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Vorrede. 





Nicht ohne Zögern habe ich mich an ein Werk gewagt, bei deſſen 
Entwurf ich mir fchon geftehen mußte, daß über einen in fo vielen Lehr⸗ 
und Handbüchern längft vurcharbeiteten Stoff ſonderlich Neues zu Tagen, 
wenigftens unfer in mineralogifcher Hinficht fo Farge Ausbente lieferndes 
Schwabenland nicht der Ort fei. Dennoch bin ich als öffentlicher Lehrer 
der Mineralogie aljährlid, berufen, mit der Entwidelung der Wiſſenſchaft 
Schritt zu halten, und einer Anzahl zum Theil eifriger Zuhörer ven Weg 
zur Sache zu zeigen, was befanntlidh gerade in der Geſteinskunde feine 
eigenthümliche Schwierigkeit hat, wenn man nicht ganz auf ber Oberfläche 
bleiben will, wie leider heutiges Tages eine Reihe von Büchern es fich 
förmlich zur Aufgabe mahen. Dazu fommt bie übergroße Verſchiedenheit 
der Methoven: jo daß ich mich vergeblich nach einem Buche umfah, welches 
ich meinen Borlefungen hätte zu Grunde legen fünnen. 

Ich felbft Habe das Glück gehabt, ven erften mineralogifhen Unter 
richt aus der lauterften Duelle zu fchöpfen. Allein diefe Quelle war nur 
den Zuhörern zugänglich, da es der Lehrer, wie einft Werner, ſtets abs 
lehnte, etwas Zufammenhängendes über das ganze Geblet durch ven Drud 
zu veröffentlihen. Diejer Umftand hat wefentlih mit beigetragen, daß 
bie fheinbar leichtere Methove von Mohs fo ſchnellen Eingang fand: aber 
laſſe ih and gern der Koncinnität des Ausdrucks, ber Schärfe der Bes 
ftimmung unb der Eleganz der Figuren alles Lob wiverfahren, naturgemäß 
iſt die Darftellung fchon deshalb nicht, weil fie auf Umwegen fchwieriger 
Symbole ohne alle Devuction an die Sache tritt, welche durch vie Weiß⸗ 
The Methode fo unmittelbar einlenchtet. Nun hat zwar Raumann gleich, 
nad Mohs vieles Kryftallographiiche zu verbefiern und zu erleichtern ges 
Tut, es bleibt aber Hier auch immer noch verftedt, was unmittelbarer 
heraus gekehrt fein follte. 


VI Vorrede. 


Wir müſſen daher einfach zu den Axenausdrücken, zur Zonenlehre 
und ihrer Deduction zuruͤckkehren. Letztere zu uͤberſehen, ift eine Projection 
nöthig, die öfter beigefügt wird, und woraus meiſt der Axenausdruck uns 
mittelbar folgt. Diefe Projectionslehre ift pag. 33 vollftändig dargeftellt. 
Mer mehr darüber will, muß meine „Methode der Kryftallographie” leſen, 
welche 1840 bei Oſiander herausgefommen if. Aud die Art mit ber 
Projection zu redinen wird pag. 50 auseinander geſetzt. Eine afademifche 
Brofchüre vom Jahr 1848 handelt darüber etwas weitläufiger, aber fie ift 
nicht in den Buchhandel gekommen. Doc ftehen Freunden des Faches bei 
mir nody einige Eremplare zu Gebote. Neumann’d Projectionsmethode ift 
am Ende pag. 662 kurz auseinander gefegt. Uebrigens halte ih es auch 
für verfehlt, wenn Miller in England darauf abermals eine Bezeichnungs⸗ 
weife gründete. Das gibt immer nur wieder neue Schwierigfeiten. 

In diefem Kampfe der Anſichten ift mir der Muth gewachſen, mit 
Nachfolgendem hervorzutreten. Das Ziel, was ih mir in chemifcher, phy⸗ 
fifalifcher und mathematifcher Rückſicht ftellte, war folgendes: 

1) Jedes Mineral muß mit dem geringften Aufwande 
chemiſcher Berfuhe und zwar fhnell, erfannt werden. 

Wenn die Mineralogie überhaupt eine wiffenichaftlie Difeiplin fein 
fol, jo darf fie fi nicht ganz in das Schlepptau der Chemie nehmen 
lafjen. Sie muß möglihft felbftftänvig ihren Weg verfolgen. Auch darf 
das nackte Wiffen um den Stoff nicht Ihr höchſtes Ziel fein, wenn gleich, 
wohl es bei allen irdiſchen Dingen das leute if. Der Mineraloge hat 
daher nicht nur den Reichthum der Stoffe in der Natur fchlechthin aufs 
zuweilen, ſondern vor Allem die Art der Anhäufung ins Auge zu fafen, 
und durch Furze chemifche Diagnofen zu beftimmen: welche lestern im 
Berein mit den übrigen Kennzeichen meift ebenfo wenig irre leiten, ale 
die firengfte chemifche Analyfe. Die Ausführung ver Analyſe felbft gehört 
nicht in das mineralogifhe Gebiet. Doch ift ed umgekehrt ungründlich, 
wenn man zu ihr fchreitet ohne die mineralogiſchen Hilfsmittel erſchoͤpft 
zu haben. Das macht fo viele Analyfen gänzlih unbrauchbar. 

2) DiephyſikaliſchenKennzeichen ſollen vongefdärften 
Sinnen aufgenommen, höchſtens dur Fleine Erperimente 
unterftügt, ſogleich zur naturhiſtoriſchen Erfennung führen. 

Wir dürfen es zwar nicht verfchmähen, die genaueften Beftimmungen 
über Härte, Gewicht, optiiche, magnetifche, eleftrifche ac. Eigenfchaften, vie 
ber Phufifer vom Fach oft mit dem größten Aufwand von Apparaten 
mühlam herausbradhte, aufzunehmen, aber immer doch nur zu dem Zweck, 
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um bie Sinne dadurch zu fhärfen, ein möglichft treues naturhiftorifches 
Bild felbftftändig auffaflen zu lernen. Erft dadurch wird die Mineralogie 
zur beiten Lehrmeifterin für die Beobachtungskunſt überhaupt. Sie ift 
die nothwendige Schule, in welcher fammtliche anorganische Körper zum 
weiteren Erperiment geiftig vorbereitet werben, ja man fieht es felbft 
ben tüchtigften chemifchen und phyfifalifchen Verſuchen nicht felten zu ihrem 
Nachtheil gar zu deutlih an, wenn diefe Vorſchule nicht durchgemacht ifl. 
Dabei fommt es nicht auf ein minutiöfeg Mehr oder Weniger in dem 
Abwägen der Eigenfihaften an, ſondern vielmehr auf die ganze Art des 
Totaleindrudd. Die Eindrüde berühren uns aber nicht, wenn wir ihren 
Werth nicht vorher tüchtig würbigen gelernt haben: fo fann ver Schimmer 
an irgend einem Punkte des Kryſtalls, das Dunfels oder Hellwerben bei 
ber Wendung einer Fläche ıc. augenblidlih auf die richtige Spur leiten, 
während alle andern Hilfsmittel, wenn aud bie Eractität ihrer Aus- 
führung noch fo glänzend erjcheint, höchftens auf Umwegen dahin führen. 
Es if wahrlich Fein geringer Vortheil, fogleih beim bloßen Anfchauen 
eined Körpers, um die Möglichkeiten den engften Kreis ziehen zu Fönnen. 
Aber das ift die Aufgabe der Mineralogie, bie fie bereitö mit vielem 
Gluͤck gelöst hat. 

3) Die kryſtallographiſchen Hilfsmittel dürfen gerade 
feine tieferen mathematifhen Kenntniffe erfordern, die 
Zonenlehre und ein fihnelles Winfelmeffen mit dem 
Handgoniometer müffen in ven meiften Fällen ausreichen. 

Die Kryſtallographie könnte man eine verförperte Mathematif nennen. 
Aber fie ift ohne Leben, wenn fie nicht über bie verfnöcherten Symbole 
hinausgeht, und zur Zonenlehre fortfchreitet. Die Zonenlehre an ber 
Hand der Projertion gibt und allein das tiefere Verſtaͤndniß. Das ift 
eine fo einfache Wahrheit, daß es verwundert, warum fle fo lange um 
ihre allgemeine Anerkennung ringen muß. Es bedarf dabei nicht jener 
übermäßigen Genauigkeit im Winkelmeſſen, die vielen Arbeiten den Schein 
von Grünblichkeit gibt, fondern Augenmaß und Anſchauung reichen hin, 
aber nur dann, wenn ber Beobachter die für Manchen allerdings Harte 
Uebungsſchule einer gründlichen Profeftionsiehre durchgemacht hat. Die 
bauch erworbene Wertigkeit im Erkennen der Kryſtalle iR ver Segen, 
welcher die darauf verwendete Mühe reichlich Iohnt. Und wenn überhaupt 
das Bewußtſein, eine Wiſſenſchaft ergründet zu haben, ben Geift erhebt 
ud verebelt, fo läuft bier noch ein practifches Interefje neben her. Denn 
#8 wird mit jedem Jahre Flarer, daß nicht blos der chemiſche Gehalt, 
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fondern auch die Fruftallographifche Form bei der Analyje der Stoffe eine 
wefentlihe Role fpielt. 

Wie weit der Berfaffer viefem Ziele nahe gefommen ift, hängt nicht 
blo8 vom Urtheil der Sachkenner, fondern auch der Anfänger ab, welche 
dem Buche ſich zuwenden, um dadurch in das weitläufige mit vielen 
Schwierigkeiten durchwobene Gebiet eingeführt zu werden. Gar Manches 
wird als Ferment wirfen, was endlich zu der Einſicht führen dürfte, wie 
Roth es thue, daß wir und über eine gemeinfame Sprache einigen, die 
auch dem ferner ſtehenden Naturforfcher die Formenlehre genießbar mache. 
An Figuren, die öfter Copien befannter Werke find, ift nicht gejpart. 
Doc fehlt e8 auch nicht an neuen, wobei mir einer meiner jüngern Freunde, 
Hr. Dr. Oppel, behilflih war, deflen Talente im Wievergeben von Formen 
ich fchägen gelernt habe. Bei der Darftellung wurbe ſtets auf das Nüp- 
liche hingewieſen, und eine Form gewählt, die es dem Leſer ermöglicht, 
wenigftens viele Gapitel in laufender Reve zu genießen. Freilih fommen 
auch Punkte vor, die nicht ohne tieferes und wieberholtes Nachdenken jelbft 
Kopfbrechen überwunden werben dürften: ver Geübte wird fie hochfchägen, 
und dem Ungeübten bringen fie wenigftend Feine Nachtheile, da zwiſchen⸗ 
hinein das Leichtere immer wieder ein Ganzes bildet. 


Zübingen Im November 1854. 


Quenſtedt. 


Die Minerale 


haben fi) zwar dem Auge der Gelehrten des Alterthums nicht ganz ent 
zogen, allein ihr Verftänpniß ift uns erft in heutiger Zeit geworden. 
Ariftoteled (384—322 v. Chr.) mußte nod wenig davon. In feiner 
Metereologica III. 7 theilt er fie in „opwwza und uerallevra (Steine und 
Erze), jene dur Dunft, diefe durch Rauch entftanden.” Das Wort 
opvera gab feit Werner den geläufigen Ausbrud für die Wiſſenſchaft: 
Oryctognoſie. Aber gleich nach Ariſtoteles ſchrieb fein Schüler Theo—⸗ 
phraft (310—225 v. Chr.) ein beſonderes kleines Buch reg! rwv AlYwn, 
worin man viele Namen aus ber Befchreibung wieder erfennt, wie Gyps, 
Obſidian, Sapphir (Lafurftein) ꝛc. Don befonderem Intereſſe ift bie 
Stage, wann man zuerft auf Kryſtalle merfte. Dr. Marx GGeſchichte 
der Kryſtallkunde. Karlsruhe 1825) zeigt, daß das Wort xgvaraldog, 
bei Homer (N. 22. 151, Od. 14. 477) Eis bedeutend, erft im Zeitalter 
des Plato auch für unfern Bergkryſtall gebraucht wurde. Ohne Zweifel 
war die Wafferflarheit dieſes Quarzes daran Schuld. Denn fon um 
Chriſti Geburt behauptet Diodorus Siculus (U, 52. pag. 163. Well.) von 
ven Kryſtallen Arabiens, fie beitänden aus reinem Wafler, das nicht 
durch Kälte, ſondern durch die Kraft eines göttlichen Feuers feft geworben 
fi. Seneca (Quaest. nal. 3. 3) fagt uns, daß der Kryſtall aus Eis 
entſtehe. Wenn nämlich das himmliſche Waſſer, frei von allen erdigen 
Zheilen, erhärte, fo werde es durch die Hartnädigfeit längerer Kälte 
Immer dichter, bis es endlih nach Ausſchluß aller Luft gänzlich in ſich 
wfammengepreßt, und was vorher Beuchtigfeit war, in Stein verwandelt 
li. Plinius der ältere CH 79 n. Ehr.) wiederholt vieß in feiner Historia 
naturalis lib. 33—37, hebt fogar einzelne Kryftallformen etwas Tchärfer 
hervor. Doc find feine Mineralbefchreibungen fo unvollfommen, daß wir 
tur wenige mit Sicherheit deuten Fönnen. Der Namen aber find ung 
viele überliefert und in unjern Compendien aufs Neue verwendet. 

Run trat eine große Lüde ein; zwar ipeilte ber Araber Avicenna 
(80—1036 n. Ehr.) die Minerale in 4 Klaffen: Steine, brennliche 
dofftlien, Salze und Metalle. Allein er war Gelehrter und wurzelte 
nit im Boden der Erfahrung. Diefe mußte auf mühjamere Weife ges 
Wonnen werben. “Der deutſche Bergbau brach dazu die Bahn. 

Nach Keferftein (Geichichte und Litteratur der Geognofte. Halle 1840) 
beginnt Schon im ten Jahrhundert ein reger Bergbau der Slaven und 
Benden in Böhmen und Mähren, 920 wurbe bereits ver Kupferfchiefer 
bei Frankenberg in Hefien, 935 der Erzſtock des Rammelsberges bei 


Goslar entvedt, im I2ten Sahrhundert das Erzgebirge von Sachſen in 
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Angriff genommen. Ohne mineralogifhe Kenntniß fonnte ein folder aus⸗ 
gevehnter Bergbau gar nicht ftattfinden, allein vie Bergleute ſchrieben 
nichts nieder, fie waren „Männer vom Leder, und nicht von der Feder”. 
Wenn auch einiges den Gelehrten zu Ohren und Augen fam, wie dem 
Schwaben Albertus Magnus (1193—1280), der 5 Bücher de mineralibus 
et rebus metallicis ſchrieb, ſo ſahen fie es doch immer im Spiegel alter 
Autoren. ’ 

Das Bergbüdlein, bie erfte veutfch gefchriebene Mineralogie, 
chöpfte zuerft aus der reinen Quelle praftiicher Erfahrung. Bafilius 
alentin, den man weiter nicht Fennt, fol der Verfaſſer fein, aber 
wahrfcheinlich haben mehrere daran gearbeitet. Doc waren ed jedenfalls 

nicht claſſiſch gebildete Bergleute, vie etwa um das Jahr 1500 nieder: 
Tchrieben, was bis dahin die Erfahrung gelehrt hatte, denn fonft hätten 
fie nicht deutfch gefchrieben! Neue, dem Altertfum unbefannte Namen, 
wie Quarz, Spath, Schiefer, Kies ıc. treten und hier zum erften Dale 
entgegen, die wir dann wieder bei Agricola (1494—1555) de natura 
‚fossilium 1546 Heichrieben finden. Diefer war Arzt zu Joachimsthal in 
Böhmen, wo er von Bergwerken rings umgeben reiche Kenntnifje ſammeln 
fonnte, die ihn beim Deuten alter Autoren leiteten. Werner nennt ihn 
ven „Bater aller metallurgifhen Wiſſenſchaften“ und allertings beichäf- 
tigten ihn Schon die Geftalt, Blättrigkeit, Härte, Schwere, Farbe, Glanz ıc. 
der Minerale in einer Weife, wie vor ihm feinen. Johann Kenntmann 
zu Torgau (1518—1568) heißt der erfte Sammler in Deutichland, wozu 
ihn mahrfcheinlih die Eislebifhen Bergwerfe veranlaßten und Conrad 

esner de rerum fossilium figuris Züri 1565 liefert und die erften 
Abbildungen. Im ſ7ten Iahrhundert gefhah zwar nicht ſonderlich viel, 
doch verlor fi, der erwadte Sinn für das Fach nicht wieder. Boetius 
de Boot fihreibt eine Gemmarum et Lapidum historia 1609, leitet die 
Form der Kryftalle von beigemifchten Salzen ab, und ſucht ſchon auf 
geometrifchem Wege die Sechseckigkeit des Quarzes zu erflären. Befon- 
deres Aufſehen erregte der Doppelfpath, welden der Däne Erasmus 
Bartholin (Experimenta Crystalli Islandici. 1669) auf Island entbedkte, 
durch feine doppelten Bilder. Bartholin beftimmte vie ebenen Winfel der 
Rhomboever-Flähen durch Meſſung zu 104% und 79%, und fand bie 
Kante durch Rechnung 1039 40°. Schon früher hatte er eine Abhanplung 
de figura nivis 1661 gejchrieben, worin er die Meinung des Carteſius 
vertheidigt: die Echneefterne entftänden dadurch, daß ſechs Waſſerbläschen 
genau ein ftebentes central gelagerted umgäben. Die Formen wurden 
von nun an Gegenftand gründlichern Nachdenkens. Der berühmte Huygens 
(t 1695) maß die Doppelipathfante fchon fehr genau auf 105%, und fuchte 
den blättrigen Bruch zu erklären. Boyle (+ 1691) weist den blättrigen 
Bruch noch bei vielen andern Kryftallen nah. Der Däne Steno, welder 
in Italien lebte, hat durch fein Werf de solido intra solidum naturaliter 
contento 1669 Epoche gemadt. Er ſpricht beim Bergkryſtall nicht blog 
von 6feitigen Säulen und 6feitigen Pyramiden an den Enden, fondern 
behauptet auch, daß trog ver Verziehung der einzelnen Theile eine Con⸗ 
ftanz der Winfel ftattfinde (mon mulatis angulis). Er zeigt weiter, daß 
man durch Abftumpfen eines Würfeld ſämmtliche Flächen des Eifenglanzes 
ableiten Fönnte, und meist die dreifache Streifung ver Würfelflächen bes 
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Schwefellieſes nad. So eilen einzelne Männer ihrer Zeit voraus! Sn 
der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts made befonders Henkels Pyrito- 
logia oder Kieß-Hiftorie 1725 Aufſehen. Bielfache Erfahrungen hatten 
ben praftifchen Bergmann gelehrt, daß die Steine aus Waffer Fryftallis 
firten, die Metalle aber, und darunter befonverd ver Kieß („Hans in 
allen Gaſſen“ pag. 733), aus erzführenden Dünften entftünden. Allein 
ed fehlt dem Werke noch mwefentlic an Inftematifcher Ordnung, ein Mangel, 
ver auch bei Schröter (Vollftändige Einleitung in die Kenntniß und Ges 
ſchichte der Steine und Verfteinerungen 1774) noch zu rügen ift, obgleich 
hierin vieles, was bie Vorgänger über Steine wußten, in einer anziehen: 
den Weife aufammengeftellt wurbe. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts find bereits die Keime ders 
jenigen drei Richtungen zu finden, die noch hente neben einander fortlaufen. 
Die kryſtallographiſche ift unter ihnen die ältefte und naturgemäßefte. 
Zwar muß man ihre Anfänge in das. 17te Jahrhundert fegen, doch war 
der berühmte Linne (1707— 1778) ver erfte, welcher die Kryſtalle zum 
Eintheilungsgrunde nahm, das ift für jene Zeit Fein geringer Ruhm, 
Systema naturae sive tria regna 1735. Imper. fol. Befangen in ber 
alten Borftellung, daß die Salze die Kryftallbilpner feien, nannte er fie 
geradezu die Väter, welche in ven Gebirgsarten (Müttern) die Kryſtalle 
erzeugten. Er wählte nun unter ben Fünftlihen Salzen einige Haupt: 
formen heraus: Muria, das Kochſalz seigte ihm den Würfel, deshalb 
jebte er die Würfel des Flußfpathed dahin; Alumen, der Alaun das 
Oftaeder, daher war ber Diamant ein Alumen adamas, aber auch der 
oftaebrifche Flußfpath war ihm ein Alumen! Nitrum, der Salpeter zeigte 
eine fechöfeitige Säule, und nun wurden die Säulen des Duarzes, Kalk: 
ſpathes 2c. dazu gefellt. Uebrigens unterfcheivet er fehr gut drei Klaſſen: 
Petrae (Felſen), Minerae und Fossilia (MVerfteinerungen). Jedenfalls 
wurde Rome de Lisle (Essai de Cristallographie 1772, pag. XII) durch) 
diefe originelle Betrachtungsweiſe auf vie Wichtigkeit der Kryftalle geleitet. 
Diefer anſpruchsloſe Mann brachte fi bald in den Beſitz ber reichften 
Lryſtallſammlung, weldye damals eriftirte. Er erkannte die Beftänvigfeit 
ver Winfel, unterſchied ſchon Grundformen von ven abgeleiteten, und ließ 
fogar die Figuren in Thon und Holz modelliren, alfo Kryſtallmodelle 
machen. Ein Künftler Carangeot führte das aus, und Fam dabei auf 
die Idee des Anlegegoniometer, weil ohne Winfelmaß die Modelle nicht 
tihtig wurden. Die gewaltigen Fortfchritte, welche de Lisle machte, zeigt 
feine Cristallographie ou description de formes propres à tous les corps 
du rgne mineral. 1783. Aber um diefe Zeit fam 

ene Juſt Hauy, geb. 1743 zu St. Juft in ver Picardie, + 1. Juni 
1822 zu Paris, einer ver größten Naturforfcher feiner Zeit, der alle Mineras 
logen neben fic) verbunfelte. Sein Essai d’une theorie sur la structure des 
eristaux erfchien 1784. Schon der ſchwediſche Chemifer Torbern Bergmann 
(+ 1784) hatte gefunden (Act. Upsal. 1773), daß man aus allen Ralkfpaths 
Kyftallen eine Primitivform (forma primitiva) herausſchälen fönne, und leis 
tete durch Aufichichtung dann die andern Flächen ab. Ohne davon zu wiſſen, 
fm Hauy auf die gleiche Idee: Theorie de la structure des cristaux 1784. 
As er eines Tages bei Defrance eine Kalkſpathdruſe befichtigte, brach 
eine reguläre ſechsſeitige Säule mit Gradendflaͤche ab. Digle zeigte in 
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einer Endkante einen Blaͤtterbruch, und Hauy brachte durch Verſuche zu 
Hauſe glücklich ein Rhomboeder heraus. Jetzt lag der Gedanke nahe, daß 
durch Aufſchichtung Feiner Rhomboederchen auf die Flaͤchen der Kerngeſtalt 
andere Formen abgeleitet werden könnten. So verfiel er auf das Geſetz 
der Decrescenzen und alle die glänzenden Entdeckungen, welche ſeinen 
Namen verewigt haben. Nun konnten die Winkel nicht blos mit dem 
Anlegegoniometer gemeſſen, ſondern auch berechnet werden, und dieſe 
Rechnungen führte er ſo ſcharfſinnig durch, daß in ſeinem Traité de mi- 
neralogie 1801 die Kryſtallographie ihrem Inhalte nach als eine feft ab- 
geſchloſſene Wiſſenſchaft dafteht, wenn aud ihre Form in Deutihland 
fpäter ein ganz anderes Gewand befam. Freilich waren nur talentvolle 
mathematifhe Köpfe befähigt, fie zu lefen, aber dieſe legen noch heute 
das Bud nicht ohne Verwunderung aus den Händen. (Die 2te Auf- 
lage 1822 blieb ſchon gegen ihre —* zurüd.) Daraus läßt ſich allein 
erklären, warum die Sranzofen bis heute die Methode nicht ganz ver- 
laſſen haben. 

Die chemiſche Richtung ging ebenfalld von Schweden auß. 
Schon Wallerius (Mineral-Riket. 1747) ftellt die Stoffe an die Spitze, 
vor allem aber brady Arel von Eronftent (1722—1765) Berghauptmann 
in Stodholm die Bahn. Sein „Försök till Mineralogie“ erſchien 1758. 
Hier wurde dad Löthrohr zuerft angewendet, aber nicht genannt, body 
befchreibt e8 Engftröm 1765 in ver englifchen Ueberfegung. Bon da an 
fam ed dann durd; Bergmann und Jahn in den weiteften Gebraudh. 
Eronftebt ftellt jeder Klaffe und Ordnung die hemifchen Kennzeichen voran, 
überhaupt zeichnet ſich fein Büchelchen fo vortheilhaft durch Kürze und 
Schärfe aus, daß er fi „weit über jein Zeitalter erhob." Nachdem nun 
durch Bauquelin und Klaproth (Beiträge zur chemiſchen Kenntniß der 
Mineralförper. 6. Bo. 1795—1815) eine Menge treffliher Analyjen ge- 
wonnen waren, trat die Wichtigkeit der Chemie für Mineralogie immer 
in ein helleres Licht. 

Den naturbiftorifhen Weg, gegen deſſen Popularität die 
beiden genannten weit zurüdblieben, eröffnete Abraham Gottlob 
Werner, 25. September 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig geboren, 
30. Juni 1817 zu Dresden geftorben (Lebensbefchreibung A. G. Werner’s 
von Dr. Friſch 1825). Gleich feine erfte Fleine Schrift „von den Außer: 
lihen Kennzeichen der Foſſilien“ 1774 zeigt die Größe des aufgehenven 
Sterne. Welche Klarheit und Beftimmtheit im Ausdruck, und welch 
feiner Sinn für Auffaffung der Kennzeihen, verbunden mit logifcher 
Ordnung! Die Kennzeichen ſelbſt werben in vier Abtheilungen gebracht: 
außere, innere, phyfifalifhe und empirifche, darunter fpielen aber vie 
außern, welche „zu ihrer Auffuhung nur allein unfere Einne nöthig 
—— die Hauptrolle. Denn ein Meſſer, Feuerſtahl und Feile zur 

rüfung der Härte, ein Magnet, ein Vergrößerungsglas und ein Fläſch⸗ 
hen mit Scheidewaſſer bildeten fein mineralogijches Befted. „Wil man 
dazu nod ein Löthröhrgen thun, um damit in der Gefchwindigfeit 
einige Feine Feuerverſuche mit Hoffilien anftellen zu können, fo ift man 
zum Ueberfluß verjehen.“ Die Farbe ift das erfte, was in vie Sinne 
fällt. 2) Der Zufammenhang (cohaesio): hier wird dann auch ber 
regelmäßigen Geftalten oder Griftallifationen gedacht, ſte werden treulich 





Geſchichte: Weiß. 5 


und oft fehr naturgemäß bejchrieben, dodh war Werner nicht Mathematiker 
und fonnte daher auch zur tiefen Kenntniß nichts beitragen, dagegen 
wird der Glanz, Bruch, Strich, Härte, Klang ıc. in der beften Weife 
hervorgehoben. Auch das Anfühlen, die Kälte, die Schwere, jelbft der 
Geruch und der Geſchmack müflen zur Vervolfftändigung des Bildes bei- 
tragen. Oftern 1775 befam er ſchon einen Ruf ald Lehrer der Minera- 
logie und Bergbaufunft an die Bergafademie von-Freiberg, wo er 42 Jahre 
mit einem Erfolg wirfte, wie fih nur Wenige rühmen fünnen. Anfangs 
wurden Mineralogie und Bergbaufunft bei den Vorträgen vereinigt ges 
lafien, doch ſchon im nächſten Jahre trat das Bedürfniß der Trennung 
ein. Etwa um 1779 fchied er auch die Gebirgslehre, weldhe er in einer 
erweiterten Form zum eriten Male 1785 unter dem Namen Geognofie 
las, während ſchon 1780 die Mineralogie in ihrer Abgränzung gegen die 
Gebirgslehre vorgetragen wurde. Leider hat Werner wenig geichrieben, 
bei feinen Borlefungen legte er Cronſtedt's Försök till Mineralogie zu 
Grunde, von der er 1780 ven erften Theil überfegt und vermehrt 
herausgab. Sein vollfländiges Syſtem fchrieb zuerft Emmerling (Lehrbuch 
der Mineralogie 1793), aber gegen feinen Willen, fpäter mit feinem 
Willen Hoffmann (Handbudy der Mineralogie 1811—13), fortgefegt von 
Breithaupt 1815—17). Am Ende des dten Bandes findet ſich „Werner’s 
legte Mineralfyftem” 1817, das fi) nad feinem Tode unter feinen 
Schriften fand. Es enthält 317 meift wohl begründete Arten. Auf den 
Schultern dieſes berühmten Lehrers erhoben fi) die Mineralogen unferes 
Jahrhunderts. Sein „vorzüglichfter Schüler” war 

Chriftian Samnel Weiß, geboren 26. Febr. 1780 zu Leipzig, 
aljo in demfelben Jahre, wo zum erften Mal auf einem deutſchen Lehr: 
ftuhle die Mineralogie in ihrem felbftändigen Inhalte vorgetragen wurde. 
Er ging bald über Werner hinaus und Hauy zog ihn an, den er in 
Paris aufjuchte, und deſſen Lehrbuch er überfegte (1804—1810) und mit 
einzelnen Anmerkungen verfah. Eine merfwürdige Abhandlung über vie 
„dynamiſche Anfiht der Kryftallifation” finden wir I. pag. 365. Weiß 
polemifirt hier gegen die atomiftifche Lehre Hauy’s, und weist nad, daß 
nicht blos den Flächen der Kerngeftalt Blätterbrüche parallel gehen, jondern 
dag aud den fefundären ein verftedter Durchgang der Blätter entſpreche, 
daß mit einem Worte die Blätterbrüche das ganze Innere des Kryſtalls 
beherrihen. Die Blätterbrüche felbft hiengen von gewiſſen „Kryftallija- 
tionsrihtungen” ab, welche im Innern des Kryſtalls wirken. Der Feld⸗ 
ſpath (Hauy Mineral. II, 711) wurde bereits 1804 in feiner richtigen 
Stellung erfannt, und der Zufammenhang feiner Flächen nad) Zonen 
gruppirt! Ja bei dem ſchon damals richtig geventeten Epivot (MI, 141) 
fteht klar ausgefprochen, daß durch das Fallen einer Fläche in zwei Zonen 
ihre Lage geometriſch beftimmt fei (1806). Hierin liegen offenbar die 
Keime für die fpätere Debuctionslehre. 1808 zum orbentlihen Profeſſor 
der Phyſik nach Leipzig berufen, wird bereits In einer lateinischen Diſſer⸗ 
tation, de indagando formarum crystallinarum charactere geometrico 
principali 1809, die neue Anordnung der Kryſtalle auseinander geſetzt. 
Wir finden nicht nur die Bedeutung der Aren hervorgehoben: axis vero 
linea est omnis figurae dominatrix, circa quam omnia aequabiliter sunt 
disposita. Eam Omnia spectant, eaque quasi communi vinculo ei com- 
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muni inter se contactu tenentur, fondern das ganze Syſtem in feinen 
Srundzügen angedeutet; die Hauy'ſchen Primitivformen werben auf das 
reguläre Oftaever, Rhomboever und Diheraeder, Quadrat» und Oblong- 
oftaeder zurüdgeführt, nur Feldſpath, Epivot, Gyps ıc. nicht untergebracht, 
fondern auf eine fpätere Behand ung verwieſen, als zu den genannten 
vier Syſtemen nicht gehörig. Endlich erſchien die „überſichtliche Darſtellung 
der verſchiedenen natürlichen Abtheilungen der Kryſtallſyſteme“ in den Abs 
handlungen ver Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 1815: 1) reguläreg, 
2) viergliebriges, 3) zwei und zweigliedriges, 4) zwei und eingliebrigeß, 5) ein 
und eingliedriges, 6) ſechsgliedriges nebft drei und dreigliedrigem Syftem 
werben unterfchieven, und beim regulären das Tetraebrifhe und Penta- 
ondodefaebriiche hervorgehoben. Damit mar ver wundervolle Bau der 

falle in feinen Orundgefegen erfannt. Eine Reihe monographifcher 
Abhandlungen, welche nun aljährlih in jenen afad. Schriften folgten, 
Daten ung mit den tiefern Berhältniffen befannt gemacht. Prof. Neumann 
n Königsberg (Beiträge zur Kryftallonomie 1823) trat in die Bußtapfen 
feines Lehrers, und zeigte, wie man bie Zonen und Richtungen in einem 
Bilde durch eine befondere Art von Projektion deutlich machen könne. 
Wie großen Werth der Lehrer jelbft auf folhe Art der Darftellung legte, 
dieß zeigen feine Arbeiten feit vem Jahre 1834, wo durch eine Projektions⸗ 
figur der Darftellung ftets ihre legte Vollendung gegeben wird. Es ift 
dieß der einzige wahre Weg zur Erfenntniß der Sache. Das wird man 
um fo mehr erfennen, je mehr mahre nineralogifche Bildung überhaupt 
Wurzel Schlägt. 

Während fo die mathematifche Richtung, ich möchte fagen, zum Abs 
Thluß Fam, waren die Chemifer überaus thätig, auch ihrerfeitd das 
Nöthige beizutragen. Genaue Unterſuchungen lehrten, daß die Stoffe 
nad) beſtimmten Aequivalentzahlen ſich untereinander verbinden, Berzelius 
führte daher geradezu für jedes Element ein Symbol ein. So fonnte 
dann die Zufammenfegung eines Minerald durch eine chemiſche Formel 
ausgedrüdt werden. Diefe Formeln werben freilich vielfach, mißbraucht, 
dag aber im Ganzen die Sache dadurch geförbert wurde und wird, wer 
wollte das läugnen. Berzelius (Journ. Chem. et Phys. Bd. XV) felbft 
ſtellte ſchon im Jahre 1815 ein vollftändiges chemifches Mineralinftem 
nad) feinem electroshemifchen Princip auf, freilich auf Koften aller natur: 
hiftorifhen VBerwandtfchaften. Dem Chemifer, ver die Minerale blos ver 
Kenntnig der Stoffe wegen ftudirt, mag eine folde Zufammenftellung 
willfommen jein, ver Mineralog ſehnt fi aber immer wiever en einem 
naturhiftorifchen Bande. Auch find die Chemiker troß ihres feſten Principe 
unter fi) ebenfowenig einig geworden als die andern. Eines der legten 
ſtammt von Guſtav Rofe (das cruftalloschemifche Mineralfyftem 1852), 
ber fih immer mit Vorliebe der chemiſchen Richtung zuwendet, worin er 
jo viel geleiftet hat. Die chemiſchen Formeln gewannen fehr an Einfach— 
heit, ſeit Prof. Fuchs darauf aufmerffam machte (Schmweigger’s Journ. 
für Chem. 1815. XV, 382), daß gewiſſe Stoffe andere vertreten könnten. 
Daraus entftand dann der Iſomorphismus von Prof. Mitſcherlich (Abh. 
der Berliner Akad. 1818. 428). Nimmt man dazu noch die Kortichritte, 
welche „Dur die Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Minera- 
logie (1ſte Aufl. 1821, vierte 1844)" von Berzelius gemacht ſind, fo 
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fann man ſich nicht wundern, daß über die Mineralanalyfen allein umfang» 
reiche Werke ericheinen, mie das Handwörterbuch des chemiſchen Theils 
der Mineralogie von Rammeldberg. 1841, mit 5 Nadıträgen. Demunges 
achtet darf ver Mineraloge vom Sad, wenn er feinen Blid nicht trüben 
will, die Chemie nur al8 Helferin betrachten, bie ihm beifpringt, wenn 
feine andern Mittel nicht mehr ausreihen. Endlich ift aud) 

die naturhiſtoriſche Richtung ſchärfer ausgebildet, inſonders 
von folhen, die weder mit chemifchen noch mathematifchen Kenntnifjen 
audgerüftet den populärften Mittelweg fuchten. Vor allem war es Mohe, 
deſſen Talent in dieſer Beziehung Bahn brach, der aber leider auch auf 
Nebenvinge ein ungebührlihes Gewicht legte. Schüler und Nachfolger 
MWerner’s lieferte er ſchon 1804 „van der Null's Mineralienfabinet, ges 
ordnet und befchrieben” in 3 Bänden, hält ſich darin aber durchaus auf 
dem Wernerihen Standpunkte. Wichtiger „die Charafteriftif des natur- 
biftorifhen Mineralfyftems. Dresven 1820 (2te Aufl. 1821)” und bes 
ſonders der „Grundriß der Mineralogie. 2 Bde. 1822—24, ind Englifche 
überfegt (Treatise on Mineralogie 1825) von Haidinger, woran die Kry⸗ 
ftalljeihnungen auch namentlihes Werdienft haben. Mohs vernachläßigt 
das Chemifhe und hält fih mehr an äußere Kennzeichen, ftellt unter 
andern eine Härteffala auf, und bei den Kryſtallen faßt er Grundformen 
auf, legt ein Hauptgewicht auf die Reihen ver ftumpfern und jchärfern 
Körper, die in feiner Bezeichnung eine Hauptrolle fpielen. Doch ift fein 
Kryſtallfyſtem ganz dem von Weiß entnommen (Edinb. phil. Journ. 1823. 
VIII, pag. 103 u. 275), nur fchloß er fi) ven fchärfern Mefjungen an, 
welche jeit ver Erfindung des Neflerionsgoniometer durch Malus 1809 
möglich geworben waren. Bei den Mefjungen war ihm befonderd Hai⸗ 
dinger behülflich, und es ftellte fich heraus, daß die zwei und einglienrigen 
und ein und eingliedrigen Eyfteme fchiefwinflige Aren haben müßten, vie 
Mohs zuerft in feinem Grundriß (2ter Band pag. VD anführt. Allein 
Thon Kupfer (Pogg. Ann. 1826. Band 8. pag. 75) zeigte, daß man bie 
„Abweichung“ vom rechten Winkel öfter meiden könne, und jedenfalls 
verdienen wenigftend die Aren, weldye ſich den rechten möglichft nähern, 
vor den willführlich fhief angenommenen den Vorzug. Denn die 
Einfachheit ver Arenausprüde kann in ſolchen Ballen doch nicht allein 
entſcheiden, fonft fönnte man unter Umſtänden ben allerichiefften Stel: 
lungen den Vorzug geben wollen, wie die Zonenlehre beweist. Haidinger, 
ber berühmtefte Schuler von Mohs, wandte ſich mit Norliebe und großem 
Glück auch dem phufifalifchen Theile zu, wie feine vielfachen intereffanten 
Arbeiten über Dichroismus 2c. beweifen (Poggendorf's Annalen 65. 15 
68. 305; 71. 321). In feinem Handbuche der beftimmenden Mineralogie, 
Wien 1845, ift der allgemeine Theil ausführlih behandelt, ver fpecielle 
fommt aber au mager weg, bie übermäßige Concinnität führte Mohs 
and feine Echüler zu foldhen Unbequemlichfeiten. Der Veteran unter den 
heutigen Mineralogen, Hausmann in Göttingen, hat den Reichthum 
jeiner vieljährigen Erfahrungen in feinem Handbuch ver Mineralogie, 
Göttingen 1828 u. 1847, auf eine intereffante Weiſe nievergelegt, be: 
ſonders belehrend, find die Litterarifchen Ausweiſe, leider führt er aber 
auch wieder eine befondere Eryftallographiiche Sprache. Reich an Kitteratur 
ft and) Leonhardt's Handbuch der Oryktognofie. Heidelberg 1826. 
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€. F. Naumann in Leipzig erwarb ſich durch fein gebiegenes Lehr: 
buch der Mineralogie, Berlin 1828, das freilih in Mohs eine wefent- 
liche Stüge fand, und durch fein Lehrbuch der reinen und angewandten 
Kryftallographie, Leipzig 1830, einen foldyen mineralogifchen Ruf, daß 
nicht blos feine Elemente der Mineralogie, Leipzig 1846, jet ſchon bie 
britte Auflage erlebten, fondern auch vie meiften deutfhen Mineralogen 
fich feiner Methode zuwenden. Leider ift fie zu abftraft mathematifch, 
aber fönnte man einiges unnöthige Beiwerf abftreifen, fo würde fie der 
Methode des Meifters in ber srnftaltögrappie ziemlich nahe treten. Daß 
dieſes baldigſt gejchehe, dazu möge Nachfolgendes mit beitragen Helfen, 
denn Eines thut vor allem Noth: eine gemeinfame fryftallo- 
graphifhe Sprade! Um biefen Preis würde ich mich auch zu ver- 
befjerten Symbolen verftehen, aber nur zu folden, die in den Axen 
unmittelbar ihren Grund finden... 








Strueturlehre. 


Das Mineralindivivunm, wie e8 Pflanzen und Thieren gegenüber: 
fteht, ift der Kryſtall. Derfelbe wird nicht blos von Ebenen begrängt, 
fondern den Außern Ebenen gehen immer mehr oder weniger beutliche 
Blaͤtterdurchgaͤnge (Blätterbrüche ) parallel, welche das ganze Individuum 
beherrfhen. Die deutlihen Blätterbrüche geben fi beim Schlage durd 
einen piegelglatten Sprung fund, ver für die Beftimmung ver Subftanz 
von größter Wichtigkeit ift, und_zugleih das weſentlichſte Unterſcheidungs⸗ 
merfmal von der organifchen Schöpfung liefert. Mit ihrer Betrachtung 
muß umfomehr begonnen werben, als fie uns in ein Gebiet führt, das 
ber Anfchauung den reichften Stoff bietet und das vernadyläßigt bei vielen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaften ſich bitter ftraft. 


Betrachtung eines Blaͤtterbruchs. 


Nimmt man ein Stüf Glimmer oder Talf, fo fann man burd) 
fhnelles Zerbrechen davon I dünne Scheiben ablöfen, daß fie im reflectirten 
Lichte rothe, felbit blaue Regenbogenfarben zurüdwerfen, wie die feinften 
Blasblafen. Schon Hauy berechnete die Dice diefer Blättchen auf es 
niger ad gang Zoll. Trotz der Leichtigkeit, mit welcher man vie Blätter 
von einander trennt, bilden fie doch zuſammen eine compakte ungefonverte 
Maſſe, die Sonderung tritt erft mit dem Schlage oder Drude ein. Der 
Glimmer wird in biefer Hinficht von feinem andern Mineral an Deut: 
lichkeit übertroffen; man fann etwa folgende Stufen unterſcheiden: 

a) Glimmerbruch, Marimum von Perlmutterglanz. Blätters 
zeolith, Gyps nähern fi ihm. 

b) Topasbrud läßt fich felbft an diefem harten Evelftein noch 
leicht darftellen, fteht aber dem Gyps ſchon entichieden nad. Kalkſpath, 
ver erfte Feldſpathbruch zeigt gleiche Deutlichkeit. 

c) Apatitbrud Täßt fi) noch gut darftellen und leicht durch 
feinen Glanz erfennen. Der Flußfpath, der 2te Feldſpathbruch, ver 
Schwerſpath und andere find meift noch etwas deutlicher, fiehen aber dem 
Ipashruch entfchieven nad. 

d) Beryllbruch liegt fchon recht verftedt, er kann daher nicht 
mehr als wichtiges Merkmal genommen werben, obgleich man ihn zumal 
beim Kerzenlicht nicht überfehen Fann. 


1) Später hat man biefe Cigenfhaft auch Theilbarkeit genannt, allein theil: 
bar it alle Materie und nicht blos der Stein; ebenfowenig paßt Spaltbarfeit, 
denn fpalten fann man auch Holz. Wozu diefe Verſchlechterung des Ausdrucks, wenn 
kit Jahrhunderten der befjere ſchon gäng und gebe war. 


40 Structurlehre zwei Blätterbrüche. 


e) Quarzbruch ift noch verftedter, und kaum wahrzunehmen, 
durch Erhigen und plöpliches Abfühlen läßt er fich aber noch darftellen. 
Bon praktiihem Nugen ift diefe Eigenſchaft jedoch nicht mehr. Und wie 
wir fehon angeführt haben, fo geht wahrfcheinlich jeder Flaͤche eines 
Kryftalls irgend ein Grad von Blätterburhgang parallel. 

Mathematifh haben wir an foldyen blättrigen Platten, wie Glim; 
mer, Gyps, Topas ıc. nichts feftzuhalten, als daß rings um die Platte 
der Raum nod nicht geſchloſſen und nur nach einer Richtung eine der 
Dicke nah fehr variable Gränze ftattfindet. Ob did oder dünn, der 
Parallelraum (Kryftalltaum) zwiſchen ven beiden Spiegeln ift für und 
inımer der gleiche. Dieſes veränderlihe Element macht dem Anfänger 
viel zu fchaffen, e8 muß gleich von vorn herein durch die Art der Dar 
ftelung befiegt werben. 


Betrachtung zweier Blätterbrüche. 


Eie bilden ftetd eine vierfeitige Säule (Prisma) mit vier Flächen 
und vier Kanten. Die Kanten find alle untereinander parallel (bilden 
eine Zone), die Flächen zu je zwei liegen einanver gegenüber. Auch von 
den Kanten ftehen die abwechſelnden gleichen fich gegenüber. Durch Ver: 
rüden ber Blätterbrüde (wenn fie dider oder dünner werben) wird feine 
ver PVarallelitäten geftört, aud) die Neigung der Blächen in den Kanten 
(Rantenwinfel) nicht. Parallelität und Winfel bleiben alſo conftant, 
nur die Flächenbreite varüirt. lachen und Kanten nennt man die Glieder 
der Säule. Die Säule ift bereit nad) zwei Dimenfionen geſchloſſen, 
aber variabel did, nur nad einer nod offen. “Die gegenüber liegenden 
Winfel (aa und bb) find einander gleich, und va a-b=2R, fo ift die Säule 
durch einen gemeſſenen Winfel beftimmt, die Meffung muß aber befannt- 
lid in einer Ebene ftattfinden, die auf einer (und folglid, auf allen vier) 
Kanten ſenkrecht fteht (Querſchnitt). 

Die Eintheilung fann nur nad dem Princip der Gleichheit und Un⸗ 
gleichheit gemacht werden: Flächen find aber gleih, wenn fie gleiche 
phyſikaliſche Beichaffenheit haben: Blütterdurhgang, Glanz, Streifung, 
Härte, Elafticität zc. muß vie gleihe fein; Kanten find gleih, wenn 
fie bei gleicher Zahl von Graden durch gleiche Flächen (und zwar in der⸗ 
felben Ordnung) erzeugt werben. Nach diefen ıeineiven fann es nur 
viererlei vierfeitige Säulen geben: 


a) Flähen und Kanten gleich: Duadratifhe Säule. 

a „ Wenn man fie in Holz fchneidet, fo macht man die Eeiten 

NY congruent, dann ift der Querſchnitt ein Quadrat, folg- 

(ih find die Kanten janımtlid, rechte Winfel. Es gibt unter 

N den veutlich blättrigen Brüchen feine recht guten Beiſpiele: 

j Rutil, Zirkon, Efapolith ıc. Im der Natur ift freilich Die 

Säule auch meift verzogen. 

b) Flächen gleih und Kanten ungleid: Rhombiſche 

a Eäule Man fchneidet die Flächen gewöhnlid cons 

gruent, dann ift der Duerjhnitt ein Rhombus mit 

» zwei ftumpfen und zwei fcharfen Winfeln. Hornblenve. 
Schwerſpath. 
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c) Flachen ungleich und Kanten gleich. 
Oblonge Säule Die eine Flaͤche dehnt ſich mehr 
in die Breite als die andere, und da die Winkel rechte 
ſein müſſen, ſo iſt der Querſchnitt ein Oblongum: ⸗ 
Feldſpath und Euklas liefern im 2h1gliedrigen, Strahl; 
zeolith und Olivin im 2-+-2glievrigen Syfteme gute 
Beifpiele. 


d) Flähen und Kanten ungleich: Rhoms z 


boidifhe Säule. Hier iſt alles ungleich, folglich ver 
Duerfhnitt ein Rhomboid: Cyanit, Epivot, der mus 
fchelige und faferige Bruch des Gyps liefern gute Bei- 


fpiele. Uebrigens fommt diefe Säule immer vor, wenn « } 
fi) zwei ungleiche Flächen irgendwo ſchneiden. Ä 


Man madht fi die Sache leicht an den beiftehenden Querſchnitten 
flar: die quabratiihe Säule hat rechtwinklige und gleiche Aren (Dia- 
gonalen), die rhombiſche rechtwinflige und ungleiche Axen; die oblonge 
Tchiefwinflige und gleihe, dod fann man durd den Mittelpunft aud 
rechtwinklige ungleiche ziehen; die rhomboidiſche ſchiefwinklige und ungleiche, 
au find gar Feine rechtwinkligen Aren möglih. In der Natur beobachtet 
man meift nur eine Kante ver Säule: find in dieſer Kante die Flächen 
gleih und rechtwinklig, fo ift fie quadratifch; gleih und fchiefwinklig, 
rhombiſch; ungleich, und rechtwinklig, oblong; ungleich und Ichiefwinflig, 
rhomboidiſch. 

Der Säulenwinfel kann auf zweierlei Weiſe gemeſſen werden: mits 
telft des Anlegegoniometer, hierbei fann man jedod um mehrere Grade 
irren, dagegen nähert man ſich mittelft des Reflerionsgoniometer 
der Wahrheit bis auf wenige Minuten. 


Das Anlegegoniometer (Handgoniometer) fand der Künſtler 
Garangeot, welcher Modelle 
machte. Hauy hat es dann 
noch etwas verbeſſert. Das⸗ 
ſelbe beſteht ans einem gra> 
dirten Halbkreiſe (Rapporteur), 
in deſſen Centrum O fich zwei 
Alhidaden befinden. Die eine 
df ift um C beweglich, die an- 
dere ar fteht feſt. WIN man 
nun einen Kantenwinfel me]: 
fen, jo legt man die Kanten 
linie ſenkrecht gegen die Ebene 
des gradirten Halbfreifes, und 
liest nun ben Winfel an der Linie fg ver beweglichen Alhidade ab. Denn 
da die Linie fg über g hinaus verlängert genau in das Centrum C trifft, 
und da ao dem Durchmeſſer von Null nad; 1800 und do dem Radius 
fg parallel gehen, fo muß der Kantenmwinfel aod in unſerm Falle 46° 
haben, was bie Alhidade zeigt. Der Nullpunkt liegt im Mittelpunkte 
ber Schraube F, er iſt nicht angezeigt, da wegen der Breite ver Alhidaden⸗ 
arme überhaupt nur Winkel bis auf 15% Größe gemeffen werben fünnen. 
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Um kleinen Kryſtallen leichter beizukommen, ſind beide Alhidaden in den 
Schrauben C und F verſchiebbar, auch hat der Halbkreis bei 900 ein 
Charnier, mittelft welchem man vie linfe Hälfte von 90° — 180° zurüd- 
ihlagen fann, um fo in die Kryſtalldruſen hineinzulangen. Zur Bes 
feftigung dieſer beweglichen Hälfte dient daher noch ein Arm Cr. Wenn 
es —*— iſt, ſchnell an Kryſtallen ſich durch die Größe der Winkel zu 
orientiren, fo liefert das Carangeot'ſche Goniometer ein ſehr gutes Hilfe- 
mittel, wofern die Winfel von einander wenigftend einige Grade Unter⸗ 
ichied haben. Jedenfalls ift es zur Verfertigung der Holzmodelle fehr 


wichtig. 
"1; Reflerionsgoniometer erfand Wollafton (Phil. Trans. 
— 1809. pag. 253). Es gehört 
einige Uebung dazu, ſich ſeiner 
zu bedienen, liefert dann aber 
auch viel ſchärfere Reſultate. 
Wir unterſcheiden viererlei: 

1) Das Geſtell g ift un— 
beweglich, kann bei complicirten 
auch wohl durch eine Schraube 
nivellirt werden. Oben vorn 
iſt daran ein Nonius n befeftigt, 
welcher mit ſeinem Nullpunkt die 
Grade anzeigt. 

2) Der getheilte Kreisc 
iſt am Geſtell vertikal befeſtigt 
und kann mittelſt der Scheibe d 
_ um feine Are mit allem was 
Ndaran hängt gebreht werben. 

> . — 9 Aber nur nad) einer Richtung 
- | er (nad) vorm) hin, indem unten 
— bei x eine Feder einſchnappt, 
ven Kreis einfeitig arretirt und auf Null ftellt. 

3) Der Kryftallträger krbamp durchbohrt mit feiner Are kr 
bie Are des Theilfteifes c, und ift im ihr mittelft der Scheibe k fo leicht 
drehbar, daß dadurch die Ruhe des getheilten Kreiſes felbft nicht geftört 
werben kann. Links ift an der Are ver erite Bogen rb feft, ver zweite 
Bogen ab bewegt fi dagegen bei b um eine Are, die ſenkrecht auf Are 
kr fteht. Mittelft diefer Drehung nad zwei Zonen fann id) zwar ber 
Kante eines Kryſtalls ſchon jede beliebige Richtung im Raume geben, 
dennoch ift nochmals der Stift bei a in einem furzen Gelenf parallel dem 
Charnier bei b, alfo auch ſenkrecht auf die Are kr, beweglich. Senkrecht 
auf der Drehungsare von a ift eine Hülfe befeftigt, worin ein Stift m 
läuft, an deſſen Ende eine Fleine Platte p haftet, vie fenfrecht gegen 
die Are des Stiftes m fteht, und worauf der Kryftall mit Wachs geflebt 
wird. Daneben liegt ein Eleiner Spiegel s, der Platte p parallel. Da 
biefer ganze Apparat krbamps eine jelbftändige Bewegung hat, fo 
fann ich den Kryſtall in jede Lage bringen. 

4) Der Sertantenfpiegel qy (Degen, Pogg. Annal. 27. 68), 
am Hinterfuße des Geſtells befeftigt, läßt fih um eine Are A parallel 
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der des Theilkreiſes drehen; q iſt der ſchwarze Spiegel, in welchem man 
einen horizontalen Fenſterrahmen over eine noch fernere Horizontallinie 
mit dem Auge fixirt, y die ſenkrecht neben dem Spiegel ſich erhebende 
Blendung, die das Auffinden der im Spiegel fixirten Linie auf der Flaͤche 
des Kryſtalls erleichtert. 

Wer einmal mit dieſem vortrefflichen Inſtrumente gemeſſen hat, wird alle 
andern in den verſchiedenen Lehrbuͤchern beſchriebenen unpraktiſcher finden. 

Das Meſſen. Die größte Schwierigkeit bildet das Einſtellen des 
Kryſtalles. Gewöhnlich geſchieht das durch Hin⸗ und Herprobiren. Allein 
ſobald an unſerm Inſtrument der Spiegel s genau ſenkrecht gegen ven 
Etift m fteht, fo darf ih nur den Kryſtall mit einer jeiner Flächen 
parallel demfelben auffleben, was bei herausgenommenem Stift durch 
Einfpiegeln mit s fehr leicht bewerfftelligt werden kann. Firire ich jept 
den Fenfterrahmen auf der Kryftallflädhe, fo wird er mit dem Bilde des 
Spiegeld q im Allgemeinen nicht parallel gehen, viefe Parallelität ift 
aber ſogleich durch Bewegung des kurzen Charniered a hergeftellt, wovon 
man fih durch Drehung an der Scheibe k überzeugt, indem man die 
Rahmen zum Deden bringt. Diefes Einfpielen ift der Beweis, daß 
Spiegel und Kruftallfläche der Drehungsare kr parallel gehen. Da nun 
aber der Stift m bei diefer Stellung fenfredyt gegen bie Kryſtallfläche 
ftebt, jo muß er auch fenfredht gegen kr ftehen, und wenn man jegt den 
Kryſtall um die Are des Stifte8 m dreht, fo wird die Parallelität ber 
Fenſterrahmen nicht geftört, was zu gleicher Zeit wieder ein Beweis 
ift, daß der Spiegel s ſenkrecht gegen ven Stift fteht. ft dieß gefchehen, 
fo drehe ich mit der Drehfcheibe k die zweite Flaͤche dem Auge zu, fie 
wird das Bild des Rahmen nit mit dem Spiegelbilde parallel ftehen 
laſſen, allein durch die Drehung des Stiftes m ift die Parallelität for 
glei hergeftelt.. Da nun durch dieſe Drehung die erſte Fläche nicht 
aus ihrer Baralfelität mit der Are kr der Drehfcheibe herausfommen Tann, 
fo ift der Kryſtall mit mathematischer Sicherheit eingeftellt. Ich darf jebt 
nur das Inftrument auf Null einftellen, das Rahmenbild des Sertanten- 
fpiegeld mit dem einer Fläche des Kryftals zufammenfallen laſſen, fos 
dann bei d drehen und auf der zweiten Kryſtallfläche wieder zuſammen— 
fallen laffen, und auf dem Theilfreife die Grave ablefen. 

Ueber verfchievene Abänderungen von Mitfcherlih, Mohs, Babinet ıc. 
fiehe Dufrenoy (Trail& Miner. I, 192). 

Sur feinere Unterfuhungen, beſonders auch um die Brechungs— 
eoefficienten der Lichtftrahlen zu meſſen, bevient man ſich des Goniometer 
von Charles (Ann. chim. phys. 1850. 3 Ser. XXVII, 177), over eines 
Theodolithen mit ercentrifchem Fernrohr, in defien Gentrum das Prisma 
oder der Kryftall aufrecht geftellt wird. Heuffer (Pogg. Annal. 87. 45) 
arbeitete mit einem ſolchen, deſſen horizontaler Kreis direkt bis 10 Minuten 
getheilt war, durch Nonien fonnten 10 Sefunven nod) aogelden. 5 mit 
ziemlicher Sicherheit gejhägt werden. Da ferner mit diefem Snftrumente 
der doppelte Winkel gemefjen wird, fo wird dadurch der etwa gemachte 
ln serenler balbirt, und die Schärfe möglicher Weile auf 5" = 24 Sef. 

eführt. 


‚.. Hat man fih nun durch Meffung überzeugt, ob die Kante 909% ober 
nit habe, fo weiß ich erft, ob die Säule gleichwinklig (quabratifch oder 
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oblong) oder ungleichwinklig (rhombiſch oder rhomboidifh) war. “Die 
weitere Beftimmung folgt lediglich aus ver phyſikaliſchen Beſchaffenheit 
der Flächen, tie man entweber mit bloßem Auge beurtheilt, oder wozu 
man fich folgender drei Säße bedient: 


Erfter Grundfag. Tritt zu einer Säule eine dritte 
Fläche, fo muß dieſe die gleihden Glieder in gleiher, und 
bie ungleihen in ungleiher Weife treffen. Dan fann ven 
Sag auch umkehren, aber ver rechte MWinfel erleidet Ausnahmen. Habe 
ih 3. B. eine quadratiſche Säule f/f, fo muß vie britte hinzus 
fommende Fläche 3 jede ber f unter gleichen Winfeln treffen. 
MWäre die Säule eine oblonge fg, fo muß nun die s bie 
Flaͤche g unter anderer Neigung ſchneiden ald die f, eben weil 
beide verjchieden find. Oft ift der Unterfchien nur fehr un- 
bedeutend, ‚aber er fcheint nad ſcharfen Mefjungen da zu 
fein. So ftumpft beim Felvfpath n die rechtwinklige Kante 
der Oblongfäule P/M zwar faft unter gleihen Winfeln ab, 
doch haben genaue Meffungen” einen Keinen Unterſchied er- 
geben, beim glafigen Feldſpath beträgt P/n 135° 16° und 
M/n 1349 44. Hauy legte ein großed Gewicht darauf, daß 
& beim Kalffpath der blättrige Bruch P die Enpfante alj/e? der 
regulären fechsfeitigen Säule unter gleichen Winkeln (gerade) abftumpfe, 
obgleich die Gradendfläche a! ſich weſentlich von e* unterſcheidet. Allein 
er berechnete unter diefer Annahme den Enpfantenwinfel des Rhomboeders 
zu 1049 28°, während fpäter fchärfere Meſſungen entjchieven 105% 5°, 
alfo reichlich 49 mehr fanden, und auch Mefjungen den Winfel P/a! 135° 23° 
und P/e? 1349 36° ergaben. Der rechte Winkel macht eine Ausnahme. 
Beim Gyps fchneidet der erfte Blätterbrud) die einander ungleihen 
mufcheligen und faferigen unter rechten Winkeln. 


Zweiter Grundſatz. Wird ein Glied befänitten, fo 
muß jedes ihm gleihe Glied in gleiher Weife beſhnitten 
werden, wenn feine hemiebriihen Verhältniſſe obwalten. Iſt alfo bei 
ber quabratifhen und oblongen Säule ein k gejchnitten, jo muß noths 
wendig aud das andere ebenfo gefchnitten fein. Wird dagegen bei ver 
rhombiſchen und rhomboidifchen die Icharfe getroffen, fo nicht nothwendig 
auch die ftumpfe. 


Dritter Eorollarfag. Trifft daher eine Fläche gleiche 
Glieder in verfhiebener Weife, jo erfordert fie noth- 
wendig eine Gegenfläde, welche dieſe Ungleichheit wieder 
hebt (Symmetriegefepg). Wäre 3. B. F/f! die fcharfe Kante einer rhom⸗ 

bifhen Säule, und würde dieſe von einer Fläche s unter 


ungleihen Winfeln getroffen, fo muß nothwendig eine 
x Gegenfläche s! kommen, weldye fie unter entgegengefeßter 
Ungleichheit trifft, fo daß sf=s/f, und stf= sjf ift. 


Dadurch ift die Symmetrie vollftändig hergeftelt. Man 
fagt, s und s! fhärfen die Kante k zu, obgleich die dadurch entftandene 
nene Kante s/s! ftumpfer ift, ald die alte weggenommene k. Man hätte 
ebenfo gut zuftumpfen jagen können. 
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Betrachtung dreier Blätterbrüche, 
Hier gibt e8 nothwendig zwei Fälle: 


a) Die drei Flächen ſchneiden fih in einer Säule, dies 
felbe ift ſechsſeitig (ſechsſeitige Säule) und hat fehs parallele 
Kanten. Man fann fie ald eine vierfeitige Säule mit abgeftumpfter 
Kante betrachten. Abgeftumpft heißt alfo eine Kante Tr, wenn bie 
dritte hinzutretende Släche M diefelbe fo jchneivet, daß vie neu entftehenven 
Kanten M/r und M/T einander parallel gehen. Die Säule hat im all- 
gemeinen dreierlei Winfel, find zwei davon gemefjen, jo läßt ſich der dritte 
durch Rechnung finden. Denn die Winfel im Querſchnitt liegen in einem 
Sechseck, deſſen Winfel (2-6 — d)R = 8R betragen. Da nun Winkel 
w=w!,k=k!undg=g! fein muß, fo ift w+k+g=4R. Die quas 
dratiſche und oblonge Säule find Einer Abftumpfung nit fähig (pag. 10), 
folglich fann ed nur dreierlei fechsfeitige Säulen geben: 


1) Die unſymmetriſche oder rhomboidifche Säule * 
M/T mit ſchiefer Abſtumpfung, ſchief heißt fie, weil Winfel « N 
r/’M von Winkel r/T verſchieden ift und fein muß, dba 
Flächen T und M ungleiche Glieder find. Der Epivot * , 


oo 


liefert ein gutes Beifpiel: M/T madıt 115° 41’, r/T da- 
gegen 1290 39°, folglid M/r = 360° — 245° 20’ = 114° 40°. 


2) Die ſymmetriſche ober rhombiſche Säule M/M x 
mit gabe Abftumpfung s der ſcharfen Kante, gerade, weil 
die Winfel k und k gleich fein müfjen. Ich brauche daher — 
nur einen Winkel zu meſſen. Der Schwerſpath liefert ein 


gutes Beiſpiel, M/M bilden einen Winkel von 1010 47°, folglich iſt 
k+k = 360° — 101° 42° — 25818, alfo k = 1290 %. 


3) Die reguläre jehsfeitige Säule Dieß ift 

ber intereffante Ball, wo alle Flächen und folglih alle 

Kanten einander gleich werben, alſo 3w = 360°, w = 120°. . 

Beim drei⸗ und ſechsgliedrigen Syſteme fehr häufig. / 
Bei den vier- und fechefeitigen Säulen fommen wir 

blos auf die Gliederzahlen 1, 2 und 3, fie find daher zur Enftematif 

noch nicht geeignet. Das wird nun aber anders im Falle 


b) Die drei Flächen ſchneiden ſich in drei Säulen, dann 
befommen wir ein ‘Barallelspiped (Heraid) nit breierlei Flächen (Parallelo- 
grammen), fechserlei Kanten, und viererlei Eden. Man verfchafft fich 
diefen Körper leicht, wenn man an bie vierfeitigen Säulen ſich Endflächen 
ſchneidet. 

Wir ſind hiermit bei den Hauy'ſchen Primitivformen angekommen, 
und können nichts Beſſeres thun, als dem alten Meiſter folgen. Greifen 
wir daher die ſechs folgenden heraus. Hauy bezeichnet die Flächen mit 
PMT (PriMiTivform), der Reihe nad) die Eden mit den Vokalen, und 
bie Kanten mit den Konfonanten. Wie die Gliever nun einander gleich 


werben, fo bezeichnete er fie mit gleichen Buchftaben. Man kann die 
Sache nicht Flarer darftellen. 


16 Mögliche Hexaide. 


1) Würfel im Gleichgewicht hat drei congruente Flaͤchen P (Dua- 

brate), ſechs rechtwinkliche Kanten B, und vier breifantige 
‚Eden A, alfo bezeichnen die Grundzahlen 3, 4 und 6 
gleihe Glieder, daher gleihglienrigesd ober reguw 
läres Syftem Weiss. Auch ſphäroedriſches, weil 
man eine Kugel darum fchreiben fann. 


2) Quadratiſche Säule M/M mit Gradendflaͤche P. Im Gleich⸗ 
gewicht ift P ein Quadrat, MM find Rechtede‘, doch bleibt 
die Lange GG unbeftimmt. Die drei Flaͤchen zerlegen ſich 
# alfo in 2-4 Flächen; die rechtwinkligen Kanten werben 
4B-+2G, und die Eden bleiben 4A. Es herrſcht die 4 
vor, daher viergliedriges Syftem Weiss. Weil 
man die Klähen MM ins Gleichgewicht bringen d. h. con⸗ 
gruent machen fann, fo ift der Name quabratifches Syftem 
auch nicht unpaſſend. 
3) Oblonge Säule M/T mit Gradendfläche P. Alle drei ſind vers 
ſchiedene Rechtede, das Gleichgewicht bleibt unbeftimmt ; 
bie rechtwinfligen Kanten zerlegen fi in 2B42C--2G, 
4 die Eden bleiben nod 4A. Es herricht die 2 vor, naher 
zwei und zweigliedriges Syſtem Weiss, ober 
furzweg zweigliedriges Syſtem. Gewöhnlich fchiebt man 
M und T fo weit, daß fie eine paſſende ungleihe Aus⸗ 
behnung haben, daher ift ihr Onerfnitt ein Oblongum 
AAAA. 












4) Rhomboeder im Gleichgewicht hat 3 congruente Flächen P 
(Rhomben), die fchiefwinflihen Kanten zerlegen fi in 
3B+3D, und die Eden in 3E-1A. In ver Ede A 
(Endung) laufen drei gleihe Kanten (breifantige Ede), 
und in den E (Seiteneden) 2D-+B Kanten (2-+-1fantige 
Eden) zuſammen. Es herrſcht die 3 vor, daher breis- 
gliedriges Syſtem Weiss. 
5) Hendyoeder Weiss, d. h. rhombiſche Säule M/M mit Schiefend⸗ 
fläche P, welche gerade auf die Säulenfante H aufgefegt, 
weil D=D, aber fchief angeſetzt ift, weil D feine rechten 
? Winkel find. Die Kanten zerlegen fidh in 2D-+2B--H--G, 
alfo in 2+2-1+1 Linien, und die Eden in 2E--O-4-A, 
der Kryſtall ift daher links wie rechts, aber vorn andere 
als hinten. Da weder 2 noch 1 herrfcht, heißt es zwei 
und eingliedriges Syſtem Weiss. Es ift dieſes 
eines der interefjanteften. Feldſpath. 

6) Henhenoeder d. h. rhomboivifhe Säule M/T mit doppelt fchiefer 
Envflähe P, da Kante D von F verſchieden ift: P ift 
auf die Säulenfante H ſchief ans und aufgefegt. Kein 

7 Glied dem andern mehr gleih, daher ein und eins . 

liepriges Syftem Weiss, oder furzweg eingliebriges 
Syftem. Es Fommt nicht häufig vor, und eine Gruppe 
barunter, die bes Albits, lehnt is burch ihre Tcheinbare 
Symmetrie noch ganz an bie des Feldſpaths an. 








4A 








Mögliche Heraibe. 47 
Stellen wir in nachfolgender Rubrik die Zahlen überfichtlid, aufammen : 


Spftem Flächen Kanten Eden 
1) Gleichgliedriges 3 6 4 
2) Bierglievriged 142 244 4 
3) Zweigliedriges 11-1 2+2-+2 4 
4) Dreigliedriges 3 3-+-3 1-+3 


5) Zwei und eingliedriges 2-1 2+2-1+1 211 
6) Einglienriges 111 1411111 141-141 

Außer 5 find alle Zahlen von. 1— 6 möglid. Es gibt jedoch noch 
mehrere andere Heraide, ich habe nur dieſe 6 gewählt, weil zwei und 
drei mit dem Würfel in einem ähnlichen Zufammenhange ftehen, als 5 
und 6 mit dem Rhomboeder, denn 2 ift ein nad) einer Richtung lang 
gegogener Würfel, wie 5 ein cbenfo lang gegogene® Rhomboeder; 3 da⸗ 
gegen ein nad) zwei Dimenfionen verzogener Würfel, wie 6 ein ebenfo 
verzogened Rhomboeder. Nur mit dem Unterjchieve, daß man bei 5 und 
6 die Kantenwinkel nicht gleich denfen darf. 

Ueberfhauen wir jest einmal die Möglichkeiten der Heraide. Im . 
dem Ende müflen wir auf die vier möglichen vierfeitigen Säulen zurüd- 
gehen, eine britte Fläche daran legen, dürfen dabei aber unfere oben 
aufgeftellten drei Säge pag. 14 nicht verlegen. 

An die quadratifhe Säule fann man eine Gradendfläche legen, 
denn fie trifft alle Säulenflächen in gleicher Weile, und dies gibt ung das 
gleih- und vierglievrige Syftem (Nr. 1 und 2). Schief fann ich nicht 
mit einer Fläche Schneiden. Ä 

An die oblonge Säule dürfen wir eine Gradend⸗ 
flähe legen, weil der rechte Winkel eine Ausnahme macht, 
das gibt das zweiglievrige Syftem Nr. 3. Da Mund 7 
verichieden find, fo kann ich ferner P gegen M rechtwinklig 
lafien, aber P gegen T ſchiefwinklig venfen, das gibt ung 
die Zahlen des 2-1-1gliedrigen Syſtemes Nr. 8, folglich 
nichts Neues. Endlich kann fogar P gegen M und T 
verfchieden chief fein. In dieſem Falle wird alles zu 1, 
alſo das Heraid eingliedrig Nr. 6. Zwar kann e8 den Anschein befoms- 
men, ald wären die rechten Winfel G und G nody Fryftallographifch gleich. 
Allein die Doppeltichiefenpfläche P ift ein Rhomboid, welches In O einen 
andern Winfel haben muß, ald in E, deshalb fünnen aud, die Kanten 
G und G unter den verſchiedenen Winkeln nicht mehr als gleichartig 
betrachtet werben. Der rechte Winkel zeigt ſich aud hier wieder als 
Ausnahme. Nr. 7. 

An die rhombifche Sänle kann ic, eine Schiefenvfläche 4 
legen, aber biefe muß immer gerade auf die Säulenfante 7 
aufgefegt ſein, yeipie ob auf die ftumpfe over fcharfe, | 
dadurch entfteht Nr. 4 und 5. Man fann fi aber auch 
eine Gradenpfläche denken, welche alle Säulenfanten und 
Säulenflächen unter rechten Winkeln ſchneidet Nr. 7. Hier 
haben wir dann 2-1 Blähe = 2M-+P, ferner 41-1 
ante, denn Kante P/M ift viermal da, die Eden werden 2-42. Aber 
44242412 14141-41 ift zweigliedriges Syftem. | 


Quen ſtedt, Mineralogie. 


Nr. 8. 













18 Stellung der Hexaide gegen einander. 


An die rhomboidiſche Säule fann ich außer ver voppeltfchiefen (Rt. 6) 
auch noch eine Gradendfläche feben, das gibt aber wieder Nr. 8. 


Die neun möglichen Heraide bezeichnen alfo nicht mehr als ſechs 
Syſteme, und zwar gehört dem gleich⸗, vier- und breiglienrigen je eins zu, 
bem zwei⸗, zwei und ein- und eingliebrigen dagegen je zwei. Wir wollen 
fehen, wie dieſe je zwei zufammenhängen. 

Das zweigliedrige Syftem hat das rechtiwinflige Heraid PMT 
Nr. 3 und die rhombiſche Säule mit Grapdenpflähe (gerade rhombifche 
Säule) MMP Nr. 7 in fih. Setzen wir ihre Zahlen hin: 

PMT hat: Flächen 14141; Kanten 242-2; Eden 4 

MMP hat: Flaͤchen 21; Santen 4-11; Eden 24-2 
Da nun beide Heraide in dem gleichen Syfteme ſtecken, fo muß viefes feine 
1, 2 und 4 eben dahin legen, wo jenes die feinen hat, denn ſonſt gäbe 
ed Feine Symmetrie. Hüllen wir daher das eine in das andere, jo mögen 
fie 3. B. die Gradendfläche P gemein haben, dann müſſen fih aber die 
Säulen fo gegen einander legen, daß die 1-H1Fante der rhombifchen 
in die 14-1 Släche der oblongen, vie 2-+2E den und 2Flächen’ jenes wie 
die 2+2-+2Ranten von dieſem liegen, und die 4 Kanten fid) ven 4 Eden 
gegenüberftellen, fur es müfjen die Flächen der oblongen 
Säule die Kanten der rhombifhen abftumpfen. Der Schwer: 
ſpath liefert ein gutes Beifpiel. 


Das zwei und eingliebrige Syftem hat die rhombifhe Säule 
mit Söiefensfläge (ſchiefe rhombiſche Säule) Nr. 5, und die oblonge mit 
Sciefendflähe Nr. 8 in fih. Da wir hier nur 2-+1 haben, fo find 
verſchiedene Einſchachtelungen denkbar. Einen Fall fieht man leicht ein, 
nämlich den: läßt man die Schiefenpflähe P in beiden zufammenfallen, 
fo müfjen die Klächen ver oblongen wie die Kanten ver rhombifchen liegen. 
So viel 1 wir aber auch haben, fo liegt nur eine einzige links und rechts, 
naͤmlich G in Nr. 5 und M in Nr. 8, alle andern liegen in der Bertifals 
zone von vorn nad) hinten, alfo entwever vorn, oben over hinten. Wenn 
nun beide zufammentreten follen, fo muß die feitlihe 1 in beiden unter 
jeder Beringung zufammenfallen, die 1 in ver Bertifalzone können ſich 
aber mehrfach, gruppiren. 


Beifpiel. Der Feldſpath hat ein Hendyoeder MM, nur wenig 
blättrig, dagegen ift die Schiefendflaͤche P außerordentlich blaͤttrig. Die 
Ecke o könnte das Auge leicht für einen Rhomboever A nehmen, denn 
D = 112° 16° und H = 118% 48°, viefen Unterſchied von reichlich 6° be⸗ 
merft das Auge kaum, allein wegen des ausgezeichneten Blätterbruchs P 
muß die Ede O nicht blos 2--Aflädhig, fondern auch 2-41fantig fein, 
alſo 2+-iglievrig. Wäre dieſe Strufturbifferenz nicht da, fo fönnte man 
fi leicht im Syfteme irren. Der Eifenvitriol bildet eine rhombifche 
Säule H = 820 21°, die Schiefendflaͤche P ift auch blättrig, macht hinten 
einen Winfel B = 80° 37°. Da die Differenz nur 10 da beträgt, fo 
ſcheint die Hintere Ede A einem fcharfen Rhomboever anzugehören. Daher 
beſchreiben Hauy und Mitfcherlich ihn rhomboedriſch, erft Iharfe Mefiungen 
en Mohs zeigten die 2-4-Ifantige Ede und mithin das 2-H-igliebrige 


yſt em. 
Der Gyps bricht außerordentlich leicht in rhomboidiſchen Platten 


Berechnung ber Heraibe. . 19 
(1130 46%) mit mufcheligem und faferigem Bruch, gegen welche ver Hanpts 
blätterbruch ſenkrecht Reht Die Glieder treten nur zu 2-41 auf. Neh⸗ 
men wir in Nr. 8 M al& den Hauptblätterbrudy, T als ten mufcheligen, 
und P als den faferigen, fo liegen alle 1 in ver Vertifalgone P/T, näms 
ih P, T, C, D, nur eine einzige M liegt linfs und rechtd, wenn man 
bie T oder irgend eine andere 1 der Bertifalgone vor fih nimmt. Unter 
jeder Bedingung muß alfo der Hauptblätterbrudy aufrecht links und rechts 
fi, erheben, er ftumpft die fcharfe Sänlenfante des Hendyoeder des Feld: 
ſpaths ab, laßt man nun T die ftumpfe wegnehmen, jo kann die faferige 
P noch auf der Hintern over vordern Eeite eine Echiefendflädhe bilden. 

Das einglieprige Syftem hat die rhomboidiſche Säule mit 
doppeltichiefer Enpfläcdhe Nr. 6, zuweilen jogar eine oblonge mit doppelt 
ſchiefer Endfläche. Arinit und Kupfervitriol liefern für dad Henhenoeder 
gute Beifpiele. Profeſſor Mitſcherlich (Pogg. Annalen 8. #27) hat bei 
der unterfchwefligfauren Kalkerde CaS-+6H eine oblonge Säule mit dop- 
pelt⸗ſchiefer Envfläche nachgewieſen. Man hat daraus fälſchlich ein. 7tes 
Kryſtallſyſtem gemacht, das jedoch Feine Eriftenz hat, da aud nicht ein- 
mal die rechtwinfligen Kanten der oblongen Säule wegen der voppelts 
ſchiefen Enpfläde darauf gleich fein können. 

Für den würflichen Blätterbruch bieten Steinſalz und Bleiglanz aus- 
gezeichnete Beifpiele, für das Rhomboeder der Kalkſpath, man muß hier 
die Sfantigen und 2A fantigen Eden wohl von einander unterfcheiden. 
Die fheinbar würfligen Brühe des Anhydrits find alle drei phyſikaliſch 
verſchieden, und daher zweigliedrig. Ueberhaupt laufen alle Unterfuhungen 
der Hexaide auf die einer einzigen ihrer &den, eines Förperlichen 
Dreiecks, hinaus, da den drei Flächen PMT und den drei Kanten dieſer 
Ede alle andern Glieder parallel laufen. 


Betrachtung des Törperlihen Dreiecks. 


Rennen wir in einem körperlichen Dreied die Winfel B 
m ben Santen a P y, und die Winkel in den Ebenen 7 


. 
+ 


(ſchlechthin Seiten) beziehungsweife abc, jo wirb in der „_-" 
Iphärifchen Trigonometrie beiviefen, daß wenn von biefen 
Stüden «By abe drei beliebige befannt find, ſich die 
übrigen drei durch Rechnung finden lafien. Der Aftronom 
kann die ebenen Winfel (Seiten) genauer meſſen als vie z 
in ben Santen, bei dem Kryftallographen ift e8 umgefehrt. 
Um die Eörperlihe Ede zu kennen, müfjen wir alfo drei Kanten 
winkel «ßy gemeſſen haben, dann findet das Verhältniß ftatt: 


sina:sinf :siny = sina:sinb : sinc 





ferner iſt 
cos + cosß » cos 
csa= cos @ =r cos ß » cos y , 
sin ß - siny 
cos COS & » COS 
cos — WERT cos» cos y 
sin « « sin y 
cos c05g 
cos = sy Tessa oosh 
sin & + sin ß 


ge 
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oder befjer für Logaritimen, wenn man 4 (a48-1y) = S ſetzt: 


Formeln für Hexaide. 


— cosS cos (S—  (S—a) 


Diesa= \ ze (S—P) cos (S—y) —y) 


Die übrigen zur Auflöfung 
ecks) nöthigen Formeln ſind: 


— sin (s—b) sin (s—c) 
nigra \ Pe Do in (s—a) sin s 
# (a+b-+c) = 5 gefett. 


j _ 0084 (P—y) j 
3) er) ig ya 


sint (d— 
IE 2 
cos 4 608 4 (b—c) 
cos 4 cos + (b-+-c) 
sin 1 (b—c 
gg; „= en 
sin a sin c 

sin Y 


‚ befannt & Py. 
einer förperlichen Ede (fphärifchen Dreis 


,‚ befannt abe 


tg 4 a, befannt aßy. 


gı Pd) = cottia 
4) 
cot 4a, befannt abc. 


5) sina = „, befannt ayc. 


6) sine = em? befannt als acy. 
sin c 
Die Formeln find vollfommen ſymmetriſch, können daher leicht ums 
geftellt werben. 
Sfte=A=y=R, fo if cosa= 
SMHPA=rY=R, GSilcosb=cosc=(0, 
bagegen cosa cos c. 


Iſt yKR, ſo iſt 


csb=cosc=(0, alpa=mb=c=M. 
alfob=c= 90°; 


csy=(,siny=41, alfo 


1) cosce = cota cot ß, nimm dazu 
s 2) cosc = cosa cosb 
3) tga = sinb iga 
4) sina = sinc sine 
“ 5) cose = sin cosa 
6)tgb = cosetge, 


jo ift damit vie Rechnung der bei y rechtwinkligen körperlichen Ecke beendet. 


Iſt « — 4 — 5, wie beim Rhomboeder, fo ift 


— cos ꝭ 


ga 





cos4a - 





Bierzgonenkörper, Oktaid. Tetraid. 21 


Betrachtung von vier Blaͤtterbrüchen. 
Hier find drei Fälle möglich: 

a) Die vier Ebenen liegen in einer Sänle. Das gibt eine 
achtfeitige Eäule. ff! pag. 14 ift der Querſchnitt einer geſchobenen Eäule, 
ſtumpfen nun s und s! die Scharfe Kante k ab, fo entfteht zwiſchen s/s! eine 
neue Kante. Dean fagt, die Kante k ift durch ss! augeichärft, und bie 
entftandene Eäule Miss! ift Sfeitig. So kann man 5, 6... n Vlätterbrüdhe 
verbinden, das gibt dann 2nfeitige Säulen. 

b) Die vier Ebenen Schneiden ſich in vier 
Zonen, d. h. die vierte hinzufommenve ftumpft eine Kante Ti? 
des Heraives ab. Dadurch entfteht eine jehöfeitige Säule e 
mit Endfläcdhe, oder ein Biergonenförper. Eine Zone 
abe ift jechsfeitig, und die drei Zonen ad, bd und cd find 
vierfeitige. Da wir nun dreierlei fechsfeitige Säulen haben 
pag. 15, fo richten ſich darnach auch die Vierzonenförper: 

Die reguläre jehsfeitige Säule fann nur mit Gradend⸗ 
fläche gebacht werden, da a=b==c fein und d alle in gleicher Welfe 
Ihneiden muß; d ift ind Gleichgewicht gebracht ein reguläres Sechseck. 

Die rhombifhe Säule mit gerader Abſtumpfung kann 
eine Grad» und eine Schiefendfläche haben, erftere entfteht aus der geraden 
hombiſchen Sänle Nr. 7 pag. 17, letztere aus dem Hendyoeder Nr. 5 
pag. 16. . 

Enbli die rhomboidiſche Säule mitfhiefer Abſtumpfung 
fann auch eine gerade oder eine boppelt fchiefe Enpfläche haben. Erſtere 
gehört dem 2t-Igliedrigen Eyfteme an, wie man leicht fieht. 

Die Vierzonenförper kommen alfo im drei⸗, zwei-, zwei und ein- und 
einglienrigen Eyfteme vor, und ergeben ſich aus ven Hexaiden unmittelbar. 

c) Die vier Ebenen ſchneiden fih in 6Zonen, und bilden 


olali 
u dad Oktaid. 


Rimmt man eine Rübe oder Kartoffel, und macht vier 
beliebige Schnitte, von denen Feiner dem andern parallel 
geht, jo befommt man ein Tetraid, jenen merfwürbigen 

Körper, der allein unter allen Kryftallen fid 

immer im Bleihgewicht befindet. Das Tetraib 

wird von 4 Dreieden begränzt, hat 6 Kanten, von denen 

feine der andern parallel geht. Durd die Halbirungspunfte der Kanten 
laſſen fi drei Linien ziehen, welde je zwei gegenüberliegende Kanten 
verbindend fich in der Mitte des Körpers in einem Punkte halbiren (den 
Beweis unten). Wir haben alfo au hier wieber die Grundzahlen 3, 
6 und 4. Außerdem noch 4 Eden, in welchen je brei Kanten und Flaͤchen 
zuſammenlaufen. 

Man kann in jedes Hexaid ein Tetraid 
einſchreiben. Seine Kanten bilden die Hälften der 
12 Flaͤchendiagonalen, In jever Heraibfläche liegt eine 
Tetraidkante; feine Flächen liegen wie die abwechſelnden 
Eden, ftumpfen alfo, wenn fie zufammen auftreten, 
diefe ab. Da alles hälftig getheilt ift, fo folgt von 
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ſelbſt, daß es ein Gegentetraid gibt, deſſen Kanten mit der übrigen 
Hälfte, der Diagonalen zufammenfallen. Denkt man fid) jegt das Herait 
weg, jo hat man zwei durchwachſene (einander umgefehrt gleiche) Tetraide, 
deren Kanten ſich gerade fo ſchneiden müfjen als die Hexaiddiagonalen. 
Das beiden gemeinfchaftliche Stück liefert das gefuchte Oftait. Hieraus 
leuchtet unmittelbar der Zuſammenhang der Heraide mit den Oktaiden 
ervor. 

Oder einfacher; Haben wir ein beliebiges Tetraid geſchnitten 
und legen wir es auf eine ſeiner Flächen, ſo bildet es eine dreiſeitige 
Pyramide mit dreieckiger Baſis. Halbiren wir die drei Endkanten der 
Pyramide, legen durch die drei Halbirungspunkte eine Ebene, ſo geht 
dieſe der Baſis parallel, bildet alſo mit ihr den einen Kryſtallraum. 
Schneiden wir nun die Ede über der Varallelfläche weg, und behandeln 
alle vier Eden in gleicher Weife, jo haben wir das Tetraid in fein zus 
gehöriges Oktaid verwandelt. Kurz wir halbiren fämmtlihe Kanten und 
verbinden die Halbirungspunfte, nehmen die Eden weg, fo ift das Oktaid 
da, und immer im Gleichgewicht. Die Flächen des Oftaives und Tetraides 
find einander ver Reihe nah ähnlich, nur ift die Oktaidfläche viermal 

Heiner als die des Tetraides, weil fie in dieſe eingefchrieben ift. 

Das Oktaid hat 4 parallele Paare von Dreieden abe, von Denen 
je eines mit der Tetraidfläche zufammenfällt: 
6 (reſpective 3) vierfantige Eden abc, die in 
den Mittelpunften der Tetraidfanten liegen; 
und 6 parallele Paare Kanten ac, welche 
die eingefchriebenen Dreiede der Tetraide 
bilden, aljo vier, jech& und drei Glieder. Die 
3: 12 Kanten gruppiren fid zu drei Parallelos 
grammen (Bafalfchnitten),, die Diagonalen 
diefer Barallelogramme müffen fih halbiren ; 
alfo im Baſalſchnitte aba'b! halbiren fid) 
aa! und bb!, im Bafalfchnitte aca!c!, aa! und 
cc!, folglih müfjen die Aren aat, bb! und cc’ 
jammtlich fi) im Dlittelpunfte halbiren. Da 
die Punkte abe albic! in den Mittelpunften 
der Kanten bes zugehörigen Tetraives liegen, 
jo müffen auch für dieſes dieſelben Aren Statt haben, was oben nicht 
bewiefen war. 

Die Aren, auf weldhe Hr. Prof. Weiß ſchon im Jahre 1809 auf- 
merkſam machte, liefern die naturgemäßfte Bezeichnungsweife. Wir reinen 
ihre Längen vom Mittelpunfte an, fennen wir diefe, und wiſſen wir, 
unter welden Winfeln fie ſich fhneiven, fo drüdt das Zeichen einer Fläche 
a:b:c dad wejentlihe Verhältnig aus, die Fläche läßt ſich ihrer Lage nach 
in Raume beftimmen. 

, Die Eintheilung der Oftaive hebt die Syſteme fchärfer hervor, als 
die dev. Heraide. In der „Methode der Pryftallographie* habe ich fie 
nad) mehreren abftraften Principien eingetheilt. Hier bleiben wir jeboch 
nur bei den concreten Fällen ftehen, weldye und der bisherige Gang der 
Unterfuhung an die Hand gibt. Darnady haben wir neunerlei auszu⸗ 
zeichnen mit denfelben Zahlenverhältniffen, als vie 9 Hexaide. 
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1) Das reguläre Oftaeder hat vrei gleiche 
rechtwintlige Aren a:a:a, folglih Quadrate zu Ba; AS 
falfehnitten; 4 gleichjeitige einander congruente Drei» .. 1% 
ede: 6 gleihe Kanten 1099 28° 16°, und 3 vierfantige —— 
Ecken. Schreiben wir auf eine Fläche O, und auf die J 
drei anliegenten 1 2c., jo fallen auf 4 Flaͤchen O, auf 
die vier abwedhjelnden 1. Läßt man 3. B. die Eins 
wachfen, jo befommt man ein Tetraever, und läßt 
man die Nullen, ein Gegentetraeber. Beide find congruent und regulär, fie 
haben 4 gleichjeitige Dreiede, 4 dreifantige Eden, und 6 Kanten 
709 31’ 44", das Eupplement zum Dftaeverwinfel. Echreiben = | r 

pP 





wir in den Würfel fein Tetraeder ein, fo entfteht ein reguläreg, 

weil alle Diagonalen der Würfelflähen einander gleich find, 

taraus folgt, Daß das Oftaeder bie Würfeleden fo abftumpfen 

muß, daß die Oftaeverfläche o ein gleichfeitiges Dreied bildet, und , & 
umgekehrt muß die Würfelfläche P die Oftaederede fo abftumpfen, - LP 
baß beim Oktaeder im Gleichgewicht ein Quadrat P entfteht. # 

2) Das viergliedrige Oktaeder hat 2-1 
rechtwinflige Aren a:a:c, folglid zwei einander con- 
ruente Rhomben acac, und ein Quadrat aaaa (daher 
Ouanralolineven zum Baſalſchnitt, 4 gleichſchenk—⸗ 
like einander congruente Dreiede, 4+2 Kanten, von / 
denen 4 den rhombiſchen Bafalfchnitten (Enpfanten) 
und 2 den quadratifhen (Seitenfanten) angehören. 
2+1 Ede: die 1 ift die aufrecht gedachte 4fantige | 
Ede, durdy welche die Hauptare c geht; die 2 find N 
vie 2-+-2fantigen Seiteneden. ⸗ 

Das viergliedrige Tetraeder machen wir aus dem vierglie⸗ 
drigen Hexaide Nr. 2, pag. 16, indem wir das zugehörige Tetraid ein- 
fhreiben, ed hat 4-H2 Kanten, folglich 2-+ifantige Eden. Die Mittels 
punfte ver 2 Kanten werden durch die Are c verbunden. 

Daraus geht hervor, daß das zugehörige Oktaeder die Eden \_? 

des viergliedrigen Hexaides fo abitumpft, daß ein gleichjeitiged „\0/x 
Dreieck o entfteht, welches den Flächen des Oktaeders ähnlich 

it. Stumpft das Heraid die Eden des Oktaeders ab, fo 

entftehen Schnitte, die den Bafalfıhnitten ähnlich find, alfo 

an den Eden ein Quadrat, an den Seiteneden zwei congruente Rhomben 

3) Von ven zweigliebrigen Oktaedern ⸗ 
bat das Rhombenoktaeder 14114 rechtwinklige 
Aren a:b:c, folglich drei einander nicht congruente 
Rhomben abab, acac, bebe au Bafalfchnitten; 4 un: 
gleichjeitige einander congruente Dreiede abc; 2--2--2 
Kanten, und 1--1+1 Eden, in weldyen 242 Kanten 
iufammenlanfen. 2 

Das zugehörige zweigliebrige Tes \ 
traeder maden wir aus dem 2gliebrigen 
Heraide Nr. 3, pag. 16. Es ift 2+2-+-?2- 
fantig, mit ungleihyfantigen Eden und muß 
die Heraideden fo abftumpfen, baß ein un- 
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gleichjeitiged Dreieck o entfteht, währenn die Heraibflächen PMT an den 
Dftaevereden Rhomben bilven. 

Vorftehende drei Oktaeder und Tetraeder find die einzigen mit cons 
ruenten Flächen und rechtwinfligen Aren. Das gleiharige a: a: a hat 
eine Hauptftelung, man kann e8 nad, jeder Axe a aufrecht fielen. Wird 
nun aber eine Are a länger over fürzer zu c gemacht, fo entftehen vier: 
gliedrige Dftaever, mit einer Hauptftellung, in dem o wegen ber 
Symmetrie immer aufrecht genommen werden muß. Iſt c länger als a, 
fo ift der Seitenfantenwinfel größer ald ver Enpfantenwinfel, und das 
Oktaeder ſchärfer als das reguläre; ift dagegen c fürzer ald a, jo ift ber 
Seitenfantenwinfel fleiner ald der Endfantenwinfel, und das Oktaeder 
ſtumpfer als das reguläre. Stellte man das viergliedrige Oftaeder nad) 
einer Are a aufrecht, jo wären die Endfanten 2+2, und fönnten dann 
für zweigliebrig gehalten werben. Eind endlich alle drei Aren verfchienen 
lang, jo ift die Stellung wieder dreideutig, weil ſich feine Are vor der 
andern auszeichnet. 

Das Oblongoftaeder hat 2+2 gleihfchenkflige Dreiede, daher 

* muß ein Baſalſchnitt, auf welchem ſich die Baſen der 


Dreiecke erheben, ein Oblongum mit gleichen aber 
IN 
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ſchiefwinkligen Aren xx fein, die beiden übrigen Bafal- 
Ihnitte find congruente Rhomben, deren Diagonalen 
7 fi, rechtwinklig fchneiden, daher fteht die britte Axe b 


z 


s auf den beiden fchiefen jenfredt. Die Kanten find 
4-1-+1, und die Eden 2-1, aljo zweigliedrig. 
/ Das zugehörige Tetraeder entfteht aus der geraden 
/ rhombiſchen Säule Nr. 7, pag. 17, es ift gleichfalls 
2 +2jläbig, 4+1+-Ifantig, und 2 -+-?2edig. Da 
x man die fchiefen Axen gerne meidet, jo darf man 
im oblongen Bafalfchnitt nur die Seiten halbiren, und die Halbirungs- 
punfte durch aa und cc verbinden, die auf einander fenfredht neben, bb 
nad den Spigen der Dreiede gezogen fteht ohnehin fenfredht. Dadurch 
befommen die Flächen nicht mehr den Ausdruck x : x: b, fondern bie 
zweierlei a:b:ooc und b:c:coca, es find 2 rhombifche Säulen, die man 
auch aus dem Rhombenoktaeder (und umgefehrt) ableiten fann, wie wir 
jpäter jehen werben. 
4) Das dreigliedrige Oktaeder ift 3-H-Aflädig, die eine 
Fr * Fläche iſt gleichſeitig, und die drei Flaͤchen find gleich: 
Ä ſchenklig. Man macht es fich leicht, indem man an 
irgend einem Rhomboeder im Gleichgeroicht durch 
je 3 Seiteneden Flächen legt, welde die Enbede 
= gerade abftumpfen. Es muß dann biefe neue Fläche 
ein gleichfeitiges Dreieck bilden, währenn vie Rhoms 
boeberflächen zu gleichfchenkligen werben. Die drei 
Bafalfchnitte find drei congruente Oblöngen, daher 
haben wir 3-+3 Kanten, und brei gleiche Aren 
a: a: al, bie ſich aber unter gleichen ſchiefen Winfeln ſchneiden. Die drei 
gleichen Eden find 2-4+-2fantig und 24114flächig. 
MWollen wir zu einem Rhomboeder das zugehörige Oftaeder fuchen, 
fo ſchreiben wir das breiglienrige Tetraeder ein, daſſelbe ift 3-H-JFantig, 
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denn ed hat ein gleichjeitiged Dreieck zur Baſis, auf welchem ſich drei 
gleichſchenklige Dreiede al8 Pyramide erheben, und aus vielem fchneivet 
man dann dad Oftaever. Wir verfolgen die Sache nicht, weil fie zur 
Darftelung des Syſtems nicht nothwendig if. Denn da das Rhom— 
boeder vermöge der Congruenz der Flächen ind Gleihgewicht gebracht 
werden fann, fo reicht e8 zur Beftimmung der drei gleichen und fchiefen 
Aren a:a:a, welche von Mittelpunft zu Mittelpunft ver Flächen gehen, 
wie die Aren der Würfel. Da aber durch dieſe Etellung die Symmetrie 
red Bildes geftört wird, und da ferner im Rhomboever eine einzige 1 
fteht, welche die Eden A (Nr. 4, pag. 16) verbindet, fo ftellt man den 
Kryſtall nach diefer Linie AA aufrecht, und nimmt biefelbe ald Hauptare 
cc, gegen welche die drei Flächen P und drei Endfanten B eine gleiche 
Neigung haben, die Seitenfanten mit den Eeiteneden liegen dann im 
Zickzack. Durd die Mitte der Zickzackkanten fanı man ein reguläres 
Sechseck legen, denn jede Seite aa defjelben geht ver Diagonale EE parallel, 
ist alfo halb fo groß, und da die drei hori- 
zontalen Diagonalen EE ein gleichſeitiges Drei- 
ed bilden, jo muß das Sechseck regulär fein. 
Die Diagonalen diefes regulären Sechseckes aa 
jind untereinander gleich, halbiren und ſchnei— 
ven ſich im Mittelpunft unter 60°. Die Rhom- _ 
boeberfläche geht alfo von a:a:cca:c. Die 
Are c fteht fenkreht gegen die Axenebene 
ver a. Die Hauptare c ift von a verſchieden, 
wenn jedoch das Rhomboeder einen Endfanten- 
winfel von 98% 12’ 48” hätte, jo müßte 
c=a fein, ein nit undenfbarer Fall. 

Macht man fi ein Arengeftell dieſes 34 larigen Syſtems, jo 
treten die Rhomboederflähen nur in ven abwechſelnden Sextanten auf, 
die andere Hälfte bleibt leer, legt man darin ebenfalls nody Flächen, jo 
fommt das 

Diheraeder mit 6 parallelen Paaren gleich: 
ſchenkliger Dreiede, deren Bafen a:a in der Ebene 2 
ver Are a liegen; 6 Enpfanten gehen von a:c, jo | 
daß die Hauptede in der Are c Hflähig und 6fantig 
it, die 6 Geiteneden find 2-+-2fantig. 

Man kann daher dad Rhomboeder ald ven 
Halbflächner des Diheraeder anjehen, und veshalb “ 
iR das dihexaedriſche Eyftem auch wohl dDirhom- 
boedriſches genannt, da Prof. Weiß auf dieſe 
Eigenschaft ſchon 1809 aufmerkfam machte. Schreibt 
man demnach auf eine Fläche O, auf die anliegenden 
Ux., fo geben die wachſenden Nullen und Eins je y 
ein Rhomboeder, beide unterfcheivet man in den Zeichen a:a: ooa:c und 
al:al:cooa:c. Da man den Würfel als ein Rhomboeder anfehen 
fann, defjen Endkanten den Ceitenfanten gleich gewerben find, fo darf 
man ihn nur nad) einer Ede cc aufrecht ftellen, vie Zidzadfanten in a 
halbiren, fo find ca, die Endfanten und aa die Seitenfanten des ein; 
geihriebenen Dihexaeders. Diefe gefällige Diheraederform hat Enpfante 
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1310 48° 37" (Winkel der gebrochenen Oktaederkante des Leucitoeder 
€ a:a:4a) Seitenfante 1090 28° 16° (Winkel des regu- 
fi: lären Oftaever). Der Name Diheraeder (Doppel: 
würfel) fann daher auch auf viefen Urſprung anfpie 
len, und jedenfalls ift das die leichtefte Weile, fi 
SUN den Körper zu fchneiven. Nah unferm Gange der 
 INZL Entwidlung, den id auch in der Methode der Kry- 
727 ftallographie eingefchlagen habe, follte man das Dir 
\ Y heraeder ald ein Dirhomboeder anjehen. Doch kom⸗ 
ws men anbererfeitd beim Pyramidenwürfel a: Ja : ooa 
7 und bei mehreren 48flächnern viheraebrifche Eden vor, 
bie jelbftftändig auftreten. Auch find beim Quarz 
und andern die Flächen fo gleichartig, daß Weiß ven Namen Duarzoeder 
(Abh. Berl. Af. 1814, pag. 324) für den Körper vorſchlug. Epäter ift 
jedoch durch die Haidinger'ſchen Quarzzwillinge die Anficht wieder fo ers 
Tbüttert, daß G. Roſe (Abh. Berl. Af. 1844) den Quarz entſchieden auf 
ein Dirhomboeber zurüdführen zu fönnen meint. Auch mifcht fih anderer: 
jeitö das Rhomboeder fo auffallend mit dem Diheraever (Eifenglany, 
Korund), daß zwifchen breigliedrigem und fechsgliedrigem Syſteme Feine 
fharfe Gränze gezogen werben kann. 

5) Die zwei und eingliedrigen Oktaeder find aud wieder 
zweierlei Art, 2-H-2flädhig oder 2-1-Hiflähig. Das 2-H1-H1flähige 
(ſchiefes Oblongoftaeder) hat noch einen oblongen Bafalfchnitt, aber die 
Dreiede darüber find dreierlei, die 4-1 find gleichſchenklig, fie haben 
gleihe Bafen, aber die Schenfel des einen find länger als die des andern, 
bie zwei dagegen find ungleichfeitig und congruent. Etellt man das Ob— 
longoftaever nad) feiner Jfantigen Ede (a) aufrecht, und bewegt die Arc 
a in der Arenebene ac aus ihrer fenfredhten Stellung ein wenig heraus, 
ſo fommt das verlangte Oktaeder. Wenn es ſich blos um die Eriftenz 
und niht um die Entwidelung vefjelben handelt, fo darf man nur an 
der jchiefen rhombiſchen Säule (Nr. 5) die hintere Ede A durch x fo ab- 

a ftumpfen, daß x/M = x/M, beide aber verſchieden von 
Sur E P/M=D find. Wir haben dann einen oblongen Bafal- 
m ſchnitt EEee, in welchem fi) die Aren bb und cc recht⸗ 
Rt winklig Schneiden, Dagegen bilven die beiden andern Bafal- 
a Thnitte congruente Rhomboide. Daraus folgt die Sym- 
metrie des Kryſtalles von links und rechts, und eine Ebene aca!c muß 
fenfreht auf dem oblongen Baſalſchnitt ftehen, folglid auch b auf die 
Aren a und c. Dagegen zeigt vie Rehnung, daß a und ſich unter 
ſchiefen Winfeln ſchneiden. Wir haben alfo drei verfehiedene Aren abe, 
von denen je zwei ab und be auf einander rechtwinklig, ac dagegen 
chiefwinflig ftehen. Den ftumpfen Winfel fehrt man gewöhnlid auf Die 
Vorderſeite a, und ben jcharfen auf die hintere at. (In ver Figur ift 
Are cc etwas aus der Lage gerüdt, weil fie fonft nicht fidhtbar würde, 
wenn man fie parallel Ee zeichnete, wie jie in der Natur geht). 

Das 242flächige Oktaeder pag. 22 leitet man aus der reiht: 
winfligen Säule mit Schiefendfläche Nr. &, pag. 17 ab: da die vorbern 
Eden EE andere find als hintere AA, fo fönnen die vier Flächen nicht mehr 
songruent fein, wie man leicht aus dem zugehörigen Tetraide ſieht. Jedes 
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Paar Eden gibt ein Baar Flächen abe und albe (Augitartiges von Weiß, 
Dievder ve Piste). und ſämmtliche Dreiecke find ungleichjeitig, weil bie 
brei Kanten des Hexaides ungleich lang find. Die von Ede zu Ede 
gehenden Dftaeberaren find ven Kanten des zugehörigen Heraides parallel, 
ſchneiden ſich alfo wie biefe unter zwei rechten und einem fchiefen Winkel. 
Die Bafalfchnitte felbft find zwei verfchiedene Nhomben aba!b und bebe!, 
und ein Rhomboin aca!c!. Auch dieſes Oktaeder bleibt noch nad) links 
und rechts ſymmetriſch, wird nur vorn anders als hinten, und jede zwei 
Augitpaare müſſen ein ſolches geben, mofern fie nicht in einer Zone liegen. 


6) Das eingliebrige Dftaeder hat weder zwei gleiche Flächen, 
noch zwei gleiche Kanten, alles tritt nur einzig auf, verfteht fich immer, 
dag man das Parallele nicht mitzählt. Zwar läßt fih aus der Oblong- 
faule mit voppeltfchiefer Entflähe noch ein Oktaeder ableiten, an dem 
die zwei der oblongen Säule entjprechenten Arenebenen ſenkrecht ftehen, 
allein einen Einfluß kann das auf die Zahl nicht üben. 


Betrachten wir die Tetraide für fich, fo zerfallen fie in zwei merk— 
würbige Gruppen, in ſymmetriſche und unſymmetriſche. Zu ven ſy m⸗ 
metrifchen gehören bad reguläre, viergliedrige, dreigliebrige, und von 
ben zweis und zwei und eingliebrigen die aus dem geraden und fchiefen 
Oblongoftaeder. Hier find beide das Tetraid und Gegentetraid einander 
congruent. Anders ift e8 dagegen bei ven unfymmetrifhen. Schneivet 
man fih aus der Oblongfäule mit Gradendfläche (Nr. 3) beide Tetraide, 
jo find fie zwar von gleichen Flächen und Kanten begränzt, man fann fie 
aber nicht parallel neben einander ftellen, fondern wenn man fie auf eine 
Slähe neben einander legt, fo ſchaut das eine mit feiner Spige nad 
links, das andere nad) rechts: das eine ift alfo um: ’ 


gefehrt dem andern gleich und congruent. Aehnliche 
nigmmetrie findet ſich bei dem Tetraide der Oblong— 
ſaäule mit Schiefendflähe (Nr. 8), es ift 2-4H-2flädjig. —J 


Endlich auch bei den 1-H1+1-+1flähigen. Naumann 
nennt die nicht regulären Sphenoide, Haidinger das unſymmetriſch 


zweigliedrige Tartaroid, weil es beim Weinftein (Tartarus) ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig vorkommt. 


Die Axen. 


Nachdem wir uns überzeugt haben, daß aus je vier beliebigen 
ih in 6 Zonen ſchneidenden Flächen ein Oktaid entfteht, 
in welchem drei Linien (Aren) fih im Mittelpunfte halbiren, fo fünnen 
wir nun von diefen Linien fpredden. Die Aren gehen entweter alle brei 
von Ede zu Ede, oder nur eine von Ede zu Ede, die andern beiden 
ven Seiten eines Bafalfchnittes parallel. Wie alled am Kryftall beweg- 
lid gedacht werden muß, jo auch viefe Linien: es find Richtungen, die 
in jedem Punkte des Kryſtalls wirken. Bon ihrer Kenntniß, die wir 
lediglich dem Herrn Prof. Weiß verbanfen, datirt eine ganz neue Epoche 
der Kruftallographie. Alles, was Spätere daran gemodelt haben, hat 
ven Ken der Sache nur wieder verhüllt. Die Arenrichtungen allein find 
die wirfenden Kräfte, als deren Refultanten vie Flächen gedacht werben 
müſſen, namentlich darf man auch nicht Arenebenen an ihre Stelle fegen. 
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L Alle drei Aren wirken auf einander rebtwinflig 
(orthometriſch): 

1) Die gleichen Axen a:a:a beſtimmen ung bag reguläre 

a Dftaeder: man barf fih nur zwei gleiche Linien aa und 
aa, die fih in o halbiren, auf das Blatt zeichnen, und 
tann eine pritte gleich lange Linie oa in o fenfrecht gegen 

a « das Blatt erheben, jo hat man vie einfadhfte Anfchauung 
vom regulären Oktaeder. Das Zeihen a:a:a ift fo ein- 
fach, daß es weiter feiner Eymbole bedarf, auch liegt 
darin von felbft, wegen ber vier gleihen Quabranten, 
die Vierdeutigfeit des Zeichens: Tefinlariihes ©. Mohs, Ifometrifches ©. 
Hausmann, Tefferal-E. Naumann. 

2) 241Axe a:a:c beftimmen und das viergliehrige Oftae 
der: man darf fi) nur die aufrechte Are c (Hauptare) größer ober Fleiner 
als a denken, fo haben wir vie Anſchauung. Das Zeichen deutet gleich 
an, daß die Eeitenfanten a:a von den Endkanten a:c verfchieven feien, 
und daß die Dreiede congruent und gleihfchenflig fein müffen. ab 
midal⸗S. Mohs, monodimetrifches Hausmann, Tetragonal-S. Naumann. 

3) 1+1+1Qre a:b:c beftimmen und das zweigliedrige 
DOftaeder: die aufrechte Hauptare nennt Weiß 


“ immer c, die nad) vorn gehende a und die feitliche b. 
Wir erfehen daraus, daß die dreierlei Kanten a: b 
5 (Eeitenfante), a:c (vordere Endkante) und b:c 
(feitlihe Endfante) von einander verfchieven, und 
folglich die vier Flächen ungleichfeitige congruente 
⸗ Dreiecke ſein müſſen. Orthotypes S. Mohs, rhom⸗ 
biſches S. Naumann. 


Anmerkung. Leider herrſcht in der Benennung der Axen bei den 
Kryſtallographen keine Uebereinſtimmung. Mohs und Naumann nennen 
die aufrechte Are a (unſer c), dagegen ſtimmt b Naumann mit b Weiß, 
aber mit ce Mobs, und c Naumann mit a Weiß und b Mohs. Der 
Mathematifer wird übrigens leichter die aufrechte Are ald c merfen, weil 
fie in der Eoorbinaten-Theorie der Are der Z entjpricht. Abgefehen da⸗ 
von, daß beim viergliedrigen Syſtem die Symmetrie mit dem regulären 
verlangt, die beiden gleichen Aren noch a:a zu nennen und die aufrechte c. 
Und warum denn von der Bezeichnung des Begründerd der Axen ab» 
weichen? 

I. Richt alle drei Aren wirken auf einander rechtwink— 
lig (klinometriſch). Die Frage, ob die unbedeutende Schiefe ein- 
zelner Aren auf einander, welche nach fcharfen Meffungen anzunehmen 
man öfter gezwungen ift, nur von Störungen in ber Ausbildung her; 
rühren oder im tiefen Innern des Kryftalls ihren Grund haben, tft noch 
nit entfchieven. Jedenfalls erwächsſst mit fchiefen Axen eine größere 
Mühe des Nechnend, wo man daher rechtwinklige Aren nehmen fann, 
verdienen fie unbedingt den Vorzug. Wo man dagegen fchiefe Winkel 
nehmen muß, da wähle man bie Aren wenigftens fo, daß fie den rechts 
winfligen möglichft nahe fommen.. So maht e8 Herr Prof. Weiß. 
Mohs und Naumann dagegen Jagen, da nun einmal fchiefmwinkflige Aren 
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gefunden werden, ſo nehmen wir ſie auch recht ſchief. Dadurch erleiden 
die Flächen eine ſehr verſchiedene Bezeichnung, was das Leſen verſchie— 
dener Lehrbuͤcher außerordentlich erſchwert. 

Bon den ungleichen Axen a: b:c weicht die c ⸗ 
in der Axenebene ac nur um Weniges vom rechten 
Winkel ab, zwei und eingliedriges Dfiaeder. 
Man ftelt das Dftaeder gern fo, daß der ftumpfe AL 
Winkel coa nad) vorn ſchaut, dann liegt der ſcharfe “ 
coa! hinten. Natürlid) ift nun Kante a:c vorn von 
a!:c hinten verfhieden, währen die beiben feitlichen e 
Enpfanten b:c und die beiden Seitenfanten a:b links und rechts je 
einander noch gleich bleiben. Die Oktaederflaͤchen theilen fi) daher in 
2-+2 ungteichfertige Dreiede, das Syſtem fann ed nicht mehr zu vier 
gleichen Glievern bringen. Da die Are b jenfreht auf die Arenebene ac 
bleibt, fo müfjen boc und boa noch rechte Winfel fein. Behufs ber 
Rechnung ziehe man eine Linie AA! fenfrecht gegen cc und Aa parallel cc, 
o kann man mit der rechtwinkligen Are oA rechnen , in vem man daß fleine 
Derpenbife aA=k als Correktion in die Formel einführt. Der Winkel 
aoA zeigt die Abweihung vom rechten an. Mobs fällt dagegen ein Per: 
pendifel cp auf aa!, und nennt ben Winfel pco (= Aoa) die Abweichung. 
Hemiorthotypes S. Mohs, monoflinometrifches Naumann. 

Man könnte fi) bei dieſem monoflinometrifchen Syftem zwei Aren, 
ja felbft alle drei einander gleich denfen, und doch Fönnte es wegen ber 
fchiefen Aren zu Feiner größern Gleichheit ver Glieder als 2 kommen. 


5) Bon den ungleihen Aren a:b:c können je zwei ac und be ober 
fogar alle auf einander ſchief ftehen, eingliebriges Oktaeder. Hier 
fönnen nicht zwei Glieder mehr gleich fein. Zwar fünnte man meinen, 
wenn noch ein Arenpaar ab auf einander jenfrecht ftünde, müßten beibe 
Kanten ab links und rechts einander noch gleich bleiben. Allein man 
fieht jogleih, daß fie gegen die aufrechte c, welche auf Ebene a wind- 
chief fteht, nicht mehr ſymmetriſch liegen, folglich auch nicht mehr gleich 
fein können. Anorthotypes S. Mobs, triklinometriſches Naumann. 

Naumann unterfcheidet noch ein diklinometriſches Syſtem, ſiett 
ſtatt der linearen Dimenſionen die Axenebenen unter: ed muß dabei noch 
ein Baar Axenebenen 3. B. Ebene ab auf be ſenkrecht ſtehen. Auf die 
Symmetrie des Kryftalld hat das gar feinen Einfluß, und merfwürbiger 
Weife kann bei diefem Naumannfhen Syftem von den drei Lineardimen⸗ 
fionen a:b:c feine auf ver andern fenfredht ftehen. Man macht fich vieles 
leiht an einer oblongen Säule mit doppelt fchiefer Endfläche klar, 
an welcher feine der Kanten auf einander ſenkrecht ftehen Tann. Und 
umgefehrt, wenn ein Paar der Kanten auf einander rechtwinklig fteht, 
fo kann fein Baar der Arenebenen einen rechten Winkel bilven. Das ift 
ein merkwürbiger Widerſpruch! Method. Kryſt. pag. 129. 

IL Drei und einarige Syfteme. Die eine Hauptare c fteht 
aufrecht und ſenkrecht gegen die drei gleichen Nebenaren aaa, welche ſich 
unter 60° ſchneiden. 

6.a) Sechsgliedriges Syftem. Denkt man fi die Are c auf- 
echt, jo kann man durch 0: a: a: ooa eine Fläche legen, die ſechsmal 


I 
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J. Alle drei Axen wirken auf einander rechtwinklig 
(orthometriſch): 

1) Die gleichen Axen a:a:a beſtimmen und das reguläre 

a Dftaeder: man darf fih nur zwei gleihe Linien aa und 
aa, die ſich in o halbiren, auf das Blatt zeichnen, und 
tann eine dritte gleich lange Linie oa in o fenfredht gegen 

a “das Dlatt erheben, fo hat man die einfacdhfte Anſchauung 
vom regulären Oftaeder. Das Zeichen a:a:a ift fo ein- 
fach, daß es weiter feiner Eymbole bedarf, auch liegt 
darin von felbft, wegen ber vier gleihen Quadranten, 
die Vierbentigfeit des Zeichens: Teſſulariſches ©. Mohs, Ifometrifhes ©. 
Hausmann, Tefferal-E. Naumann. 

2) 241Axe a:a:c beftimmen ung das viergliedrige Oftae 
der: man darf fi nur die aufrechte Are c (Hauptare) größer ober Heiner 
als a denfen, jo haben wir vie Anſchauung. Das Zeichen deutet gleich 
an, daß die Eeitenfanten a:a von den Endfanten a:c verfhhieben feien, 
und daß die Dreiede congruent und gleihfchenflig fein müffen. Pyra— 
midal⸗S. Mohs, monodimetriiches Hausmann, Tetragonal-S. Naumann. 

3) 1+1+1QAre a:b:c beftimmen und das 3weigliedrige 

DOftaeder: die aufrebte Hauptare nennt Weiß 

immer c, die nach vorn gehende a und bie feitliche b. 

Wir erfchen daraus, daß die dreierlei Kanten a:b 
> (Eeitenfante), a:c (vordere Endkante) und b:c 

(jeitlihe Endkante) von einander verfhieden, und 

folglich die vier Flächen ungleichfeitige congruente 

Dreiede jein müfjen. Orthotypes S. Mohs, rhom⸗ 
biſches S. Naumann. 

Anmerkung. Leider herrſcht in der Benennung der Axen bei den 
Kryſtallographen Feine Uebereinſtimmung. Mohs und Naumann nennen 
die aufrechte Are a (unſer c), dagegen ftimmt b Naumann mit b Weiß, 
aber mit ce Mohs, und c Naumann mit a Weiß und b Mohs. Der 
Mathematifer wird übrigens leichter die aufrechte Are ald c merken, weil 
fie in der Coordinaten-Theorie der Are der Z entfpricht. Abgeſehen da- 
von, daß beim vierglievrigen Syſtem die Symmetrie mit dem regulären 
verlangt, vie beiden gleichen Aren noch a:a zu nennen und die aufrechte c. 
Und warum denn von der Bezeichnung des Begründers der Aren abs 
weichen? | 

1. Nicht alle drei Aren wirfen auf einander rehtwinf 
lig (klinometriſch). Die Frage, ob die unbedeutende Schiefe ein: 
zelner Axen auf einander, welche nach fcharfen Meffungen anzunehmen 
man öfter gezwungen ift, nur von Störungen in der Ausbildung her: 
rühren oder im tiefen Innern des Kryſtalls ihren Grund haben, ift noch 
nicht entſchieden. Jedenfalls erwähst mit ſchiefen Aren eine größere 
übe des Rechnens, wo man daher rechtwinklige Aren nehmen fann, 
verbienen fie unbedingt den Vorzug. Wo man dagegen jchiefe MWinfel 
nehmen muß, da wähle man die Aren wenigftens fo, daß fie den recht⸗ 
winfligen möglihft nahe fonmen.. So maht ed Herr Prof. Weiß. 
Mohs und Naumann dagegen fagen, da nun einmal fchiefwinklige Aren 





Zeichnung der Oktaide. 3 


Das zweigliedrige Dftaeder macht man aus rhombifchen Sänlen 
mit Sciefendflähe. Wäre AEAE eine ſolche, jo trüge man wicver AA 
nad AH, machte EG= AH, hulbirte in C, und zöge das Dftaeder CAAHHC. 

Ein zwei und eingliedriges Fame, ſobald man AH größer oder 
kleiner ald AA machte; das eingliedrige auf die gleiche Weife, nur 
muß flatt der fchiefen eine doppelt fchiefe Enpfläche genommen werten. 


Die Zeichnung der Oktaide 


ift gewöhnlich eine geometriſche d. h. eine orthographiſche Projektion: man 
fälle von den Eden der Oktaide ſenkrechte auf die Zeichnungsebene, ver: 
binde die Orte durch die erforderlichen 12 Kanten, fo ift das Bild fertig. 
Denkt man das Auge im Unendlichen und fo gegen Fryftall- und Zeich— 
nungsebene geftellt, daß ein Geſichtsſtrahl durch den Mittelpunft des 
Kryſtalls ſenkrecht gegen die Zeichnungsebene fteht, fo fieht man ven 
Kryſtall in unferm geometriſchen Bilde. Dafjelbe erjcheint zwar etwas 
verzogen, aber alle parallelen Kanten bleiben fidh parallel. 
Da die Eden ver Oktaide den Endpunkten der drei Aren entiprechen, 
fo fällt vie Aufgabe mit der ‘Projektion der drei Aren abc zufammen. 
Wir wollen den einfadhften Fall annehmen, wo biefelben auf einander 
rechtwinklig ftehen und gleih find. Die Zeichnungsebene denkt man fid 
gewöhnlich durch den Mittelpunkt gelegt, fie muß dann den Kryſtall hal- 
biren, die Kanten der vorbern Hälfte zeichne man mit didern, die der 
hintern Hälfte mit dünnern Linien, wodurch das Bild durchſichtig wird. 
Liegt die Zeichnungsebene in den Seitenaren ab, jo gibt das die Horis 
jontalprojeftion: in diefem Falle erfcheint c ald Mittelpunft, weil 
alle Gefihtsftrahlen (Perpendikel) der Are c parallel gehen, und a und b 
erſcheinen in ihrer natürlichen Größe. Aehnlich die Bilder in den Arenebenen 
ac und bo (Bertifalprojeftionen). Nicht fo leiht befommt man 
vie ſchiefe Projektion. — — — 
Zu dem Ende lege Hauptare c u 
in bie Zeichnungsebene ZE, die 
in der Ebene des Papiers ge: 
dacht it, und drehe die Seiten- 
aren ab fo lange um bie Haupt: 
are c, bis die Projektion von b 
um rmal länger ift als die von a. 
Rennen wir den Drehungswinfel, 
welhen b dann mit der Zeich—⸗ 
nungsebene ZE macht, d, fo ift 
bie Projektion vona=0A sind, 
vn b=oB = cosd, folglid 
r-snd = cosd, T= colgd. 
Jet drehen wir das ganze Arens 
inftem um die Linie ZE fo lange, j 
dis der Projeftionspunft der Are a (a) von ZE um — Länge ber erften 


Projektion (alſo 2 OA= Ac) von ZE abfteht. Der Winkel, welchen die 
Arenebene ab mit der Zeichnungsebene macht, heiße dann e. Nennen 
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32 Zeichnung der Oftaibe. 


wir den Ort von b mit 4, fo haben wir zwei ähnliche 

Dreiefe aAa und bBß mit dem Winfel e. Da weiter 

die Are c fih um 90°—e aus ver Zeichnunggebene 

erhebt, fo ift ihre Projeftion 0y = sine, und das Dreied 

ocy ebenfalld ven erften beiden ähnlich. Es ift aber 
cos 








| aA=cosd, bB=sind= ferner wurde Aa = 
A 
⸗ ⸗ angenommen, da nun Aa: Ac =Bb:B£, fo iſt 
sin d cosd sind 
cosd: — * —:Bß, BP = —. Ferner 
co:cy = Aa:Aau, ober 
1: = c0s.0 nd, y= 2‘, go =4, alfo 


1 1 1 —— 
yay= V 153* Vi 
7 ge =V I? — 1. 


Conſtruction: fegen wir r=s=3, dann ift d— 189 26‘, 
z e = 83° 37‘. Ziehe eine beliebige Linie 
zB = 2cosd, theile fie in 6 Theile, und 
errichte das PerpenvifelZP — 4 ZB = sind, 
ziehe von P nad dem Mittelpunfte o, 
jo ft o@ = toP die Are a, weil 
cA = +sind. Mache ferner zB = + Ac 
6 = 5; 5ind !), fo ift 08 die zweite Seiten: 
F are. Da(oP)?= (0z)?-+ (zP)?= cos?d 
+sitd=1, vie dritte Are c= 0 
-V — if, fo darf ich über 
oP nur einen Halbfreis befchreiben, und 
Px= zB = 4 sind hineintragen, fo ift im 
rechtwinklichen Dreiecke oPx, 
(0x)? = (oPJ? — (Px)?, ox = Vi1— ,, made ih dann ox — 9% 
fenfret auf zB, fo find «ßy die verlangten Projeftionslinien. Da ox 
immer nur „'; von oP abweicht, fo fann ih auch oP=0y maden, ohne 
einen wefentlihen Fehler zu begehen. Wennr= s= 2 wäre, fo wäre 
ox = VA — 75 ſchon viel weſentlicher unterſchieden. 


Wir haben a=b=c angenonmen. Wenn die Aren nun aber 
ungleich find, fo fegen wir bie Enuptare c=i, und Zhen für aundb 
bie Proportionalen. Beim Schwefel 4.2. ift a:b = 0,427 : 0,527, nehme 
ih alfo etwa a = 0,4de und b = 0,58, fo kommen die Aren des ver 
langten Rhombenoktaeders. 





1) Wir dürfen nur Ac auf zP von z ober P aus auftragen, unb von dem neuen 
Punkte zum Mittelpuntte o ziehen, fo ſchneidet diefe von Aa ein Drittheil ab. 








Projertionslehre. 33 


Das Dihberaeder fieht man als ein Rhom⸗ 
benoftaever a:b:c nebft einem Baar c:+b:cooa 
an,b=al3. Dan konftruire erft das Rhombens ; 
oftaever a:b:c, halbire dann bie Kante ab in 
a’, jo find die Verbindungslinien a’a’ bie gefudh- 
ten beiden andern Nebenaren. Es iſt für dieſe 


Stellung nicht unvortheilhaft, wenn man r=3 und s—?2 nimmt, dann 
it Winfel = 809 25°. 





Projektionslehre. 


Wer von Kryſtallen ſchnell ein klares Bild bekommen will, muß 
ſich vor allem mit der Projektion vertraut machen. Ich habe ſie in 
meiner „Methode der Kryſtallographie 1840“ weitläufig auseinander geſetzt. 
Sie beſteht darin, daß ich alle Flächen durch einen Punkt (Scheitel 
punft) lege, und dieſelben dann eine beliebige Ebene (Projeftionsebene) 
ſchneiden laſſe. Wenn ih nun alle Flächen durch einen Punft lege, fo 
müflen nothwenbig bie —X zuſammenfallen. Jeder zwiſchen zwei 
Parallelebenen liegende Raum (Kryſtallraum, Parallelraum) wird alſo 
durch eine Ebene (Reduktionsebene) vertreten. Jede Reduktionsebene 
muß die Projektionsebene in einer geraden Linie (Sektionslinie) ſchneiden, 
nur die eine nicht, welche ver Projektionsebene parallel geht. Ale Flächen, 
welche in einer Zone liegen, müflen dann in einer gemeinfamen Linie 
Gonenaxe) ſich ſchneiden. Die Zonenaren feldft ftrahlen alle vom Scheitel: 
punkte aus, treffen vie Projektiongebene unter Punkten (Zonenpunften), 
in weldhen ſich Jämmtliche Seftionslinien der zugehörigen Zone fchneiben. 

Beifpiel Legen wir durch die Bafts bes = 
Quadratoktaeders eine Ebene aaaa, und verlängern N 
dan bie Seiten des Quadrats ind Beliebige, fo 
liefern die vier ſich kreuzenden Linien das Pro⸗ 
jeftionsbild auf ver zugehörigen Heraidfläche. Der 
Endpunkt ce wird in der Mitte über der Projektions⸗ ru 
ebene gedacht, von hier firahlen die vier Enpfanten 
ca aus, jo daß aaaa ihre vier Zonenpunfte find. 

Die Bunfte a’a’ liegen im Unenblichen, ihre Zonen: 
are ca” geht alſo der Projeftiongebene parallel. 

Denken wir jebt die vier Oftaeverflächen über ſich hinaus verlängert, 
ader feft in ihrer Xage, und bewegen wir nun bie Pro- BZ 
jelttionsebene beliebig dagegen, fo muß im Allgemeinen 
das Projektionsbild aaaaa’a’ entftehen, worin aaaa noch 
bie Endfanten, und a’a’ die Seitenfantenzonenpunfte 
bezeichnen. Man macht ſich dieſes leicht Har, wenn man © 
vom Oftaeber die Endecke beliebig wegfchneivet, ohne daß 1 
eine Endkante ber andern gleich getroffen wird. Diefe Fläche wird dann 
das Trapezoid anaa fein, deſſen Seiten über ſich hinaus verlängert zu 

Ouenſtedt, Mineralogie. 3 
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32 Zeichnung der Oktaide. 


o wir den Ort von b mit 4, fo haben wir zwei ähnliche 
Dreiefe aA und bB$ mit dem Winfel e. Da weiter 
bie Are c fi) um 90°—e aus der Zeichnungsebene 
erhebt, fo ift ihre Projektion 0y = sine, und das Dreied 
ocy ebenfalls den erften beiden aͤhnlich. Es ift aber 








| aA=cosd, bBB= sind = —, ferner wurde Aa = 
u LER % . 
7 * sind angenommen, dba nın Aa: Aa =Bb:BP, fo ift 
sin d cos d sin d 
cosd: — * — :38, BP = 2. Ferner 
co:cy = Aa:Aau, oder 
1:y = cosd: En, y= es‘, go =1, alſo 
1 1 1 13; 
yanı y= V 1 5 = zV Ri 


„we = V Mt 1. 


Conftruction: fegen wir r=s=3, dann if d= 18926’, 

⸗ e = 83° 375 Ziehe eine beliebige Linie 

2B 2cosd, theile fie in 6 Theile, und 

errihte das BerpenbifelZP — 4 ZB= sin d, 

ziehe von P nad dem Mittelpunfte o, 

jo ft o« = 4oP vie Are a, weil 

aA = +sind. Made ferner 20 = + Aa 

“ = ;+sind !), fo ift 08 die zweite Seitens 
# are. Da(oP)?= (02)? 4 (zP)?= cos?d 

+sind=1, die dritte Are c = 0y 


li —— ift, fo darf ich über 


oP nur einen Halbfreis befchreiben, und 
Px= zB = 4 sind hineintragen, fo ift im 
rechtwinklichen Dreiecke oPx, 
(ox)? = (oP)? — (Px)?, ox =V 1— ,;, mache id dann ox — 0y 
fenfreht auf zB, fo find «By die verlangten Projektionslinien. Da ox 
immer nur „'; von oP abweidht, fo fann ih auch oP=oy machen, ohne 
einen wejentlichen Fehler zu begehen. Wenn r= s = 2 wäre, fo wäre 
ox = V 1-75 ſchon viel weſentlicher unterfchieven. 


Wir haben a=b=c angenommen. Wenn die Aren nun aber 
ungleich find, fo fegen wir vie Gauptare c=1, und fuden für a und b 
die Proportionalen. Beim Schwefel 3.8. ift a:b = 0,427: 0,527, nehme 
ih alfo etwa a = 0,4de und b= 0,5%, To fommen die Aren des ver- 
langten Rhombenoktaeders. 





1) Wir dürfen nur Aw auf sP von z oder P aus auftragen, und von bem neuen 
Punkte zum’ Mittelpuntte o ziehen, fo fchneidet dieſe von Aa ein Drittheil ab. 


Projektionslehre. Deduktion. 35 


Sechs Flächen ſchneiden ſich im Allgemeinen in 
1+-2-+-3+-4+5 = 15 Wunften, wovon ſechs 
in einem Sechseck, ſechs (aaaaaa) ſymmetriſch außerhalb 
des Sechsecks liegen, und vie übrigen drei a’a’a’ fi) 
ſymmetriſch auf dem andern Raume vertheilen. Hierin 
entwickelt fih alles nad) der Zahl 6, und man fönnte 
es als den Ausgangspunft des ſechsgliedrigen Syſtems 
nehmen wollen, wenn dieß nicht zweckmäßiger aus dem 
regulären Syſtem felbft entwidelt würde. So ließe 
ih ins Unendliche fortfahren, für jede nte Linie würde * 
zugleich die Zahl n die Hauptrolle fpielen. Doc fin 
das nur abftrafte mathematische Säbe, vie höchſtens 
Schlaglichter auf das Weſen der Zahl in den Kryftallen werfen. 


Deduktion, 


Darunter verfteht Herr Prof. Weiß das Ableiten von Flächen aus 
gegebenen Zonen. Ohne dieſe Entwidelung ift gar fein tiefered Verftänd- 
niß ter Sache möglih. Die Flächen zeigen fi, hierdurch als Refultanten 
von gegebenen Kräften. Die Eäule, das Heraid und der Vierzonen- 
körper laſſen feine weitere Ableitung zu, weil die Zonenpunfte durch ihre 
eigenen Flächen ſchon alle untereinander verbunden find. Erſt beim 
Oktaide wird die Ableitung möglich, und deshalb ift damit auch das ganze 
kryſtallographiſche Syſtem gegeben, wir duͤrfen nicht zu fünf ober gar 
mehr Flächen fortichreiten. 

Das zugehörige Heraid entfteht durch 
Verbindung der Oktaidkanten. Es gibt das 
die drei neuen punftirten Linien, «welche fidh untereinander { 
wieder in drei neuen Punkten, ven Kantenpunften des / 
Heraides, ſchneiden. Da wir oben gejehen haben, daß 
dad Heraid durch drei Linien, die fih in vrei Punkten 
ſchneiden, dargeſtellt ift, jo muß unjer neuer Körper ein 
Heraid fein. Da zwei ber Heraivflähen die im Viereck | * 
ſich gegenüber liegenden Kanten verbinden, jo muß alfo /, 6 
ide dieſer Heraivflächen zwei ſich gegenüber liegenden ;” 
Endkanten parallel gehen, nur die dritte geht den Seiten- ? 
fanten parallel. Mit jedem beliebigen Oktaide iſt baher au ein auf 
dieſe Weiſe en Heraid gegeben. Jede Heraivflähe muß am 
Oltaide ald ein PBarallelogramm erfcheinen, weil es nur In zwei Oftaid- 
fanten liegt. 


Das zugehörige Dodekaid verbindet die Herald, mit den 
Oftaidfanten, alfo die drei mit den ſechs. ES find nur ſechs ſolcher neuen 
Rinien möglich, daher hat ber neue Körper auch nur ſechs Kryſtallraͤume. 
Die ſechs Linien ſchneiden fi in vier vreifantigen Zonenpunften, daher 
müjen die ben Linien zugehörigen Slächen hier jechsfeltige Säulen bilven. 
Außerdem fchneivet jede Dodekaidlinie noch zwei Oftaiblinien in neuen 
noh nicht vorhandenen Punkten. Die Seftionslinien der drei Körper 
Heraid, Oktaid und Dodekaid, zufammen 3--44-6 = 13 Linien, ſchneiden 
fh daher unter 3--6-+4--12 = 25 Zonenpunften: bie bel entfprechen 
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36 Deduktion: Dodekaid. 


ben Hexaidkanten, vie ſechs den Oktaidkanten, tie vier den Dodekaid—⸗ 
fanten, und die zwölf den Dia; 
gonalgonen des Oktaides, melde 
in jedem Oktaiddreiecke von ber 
Spige nad dem Halbirungspunft 
ber gegenüber liegenden Kante 
geaopen werden, und da jebes 

reied drei folder Diagonalen 
bat, jo müflen 3-4 = 12 vorhan⸗ 
den fein. Wir find damit bei ven 
fhon oben pag. 17 erwähnten 
Orundzahlen 3, 4, 6 der Kryftall- 
fofteme angelangt, und man fieht 
auf diefe Reife zugleih ein, daß 
die Sadje nicht anders fein kann. 





Verzeihnen wir das Dodekaid beſonders, fo befteht es aus einem 
Oktaid 4444 mit zwei zugehörigen Hexaidflächen, welde vie Seiteneden 


abftumpfen. Daraus folgen alle feine we: 

Tentlichen Eigenfhaften. Das nebenftehenve 

4 Dodekaid macht dieß deutlich. Wil man 

N / endlich die Axenausdrücke finden, fo darf 
man nur das ganze Dreiförperiyftem auf 


eine der Heraibflächen projiciren. Man fieht 

dann fogleih, daß vie Seftionslinien ber 
beiden zugehörigen Heraipfläcdhen hh’ zu Aren genommen das Oftaid o 
ven Ausdrud a:b:c, das Dodekaid d den Ausdruck a:c:oob, b:c:oca 
hat. Nur über die Ansbrüde der Flächen h und d des 
„Mittelpunktes fonnte man im Zweifel fein. Allein man 
77 darf die Flächen d z.B. nur parallel mit ſich verrüden, 
Sr fo muß ihre Seftionslinie, fobald fie durch a gelegt ift, 
* auch durch b gehen, und da d in ver Are c liegt, fo 
+ Pu | muß fie bei dieſer Verrüdung der c parallel bleiben, 







N alfo a:b:ooc fein. h dagegen befommt den Ausdrud 


a: oob: ooc, und h“=b:oca:ooc, wenn man jede parallel mit fid 
verrüct und durch bie Areneinheiten a und b legt. Ehe wir weiter gehen, 
wird es gut fein, auch 


die Dodekaide 


einer kurzen Betrachtung zu unterwerfen. Zunädhft muß das Dodekaid 
ind Gleichgewicht gebradit werben! Zu dem Ende dürfen wir nur das 
Oktaid ind Gleichgewicht bringen, fo daß fammtlihe Flächen Dreiede find. 
Alsdann lege die beiden Hexaidflächen durch die Mitte der Seitenfanten 
bes Oktaides, und das Dodekaid im Gleichgewicht ift fertig. Hierauf 
beruht zu gleicher Zeit die Weiſe der Verfertigung. Beim Granatoeder 
3.2. ift das Oktaid vierglieprig mit redhtwinfligen Seitenfanten : ich darf 
mir daher nach Anleitung von pag. 30 nur aus der quabratifchen Säule 
ein viergliepriges Oktaeder machen, die Seiteneden durch sugehörige Heraib- 
flächen abftumpfen, und das Granatoeder im Gleichgewicht iſt gemacht. 





Deduktion: Granatoeder. 37 


Das Dodekaid im Gleichgewicht wird von 6 Parallelogrammen be⸗ 
gränzt (die parallelen nicht gezählt), die ſich in 3 vierkantigen Eden, ven 
Endpunkten der Aren entipredhend, und in 4 dreifantigen Eden ſchneiden. 
Da jede Fläche in der Heraids und Oktaidkante zugleich liegt, jo ent- 
Ipricht die Diagonale, welche die vierfantigen Eden verbindet, den Oktaid⸗ 
fanten, und die, welche bie breifantigen verbindet, den Hexaidkanten. 
Man fann aljo in jedes Dodekaid das zugehörige Heraid und Oftaib 
einfchreiben. Daraus geht von felbft hervor, daß das Oftaid die breis 
fantigen und das Heraid die vierfantigen Eden abftumpft. Und wieder 
fann es nur fo vielerlei Dodekaide geben, als entfprechende Hexaide ober 
Dftaide möglich find. 


Das reguläre Dodekaid oder Granatoeder ift ein foldes, 
in welches man einen Würfel und ein reguläre Oktaeder einfchreiben 
fann, die Diagonalen fämmtlicher Flächen find baher einander gleiq, und 
folglich die Flaͤchen congruent. Da die Kanten in vier ſechsſeitigen Säulen 
liegen, fo müſſen dieſe Säulen regulär fein, und folglich Kanten von 120°, 
Der ftumpfe ebene Winfel der Rhomben beträgt 1099 28° 16°, ift alfo fo 
groß als die Kanten des Oktaeders. Die 4 Flächen, welche derjelben Are 
parallel gehen, ſchneiden fid) unter rechten. Winkeln, daher hat das Oftaeber 
bed Granatoeder in den Seitenfanten rechte Winfel, worauf feine Ans 
fertigung beruhte. 


Oktaeder, Würfel und Granatoeder treten öfter zufammen auf (Blei- 
glanz, Gold ꝛc.): man made einen Würfel h, ftumpfe die Eden durch pas 
Dftaeder o ab, indem man gleiche Kantenlängen wegjchneidet, wodurch 
gleichfeitige Dreiede werden. Nimmt man dann mit dem Granatoeder d 
die Würfelfanten fo weg, daß in ihm Rechtecke entftehen, 
was beweist, daß d in ver Zone o/o und h/h liegt, ſo 
ift der Körper gemacht. Es find in diefem merfwürbigen 
Körper alle möglichen Zahlenverhältniffe des regulären 
Syſtems gegeben. Die 3 bildet ven Würfel h mit achts 
eigen Flächen; die 4 das Oktaeder o mit jechsedigen 
Slähen; die 6 das Granatoeder d mit vieredigen Flächen. 
Tie Kante h/d ift 12mal da (die diametral gegenüber 
liegenden nicht mitgezählt), in ihnen liegen alle möglihen Pyramiden, 
würfel, d. 5. fie werden durch die Pyramidenwürfel abgeftumpft; bie 
ante h/o nochmals 12mal, in ihnen liegen alle möglihen Leucitoide; 
vie Kante o/d abermals 12 mal, in ihnen liegen alle möglichen Pyramipdens 
oftaeder; endlich bleiben noch die 24 Eden, jede von den drei Flächen 
hdo und von den breimal 12 Kanten begrängt, auf ihrem Gipfel balanciren 


alle möglichen 48-Flächner. Eine andere Zahl und ein anderer Körper ift 
nicht denkbar. 


‚ Das viergliedrige Dodekaid ift ein ſolches, in welches man 
ein viergliepriges Oktaeder einfchreiben fann. Daher müffen fid) die Flaͤchen 
in 4-+2 zerlegen: die 4 untereinander congruenten Rhomben bilden dag 
naͤchſte ſtumpfere Oftaever, und die 2 eine quabratiiche Säule, welche die 
Seitenecken des viergliebrigen Oftaeverd abſtumpft. Weil bie Flächen 
iieierlei find, jo pflegt man nicht von einem vierglieprigen Dobefaive -zu 
Iprehen, man denkt ed immer in feine Theile zerlegt. 





36 Deduktion: Dobekaibd. 


ben Hexaidkanten, die ſechs den Oftaivfanten, vie vier den Dodekaid⸗ 
fanten, und die zwölf den Dia- 
gonalgonen des Oftaides, welde 
In jedem Oftaibpreiede von der 
Spige nad dem Halbirungspunft 
der gegenüber liegenden Kante 
ezogen werden, und ba jedes 

reied drei folder Diagonalen 
hat, jo müffen 3-4 = 12 vorhan- 
ven fein. Wir find damit bei den 
fhon oben pag. 17 erwähnten 
Grundzahlen 3, 4, 6 der Kryftall- 
ſyſteme angelangt, und man fteht 
auf diefe Weife zugleich ein, daß 
bie Sache nicht anders fein Fann. 





Verzeihnen wir das Dodekaid beſonders, fo befteht e8 aus einem 
Dftaid 4444 mit zwei zugehörigen Hexaidflächen, welde vie Seiteneden 


abftumpfen. Daraus folgen alle feine we: 

Tentlihen Eigenſchaften. Das nebenftehenve 

4 Dovefaid macht dieß beutlih. WIN man 

N / endlich die Axenausdrücke finden, jo darf 
man nur bad ganze Dreiförperiyftem auf 


eine der Heraipflächen projiciren. Man fieht 

dann fogleih, daß vie Seftionslinien der 
beiden zugehörigen Heraivflächen hh’ zu Aren genommen das Oftaid o 
den Ausdruck a:b:c, das Dodekaid d ven Ausdruck a:c:ocb, b:c: oca 
hat. Nur über die Ansprüde ver Flächen h und d des 
Mittelpunftes könnte man im Zweifel fein. Allein man 
darf die Flächen d 3.3. nur parallel mit ſich verrüden, 
jo muß ihre Seftionslinie, ſobald fie durch a gelegt ift, 
auch durch b gehen, und va d in der Are c liegt, fo 
muß fie bei diefer Verrüdung der c parallel bleiben, 
alfo a:b: ooc fein. h dagegen befommt den Ausdruck 
a: oob: ooc, und h’=b:ooa:coc, wenn man jede parallel mit fid 
verrückt und durch bie Areneinheiten a und b legt. Ehe wir weiter gehen, 
wird es gut jein, auch 





die Dodekaide 


einer kurzen Betrachtung zu a Zunähft muß das Dodekaid 
ins Gleichgewicht gebracht werben! Zu dem Ende dürfen wir nur das 
Oktaid ind Gleichgewicht bringen, fo daß Tämmtliche Flächen Dreiede find. 
Alsdann lege die beiden Heraibfläden durch die Mitte der Seitenfanten 
bes Oktaides, und das Dodekaid im Gleichgewicht ift fertig. Hierauf 
beruht zu gleicher Zeit die Weiſe der Verfertigung. Beim Granatoeder 
z. B. ift das Oktaid vierglienrig mit rechtwinkligen Seitenkanten : ich darf 
mir daher nach Anleitung von pag. 30 nur aus der quabratifchen Säule 
ein vierglienriges Oktaeder machen, die Seiteneden durch äugehörige Hexaid⸗ 
flächen abftumpfen, und das Granatoeder im Gleichgewicht iſt gemacht. 
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Das Dodekaid im Gleichgewicht wird von 6 Parallelogrammen be⸗ 
gränzt (die parallelen nicht gezählt), die ſich in 3 vierkantigen Ecken, den 
Endpunkten der Axen entſprechend, und in 4 dreikantigen Ecken ſchneiden. 
Da jede Fläche in der Hexaid- und Oktaidkante zugleich liegt, To ents 
fpricht die Diagonale, welche die vierfantigen Eden verbindet, den Oktaid⸗ 
fanten, und die, welche die breifantigen verbindet, den Hexaidkanten. 
Man fann alfo in jedes Dodekaid das zugehörige Heraid und Oktaid 
einfchreiben. Daraus geht von felbft hervor, daß das Oktaid die dreis 
fantigen und das Herald die vierfantigen Eden abftumpft. Und wieder 
kann e8 nur fo vielerlei Dodekaide geben, als entjprechende Hexaide oder 
Oktaide möglich find. 


Das reguläre Dodekaid oder Öranatoeder ift ein foldhes, 
in weldes man einen Würfel und ein reguläred Oktaeder einschreiben 
fann, die Diagonalen fammtlicher Flächen find daher einander glei, und 
folglich die Flaͤchen congruent. Da die Kanten in vier jechsfeitigen Säulen 
liegen, fo müffen diefe Säulen regulär fein, und folglid Kanten von 120°, 
Der ftumpfe ebene Winkel der Rhomben beträgt 1099 28° 16”, ift alfo fo 
groß als die Kanten des Oktaeders. Die 4 Flächen, welche derſelben Are 
parallel gehen, ſchneiden fid, unter rechten Winkeln, daher hat das Oftaeder 
des Granatoeder in den Seitenfanten rechte Winfel, worauf feine An- 
fertigung beruhte. 


Dftaeder, Würfel und Oranatoeder treten öfter zufammen auf (Blei⸗ 
glanz, Gold ıc.): man made einen Würfel h, ftumpfe die Eden durch dag 
Oktaeder o ab, indem man gleihe Kantenlängen wegjchneidet, wodurch 
gleichfeitige Dreiede werden. Nimmt man dann mit dem Granatoeder d 
bie Würfelfanten fo weg, daß in ihm Rechtecke entftehen, 
was beweist, daß d in der Zone o/o und h/h liegt, fo 
ift der Körper gemacht. Es find in diefem merkwürdigen 
Körper alle möglichen Zahlenverhältnifie des regulären 
Syſtems gegeben. Die 3 bilvet den Würfel h mit acht⸗ 
eigen Flächen; die 4 das Oktaeder o mit fechsedigen 
Flächen; die 6 das Granatoeder d mit vieredigen Flächen. 
Die Kante h/d ift 12mal da (vie diametral gegenüber 
liegenden nicht mitgezahlt), in ihnen liegen alle möglihen Pyramiden, 
würfel, d. 5. fie werben durch die Pyramidenwürfel abgeftumpft; die 
Kante h/o nochmals 12mal, in ihnen liegen alle möglichen Leucitoide; 
bie Kante o/d abermals 12mal, in ihnen liegen alle möglihen Pyramiden, 
oktaeder; envlid bleiben nod die 24 Eden, jede von den brei Flächen 
hdo und von den dreimal 12 Kanten begränzt, auf ihrem Gipfel balanciren 
alle möglichen 48⸗Flaͤchner. Eine andere Zahl und ein anderer Körper ift 
nicht denkbar. 


Das vierglienrige Dodekaid ift ein ſolches, in welches man 
ein viergliedriges Oktaeder einfchreiben fan. Daher müfjen fich die Flächen 
in 4-+2 zerlegen: die 4 untereinander congruenten Rhomben bilden das 
nädhjfte ſtumpfere Oftaever, und die 2 eine quabratifche Eäule, welche bie 
Seiteneden des viergliebrigen Oktaeders abſtumpft. Weil die Blächen 
zweierlei find, fo pflegt man nicht von einem viergliebrigen Dobefaive -u 
ſprechen, man denkt ed immer in feine Theile zerlegt. 
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Wir koͤnnen nun ganz wie beim regulaͤren Syſtem die drei Körper 
miteinander verbinden. Zu dem Ende nehme man eine quadratiſche Säule 
h mit Grabendfläche h’, ftumpfe die Eden durch das Oktaid o jo ab, daß 

vie Flächen gleichſchenklige Dreiede bilden pag. 23, und 
laffe dann die Dodekaidflaͤchen d die Kanten des Oftaides 
und Heraides zugleich abftumpfen. Dann haben wir das 
vierglievrige Hauptoftaeder o=a:a:c, an welchem das 
Oktaeder des Dodekaides die Endfanten abftumpft, alfo 
das Äfte ftumpfere Oftaeder d=a:c:cooca bildet, wä 
rend d=a:a:occ bie erfte quabratifhe EAule madıt, 
welche die Eeitenfanten von o, und h= a: ooa: ooc 
bie zweite quabratiihe Säule, welde die Seiteneden von o abftumpft, 
während h— c: ooa: oca nur ein einziges Mal vorhanden ald Grab: 
endfläche auftritt. 

Das zweigliedrige Dodefaid ift ein ſolches, in weldhes man 
ein zweigliedriges Oktaeder einfchreiben fann. Es müfjen daher die 
Flächen fih in drei Paare 22-2 zerlegen. Das vorvere Baar d geht 
von a: c: oob, daß feitlihe d’ von b:c:ooa, das dritte d® (die rhom- 
bifche Eäule) a: b: ooc. Wir fönnten hier nun wieder ganz in derfelben 
Weiſe wie vorhin verfahren, und müßten dann von der Oblongfäule mit 

a Gradendflähe ausgehen. Je zwei Paare zufam- 
mengenommen bilden ein Oblongoftaever pag. 24, 
an welchem das dritte zugehörige Baar die Seitens 

5 een fo abftumpfen muß, daß die Flächen Pa: 
rallelogramme werden. Alles das leuchtet aus 
einer Kleinen Projeftionsfigur auf die Heraibfläche 

a. ſogleich hervor, in welcher die Are c aufrecht ge 

dacht wird. Das Bild flimmt vollfommen mit dem des regulären und 
viergliebrigen Syſtems überein, nur daß die Aren ungleich geworden find. 

Man fann übrigend zu einem zweiglievrigen Dodekaide noch in ber 
Weife gelangen, daß man zwei beliebige Ecken eines zweigliebrigen Oktaeders 
durch eine Oblongfänle abftumpft, weil in dieſelbe ſich ein Oblongoftaever eins 
ſchreiben läßt. Der Strahlzeolith, Krenzftein 2c. liefern dazu gute Beifpiele, 

Das dreigliedrige Dodekaid iſt ein foldhes, in welches man 
ein breiglievriges Oktaeder einſchreiben kann. Es muß aljo eine ver vier 
fechsfeitigen Cäulen regulär bleiben, währenn bie andern drei untereinander 
gleiche rhombiſche Säulen mit geraver Abftumpfung bilven. Denn da das 
breiglienrige Oftaeder 3-H-Ifantig ift, jo muß das zugehörige Dodekaid 
auch 3+Iflähig fein. Man madt ſich das leicht durch eine Projektion 
der Körper auf eine Oktaidfläche far. Wir wollen dabei vom regulären 

, Syſtem ausgehen. Wählen wir irgend eine Fläche 

; \ ; bes regulären Oftaeber ald Projektionsebene, und 

denfen und bie drei an diefe Flächen anliegenden 

ausgedehnt, fo müfjen ſich biefelben in einem 
Punkte Schneiden, diefen Punkt nehmen wir als 
Scheitelpunkt der Projektion. Dann gibt das 
zum s gleichjeitige Dreieck 000 vie Sektionslinie der 
97 II drei Dftaeberflädien, während vie vierte durch 
Fu > .den Sceitelpunft der Projeftionsebene parallel 
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gehen muß, weil mir fie als Projektionsebene gewählt haben. Die ſechs 
Zonenaxen des Oktaeders ftrahlen alfo zu drei vom Echeitelpunfte nad 
ven Eden des Dreiedd 000, aber die andern drei treffen die Zonenaxe 
nicht, fie liegen in der Richtung der Seftionslinien 666 im Unendlichen, 
was ver Pfeil bezeichnen fol. Das Oftaeder kann man baher als ein 
Rhomboeder mit Gradendfläche betrachten. Das Heraid hhh muß eine 6 
bed Dreiedd mit einer im Unendliden liegenden 6 verbinden, alfo ein 
umſchriebenes Dreieck geben, was ein nädjftes ſtumpferes Rhomboeber 
bezeichnet. Endlich kommt das Granatoeder d, welches zunächſt durch ein 
weiter umſchriebenes Dreied die Heraidfante 3 mit der im Unendlichen 
liegenden 6 verbindet und ein zweites ftumpfered Rhomboeder liefert: ſo⸗ 
dann fommt die Verbindung der 3 mit der 6 des Oktaederdreiecks, was 
eine reguläre jechöfeitige Säule gibt. Das ganze Eyftem zerlegt fich alſo 
in tiefer Stellung in 143-3343 Flächen. Denft man fi nun 
ftatt des regulären Oftaeder ein breiglievriged pag. 24, jv werben brei 
Flächen gleichſchenklig, vie vierte bleibt gleichfeitig, und nehmen wir dieſe 
ald Projeftiongebene, fo bleibt das Projektionsbild ganz das Gleiche, und 
bie Flächen find dennoch in drei Rhomboeder, eine reguläre jechöfeitige 
Eäule und eine Gradendfläche zerlegi. Das Ganze diefer Behandlungs: 
weiſe ift jo elementar, und führt zugleich jo tief in das Weſen der Cache 
ein, daß ein anderer leichterer Weg nicht wohl denkbar ift. 

Das zwei und eingliedrige Dopefaid ift ein foldes, in 
welhes man ein 2-+iglievriged Oftaeder einfchreiben Ffann. Man bes 
fommt dieſes wieder auf zweierlei Weiſe: 1) Läßt man von den brei 
Paaren eines zweiglievrigen Dodekaides eins different werben, fo haben 
wir noch eine geſchobene Säule mit einem feitlichen Augit- 
artigen Paare, nur das andere Paar zerlegt fich in eine 
hintere Gegenflähe. Man fann darin ein 2-+-2flächiges 
DOftaeder einschreiben. Das zweite Dodekaid hat ein 
ſchiefes Oblongoftaeder pag. 26 als eingefchriebenen Körper. | 
Es fommt unter andern ſchön bei Hornblende vor: Diefelbe 
bildet eine gejhobene Säule T/T, deren ſcharfe Kante durch ||. 
M gerade abgeftumpft wird. Das Ende in der 2-+1s Kt... 
fähigen Säule bildet die Schiefendfläche P mit dem Augit- 
artigen Paare 0/0. Da P auf M fenfreht fteht, fo 
bilden fie eine Oblongfänle, über welcher ein 2-4-2flächiged Oftaeder o/o 
und T/T fi erhebt, man kann alfo in tiefer Stellung ein 2--1-+1> 
flaäͤchiges Oktaeder einfchreiben. 

Die eingliedrigen Dodekaide kann man entweder nach zwei 
Paaren different denken, dann muß auch das dritte Paar different ſein; oder 
wenn man beim Hornblende⸗Dodekaid o links von o rechts verſchieden 
denkt, fo kann auch T links nicht mehr 7 rechts gleich fein. 

Wenn die Dodekaide nad einer ihrer ſechsſeitigen Sänlen ſich in bie 
Länge ziehen, fo entftehen Feine verſteckten Kanten, und doch ift der Körper 
nicht im Gleihgewiht. Man fleht das an je einem Oktaide des Dode⸗ 
kaids, das gehörig ausgedehnt gedacht immer verftedtte Kanten hat. Ver⸗ 
ftedte Kanten find ſolche, die den drei Hauptaren parallel gehen. Eorgt 
man dafür, daß die Oftaide Feine verftedten Kanten haben, fo ift aud) das 
Gleichgewicht des Dodekaids vorhanden. An diefen Fall habe ich „Methode 
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der Kryſtallogr. pag. 47, 8.59“ nicht gedacht, denn man kann nicht fagen, 
das Dodekaid ift im Gleichgewicht, fobald nur die Kanten der A ſechs⸗ 
feitigen Säulen ſichtbar find. 


Projektion der drei Körper auf die Dodekaidfläche. 


Nehmen wir beifpielsweife das Granatoeder, ſchreiben den Würfel 
und das Oktaeder ein, und legen ed auf eine feiner Flächen 


— > P, die zur Projektionsebene dienen fol. Berlängere vie 
vier anliegenden, jo ſchneiden viefelben ſich im Scheitel: 
1 punfte, dddd find alfo ihre Seftionslinien, die ein Pa- 
I rallelogramm von 1099 28° 16 bilden. Die Are a ent: 
fpricht der zten d’, während die 6te d(P) das Papier ift, 
oder vielmehr dem Papiere parallel geht. Da die Heraid; 
flächen h die vierfantigen Eden abftumpfen, jo liegt jeve 
in zwei vierfeitigen Säulen dd des Dodekaides. Von den 
‚| 4 Oftaivflächen gehen zwei durch ven Mittelpunkt und zwei 
3 Ichließen das äußere Viered. Letzteres ift ein wenig ſchwer 
einzufehen, doch ift dieſer Weg für die Projektion dee 
Sranatoeders der einleuchtendſte. Man kann nun umge- 
fehrt zuerſt das Oktaeder projiciren, wie in nebenftehenver 
Figur gefchehen. Zu dem Ende bezeihne man bie vier 
s Flächen mit abed, ftelle es nad der Säule be aufrecht, 
fo daß die Kante ad der Projeftiondebene parallel geht. 
Wir haben dann eine gejchobene Säule bc, der ſcharfe 
Winkel vorn, mit einer Schiefendfläche a, und einer hintern 
Gegenflähe d, nur muß man dabei den gemeinjamen 
Cheitelpunft immer feft im Auge haben. Dieß eingefehen 
folgt alles Andere von jelbft, denn die Heraivflähen h müffen nun 
von 6 zu 6 gehen,. und gerade die beiden in den endlichen 6 einander 
parallel werden, weil die Projeftiongebene der Granatoederfläche parallel 
gehen muß. Das Oranatoeder verbindet endlich die 3 mit den 6, ganz 
wie in den frühern Figuren. 
Nimmt man in der vorhergehenven Figur a und b als Aren, fo 
gehen zwei o von a:c:cob, und zwei im Mittelpunft von a:b:ooc, vier 
Dovekaivflähen von La:b:c, kurz man kann alles leicht ablefen. 


Das Dodekaid kann in feiner Eäulenftellung auch auf drei Aren 
bezogen werden, je nachdem man aber diefe wählt, werben fie nicht 
immer auf einander rechtwinklig ſtehen. Würbe ih 3. B. das Rhom- 
boeder des Granatveder durch, ein gleichjeitiged Dreieck projicirt denfen, 

d wie pag. 38, fo fann ich die Projeftionsebene jo um 
den Mittelpunft o drehen, daß die neue Projektion ein 
gleichſchenkliges Dreieck app bildet, in weldhem ver 
Mittelpunkt der Projektion die Linie aa’ halbirt. Der 
Zonenzufammenhang bleibt dann immer ber gleiche, wie 
unfere Figur zeigt. Nehme ich nun Are bb parallel pp, fo 
| wird d=a:b:o0c, d=a:ocb:c, dX=a’:ib;c, 

P a ? and d"=b:oca:ooc. Nur fländen dann in dieſem 
Falle die Aren ac auf einander ſchief, c/b und a/b wären aber noch 
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Zwifchen dem Zonenpunfte * +2 d und der darin liegenden Seftiond- 
a b 


linie — : — findet die Gleihung mn = me.» + na ftatt, da fich ver 
f b b a a a 
halten muß: —:- = — :- — -. 
sn “u m 


Rantenzonengefed. Kantenzonenpunfte find die Punfte ver 
Ceftiondlinie ver Säule a:b:ooc, dieſe haben naͤmlich die Eigenſchaft, 


daß m=n wird. Gegeben ift wieber die allgemeine Linie ni con: 


firuiren wir nun aus den als befannt angenommenen ⸗ 
Axeneinheiten a und b das Parallelogramm aobg, - 
jo it og die Seftionslinie der Säule, in welcher vie NE 
Kantenzonen liegen, denn alle Punkte find hierin _ 
um gleiche Borzeichen von den Aren a und b ent & 


oe 


a b b a b 
fernt. Fr y ift jest rk To Fon oder — T.o' To geworben, 
wir müflen daher 1, = too und 9, = +00 feßen, 
ee) U— 00 a 
PEN o— str o— a, ufe' — Dieſes 


uͤberraſchend einfache Parallelogrammgeſetz macht man ſich leicht auch 
durch einen geometrifhen Beweis Flar. 


Beifpiel. In der erften Kantenzone P/T= r „DD T des Feldſpathes 
pag. 42 if fürP...1—0=1, fürm...3—?2=1A, füru...4—3=1, 
fir 0...2—1=1. lägen = 2:2 ſchneidet die T zmifhen den 
een — und b in — 4 weil 4-1= 5, die zwiſchen b und a’ in 
n +2 7, weil 4 — 1 3 x. Denn über die poſitiven und negativen 


Vorzeichen glaube ich hier nicht fprehen zu dürfen, da fie zu den Ele 
menten der Mathematif gehören. 


Für die Seftionslinien wa:yb und ma:vıb wird 


i_1 ı 1 
_ on» FT 
P=emrn-r, garten T? 
An pi v a nn nv 
— um (v — vi1) at wa — p. 
Kıy — wı Hy — Wı 


Schtionslinienformel. 


Eind die Zonenpunfte p = — + = und pı 


— + 2 gegeben, 
N 1 l 
ſo wird der Ausdruck der darin liegenden Flaͤchen: 
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a b m n—mn; mın—mn, , 
ur = m nn) am mm Denn es ift 
aa bbb o aa bb b 
ey Tn 
a_ a b yb b\_ab fb b 
„=4:(5-7 = u.2:(5—, 
a b b\_ 4 b b 
m \’ m = (5-7 
bya a\_a b a b 
‚\n m/ an mn 
b m-—m mn — mn, 
7 mm; mm;nn, 


m, n—mn, p. 


b — ⸗ 4 $ 
> an mm) Dieß fubftituirt in 
a 

m 





— 2,2 :(>-2)=4 = a, — — — » — — 
n—» m(n — ) 
n  (mın — mn, Ja miin — mn 


mm, nn — mmnn, —mmınn, -mmnn, “ mm(a—n) 
Beil piel n Feldſpath liegt Hinten rechts im Sonenpunfte 

xu=p= T + 7 und vorn rechts in m/z = pı = 7 + 2. Nehmen 

wir den hintern rechten Quadranten ale den pofitiven,m=1,n=2, 


_ 3 

pitm = — 3, * 7, denn or folglich 
ab_ —;3.2 1.17, ,— he e—leT, _ _2:D. 
u'v 1-— 2027) 2.7(—-3—1) 4 
Befondere Fälle. Läge pı in der Kantenzone, jo wärem = NM, 

folglid) 

a,b_ mn-mm _,Mn—mm |_ _ nm _, DM 5 

u’v  mm(in—m) 'nm(m—m) — m(ian—m) n(m-—m) 


Läge ferner p in einer anliegenden Fantenzone, fo wäre tm=+n, 


"Im, , 1a _,„_ en ,„  „ 0) — 
m(n—m) n(m—m) ° _m(—m—m;) a: —m(m, —ın) 
2a „2b 








* mm mi —m 
Beiſpiel. m Feldſpath liegt links in der erften Kantenzone — 14 T’ 
rechts in der britten Kantenzone - „rt e ‚ folglich wird die voii 


2 
Are a in — 3, und bie " außerhatb liegende b in 


51? 
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ER Es ift der umgekehrte Kantenzonenfag, und nicht minder 
wichtig. 


Für die Zonenpunfte p = ma-+-nb und p = mıa-Hn,b, wird wa ; vb 





1 1 1 i 1 1 1 1 
— sn mm , mn — mn _ mn, —ım.n mn, —mın 
ELTA) Taa Da m" 
m mı n nı D 21 \Mmı m 


Anwendung des Kantenzonengefeges. 


In den Abhandlungen ver Berl. Akad. ver Wiſſenſch. 1818, pag. 270 
bat Herr Profefjor Weiß nachſtehende ausführliche Bezeichnung der Kry- 
ſtallflächen bewiefen : 


Wenn eine Fläche das allgemeine Zeichen nz - hat, bezogen auf 


die drei Hauptaren des Oktaides, welde 
von Ede zu Ede gehen, fo fann man ſich 
zwifchen dieſen tetragonalen Hauptaren 
6 digonale Zwifchenaren ziehen, die, 


wenn fie Rantenzonen find, in 


2 
ev 








i+u’ 
ii 1 A (o A 
i4’ ur’ v1 oder 5): | 
1 1 1 1 7 — * i 
— (ober ‚—— (se ) 
u-1 1—u u-V vu) Kurs 5 — 


geſchnitten werden müſſen. Zieht man 
nun zwiſchen den tetragonalen und digonalen Axen die 4 trigenalen 
Zwiſchenaxen, fo muͤſſen fie als Kantenzonen in hub’ Th’ 
1 IB gefchnitten werden. Wir haben alfo nur zu beweiſen, 
daß die digonalen und trigonalen Axen Kantenzonen ſind, ſo iſt die 
Richtigkeit des Satzes erſichtlich. Der Satz gilt ganz allgemein für recht⸗ 
winflige und fchiefiwinflige, gleiche und ungleihe Aren. Wir wollen 
ihn aber bier nur für das reguläre Syftem beweifen, woraus dann bie 
Allgemeinheit von jelbft folgt. 

Am Würfel im Gleichgewicht gehen die 3 Hauptaren (tetragonale) 
durch die Mittelpunfte ver Flächen, die 6 digonalen durch die Mittelpunkte 
der Santen, die 4 teigonalen durch die Eden, und alle halbiren ſich 
im Mittelpunfte des Würfels. In jeder Ebene ver Würfe- — 
faͤche Tiegen 2 digonale Aren d und zwei tetragonale a. 
Segen wir oa — 1, fo it oed=W?. Aus der Pros 
jetion leuchtet unmittelbar ein, daß die Seftionslinien dd 


die Santenzonen für a find. ine Linie ad r muß alſo zZ ? 
bie zwiſchenliegende d in — , und bie außerhalb liegende in — oder 
— ſchneiden, je nachdem ſie auf einer Seite liegt. Und dieß ſagt der 
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Weißiſche Satz. Projiciren wir jet den gleihen Würfel 
1 _ 2 auf feine Dodekaidfläche, weldhe ven Würfel halbirend 
durch zwei gegenüberliegenve Kanten und Diagonalen tes 
MWürfeld geht, fo geht in dieſer Projektion dd ver Dias 
gonale und aa der Kante parallel. Für oa 1 war 
od=lY/?2, folglih ot =W/3, tt die trigonalen Zwifchen- 
aren bilden dann aber offenbar die Kantenzonen für 


die Aren aa und dd. Da nun jeve allgemeine Yläde 
t & 1 a a 


77* die Kantenzone d mit der Summe oder Differenz 
im Nenner fchneiven muß, fo muß alfo auch unfer d z. B. unter einem 
Zeichen ul’ vv IE oder irgend einem andern von der allge— 
meinen Flaͤche geſchnitten ſein, woraus die Addition der drei Zeichen folgt. 
Die tetragonalen Aren fchneiden ſich unter 90, die digonalen unter 60°, 
die trigonalen unter 1090 28° 16° (Oftaeverwinfel). In der Würfelebene 
ſchneiden ſich zwei digonale mit zwei tetragonalen unter 45%, in ter 
Oftaeverflähe liegen blos drei digonale 60°, in der Granatoederfläde 
liegen alle drei: eine tetragonale und digonale 90° und 2 trigonale, 
die digonale unter 35° 15 52 (4 Oftaederwinfel) und bie tetragonale 
unter 70° 31’ 44” ſchneidend. Die tetragonale entfpridht der Würfelfante, 
die digonale der Oktaederkante, die trigonale der Granatoederkante. 
Die drei Linien find infofern auch gut für das allgemeine Zeichen 
in al8 fie und gleich die Orte am Oktaeder andeuten, wo fie zum 
Schnitt fommen. 


Beifpiel. Das Oftaeder hat das Zeichen a:a:a, folglich ift 
a=v=i1, die der Oktaederflaͤche anliegenden digonalen Aren werben 


daher in 5 geſchnitten, die drei übrigen aber in u fie 


gehen der Oftaeverfläche daher parallel. Die zwifchenliegende trigonale 

Are wird in7 71H 3 geſchnitten, die drei außerhalb liegenden aber 

in IHM-i” 1. Das Granatoeder a:a:oca hat »0, folglid 

bie zwifchenliegende bigonale Are (das Perpendikel auf die Fläche) +, 
1 


die der Flaͤche anliegenden trigonalen Aren 





141-0 — 1170 7 * 


Setzen wir die Zeichen der drei Körper neben einander: 





Würfel. Oktaeder. Granatoeder. 


f 





a 
Ra 


Wu 
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Wenn die drei Körper an einander treten, fo fallen ihre Arenrich- 
tungen zufammen, wenn alfo beim Würfel die mittlere trigonale Are in 1 
gefchnitten wird, fo beim Oftaeder in +, d. h. das Perpendikel vom 
Mittelpunfte auf die Fläche beträgt nur den tritten Theil von der Linie, 
welche vom Mittelpunfte nad) ter Ede des umſchriebenen Würfeld gezogen 
wird; beim Granatoeder die Hälfte, die trigonale Are geht hier vom 
Mittelpunfte nad) den vreifantigen Eden. Stellt man den Würfel nad 
einer feiner 4 trigonalen Aren aufrecht, und legt durch je drei der Zickzack⸗ 
eden eine Oktaederflaͤche, fo müfjen viefe die Are in brei Theile theilen. 
Da die Säge allgemein find, fo muß eine ſolche Dreitheilung der Are 
auch für dad Rhomboeder gelten. Diefer Sag ift daher für Rechnung 
und Zeichnung der Kryftalle von größter Wichtigkeit und Einfachheit. 
Denn hat ver Anfänger die erfte Schwierigfeit überwunden, ſo ift fein 
elementarerer Sag in feiner Anwendung benfbar. 


Rechnung mit dem Mittelpunkt. 
Liegt einer der beiden Zonenpunfte, 3. B. pı, im Mittelpunfte, fo 
ftm =n = 0, benn ed muß n=ı27 0 werben, folglich 
| 





a b O0 · n— moo 00 . n - m oo n—m n—m 
= — 7 22: = — —ı: b 
u v m oO (n— oo) n oo (00 — m) m 00 n co 
— a b 
— moo noo 


Beil piel z Feldſpath pag. 42 geht durd den Mittelpunft und 
durch Punkt n-m= Ja+ 4b, folgligm= 4,n=7, gibt %:? = 


_ı u 
7: —; = -— 190: Würde ich eine Fläche 2a: tb 
an das Arenfreuz und viefer die Fläche z parallel durch den Mittelpunkt 
legen, jo wäre die Bedingung erfüllt. Statt 2a: 3b fönnte ich aber 
au die Fläͤche a: 4b wählen, vie Parallele würde zu ber gleichen z 
führen. Ich darf daher bei der Mittelpunftgleihung die 2 im Zähler, 
oder allgemein n— m burd, Divifion entfernen. Das Minus deutet 
blos an, daß wenn beim Herausrüden von z die Are b im pofitiven 
Duadranten liegt, a nothwendig ein negatives Vorzeichen haben müffe. 


Allgemeine Anwendung der Zonenpunkt- und Sektionslinien- 
formeln, 


Haben wir die Flächen eines Syſtems auf eine beliebige Ebene pro⸗ 
jeirt, fo kann man fämmtlihe Sektionslinien und Zonenpunfte auf bie 
Aren desjenigen Oftaides beziehen, aus welchem die Flächen deducirt find. 
Gehen wir von dem Oftaive 1 bis 4 aus, und fegen ganz allgemein 


1-1:1,2-1.1;,3- 1:1, —41,1 
u'v um m 7 9 
Der Orientirung wegen haben wir die Aren mit aa,bb, bezeichnet, 
fe find aber in der Rechnung durchaus nicht nothwendig und = 1 zu 
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denken. Die Heraibflächen 5 und 6 find die Aren, auf welchen — F 
1 


abgetragen find. Die dritte Hexaidfläͤche 7 fällt nun in die Sonenpunti 


’ 


N 


N 
N 
= a- 





* 


| * 
* 
* 
— * 
ii —— 
—— — ll. .___ 
\ 
at 
. \ 





IR 
f RT — —— 
— FI, sg — 
SEA a | 
N P, a © 
2-3 un 1-4 Für23iftu=mur= — 3;3 u = —u, NV 
das gibt den Zonenpunft 2-3 = a a+ SE u en b. Für 1.4 
A 
Hu=mu,r’=— sy; m=—u, rn, daB gibt Ben Zonenpunft 
ige iz ME 7, ur die Fläche 7 wird aljo 
1 — IV * —B20—0 sl) 


= — = — = —- —_ 
Tr u u- 
N= II — UıYı und N, = uw, — UıV geſetzt iſt, das gibt 
1 _a_, % 
um N—V 
Für die Dodefaidflähe 8 im Punfte 2-3 und dem Mittelpunfte 5-6 
‚ N 
gelegen tm =n =; m= — nern, gibt 


v4, — (ut), ‚rt — (ut) — 
ren) 00 ; ee 





8 — 


= — — iu — -—4: —b 
— oe Tan 
denn man barf bei Mittelpunftsrechnungen ven gleichen Zähler in beiven 
a De 


Gliedern wegdividiren. Ebenfo findet man I: oo 0 — — 
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Die übrigen Dodekaidflächen 10—13 fann man ablefen. In Bunft 1-6 


2a bo, 
und 8° ne “2 — im Punkt 8-12 und 1.4 liegt 
a ' 
15 = frame Fra: sure im Punft 1°4A und 2.11 liegt 16 — 
3a 3b 


u — At ’ 27, — 








u Ä __a@_,®, 
; im Bunfte 1-8 und j 4 Be —75 
a er 

im Punkte 1-8 und 6-7 liegt 18 = a np? im PBunfte 2-3 
; int Bunfte 3-13 und 1-4 








f — da , 4b, 
und 9-12 liegt 19 * Zn mr 








liegt 20 = a, a. im Punfte 3-9 und 2.10 liegt 1 = 
4 Zu—tı 9 —Iı z 
a do. 3a , 8b 
u— 3 : Sn ’ ım Punkt 3.13 u.2.-18 liegt 2= Aufn ; in 


Faſſen wir alle dieſe Zeichen, welche verfchiedenen Körpern angehören, 
etwas näher ind Auge, jo findet man darin bald ein merfwürdiges Geſetz: 


angen wir bei ver Säule 8 = — an, fo folgt dann 17 = 
Bang Am 9, fo folgt dann 








2utm' 
= „2 ,2= 0,41 =.4...... -1- 
—B du 39 9ı u 
oo 
——— bildet die Graͤnze. Darüb aus ſchlaͤ 
(Dat ildet die Graͤnze u er hinaus ſchlaͤgt das Dei um, 
und beginnt wieder mit = oo Daum 19 = um’ 


20 = u 18 = Unter unfern Zahlen ift feine einzige, 


H—Hı 1 — 
welche dieſem Geſetze erfter Orbnung nicht folgte, denn die Zeichen 
21 * — ec. fin — Inn’ machen alſo Feine Ausnahme. 


Eine folhe überrafhende Einfachheit hätte man bei der Complicität ver 
Rehnung nicht erwartet. Sept man u=u=r—n=i, fo befommt 


man die gewöhnlichften Zahlen, welche bei Arenjchnitten vorzufommen 
pflegen, ce dabei immer in der Einheit gefchnitten gedacht. 


Suchen wir jest die Blähen im Punkt 3-13 und 1» 12 gibt 

a 
— ® ® 4 ef : . U] 
2= Dam » m im Punkt 5-6 und 3 gibt 3 — 








a b 0 0, ..; 

u ro” ut er, im Bunfte 2.15 und 
N aA N N 

‚18 gibt 4 = Sud Ib x., jo erfennen wir darin weitere Ord⸗ 


nungen, einzelne Glieder ftimmen noch mit dem Geſetze erfter Ordnung. 
Das Geſetz zweiter Ordnung beginnt aber mit 


0 
2ut2u' ur’ 
Du en ſt edt, Mineralogie. 4 
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2 5 4 3 


Grm ....; —— — —— Die dritte Ordnung 


6 
heißt wi Kai BT u Be 
a" 
Die Kantenwinkelformel 
tg — ab V m?n?-n?a?-+-m?b? : mub? — nva? 
gilt bei ungleichen rechtwinfligen Aren ab für einen Zonenpunft p = _ +: 
und eine Seftionglinie Ar und zwar ift immer der Winfel gemeint, 
welchen die Ebene c: a > mit der durch p ge 


zogenen Mittelpunftsebene macht, deren Seftiond 
linie gift, c= 1 geſetzt. Offenbar ift der Coſinus 
diefes Winkels Das Perpendikel vom Axenmittel— 
punft o auf die Linie cp gefällt, folglich 


08:00 =g:pe, oder 
cs:1=-g:Mi 2 cos ⸗¶ — 
g +8 Wi 
7 Der sin = oq muß dann ſenkrecht auf g ftehen. 
Zieht man die Hilfslinie y parallel ao, und verlängert oq um das Stüd x 








a ax 
e ® 4 ® in : gi = -: , lali — 
bis zum Schnitt mit y, fo iſt sin: sin x y, folglich sin * 
nv. „Mo mag, x 
folglich j 
, Aa A —— _ ?_nya? 
sin: cos = ig = Heat Var ig mnab V 1-4? : mub?—nra?, 
a?  b? 
danıng = zur Ba er ſo iſt 


ig = abV m?n?+-n?a?--m?b? : mub? — nya?. 
Beifpiel. Nehmen wir mit Weiß vie Aren des Feldſpathes pag. 42 
rechtwinklig und a:b = Er 24 13. „zuden wir jet den Winkel T/o in 
der erften Kantenzone, fo iſt = — 2, =ı + n folglich n —11, 


a b b a . tra 
wo=-: „=3'[71”7 u * die Sektionslinie in einen andern 


Quadranten greift als wo der Zonenpunkt liegt, folglich u = — 1 und 


7 
v= +2, daher ig -V ZVIFFFR: 13 —2.% 


= SV5BF-B: I = 1 V5=-VY. 
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Für den Winfel T/m bleitt m=en=1, aber 8 wid «= 3 und 
„=—2, folglich ig = %V55:3-.13 +2-% = +V 5. Das 
+ und — ift gar nicht weiter zu berüdfichtigen, es zeigt blos an, daß 
tie Winfel auf verſchiedenen Eeiten ter Mittelpunftsebene T liegen. 


Für einen Zonenpunft p= ma-+nb und eine Seftionslinie ua:»b, 
| Ya, dd, 
wird ig = a + at m?’ my. 1, 
— wabV 1--m?a?+n?b? : mob? — mua?. 
In manden Fallen ift es wünſchenswerth, den ganzen Winkel zu 
vehnen. Da gibt c8 feinen nähern Weg, als mittelft Coordinaten. Die 


(bene TuraR burh den Mittelpunft gelegt, hat vie Eoorbinaten- 


gleihung — 4 7 +z= 0, ebenſo die zweite Fr n bie Gleichung 
l 1 


er 4 En +y=0, baraud folgt nad) der befannten Coordinatenformel 


für vie Winfel zweier Ebenen: 
2p2 ?_L_y,b? . 
cos = — — rume tmb — (Cofinusformel) 
V ad? + Yta! + u? a2h? +7,22? + 1 ?b? 

Beifpiel. Suche ih ven Winkel P/g beim Feldſpath, jo müßte ich, 
ta T ihn nit halbirt, zwei Winfel P/T und T/g rechnen und addiren. 
Ter Umweg ift zwar nicht groß, doch kann man für dieſes Oblong- 


a b a 
: utzen. ırP=-:-= .:- = 
ver bie Gofinnöformel benügen. Für F 7;5 und g 


my 5;7 iſt alſo 4 1, »— o und 1 =0,n =1 zu Sehen. 

N amihhabt LLLame 
—— a?b?-0?a?-+b? U a?b +a?-+0?b? Var? pl atb?a? 
u ab I V13 13 


""VarHveH VerVvoH 4a 


Zweigliedriged Spftem. 
tg = abV m?n?-In?a?--m?h? : mub? — nva?. 

Daraus laſſen fih mit Leichtigkeit vie befonvern Formeln ableiten. 
Für die Kantenzone itn—=m, folglidy tg = ab m?-Ha?+b? : ub?— ra? 
Oftaeder ( vordere Endkante g = bV W® tatıva 

a,b ſeitliche Enpfante tg, = aV »? I b?: ub 
RR Seitenfante tg = V va? I 2b? : ab 
4° 
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Denn ift das Oftaeber 2, gegeben, fo ift für den Zonenpunft ter 
vordern Endfante — ,m=u, 0 oder n= 00; für die ſeitliche 
Enpfante > ıc, = ooerm=coo und n=». 


Für die Neigung der Fläche m : >. gegen bie Are c liegt der Zonenpunti 


im Unendlichen, wir haben alfo, wenn wir und den Zonenpunft in dem linfen 
vordern Quadranten denfen m=m-o, mo n=n»o. Euden mi 
den Zonenpunft nad der Zonenpunftformel, fo ift darin u=u, — —r | 


k=-—u, vi =» u feßen, gibt 2, Mic — b, welches mit Rückſicht 





auf die Mittelpunktrehnung pag. 47 — * 4 woraus m=u| 


und n=» folgt, dieß und a = tu und »— +» in die Kantenwinfel: 
formel gefegt, gibt die Seitenfante. Da ver halbe Seitenfantenwinfel + 
der Neigung zur Are c — 90° if, fo iſt kg = V var tutb?: ab odet 


tg = ab: V via? u? die Neigung der Oftaeverflächen zur Hauptart. | 
Das Oftaever a: b hat daher u—= v1 gefept in ver 


vordern Endkante tg = PH Ke Endkante ig, = VB: 





Seltenfante tg = Vi+rd + Aus je zweien fönnen wir bie 
Are a und b beftimmen, wir befommen bann: | 





girl _ gti _ tg’ +1, 
El TS Va u gl | 
_ a1 _ Wh — tg? +1 
i Ver + Vi . gt 


Beifpiel. Schwefel. Nach Prof. Mitſcherlich (Abh. Berl. Akad. 
1822, pag. 45) iſt am zweigliedrigen Schwefel die vordere Endkante 
106 » 38 (tg=tg 53 . 19), die feitlihe Endkante 84-58 (igı =tg 42-29), 
bie Seitenfante 143 16 (tg =tg 71 » 38). 
tg? = 0,25577... num. 1,8021, lig? tg? = 0,17937 . . num. 1,5114 
ltgı? = 9,92360 .. — 0,8387" tg? tgo? = 1,21347.. — 16,348 
ligo? = 0,95770.. — 9,0719, Iigı?tgo? = 0,88130.. — 7,6084. 
Dieß in die Formeln geſetzt gibt la = 9,63064 und Ib —= 9,12213. 
Mitſcherlich hat den britten Winkel aus zweien berechnet, würde man 
den dritten zur Kontrole meſſen und aus allen dreien das Mittel nehmen, 
fo würde man damit ver Wahrheit näher treten. 


Die Paare = Fr :cob, —:coa, und ri 2; oc laffen ſich unmittel 


bar ablefen. Das Paar 2: cob hat für die Reigung gegen die Are c 


. 
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Für den Winkel T/m bleitt m=n=1, aber es wird «= 3 und 
»=—2, folgih g = YV55:3-.13 +2-% = {1 VS. Die 
+ und iſt gar nicht weiter zu berüdtichtigen, es zeigt blos an, daß 
die Winfel auf verſchiedenen Eeiten ter Mittelpunftdebene T liegen. 


Für einen Zonenpunft p—= ma-+nb und eine Seftionslinie wa:»b, 
1,2 2 414 14 
wird tg — Bd + at 2: —.—.h? — —-.— g? 
— wabV 1-m?a?-In?b? : mob? — mua?. 
In mandyen Fällen ift es wünjchenswerth, den ganzen Winfel au 
tehnen. Da gibt es feinen nähern Weg, ald mittelft Coortinaten. Die 


Ebene Lirıe, durch den Mittelpunft gelegt, hat die Koordinaten» 
gleihung — 7 —2 0, ebenſo die zweite I: b die Gleichung 
a b ad 

r + 4" +y= 0, daraus folgt nad) ver befannten Eoordinatenformel 
für die Winkel zweier Ebenen: 
2h? 2 b? . 
cos — db rm mb (Coſinusformel) 
V at? + vg? - +u 2? V a?b? +9,22? u, 2b? 

Beifpiel. Suche ih den Winkel P/g beim Feldſpath, fo müßte ich, 
ta T ihn nicht halbirt, zwei Winkel P/T und T/g rehnen und addiren. 
Der Umweg ift zwar nicht groß, doch kann man für dieſes Oblong- 


oftaeber die Gofinusformel benügen. Für P =, : = j Fund 8* 
a b a . — — 
75* s:T ft alſſo 422 1, »— o und 4a =0,n =1 zu feßen. 
beige a?b?-1-0a?-H-ob? a?b? 
[08 = — — ——— m BEE mn — — nn 
U a?b?+0?a?-+b? Varb-ta?-+o?b? Var pl a?-a? 
_ ab »WVi13 13 


MH  VyHVBr  alia 


Zweigliedriges Syſtem. 
tg = abV m?n?-In?a?--m?h? : mub? — nva?. 

Daraus laffen fih mit Leichtigkeit die befondern Formeln ableiten. 
Für die Kantenzone itin=m, folglih tg = abV m?-La?+b? ; ub?— va? 
Dftaeder | vordere Enpfante tg = bV ıR +a?: va 

a,b £ seitliche Enbfante tg, = aV »? I b?: ub 
r? | Seitenfante tgo = V va? I u2b? : ab 
4° 
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— ——— —— 


on — 13? 
i=VtI=V®%, und os=V Spt * Tu | 


2 — 
a 
—V ar — 2. Der sin neben d = — — 3 —— = 


uel 


ode b? 131 12 — sl 13 
ber zweite in „+! = va + — Var’ folgl. neber 
=. Vo _ VE b,_IRB ,— 3 
atg=-V 3 Vp=NVi; u. neben = TV Fr = gg 


Biergliedriges Spftem. 
g = UV m’n? + (m? I n2ja? :mu—ı, 
benn wir Dürfen in der zweigliedrigen Formel nur a — b feßen. 
a _ tg*(ma — nv)? — m?n? 
J m? -+-n? " 
Kantenzone: tg —V m?-+ 2a? : ft — v9, denn darin wre n=m. 
DOftaeder | Enpfante ig = Adam 





a a 
— — V 
"Mm | Seitenfante ig — " 2 
benn ih darf nur für die Endkante =» = m, und n— oo feßen, für 
die Eeitenfante dagegen o=m=n, und u— u, = — 1. Im legten 
Falle fommt tg = L #0? + 120° + (120? I uR0d)a? : kro-u tur 0.R 


- Ve = °_ al8 Neigung der Oftacderflädt 
War: u =; uva 1% Neigung nl 

gegen die Are. Da viefe ven halben Eeitenfantenwinfel zu 90° ergantt, 
fo muß idy ven Bruch umkehren. Am unmittelbarften folgt es aus ter. 
Formel der Ceitenfante im zmeigliedrigen Syſtem pag. 51. | 
Dftaedera:a hat 


ig =-Vite, a=- Vi; tgo = 2 a v2 





__ to? 
Dftaeder | Enpfante g = h —* W-2a; aꝰ = wÜg"—1) 
a 
— : 004 ı 
Seitenk in =": _ KK 
u eitenfante tgo 5 5* 


denn ich darf für bie Endfante nur m=n— a und u=u, v=o fehel 
Das erſte ftumpfere Oftacher a:00a hat ig Vi R u, Ig=- 
» . a a . _—— 
Neigung der Fläche u, gegen bie Are c iſt g = a: V tr}, 
benn ih darf nur m=uco und n  —yeo jegen. 
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Beifpiel. Zirkon nah Phillips 840 20° in den Seitenfanten des 
Oktaeders, daher a — 24810 1561 = V 238 = 10,19354. Der 


Entfantenwinfel wird 1230 15° angegeben, darnach — 1g?61 374 — 1 
— 1,583 = V 2,428 = 10,19259. Nimmt man von beiden ren das 


Mittel, fo it a= 1,559. Nach dem erften a würde der Enpfantenwinfel 
1239 19. betrugen, alfo um 4’ größer fein. 


Neguläres Spftem. 


g = V m’? +m?n?: mu—m, 
denn wir bürfen nur in ber zweigliedrigen Formel a=b—1 Segen. 
Eine Are ift bier nicht mehr zu beftimmen. 
Santenzone tg =V m?+2 : u —v, denn m=n zu Segen. 
Axenpunkte g = V +1: >», denn m=u und n= 00 zu feßen. 
Für vie Granatoeberfantennene m = 1, folgid g =V3:u—v. Für 
das Granatoeder ſelbſt z=1 und »= 0, folglih g =V/73 = 60°. 


Für Die Neigung der Flächen gegen die Arenebene ift tg — IV 1, 


ven m=yu, und n= ©. Für das Oftaeder darin u=v=4ÄM, 
gibt ig = 2 = 54° 44‘. 








Drei: und einariged Syſtem. 
tg = V/3V mn? + (Im?-+HnY)a? ; 3mu — m. 

Es jei und ein Arcnfrenz an gegeben, das ſich unter 60° ſchneidet, 
fonftrmire ich dazu durch Parallelogramme bie Kanten =: u 
sonen ob und oa, jo wird die Kantenzonenlinie oa im 
itumpfen Winfel "gleich ver Are a fein, im ſcharfen 
Winfel bagegen ft ob = al). Ziehe ih nun eine‘ 


helicbige — — :—, jo muß diefe nach dem Kantenzonen— 
geſetz die drine a des ſtumpfen Winkels in - — ſchnei⸗ 
den, die zwiſchenliegende b im ſcharfen Bintel in me 
Tas Zeichen der Linie ift alfo m : are und da ih nun zwijchen 


je zwei a eine Zwifchenare b, alfo im Ganzen breimal, legen Fann, 
fo werde ich die Echnitte in b durch einfache Addition ber Nenner von a 


a b 
finden. Zwifchen Fr und Pau liegt daher a’ und zwifchen — 








und m liegt — das vollftändige Zeichen der Linie iſt alfo 


ab a b a b 
ne Bei der Rechnung haben wir nur 


eines der b mit einem der a auszuzeichnen, die aber wie bie punftirten 
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2-5 Pr. ab , 13? 
I=VeR+ti = V:, und = meti= = gg +! 
2 — 
—V 1 = L 2°. Der sin neben a = * — Er -Vu 


Da nun das Stück ver Sektionslinie zwiſchen > und PT =7 if, fo ik 


RR b? _ 1312 = _5h13 
ber zweite sin = „y +! = wa + * — folgl. neben | 
atg=V 32: V P=NV 3, u. neben = _ v1 Vo— 5-13 


vi '’Iır m 
Biergliedriges Syſtem. 
tg =V min? + (m? I nda? :mu— w, 
denn wir in der zweiglietrigen Bormel nur a = b fegen. 
_ te’tmu, — nv)? — m?n? 
mn? — 
Kantenzone: tg = J—— it -- 9, denn darin wron=m. 
Oftaeder | Endfante ig = „Vrta 
aa 
=, — > 
u 4 Seitenfante igo = “ 2 
denn ich darf nur für die Endkante & — m, und n- oo Feben, für 
die Seitenfante dagegen = m=n, md u—=u 9 = — gu. Im letztern 
Talle kommt Ig = Vo? + 20? + (20° + oda? :uroru tur or 
— V 2a? : 2 m "ale Neigung der Oktaederflaͤcke 
u u ul — gung n 
gegen die Are. Da diefe den halben Seitenfantemwinfel zu 90% ergänit, 


fo muß ich den Brud) umfchren. Am unmittelbarften folgt e8 aus ber 
Formel der Eeitenfante im zweigliedrigen Eyftem pag. 51. 


Dftaeder a:a hat 5 \ 
—- Vitfk, a=V 1; ıg = v2 a 2 


a’ tgo 
tot _ 
Oktaeder | Envfante gg = - VI, = H “s 1) 
a 
u Seitenkante to = re = 


denn ich darf für Die Endfante nur m=n=u und u=u, v= 0 fegen. 
Daß erſte ftumpfere Oftaeber a:oca tg = V 41T An. tgo — — 

Neigung der Flaͤche * gegen die Are c iſt g = a:V ut, 
denn ich darf nur m 40 und n —»o fegen. 
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Beifpiel. Zirkon nad Philips 84% 20° in ven Seitenfanten des 
DOftaederd, daher a = 74.10” 1,561 =V 2,438 = 10,19354. Der 
Endkantenwinkel wird 1230 15° angegeben, darnach a—=V'tg?61 - 374, —1 
— 1,583 ⸗ò 2,428 = 10,19259. Nimmt man von beiden Aren das 
Mittel, fo it a= 1,559. Nach dem erften a mürbde der Endfantenwinfel 
1239 19° betragen, alfo um 4’ größer fein. 








Reguläres Syftem. 
tg =V mn? m? -n?:mu—w, 

denn wir dürfen nur in ber zweiglievrigen Formel a=b = 1 fegen. 
Eine Are ift hier nicht mehr zu beftimmen. 

Rantengone tg =V m? +2 : u—v, denn m=n zu fehen. 

Arenpunfte g = Vw@-41:», denn m= u und n= 00 zu feßen. 
Für die Granatoederfantenene m — 1, folgid g = V3:u—v. Für 
dad Granatoeder felbft a = 1 und »So, folgli tg =V3 = 60°. 


Für die Neigung der Flächen gegen die Arenebene ift tg = "V 1, 


denn m= u, und n= 00. Für dad Oftaeder dan u=v=1, 
gibt ig = V? = 54° Ad‘. 








Drei: und einariges Syſtem. 
tg =V3V min? + (3m?-nd)a? ; Imu — ıv. 
Es fei und ein Arxenkreuz aa gegeben, das ſich unter 60° ſchneidet, 
fonftrnire ih dazu durch Parallelogramme vie Kanten = ı a 
jonen ob und oa, fo wird bie Kantenzonenlinie oa im 


ftumpfen Winfel "gleich ver Are a fein, im Iharfen 
Winkel dagegen ft ob=al/3. Ziehe ib nun cine 


beliebige — = 2 fo muß biefe nad) dem Kantenzonen— 
geſetz die driue a des ſtumpfen Winkels in - — ſchnei⸗ 
ben, die zwiſchenliegende b im ſcharfen Winkel in .. 
Das Zeichen der Linie ift alfo Ti - et und d da ih nun zwifchen 


je zwei a eine Zwifchenare b, alfo im Ganzen breimal, legen Fann, 
fo werde ich die Echnitte in b durch einfache Addition ber Renner von a 


a b 
finden. Zwiſchen — und * liegt daher a! und zwiſchen — 











und m liegt _ das vollftändige Zeichen der Linie iſt alfo 


a ba bb, a db i 
us —— — 77 Bei der Rechnung haben wir nur 


eines der b mit einem ver a eusimeläinen, bie aber wie bie punftirten 
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.K a a a aa a 
a a 
und hinten -— = — 
u y uk 1 N 
Eine beliebige Bläde 7 * dhat alſo den neuen Ausdruck — 5 





und ir — ben Ausbrud — Wenn man aber das Zeichen für 


rechtwonklige Aren hat, u nme man mit der Winfelformel bes zmeis 
gliedrigen Syſtems rechnen. 

Beifpiel. Feldſpath pag. 42. Suchen wir den Winfel oT, fe 
— a—“ a 
to= IE'7: folglich die erfte Kantenzone e/T = — 5 j * 


alfom=n=1-4k, A — (1—k)=k—1, v=2, dieß in die ywei: 
gliedrige Rantenwinkelformel gefegt, gibt 


tg = abV (1-+k)?-a?-+b? : (k—1) b? — 28°. 
Suchten wir in ver Diagonalzone von P ven Winfel M/n, fo märe 


a  b 
n= I1k'7 alfom=1+4k, n=w, u=41+k,v=4, folglih 


bd — — 
ig = ——A 
Für den Anfaͤnger iſt dieß der unmittelbarſte Weg zum Ziele, eins 
facher wird es jedoch, wenn man ſich gleich die allgemeine Formel hinftellt. 
Ziehen wir nämlich vom Echeitelpunfte c eine Linie (Zonenare) nad 
einem beliebigen Punfte n + > in der fchief gegen Are c ftehenden Pros 
jeftiongebene, fo möge durch dieſe Linie die rechtwinklig gegen c gedachte 
Projeftionsebeng in einem Zonenpunkte —+- geichnitten werben. 2 und 
find die fenfrechten Abftänve von b in den Arenebenen Ab und ab, daher muß, 
a 

weil m zu m-k 

a a b b, 
eo oder x = m-+k fein. Ebenſo find n und F die ſenkrechten 
Abſtände von der Axenebene ac, weil beide ver ebenfalls auf ac fenks 


rechten Are b parallel gehen. Legt man daher durch Zonenaxe und jenf- 
rechte Abftände eine Ebene, fo ſchneide dieſe die Arenebene ac in ver 


tinie c.... 7 und aus der Proportion 


in der rechtwinklig gegen c gelegenen Ebene wirt, 





bl... Arc... tt 1,4 1,48 folgt 

ny 4* a Be are er rl 
b b mb A b 

vorn v- hm = und hinten vum‘ Eine Släde 7 Zt und 
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ein Zonenpunkt a + > befommen daher in der neuen rechtwinkligen 


2 a mb 
Ebene den Ausdruck —— mr und J cr amfh) jubftituiren wir 
daher in der Rantenmintelformel des veiglishrigen Syftems u=urk, 
n(m_*k) 
m=mtk unden— nl , jo fommt obige 


tg = abV n?(m+k)?-In?a?m?b? : m(u.+k)b? — maꝰ. 
Suchen wir die MWinfel ver Kantenzonen art, pfiftm=n, 
folglih tg = abV (m+tk)?-+a?-+b? : (u+k)b? — va? 


für m= 1 haben wir die erfte Kantenzone; für den Winfel o/T ift dann 
u — — (i1—-b=k—1lındv=2, folglid wie oben 
tg = ab (1-k)?-fa?-+b? : (k — 1)b? — 2a?. 


Wir müſſen von m+k das Zeichen + wählen, weil der Zonenpunft 
vorn liegt. Für P/Twidr a=1,,= 0, folglid 


tg = aV (1-ky?-a?-+b? : (1+k)b. 
Für die Dingonalzonen n + 2 der Schiefendflächen ift m = u, 
und n= ©, folglih tg = bV (utk)?-ta? : va. 


Beifpiel. Feldſpath hat:, 


a:b:k — 2,128: 3,598: 0,04334 — — V 4,529 :V 12,949 : V 0,001878 ; 
Iga — 0, 32800, Igb = 0,55612, Igk = — 8, 63689. 


Suchen wir den Winfel M/n, ſo iſt — 1, » 4, folglid 
ig — bBU II? Lat: 4a — „v5 617 gibt 45° 3°, n fiumpft alfo 


die rechtwinflige Kante zwiſchen Pm füft gerade ab, indem fie mit P den 
Winfel 1800 — 45° 3° = 1349 57° macht. 

Auf der Hinterfeite ift für Winfel 0oM u = 1, v=2 zu fegen, 
und da hinten das Zeichen -- gilt, tg = gg : 2a. 


Die Zonenpunfte S + — geben die Neigung der Flaͤchen gegen die 


Arenebene be, für fie ftm = 0, n=n, alfotg =aV n?+b?: (utkb. 
Neigung gegen Are chattg=ab:V (uik)%b?-v%at. Denn 
habe ich eine allgemeine Eeftionslinie m > fo \ bag ie 
mi iind I, 
vom Mittelpunft darauf gefällt sin = uk url +? 7/ 
cos=c=1. Oder ich kann auch in der allgemeinen Formel des zwei⸗ 
gliebrigen Syſtems m = (utk)o, n=»+.o0, u=utrk, y=—» fegen. 
Für die Neigung ver Schiefendflaͤchen gegen die Are ftv=o, folgli 
vom tg = a: u+k und hinten tg = a’: u—K. 
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Neigung von g/M ift tg = ab: V k%b!ta?, Denn da g=b:ocA 
= b: 2, fo wird dies in ber rechtwinfligen Projeftionsebene b a 
und das Verpendifel vom Mittelpunft auf igte Linie iſt der sin für 
cos =c=41. Ober allgemein für eine Linie - — I iſt 

g=ab: A, 

Die Rehnung der Arenelemente a, b, k wird am einfaciften, 
wenn man ben Säulenwinfel und die Minfel zweier Augitartigen Paare 
mißt. Hätten wir 3. B. beim $elofpath ven Eäulenwinfel T/T = 11848‘, 


n/n = 90° 6° und o/o = 126 14° gefunden, fo heiße tg = ig 59° 24 
tgı = Ig 45° 3° und tgo = tg 63? 7’. Nun iſt aber 


g 590 244 =ikg MT = 


Henn 


Fri (1-+k)?+a?; 
ico 63° 7 = 19 Mo = ;, Br (i—k)?Fa?, folglid 


tgı 45° 3’ = tgı Mn= = 














Aigı = tg -V (Ik)? LeR, a — d+N? = a2 
Ag — i Are, Zen a 
u _ &ig0‘ _ d-2, 

1 — Ai a At” — 4-4Ky?— dk)? = 4k 


k= a Zee, folglich 
a? befannt, und b=atg. Der Fumpfe Winkel der Aren liegt bei einem 
+ kauf der —“ erſten Gliedes, alſo hier auf der Seite von igi. 


tg? 45 + 3 = 0,00152 
0,60358... num. 4,014 
ütgo:63-7 = 059005... — 3,891 


. 10,123 = 9,08990 


16 = 1,20412 as 59.24 = 0,45624 
ligiꝰ = 0,00152 ik = 8,63366.... num. 0,04302 
1,20564 ik? = 7,26732... — 0,00186 
tg? = 0,45624 
0,74940 .... num. 5,6157 
KA-H-k)? 0,03685... — 1,0886 
a? — 45271 


la? = 0,6558 
la = 0,3279.... num. a = 2,1276. 
tg 59.24 = 0,22812 
Ib = 0,55602.... num. b= 3,5977. 


Darftellung des Hegulären Eyſtems. 6 


Hätte man in der Felpfpathprojeftion 
T/T = 59 4’ = tg, PT = 67°44' = tg, und x/T = 69° 20° = igo 
egeben, fo bedient man fi) am beften ver fphäriihen Trigonometrie. 
m rechtwinfligen fphärifchen Dreied MET Inbet man 0. 
cos 67 - — 
bie Seite U— 63.- 53, da cosM = in 59.44’ ebenfo \ 
im fphärifchen Dreied MTx Seite M’ = 65 47. Jetzt 
macht man von dem Sage 
go = en (Bafalformel) 


ı 
Gebrauch. Nah den eingefchriebenen Buchftaben ift 
nämlich ! . 
A :sinp = c:sin (up) sinp _ __singi Ss * 
Am: sin 1 = c: sin (o—gQı)\ sin(o+Y) sin(w—gı) 

ober 
SINP-SINWCOSP, — SINP COSW-SINY, = SINYı SINW°COsp - Sinp, Coswesing 
SINPSINW.COSIP, — Sinꝙi »SINW-COSP — 2SINY + SINY, + COSW. 

In unferm Balle ift 9 =M == 639 53° und 9 =M’= 65047’, folglich, 
gu — 880 50°, und da 9ı größer ald 9, fo liegt ver ftumpfe Winfel 
0 = 919 10° auf der Vorderſeite. Die Abweichung vom rechten Winkel 
beträgt alſo » — 90° = a = 1° 10’. Test verhält fih A: sin 63 + 53 
= c:sin 25 +57, alfo ZA = 0,3809, a=A +» cos1 + 10 = 2,128, 
k=A+sin-1-10 — 0,0434; b atg 59. 24 = 3,598. 

Die Bafalformel laßt fich leicht verallgemeinern: hätte man vorn eine 


. ik „a « J (u-+1) sing · singı 
Slähe c:a, hintenc:—, jo wäre tgo sin (9-91) — (u-T)singı 6089" 
Das eingliedrige Syſtem fommt felten vor, auch fcheint es 
nicht ſonderlich praktiſch, hier anders als mit trigonometrifhen Yormeln 
zu rehnen. Wil man jedoch, fo rechnet man am beften mit rechtwinf: 
ligen Aren, indem man vie Arenzeihen irrational macht, wie ich das 
in den Beiträgen zur rechnenden Kryftallographie pag. 20 auseinander: 
geſetzt habe. 





Kurze Parfielung der Syſteme. 
Das reguläre Syftem. 


1) Das Oktaeder mit 1099 28° 16” in den Kanten und gleich 
feitigen Dreieden; 

2) den Würfel mit 90° in ven Kanten und quabratifchen Seiten; 

3) dad Granatoeder mit 120° in den Kanten und Rhomben von 
1099 28° 16° Haben wir pag, 37 fennen gelernt. Segen wir im Würfel 
die Hauptare von Mittelpunkt zu Mittelpunkt der Flächen (= ber Kante) 
= 4, fo find die ſechs digonalen Aren zwifchen den Mittelpunften ber 
Kanten = 2, und die vier trigonalen = VJ. Im Oktaeder die 
Hauptaren = 1, die digonalen zwiſchen den Mittelpunften der Kanten 
= 312, die trigonalen zwifchen ven Mittelpunkten ver Blädhen 41/3. 
In Granatoeder die Hanptasen = 1, die digonalen zwiſchen den Mittel, 
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punkten ber Fläͤchen = 4/2, die trigonalen zwiſchen den dreikantigen 
Eden = MVI. 


A) Das Leucitoeder (Scofitetraeder, Trapezoeder) a:a: ta mit 
12 Kryftallräumen entfteht durch gerade Ab⸗ 
ftumpfung ver Granatoederfanten. Man fann 
daher ein Granatoeder einfchreiben, deſſen Kanten 
“\ den Längsdiagonalen entfpredhen. Auf ver Pro- 

A jeftion nag. 36 entfteht ed durch Verbindung der 
Granatoederfanten (4) mit den Oktaederkanten (6). 
Die Flächen find ſymmetriſche Trapezoive (Dels 
toide), welche durch Die Granatoederkante halbirt 
werben. Die Kanten zweierlei: gebrochene Oftaes 
verfanten o, 1319 48’ 37”, wie die Kanten des 
eingefchriebenen Oktaeders, und gebrochene Würfelfanten w, 146° 26’ 34”, 
wie ‚die Kanten des eingejchriebenen Würfeld liegend. Setzt man bie 
Hauptaren = 1, welde die vierfantigen Eden verbinden, fo find die Die 
2-+-2fantigen Eden verbindende digonalen = 212, und die die drei⸗ 
fantigen Eden verbindenden trigonalen Aren = 41/3. 

Es gibt, wiewohl feltener, auch Leucitoide aza:ta, a:ra:taıc, 
fie haben ganz die typiſche Form der Leucitoever, aber andere Dimenfionen. 
Das LReucitoid a:a: 4a kommt fehr ausgezeichnet beim Gold und Silber 
vor, die gebrochenen Dftaeverfanten o 1480 54°, die gebrochenen Würfel: 
fanten w 1299 31’, letztern Winfel machen auch die in einer Oftaeberede 
fiy gegenüber liegenden Flächen. 


9) Die BPyramidenmwürfel (Tetrafisheraever) mit 12 Kryftall- 
j — raͤumen haben einen eingeſchriebenen Würfel tttt, 
auf deſſen Flächen ſich je eine vierſeitige Pyra- 
mide mit gleichſchenkligen Dreieden erhebt: daher 
\ adht Würfel @ und 4-6 Pyramivenfanten p; 
: \ ferner acht Würfel» t und 6 vierfantige Pyra- 
; 7 mideneden a. Der gewöhnlichfte Pyramiden: 
würfel a: 2a: ooa hat merfwürbiger Weife lauter 
gleiche Kantenwinfel von 1439 7’ 48”, die Würfel: 
eden t bilden alfo eine viheraebrifche Ede, und 
man kann ihn als drei Diheraever anjehen, vie 
ſich durchwachſen haben. Segen wir die die Pyramidenecken verbinvenve 
Hauptare = 1, fo ift die die Mittelpunfte der Würfellanten verbindende 
bigonale Are = 31/2, die die Würfeleden verbindende trigonale Are 
— 313. Da die Hauptare die vierfantigen Endeden der Pyramiden 
miteinander verbinbet, fo beträgt die Höhe einer jeden Pyramide 4. Der 
Pyramidenwürfel entfteht durch Zufhärfung der Würfelfanten. Der von 
a:2a:coa findet ſich jelbftitändig beim Kupfer und Golve. Außerdem 
fommen nod) vor mit 3a, $a, 3a, 5a. 


6) Die Byramidenoftaeder (Triakisoktaeder) mit 12 Kryftall- 
räumen haben ein eingefchriebenes Dftaever aan, auf deſſen Flächen ſich 
je eine breifeitige Pyramide mit gleichfchenfligen Dreieden erhebt, daher 
12 Oftaever- o und 3.8 Pyramidenfanten p; ferner ſechs 4-4-Afantige 














Darftelung des Tegulären Eyſtems. 6 


Hätte man in der Felvfpathprojeftion 

T/T = 599 24 = tg, P/T = 67° 44 * tgi und x/T 690 20' = ig 
egeben, fo bedient man fid am beften ver ſphäriſchen Trigonometrie, 
m rechtwinfligen Tphärifchen Dreied MPT findet man ___ 
bie Seite M=63 +53, da cos m — 205 67: 44 ebenso N R —* 
je Seite m " sin 59 +. 44’ , 
im ſphäriſchen Dreied MTx Seite M' = 65 + 47. Jetzt 

macht man von dem Satze 

Igo = en (Bafatformel) 

—y 

Gebrauch. Nach den eingefchriebenen Buchſtaben ift 





nämlid) ‚ 
A :sinp = c:sin(w-4p) Ssnp  _ sin ꝙi S “ ka 
A, : sing, = c: sin (w—Qı)\ sin(o-+p)  sin(w—gQı) " 

oder 


SINP-SINW>COSPL — SINP COSW-SINY, — SINYL SINWecosp - sing, COSWSsinp 
SINP*SINW*COSIP, — SINY, +SINW-COSP — 2SINY + SINPL + COSW. 

In unferm alle ift g =M == 63° 53° und 9, = M’ = 65°47', folglich 
go — 88° 50°, und da 9ı größer ald ꝙ, fo liegt der ftumpfe Winfel 
o— 91° 10° auf der Vorderſeite. Die Abweichung vom rechten Winkel 
beträgt alſo w — 90° = a = 1? 10°. Jetzt verhält fih A: sin 63 + 53 
= c:sin25« 57, alfo A= 0,32809, a=A-cosi-l10 = 2,128, 
k=A+sin-1:-10 = 0,0434; b=a-tg59-24 = 3,59. 

Die Bafalformel läßt ſich leicht verallgemeinern: hätte man vorn eine 

/ (u-+1) sin @ » sin gı 
| sin (-1) — (4- 1) sing, cosp 

Das eingliedrige Eyftem kommt jelten vor, auch jcheint es 
nicht ſonderlich praftifh, hier anverd als mit trigonometrifchen Formeln 
zu rechnen. Will man jebodh, fo rechnet man am beften mit rechtwinf; 
ligen Aren, indem man die Arenzeichen irrational macht, wie ich das 
in den Beiträgen zur rechnenden Kryftallographie pag. 20 auseinander: 
gejegt habe. 


Flaͤche c:a, hinten c:- ,‚ fo wäre tg = 


Kurze Parflelung der Syſteme. 
Das reguläre Syſtem. 


1) Das Oktaeder mit 1090 28° 16” in ven Kanten und gleid: 
feitigen Dreieden; 

2) den Würfel mit 909 in den Kanten und quabratifchen Seiten; 

3) das Granatoeder mit 1209 in ven Kanten und Rhomben von 
109° 28° 16” haben wir pag, 37 fennen gelernt. Setzen wir im Würfel 
die Hauptare von Mittelpunkt zu Mittelpunkt ver Flächen (= der Kante) 
= 1, fo find die ſechs digonalen Aren zwifchen den Mittelpunften ber 
Kanten = 2, und die vier trigonalen = VF. Im Oftaeder bie 
Hauptaren —= 1, die digonalen zwiſchen den Mittelpunften der Kanten 
= z31/?, die trigonalen zwifchen den Mittelpunften ver Blächen 41/3. 
Im Granatveber die Hauptaxen = 1, die digonalen zwifchen den Mittel, 





Gehen wir die untere Horizontalreihe I durch, fo beginnt fie mit 
dem Würfel I- 1; dann kommt I» 2 Würfel mit Oftaeder, das die Eden, 
wie 1:41:41 abftumpft; dann 1-3 MWürfel mit Granatoeder, was bie 
Kanten wie 1:1 gerade abftumpft; dann I» 4 Würfel mit Leucitoeber, 
welches bie Eden wie 2:2:1 vreiflächig zufchärft, und zwar Fläche auf 
Fläche aufgefeht; 1-5 Würfel mit Pyramidenwuͤrfel, welder vie Kanten 
im Berhältniß 1:2 zweiflächig zuſchärft; 1-6 Würfel mit Pyramibens 
oftaeder, welches die Eden breiflädig im Verhältnis 2:1:41 zufchärfi, 
daher Fläͤche auf Kante aufgefegt; envlih I-7 Würfel mit Pyramiden⸗ 
granatoeber, welches die Eden im Verhältniß 1:3:3 ſechsflächig zufchärft. 

Nr. Ie1 ift Oftaeder mit Würfel, welcher die Oftaevereden wie 
1:1:1 gerade abftumpft; IT» 2 ift dag Oftaeber felbft; II- 3 Oktaeder 
mit Granatoeder, welches die Kanten wie 1:1:00 gerade abftumpft ıc. 
An der Reihe III herrſcht das Granatoeder, in IV das Leucitoeder, in V 
der Pyramidenwuͤrfel, in VI das Pyramidenoktaeder, in VII das Pyra- 
midengranatoeber, Außerdem fommt jeder Körper noch untergeorbnet in 
einer ber Bertifalreihen vor, in der er felbft liegt. Den Mittelpunft 
nimmt das Leucitoeder IV +4 ein, einzig unter allen daſtehend. 





Theilung des Dreiecks. 65 


Wenn zwei Körper fid miteinander verbinden, fo müffen ihre breierlei 
Aren zufammenfallen, weitere Einficht zu befommen, muß man projiciren. 
Enden wir VI-4, wie das Leucitoever ara: ta am Pyramivenoftaeber 
a:a: 2a auftritt. Wegen ver Unterfcheivung haben wir bie 
drei gleichen Aren mit cha bezeichnet, c iſt bie aufrechte Are. A 
Wir brauchen nur einen Oftanten ind Auge zu faflen: die fs 
Säge 1 — o:a: 2 und 2=c:b:?2a, beide müfjen fich IN 
im Kantenzonenpunfte p= + jchneiden, folglich würbe eine 
Blähe Ja:Hb:c bie Kante p gerade abftumpfen. Nun _ 3 
geht aber die Leucitoeverflähe von c:2a:2b=2c:4a:$b, 
folglich müfjen die Ppramidenkanten des PByramivenoftaederd 2 a⸗ 
vom Leucitoeder unter Kanten geſchnitten werden, welche von der Are t 
nad) a divergiren. In IV +6 ftumpft ein Pyramidenoktaeder die gebrochene 
Würfelfante des Leucitoederd a:a:za ab, bie Kante geht von c nad 


H=3 folglich hat das Pyramidenoftacder c:Ja:3b = $a:a:a, 
wie aud der Projektion fogleich erfichtlich ift. 


Proficiren wir das Pyramidengranatoeder VI -7 = a:ta:$a, und 
unterſcheiden wieber die Aren in abe, jo ift © | 


1= c:3a:3b = tc:4a:b; 
2 = c:%b:3a = tc:a:4b; 
3 =a:c:3b = 2a:c: 2b; 
4=b:3%c:3a = b:c:?%a; 
5)’=a:3b:3= 


a:4b:c; 

6=b:3a:30 = 4b: Ja: c, 
woraus ſich die darunter ſtehende Pro⸗ 
jektion des betreffenden Oktanten ſogleich 
ergibt. Die Granatoederkante p liegt 
in der Santenzone 1-1, weil +4 =1 
if, folglich wird fie Durch das Leucitoever s= 
a: a: Fa abgeftumpft. Die gebrochene Würfelfante 5/6 liegt in der Kantens 
gone 4, folglich wird fie durch ein Pyramidenoktaeber 2a:2b:c gerade 
abgeftumpft. Da ber gewöhnliche aber von ga: s5b:c= ja: zb: zc geht, 
jo muß berfelbe die Kanten 5/6 unter Linien ſchneiden, die von d nad t 
tonvergiven. VII«6. Die gebrochene Oktaederkante, worin 1 liegt, geht 
von c:$a, der Pyramidenwuͤrfel aber von c: 2a, alſo müfjen Die Kanten 
and von d nad a convergiren VII» 5. 


Um diefe Körper aus Holz mobelliven zu können, muͤſſen wir einige 
Säge vorausſchicken. Einen hoͤchſt eleganten verhanfen wir Hm. Prof. 
Weiß über 


die Theilung bes Dreieds. Haben wir ein 
beliebiges Dreied AoB, ziehen vom Anfangspunfte o nad 


dem Halbirungspunfte ber AB in 5 eine Linie, und wird A 
dieſe von einer beliebigen A: seſchnitten ‚fo iſt das Stud 
= = . 5- Denn bie Linie o nach 5 if die Kantenzone 


Ouenſt edt, Mineralogie. 5 








66 Schneidung einer Sonenare. 
ber Aren OA und oB, folglidy 








p : — X — ⸗ _I7Y 
wir 5 als Areneinheit, jo folgt y = xr1 und "Try 


Anwendung. Wollen wir an das Dftaeder den Pyramidenwürfel 
2 a:ta:coa ſchneiden, fo machen wir und den Bafalfchnitt 


4 | i des Oktaeder aaa. Der Pyramidenwürfel geht von a: 7 
folglich muß ex die gegenüberliegenve Kante in 4 — * * 
ſchneiden, die vier Oktaederkanten werben alſo im Verhaͤltniß 1:4 
gejehnitten. Yür den Pyramidenwürfel a: 4a: ooa ift - 113= alfo 
ſchneidet diefer die Kanten im Berhältnig 1:4:4:4. Bür das Leuc- 
toeber machen wir uns den Aufriß in der Granatoederfläche (Mevian- 
ebene des Dftaever ſenkrecht auf die Kante), die Fläche a:a: 4a ſchneidet 
daher die Oftaederfanten 1:1:1:1. Das Pyramidenoftaeder geht von 
a:a:?2a, folglih muß es die Kante zufhärfen: wir ftellen im Aufriß 

4 der Granatoeberfläche bie bigonale Are d nach oben, fo 

* wird die gegenüberliegende Kante wieder in +, folglich 


« bie Seitenfante wie 1:4:4:00 gefchnitten, denn 7 bezeich⸗ 


net an der Kante 4. Dieſe Sätze find ebenſo einfach wie elegant. 
Allgemeine Löfung. Gegeben fei eine Fläche ct; und 


b v 
4 ö eine Zonenare c:p ( p =3+,). Legt man nun bie 


— ” Zläche durch den Mittelpunkt, jo ii das abgejchnittene 
* Stück der Zonenare I = — —, worin k bie 

mn — un - m 
e Länge der Zonenare von c bis p bezeihnet. Zum 


Beweife 
. - verbindet man p mit dem Mittelpunfte o, und 
2 h? 
2 a 


verlängert op bis pı, fo it op =p= VS+tn 
und jegen wir in der Zonenpunftformel pag. 41 m. = oom, und ı =-oon, 








fo ift Zonenpunft pı = amt m’ folglich 
np = Vn?a?--m?? _  mnp 
— 1 — 





untm une” j 
Machen wir jegt einen Aufriß durch copp’, legen die Fläche * 


durch den Mittelpunkt, fo muß fie die verlängerte Zonenaxe ep in d ſchnei⸗ 
den, ſobald die Zonenare innerhalb der Ebene liegt, welchen Hal wir nur 
zu betrachten haben. Es verhält ſich 
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k k 
=k — = I, d=!= k= pi 
x:p pı P, p—p’ x+ ı—Pp 
_ Pk _ map k: ( m 1) _ mnk 
P—p zntm | \un--m = mn— un — my ’ 


g? h? 

Beifpiele. ragen wir, wie die Fläche a:ta:ta 
bie Oktaederkanten fchneivet, jo betrachten wir die 4 Kanten 
als Zonenaren k, die ſämmtlich untereinander gleich als . 
Einheit genommen werden, da wir ja nur das Verhältnig z 
des Schnittes finden wollen. Da die Fläche des 48-Flächner 
im fleinften a (4a) zum Schnitt in der Ede fommt, fo 
müſſen wir das Zeichen in 3a: 3a: a umwandeln, alſo u=4 
und v—= 2 feßen, gibt die Formel — —. Lage die Fläche im 

mn — 4n - 2m 
vordern rechten Quadranten, fo wäre für die erſte Kante m=1,n=m, 
gibt 3k; für die 3ten=oo, m=—1 gibt 3k; für die ten=1, 
m= 00 gibt 3k; n= — 1, m= oo gibt $k, alfo werben die Kanten 
ver Reihe nach gefchnitten 3:3:3:% = 4:1:4:4. 

Um die Lage des Schnittes zu ermitteln, fünnen wir nad) pag. 45 
zuvor die Ausbrüde in den vreierlei Aren adt fuchen. So hat z. B. das 
Leucitoeder a: 2a: 2a in feinem Oftanten a:2d:4t, und der 48-Flächner 
a:3a:3a befommt a:3d:4t, alfo haben beide bie Granatoeverfante 
a:it gemein, und da $d Fleiner ift ald 3d, fo muß ber 48-Klächner die 
2-+2fantige Ede des Leucitoeders Aflächig zufhärfen. Die Pyramide des 
48: Flächner erhebt ſich auf der eingefchriebenen Granatoeverflähe 3—1=-4,, 
das Leucitoeder 21 = 4. Nehmen wir die Pyramivenhöhe + als Eins 
heit, fo hat der 48⸗Flächner 3, folglich nad) dem Sage der Theilung des 


Dreiecks 513” +, alfo werben die Kanten über dem eingefchriebenen 


Branatoeder im Leucitoeder wie 1:1:4:4 gefchnitten. 

Nach dieſen Vorbereitungen wirb es leicht, bie Körper zu machen. 
Der Pyramidenwürfel wird aus dem Würfel verfertigt, indem wir 
bie Kante im Verhältnig von 2:1 zufhärfen, wir zeichnen bie Linien 
alle vor, und legen den Schnitt von 2 durch den Mittelpunkt der Würfels 
flaͤche, damit die Pyramidenede dahin falle. Das Pyramidenoktaeder 
erhalten wir durch Zufhärfung der Oftaederfanten, indem wir bie Kante 
wie 1:4:4:00 zufhärfen, den Schnitt von 1 legen wir buch ven 
Mittelpunkt der Oftaeberfläche, damit die Pyramidenſpitze dort hinein falle. 
Das Byramidengranatveder mahen wir aus dem Granatoeber, 
indem wir die Kanten des Granatoeders In dem Verhältnig von 1:54:00 
wihärfen, den Schnitt 1 legen wir durch den Mittelpunft der Grana- 
toeverfläache, damit die Pyramivenfpige dorthin falle. Das Leucitoeder 
kann man durch gerade Abftumpfung der Granatoeverfanten erhalten, in- 
dem man die Abftumpfungsflächen durch den Mittelpunkt zweier anliegenven 
Sranatoeverflähen legt. Am leichteften und mit dem geringften Holzs 
aufmande macht man ed and der regulären jepefeitigen Saule. Man 


am 
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zeichnet darin die Deltoide nach ihrem diagonalen Verhältnig ein, dann 
hat man zu beiden Seiten die nothwendigen Punkte für den 33-Kantner, 
woran dann oben das Endrhomboeder abgemefjen werben Fann. 


Hemiebrie. 


Darunter verfteht man ein hälftiged Auftreten von Ylächen, und 
zwar nad, folgendem einfachen Geſetz: fchreibe auf eine Fläche O und auf 
die anliegenden 1, auf die anliegenden von 1 wieder O ıc., fo wirb bie 
eine Hälfte ver Flächen mit O, die andere mit 1 befchrieben fein, last 
man dann die O verfhwinden und die 1 wachſen, ober umgefehrt, je 
fommt der hälftflächige Körper. Würfel und Granatoever find Feiner 
Hemiedrie fähig, wie man aus dem Einfchreiben von O und 1 leicht er- 
fießt. Es gibt dreierlei Hemiebrieen : 


tetraedrifche, pyritoedriſche, gyroedriſche. 


1) Tetraedriſche. Die Flächen gehen einander nicht parallel 
(geneigtflächige Hemiedrie). Das Tetraeder entfteht aus dem Oftaeber 
pag. 21, und zwar. aus jevem zwei: eines ven 1111, das andere (Gegen 
tetraeber) den 0000 angehörig. Man kann es in den Würfel fchreiben, 
weil feine Santen mit den Diagonalen der Würfelflähen zufammenfallen. 
Der Würfel ftumpft daher die 6 Tetraeverfanten ab, das Gegentetraeber 
die 4 Eden. Das Granatoeder fhärft die Eden vreiflädig zu, Flaͤche 
auf Fläche aufgeſetzt, tritt daher wie der Würfel vollflähig auf. Der 
Myramidenwürfel ſchaͤrft die Eden jehsflädig zu, erfheint daher 
auch vollflächig. 

Das Leucitoeder gibt ein Pypramidentetraeder. Zu dem 

— Ende muß man die drei Flächen eines Oktaeder mit 0 
befchreiben, die der anliegenden mit 1, daher müljen in 
ber Oftaeverede Tetraeberfanten z entftehen, und über 
ben verfchwindenden Oftanten 3-4-Ifantige Eden. Die 
Deltoive verwandeln fi alfo in Dreiede, deren End» 
eden t den trigonalen Aren entfprehen, bie Würfel: 

fanten w bleiben. Man verfertigt fi den Körper leicht durch Zu 
ſchaͤrfung der Tetraederkanten. 

Das Pyramidenoktaeder gibt ein Deltoiddodekaeder (Deltoeder). 

Laͤßt man hier die drei Flaͤchen der abwechſelnden Oktanten 
verſchwinden, fo muß über jedem verſchwindenden eine 
preifantige Ede entftehen, in jever Oftaeverede dagegen 
entfteht eine gebrochene Tetraeberfante 7. Die Plächen 
müſſen alfo bie Tetraederecken dreiflädyig zufchärfen, wie 
das Oranatoeder, nur in andern Winfeln. Die Pyra⸗ 
mivenfanten p bleiben, bie gebrochenen Tetraeverfanten 

| ⁊ entitehen. 

Der 48: Flächner gibt ein gebrochenes Byramidentetraeder. 

Da wir die 48-Fläcdhner ale Dar Leucitoeber ober 
gebrochene Pyramidenoktaeder anfehen koͤnnen, jo muß 
bei gleicher —S wie vorhin der allgemeinſte 
Körper dieſer Hemiedrie entſtehen. Er muß die Te⸗ 
traederecken bflaͤchig zuſchaͤrfen. 
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Pyritoedriſche Hemiedrie. Die Flächen gehen einander parallel 
(parallelflädige Hemiebrie). Nur der Pyramidenwürfel und 48-Flächner 
ift diefer fähig, die 5 übrigen Körper treten daran vollflaͤchig auf. 

Das Pyritoeder (Pentagon: 
dodekaeder) entfteht aus dem Pyra⸗ 
midenwürfel. Laßt man bie O vers 
ſchwinden, fo liegen jeder 1 fünf 
andere 1 an, die Flächen müflen 
daher zu ſymmetriſchen Fünfeden 
werben: ſymmetriſch, weil eine ber 
fünf fih von den übrigen durch ihre 
Lage unterſcheidet. Man fteht es Leicht ein, wenn man in das Pyritoeder 
den zugehörigen Pyramidenwuͤrfel einfchreibt. Man kann überbieß in 
jedes Pyritoeder einen Würfel einſchreiben, was für die Drientirung ehr 
wichtig if. Wir fehen daraus, daß der Körper 6 Würfelfanten @ hat, 
vie die Kanten des Daches, das fich über jeder Mürfelfläche erhebt, bilden ; 
außerdem zählen wir 3-8 Kanten p in den Eden t des Würfeld. Die 
8 MWürfeleden find Zkantig, und die 12 Eden an beiden Enden der 
Dachkanten 24h1kantig. Jedes Fünfed ift durch eine Diagonale halbirt, 
die von der Mitte der Würfelfante (Dachkante) nad der gegenüberliegen- 
ven Ede geht. Man macht ed aus dem Würfel, wie beim Pyramiden- 
würfel, nur muß die Hälfte der Flächen weggelafjen werden. Der Würfel 
ftumpft die 6 Dachkanten ab, das Dftaever die 8 dreifantigen Würfel« 
een, fie bilden veshalb gleichfeitige Dreiecke, und verwandeln durch Ihren 
Schnitt die Pyritoeverflähen in gleichichenflige Dreiede. 12-8 Dreiede 
fehen dem Icofaever der Geometrie ähnlih. Das Granatoeder fumpft 
die zwölf 2-1fantigen Eden ab. Leucitoever und Pyramidenoktaeder 
fommen felten und dann immer vollflädhtg vor, fie müflen in den brei- 
fantigen Würfeleden auftreten. 


Das gebrochene Pyritoeder entfleht aus dem © 

4-Flaͤchner. Da man diefen als einen gebrochenen 

Pyramidenwürfel anfehen fann, fo muß man auf je 

wei Flächen O und auf bie drei anliegenden Paare 

1 ıc. Schreiben. Der Körper kommt fehr jchön jelbft- 

Rändig und untergeorunet beim Schwefelfied vor. Die 

8 MWürfeleden t bleiben 3fantig, und da dieſe oft durch 

das Dftaeder abgeftumpft werben, jo kann man fi) nad dem gleich⸗ 
feitigen Dreieck defjelben leicht orientiven. Weber der Mitte ver Würfel: 
Hächen entfteht eine 2-4-2fantige Ede a, und die übrigen 12 Eden find 
2+i+1fanti.. Sämmtlihe Slähen find 2+1--Ifantige . Trapezoide, 
mit der gebrochenen Würfelfante @, der Pyritoederkante p und der Median» 
fante 0. Das gewöhnlihe a: 4a: 4a macht man aus dem Granatoeber, 
indem man bie gebrochene Pyramidenwürfelhälfte wegläßt. 


‚. 3) Gedrehte Hemiedrie (gyroedriſche). Sie ift noch nicht befannt 
inter Natur. Der 48-Flächner iſt nicht blog der beiden genannten Hemi- 
erieen fähig, fondern aud (unter allen allein) noch dieſer: jchreibt man 
nämlih auf ein beliebiges Dreieck O, und auf die drei anliegenden 1 ıc., 
jo werden, wenn wir das gewöhnliche Pyramidengranatoeder nehmen, 








70 ' Zwillingsgeſehz. 


von den 4 PByramidenflädhen auf jeder Flaͤche 
des eingefchriebenen Granatoeders zwei in ver 
Ede einander gegenüberliegende verſchwinden 
und bie andern beiden wachſen. Die Hemiebrie 
ift geneigtflädig. Wie in das Pyritoeder einen 
Mürfel, fo fann man hier zur bequemen 
Drientirung ein Oranatoeber einfchreiben, wenn 
der Körper aus dem Pyramidengranatoeder 
entftanden ift. Die Blächen ftehen gegen vie 
des eingefchriebenen Körpers etwas gedreht, 
und find unregelmäßige 2-+2-+-1fantige Füͤnf⸗ 
ede. Bon ven Eden find vie 6 Oftaevereden a Afantig, die 8 Würfel: 
eden t 3fantig, die übrigen 24 e neben den Dachkanten 1-+1-H-1Ffantig. 
An dem Körper ift die Drehung interefjant, welde bei den vier- und 
ſechsgliedrigen Syſtemen fo ſchön beobachtet worden ift. 
Zwillingsgeſetz. 
Es kann nur eins geben: zwei Oktaeder 
haben eine Flaͤche gemein, und liegen umge- 
fehrt. Halbire ih das Of: 
N taeder parallel einer Fläche, 
To bilpet die Halbirungsflädhe 
, ein reguläred Sechseck, ver- 
N brehe id) nun die beiden 
Hälften gegen einander um 
60°, fo entfteht der Zwilling. Es ift das 
Folge des Gefeped. Nehme ich nämlidy zwei 
leiche Oktaeder, und lege fie mit zwei ihrer 
laͤchen fo gegen einander, daß ſich die Flächen decken, fo finden ſich die 
Individuen in Zwillingsſtellung. Drehe ich fie dagegen fo weit, daß ſich 
die Dreiecke ſymmetriſch krenzen, jo liegen die Individuen einander parallel, 
bilden daher nur ein Ganzes und feine Zwillinge. Da dieß die beiten 
möglichen ſymmetriſchen Lagen find, fo ift das Wort umgekehrt unzwei⸗ 
beutig, und brüdt das Weſen befjer aus als die Drehung. Die Oftaeber 
liegen meift aneinander, verfürzen fi aber nad) der fogenannten Zwil— 
lingsare, d. h. nad) einer trigonalen Are $, vie ſenkrecht auf der gemein 
famen Ebene (Zwillingsebene) ſteht. Zumeilen fommen auch Durds 
wadhfungen vor. Das Zetraeder hat fcheinbar zweierlei Zwillingsgefege :: 
nad) dem einen Freuzen fich die Kanten 
rechtwinklig, und der gemeinfame 
Kern ift ein Dftaeder. Das ift aber | 
nur die Mieperherftellung des Gleich— 
gewichts (Fig. rechts). Dagegen fönnen / N > 
fich zwei Tetraeder zu einem wirklichen x 
Zwilling verbinden (Fig. links) inden x 
, fie eine Fläche gemein haben, und vie 
übrigen drei fich Ereuzen, dann iſt das eine um 60° gegen das andere verbreht. 


Die Würfel durchwachſen fih gewöhnlih, der gemeinfame Kern 
iſt dann ein Diheraeder, und die Flächen des einen Individuums fchneiven 
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Pyritoedriſche Hemiedrie. Die Flächen gehen einander parallel 
(parallelflädhige Hemiebrie). Nur der Pyramidenwuͤrfel und 48-Flaͤchner 
it dieſer fähig, die 5 übrigen Körper treten daran volflädhig auf. 

Das Pyritoeder (Pentagon- 
bobefaeder) entfteht aus dem Pyra- 
midenwürfel. Läßt man die O ver 


ſchwinden, fo liegen jeder 1 fünf ML 
— 1 r bie an intel N> a 
aber zu fommetrifchen YBünfeden 

> 


werben: fymmetrifch, weil eine ber 
fünf ſich von den übrigen durch ihre 
Lage unterſcheidet. Man fieht es Teicht ein, wenn man in das Pyritoeder 
den zugehörigen Pyramivenwürfel einfchreift. Man kann überbieß in 
jedes Pyritoever einen Würfel einfchreiben,, was für bie Orientirung ehr 
wichtig if. Wir fehen daraus, daß der Körper 6 MWürfelfanten © bat, 
die die Kanten des Daches, das fich über jeder Würfelfläche erhebt, bilden ; 
außerdem zählen wir 3-8 Kanten p in den Eden t des Würfel. Die 
8 Würfeleden find Ifantig, und die 12 Eden an beiden Enden der 
Dahfanten 2-IH-ifantig. Jedes Fünfeck ift durd eine Diagonale halbirt, 
die von der Mitte der Würfelfante (Dachfante) nach ber gegenüberliegen- 
ven Ede geht. Man macht e8 aus dem Würfel, wie beim Pyramiden: 
würfel, nur muß die Hälfte der Flächen weggelafien werden. Der Würfel 
flumpft die 6 Dachkanten ab, das Dftaever die 8 breifantigen MWürfel« 
ecken, fie bilden deshalb gleichfeitige Dreiecke, und verwandeln durch ihren 
Schnitt die Pyritoederflächen in gleichichenklige Dreiede. 12-48 Dreiede 
jehen dem Scofaeder der Geometrie ahnlih. Das Granatoeder ftumpft 
vie zwölf 2-+Afantigen Eden ab. Leucitoever und Pyramidenoktaeder 
fommen felten und dann Immer volflähig vor, fie muͤſſen in den brei- 
fantigen Würfeleden auftreten. 


Das gebrohene Pyritoeder entfteht aus dem z 

48-Flähne. Da man bdiefen ald einen gebrochenen 

Pyramidenwürfel anfehen kann, fo muß man auf je 

zwei Flächen O und auf die drei anliegenden Paare 

1 2c. ſchreiben. Der Körper kommt ſehr fchön jelbft- 

ſtaͤndig und untergeordnet beim Schwefelfied vor. Die 

8 Würfeleden t bleiben 3fantig, und da biefe oft durch 

das Oftaeder abgeftumpft werben, fo fann man fi nad, dem gleich 
feitigen Dreieck vefjelben leicht orientiren. Weber der Mitte der Würfel: 
flächen entfteht eine 2-I-2fantige Ede a, und die übrigen 12 Erden find 
2+1+fanti. Sämmtlihe Flaͤchen find 241-1-Afantige . Trapezoive, 
mit der gebrochenen Würfelfante @, ber Pyritoeberfante p und der Median» 
fante 0. Das gewöhnlihe a:ta:ta macht man aus dem Granatoeder, 
indem man bie gebrochene Pyramidenwürfelhälfte wegläßt. 


3) Gedrehte Hemiedrie (guroevrifche). Sie ift noch nicht befannt 
in ber Ratur. Der 48-Blächner ift nicht bloß der beiden genannten Hemi⸗ 
edrieen fähig, ſondern aud (unter allen allein) noch dieſer: fehreibt man 
namlih auf ein beliebiges Dreieck O, und auf die drei anliegenden 1 ıc., 
jo werben, wenn wir das gewöhnliche Pyramidengranatoever nehmen, 





x 


12 Rebe. 


gaben einen ftumpfen Winkel wie oben 5:3, im fcharfen Winfel dagegen 

:5, folglich hat die Ifantige Tetraederecke rechte Winkel, wie Die Red 
nung des Winkels lehrt. Ein etwas unerwartetes Verhaͤltniß. 

Die ungleichfeitigen Dreiede des Pyramidengranatoeders a: ja:za 

pag. 63 find ern drei Linien b:c:p=1:4:417 14 gegeben, worin p das 

erpendifel von der 2+2fantigen Pyramidenecke d auf bie 

Bafis der Granatoederkante at ift. Denn die Pyramide erhebt 

fi E—ı)V2 = VW? über der Granatoederflaͤche, 

bie Kante des Granatoeders at= 413, die gebrochene 


DOftaeverfante ad — 413. Uebrigens liegen vie Dreiecke 
Tammtlicher Pyramidengranatoeder zwifchen den ‘Dreieden 
» der Granatoederflaͤche von der Höhe V4, und ber Leuci— 


toederfläche von der Höhe V?. Da nun beide befannt find, fo darf 
man nur ein beliebiges Zwiſchenſtück wählen, um ein Pyramidengrana 
toeder zu befommen, da ein jedes für die Anfchauung genügt. Wenn 
bie Zahlen für die Conftruftion etwas unbequem werden, wie beim ge 
brochenen Pyramidentetraevder a:ta:ta, fo darf ich in dieſem alle nur 
das Dreied des zugehörigen 48-Flächners hinzeichnen, die gebrochene Würfel: 
fante daran verlängern, und den Winfel an der gebrochenen Oktaeder⸗ 
kante fuchen, er ift tg =V 6,6666 = 68° 50°. Trage ich diefen mit dem 
Transporteur an dad andere Ende der Granatoeberfante an, fo ift das 
Dreied gefunden. 

Das gewöhnlidye Pyritoeder a:ta:cca hat beiftehende Diagonalen. 


2:W5 find bereits durch den zugehörigen Pyramiden 
würfel beftimmt, die übrigen Linien finde ich leicht, indem 
ich nur einen Aufriß durch 4 Pyramidenecken lege. 


Die Fläche des gebrohenen Pyritoeder pag. 69 a:ja:4 ent 
wideln wir aus dem Dreied bes gleichnamigen 
48⸗Flaͤchners, was wir fennen, wir braudyen dann 

ge“ außer der gebrochenen Würfelfante w nur die Dies 
diankante o des gebrochenen Pentagond zu kennen, 
welche durch Verlängerung ver gebrochenen Oktae⸗ 

t 2 verfante der 48-Flaͤchner = 45 entſteht. Machen 

wir und den Aufriß in der Würfelfläche, To geht 

die Medianfante o von a: za, ihr fommt von unten 

bie Kante w = a’: 3a’ entgegen, daraus ergibt ſich 

« ber Zonenpunft p=3a+-3$a, da Fante ata=ı1/ 13 

it, fo muß ap:ıV 3 =$:3, ap = 2VIZ fein. 

Ebenſo leicht findet man die gebrochene Würfelfante 

ap=yıl10. Verzeichnen wir und alfo das Drei⸗ 

z—e ed adt des 48-⸗Flächners, fo ift Die Kante ad= 4173, 

ber Bunft t in der Würfelede bleibt, folglich ver 

längern wir ad über d um das Stüid F— HU = „W113 hinaus, 

befchreiben wir nun mit ae=a’p um e und mit te um t Kreisbögen, fo 

wird der Punkt e beftimmt, und das 2-H1-Hifantige Trapezoid aete, 
worin te =te—= p iſt gefunden, 


se” 
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Die 2424kantigen Fünfecke des Gyroeder a:ta:ja 
knüpfen wir ebenfalls an das Dreieck des zugehörigen , z. 
48-Flächhner. Die Dachfante verhält ſich zur Granatoeder⸗ 
fante wie 2:5, denn bie Flächen der Dachkante gehen 
nah *d, und die quer gegen die Dachfante liegenden * 
nad 2d, woraus das Verhältniß folgt. Zeichne nun das 
Dreieck adt, lege durch d die Dachkante ee = tat und 
zwar fo, daß fie in d halbirt wird. Befchreibe dann mit ae um a und 
te um t Kreisbogen, fo iſt atesg das geſuchte Fünfed. 


Fortſchritt zu den folgenden Syftemen. 1) Die Körper des 
regulären Syſtems haben nad ihren Hauptaren .eine dreifache Stellung; 
2) ftellen wir jegt das Oftaeder nad Einer Are aufredht, d. h. Tegen 
wir e8 auf die Würfelfläche, fo haben wir die Agliebrige Orbnung ; 
auf die Oktaederfläche gelegt fommt bie Iglievrige Ordnung; 4) auf die 
Granatoeberfläche gelegt zeigt ſich aweigliebrige Ordnung ; 5) u Leucitoeders, 
Pyramidenoktaeder⸗ oder Pyramidenwürfelflädhe gelegt kommt 2-4-igliedrige 
Ordnung, endlich 6) auf eine Fläche der 48-Flächner gelegt ift eingliebrige 
Dronung. So führt und jedes folgende Syftem zugleich zur tiefen Ein; 
fiht in das reguläre. 


Biergliedriges Syſtem. 


Pyramidales Syſtem Mohs, tetragonales Naumann, monobimetris 
[he Hausmann. . 

Die Hauptare c wird länger oder fürzer ald die Nebenaren aa, wir 
befommen dann jcharfe oder ftumpfe Oktaeder pag 23. Das zugehörige 
Heraid (vierglienriger Würfel) zerfällt in eine quabratiihe Säule (zweite 
Eäule) a: Qa: ooc mit Gradendfläche c:coa:coa. Das zugehörige 
Dodekaid pag. 37 gibt eine weitere quabratifhe Säule a:a:ooc (erfte 
Sänle) mit dem nächſten flumpfern Oktaeder a:c:ooa. Das Leuci⸗ 
toeder gibt das zweite ftumpfere Oktaeder c : 2a: 2a, darunter liegt ein 
Vierundvierfantner (ſchlechthin Bierfantner) c:a: ta, daran 
gehen 4 Kanten von c:a und vier von c:4d, jene die ſcharfen, biefe 
die ftumpfen Endkanten bildend. Acht ungleichjeitige 
Dreiede bilden das Marimum gleicher Flächen In diefem 
Syſtem. Selbftftändig fommt ein folder Körper kaum 
vor, man fann ihn als ein gebrochenes Dftaeder an- 
eben. Das Pyramidenoftaever zerfällt in einen obern 

ierfantner c:a:2a, und in ein weites ſchaͤrferes Oftaeder 
c:3a:4a. Der Pyramivenwürfel gibt ein drittes ftumpfereg 
Oftaeber c : 2a :coa, ein naͤchſtes fchärferes Oktaeder 
6;42: 008, und eine vier und vierfantige Säule a:2a:ooa, | 
weldhe die quabratifche Säule des Würfels zufchärft. End» | 
lich gibt der 48: Blächner dreierlei Vierfantner: zwei oberfte dem gebrochenen 
Lencitoide, zwei unterfte dem gebrochenen Pyramidenoktaeder entfprechend, 
und die zwifchenliegenven beiden geben das dritte. 

Häufig entwideln ſich die Oftaeder in einer —A— Reihe von 
ſtumpfern und ſchaͤrfern, wie die nebenſtehende Projektion zeigt, Mohs 





714 Biergliebriges Syſtem: Bezeichnung. 


„u s. wählte daraus ein Grundoktaeder, und gründete 


⸗ darauf eine nicht ſonderlich zweckmäßige Bezeich— 


nung, indem er a:a:c—=Pfept, mit —n das 










TS 






N 

2 
L te Schärfere und mit —n das nte fiumpfere 
— HE — bezeichnet. Sein Schuͤler Haidinger 
XCGVXVVX gibt das unbequeme Zeichen wieder auf, und 
NZ Mibert 1 dem Naumann’ihen Eymbol. Beide 


WA 
N fegen der P den Arenfchnitt von c vor. Co 
‚einfach die Cache auch fein mag, fo entſchwindet 
fie doch immer wieder dem Gedächtniß. Hätte 
Naumann mit und c= 1 gefegt, da fie die einzige Are ift, fo wären 
die Zeichen viel leichter au behalten. Ohne Zweifel wird man bei weiterer 
Entwidelung der Wiſſenſchaft dieſe Zeichen ganz ver Vergeſſenheit über 
geben. Schreiben wir indeß die Zeichen obiger Figur hin: 


N legen die Oktaeder durch die Einheit a, und 


Mohs. Haid. Naum. 
aa = c:acıa — P - P= P 
a: 0a—= c:a:aca—=P-Ii = P= Po 
2a: 2a = tc:aa = P—2 = IP = 4P 
fa: ooa — 20: a: oa ⸗ PH = 2P= Po 
fa: Ja = 20: a: = P4H2 = PP = 2 
02:0 = ooc:a:a = P = oP = ooP 
oa: == 000: a: ooa = (P4oo) = ooP’ = ooPfoo Ä 
ooa: ooa =c:oa:oa—= P-o = oP = oP | 


Sobald bei Mohs vie Oftaeder nicht in dieſe Reihe gehören, fo 
denkt er ebenfalld c verlängert und fchreibt dann a:a:mc= Pm, ent 
widelt aber wieder darnach Reihen, fo daß z. B. Pn—1 = mc :a : 008, 
d. h. das nädjfte ftumpfere von Pm ift! 


Vierkantner bilden alle Austrüde, welche die Aren a ungleih 
ſchneiden. Da das, was der einen 2 gefhieht, aud 
ber andern gefchehen muß, fo gehören nothmentig 
jedem Quadranten zwei Eeftionglinien an. Jede ber 
„ vier gleihen Endfanten beftimmen ein Oktaeder. 
Hätten wir z. B. v=a:ta, fo läge in den Ent» 
fanten c:4a dag Oftacder o = 4a: 4a, und in ber 
Entfante c:4d das Oktaeder n = ia:ooa. Die 

| “ abmwechfelnden Flächen des Bierfantnerd haben ein 
Quadrat zur Baſis, fchließen daher ein Dftaever ein. Naumann nimmt 
4a: 4a = 2P ald Grundoktaeder, und leitet daraus ben 
Bierfantner ab, indem er dahinter das Vorzeichen ver 
größern Are a feht, alfo c:a:4a= 2c:2a:a = 2P2. 
Die vier und vierfantige Säule ooc:a:ta= ooc:?2a:a 
— ooP2. Piel unnatürlicher ift das Zeichen von Mohs. 
Es beruht auf folgender Darftelung: man habe ein bes 
liebiges Grundoktaeder c:a: a, conftruire aus dem Dreied 
deer Oktaederfläche das Parallelogramm caad’, indem man 
 , ad’ wechjelöweije der ac parallel zieht, dann ift cd’ vie 
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digonale Zwifchenare d. Berlängert man vie Are oc bis 2c, fo beftimmt 
vie Linie 2cd’ in der Ebene oaa einen Punft d, welcher dem gejuchten 
Bierundvierfantner angehört. Es verhält fih aber c/d’:od = 30:2e, 
od=2d, folglich muß nad, dem Kantenzonengeſetz der Vierfantner a: 2a 
gehen, da 1+4=}% ift. Haidinger gibt diefem Körper 2c:a:?2a das 
Zeichen Z2 und Mohs das allgemeine (P-+-n)?, worin P+n allgemein das 
Dftaeder bezeichnet, und 2 die Zahl, um welche ich die Are c verlängert habe. 


Allgemein (P+n m—a:ma:m? —2c, P+tn= a:a: 9 T2,, 
(P-+n”= a:marmegqge2T%e, 


Beifpiel i Veſuvian = (P— 2)°, folglih nad erfter Formel 
m=3un=—2, vveri=a:3a:3-2 Tc=a:3a:3c=Ha:a:rtc. 


z Befuvian = (P—1)3, folgid m = 3, n—1, oder z=a:3a:3- 2775 
= 4alV’?:al/?:c. Es iſt aber al/2 die digonale Zwiſchenaxe d, daher 
z= 4d:d:c, woraus fidh leicht mittelft der Seftionslinienformel pag. 44 
die Arenfchnitte a berechnen lafjen, näml. 37° a. a:c—=4a:a:c=z,. 
Beim Anatas it r=+P—4, folglih In der 2ten allgemeinen Formel 
24 

q=%, n—4 zu ſetzen, gibt r=a:a:t-?2 Tc=a:a:tc;z für bie 
fleine Bierfantnerflähe an brafilianifchen Kryftallen s = (4+P— 7)* ift 
nad der vritten Formel get, n=—"7,m=4, folglid 


7 — 
s =a:da:d.-$.2 Die Sad — 
®=4d:2d:ic= werke yordakk (Am a: ta: 4c. 
Wollte man ein kurzes und unzweideutiges Symbol für die Flaͤchen, 
jo müßte c, da fie einzig it, —= 1 gefegt werben, aber nicht eines ver a. 
Dann könnten gefchrieben werben: 
1) Die Oktaeder erfter Ordnung c:ma:ma — mam; 
weiter Orbnung c:ma:coa = maoo, 
2) Die Säulen: Afte Säule a:a:0ooc = 08:0R:cC = 0805 
2te Säule a: 0a:coc=oa:a:c = oal. 
3) Die Gradendfläche c:wa:ooa= ooa oo. 


4) Die vierundvierfantige Säule a:ma:coc = 0a: c=oa —. 
5) Die Vierundvierfantner c:ma:na = man. 


Es ift dabei ganz gleichgültig, weldyen Buchſtaben man vor⸗ ober 
hinterfege, denn man darf nur c=1 und a hinten hinzubenfen, fo hat 
man immer das volle Zeihen. Gerade jo bezeichnet man bie Flächen bes 
regulären Syftemd. Wir benügen dieſe Symbole nicht, weil wir fie 
überhaupt nicht für ſonderlich nothwendig halten. Wenn man aber ein- 
mal Eymbole macht, fo fann nur auf diefe Weife dem Irrthume des 
Gevächtnifies vorgebeugt werben. 


Hemiedrie. If zwar nicht mehr fo wichtig, als im regulären 
Syſtem, doch kommen einige interefjante Säle vor: 
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a) Tetraedriſche Hemiedrie. Das vierglienrige . Tetraeder 
(Sphenoiv) haben wir ſchon oben pag. 23 fennen gelernt, es ift 4-+-2Ffantig. 
Die Gradendflaͤche ftumpft die 2 Kanten, und die 2te 
quabratiiche Säule die 4 Kanten ab, die erfte qua 
bratifhe Säule ftumpft die 4 Eden ab. Der 
Kantner muß natürlih ein gebrochenes Tetraeber 
(Disphen, tetragonales Scalenoeder) geben. Es wirh 
von 8 ungleichfeitigen Dreieden eingeſchloſſen, hat 
daher 444-4 Kanten, von denen feine der andern 
parallel geht. Beim Kupferfies fommt dieſe Hemiedrie 
ſchön vor. 


b) Pyritoedriſche Hemiedrie würde aus dem Vierfantner ein 
zweigliebriges- Dftaeder machen, und aus ben Dftaebern zweigliedrige 
Paare. Zweigliedrige Oftaever, worin b ein rationales Multiplum von 
a ift, könnten unter gewiſſen Umftänben für hemiebrifch genommen werten. 


c) Öyroedrie Kommt ausgezeichnet bei Vierfantnern vor. Ich 
darf nur auf eine Fläche O fchreiben, und auf die anliegente 
1 x. Den Körper hat Naumann Tirapezoever genannt. Es 
find zwei Oftaeberhälften, die an beiden Enden um 45° gegen 
einander verbreht find, jo daß an den ©eiten 8 Zidjadfanten 
entftehen. Man kann übrigens den PVierfantner auch in zwei 
viergliedrige Dftaeder von Zwilchenftellung (vie nicht zu den 
beiden Ordnungen von Dftaebern gehören) zerlegen, viefe er 
zeugen dann feine Drehung. Sowie audy die vierundvierfantige 
Säule in zwei quadratiſche Säulen von Zwifchenftellung zerfällt. 
Beifpiele Tungftein und Scheelbleier. 0 


Es kommen die Flächen nur felten untergeorhnet vor. Man macht 


fi die Sache am beften am viergliebrigen Dodekaeder 
far: » zeigt die gedrehte Hemiebrie, und n bie 
nicht gebrehte, lettere gibt ein DOftaeder von Zwi⸗ 
ſchenſtellung. 


Zwillinge. Nimmt man zwei gleiche Oktaeder und legt ſie mit 
ihren Endkanten in ſymmetriſcher Lage 


aneinander, ſo ſind zwei Stellungen 
möglich: entweder liegen die Oktaeder 


— parallel (1), oder nicht parallel und 
umgekehrt (2), letzteres iſt der Zwil⸗ 
—— ling. Man kann ſtatt der Endkante 

auch bie Fläche des nächſten ſtumpferen 

NyZ Oktaeders denfen. Mathematifch aus⸗ 


eprüdt: beide Inbividuen haben bie 


VA läche des nächften ftumpferen Oftae- 


ders gemein, und find um 180° um eine Linie (Zwillingsare) verbreht, 
bie ſenkrecht auf ber gemeinfamen Fläche fteht. Bei dieſen Zwillingen 
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ſpiegeln zwei Flächen ein, welche eine geſchobene Säule bilden, die andern 
beiden Flächen bilden einen einfpringenden Winfel, wie die augitartigen 
Paare bei den Schwalbenfchwanzzwillingen des Gypſes. Beim Kupferfieg, 
Scharfmanganerz 2. fommen ald Marimum Fünflinge vor, indem an jede 
ber vier Endfanten des Hauptoktaeders fich ein Individuum legt. Siehe 
Zinnſtein, Rutil 


Drei- und einarige Spfteme. 
Es gibt deren zwei: dreigliedriges und ſechs a 
nt⸗ 


Syſtem pag. 24. Beide gehen jedoch ineinander über, wie ihre 
widelung aus dem regulären Syftem beweist. 


a) Serhsgliedriges Syſtem. 


. Es geht aus dem Diheraeder P= a:a:ooa:c pag. 25 hervor. 
Die Endede wird durch die Gradendflaͤche ; 





druck d=2a:a:2a:c. Häufiger fommt das nächſte [chärfere s= a:ya:a:c 
vor, welches in drei abwechfelnde Endfanten des Diheraevers fällt. Con⸗ 
firuiren wir und aus Pa und s beiftehenven Körper, fo leuchtet 
ein, daß die Kanten P/s und s/a an jedem Ende bes Kryſtalls 
12mal vorhanden find. Stumpfen wir die Kante s/a durch 
x=a:4a:ta:c ab, jo muß diefe Flaͤche in jedem Sertanten 
zweimal auftreten, alfo die größtmögliche Zahl von Flächen, einen 
6-+6-Rantner, geben. Denfelben kann man als ein gebrochenes Diheraeder 
anfehen, woran 6 Enpfanten den Flächen und 6 den End» 
fanten bes eingefchriebenen Diheraeverö entſprechen. Beim 
Beryll kommt eine Solche Vollzaͤhligkeit der Flächen aber nur 
untergeorpnet vor, man hat daher dieſe Körper mit 24 un, 
gleichfeitigen Dreieden auch Berylloide genannt. Gewöhns 
li geht man von ihnen als dem allgemeinften Slächenausprud 


ee Fear aus, und gelangt durch Theilflächigfeit 


m dem breigliebrigen Syſtem. Zunächft ift wie bei dem 44antner 
beiſtehende doppelte Hemiebrie möglih. Schreibt man naͤmlich anf eine 
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a) Tetraedrifhe Hemiedrie. Das vierglienrige , Tetracber 
(Sphenoid) Haben wir fchon oben pag. 23 fennen gelernt, es ift 4-4-2fantig. 
Die Gradendflaͤche ftumpft die 2 Kanten, und die 2te 
quabratifche Säule die 4 Kanten ab, die erfle qua 
dratiſche Säule ftumpft die 4 Eden ab. Der 44-4 
Rantner muß natürlich ein gebrochenes Tetraeder 
(Disphen, tetragonaled Scalenoever) geben. Es wird 
von 8 ungleichfeitigen Dreieden eingeſchloſſen, hat 
daher 444-4 Kanten, von denen feine der andern 
parallel geht. Beim Kupferfies kommt dieſe Hemiedrie 
fhön vor. 


b) Pyritoedriſche Hemiedrie würde aus dem Bierfantner ein 
zweigliedriges Dftaeder machen, und aus ben Oktaedern zweigliebrige 
Paare. Zmweiglievrige Oftaever, worin b ein rationaledg Multiplum von 
a ift, fönnten unter gewifjen Umftänden für hemiebrifch genommen werben. 


c) Öyroedrie. Kommt ausgezeichnet bei Vierfantnern vor. Ih 
darf nur auf eine Fläche O fchreiben, und auf die anliegenve 
1 x. Den Körper hat Naumann Trapezoever genannt. Es 
find zwei Oftaeverhälften, vie an beiden Enden um 45° gegen 
einander verbreht find, fo daß an den Seiten 8 Zidzadfanten 
entſtehen. Man fann übrigens den PVierfantner auch in zwei 
viergliebrige Oktaeder von Zwifchenftellung (vie nicht zu ben 
beiden Orbnungen von Dftaedern gehören) zerlegen, dieſe ers 
zeugen dann feine Drehung. Sowie auch die vierundvierfantige 
Cäule in zwei quabratifhe Säulen von Zwifchenftellung zerfällt. 
Beifpiele Tungftein und Scheelbleier. 0 


Es kommen die Flächen nur felten untergeorhnet vor. Man macht 


fi die Sache am beften am viergliebrigen Dodekaeder 
klar: » zeigt die gedrehte Hemiebrie, und n die 
nicht gedrehte, Tegtere gibt ein Oktaeder von Zwi⸗ 
ſchenſtellung. 


Zwillinge. Nimmt man zwei gleiche Oktaeder und legt ſie mit 
ihren Endkanten in ſymmetriſcher Lage 
aneinander, ſo ſind zwei Stellungen 


moͤglich: entweder liegen die Oktaeder 

<. parallel (1), oder nicht parallel und 
umgefehrt (2), letzteres ift der Zwil⸗ 

u ling. Man fann ftatt der Enpfante 

aud) die Flaͤche des nächſten ftumpferen 

Oktaeders denken. Mathematifch aus- 

edrückt: beide Individuen haben vie 

lähe des naͤchſten ſtumpferen Oftae- 


ders gemein, und find um 180° um eine Linie (Zwillingsare) verdreht, 
die ſenkrecht auf der gemeinfamen Flaͤche fteht. Bei dieſen Zwillingen 
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ſpiegeln zwei Flächen ein, welche eine geſchobene Säule bilden, die andern 
beiden Flächen bilden einen einfpringenden Winfel, wie die augitartigen 
Paare bei den Schwalbenfhwanzzwillingen des Gypſes. Beim Kupferfies, 
Scharfmanganerz ıc. fommen ald Marimum Fünflinge vor, indem an jebe 
ber vier Enbfanten des Hauptoftaeberd fi ein Invivibuum legt. Siehe 
Zinnfein, Rutil. 


Drei- und einarige Syſteme. 


Es gibt deren zwei: breigliebriges und ſechsgliedriges 
Syſtem pag. 24. Beide gehen jedoch ineinander über, wie ihre Ent 
widelung aus dem regulären Syftem beweist. 


a) Sechsgliedriges Syflem. 


. Es geht aus dem Diheraeder P=a:a:ooa:c pag. 25 hervor. 
Die Endecke wird durch die Grapendfläce z 

C: 008 : 00a : 00a gerade abgeftumpft, welche 
wir zur Projektiondebene wählen. Die erfte 
ſechsſeitige Säule a: a: ooa:ooc flumpft Die 
Seitenfanten gerade ab, ihre Seftionslinien —\ 
fallen mit den Axen a zufammen; bie 2te 
jechsfeitige Säule b=a : Ja: a: ooc ftumpft 
bie Seiteneden ab, und ihre Seftionslinien / 
fallen mit den Jwifchenaren b zuſammen.. — 
Alle Zwiſchenlinien von a und b im Mittel⸗ \ | P 





punft gehören 6--6fantigen Säulen an, 

fie ſchneiden die ſaͤmmtlichen a ungleih, und ra 

gehen ver Are c parallel. Stumpft man die Enbfanten des Diheraebers 
durch das nächſte ftumpfere Diheraeder ab, fo ergibt fich der Flächenaus⸗ 
vrud d= 2a:a:2a:c. Häufiger fommt das nächfte fchärfere s= a:ta:a:c 
vor, welches in drei abwechjelnde Endfanten des Dihexaeders fällt. Con⸗ 
firniren wir und aus Pa und s beiftehenden Körper, fo leuchtet 
ein, daß die Kanten P/s und s/a an jebem Ende des Kryſtalls ; 
12mal vorhanden find. Stumpfen wir die Kante s/a durch LG 
x=a:tla:ia:c ab, jo muß diefe Fläche in jedem Sertanten |) 
zweimal auftreten, alfo die größtmögliche Zahl von Flächen, einen 
6-+6,Raniner, geben. Denfelben fann man als ein gebrochenes Diheraeder 
anfehen, woran 6 Endkanten den Flächen und 6 ven End» 

Tanten des een Diheraeverd entfprehen. Beim 

Beryll kommt eine ſolche Vollzaͤhligkeit der Flaͤchen aber nur 
untergeordnet vor, man hat daher dieſe Körper mit 24 uns 
gleichfeitigen Dreieden au Berylloide genannt. Gewöhn⸗ 

lich geht man von ihnen ald dem allgemeinften Flaͤchenausdruck 

c: =; — : —— aus, und gelangt durch Theilflächigkeit 

zu dem dreigliebrigen Syſtem. Zunähft ift wie bei dem 45 Mantner 
beiftehende doppelte Hemiedrie möglich. Schreibt man nämlih anf eine 
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verfteht fi daraus von felbft, daß am geftrichelten Rhomboeder bie 
Dreifantner der beiden erften Abtheilungen ebenfalls geftrichelt fein müſſen, 
nur die dritte Abtheilung nicht geftrichelt wird. 

Man kann fi das PVerhältnig am beften Far machen, wenn man 
wieber auf das reguläre Syſtem zurüdgeht, und fi die Hauptfläche in 
dreigliebriger Stellung projicirt: | 


1) Der Würfel gibt und das Hauptrhomboeder w= a: a: ooa mit 
. ‚ rechten Winkeln in den Enpfanten. 
— 2) Das Dftaeder zerfällt in 


Sl zZ’ N vie Gradendfläche und das naächſte 
II LY — Sue o=4a’:4a’:ooa, dem 
N DE 4 Ai jein Rhomboeber hat die Enpfanten- 
AND A —— winkel des Tetraeders, muß alſo vom 
—A Würfel abgeſtumpft werden. Die 
—* Gradendfläche c: ooa: 00a: wa 
f 7 haben wir zur Projektionsebene ges 

wählt. 


3) Das Öranatoveder liefert 
das erfte fiumpfere Rhomboeber 
d= 2a’: 2a’: ooa, und die 2te ſeche⸗ 
feitige Säule b=a:4a:a:00c, weil 
e8 die Kante des Wuͤrfels abftumpft. 

4) Das Lencitoeder, die Kanten des Granatoeders abftumpfend, 

muß die erfte Säule a = a: d: ooa und das 2te fiumpfere Rhomboeder 
U" = 4a:da:ooa geben. Außer viefen bleibt aber noch der Dreifantner 
= a':33':2a’, geftrichelt, weil er in ver erften Abtheilung der Kanten 
sone des nächſten ftumpferen Rhomboebers Liegt. 
#5) Der Pyramidenmwürfel a: 44: ooa bildet oben an feiner 
Endede ein Diheraeder p = 3a:$a:3a, und darunter liegt der beim 
en fo gewöhnliche Dreifantner p’ = a: ja: 4a, denn er fchärft ja 
die Zickzackkanten des MWürfels zu. 

6) Das Pyramidenoktaeder ara:ta flumpft die A 
Würfelfanten des Leucitoederd ab, daher muß das obere Rhomboeder 
t = 8a’ :8a’:ooa, das darunter liegende 1’ = 4a’: $a’:coa haben, denn 


dieſes ftumpft die ftumpfe Endkante F des Dreikantner 1 ab. Seht 


bleibt nur noch der Dreifantner 1% = 2a’; 4a’: 2a’ über, der 3. B. beim 
Kalkſpath (Nro. 38) ſchon vorkommt. 

7) Das Pyramidengranatoeder a: 4a: 4a gibt und oben ein 
Diheraeder g = 6a: 3a: 6a; darunter liegt der Dreifantner g’= da’:a’: sa’; 
dann folgt g" = a’: 2a’: ja’; enbli die 6b6kantige Säule 

g" = a:79:738:00C. 

Denkt man fi alfo am regulären Syſtem irgend eine der trigonalen 
Aren etwa länger ober Fürzer ald bie übrigen brei, jo muß jogleich das 
Syftem dreigliedrig werben, obgleich der I EL an or gleiche 
bleibt. Jedenfalls gelangen wir auf dieſe Weiſe zu folgender Eintheilung: 

1) Rhomboeder After Ordnung ma:ma:ooa:c = mam; ?ier 
Ordnung ma’:ma’:coa’:c = ma'm. 
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2) Sechſsſeitige Säulen: Afte Säule asa:cca:coc = 080; 
2te Säule: a:ia:a: ooc = oa 40. 


3) Gradendfläche c:00a:00a:008 = am, 


: r a a ® o 
4) Sechs undſechskantige Säulen a: nt 7 :000= 00m. 
5) Dreifantner: Ifter Ordnung 2,2, I. 1, 1, 
mn n—m mn 
‘ ‘ ‘ 
2ter Orbnung EEE EEE. ER E 
m nn n—m m nn 


6) Dihberaeder ma: 4ma:ma = ma fm. 


Blos der 6-46 Kantner kann aus dem regulären Syftem nicht ab- 
geleitet werden. Man gelangt zu ihm nur burdy ein birhomboebrifches 
— Die Behandlung dieſer Frage hat jedoch blos ein theoretiſches 

ntereſſe. 

Das Rhomboeder. Legt man eine Horizontalebene durch je drei 
ver Zickzackecken, ſo theilen dieſe die ganze Are c in drei gleiche Theile 
pag. 47. Es gilt diefe Dreitheilung übrigens ganz allgemein für jedes 
Parallelepiped. Häufig ſpricht man auch noch von feinen 
Hauptjchnitten, d. h. drei Ebenen, welche reipeftive ven 
Flaͤchen der zweiten jechsfeitigen Säule parallel gehen, E 
aljo in der Are c, der Endfante B und der fchiefen Dia- 
gonale d liegen. Die Linien dE und de bilden die Durch⸗ 
ihnitte obiger Horizontalebenen mit den Hauptfchnitten, 
theilen daher ce in drei gleiche Theile und werben felbft 
im Berhältniß 1:2 gefchnitten. © 

Mohs und Naumann bezeichnen nun. die Rhomboeber jo, daß fie 
alle in unferer Projektion dur die Einheiten a:a gelegt denfen, und 
dann das Verhaͤltniß beifchreiben, unter welchem Are c geſchnitten wird. 
R beveutet das Grundrhomboeder. Alfo 


c 


2 
8 


aa 
mR = a:a: ooa: me = —:—:008:C, 
m m 


Dies Zeichen ift wenigftend nur infofern zweidentig, ald man immer 
merfen muß, daß die Are c und nicht die a verlängert gedacht werde. 


Darnach wäre ein Zeichen na beſſer. Mohs hat nun aber unglüdlichers 


weiſe noch Die Reihen hineinverwoben. Ein Rhomboeder 3c:a:a:coa = 3R 
ſchreibt er ZR-+2, das fol heißen, das 2te fchärfere von einem Rhom⸗ 
boeder 3R. R’=a’:a’:ooa:c bezeichnet er mit — R, fo ift alfo ein 
Rhomboeder -—R—1 = R = 2a:2a:ooa:c, db. h. das naͤchſte 
Rumpfere vom Gegenrhomboeber. 

‚ Der Dreifantner (Scalenoever),. Hier wird das Mohs'che 
Jeihen wahrhaft hieroglyphiſch, feine Schüler haben es daher verlaflen, 
und fih dem Naumann'ſchen zugewenvet. Diefer geht vom eingefchries 
denen Rhomboeber der Seitenfanten des Dreifantnerd aus, er verlängert 
Vie Hauptare c, und legt durch viefen Punkt und die Zidzadfanten Flächen. 


Das Symbol min bebentet daher ein Rhomboeder mR = — : : ooa: c, 
Duenſtedt, Mineralogie, 
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verfteht ſich daraus von felbft, daß am geftrichelten Rhomboeder vie 
Dreifantner der beiden erften Abtheilungen ebenfalls geftrichelt fein müſſen, 
nur die dritte Abtheilung nicht geftrichelt wird. 

Man fann fih das Berhältnig am beften Far machen, wenn man 
wieder auf das reguläre Syftem zurüdgeht, und ſich die Hauptfläce in 
dreigliedriger Stellung proficirt: 







1) Der Würfel gibt und das Hauptrhomboeder = a: a: ooa mit 
‚ rechten Winfeln in ven Endfanten. 








—— 2) Das Oktaeder zerfaͤllt in 
ZT N vie Oradenpflähe und das naͤchſte 
1.7 ⸗ ſchaͤrfere o = za’: ya’: o a, denn 
=, A jein Rhomboeber hat die Enbfanten- 
— winkel des Tetraeders, muß alſo vom 
X Würfel abgeſtumpft werden. Die 
E = Gradendfläche c: 00a: ooa ; 008 
x, haben wir zur Projeftionsebene ger 
Y wählt. 
3) Das Granatoeder liefat 
das erfte flumpfere Rhomboeder 
| d= 2a’ :2a’: ooa, und die 2te ſechs⸗ 
— — ſeitige Säule b=a:4a:a:00c, weil 

es die Kante des Wuͤrfels abftumpft. 

4) Das Leucitveder, die Kanten des Granatoeders abftumpfend, 

muß die erfte Säule a = a:d:ooa und das 2te fumpfere Rhomboeder 
" = 4a:da:cooa geben. Außer viefen bleibt aber noch der Dreifantner 
I = a’:3a’:2a’, geftrichelt, weil er in ver erften Abtheilung der Kanten: 
sone des nächften flumpferen Rhomboebers liegt. 
55) Der Byyramidenwürfel a:$a:ooca bildet oben an feiner 
Endede ein Diheraever p = 3a:ya: 3a, und barunter liegt der beim 
en fo gewöhnliche Dreifantner p’ = a: 4a: 4a, denn er Ichärft ja 
die Zickzackkanten des MWürfels zu. 

6) Das Pyramidenoftaeder a:a:ta ftumpft die — 
Würfelkanten des Leucitoeders ab, daher muß das obere Rhomboeder 
tB8Sa: 8Sa: ooa, das darunter liegende t’ = 4a’: 4a“: oo a haben, denn 
dieſes ſtumpft die ſtumpfe Endkante = bes Dreifantner 1 ab. Jetzt 
bleibt nur noch der Dreifantner 10 = 2a’: 4a’: 2a’ über, der 3. DB. beim 
Kalkſpath (Nro. 38) ſchon vorfommt. 

7) Das Pyramidengranatoveder a:ta:ya gibt und oben ein 
Diheraeder g = ba: 3a: 6a; darunter liegt der Dreifantner g’= da’ :a’: ya’; 
dann folgt g” = a’: 2a’: 3a’; endlich die 6-H6fantige Säule 

= 4:374:74:00C. 

Denkt man fi alfo am regulären Syftem irgend eine der trigonalen 
Aren etwas länger ober Fürzer ald die übrigen brei, jo muß jogleich das 
Spftem dreigliedrig werben, obgleich der ——— gleiche 
bleibt. Jedenfalls gelangen wir auf dieſe Weiſe zu folgender Eintheilung: 

1) Rhomboeder After Ordnung ma:ma:coa:c = mam; 2ier 
Örbnung ma’ :ma’:coa’;c = ma’. 


7 


— 
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2) Sechsſeitige Säulen: Iſte Säule ara: ooa: ooc = 080; 
2te Säule: a:ta:a: c0c = 0a$o. 

3) Gradendfläche c:c0a:coa:ooa = am. 

4) Sechs undſechskantige Säulen a: — 


a a 
— 3 — en âr S — 


5) Dreikantner: Iſter Ordnung =:2 Eu Er 
‘ 4 1 
2ter Ordnung et 

mn n—m m 


6) Dihexaeder ma: 4ma:ma = majm. 


Blos der 6-46 Kantner kann aus dem regulären Syflem nicht ab- 
eleitet werden. Man gelangt zu ihm nur dur ein dirhomboedriſches 
Sen Die Behandlung diefer Frage hat jevod, blos ein theoretiſches 

ntereſſe. 

Das Rhomboeder. Legt man eine Horizontalebene durch je drei 
ber Zickzackecken, fo theilen dieſe die ganze Are c in drei gleiche Theile 
pag. 47. Es gilt dieſe Dreitheilung uͤbrigens ganz allgemein fuͤr jedes 
Parallelepiped. Häufig ſpricht man auch noch von feinen R 
Hauptſchnitten, d. h. drei Ebenen, welche refpeftive den 
Flaͤchen ver zweiten jechsfeitigen Säule parallel gehen, E 
alfo in der Are c, der Envfante B und der fchlefen Dia- 
gonafe d liegen. Die Linien dE und de bilden die Durch⸗ 
ihnitte obiger Horizontalebenen mit den Hauptjchnitten, 
theilen daher cc in drei gleiche Theile und werben jelbft 
im Berhältniß 1:2 gefchnitten. c 

Mohs und Naumann bezeichnen nun. vie Rhomboeder jo, daß fie 
alle in unferer Projektion durch die Einheiten a:a gelegt denfen, und 
dann das Berhältniß beifchreiben, unter weldhem Are c gefchnitten wird. 
R bebeutet das Grundrhomboeder. Alſo 

a 


a 
mR = a:a: wa: mc = —:—:008%C. 
m m 


Dies Zeichen ift wenigftend nur infofern zweidentig, ald man immer 
merten muß, daß bie Are c und nicht die a verlängert gedacht werbe, 


Darnach wäre ein Zeichen 2a beſſer. Mohs hat nun aber unglüdlicher 


weile noch bie Reihen hineinverwoben. Ein Rhomboeber 3c:a:a:cca = IR 
jhreibt er 3R-+-2, das fol heißen, das 2te fchärfere von einem Rhom⸗ 
boeder $R. R' = a’:a’:cooa:c bezeichnet er mit — R, fo ift alfo ein 
Rhomboeder -R— 1 = 4R = 2a:2a:ooa:c, d. 5. das naͤchſte 
Rumpfere vom Gegenrhomboeder. 

‚Der Dreifantner (Scalenoever). Hier wird das Mohs'ſche 
Zeichen wahrhaft hieroglyphiſch, feine Schüler haben es daher verlafien, 
und fih dem Naumann {hen zugewendet. Diefer geht vom eingefchries 
benen Rhomboeber der Seitenfanten des Dreifantnerd aus, er verlängert 
die Hauptare c, und legt durch dieſen Punkt und die Zickzackkanten Flächen. 
Das Symbol mRn beventet daher ein Rhomboeder mR —= — ‚2: o0a:c, 


m 
Duenfedt, Nineralogie. 


d 
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gefed. Man fann auch zwei gleihe Rhomboeder nehmen. Legt man 
biefe mit ihren Enbfanten in ſym metriſcher Lage aneinander, fo find 
nur zwei Stellungen möglidy : entweder liegen fie 
einander parallel, ober um 180° gegen einanter 
verbreht (man jagt umgekehrt). Letztere eindentige 
Stellung gibt den Zwilling. Gewöhnlich fint 
beive Rhomboeder verfürzt, man darf daher nur 
ein Rhomboeder parallel der Fläche des nächiten 
ftumpfern Rhomboeders halbiren, und beide Stüde 
auf der Halbirungsebene um 180° gegen einander 
verbrehen, fo ift der Zwilling fertig. Es wirt 
dadurch im Kryftall eine zweigliebrige Ordnung 
hergeftellt. Das fteht in auffallender Analogie mit dem Zwilling des 
viergliebrigen Syftemd, der aud eine zweis und eingliebrige Ordnung 
erzeugt, nur iſt ftatt der Schiefendfläche ein Augitartiged Paar auf der 
gemeinfamen Säule pag. 76. Oft wieberholen ſich zahliofe Platten über 
einander, die ungeraden gehören dem einen, die geraden bem andern In 
dividuum an. Kalfipath liefert ein gutes Beifpiel. Das — 
Syſtem iſt weniger zu Zwillingsbildungen geneigt. Das erſte Hauptgefeh 
fann bier gar feinen Zwilling geben, weil die Sertanten durch die Flächen 
Thon gleihmäßig ausgefüllt find. Nur wenn, wie bei mandhen Quarzen, 
die abwechſelnden Diheraeverflähen glänzend und matt find, entftehen 
jene höchſt eigenthümlichen Ouarzzwillinge. Siehe Quarz. 


Zweigliedriges Syſtem. 
Prismatifches oder orihotypes S. Mohs, rhombiſches S. Naumann. 

Es hat drei ungleiche rechtwinklige Aren abe, daher auch einundeinaxiges 
Syftem genannt. c wird immer aufredht gedacht und Hauptare genannt, 
während von ven Nebenaren a und zugefehrt von vorm nad) hinten und 
b von links nad) rehts geht. Es ift Hier nur von geringem Nupen, 
aus dem regulären Syftem die Körper abzuleiten, da wir es zu Feiner 
vielfeitigern Form, als zum Oktaeder a:b:c pag. 23 bringen. Mögen 
wir die Aren auch ſchneiden, wie wir wollen, das allgemeinfte Zeichen 
ma:nb:c fann nur mit vier Linien projicirt werden. Allen Oftaevern 
ift ein einziges rechtwinkliges Herald gemein: c:aoa:aob, b: ooa : ooc 
und a: ob: oc, es find die breierlei Klächen, weldhe vie 2-+-2fantigen 
Eden abftumpfen. Nur diefe drei Eins find im Syfteme möglich. Da 
gegen hat jedes Oktaeder drei ihm zugehörige Baare, von denen nur eind 
verſchiedenen Oktaedern gemeinfam fein kann. Jedes dieſer Paare bilvet 
eine rhombiſche Säule, deren Kante einer der drei Aren parallel geht, daher 
muß es drei Syfteme von Paaren geben: ſſtes Syftem geht der Are c 
parallel, alfo a:nb:coc, und darunter bildet a:b:ooc die Säule, von 
der man ausgeht; das 2te Syitem geht ver b parallel, alfo c:ma: cob, 
und ift auf die vordere (ftumpfe) Säulenfante gerade aufgefegt. Haben 
wir alfo ein Oftaever a:b:c, fo bilden a:b:ooc, a:c:cob und b:c:ooa 
die drei zugehörigen Paare, die für fich ein zweigliedriges Dodekaid 
pag. 38 mit breierlei Parallelogrammen geben. Se zwei Haare davon 
bilden ein Oblongoftaeber pag. 24. Wir bringen es alfo blos zu brei einzel, 
nen Släcdhen, drei Syftemen von Paaren (Säulen) und zahlreichen Oftaebern. 
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Das allgemeine Symbol einer Fläche könnte man man oder 
nbm fchreiben, wo dort am Ende b und hier a nachgelafjen gedacht würde, 
c ſtets — 1 geſetzt. Naumann und die Schüler von Mohs bezeichnen 
das Hauptoftacder mit einem Buchftaben 3. B. P (Pyramide), ein Zeichen 
mP = mc:a:b, und oP= wc:a:b. ft nun eine foldhe mP feft- 
geftellt, fo verlängern fie die b (Macroviagonale) bis nb, und zeigen 
dieß durch einen Querftrih über P an, alfo mPn = me:nb:a. Das 
andere Mal denken fie die a (Brachydiagonale) bis na verlängert, und 
zeigen das durch ein Häckchen über P an, alfo mPn = mc: na:b. Freilich 
vergißt man die Bedeutung des Häckchens und Striches immer wieder, 
daher wäre e8 zu wünſchen, man verließe eine foldhe Bezeichnung ganz. 
Rech ungleih gefuchter ift die Mohs'ſche Weife: diefer geht auch vom 
Srundoftaeder P=a:b:c aus, denft fih dann als nächſtes ftumpferes 
das zugehörige Oblongoftaeder d und D, und ſchreibt um dieſes wieder 
ein Oktaeder 2a:2b:c, dem er das Symbol 
P—1 gibt, dann muß P—2 = da:db:co 
= a:b:2 ce, und Ptn = a:b:2*"c fein. 
Die Paare bezeichnet er mit Pr = Prisma, fo F 
ta Pr+in= a:coob:2F”e un Pr+n 


= b:00a:2” c die zwei zugehörigen Paare 
zum Dftaeder P+n bilden. 





Zur Ableitung weiterer Oktaeder verfäyrt nun Mohs ganz wie 
beim vierglievrigen Syſtem pag. 75. Es jei eine allgemeine Oktae⸗ 
berflädhe abc gegeben, wir conftruiren das Parallelogramm cadb, fo 
iſt c/d die digonale Zwiſchenaxe. Werlängert ne 
man nun die Are oc bid me, und zieht von 
biefem Punkte aus nad d, fo muß die is 
nie me: d die Arenebene aob in einem Punkt 
y treffen, der burd die Proportion c’d: yo 
= (m+1)c:me beftimmt werben fann. Es 
it aber c’d gleich der digonalen Zwiſchenaxe d, 
folglich y= — 1 d. y ift aber ein Kanten⸗ 
zonenpunkt, ziehen wir daher eine Linie von a 
nad) og jo muß dieſe die Are b in mb 
ſchneiden. Denn fegen wir den gefuchten Schnitt 
nb=?, ſo muß HH = 
fein. Das abgeleitete Oftaeber hat alfo den Ausbrud a: mb: mc = (P)m. 
Ganz auf diefelbe Weife finden wir das andere Oftaever ma :b:mc— (P)m, 


weil dort die lange und bier die Furze Nebenare verlängert if. Hätten 
wir flatt des Oktaeders P ein Oftaever P+n gewählt, jo wäre (P-+n)” 


= a:mb:: 2° "me und (P+n)® = ma:b: 2 me (Charafter. pag. 33). 
Mobs geht aber noch weiter, er leitet auch aus ven Kanten ber Oblong⸗ 
oltaeder andere Oktaeder ab. Haben wir demnach zwei Paare 





‚vrx=- = 
m 
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Pr+n = a:o0ob:2Fc und Brtn = b:wa:2Te, 


und nehmen wir 2E°e als die Areneinheit c, jo werben die Enbfanten 
dieſes Oblongoftaeders in der Kantenzone a-+-b liegen. Jetzt verlängern 


wir 2°°e um mmal , jo müffen die Projeftionslinien biefer Klähen durch 
— und > gehen für die aufrechte Are 2t,, Ziehen wir die Oftaeber- 








„„. 2a 2h SM... a 2a 
fläche 7: F, ſo muß die Linie mi zwifchen Im und Fr. gelegen bie 
Are b in a Schneiden, weil Zu + * = m fein muß, nach 





dem befannten Rantenzonengefeh, fo daß ein Zeichen 








m — 2 ° 2 Q +? 3 
(Pr+n) = or ab: 2°, und ® 
m: 9:2 ,.0 

(Pr+n) — 12:2 C 


fein muß. (Charakteriſtik pag. 35.) 
Beifpiele. Zur Uebertragung der Mohs'ſchen in die Weiß'ſchen 
Formeln braucht man nur folgende 4 allgemeinfte Ausprüde: 
1) (gP tn" =a:mb: mg? c. 
2) (QP + = ma:b: mg? "o. 








m _% 2 2.098" 
3) (gPr+n) = ang c. 
4) an = abi" 


Am Braunmanganerz (Pogg. Ann. 7. 225) ift 
g = (4P-2)3, flg.gq=t,n= —?2, m=3, 
gibt nach (1) g=a:3b:3-4.27°c =a:db:c. 
m=P-1, flegid q=m=m=1, deshalb geben Formel (1 u. 2) 
i n=a:b:2e. 

h = (Pr—1)?, folglich in Formel 3) q=1,n=—1,m=3, gibt 
h=s77a:37b:?ic=ga:bize. 

e=($ Pr—1)?, folglich in Formel (4) q=!, n=—i, m=3, gidt 
= zgrtzggbise diem a:ib:&c. 

Hemiedrie fommt zwar felten im zweiglievrigen Syſteme vor, 
allein e8 gibt doch eine ausgezeichnete tetraevrifche beim weinfteinfauren 
Kalt (Weinftein, Tartarus), Haidinger nennt die zweigliebrigen Tetraeder 
pag. 23 daher Tartaroive, Naumann Rhombifche Sphenoive. Vergleiche 
auch Zinkvitriol, Bitterfa, Braunmanganerz ıc. Pyritoedrifche kann nit 
vorkommen, weil überhaupt nur Paare parallel einer der Aren gehen. 

Zwillinge fpielen eine fehr ausgezeichnete Role, fie richten fid 
gewöhnlich nach den rhombifhen Säulen: die Kryftalle haben ir— 
gend eine Säulenfläde gemein, und liegen umgefehrt, fie wachſen 
in diefer Etellung entweder aneinander, oder durcheinander. Man macht 
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ſich am leichteften die Sache mit zwei einfachen rhom⸗ 4 
bifchen Säulen Har: Im Falle 1 liegen beide parallel (#7 
nebeneinander, und das ift Fein Zwilling; im 2ten 

alle haben fie B gemein, und A liegt umgefehrt, 2 


oder man fagt auch, bad eine Individuum fei um 
das andere um 180° verbreht; im dritten Kalle haben 
fte A gemein, d. h. diefelben fpiegeln, und bie B liegen 
umgekehrt. Da aber im zweiglievrigen Syſtem A=B 
ift, fo find die Fälle 2 und 3 nicht von einander vers nd 
Tchieden. Weil außer der parallelen Lage für jedes [FIN 
Individuum nur eine einzige ſymmetriſche möglich, ift, 
To liegt in der Ausprudsweife „umgekehrt“ nichts Zweidentiges. 
Wachſen die Individuen in ihrer Zwillingsſtellung durch 
einander, fo fallen die Unterfcheivungsmerfmale der beiden ? 
Hülle ganz weg, es ift ein und dafjelbe Zmillingsgefeg. 
Häufig reihen fi die Individuen in großer Zahl an 4 
einander, aber fo daß bie ungeraber Zahl 1357 denen ge: 
rader Zahl 246 parallel gehen. Es find im Grunde 
nur zwei Individuen, welche fi) in einander fhränfen. 
Kit ſelten verengen ſich die zwifchenliegenven ftarf, 5 
find oft jo fein, daß fie nur an Streifungen erfannt 
werden, und zu der Meinung verleiten, man babe nur ein Individuum 
vor fih. Der Arragonit liefert vortrefflihe Beifpiele. 


Drillinge bilden nur eine einfahe Fortſetzung des Hauptgeſetzes, 
und es hängt leviglich von der Größe des Säulenwinfeld ab, wie viele 
ih um einen Punft fchaaren können. Beim Arragonit beträgt 3. B. der 
Säulenwinfel 116° und 64%: jchaaren 


fih alfo mit dem-ftumpfen Winfel drei 
Individuen, jo bleibt noch ein Raum von 
360 — 3 + 116 = 12°, in welches Fein (5) \=\ 
vollftändiges viertes mehr geht; mit dem 
iharfen Winfel fönnen ſich dagegen 5 ]«/ 
an einander legen, und es bleibt noch 

ein Raum von 360 — 5 + 64 = 40°, in 

welchen Fein vollftändiges jechstes hinein paßt. Siehe noch den Binarfies. 
Uebrigens brauchen die Individuen fih nicht blos um einen Punft zu 
legen, ſondern jedes kann wieder zu neuen Anlagerungen Anlaß geben, 
fe durchwachſen fih, und legen und fo eine Menge Scywierigfeiten in 
ven Weg, die wir nicht immer zu durchſchauen im Stande find. Beträgt 
ver ftumpfe Säulenmwinfel 120°, oder kommt er biefem nahe, fo füllen 
drei Individuen mit ihren ftumpfen Winfeln den Raum vollfommen aus, 
and verwifchen ſich die Zmwillingsgrängen, fo entfteht dann eine reguläre 
jehsfeitige Säule, und eine vollftändige ſechsgliedrige Entwidelung des 
Syſtems. So ift e8 3. B. beim Silberfupferglang, Arfeniffies, Chryfo- 
beryll. Es wird dann auch hier dur den Drilling eine höhere Sym⸗ 
mettie Hingeftellt. Selten fommt es bei einem Syfteme vor, daß ſich nad) 
verſchiedenen Säulen Zwillingsverwadhfungen zeigen, wie 3. 2. beim 
Arſenikkies und Binarfig, 
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Eine eigenthümliche Bewandtniß hat es mit dem Krenzſtein und 
Staurolith, die dort nachzujehen find. 


Zwei- und eingliedriges Syſtem. 
Hemiorthotypes S. Mohs, Monoklinoedriſches S. Naumann. 


Hier bleiben nur noch Paare und Einzelflähhen, daher die paflente 
Benennung bed Hm. Prof. Weit. Wie wir pag. 29 ſahen, fteht vie 
Hauptare c häufig etwas fchief gegen a, aber nod rechtwinklig auf b. 
Dreht man daher die Kryftalle um die Are b, jo bleiben fie links wie 
rechts, find aber vorn anders als hinten. Infofern ift vie Richtung b 
einzig, dagegen können die Axen a und c in der Arenebene ac, welche 
den Kryſtall ſymmetriſch halbirt, verfchieden gewählt werden. Unter dieſen 
verſchiedenen finden ſich aber gewöhnlich zwei, welche vom fenfrechten nur 
wenig abweichen, und dieſe wählte Hr. Prof. Weiß zuerft als Aren, bie 
dann Spätere davon abwichen, und ganz fchiefe an ihre Etelle festen. 
Daher die Berjchievenheit der Darftelung, welche das Verſtändniß nicht 
wenig hemmt. Die Mepianebene b:coa:coc (Längsfläce) fteht 
bei allen Schriftftellern feft, und fämmtliche gegen fie ſenkrechte Flächen 
treten nur ein einziges Mal auf, fie gehen der b parallel. Dazu gehören 
a:oob:o0oc, c: 00a: oob, die vordern Schiefendflächen c:ma:cob 
und die Hintern Gegenflähen c:ma’:oob. Alles was die Mevinnebene 
unter fchiefen Winkeln fchneivet, “alfo ſymmetriſch dagegen liegt, tritt 
doppelt auf, bilvet augitartige Paare (kurz Augitpaare). Nur eines 
biefer Paar-Eyfteme geht der Hauptare parallel, daraus wird die Säule 
a: b: ooc genommen, von der man gewöhnlich ausgeht. Auch in der Wahl 
ber Säule weichen die Schriftfteller felten von einander ab, weil in der Regel 
viefelbe fich vor allen andern Augitpaaren ausvehnt, doch liegt im AL: 
gemeinen fein genügenver Grund vor, welches Paar man zur Säule 
wählen fol. Steht alſo die Medianebene, welche ven Kryſtall ſymmetxiſch 
theilt, und die Säule feft, fo ift damit vie Richtung der Are b (jenfredt 
auf die Medianebene) und der Are c (der Säulenfante von a:b: aoc 
entſprechend) gegeben, nur in ber britten a ift noch verſchiedene Wahl 
möglih. Dieſe a hängt leviglid von den Schnitten ab, in welden vie 
Schiefenpflähen und Augitpaare die Medianebene treffen. Wir dürfen 
daher die Schnitte nur auf der Medianebene ziehen, um von ver Sache 
eine are Borftellung zu gewinnen. Wählen wir ald Beifpiel ven 
Beldfpath. Derfelbe bilvet eine gefchobene Säule T/T =a:b: ooc, 
beren Kante der Richtung von cc’ entfpriht; der zweite Blätterbrud 
M=b: wa: wc ftumpft die Scharfe Säulenfante gerade ab, folglich 
fteht Are b fenfreht auf M und Are c. Die Schiefenpflähe P=a:c: aob 
entipridht dem erften Blätterbruch und ift vorn, die hintere Gegenflädhe 
x==a’:c: ob ift hinten auf die flumpfe Säulenfante gerade aufgejegt. 
Macht man fih nun ven Aufrig in der Mevianebene M, fo muß die Are 

. ce’ der Säulenfante T/T parallel gehen. Die 


Zinien P und x find die Schnitte der Enpflächen 

z mit der Medianebene, durd Rechnung findet 
man ihre Neigung gegen die Are c pag. 61: 

P zu c madt 63%53° und x zu c 65% 47, 
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Wären beide Neigungen gegen Are oc gleih, fo würde aa’ gegen do’ 
jenfrecht gezogen im —* o halbirt-werden. Jetzt aber muß der Winkel 
aoc etwas größer fein als coa’, ſonſt kann die Linie in o nicht halbirt 
fein. Das ganze Problem läuft alfo auf folgenden einfachen Cap hinaus: 
find mir in der Mevianebene zwei beliebige Linien ac und a’c gegeben, 
und ziehe ih im Winfel aca’ eine beliebige Hauptare cc’, fo fann id 
durch einen beliebigen Punkt o eine Are aa’ dv. h. eine Linie aa’ legen, 
die in o halbirt wird. Naumann wählt beim Feldſpath das vordere 
Augitpaar m, und das hintere o, deren Medianfanten jehr verfchieden 
gegen die Hauptare geneigt find, weßhalb die Are a hinten mit c einen 
Winkel von 63° 53° macht, alfo um 26° 7° von einem rechten Winfel 
abweicht, während unfere Arenwahl hinten mit einem Winfel von 
88050’ nur um 10 10° vom rechten abweicht. Nun werben zwar bei ber 
Raumann’shen Arenwahl die Ausprüde der Flächen etwas einfacher, 
weil die Schiefenvflähe P zur Baſis c:coa:cob wird, allein da bag 
Feldſpathſyſtem ganz die gleiche Entwidelung wie Hornblenvde, Augit, 
Epivot zeigt, wo die Weiß’ihen Aren, wenn etwa, fo doch nur um ein 
Minimum von der Rechtwinfligfeit abweichen, fo wird man ben großen 
Vortheil, den rechte Winfel gewähren, nicht gegen die vagen ſchiefwink⸗ 
ligen aufgeben wollen. Denn vag find die fhiefwinfligen, weil ich mit 
demfelben Rechte und Vortheil aud) ganz andere ald Naumann genommen 
haben könnte, während die Weiß'ſche Wahl nur ein einziges Mal getroffen 
werden fann, und infofern etwas Zwingenves hat. Don der Priorität 
und den zahllofen Iehrreichen Beziehungen gar nicht zu reden, welche Hr. 
Prof. Weiß gerade im Felpfpath mit fo viel Genialität und dargelegt hat. 


Mohs nennt, wie wir pag. 29 fahen, den Winfel, melden das 
Perpendikel von c auf a gefällt mit der Are c madt, die Abweichung. 
Das iſt nun zwar ganz gegen die gewöhnliche Vorftellung, es ift aber 
glüdlicher Weife die gleiche Winkelgröße, um welche der Arenmwinfel ac 
von einem rechten abweicht. Naumann nennt das 2-H-Igliedrige Dftaeber 
mit 2 Augitpaaren, Finometrifhe Pyramide HP, — P bezeichnet das 
vordere und 4P das hintere Paar. Man follte bier auch wieder nach 
Vorgängen von Hauy und Weiß die umgekehrte Bezeichnung erwarten. 
+mP=mc:a:b, und —mP=mc:a:b; —mPn =mc:a’:nb, 
—mPn =mc:a:nb; + (mPn)=mc:na’:b und — (mPn)=mec:na:b. 
Die Aren abe find hier wie bei Weiß gedacht, nur mit dem Naumann’ 
hen Arenwinfel ac. Wollen wir es daher auf die Weiß'ſchen Zeichen 
zurückführen, fo müſſen wir uns in den einzelnen Fällen eine Projektion 
entwerfen, und barauf irgend einem Oktaeder, aus welhem man dedu⸗ 
eiren fann, die Weiß'ſchen Aren unterlegen, woraus dann die andern 
gehen von felbft folgen, und umgefehrt. Beifpiele fiehe beim Feldſpath, 

itanit. 


, Zwillinge. Das Hauptgeſetz beruht darauf, daß die Zwillinge 
bie zweiglienrige Symmetrie herftellen: die Kryftalle haben alfo die Säule 
gemein und liegen mit ihren Enven umgefehrt. Es fpiegelt dann Alles 
ein, was In der Säulenzone liegt, namentlich auch die Medianebene beider 
Individuen, und es ift dabei gleichgültig, ob die Individuen durch einander 
wachen, oder ſich mit dieſer oder jener Fläche aus der Säulenzone an 
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einander legen. Feldſpath, Hornblende, Augit, Gyps. Beim Gyp6 ſpielt 
auch öfter ein Augitpaar nebſt der Medianebene ein (linſenförmige Kro— 
ſtalle von Mont Martre). Zuweilen haben die Individuen eine ver 
Schiefendflächen gemein (Epidot, Cyanit, Titanit), es fpielt dann aber 
immer noch die Metianebene ein. Blos bei dem Banenoer Zwillinge: 
gejeh des Feldſpaths Spielt Die Medianebene nicht ein, dieſe Verwachſungen 
haben aber immer eine Reigung zur Vierlingsbildung, woburd fogar eine 
vierglietrige Ortnung erreicht wird. Siehe Feldſpath, Schwefel. 


Eingliedriged Syſtem. 
Anorthotypes S. Mobs, Diklino- und Triflinoedrifhes Naumann. 


Hier bleibt nun Feine Fläche ver andern mehr gleih, und wir müfjen 
die Aren mit aa’ bb’ auszeichnen, um bie Lage in den viererlei Oftanten 
ausprüden zu fünnen. Mit vem Worte „Fläche“ ift Alles bezeichnet, 
und ed bedarf nicht der überflüffigen Worte Tetartopyramivden, Hemidomen 
(Hemiprismen) ⁊c. Arinit und Kupfervitriol liefern die unfymmetrifchiten 
Beifpiele, wiemohl man erftern, weil M/P 90° 5° bildet, als diklinometriſch 
nehmen könnte. Die eingliedrigen Feldſpäthe (Albit, Labrador 2c.) haben 
durch ihre Analogie mit vem 2-+-1 gliedrigen Kalifelvfpatb noch ein be 
jonderes Interefje, da fie häufig als Zwillinge mit Wiederholung ver 
Individuen vorkommen. Diefelben ftellen zunädft eine 2-1 glieprige 
Ordnung her. Lebtere Ordnung verwähst dann wieder nad) den Zwil⸗ 
lingegefegen des gewöhnlichen Feldſpaths, ſo gelangen wir zulegt zur 
zweigliedrigen, ja felbft vierglievrigen Orbnung. Die Subftitution redt- 
winfliger Hilsaren ift nicht mehr recht praftifch, und es ſcheint am beften, 
vie Winfel mittelft Trigonometrie auszurechnen. " 


Hauy’s Bezeichnungsweiſe. 


Eie ift noch heute in Franfreih und England die gangbarfte, und 
beruht auf der Eigenfchaft, daß jämmtliche Kanten eines Kryſtalls von 
einer beliebigen Kryftallfläche unter rationalen Verhältniffen gefchnitten 
werben. Beweiſen wir viefen Sat allgemein für rechtwinklige Aren. 

Kantenſchnittformel. Gegeben fei eine beliebige Linie ua: »b, 
diefe werde von wa:vob und ma:mıb in p und pı gefhnitten, jo ift 

__uuorı Wo — 9) + Wolır DH — v0) + ur W — 91) VuRa? —- v2. 
pı FI On 
(Loy — 100) (119 — Wi) 
Denn ed ift nach der Zonenpunftformel pag. 43 


ul (9 — 90) wo (Ho — 4) 

= UI 4 — —  b=ma -nb; 
PET — m Tom vab; 
._ At © — m) vv (ih — W) 

= 1 — — b-mia yıb. 
p M — Wı + Mıy — Wwı a 


ppı = w — mp — pı; —V ua? + ht. 
— — a lo u) LE 
s ap=V ab’ u— m) former + 
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Wären beide Neigungen gegen Are o gleih, fo würde aa’ gegen dc’ 
jenfrecht gezogen im Punkte o haldirt- werben. Jetzt aber muß der Wintel 
aoc etwas größer fein als coa’, ſonſt fann die Linie in o nicht halbirt 
fein. Das ganze Problem läuft alſo auf folgenven einfadhen Eag hinaus: 
find mir in der Medianebene zwei beliebige Linien ac und a’c gegeben, 
und ziehe ih im Winfel aca’ eine beliebige Hauptare cc’, fo fann id 
durch einen beliebigen Punkt o eine Are aa’ d. h. eine Linie aa’ legen, 
die in o halbirt wird. Naumann wählt beim Feldſpath das vorvere 
Angitpaar m, und das hintere o, deren Mediankanten fehr verfchienen 
gegen die Hauptare geneigt find, weßhalb die Are a hinten mit c einen 
Winkel von 630 53° macht, alfo um 26° 7° von einem rechten Winfel 
abweicht, während unjere Arenwahl Hinten mit einem Winfel von 
88050’ nur um 110° vom rechten abweicht. Nun werben zwar bei ber 
Naumann'ſchen Arenwahl die Ausbrüde der Flächen etwas einfacher, 
weil die Schiefenpfläche P zur Bafis c:coa:cob wird, allein da das 
Feldſpathſyſtem ganz die gleiche Entwidelung wie Hornblende, Augit, 
Epidot zeigt, wo die Weiß’fchen Aren, wenn etwa, fo doch nur um ein 
Minimum von der Rechtwinfligfeit abweichen, fo wird man den großen 
Bortheil, den rechte Winfel gewähren, nicht gegen die vagen ſchiefwink⸗ 
ligen aufgeben wollen. Denn vag find die fchiefwinfligen, weil ich mit 
demfelben Rechte und Bortheil audy ganz andere als Naumann genommen 
haben fönnte, während die Weiß’fche Wahl nur ein einziges Mal getroffen 
werden fann, und infofern etwas Zwingendes hat. Don der Seior tät 
und den zahllofen lehrreihen Beziehungen gar nicht zu reden, weldhe Hr. 
Prof. Weiß gerade im Feldſpath mit fo viel Genialität uns dargelegt hat. 


Mohs nennt, wie wir pag. 29 fahen, den Winfel, welden das 
Perpendikel von c auf a gefällt mit ver Are c macht, die Abweichung. 
Das ift nun zwar ganz gegen die gewöhnliche Vorſtellung, es ift aber 
glüdlicher Weife vie gleiche Winfelgröße, um welde ber Arenwinfel ac 
von einem rechten abweicht. Naumann nennt dad 2-H1glienrige Oktaeder 
mit 2 Augitpaaren, Finometrifche Pyramide HP, — P bezeichnet das 
vordere und + P das Hintere Baar. Man follte hier auch wieder nad) 
Vorgängen von Hauy und Weiß die umgefehrte Bezeichnung erwarten. 
+mP=mc:a:b, nd -—mP=mc:a:b; +-mPn =mec:a’:nb, 
— mPn =mc:a:nb; + (mPn)=me:na’:b und — (mPn)=mc:na:b. 
Die Aren abc find hier wie bei Weiß gedacht, nur mit dem Naumann’ 
[hen Arenwinfel ac. Wolen wir es daher auf die Weiß’fchen Zeichen 
jurüdführen, fo müflen wir ung in den einzelnen Fällen eine Projektion 
entwerfen, und darauf irgend einem Dftaeber, aus welchem man dedu⸗ 
ciren fann, die Weiß'ſchen Aren unterlegen, woraus dann die andern 
Zehen von felbft folgen, und umgefehrt. Beifpiele ſiehe beim Feldſpath, 

itanit. 


Zwillinge. Das Hauptgefeg beruht varauf, daß die Zwillinge 
die zweiglienrige Symmetrie herftellen: vie Kryftalle haben alfo die Säule 
gemein und liegen mit ihren Enden umgekehrt. Es fpiegelt dann Alles 
ein, was in der Säulenzone liegt, namentlich auch die Medianebene beider 
Individuen, und es ift dabei gleichgültig, ob die Individuen durch einander 
wachſen, oder fi mit biefer oder jener Flaͤche aus der Säulenzone an 
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:c:4b=Ra:c:4b; 
4 





n=(2Po)=C:;B:wA=_ 
x=Po=C:A’:ooB, folglid x : : ob = Ra’:c:mb; 


y = 2Poo =20:A':coB=C:4A':coB, folglid Y=7 7: 0b= 

— 

3 :c:ob; T=— Po =2C:A:oB = C:4A : ooB, folglich 
a 


t= 


ze: @b=ga:c:oob; P=oP=C:o0A:ooB, folg- 
lich P=c: ——: ob =c:2a:oob. Daraus ift erfihtlih, daß 
C Naumann = c Weiß, BN = 4b W. und AN = 4aW,, wodurch 
fi die befannten Weiß’fchen Arenausprüde leicht ergeben. 

Die neuern Franzoſen und Engländer gehen beim Feldſpath 
vom Hendyoeder MMP aus, und bezeichnen die Kanten und Eden wie 
Hauy, aber mit Heinen Buchftaben. Der Uebelſtand if 
nur der, daß man leicht vergißt, auf weldhe Kanten 
Ihnitte ihr Symbol deute. Meift ift die aufrechte Kante 
G unferer Are c entſprechend in der Einheit gedacht. 
Es bedeutet alfo a! ven Kantenſchnitt B: B: H in der 
Ede A; a? — 1B:4B:H, a? — 3B:3B:H; g’= 
B:D:o0G; g?= D:4B:00G ober D: B: ooG, denn 
in dieſen Zeichen der Säule ift Feine Verwechſelung mög- 
ih; BT=H:4B:ooB, e — 6: 468: 4D0 x. Um nun viefe Aus 
brüde auf Aren zu beziehen, dürfen wir nur das Hendyoeder auf P pro- 
jiciren, wir befommen dann fofort die Naumann'ſchen Arenausprüde. 















Se "Denn in den Linien BD liegen jebt bie 
Ne Kanten B und D, und in der aufrechten 
DNEUDSIER Are c vie G und H. Fläde x = al 





x) 
NY Ichneibet B:B; y= a? ſchneidet 4B: ıB; 


= a? ſchneidet 3B:3B; M= g! hat 
Are aa’ zur Seftionslinie; z = g? ſchnei⸗ 


riger zu verftehen, ald die Eymbole mehrerer deutfhen Mineralogen. Ja 
wenn Einfachheit ver Aren allein entjcheiven würde, fo 
müßte man dieſe unbedingt den Naumann'ſchen vorziehen. 

Hauy gieng übrigens nicht vom Hendyoeder, 
fondern von den drei Blätterbrüchen PMT aus, melde 
ein Henhenoeder bilden, machte aber auf die Eyms 
metrie der Kryftalle wohl aufmerkſam. Flaͤche y= 


1 

J=C:F:G, Are c entfpricht alfo den Kanten GH, 
Are a fällt mit Kante PM zufammen, und nur die 
Kante PT, ver Seftionslinie von T entſprechend, fällt 
außerhalb der dritten Are. Hauy nahm alfo c ald 
Einheit, za für die Kantenlängen MP, und 4B für 
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die von PT. Daher muß =J=6:%0:8 durch Are a’ gehen; 


1 
q * I—6:30: 35 durch 3a; n=C= 6: F: o C. Verſteht 
man alſo das Zeichen, ſo iſt durch einen bloßen Linienzug auf der Pro⸗ 
jeftion die Aufgabe gelöst, mehr kann man nicht wünſchen. Nur das 
Zeihen macht einige Schwierigfeiten. Doch find wir e8 dem Gründer 
ber Kryſtallographie ſchuldig, der Auseinanverfegung ein Wort zu widmen. 

Hauy unterjcheivet zweierlei Bormen. 1) Formes primitives 

(Kernformen), ed waren ſechs: Parallelepipedon pag. 16, Oktaeder, 
Zetraeder, reguläre ſechsſeitige Säule, Granatoeder und zaiheraeher. 
Beſonders fpielten die erften beiven mit ihren verfchievenen Winfeln eine 
Hauptrolle. Er wurde in der Wahl hauptfählic durch den Blaͤtterbruch 
geleitet: fo gieng er beim Flußfpath nicht vom Würfel, fondern vom 
Oktaeder, bei der Blende vom Granatoeber aus, blos wegen der Blätts 
tigkeit. 2) Integrirende Molecule (M. integrantes) find breierlei: 
bie Aflächigen Tetraever; das 5flächig breifeitige Prisma mit Gradend⸗ 
Nähe; vie ſechsflächigen Parallelepipeva. Es * die einfachſten Raum 
umſchließenden Körper, auf welche man durch weitere Theilung der Pri⸗ 
mitivformen kommt. So zerfällt z. B. das Rhomboeder durch die drei 
Hauptſchnitte, welche der 2ten ſechsſeitigen Säule parallel gehen, in 6 
Tetraeder. Das Granatoeder durch 6 von den vierfantigen Eden aus 
bis zum Mittelpunkt geführte Spalte in 4 congruente Rhomboeder. Die 
Epalte müffen ven 6 Kryſtallräumen parallel geführt werden. “Die Mole- 
cules integrantes haben übrigend nur eine theoretifche Bedeutung. Das 
gegen ift noch eine weitere Benennung, die Mol&cules soustractives, 
von praftifcher Wichtigkeit, es find Parallelepipede meift der Primitivform 
ähnli, oder doch darin ftedend, durch deren Aufthürmung auf die Flächen 
der Primitivform die ſecundären Flächen entftehen. 

Hany ſah nun den Kryftall ald einen Compler von lauter unter fich 
geihen integrirenden Moleculen an, die ſich zu fubtractiven gruppiren. 
egtere liegen alle unter einander parallel, und erzeugen jo den Blätter 
bruch. Die integrirenden müffen außerordentlich klein gebacht werben, in 
ihnen haben nur noch die Molecules el&mentaires Pla, aus welden bie 
chemiſchen Stoffe beftehen. Den Keim eines Kryftalls bildet ein einziges 
N. soustractive, fein Fortwachſen iſt nur ein paralleles Anhäufen folder 
unter fich gleichen Atome. Die Beftimmung dieſes jubtrartiven Moleculs 
und die Weife, wie ſie fi an einander reihen, ift Aufgabe der Kryftallo- 
graphie. Machen wir ed an einigen Beifpielen klar. 

Der Bleiglanz, das Steinfalz zc. haben einen dreifach blätt 
tigen Bruch von gleicher Beſchaffenheit, die fih unter rechten Winkeln 
ſchneiden, daher die Primitivform ein Würfel, ” 
und die inbtractiven Molecule Würfelhen. Durd PN 
Decrescenzen (decroissemens) auf ven Ran AHHHEN , 
ten entftehen alle Körper der Kantenzonen (Gras THE 
natoeder und Pyramidenwuͤrfel). Hauy dachte fich 
lauter fleine Würfelhen parallel der Kernform Fr 
aufgethürmt, wie man aus dem Aufriß beiftehenver 2 
Würfelflähe leicht erficht. Durch Decrescenzen 


am eine Reihe in vie Höhe und Breite B entfteht 
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die Granatoederfläche BG. Er dachte ſich dabei in jeder höhern Schicht 
eine Reihe weniger, ver Effeft ift offenbar verfelbe, als wenn ich die 
MWürfelfanten im Verhältniß B: B: oob ſchneide; durch Decrescenzen um 
2 Reihen in die Breite und eine in der Höhe B? entitehen die Pyrami— 
benwürfel Fläche BCE = 2B: B: ooB; durch Deerescenzen um 3 Reiben 
in die Breite und 2 in ber Höhe entfteht die Fläche 3B : 2B : ooB ır. 
Die Decrescenzen auf den Eden fann man doppelt nehmen: 
Inmmetrifch oder unſymmetriſch gegen eine Kante. Hauy dachte fich tie 
Sache auch durch Aufthürmen, doch macht man es ſich beſſer durch Weg— 


nahme der Würfelchen klar. Das Zeichen A bedentet, 
daß man ein Wuͤrfelchen von der Ecke wegzunehmen habe, 
ber Effekt wird vie Oktaederfläche B: B: B fein, fie bes 
rührt die drei Eden ver folgenden Würfelfhiht, nehme 
ich bieje drei, jo ruht die Fläche auf 6, dann auf 10, 
15 ıc. auf, immer behält fie aber die gleiche Lage. ?A 
bedeutet eine Leucitoederfläche 2B:2B:B, und ımar wer: 
den die zwei Kanten linfd in 2 gejchnitten; As beveutet B:3B:3B und 
zwar 3B in den zwei Kanten rechts. Yür die unfymmetrifchen Flächen 
mußten drei Buchftaben in der Klammer genommen werden (A? !B BP), 
bezeichnet 2B : B: 3B. Beim regulären Eyitem kann man nicht leicht 
irren, bei den übrigen muß man fich jedoch vorfidhtig vor Kantenver: 
wechjelungen hüten. Wiederholen wir daher am allgemeinen Hexaid 
nochmals kurz die Zeichen: 
An den Kanten BCDF fünnen die Decrescenzen bar: 
über (auf P) oder darunter (auf M und T) ftattfinven, 
s auf ven Kanten G und H nur linf8 over rechts, daher 
die vier Stellungen der Zahlen an den Eonfonanten oben, 





unten, linf8 oder rechts: D heißt eine Decredcenz um 
m Reihen in die Breite auf P, alfo mF:H:ooD. Bei 
Bruͤchen bezieht fich der Zähler auf die Reihen der Breite, 
der Nenner auf die der Höhe, das liegt fchon im allge 
meinen Zeichen, da m ganze Zahlen wie Brüche beveutet; Hr = nF:D:cocH. 
An die Vokale der Eden fann ich die Zahlen oben links und rechts fegen, 
man denkt ſich dabei den Kryftall fo geftellt, daß vie in Rede ftehente 


Ede unmittelbar vor mir ſteht: O=mD:mF:H; O=mF:mH:D; 
=0 —= mD :mH:F, die Decrescenz um m Reihen in ver Breite findet 
alfo auf derjenigen Fläche der Ede ftatt, wohin der Buchſtabe m an O 
geftellt if. Ein Symbol A= beveutet mB : mH :C, denn man muß fid 
den Kryſtall fo lange herumgevreht denken, bi8 A vor ung fteht, deßhalb 
it E=mB:mG:D. Intermebiäre Decrescenzen find foldhe, worin 
alle drei Kanten der Ede ungleich gefchnitten werben, ober wenn die 
Decrescenz über die Kanten hinüber neigt, dazu wurben brei Buchftaben 
1 2 

mit re (OD!FY—=H:D:2F; (OD’FJ =4H:4D:F 
= H:3D: 3F. 

Hauy legte auf die Entwidelung des rhomboedriſchen Syftems ein 
befonderes Gewicht, wir wollen daher zum Schluß nod einige Erläute- 
rungen barüber geben, namentlich erweist ſich Darin auch die Wichtigkeit 
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der Projektion in ihrer großartigen Einfachheit. Zu dem Ende projicire 
ſaämmtliche Flächen auf die Fläche P des blättrigen Bruchs, dann kann 
man die Kanten des Rhomboeders als Axeneinheiten AAA nehmen, 
welche ſich unter gleichen ſchiefen Winkeln von 1010 55° und 7805 ſchnei⸗ 
ten. Denken wir uns die aufrechte dritte A nad) vorn geneigt, fo bildet 
at— A’: A’ die Gradendflaͤche und die drei e' =A:A und A;A’ bilden 
das erſte fchärfere Rhomboeder; b! = A’:00A’ und A’: A’:coA gehören 
dem erften ftumpfern Rhomboeder, d!'=A:coA und A:A’:00A ber zweiten 
ſechsſeitigen Säule an. Die Flächen P bilden alfo das dreigliedrige Hexaid, 
al und e! das zugehörige Oktaid, und b! mit d! dag zugehörige Dodekaid. 

Das Leucitoeder e! = A’:4A und 2A : 2A führt uns zur erften 
ſechsſeitigen Eäule, durd) 


welche auf der Gradend⸗ * 
ide a! die dreigliedrigen , 

sen beſtimmt werben, ich | N 
habe fie deßhalb punftirt; DAN 
— 2A: 2A’ und A':4A/ — IK 
liefert dag zweite ftumpfere 
Rhomboeder. Der Drei- 
fantner eg=A :4A, A:4A’ 


und 2A : 2A’ ift zweiter 
Ordnung de:a’:4a’: ya’, 


weil er feine ftumpfen 7 
Endfanten wie die Kanten 

des Hauptrhomboeders legt. 4 
Rehmen wir, um bie Figur y AR 
nicht zu überlaven, noch 

das Pyramidenrhomboeder, fo liefert uns das ven Dreikantner q A: OA, 
A':4A:00A und 24: o0A und das Diheraederb?—= 4A’:00A, A: A: o0A 
und 2A’: 00A. So koͤnnen wir mit Leichtigkeit alle Hauy'ſchen Zeichen 
eintragen, fie führen uns alle zu ven Zeichen des regulären Syſtems, 
und liefern den Beweis, daß der einfachfte Klächenauspruf nicht immer 
ver befte fei. Wir müflen vielmehr die Zeichen auf 3 und 1 Are zurüd- 
führen, anf aaac. Die punftirten Linien e? geben in ihren Durchfchnitten 
mit a’ die drei neuen Aren a. Legen wir daher die a’ durch den neuen 


Arenmittelpunft o, fo fällt dieſelbe mit ver Linie 32, a, 5 zufammen, 


von ihr kann man alfo die neuen Arenausbrüde unmittelbar ablefen, fie 
braucht man nicht zu befiimmen. Auch die Are c, welche auf a! fenf- 
teht fteht, ift allen gemein. Wir brauchen alfo nur noch eines der beiven 
andern a zu finden, welche in der gegen re c fenfrechten Ebene a! den 
gleihen Linien 0A’ und 0A’ correfpondiren. Nach unferem obigen Sape 


, a . ’ 4 A — 
pag. 91 muß aber eine Zonenare F die ſchiefe Are oA’ in utk 


ſchneiden, das — gilt, wenn die ſchiefe Are A unter der rechtwinfligen a 
liegt. Aus der Betrachtung des Kalkfpathrhomboevers folgt, daß die 
Lante des Rhomboeders mA—2V 3a?T-T, die Querdiagonale AA = 2a, 
de fhiefe Diagonale om =2V 3a? 4, folglig 0A = VAR 4. 
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Wir müflen uns nun erinnern, daß unfere neue Are co — C die ganze 
Hauptare von Ede zu Ede bezeichnet, folglih muß ale a aud das bop- 
pelte a genommen werden. Wählen wir nun bie von c zur Hälfte ver 
’ oA’ gehenve Linie als die, welche bie Are a zu beftimmen 

4 e hat, fo ift k = 1, wie beiftehenber Aufriß durch coA’ zeigt. 
Nennen wir jest in unferer Projektion oa=a, 0A’ —Ä, 

und fuchen aus ihren Ausdrüden die neuen für die Aren a, 


1 1 
b fo muß das Rhomboever P=a:;A:A=a: 3 12:771° 


1 1 
—a:a:ooa fein. Die Gradendfläche al = A’: A':o0a= Ze Luk par hakkinde 


1 
= 08:00: ooa; p 20: ET EL ee Ge -— 
7 
1 


2a’ : 2a’: 0085 @=aszAAsaigogeigggrmaiiein 
der gewöhnliche Dreifantner. Alfo auch dieſe Uebertragung ift nicht mehr 
als ein Ablefen. Die Beftimmung von k bedarf übrigend gar Feiner 
Rechnung. Denn wenn al zur Projeltionsebene werben fol, jo muß iht 
Auspruf A’; A’: ooa zu 00a: ooa: ooa Werben, dieß kann aber nut 
fein, wenn die Bedingungsgleichung 1—k=o,b.h.k=1 if. Eben 
ſo einfach ift der Say umgedreht, aus dem breis und einarigen Flächen 
ausdruck die Kantenſchnitte zu finden, was wir dem Lefer überlaffen. 








Sevy’s Bezeichnung. 


Die nenern Franzofen und Engländer find im Ganzen zwar bei der 
Bezeichnung Hauy's ftehen geblieben, doch bedient man ſich jebt allgemein 
ber einfachern Symbole von Levy. Es wird das Leſen der Schriften er 
leichtern, wenn ich hier kurz die Zeichen zufammenftele. 


1) Reguläres Spftem. 


Wenn dafjelbe auf die Kanten des Würfeld BBB bafirt 
it, To ift mit dem Verſtändniß des Zeichens auch ber 
Weiß'ſche Axenausdruck gegeben. Die MWürfelfläche ſelbſt 
hat den Buchſtaben P als Deichen. 


Oftaeverai=B:B:B=a:a:a; Granatoever b'=B:B:ooB=a:a: 008. 
Zeucitoever @® = B:2B:2B = a: 2a: 2a, Leucitoide e—=B:nB:nB. 


f 1 
Pyramidenoktaeder 2? =B:4B:4B=a:4a:fta, a —=B: 15 : 2B. 
n 
Pyramidenwürfel b?—= B:2B:ooB =a:2a:oca, b"=B:nB: ooB. 
1 1 
4flächner bIbibt —a: ia:ta, bbebr =a: 2a : 2 


Wenn man vom Dftaeder (Flußſpath, Diamant) oder Granatoeber 
(Blende) ausgeht, ift die Sache ger nicht fo einfach, jedoch reicht unſer 


Kantenſchnittſatz pag. 90 dazu vollig aus. Ich gehe daher gleich zum 
folgenden. 
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der Projektion in ihrer großartigen Einfachheit. Zu dem Ende projicire 
ſämmtliche Flächen auf die Fläche P des blättrigen Bruchs, dann kann 
man die Kanten des Rhomboeders als Wreneinheiten AAA nehnen, 
welche ſich unter gleichen ſchiefen Winkeln von 101955’ und 785° fchnei- 
ven. Denken wir ung die aufrechte dritte A nad) vorn geneigt, fo bilvet 
al — A“: A die Gradendfläcdhe und die drei e! =A:A und A;A’ bilden 
das erite ſchärfere Rhomboeder; b! = A’:00A’ und A’: A’:00A gehören 
dem erften ftumpfern Rhomboeder, d!= A: ooA und A: A’:00A ber zweiten 
ſechsſeitigen Säule an. Die Flächen P bilden alfo das dreigliedrige Heraip, 
al und e! das zugehörige Oftaid, und b! mit d! das zugehörige Dodekaid. 
Das LKencitoeder e! = A’:4A und 2A : 2A führt uns zur erften 
ſechsſeitigen Säule, durd) Ä — 
welche auf der Gradend⸗ FIN HN 
flähe a! die dreigliedrigen \ Ä 7 
Aren beftimmt werben, ich 
habe fie deßhalb punktitt; 
a—2A:2A undA':4A — 
liefert dag zweite ftumpfere ww 
Rhomboeder. Der Drei: 
fantner @=A:4A, A:4A’ 
und 2A : 2A’ ift zweiter 
Ordnung 430: a“: 4a“: za, 
weil er ſeine ſtumpfen * 
Endkanten wie die Kanten en 
des Hauptrhomboebers legt. ” 
Nehmen wir, um die Figur el N 
nit zu überladen, noch ⸗ 
das Pyramidenrhomboeder, fo liefert uns das den Dreikantner d?= JA: OA, 
A':1A:coA und 2A : o0A und das Diheraeverb?—= 4A’:00A, A’:4A’:00A 
und 2A’: o0A. Eo fönnen wir mit Leichtigkeit alle Hauy'ſchen Zeichen 
eintragen, fie führen ung alle zu ven Zeichen des regulären Syſtems, 
und liefern den Beweis, daß der einfadhfte Flächenausprud nicht immer 
ber befte fei. Wir müffen vielmehr die Zeichen auf 3 und 1 Are zurüd- 
führen, auf aaac. Die punftirten Linien e? geben in ihren Durchſchnitten 
mit a’ die drei neuen Aren a. Legen wir baher die a’ durch den neuen 


Arenmittelpunft o, fo fällt dieſelbe mit der Linie 3: a, = zufammen, 


von ihr kann man alfo die neuen Arenausdrüde unmittelbar ablefen, fie 
brauht man nicht zu beftimmen. Auch die Are c, welche auf a! fenf- 
recht fteht, ift allen gemein. Wir brauchen alfo nur noch eines der beiden 
andern a zu finden, welche in der gegen Are c fenfredhten Ebene a! ven 
gleichen Linien oA’ und oA’ correfpondiren. Nach unferem obigen Sage 


„a / 
pag. 91 muß aber eine Zonenare co: 7 die ſchiefe Are 0A’ in rk 


ſchneiden, das + gilt, wenn die ſchiefe Are A unter der redhtwinfligen a 
liegt. Aus ver Betradhtung des Kalfipathrhomboevers folgt, daß bie 
Kante des Rhomboeders ma — 42V 3a?--T, die Querdiagonale AA = 2a, 
die jhiefe Diagonale om = 42V 3a? + 4, folglih oA’ — Vida 4. 


























oc 


in der ftumpfen Eäulen; 
fünte gelegen. 


Topas liefert ein gutes Bei: 
ſpiel. Man muß ftets vorfictig 
unterfuden, was ald Einheit 
von c anzunehmen ift. 


Bilden Paare auf die ftumpfe 
Säulenfante aufgefegt. 


Bilden Paare auf die ſcharfe 


Säulenfante anfgejept. 


Es find Oktaeder, die in der 
Diagonalzone des Hauptoftac 
ders liegen. 


:4G=3a:3b:c, allgemein 
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h'=B: B:ooH gibt a:coob:coc 
h®=B:!B:ocH — 4a: b:ooc 
BD — 1 . a . b . 
h=B „B:cooH —att'nt' 
b'= B:G:oB — a: b:c 
®=2B:G:oB — ?2a:2b:c 
PP =3B:6G:o0B — 3a: db:c 
bb=nB:G:oB — na:nb:c 
a= B: B:H — Ja:oob:c 
a®— 2B:2B:H — a:oob:c 
@a—nB:nB:H — ga:oob:e 
eti= B: B:G — 4b:ooa:c 
e? — 2B:2B:G — b:wa:c 
e=nB:nB:G — 5b: 00a c 
&=.+B:B:G — 4b: a:c 
ez =4B:B:G — 4b:4a:c 
1 b a 
B:B: 6 = aH'nT° 
a —=3B:B:H = ga:b:c 
1 a b 
a = B:B:H = nH'n 1” 
x Topag — b!b?g? — B: 3B 
pre in: inne = b. 
mn m--n 
— 1, 1 a 
"bar —B:-B: = ——; 
b» b’h B „B pH min 


4) Zwei- und eingliedriges Spftem. 
Iſt vollfommen analog, nur befommt man auf dieſe 





IE Weiſe die fchiefen Mohs'ſchen und Naumann'ſchen Aren, 

bie man dann weiter auf die Weiß'ſchen nad) 
zurückführt, wenn man es nicht vorzieht, fie gleich nad 
der Projektion zu deduciren. 


pag. 91 


Feldſpath: z= g?= D:41B:oG =B:1D:@G =a:$b: oc: 
x=al=B:B:H=a:c:ocb; v=at=4B:4B:H= 4a’:c:oob: 
g=a7—3B:3B: = !a’:c:och; o=b?—=14B:H:ooB= a’:b:ci | 
n=e®d=4B:4D:6=4b:c:wax 





Die Rhomboeder entftehen durch Decrescenzen auf” 
den Eden E und A, Gränzfälle bilden die Gravenpfläche, 7 
erfte ſechsſeitige Säule und das naͤchſte ftumpfere Rhom⸗ 
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5) Dreigliedriges Syſtem. 






boeder: E 
Eo oft n>2, wird das allge- 
= 3D: 30: B a“: a“ meine Zeichen pofitiv, es find dann 
ei — D: D:B = $a’ :$a‘ Rhomboeder erfter Orbnung ohne 
eꝛ — ®D:2D:B = oa :oa Strich; iſt dagegen n 2, jo wird 
e = 3D:3D:B = 4a :;a ed negativ, und bie Rhomboeder 
ed — 4D:4D:B= 3a :2a find weiter Ordnung mit einem 
a . .R — n—2 n—2 Strich. er ift das Gegen  Rhom- 
e=nD:nD:B= n+2 " — nF * boeber. ß 
_ıR:4B:R — Ba’: Sft n>1, fo beveutet das po⸗ 
1 ” » J — oe; a fitive Zeichen Rhomboeder After 
= 2B:2B:B = 4a :4a Ordnung, im Gegentheil zweiter 
n 12 n-+2 Ordnung. at ift die Gradendflaͤche, 
—=nB:nB:B = 4 2:0 78 und für n=o erhalten wir das 
— ni ATI erſte ſtumpfere Rhomboeder. 
b'= B:B:ooB = 2a :20° Die Dreikantner liegen in den End» 
= 2B:B:coB = 3a :3a fanten ded Rhomboeders und find 
b®’ = 3B:B:ooB = 4a : $a zweiter Orbnung, fobald n<’2 und 
bb 3B:B:ooB = a: 2a’ >1 if. b? ift Diheraeber. Da ferner 
nti n+i1_ 2B:ooB=B:4B:ooB, foiftb! = 
ba — — 3: 
rl n n—1 p? over allgemein * = b.. 
d= D:oD:B= oa: oa ift die zweite Säule. Auch hier ift Zeichen 
?=-D:oD:B= a: ja " 2% 
®—=3D:0D:B = 2%a:?a d’=d”. Die Dreifantner find ſaͤmmt⸗ 
n—1 n—1 li After Ordnung und gehören der 
= (n—1) a: 71* —a Seitenfantenzone des Rhomboeders an. 
s=B:D:2D=4a:;0 Dreifantner aus der Diagonalone, 
a&=B:D:1D= a:3a n<3 gibt geftrielte, n=3 ein Dihes 
$=B:D:!D=3a:3a raeder, folglih n>3 ungeftrichelte Das 
a=B:D:iD— 2a :}a vole Zeichen von = 4a : fa“: — a’ 
at: a > a’: ta’: ia. Diefe Umfegung eines 
2 'n+i "ni Arenauödrude mit — auf die andere Seite 


mit 4 feuchtet aus pag. 82 ein. Man muß die Zeichen e* oben wohl 
von e, unten unterſcheiden! 


—,___ 


14 


gm: nD: pp = EI TI 


Pe mtn, ‚P< een, ‚P— (mn), 


mt 
Siehe über dieſe aigemeine, n Seien Weiß Fri Berl. Akad. Wiſſenſch. 
1840 pag. 32 und 1822 pag. 261 


7* 
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h!=B: B:ocH gibt a:cob:cooc 


’=B: ‚B :coH — za: b h oc in ber ftumpfen Säulens 
a—B._R. — _4 , fante gelegen. 
W=B:-B:ccH anfing: ®® 


— a: b:c Topas liefert ein gutes Bei⸗ 
— 2a:?b:c ſpiel. Man muß ftets vorfichtig 

b®=3B:G:ooB — d3a:3b:c unterfuchen, was als Einheit 
— na:nh:c von c anzunehmen ift. 





a= B: B:H — 4a:oob:c Bilden Paare auf die ftumpfe 





@®—=2B:2B:H a:oob:c Säulenfante aufgejebt. 
a—=nB:nB:H — za: ob c 
e!= B: B:G — 4b:oa:c Bilden Paare auf die fharfe 
e=2B:2B:G — b:ooa:c Saulenkante anfgefept. 
e—nB:nB:G — 5b: o0a c 
% = ıB :B: G — 4b: a:c Es find Oktaeder, die in der 
eg =4B:B:G6G — 4b:4a:c Diagonalzone des Hauptoftae 
Ann. — _b ,_a_,, derd liegen. 

a=rB:B:6 = Hm 1° 
9a —=4B:B:H = 4a:b:c 

1 a b 
4 = B:B:H n41'n1°° 


x Topas — b!b?g? — B:3B:1G — 3a: $b:c, allgemein 











1 1, .1 b A 
bbo= „B:-B:p6 = min mn: P% 
us 1, 1 a b 
"b>hb= -B:-B:pH = 1; 
b" b nB „B pH min mn pc 


4) Zwei- und eingliedriges Syſtem. 


Iſt vollfommen analog, nur befommt man auf dieſe 
>E Melle die ſchiefen Mohs’fhen und Naumann’ihen Aren, 

die man dann weiter auf die Weiß'ſchen nad) pas: 91 
zurüdführt, wenn man es nicht vorzieht, fie gleich nad 
"der Projektion zu deduciren. 








Die Rhomboeder entftehen durch Decrescenzen auf j 
ven Eden E und A, Gränsfälle bilden die Gradendfläche, 7 
erfte fechöfeitige Säule und das nädfte ftumpfere Rhoms ° 
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5) Dreigliedriges Syſtem. . 





boeder: * 

So oft n>?2, wird das allge⸗ 
g=4D:D:B=a :«@ meine Zeichen pofitio, e8 find dann 
ede= D: D:B = 4a :ta‘ Rhomboeber erfter Orbnung ohne 
ee — 2D:2D:B = oa :0a Strich; Aft dagegen n<2, jo wird 
ee = 3D:3D:B = 4a :4a ed negativ, und die Rhomboeber 
ed —=4D:4D:B= 2a :2a , find aweiter Ordnung mit einem 
_ mn 1-2, .n—2 Etrid. e? ift das Gegen» Rhom- 
e=nD:nD:B = n+2 " "ni" Hoeber. ' ’ u 
!_4R:ıB:B — 5a‘ : 59’ Iſt n>1, fo bebeutet das por 
5 * ” J _ J ae fitive Zeichen Rhomboeder After 
= 3B:2B:B —= 4a : da Ordnung, im Gegentheil zweiter 

n+2  n+2 Ordnung. al ift die Gradendflaͤche, 

a—nB:nB:B = 48:0 74 und für n=o erhalten wir das 
— n—n MI erſte ſtumpfere Rhomboeder. 

b’= B:B:œB = 2a : 2a‘ Die Dreifantner liegen in den End» 

BB —= 2B:B:cooB —= 3a :3a fanten bed Rhomboeders und find 
b° = 3B:B:coB = da : ga zweiter Orbnung, fobald n<’2 und 
H— !B:B:ooB = }a’ : %a’ >1 ift. b? ift Diheraeder. Da ferner 

. —RD.ıR. — 
bb (ni) a n+1, ut, 2B:ooB=B:;B:coB, joiftb — 
n 'n—i Hp? over allgemein b, = b,. 

d= D:©oD:B= oa: oa iſt die zweite Säule. Auch hier ift Zeichen 
= D:oD:B= a: za " 2 . 
®— 3D:ooD:B = %a:3a d*=d”. Die Dreifantner find ſaͤnmt⸗ 

n—1 n—1 lid After Ordnung und gehören ber 

d = (n—1) a: A *: m Seitenfantenzone bed Rhomboeders an. 
s=B:D:D=;a:30 Dreikantner aus ber Diagonalone, 
&—=B:D:ıD= a:3a n<3 gibt geſtrichelte, n=3 ein Dihe⸗ 
8 =B:D:!D=3a :3a zFaeber, folglih n>3 ungeſtrichelte. Das 
4=B:D:1D=2a :}a volle Zeichen von e, = 4a’: 3a: — a 

n n — a“: 4a*: 4a“. Diefe Umfegung eines 


n 

58°" n-1 * Arenausdruds mit — auf die andere Seite 
mit 4 leuchtet aus pag. 82 ein. Man muß bie Zeichen e* oben wohl 
von e, unten unterſcheiden! 





4A 


—8 = mD:nD:pB= 


p—(mtn), ‚p—(mtn), ‚p— (mtn), 


m n—p m-+-p 
Siehe über dieſe allgemeinen Zeichen Weiß Abh. Berl. Alad. Wiſſenſch. 
1840 pag. 32 und 1822 pag. 261. 
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denen Subſtanzen in dieſer Beziehung ſehr verſchieden ſich verhalten, fe 
gibt man immer die Differenz der Brechungsexponenten für rothes und 
violettes Licht an, und bekommt damit die totale Diſperſion, die 
man wohl von ber partiellen unterſcheiden muß, welche einzelne ſich näher 
liegende Farben haben. Eo Hat Waffer für Violett 1,3319, für Rothb 
1,3441, alfo 0,0132 tot. Diſp., Flintglas 0,04, Diamant 0,056, Rotb- 
bleierz fogar 0,388—0,57. Diefe ftarfe Difperfion erhöht daher ned 
das fchöne Farbenſpiel gefchliffener Genmen. Die Berfchienenheit ver 
totalen und partiellen Difperfion in verfchiedenen Körpern hat den Adhre- 
matismus möglich gemadht: man fann wei Prismen von Flints unt 
Eromnglas jo conftruiren, daß fie den Lichtitrahl blos ablenfen und nicht 
zerftreuen. 


Doppelte Strahlenbrechung. 


u Alle Minerale, weldye nicht im regulären Syftem Fryftallifiren, zeigen 
dieſelbe, d. h. man fieht durch fie ftatt eines zwei Bilder. Diefe Bilder 
(Strahlen) find beim igl., 2-+igl. und 2gl. Eyfteme beide außerorbent: 
lid (ertraordinär), beim Agl., Igl. und 6gl. dagegen bleibt eines ortent: 
li (ordinaͤr). Die merfwürdige Eigenfchaft ver Doppeltbrechung entdeckte 
Bartholinus 1669 am durchſichtigen Kalkſpath von Island, welcher dar: 
nad) Doppeljpath genannt wurde. Derfelbe bildet nody heute das wid- 
tigfte Hilfsmittel zum Studium. Lege ein ſolches Rhomboeder mit feiner 
Flaͤche c’ze/e auf einen mit einem Punkt verfehenen Etrih ST, dann 
wirft du im Allgemeinen 2 Bilder fehen: 
ein ordinäred o, was höher liegt, ale 
das ertraordinäre e. Bringe ich bad 
Auge ſenkrecht über die Fläche, fe fall 
das ordinäre Bild o genau in die Ver— 
längerung ber änfern unbebedten Linie 
ST. Halte das Auge in diefer jenk 
teten Lage und drehe das Mineral 
im Azimuth, fo bewegt fih das tiefer 
7 liegende ertraordinäre Bild gegen das 
feftftehenve orbinäre. Geht Linie ST der langen Diagonale ze der Rhom— 
boeverflähe parallel, fo ift die Entfernung der beiden Linien ein Marimum, 
bei der Drehung des Kryſtalls nähern fie fih und decken fi in vem 
Augenblide, wo tie ST der furzen Diagonale c’e’ parallel geht. In 
biefem fogenannten Hauptfchnitte pag. 81 liegen alfo o und e in einer 
und berfelben Ebene, eine vollkommene Dedung der Bilder findet aber 
noch nicht Statt, weil die feinen Querftriche der Linien nod) auseinander 
fallen. Soll andy dieß gefchehen, fo muß ich den Kryftall heben und bie 
Ede c fo gegen das Auge herauf drehen, daß ich parallel der Hauptare 
ce’ durchſehe, dann fullen auch die Striche und folglich beide Bilder o und 
e nenau zuſammen. Dieſe Richtung cc’, weldye der Hauptare des Kry— 
ſtalls entfpricht, ift nur ein einziges Mal zu finden, es ift bie Richtung 
der optifchen Are, welche alfo genau mit der kryſtallographiſchen zufammens 
fallt. Senkrecht gegen tiefe Are, alfo in der Ebene der Fryftallographis 
ſchen Aren a, gefehen treten die Bilder am weiteften auseinander: hie 
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wird der außerordentliche Strahl e = 1,483 und der orbentlihe o = 
1,654 (Differenz = 0,171) gebrochen. Je größer bei einem Mineral dieſe 
Differenz, und je bider der Kryftall, deſto weiter treten die Bilder aus⸗ 
einander. Aus beiden Gründen ift ver Kalkſpath befonvers gefchidt. Beim 
Bergfroftall ift o = 1,548, und e = 1,548 bis 1,558, alfo die Diffes 
vn = 0,01 nur 5 von der des Kalkſpathes. Die Stüde müſſen 17mal 
dicker fein, wenn fie gleiche Wirkung wie beim Kalkſpath hervorbringen follen. 


Das Prisma läßt die Bilder weiter auseinander treten, um fo 
mehr, je größer der brechende Winfel und je entfernter der zu betrachtende 
Gegenftant. Es beruht dich auf denjelben Gründen, wie die Erzeugung 
des Spectrums pag. 101 auf der verfchiedenen Brechbarfeit der fieben 
Farben. Das gewährt ein trefflihes Mittel, Gläfer von Gemmen zu 
unterfcheiben. Kimi man 3. B. einen gefchliffenen Bergfryftall und fieht 
damit nad) einem entfernten Lichte, jo zeigt jede Facette eine boppelte 
Flamme, das Glas aber nur eine einfache. 


Optiſche Aren. 


Darunter verfteht man diejenigen Richtungen im Kryſtall, nad) welchen 
gejehen vie beiden Bilder ſich decken. Da nun im regulären Syftem über: 
haupt feine boppelte Brehung vorfommt, fo fann man bier auch von 
feiner optifchen Are reden. Brewfter (Gilberts Ann. 69. +) hat zuerft den 
Zufammenhang mit der Kryftallform nachgewieſen: 


Optiſch einarige Aryflalle 


iind alle im Agl., 3: und 6gl. Syſteme. Die optifche Are fällt hier mit 
ver Hauptare c des Kryftalld zufammen. Man kann zweierlei Yälle 
unterſcheiden: 


„UH Kalkſpathgeſetz Crepuliv oder negativ), der ordentliche Strahl 
wird flärfer gebrochen, als der außerorventlihe. Be⸗ o 

wrachte ih einen Punkt P im Hauptſchnitte cEcE ve 
Kalkſpaths, fo gehe der ordinaͤre Etrahl Po fenfrecht 
binauf ind Auge, dann macht der außerorventliche e ven 
Weg Pq, geht aber bei feinem Heraustreten mit o pas | 
tallel, und das Auge meint ihn in p zu fehen. Zieht RN) 
man nun durch P die Are des Kryſtalls PO parallel cc, jo 2 F? 

leuchtet ein, daß der ordentliche Strahl o ftärfer gebrochen wird, als ver 
außerorbentlihe e. Zu diefer Gruppe gehört Turmalin, Corund, Apatit, 
Vefuvian, Anatas, Honigftein ꝛc. 


2) Quarzgeſetz (attraftiv oder pofitiv), hier wird umgefehrt ber 
außerordentliche Strahl e ftärfer gebrochen, als der ordentlihe o, er muß 
alfo innerhalb des Winfeld OPo fallen, wird daher von der Are PO ftärfer 
angezogen, und nicht zurüdgeftoßen, wie vorhin. Zu diefer Gruppe gehört 
Rothgůlden, Eiſenglanz, Zirfon, Ichthyophthalm, Zinnftein, Rutil, Eis ıc. 
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Optifch zweiarige Aryflalle 


find alfe im 2glievrigen, 2-H1glievrigen und 1gliedrigen Eyfteme. Die 
optifchen Aren fallen mit den kryſtallographiſchen nicht zufammen, ſtehen 
aber zu zweien verfelben ſymmetriſch. Fresnel unterfcheidet die drei Elaſti⸗ 
citätdaren mit folgenden Namen: 1) die optifhe Mittellinie hal— 
birt den fcharfen Winkel der optifhen Aren; 2) die optiſche Senf; 
rechte halbirt den ftumpfen und fteht in der Ebene der optifhen Aren 
ſenkrecht auf der Mittellinie; 3) die optifhe Queraxe fteht fenfs 
recht auf die Ebene der optischen Axen. 

Beim 2gliedrigen Syftem ift die Erfcheinung am einfachften. 
Die Elafticitätsaren fallen mit ven fryftallographifchen zufammen, vie 
optischen Aren müffen daher in einer der drei Arenebenen liegen, und 
find unter einander phyfifaliich gleih, das heißt, fie jeigen gleihe Bars 
benringe. Ich brauche alfo dieſe nebſt der optifhen Mittellinie nur zu 
nennen, um ſcharf orientirt zu fein. Am MWeißbleierz bilden die optifchen 
Aren 50 15’, fie liegen in der Axenebene a c, und c ift vie Mittellinie, 
folglich die Queraxe; bei dem damit ifomorphen Arragonit mit 20° 
liegen fie in der Arenebene b c, c bleibt zwar die Mittellinie, allein a 
wird zur Queraxe; beim Schwerſpath mit 38° Halbirt a den Winfel, int 
daher Mittellinie und b Queraxe. Da die Barben verſchieden gebrochen 
werden, fo varlirt der Winfel: bald ift der Winfel der ftärfer brechbaren 
(violetten) größer, ald der der minder brechbaren (rothen), bald umgefehrt, 
doch hat dieß auf die Lage der Mittellinie feinen Einfluß. Beim 2--1 
gliedrigen Syſtem kommen zwei Hauptfälle vor (Pogg. Ann. 81. 151). 


a) Die optischen Aren liegen In der Mevianebene b : ova : ooc, welche 
den Kryftall halbirt, daher muß die optifche Queraxe mit b zufammen 
fallen. Die optifhen Aren felbft haben aber in der Arenebene ac zu 
den Fryftallographifchen eine unſymmetriſche Lage, find daher phyfifalifch 
von einander verschieden, wie Nörrenberg am Gyps zuerft zeigte (Pogg. 
Ann. 35. 81), auch bleibt die optiſche Mittellinie für bie verfchiebenen 
Farben nicht mehr die gleihe. Augit, Gyps, Eifenvitriol. 

b) Die optifhen Aren liegen in einer der Schiefendflächen, melde 
der Are b parallel gehen, alfo auf ver Medianebene ſenkrecht ftehen (Pogg. 
Ann. 82. 46). Die Ebene der beiden optiſchen Aren hat hier für ver 
ſchiedene Farben eine verfchievene Lage. Borar, Feldſpath. 


Die Beziehung der Lage der optiihen Aren zur Kryſtallform ift alfo 
unverfennbar, vie Aren finden fi nur in Ebenen, die ein einzig Mal 
am Kroftall auftreten. Damit würde denn auch flimmen, daß fie beim 
1gliedrigen Syftem nad den verjchiedenften Flächenrichtungen auftreten 
fönnen. 

Merfwürbiger Weife fallen beim Erwärmen des Gypſes um 700 R. 
beide optifhe Aren zufammen, jo daß der Kryſtall optiſch einarig wird 
Pogg. Ann. 8. 520). Uber vie Gefchmwindigfeit, mit welcher fie fi) gegen 
einander bewegen, ift bei beiden ſehr verſchieden (Pogg. Ann. 35. 85). 
Ueber 70° hinaus treten die Aren wieder auseinander aber in der Aren- 
ebene b c, weldye gegen die Medianebene jenfrecht fteht. 
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Holarifirtes Licht. 


Licht ift hauptſächlich in 2 Ballen polarifirt: 

1) Wenn ein Lichtftrahl S fo einfällt und von einem durchſichtigen 
Mittel nad s® fo zurüdgemworfen wird, daß der Strahl des 
durchgehenden Lichts s! auf den reflectirten s® ſenkrecht fteht. 

Für Quarz beträgt der Einfallswinfel 33% Glas 350 25‘, 
Kalfipatd 319 9°, Diamant 210 5%, Der Lichrjtrahl s ift 
alfo dann in zwei polarifirte Strahlen s® und s! zerlegt. 


2) Wenn ber Lichtftrahl durch ein Fryftallifittes Mittel von doppelt: 
bredender Kraft geht. Daher find die beiden Strahlen der optiſch ein- 
arigen und zweiarigen Kryſtalle polarifirt. 

Mittel, das polarifirte Licht vom unpolarifirten zu unterſcheiden, gibt 
es vorzüglich drei: 

a) In gewiffen Lagen der Einfalldebene wird bei einem beftimmten 
Einfalswinfel der Strahl von einem polirten Mittel 
nit reflectirt. Man macht fi das am beiten durch, 
wei Brettchen (Spiegel) bb Far, die mittelft eines 
Etabed a, welcher den Strahl vorftellt, verbunden find. ’ 
Schneidet man den Stab fenfredht gegen feine Are 
bei a dur, und hülft das eine Stüd in das andere ein, fo gehen die 
Bretter bei der Drehung der Hülfe a im Azimuth aus ihrer Parallelität. 
Nur in zwei Fällen, bei ver Barallelität und bei einer Drehung um 180° 
wird das Licht s vollfommen auf beiden Spiegeln nad) s’ reflectirt; bei 
einer Drehung um 90° und 270° dagegen auf dem einen Spiegel nicht, 
und in allen Zwifchenftelungen unvollfommen. 


Nörrenberg’sher Polarifationsapparat: auf dem Fußs 
geftell a a befindet fi) ein horizontaler Spiegel C, 
darauf erheben ſich zwei ſenkrechte Stäbe, zwiſchen 
welchen eine Glasplatte g Cam beften von gejchlif- 
fenem Spiegelglafe) um zwei horizontale Zapfen 
bb beweglidy if. Oben befindet ſich ein Ring c, 
weicher mit einer Glasplatte bebedt, den zu betrad)- 
tenden Mineralen ald Unterlage dient. Drehe ich 
nun das Glas g fo, daß es verlängert den horizons 
talen Epiegel unter 540 35° (dem Complement des 
Polarifationswinfel8) ſchneiden würde, fo wirb ein 
Ghtftrahl s, der unter dem Polarifationswinfel von 
350 25° auffällt, ſenkrecht gegen den Spiegel C re: 
Hectitt. Der Spiegel wird alfo von polarifirtem 
Licht erleuchtet, und da nun die Gläſer g und c 
durhlaffen, fo fann ein Mineral bei c im polari: 
Nrten Lichte befchaut werden. Das nähere Pouillet 
Müller Lehrb. Phys. II. 266. Die Buchſtaben aa ‚bb und c C find orien- 
ir, wie die gleichnamigen Axen eines Kryſtalls. 


‚. 5 Der polarifirte Strahl wird in gewiffen Lagen, wo ber unpolas 
riſirte zerlegt wird, nicht mehr durch doppelt brechende Minerale zerlegt. 
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Lege auf das Glas c des eingeftellten Polarifationdapparated ein 
durchſtochenes Kartenblatt, betrachte es durch die Fläche eined Kalkſpath— 
rhomboeders, fo wird im Allgemeinen der Punkt zwar doppelt erfcheinen, 
allein in vier Lagen einfach, und zwar fo oft die Ebene der langen unt 
furzen Diagonalen des Kalkſpaths ſenkrecht gegen vie Glasplatte g fteht. 


c) Der polarifirte Strahl iſt unfähig, in einer beftimmten Lage durd 
eine Turmalinplatte oder ein Nicol’fches Prisma zu gehen. 

Schleift man naͤmlich aus grünem over braunem Turmalin eine Platte 
längs der Eäulenare c, und fieht damit nad) jenem Punkte polarifirten Lichtes 
im Sartenblatt, fo wird ter Punkt dunkel, fo bald die Are ver Turma— 
Iinplatte in der Längsridhtung ter Glasplatte g, d. h. in der Median 
ebene aa des Apparats, liegt, drehe idy dagegen Turmalinare c in vie 
Queraxe b b des Apparats, fo ift der Punkt am hellſten. Zwei folder 
gegen einander verdrehbarer Platten bilden die befannte Zurmalin: 
zange Mit parallelen Aren c gegen einander gelegt find fie durch— 
fihtig, mit fenfrecht gefreuzten Aren dagegen undurdfichtig, vorausgefept 
daß die Platten die gehörige Dicke haben. 


Nicol’ihes Prisma. Nimm einen länglihen Ieländifchen Dop 
pelfpath, woran c die gleichfantige Endecke, 
durch welche die Hauptare geht, bezeichnet , B 
und b find die ftumpfen Kanten von 105° 5‘ 
ber beiden ausgevehnten Blaätterbrüche, bringt 
man fie durch Spaltung ind Gleichgewicht, fo 
bildet davon der dritte Bruch P eine auf die 
ftumpfe Kante B aufgefegte Schiefendfläche. 
Dann ift Fläche Ice BE cb ein Hauptſchnitt 
des Rhomboeders mit dem ftumpfen Winfel 
PB=1cy = 109° 4’ und dem ſcharfen Pb = 
70056. Etatt P muß eine neue Echiefends 
fläche in der Richtung 1y und Eg gejcliffen 
g werden, welche jenfredht gegen den Hauptjchnitt 

ud gelegen mit b 68° folglid mit B 112° macht, 
alfo von dem Blätterbrudy P um nicht ganz 3° abweicht. Jetzt durchjäge 
den Kryſtall fo, daß die Schnittfläche fenfreht auf dem Hauptſchnitt und 
zugleich ſenkrecht auf der Linie 1y fteht, foll dieß mittelft eines Schnittes 
yg geichehen, jo muß der Kryftall fo weit gefpalten werden, daß h: 
lg=1:2,67. Man fittet beide Stuͤcke wieder mit canadifhem Baljam 
zufammen, wie nebenftehenver Hauptfchnitt zeigt. Kommt nun ein Strahl 
s, jo wird derfelbe in zwei Etrahlen o und e zerlegt. So lange s die 
ungefähre Richtung der Rhomboederfanten b und B hat ift der Winkel 
soy feiner als 220, für vie Parallelität beträgt er fogar 141,0, und 
in diefem Falle wird der ordentliche Etrahl mit 1,654 Bredungsquotient 
von der Balfamfchicht mit 1,536 Brechungs;uotient total nad) s’ veflectirt und 
von der ſchwarzen Firnißdede, womit man die Eeitenflädhen überzieht, vers 
ſchluckt. Der außerordentliche Strahl e dagegen, der 1,483 Brehungsquotient 
haben fann, geht durch die Balfamfchicht durch, und mit dieſem beobadhtet 
man. Durd feine Barblofigfeit hat das Prisma Vorzug vor den Tur 
malinplatten. 
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Erklärung Man venft fi, daß bie Aethertheildhen eines unpos 
larifirten Lichtftrahled s ſenkrecht gegen den Strahl Fi er 
nad allen Richtungen, bei den polarifirten s’ und / 
s® dagegen entweder nach der einen Richtung r'r? 7 &% 
oder nad der andern r’ r’ zu ſchwingen gezwungen T 
feien. Beide Richtungen r® und r’ ftehen auf eins ” — 
ander ſenkrecht, man ſagt, vie Strahlen s® und s’ feien ſenkrecht zu ein- 
ander polarifirtt. Wenden wir dieß an: 


Bei optifh einarigen Kryftallen conftruirte Fresnel um die 
beiten Elafticitätsaren c a, die ihrer Richtung nad) mit den gleichnamigen 
fryftallographifchen zufanmenfallen , eine Ellipfe, und vrehte dieſe 
Ellipfe um die Are cc. Cie gränzt ein Revolutiongdellipfoid ab, deſſen 
Querſchnitt aa aa ein Kreis iſt, parallel welchem die Elafticität im Kry⸗ 
ſtall nach allen Richtungen vie gleiche if. Da der ordinäre Etrahl o 
überall nach dem gleichen Geſetz gebrochen wird, fo müſſen feine Aether- 
theilchen parallel dem Querſchnitte des Revolutionsellipfoides ſchwingen, 
denn nur fo finden fie gleichen Widerſtand, während die Ungleichartigfeit 
des Widerftandes nad) den andern Richtungen das variable Geſetz des 
anßerordentlihen Strahles bedingt. Nur wenn das Licht parallel ver 
Are c geht, liegen die Aetherfhmwingungen beider Strahlen o und e ber 
Arenebene aa a a parallel, dieß gibt daher die Richtung der optifchen Axen. 

Bei optifh zweiarigen Kryftallen find drei verſchiedene 
Elafticitätöaren a bc vorhanden. Conftruirt 
man damit die drei auf einander fenfrechten 
elliptiihen Ebenen ab, ac und bc, fo fann 
man in diefem elliptifehen Sphäroid mit ver 
mittlern Clafticitätsare (d. h. ver Are von 
mittlerer Länge, die a fein mag) zwei Kreife 
a Aa conftruiren. Nur zwei folder Kreife 
find möglidy, welche durdy die Are a gehen und 
ſymmetriſch gegen b und c liegen, ſenkrecht 
auf dieſe Kreisebenen ftehen die beiden opti: 
ihen Axen o 0. Ihr fcharfer Winfel wird 
entweber durd die Fürzefte a (pofttiv) ober 
die längfte Elafticitätsare b (negativ) halbirt, 
je nad) ver Befchaffenheit der Ellipfen. Jeder 
Kreis mit feiner fenfrechten Are oo bilvet i 
das Analogon eines optiſch einarigen Kry— Ä 
ſtalls. Daher muß die optifhe Querare die Are mittlerer Elafticität 
fein, während die Mittellinie die fürgefte oder längfte Elafticitätsare fein kann. 


Sehe ich durch eine Turmalinplatte gegen das Doppelbild im Kalk: 
fpath, jo ſchwindet bei aufrechter Turmalinare c das ordentliche Bild, und 
nur das außerordentliche bleibt fichtbar, folglich gehen in diefer Stellung 
die außerorbentlichen Strahlen, welche im Sinne ver Are c ſchwingen, 
durch. Lege ich dagegen c horiontal und die Arenebene aa aufrecht, fo 
Ihwindet das außerorbentlihe Bild, e8 fönnen nur die Etrahlen, welde 
parallel aa fchwingen, durh. Das ift nun aud der Grund, warum In 
der Iurmalinzange mit gefrenzten Aren Dunfelheit entfteht: vie eine 
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Lege auf das Glas c des eingeftellten Polarifationsapparateß ein 
durchſtochenes Kartenblatt, betrachte es durd die Fläche eines Kalffpath- 
thomboevers, fo wird im Allgemeinen der Punkt zmar doppelt erfcheinen, 
allein In vier Lagen einfach, und zwar fo oft die Ebene der langen und 
furzen Diagonalen des Kalkſpaths jenfrecht gegen vie Glasplatte g fteht. 


c) Der polarifirte Strahl ift unfähig, in einer beftimmten Lage durch 
eine Iurmalinplatte oder ein Nicol'ſches Prisma zu geben. 

Schleift man nämlich aus grünem oder braunem Turmalin eine Platte 
länge der Eäulenare c, und fieht damit nad) jenem Punkte polarifirten Lichtes 
im Sartenblatt, jo wird ter Punkt dunkel, jo bald die Are der Turma— 
linplatte in der Längsrichtung ter Glasplatte g, d. h. in der Median 
ebene aa des Apparats, liegt, drehe ich dagegen Turmalinare c in bie 
Queraxe b b des Apparats, fo ift der Punkt am hellften. Zwei folder 
gegen einander verbrehbarer Platten bilden die befannte Turmalin: 
zange Mit parallelen Aren c gegen einander gelegt find fie burd« 
fihtig, mit ſenkrecht gekreuzten Aren dagegen undurdfichtig, vorausgeſetzt 
daß die Platten die gehörige Dicke haben. 


Nicol’ihes Prisma. Nimm einen länglichen Isländifchen Dop— 
pelfpath, woran c die gleichfantige Endecke, 
durd) welche die Kauptare geht, bezeichnet, B 
und b find die ftumpfen Kanten von 105° 5' 
der beiden ausgevehnten Blätterbrüdhe, bringt 
man fie durch Spaltung ind Gleichgewicht, jo 
bildet davon ver dritte Bruch P eine auf vie 
ftumpfe Kante B aufgefegte Schiefendflaͤche. 
Dann ift Fläche lc BE cb ein Hauptſchnitt 
des Rhomboeders mit dem ftumpfen Winfel 
PB=1cy = 109 4’ und dem ſcharfen Pb = 
709 56° Statt P muß eine neue Echiefent: 
fläche in der Richtung 1y und Eg gejchliffen 
g werben, welche jenfredht gegen den Hauptjchnitt 
gelegen mit b 68° folglich mit B 112° madıt, 
alfo von dem Blätterbruch P um nicht ganz 39 abweidht. Jetzt durchſaͤge 
den Kryftall fo, daß die Schnittfläche fenfreht auf dem Hauptſchnitt und 
zugleich ſenkrecht auf der Linie 1y fteht, foll dieß mittelft eines Schnitted 
yg geſchehen, fo muß der Kryftall fo weit gefpalten werben, daß ly: 
g=1:2,67. Man fittet beide Stuͤcke wieder mit canadiſchem Balfam 
zufammen, wie nebenftehender Hauptfchnitt zeigt. Kommt nun ein Strahl 
s, jo wird derfelbe in zwei Etrahlen o und e zerlegt. So lange s bie 
ungefähre Richtung ver Rhomboederfanten b und B hat ift der Winfel 
soy fteiner als 220, für die Parallelität berrägt er fogar 141/49, und 
in dieſem Balle wird der ordentlihe Strahl mit 1,654 Bredungsquotient 
von der Balfamfchicht mit 1,536 Brehungs;uotient total nad) s’ reflectirt und 
von ber ſchwarzen Firnißdede, womit man die Eeitenflüchen überzieht, ver 
ſchluckt. Der außerorventlihe Strahl e dagegen, ver 1,483 Brechungsquotient 
haben fann, geht durch die Balfamfchicht dur, und mit diefem beobachtet 
man. Durch feine Farblofigfeit hat dag Prisma Vorzug vor den Zur 
malinplatten. 
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Erflärung Man venft fi, daß die Aethertheilchen eines unpos 
larifirten Lichtſtrahles s ſenkrecht gegen den Strahl r er 
nad) allen Richtungen, bei den polarifirten s’ und / 
s® dagegen entweder nach der einen Richtung r? r® & & 
oder nady der andern r’ r’ zu jchwingen gezwungen \_L/ "T 
fein. Beide Richtungen r® und r’ ftehen auf ein- 
ander ſenkrecht, man jagt, die Strahlen s® und s’ feien fenfrecht zu ein« 
ander polarifitt. Wenden wir dieß an: 


Bei optifch einarigen Kryſtallen conftrirte Fresnel um die 
beiden Elafticitätsaren c a, die ihrer Richtung nad) mit den gleichnamigen 
feyftallographifhen zufammenfallen , eine Ellipfe, und vrehte diefe 
Ellipfe un die Are cc. ie gränzt ein NRevolutionsellipfoid ab, deſſen 
Querſchnitt aaaa ein Kreis ijt, parallel welchem die Elafticität im Kry⸗ 
ſtall nah allen Richtungen vie gleiche if. Da der orbinäre Etrahl o 
überall nach tem gleichen Geſetz gebrochen wird, fo müfjen feine Aether: 
theilden parallel dem Querſchnitte des Revolutionsellipfoides ſchwingen, 
denn nur fo finden fie gleichen Widerftand, während die Ungleichartigfeit 
des Widerftanded nad) den andern Richtungen das variable Geſetz des 
außerordentlihen Strahles bedingt. Nur wenn das Licht parallel ber 
Are c geht, liegen vie Aetherſchwingungen beider Etrahlen o und e ber 
Arenebene a a a a parallel, dieß gibt daher die Richtung der optifchen Aren. 


Bei optifh zweiarigen Fryftallen find drei verſchiedene 
Slafticitätdaren a bc vorhanden. Conftruitt 


man damit die drei auf einander ſenkrechten - 
elliptifchen Ebenen ab, ac und bc, fo fann nn qQ 
man in dieſem elliptifchen Sphäroid mit der ü A 


mittlern lafticitätdare (vd. 5. der Are von a 
mittlerer Länge, vie a fein mag) zwei Kreife 

aA a conftruiren. Nur zwei folder Kreife 2 
find möglich, welche durch die Are a gehen und (| 
Inmmetrifch gegen b und c liegen, ſenkrecht F 


auf dieſe Kreisebenen ſtehen die beiden opti- 17 \ 7 
iden Aren o o. Ihr fcharfer Winfel wid | — 
entweder durch die fürzefte a (poſitiv) oder VUN 





die längite Elafticitätdare b (negativ) halbirt, 
je nad) ver Befchaffenheit der Ellipfen. Jeder 
Kreis mit feiner ſenkrechten Are oo bilvet 7 

das Analogon eines optiſch einarigen Kry— Ä 

Kalle. Daher muß die optifhe Queraxe die Are mittlerer Elafticität 
jein, während die Mittellinie die kürzeſte oder längfte Elafticitätsare fein kann. 


Sehe ich durch eine Turmalinplatte gegen das Doppelbild im Ralf: 
ſpath, fo ſchwindet bei aufrechter Turmalinare c das ordentliche Bild, und 
nur das außerordentliche bleibt fichtbar, folglich gehen in diefer Stellung 
die außerorventlichen Strahlen, welche im Sinne der Are c ſchwingen, 
durch. Lege ich dagegen c horizontal und die Arenebene a a aufrecht, fo 
ſchwindet das außerordentliche Bild, es fönnen nur die Strahlen, welde 
parallel aa ſchwingen, durch. Das ift nun auch der Grund, warum in 
der Turmalinzange mit gefreuzten Aren Dunfelheit entfteht: vie eine 


108 Ringſyſteme in Kryſtallen. 


Platte laͤßt nur die ordentlichen, die andere die außerordentlichen durch 
folglich kann keines von beiden durch beide Platten zugleich gehen. 


Ringſyſteme in geſchliffenen Kryſtallen. 


Optiſch einaxige Kryſtalle. Schleift man einen Kalkſpath 
ſenkrecht gegen die Hauptare c, und nimmt das Stück 
Er, in eine Turmalinzange mit gefreuzten Aren, fo er 

„ae THeinn gegen dad Tageslicht geſehen chönfarbige 

TEE Kreife mit einem bunfeln Kreuz. Das jhwarze Krem 
FE Un ‚Fr entfpriht den Echwingungsebenen ber Aethertheildhen 
— im Turmalin. Bei parallelen Turmalinaxen iſt die Er: 

1.05 ſcheinung nit fo Thon, das Kreuz wird hell und die 
Farben Ichlagen in Complementärfarben um. Se dider 
bie Platte und je ftärfer die Differenz der Brechungserponenten beider 

Strahlen, defto [hmäler die Ringe. Daher fieht man bei dünnen Plats 

ten, namentlidy wenn die Maffe nicht ftarf doppelt bricht, wie 3. DB. das 

Eis, die Ringe nicht oder doch fehr breit. Im homogenen Lichte (Weins 

bein mit Steinfalz auf den Docht geftreut) ſchwinden die Farben, die 
inge find blos dunfel und hell. Wenn die Minerale nad der Gradend— 

flähe einen blättrigen Bruch zeigen, wie 3. B. der prachtvoll bei einer 

Temperatur von 15°— 20° fryftallifirte viergliedrige Nidelvitriol (NiS+7H 

Pogg. Ann. 12. 144), fo darf man fie nur fpalten und zwifchen bie 

Zurmalinzange nehmen. j 

@ireularpolarifation. Der Bergfryftall zeigt zwar in 
ganz dünnen Platten ein Schwarzes Kreuz, allein bei dicken verſchwindet 
bas Kreuz gänzlich, wir fehen in ver Mitte einen gefärbten Kreis von 

den Ringen außen umgeben. Dreht man eine Turmas 
linplatte in der Turmalinzange, fo durchläuft bei gehö- 
tiger Dice der innere Kreis alle prismatifchen Farben. 
Bringt man den Quarz auf den Polarifationsapparat, 
wo ihn nur Strahlen, die parallel der optifchen Are 
gehen , treffen, alſo Feine Ringe erfcheinen, fo zeigt er 
buch ein Nicol’fches Prisma angefehen eine pradhtvolle gleichartige Far: 
bung, doch müflen die Flächen gut parallel gefchliffen fein. Gehen vieje 

Farben bei einer rechten Drehung des Nicol’fhen Prismas oder der Tur- 

malinplatte von Roth durch Orange, Gelb, Grün, Blau und Violett, fo 

heißen ſie rechts gedreht, und zeigen ſie diefelbe Farbenfolge bei linfer 

Drehung, linfs gedreht. Auffallender Weife richtet ſich das nad) den Tras 

perflähen x, I ift ein links und r ein rechts drehender Kryſtall. Solche 

Circularpolarifation hat Pafteur (Pogg. Ann. 80. 127) auch bei Löfungen 

von Kryſtallen nachnewiefen, wie 3. B. der rechts- und links Traubenſäure, 

deren Flächen man es Schon anfieht, wohin ihre Flüffigfeiten prehen werden! 

Optiſch zweiaxige Kryftalle zeigen ſenkrecht zu einer der optis 
hen Aren gefhnitten etwas elliptiſche Barbenringe mit 
einem ſchwarzen Strid, 3. B. Arragonit. Bei der Dres 

a hung der Kryftallplatte dreht ſich aud der Strich, aber nad 

J der entgegengejegten Seite hin. Oft braudt man nidht ein 

Mal zu fchleifen, 3. B. bei blättrigen Topasftüden, man 

darf diefelben nur in der Richtung einer optiſchen Are zwi⸗ 
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ſchen die Turmalinzange bringen, um die ſchöne Erſcheinung zu ſehen. 
Wenn der Winkel der optiſchen Aren ſcharf iſt, — en 
5° 15°, Salpeter 50 20° 2c., fo fieht man fenfredht gegen vie optifche 
Mittellinie gejchnitten, zwei Eur- u 

venfyfteme, welde vie Eigenfchaf- — LES, 
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die Arenlinie aa der Galpeter- — 
platte in der Turmalinzange 450 2 
ſchief nad) links oder rechts liegt, fo ift die Mitte ſchön gefärbt, und bie 
Ihwarzen Striche bilden nad) außen offene Hyperbeln, jo wie dagegen 
die Linie aa aufrecht fteht, jo erzeugt ſich ein ſchwarzes Kreuz, was bie 
Mitte gänzlich verdunfelt. 

Hierin liegt ein praftifches Mittel, optifch einarige Minerale von op» 
tifch zweiarigen zu unterfcheiven. Denn einarige bleiben zwifchen gekreuzten 
Zurmalinplatten bei jeder Drehung dunkel, zweiarige werden dagegen 
bei einer Kreisprehung zwei Mal dunfel und zwei Mal bel. Noch 
bequemer hat man ed auf dem Polarifationsapparate. Glimmer, To: 
pas ıc. liefen gute Beiſpiele. Beſonders intereffant ift der Glimmer, 
weil darunter ſich zuweilen auch optiſch einarige Blätter finden. 

„Den Charakter der optifchen Aren, ob felbe pofitiv over negativ 
feien, findet man durd Kreuzung mit einer Platte von befanntem Cha- 
safter. Werben die Ringe Heiner, fo befigen beide Subftanzen gleichen 
Charafter, denn das Plattenpaar wirft wie eine einzige didere Platte. 
Werden die Ringe größer, fo befiten fie verjchievene Charaktere, denn daß: 
Plattenpaar wirft wie eine bünnere Platte.” | 

Die Betradhtung der Farben in den Ringen führt zu den feinern 
optifchen Unterſchieden, die wir nur furz erwähnen fünnen. Beim Sal⸗ 
peter ift der Winfel der rothen Aren Fleiner ald ver blauen, beim Weiß- 
bleierz ift e8 umgefehrt, aber ba fie dem 2glieprigen Syfteme angehören, 
jo find die Farben ringe gleich vertheilt, wofern der Edliff nur fenf- 
recht gegen die optifche Are geführt ift. Bei den 2--Igliedrigen Syſte⸗ 
men, wie 3. B. beim weinfteinfauren Kalinatron (Seignetteſalz), deſſen 
optiiche Aren für die rothen Strahlen 76°, für die violetten 56° haben, 
fallt der Mittelpunft ver rn Ringe nicht mehr zufammen, 
dadurch entfteht dann eine Verfchiedenheit der Farben zwiſchen vorn und 
Binten, vie der Uinregelmäßigfeit des Kryftalliyftemes entfpricht. 

Sarben dünner Kryftallblätter. Schleift man optifd eins 
arige Kryſtalle parallel der optifchen Aren, oder optiſch zweiarige 
parallel mit der Ebene der optifchen Aren in dünne Blättchen, fo zeigen 
fie im polarifirten Licht prachtvolle Barbenerfcheinungen. Am beiten eigs 
net fi in dieſer Beziehung Gyps, weil fein ſehr deutlich blättriger Bruch 
parallel der optiichen Arenebene liegt. Gleich vide Blättchen erfcheinen " 
einfarbig, ungleich vide mehrfarbig, Beweis daß die Farbe von ver Dide 
abhängt. Bei jenfrecht gefreuzten Schwingungsebenen des Polariſations⸗ 
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apparates find die Blattchen farblos, ſobald die optiſche Mittellinie des 
Blättchend mit einer der Schwingungsebenen zufammenfällt. Dreht man 
das Gypsblatt im Azimuth aus viefer Stellung nad) der einen oder ans 
dern Seite Fa jo werben die Farben immer lebhafter, am lebhafteften 
bei 45%. Iſt auf dieſe Weife vie PAR Ca Farbe eingeftellt, To entftehen 
dann bei der Drehung des Nicol'ſchen Prismas um 45% vie Complemen 
tärfarben. Krenzt man zwei gleichfarbige Gypsblaͤttchen fo, daß die uns 
gleichnamigen Aren zufammenfallen, fo wird die gevedte Stelle entfärbt. 
Didere Gypsplatten werden beim Drehen nur hell und dunfel, zeigen aber 
gegen homogenes Licht gejehen dunfele hyperbolifche Streifen, in der Lage, 
wo dünne Blättchen die fchönften Farben ſehen lafjen. 


Dichroismus. 
Schon im bloßen Lichte zeigen manche Minerale Zweifarbigkeit, der 
Dichroit hat ſogar feinen Namen dar⸗ 


ß P nad) befommen. Merfwürbiger jedoch 
er * 1) iſt die Verſchiedenheit ver Farben beider 
— Blilder doppeltbrechender Mittel. Schon 


Brewſter hat gezeigt, daß von den 
beiden Kalkſpathbildern das außerordentliche eine tiefere weniger leuchtende 
Farbe habe, als das ordentliche. Sieht man nun vollends durch Kalkſpath 
einen Rubin an, ſo wird für gewiſſe Stellungen das eine Bild auf Koſten 
des andern rother. Im Maximum findet der Unterſchied ſenkrecht gegen 
die Are geſehen Statt, wo bekanntlich die Bilder am weiteſten auseinan⸗ 
ber treten. Haidinger über Pleochroismus (Pogg. Ann. 65. 1) hat au 
diefem Zwede ein Kleines Inftrument, Dihroffop, conſtruirt. In 
feiner einfachſten Geftalt bevedt man zwei Rhomboeberfläden bes Islän 
bifhen Doppelfpathes mit ſchwarzem Firniß, fchleift vorn und hinten eine 
Fläche H an, welche fenfredht gegen die Endkanten P/P des Rhomboeders 
fteht. Born klebt man mit Canadabalfam eine Bergrößerungslinfe L auf, 
bamit beide Bilder durch ſchwache Vergrößerung etwas deutlicher werben, 
hinten ein Spiegelgla8 s. Außerdem verfieht man bie Ginterfeite mit 
einer Blendung, worin eine Fleine oblonge Lichtöffnung gefchnitten wird, 
damit bei Beſchauung größerer Kryftalle zwei Farbenfelder ſcharf getrennt 
find, und die Farben deutlicher hervortreten. Die lange Seite des Ob 
longums legt man der langen Diagonale ver Schnittfläche H parallel, und 
bie kurze Eeite macht man fo lang, daß die beiden Bilder mit ihrer lans 

2 gen Seite an einander ftoßen. Durchſehend gewahren wir zwei 

8 ilder: ein ordinaͤres o nach der langen Seite, und ein extraordi⸗ 

näred nach der kurzen Seite ſchwingend. Um zu ſehen, welches 

Bild e oder o ſei, dürfen wir nur einen ſchwarzen Fleck auf weißes Par 

pier machen, o ift dann glatt, ohne fichtbare Papierfaſern, an e fieht man 

nicht bloß die Papierfafer, ſondern es hat auch einen fehr deutlichen gelben 
und blauen Saum, die beide einander gegenüber liegen. 

Nehmen wir jest einen Heinen Rubin von Ceylon, der in regu 
lären jechsfeitigen Eäulen mit 3- und 6glievrigen Endflächen kryſtalliſirt, 
) und fleben ihn horizontal der Are c mit Wachs auf einen Nabel 
[9]. mopf: parallel der Are c durchgeſehen, alſo ſenkrecht gegen die 

° Bradendfläche (Farbe der Baſts), bleiben beide Bilder unverändert pur 
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purroth, ihre Schwingungen geben fenfrecht gegen vie Are c, die Karben find 
daher nicht verfchieden, von Kleinigfeiten abgejehen. Legen wir jest die Rubin- 
are c der Schwingungsebene von o parallel, jo wird o ganz bleich, nn. 
e bleibt aber intenfiv voth (Arenfarbe), wie vorher, vie Schwingungen pi 
parallel der Rubinarenebene a a fallen hier mit denen von e zufam- * 
men. Stellen wir daher die Rubinare c aufrecht, jo muß fich umgefehrt fun 
e entfärben, und o roth bleiben. Eine Folge davon ift, daß bei il 
Ihiefer Stellung der Rubinare c gegen die lange Oblongfeite, wenn * 
die Drehung 45° beträgt, beive Bilder gleich ausjehen, aber bleicher. AI⸗ 
Es macht ſich bei diejer Drehung aus der Borizontalen oder ver⸗Aj 
ticalen Arenftellung in die fchiefe gerade fo, ald wenn das eine * 
Bid fih auf Koften des andern färbte, daher erfcheinen im Gleichgewicht 
vou 45° beide blaffer. Die Barbe der Bafid und Arenfarbe find bei den 
potiih einarigen Mineralen ſehr wenig von der Farbe im bloßen Licht 
verſchieden. Das Intereffe liegt mehr in der Differenz der Karben beider 
Bilder, in welcher Beziehung ſich die einzelnen Minerale nicht: gleich 
verhalten. Man fagt daher, fie wirfen mehr over weniger auf das 
Dichroſkop. | 

Nehmen wir jegt einen braftlianifhen Topas, wo möglich lilafars 
bigen, der 2gliedrig in gefchobenen Säulen von 124° mit fehr blättriger 
Gradendfläche Fryftallifirt. Die Säulenfante geht der Are c parallel, 
die furzge Diagonale des Blätterbruche entfpriht ver Are a, und 
bie lange der b. Sehen wir jegt mit dem Dichroffop parallel 
ver Are c fenfreht gegen ven blättrigen Bruch, jo ift o ſchön 
lilafarbig, e lichtweingelb, vorausgefeßt daß die Are b ber lan⸗ ©) 
gen Oblongjeite parallel liegt; umgefehrt ift aber e lila und o 
gelb, ſobald die Furze Are a der langen Oblongjeite parallel geht. Gleichs 
farbig werben dagegen beide Bilder für die Zwifchenftellung, 
jobald eine der Säulenflächen ungefähr ver langen Oblong- 
fante parallel geht, und in diefem Sale ſchwächt fih das Lila 
ab, indem es ſich unter beide Bilder gleichmäßig vertheilt. Gegen 
die fharfe Säulenkante gejehen ift bei horizontaler Lage der 
langen Oblongfante o gelb und e roth, bei verticaler Dagegen o roth und 
e gelb. Gegen die ftumpfe Eäulenfante gefehen tritt zwar der Unter: 
ſchied nicht To ſcharf hervor, allein im richtigen Lichte betrachtet ift doch 
das obere Bild entſchieden blafler, als das untere, und beim Anfchleifen 
mößhte vieleicht der Unterſchied noch ftärfer hervortreten. Zur Berfinnli- 
dung diefer 6 Fälle mache man fid) eine Oblongfäule mit Gradendfläche, 
deren Kanten refpective ben drei Aren a b c entiprechen, trage bie 
Schwingungsrichtungen durch Striche ein. Dann fieht Ä 
man, daß anf den Säulenfläden AB alle rothen Bil: 
ber r parallel der Are c fchwingen; auf BC alle 
gelben g parallel der Are aıc Will man jedoch Heine 
Unterſchiede fefthalten, fo find auf jeder Fläche für die 
verticale und horizontale Stellung des vichroffopifchen 
Sehlochs zwei Farben zu unterfcheiven auf A gelb 
parallel b und roth parallel c ſchwingend; auf B gelb | -"#"-T; 
parallel a und roth parallel c ſchwingend; auf C rot 
parallel b und gelb parallel a ſchwingend. Fuͤr die Zwiſchenſtellung des 


[ 


e 
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Sehlochs ändern aber die Farben, jedoch gehört das Detail davon in bie 
feineren Unterfuchungen der Optif. 

Iriſiren finden wir befonders bei blättrigen Mineralien : auf Flüften 
zeigen fich ſehr Schönfarbige Ringſyſteme (Neutonianifche Yarbenringe), 
ihr Dafein blos einer dünnen Luftſchicht dankend, die Interferenzen ver 
Lichtwellen erzeugt. Am blättrigen Gyps zeigen fie fich häufig, bewegen 
fi) fogar bein Drud, find im reflectirten lichte am fihtbarften, und 
bleihen beim durchgehenden. Die brillanten Karben dünner Blättchen, 
wie fie fi befonders beim Zerreißen des Talkes zeigen, finden auch 
durch Interferenz ihre Erklärung. Die Regenbogenachate von Oberftein 
irifiren beim durchfallenden Lichte, da hängt es weſentlich mit ver Ge 
fteinftruftur zufammen. Granaten von Riemont zeigen nad) der Entvedung 
von Sismonda auf ihren Flaächen feine Streifen, welche Regenbogenfarben 
erzeugen , taucht man fie ind Waffer, jo ſchwindet bie Farbe fo lange, 
bis fie wieder troden find. 

Das Anlaufen erzeugt ebenfalld nicht felten Regenbogenfarben, 
bie in einem bünnen Rieverfchlage oder einer dünnen Zerfegungsfchicht ihre 
Erflärung finden. Prachtvoll bunt angelaufen und zwarpfauen— 
ſchweifig findet fi: Steinfohle, Eifenglanz, Brauneifenftein, Kupfer 
fies 20.5 taubenhälfig gediegen Wismuth; regenbogenfarbig 
Grauſpießglanz ꝛc. Man Fann die Urfache oft feicht verfolgen. Wenn 
man 3. 2. einen glänzenden Schwefelfies wiederholt befeuchtet und trodnen 
läßt, N überzieht er ſich bald mit einer irifirenden Schicht in Folge chemi— 
ſcher Zerfegung. Vergleiche hier die Fünftlihen Nobili'ſchen und Böttcher: 
Shen Barben auf Metallplatten, vie Ffaͤrbung des Wismuths (Pogg. Ann. 
74. 586), Kupferkied ꝛc. Die Schicht kann auch einfarbig fein, fo Läuft 
Silber gelb an x. 

Ein einfaches Verſchießen ver Oberflädhenfarbe fommt befonders bei 
opafen Erzen vor, Magneteifen hat auf alten Brudflächen eine etwas 
andere Farbe ald innen, Buntfupfererz läuft an frifcher Bruchfläche fchon 
nad wenigen Tagen mehr roth an ac. 

Ein inneres eigenthümliches von der Struftur herrührenves Farben 
fpiel fommt noch bei vielen Mineralen vor: das blaue Licht des Adular; 
die Regenbogenfarben des Feldſpath und Labrador; die brennenden Far 
bentinten im Innern edler Opale; ver Lichtichein der Faferftruftur des 
Gypſes und Katzenauges; das wogende Licht mehrerer Evelfteine des 
Sternfapphirs und Chryſoberylls; die prangenvden Farben foffiler Perl: 
mutter (Mufchelmarmor von Kärnthen). Man hat diefe Erfcheinungen 
noch nicht alle genügend erklären können, namentlich räthfelhaft ift vie 
Pracht des Labradoriſirens: nad Brewſter gehen die Farbenreflere unter 
bem Mifroffop von kleinen vieredigen Blättchen aus, die entweder leer 
ober mit Materie geringerer Brechfraft erfüllt fein müffen. Fluoriren 
nennt man die eigenthümliche blaue Kärbung, bie beſonders ſchön bei 
Cumberländifchen Flußſpathen beobachtet wird. Auch rohes Schieferöl, 
ſchwefelſaures Ehinin, Aufgüffe von Kaftanienrinde zc. zeigen fi. Stodes 
(Philos. Transact. 1852) meint, daß die unfichtbaren Strahlen jen- 
ſeits des Außerften Violett, durch eine im Innern dieſer Körper vor fi 
gehende Zerftreuung, in andere Strahlen verwandelt werden, welche in 
die Graͤnze der Brechbarkeit fallen, für welche die Netzhaut empfindlich if. 
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Glanz 


wird durch Weflerion ver Lichtfirahlen hervorgebracht. Bildet übrigene 
eine complicirte optifche Erſcheinung. Haidinger Sigungsberichte der Kai. 
Akad. Wiſſenſch. 1849. Heft IV. pag. 137. 

Der Brad des Glanzes: ob ftarf glänzend, glänzend, wenig 
glänzend, ſchimmernd (Henerftein), oder matt (Kreide), hängt meift von 
der Ebenheit der Oberfläche und bei Gemengen von der Größe des Korns 
ab. Wichtiger ift 

die Art des Glanzes, welche von ber Strahlenbrechung und Polarifation 
abhängen fol: 1) Metallglanz iſt der intenfivfte und ſtets mit völliger 
Undurchfichtigfeit des Körpers verbunden. Gold, Silber, Kupfer, Bleis 
glanz x. 2) Diamantglanz tritt mit ver Durchfcheinenheit ein. So⸗ 
wie Blende, Zinnftein, Rothgülven ꝛc. durchſichtig werden, geht ihr 
jweifelhafter Metallglanz in Diamantglanz über. Diamant und FBeißbleis 
erz die ſchönſten Beiſpiele. 3) Fettglanz gleicht Körpern mit fetten 
Delen beſtrichen. Eläolith und Pechſtein liefern Mufter. 4) Glass 
glanz, der Ölanz des Glafes und Bergfryftalls, findet fich bei den bei weitem 
meitten Mineralen, die nicht metalliich find. Perlmutterglanz, von 
entfernter Aehnlichkeit mit Perkmutter, wird beim Blätterzeolitb, Gyps, 
Slimmer 20. durch die Lagerung der Blätter, und Seidenglanz beim 
Weißbleierz, Faſergyps, ſchillernden Asbeft ꝛc. durch die Baferftruftur ers 
zeugt. Subſtanzen mit geringer Stenblenbrechung deigen Glasglanz, mit 
Rärferer Diamantglanz, mit ftärkfter Metallglanz! Vom Glanze ver Ylächen 
hängt die Deutlichfeit der Bilder ab, welche man im reflectirten Lichte 
daranf flieht. Diefe Bilder werden in eigenthümlicher Weife verändert, 
ſobald man 3. B. einen Alaunkryſtall ind Waller taucht, abtrodnet und 
wieder darauf flieht, oder wenn man Ylußfpath mit Schwefelfäure, Kalk⸗ 
fpath mit verbünnter Salpeterfäure behandelt, Brewfter in Fechners Een, 
tralblatt für Nat. und Anthropol. 1853. Nro. 42. 


Durhfichtigkeit 


hängt von der Menge durchgehender Lichtftrahlen ab. Dabei muß bie 
Seihartigkeit der Maffe wohl berüdfihtigt werden, denn durch Riſſe 
und Sprünge können ſelbſt die Flarften Minerale ſich trüben. Wenn 
der Körper Lichtftrahlen zerftreut und verfähludt, fo fpielt natuͤrlich auch 
bie Die ein weſentliches Moment. Durchſichtig heißen Minerale, 
wenn man durch fie ſcharfe Umriffe erkennt, 3.3. lefen kann: Evelfteine, 
Verglryſtall, Kalkipath, Gyps. Eine rauhe Oberfläche hindert dieſe Durch⸗ 
Ädtigfeit zwar leicht, allein will man fie nicht durch Schleifen und Poli 
ten entfernen, fo darf man nur an gegenüberftehenden Enden Olasplatten 
mit kanadiſchem Balfam aufleben. Yür optifche Verfuhe ein wichtiges 
Hifömittel. Halbdurchſich tige Minerale dürfen politt nur verwas 
fgene Umrifie zeigen, Durfcheinende laſſen nur nod in bünnern 
Stüden einen Lichteinneud wahrnehmen, dieß endigt endlich mit ver 
Durchſcheinenheitran ven Kanten, wie -im Sormftein, Kalfftein. 
—R heißen die Erze und Metalle, welche don an den kan⸗ 


en Bruchfüden - keinen Lichtichimmer mehr zeigen. Zwar weiß man, 
Durupebt, Mineralogie. 8 
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daß ſelbſt die opakſten Körper, wie z. B. Gold, als dünner Schaum 
von wenigftend un Zoll Dicke zwifchen Glasplatten gelegt ein grün 


liches Licht vurchfallen laffen, feine Eifenglanzblättchen ſcheinen blutroth 
durch ꝛc., doch nennt der Mineralog das alles undurchſichtig. 


Farbe 


Spricht das Auge am unmittelbarften an, daher Iegte auch Werner ein 
grobee Gewicht darauf. Die Körper fcheinen einen Theil der farbigen 
ichtftrahlen zu verfähluden, und die übrigen müfjen dann ebenfalls far 
big zurüdgeworfen werben. Das Studium der feinern Farbenſchatti— 
rungen macht zwar große Mühe, wer jedoch mit Yarbenmifchungen über 
haupt fi) abgegeben hat, findet ſich leicht dur. Befanntlih nimmt der 
Fünftler nur drei Grundfarben an: Roth, Gelb und Blau, weil er dar 
aus alle andern mifhen, und durch Zufab von Weiß und Schwarz auch 
alle Töne hervorbringen fann. Braun ift nur ein dunkler Ton von Gelb, 
denn das ziemlich reine Gelb der Gummigutt fieht auf trodner Oberfläde 
braun aus. Stellt man die drei Hauptfarben in einen Kreis, fo liegen 
dazwiſchen die drei Hauptmifchfarben O range (gelbroth), Violet (blau 
roth), und Grün, ein fo vollfommen Gemiſch von Blau und Gelb, daß 
darin das Auge feine der Grundfarben wieder erfennt, alfo: 

Roth 
Drange Violet 
Gelb Blau 

Grün. 

Das find, wie ſchon Göthe bemerkt, im Grunde die Farben des 
Spectrums, Newton nahm zwar fieben an (Indigo), allein mehr aus 
theoretifchen Gränden, um in ver Zahl Uebereinftimmung mit den 7 Tönen 
der DOftave zu befommen. Da nun ferner zwifchen eig und Schwar 
das Grau liegt, fo folte man 9 Charakterfarben unterfcheiven, nämlich 
5 Grundfarben (Weiß, Schwarz, Blau, Gelb, Roth) und 4 Hauptmifd: 
farben (Grau, Grün, Violet, Orange). Die Sprache hat aber auf Violet 
and Orange fein Gewicht gelegt, ftatt defjen hebt fie Braun hervor, und 
fo fam Werner zu folgenden 8 Charakterfarben : 

1) Schneeweiß, carrarifcher Marmor ; 

2) Aſchgrau, Kalfepivot vom Fichtelgebirge; 
3) Sammiſchwarz, Obfidian ; | 

4) Berlinerblau, Sapphir, Eyanit ; 

5) Smaragbgrün, Smaragd, Malachit; 

6) Zitronengelb, Raufchgelb ; 

7) Carminroth, Rubin; 

8) Kaftanienbraun, Nilfiefel. 

Jede Farbe hat nun ihre Schattirungen (Varietäten), dieſer wird 
es natürlich fo viele geben, ald man überhaupt miſchen kann, und ba 
treten dann die Schwierigfeiten der ſichern Beftimmung ein. Werner 
unterfcheidet beim 

1. Weiß: ſchnee⸗, roͤthlich⸗, gelblich⸗, gruͤnlich⸗, blaulich⸗ (milch⸗ 
weiß), graulich weiß. Aber eben fo gut kann man von violettig⸗ 
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und orangeweiß ſprechen, vie beim Quarz fchön vorkommen. Das 
Shneeweiß hängt wejenilih von der Struftur ab: farblofe Kryftalle 
u Bulver geftoßen geben undurdfichtiges Weiß, wie ſich alfo Schnee zum 
foren Eife, fo verhält fich weißer Statuenmarmor zum waflerbellen Dop- 
pelſpath, Alabafter zum Fraueneis. Auch durch Verwitterung entftehen 
bei dem waſſerhellen Zeolith Echneefarben, indem durch Waſſerver⸗ 
Iuft ihre Atome gelodert werden. Am 


2. Gran hebe ih nur das Berlgrau, ein violettiges Grau (Por⸗ 
zellanjafpis) und Rauchgrau, ein bräaunlid Grau (Feuerſtein) hervor. 
3. Schwarz verbanfen bie Steine häufig Eohligen und bituminöfen 
Theilen over Mn von Magneteifen. Rabenſchwarz hat 


einen Stih ins Grün, Pechſchwarz einen Stih ind Gelb, was be 
fonderd am Pulver hervortritt. 


4. Blau fteht dem Schwarz am nädften, befonverd durch Kobalt, 
Eifen ıc. erzeugt. Da es neben Roth und Grün fteht, fo bilden dieſe 
hauptfählich feine Nünncen. Das Lafurblan des Lafurfteins hat einen 
Etih ins Roth, und beim Biolblau des Amethyftes und Flußfpathes 
ft Roth und Blau ind Gleichgewicht getreten. Im Lavendelblau des 
Borzellanjafpis erfennt man Biolblau mit viel Aſchgrau. Pflan- 
menblau im Zirfon, Spinell ıc. ift ein röthlich Violblau. Smalte- 
blau am Achydrit ein reines Blau mit Weiß. Indigblau ein 
ſchwarzes Blau mit einem Stich ind Grün, Vivianit. Entenblau ein 
ſchwarzes Blau mit viel Grün im dunfelfarbigen Tal Himmelblau 
ein weißes Blau mit Grün, Linfenerz, Türkis. 

5. Grün hbauptfählih durch Chrom, Nidel, Kupfer, Eifen erzeugt. 
And Blau und Gelb beftehend ftreift es beſonders nad, viefen Seiten 
fin Spangrün hat viel Blau in der Kupferfärbung des Amazonen⸗ 
ſteins. Seladongrün ift in der Grünerde von Monte Baldo fpangrün 
mit Gran. Berggrün ein blaſſes Spangrün mit viel Grau, Farbe 
der grünen Keupermergel. Lauhgrün im Prafem von Breitenbrunn 
hat viel Schwarz. Apfelgrün im nidelgefärbten Chryfopras von Kos 
jemüg ein reines weißes Grün, faum mit einem Stich ins Gelb. Grass 
grün ein reines Grün mit wenig Gelb, Strahlftein, Diopfiv, Buntbleierz. 
Geht leicht ind Spargelgrün, DBlaßgrün mit viel Gelb, Apatit im 
Zalf von Tyrol, Piftazgiengrün, im Epivot von Arendal, das ächte 
Sanftgrün der Maler, ein ſchwarzes Grün mit viel Gelb. Dliven- 
grün im Olivin ift nicht jo dit, und hat auh Grau Delgrün 
im Pechſtein hat auch viel Grau und Gelb. Zeifiggrün ein reines 
lichtes Hark gelbliches Grün, Kalkuranglimmer. 


6. Gelb beſonders durch Eiſenoxydhydrat erzeugt, Grün und Roth 
als Rebenfarben. Schwefelgelb ein lichtes Gelb mit einem entfchie- 
denen Stih ind Grün. Strohgelb blafjes Gelb mit Grau, Karpholith. 
Vachsgelb iſt granbraun, Gelbbleierz Honiggelb ift dunkel mit 
einem Stih ind Roth, Honigftein, Bernftein, Flußſpath. Ochergelb 
iſt roͤthlichbraun. Weingelbd ift blos mit einem Stich ins Roth, Topas 
vom Schnedenftein. ISfabellgelb Bat viel Grau, RatrolitH von Hos 


bentwiel. Oraniengelb vie Farbe der reifen Bommeranzen, Strich 
des Realgar. | ge 
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7. Roth rührt Häufig von Eiſenoryd her. Gelb und Blau als Re 
benfarben. Morgenroth ein hohes Feuerroth mit Gelb, Realgar, 
Rothbleierz. ei roth ift das reine Gemiſch von Gelb und Roth, 

at aber im Hyacinth ſchon etwas Schwarz. Ziegelroth Hat viel 

chmutziggrau, Farbe des Eifenoryds in den gebrannten Ziegen. Shars 
— iſt hochroth mit einem ſtarken Stich ins Gelb, Zinnober. 
Feiſoroeb iſt blaß gelbroth am Feldſpath. Blutroth die Farbe 
des Pyrop's mit Gelb. —A ein blaſſes reines Roth, Roſen- 
quarz. Pfirſichblüthroth im Lepidolith von Mähren bat viel Blau. 
Kolombinroth im edlen Granat iſt dunkel mit deutlichem Blau 
Kirſchroth neigt ins Schwarze beim Rothſpießglanz. | 

8. Braun. Das Nelfenbraun im Raudtopas und Arinit zieht | 
fi ind Violblau, das Haarbraun im Holzinn ind Gelblidgrau, das 
Leberbraun im Granat von Oramita ind Grün ıc. | 

Die Wichtigkeit der Farben ift bei verfchievenen Mineralen fehr ver 
ſchieden, und namentlich muß man wohl unterjcheiven, ob Die Maſſe als ſolche 

farbig ober gefärbt | | 
fei. Die Mafje der gefärbten (wie die meiften Silicate und Salinifchen 
Steine) ift an fi farblos oder weiß, und befommt erft ihre Tinten durd 
eine fremdartige (metallifche) Beimifhung, die mehr oder weniger zufällig 
wegen ihrer Kleinheit noch nicht einmal überall beftimmt ermittelt werben | 
fonnte. Wegen des zufälligen Wärbemitteld pflegen dann auf die ver 
fhiedenften Farben vorzufommen: fo möchte beim Quarz, Flußſpath, bei 
den Evelfteinen ıc. Feine Farbe fehlen, und wenn fie noch nicht gefunven 
ift, fo darf man fie in Zukunft erwarten. Ganz anders verhalten fid 
bie farbigen Maſſen mit ihrer 

Charafterfarbe, die Farbe ift da nicht blos in ihren Nüancis 
rungen enger begrängt, fondern bie Maffe als ſolche kann gar nicht ans 
ders, als beftimmtfarbig erfheinen: Kupferlafur ift immer blau, Maladhit 
grün, Bleiglanı grau ıc. Hier hat dann die Farbe eine ganz andere Beben 
tung, und ihr genaues Stublum ift für das Erfennen unerläßlic. 

Die Dualität der Farbe muß noch ganz befonders hervorgehoben wer: 
den, denn fie zeichnet fich trotz aller Zufälligfeiten doch nicht felten in fo fpecifis 
‘hen Unterfchieven aus, daß der Scharfblid eines Kenners mit Taft zu 
ſondern weiß, was ver Ungeübte kaum für möglich halten würde. Bor 
allem übt der Glanz einen Einfluß: fo wird durch den feuchten Glasglanz 
des Flußſpathes die bunte Farbe in einer Weife modificirt, daß man fie 
überall wieder herauserfennt; ver, Nalbmetalifee Schimmer des Diallag's 
und feiner Verwandten laßt die Mannigfaltigkeit der Farben in einem 
allen gemeinfamen Schiller leuchten, ver freilich oft Ieht verſteckt liegt. 
Beſonders aber verbienen vor den nichts und halbsmetallifchen Farben 

die Metallfarben Auoje nung, deren eigenthümlicher Eindruck 
offenbar durch den Glanz bedingt iſt. Es ſind alles Charakterfarben, und 
wenn auch das Brennende und Extreme fehlt, ſo ſind ſelbſt die feinſten 
Abſtufungen wichtig, da fie in unabaͤnderter Schärfe der Subſtanz in 
wohnen, vorausgefeht, daß ihr Gefüge Feine Beränverung erleidet. 

1. Roth. Kupferroth, die Farbe des Kupfer auf Frifchem 
Strich, enthält bedeutend Gelb, aber nur wenig Grau. Weniger Roth 
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ſind die glimmerartigen Blaͤtter des Antimonnickel von Andreasberg, 

bleicher mit mehr Gelb und Grau der Kupfernickel. Das Roth im 

Buntkupfe rerz if ſchon fo gelbgrau, daß man es tombakbraun 
e 


nennen kann. Das ſchoͤnſt 


Tombakbraun kommt halbmetalliſch bei verwitterten Glimmern 
Eatzengold) vor, ed iſt die Farbe der Meſſinglegirung mit viel Kupfer und 
wenig Zink, wobei alfo neben Graugelb immer noch ein Stich ind Roth 
bleibt. Der Sternbergit fol nad Zippe ausgezeichnet tombafbraun 
fein. Der Magnetfies hat zwar fchon viel Gelb, aber doch immer 
nod einen ſolchen Stich ind Roth, dag man ihn noch zum Tombafbraun 
ftellen darf. Blende, Hauerit ꝛc. haben zwar auch viel Roth, find aber 
kaum halbmetalliſch. 

2. Gelb. Speisgelb, Gelb mit Gran, ausgezeichnet beim Schwer 
felfieg; der Binarfies jcheint ſchon etwas lichter. eilinggeld, bie 
ausgezeichnete Farbe des Kupferfiejes, hat gegen Schwefelfies gehalten einen 
entihiedenen Etih ins Grün. Goldgelb iſt das reinfte metallifche 
Gelb, in feiner intenfivften Farbe erinnert ed mehr an Ocher⸗ ald Zitro- 
nengeld. Da dünne Golvblättchen grün durchſcheinen, fo mag daraus 
zum Theil die meffinggelbe Barbe der Siebenbürgifchen Golpblättchen ſich 
a Durch Legirung mit Silber folgen dann alle Stufen ver Bers 

aſſung. 

3. Weiß. Silberweiß, die Farbe des Silbers auf friſchem 
Strich, hat einen entſchiedenen Stich ins Gelb. Der Arfenifkies ſteht 
ihm zwar nahe, hat aber mehr Grau ſtatt Geld. Wismuth und Glanz⸗ 
fobald von Tunaberg find dagegen röthlichſilberweiß; Zinnweiß 
Pat einen Stich ins Blau, DQuedfilber, Antimon, Speisfobalt. 

4. Grau hält die Mitte zwifchen Weiß und Schwarz, und bie Graͤn⸗ 
zen find umficher, jo nennen Einige das Platin noch Weiß, Andere fchon 
Gran. Das normale Grau ift 

Bleigrau, die Farbe des frifhen Bleies, fie ift bei den Erzen jo 
verbreitet und ſelbſt in ihren feinern Abftufungen fo wichtig, daß man 
es nit unterlaffen muß, die Hanptabänverung zur Vergleihung ſich zu- 
ſammen zu ftellen : 

Weißlichbleigran iſt das gediegene Arſenik auf frifcher Bruchfläche. 

Gemeinbleigran ift das Oraufpießglanz, e8 hat einen Stich ing 
lau, und unterfcheivet fih dadurch von Stahlgrat. 

Friſchbleigrau, die brennende Farbe des Bleiglanzes, zeigt einen 
entihiedenen Stich Ind Roth, noch rother iſt Molybdaͤn. 

Schwärzlichbleigrau ift das gemeine Bleigrau mit viel Schwarz, 
Glaserz, Kupferglas. 

‚ Staplgran ein fahles Grau ohne Blau: Zinckenit, Schrifterz, 
Wismuthglanz, die lichten Sahlerze. 
engl Schwarz. Eiſenſchwarz mit viel Grau, Magneteifen, Eis 
any. 

‚ Das entfhievene Blau und Grün fehlt alfo, beive treten aber häufig 
beim Anlanfen der Metalfarben auf. 

‚Serbenzeihnung. Die Farben find nicht Immer im Minerale 
Heihmäßig vertheilt. Ausdruͤcke wie punktirt, gefledt, gewolft, geflammt, 
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geſtreift, marmorirt find von ſelbſt verſtaͤndlich. Hoͤchſt eigenthumlich find die 
dendritiſchen Zeichnungen in Achaten und Kalkſteinen, deren ſchwarze 
Manganſuperoxydfaͤrbung ſich wie Baͤumchen verzweigt, welche namentlich in 
ben Solnhofer Schiefern den alten Petrefactologen viel zu ſchaffen machten. 
Die Färbung vertheilt fi darin nach dem Gejeg der Haarröhrchen. Aber 


auch in Kryftallen find öfter ungleige Färbungen am Diopſid, Turmalin 
i 


von Elba ꝛc. ſehr auffallend, ſie verſchwimmen gegenſeitig in unregel⸗ 


mäßigen Graͤnzen, beim Smaragd ſcheiden fie ſich dagegen zuweilen genau 


nad) der Gradendfläche ver fechsfeitigen Säule. 


Strid. Die Barbe ded Pulvers ift namentlih bei Erzen nid 


felten auffallend anders als die des unverlegten Minerald. Man nimmt das 
Thon wahr, wenn man dad Mineral einfah mit dem Meffer rist. Deut 
liher wird die Sache, fobald man über die rauhe Fläche einer Porzellan 
Biscults Platte hinfährt, wozu man die Hinterfeite einer porzellanenen 
Abdampfſchüſſel benuͤtzen kann. 


Specifiſches Gewicht. 


Darunter verſteht man das Verhaͤltniß des Gewichts zum Volumen. | 
Als Einheit nimmt man das Waffer an, dann ift ein Cubikzoll Quarz 


2,65mal fchwerer als ein Cubikzoll Wafler. 


Das abfolnte Gewicht g durd das Gewicht eines gleihen Bol 


mend Waſſers g—y dividirt gibt das fpeeifiiche Gewicht. Man bebient 
fi dabei ver gewöhnlihen Wage der Ehemifer, die bei 100 Gramm 


Belaftung noch 0,5 Miligramm, alfo zogen Theil, angibt. Zu Löthrohr— 
proben hat man feine Hebelwagen, tie bei 2 Decigrammen Belaftung 
0,1 Milligramm noch deutlih anzeigen. 1 DQuentden= 3,5 Gramm. 
Beifpiel. Ein Topas wog in ver Luft 8,75 Grm. —=g; jest befeftige 
man ihn an einem Eoconfaden over einem andern feinen Haar und wiege ihn 
unter Wafler, er wird dann um fo viel leichter fein, ald er Wafler ver 
draͤngt, alfo 6,25 ®rm. =y wiegen. Das Gewicht des gleihen Boln 
men Wafjer muß daher g—y = 2,5 Grm. betragen, folglich das fpecifis 
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Klaproth wog aud in einem Fläfchchen mit eingeriebenem Stöpfel, 
ber oben ein Loch hat: zuerft bringe das mit Waffer gefüllte Fläfchhen 
auf der Wage ind Gleihgewidht, wirf das Mineralftüf in die Flaſche, 
fo wird es gerade fo viel Waller verbrängen als es groß ift, alfo y wies 
gen. In der Luft gewogen war es aber g, woraus das Refultat erwaͤchſt. 

Iſt das Mineral im Waſſer löslich, fo wiegt man z. B. Steinfalz in 
Zerpentinöl (0,872), Gyps in Alkohol. Man muß dann aber die gefundene 
Zahl mit dem fpecifiichen Gewicht ver Flüffigfeit, in weldher man gewor 
gen hat, multiplieiren. 

Sp einfach das Verfahren auch fein mag, fo ftellen fich der genanen 
Ausführung doch Hinderniffe aller Art entgegen. Namentlich fpielt bie 
Anhäfion des Waſſers eine Role, fie macht fein vertheilte Niederſchlaͤge 
bald ſchwerer bald leichter al8 derbe Stücke (Ofann Pogg. Ann. 73. 605). 
Wenn Minerale ein fehr hohes fpecififches Gewicht zeigen, fo muß man 
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möglihkt große Stüde wiegen, weil Behler im Wiegen dann geringern 
Einfluß haben. 

Beim Merken des ſpecifiſchen Gewichtes ift es gut, an das ber 
Erde zu denken. Laplace fest die mittlere Dichtigfeit der Erde 4,76, 
Reih 5,5. Nehmen wir im Mittel Sfach, fo wäre ed das der gewöhns 
lihften Eifenerze: Eifenglanz, Magneteifen, Ha ar x. 

Am ſchwerſten find die gediegenen Metalle: Iridium 23,6, Osmiri⸗ 
vinm 21,12, Platin gemünzt 22,1 und Gold 19,3, beide lehtere in ihrem 
natürlihen Vorkommen aber immer leichter. 

Wolfram 17,6, Quedfilber 13,6, Blei 11,39, Silber Fryftallifirt 10,8, 
Kupfer 8,96, Meteoreifen 7,79. 

Hier ſchließen fi Thon Erze an: Zinnober 8, Bleiglanz 7,5, Glaserz 7,2, 
Wolfram, Zinnftein 7, Weißbleierz 6,5 2c., die alfo alle über das Ges 
wicht der Erde hinausreichen. 

Das hohe Steingemwicht bleibt vagegen immer unter dem Sfachen: 
Ehwerfpath 4,5, Zirfon 4,4, Granat 4,3, Korund 4, Diamant 3,5. 

Das gemeine Steingewidt finft auf die Hälfte des Erdge⸗ 
wichtes herab: Kalfipath 2,7, Duarz 2,7, Feldſpath 2,6. Was darunter 
geht, find ſchon 

leichte Steine, wie Gyps 2,3, Blätterzeolith 2,2, Schwefel 2, Stein, 
toble 1,7 und leichter, Bernftein 1,1. 

Eihenholz 0,93, Tannenhol; 0,55, Kork 0,24. 

Schwefelfäure 1,85, Steinöl 0,75. 

Amofphärifche Luft 0,001299, Waflerftoff 0,00008937. Folglich 
Itid: Wafjerftoff = 1: 0,0000038. Gediegen Iridium wäre alfo faft dreis 
hunderttauſendmal fchwerer als Waflerftoff. 


Eohäftonsverhältnifie, 


Die Atome (Molecule) hängen unter einander auf verſchiedene Art 
infammen, namentlich unterjcheidet der Phnfifer drei Aggregatszuftänve 
a) Gasförmig over elaftifchflüffig. Atmofphärlihe Luft dringt im 
alle Räume der Erde. Kohlenjäure bricht befonders mit Quellen und 
Bulfanen hervor. Kohlenwaſſerſtoff, Shwefelwafferftoff ıc. 
ki der Erde zwar nicht, allein fie fallen mehr dem Gebiete der Chemie 
anheim. 

‚ Dtropfbarflüffig Meer, Seen und Zlüffe mit ihren Quellen, 
die unter Umflänven eine fefte Form annehmen, fallen ſchon mehr in unfer 
Gebiet. Queckſilber und Steinöl, als von feften Theilen der Erde eins 

geſchloſſen, find nie beftritten worben. 
. feſt, vie Theile fliegen nicht von felbft auseinander, fondern 
ihre Verichiebung fegt einen Widerſtand entgegen, der bei verſchiedenen 
Körpern fehr verfchieven ausfält, und ein wefentliches Kennzeichen ab⸗ 
gibt. Man nennt es Härtegrade, die mittelft gegenfeitiger Ritzung 
geprüft werben, das Härtere rigt das Weichere. Gewöhnlich bedient man 
N blos einfach des Federmeſſers. Mohs wendete auch eine Feile an, 
andere haben den Drud gemeffen, welden man ausüben muß, um ben 
Körper zum Eindringen in das Mineral zu ringen (Kranz Pogg. Ann. 
- 37). Für Ermittelung feiner phyſikaliſchen Eigenſchaften find ſolche 
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complicirten Inſtrumente allerdings wichtig, für den praftifchken Mineras 

logen haben ſie jedoch nicht die Bedeutung, die man ihnen wohl hin und 

De beilegt. Fuͤr die Vergleihung ver verfchievenen Härtegrabe ift bie 
oh8’Tche 

Härtefenla allgemein eingeführt: 

1) Talk, der grünlic weiße aus den Alpen. 

2) Steinfalz, blättriges, hat genau vie Härte des Fingernagels, 
während der blättrige Gyps noch deutlich mit dem Nagel gerigt werben kann. 

3) Kalkſpath, befonders ver blättrige von Erzgaͤngen, läßt ſich ſeht 
leicht mit dem Meſſer rigen. | 

4) Flußſpath. 

5) Apattt hat ungefähr Glashäarte, läßt fich daher mit dem Meſſer 
nur noch ſchwer beſchaͤdigen. 

6) Feldſpath, befonvers der klare aus den Alpen, gibt mit dem 
Stahle noch Feine ftarf glühenven Funken. 

7) Quarz mit dem Stahle gute Funken gebenv. 

8) Topas, mit ihm beginnt die Ebdelfteinhärte. 

9) Korund iſt der härtefte unter ven Gemmen, nur weit daven 
folgt ver 

0) Diamant, der daher bloß in feinem eigenen Pulver gefchliffen 
werben fann. 

Gewöhnlich fest man bei der Härteangabe blos die Zahl Hin, doch darf 
man darin Feine mathematischen Abfiufungen vermuthen, wozu bie Decis 
malbrüche mander Echriftfteller verleiten fönnten. Zwifchen Korund und 
Diamant foll bei weitem der größte Abſtand fein, was der Schleifer vor 
allem aus der Art wie er beim Schleifen angegriffen wird wahrnimmt. 
Der ächte Smirgel ift Korund, und deshalb findet er beim Cchleifen 
harter Steine hauptfähhlih Anwendung Duarz ift unter den gemeinen 
Steinen der härtefte, was über pr hinausgeht, zählt ſchon zur Evelftein- 
hörte. Inter dem Quarze ftellt fi Zinnftein 7—6, Eifenglanz 6, Eifen 
6—5 x. ein. Die meiften gediegenen Metalle find unter Kalffpathhärte, 
werden aber durch Legiren etwas härter. 

Wenn man die Härte mit der Seile prüft, fo wird vom Feldſpath = 6 
die Zeile zwar jchon polirt, allein aus Ton, Pulvermenge und —* 
ver Feile kann man dennoch auf die Härte zurückſchließen. 

Härteverfhiedenheiten fommen öfter an ein und bemfelben 
Minerale vor, wie das in fo auffallender Weife der Eyanit zeigt, der 
auf dem Blaͤtterbruch 5 und auf den Säulenfanten 7 hat. Auf dem blätts 
rigen Brudye des Gypfes kann man die Unterfchieve ſchon mit der Fever 
wahrnehmen. Wenn man damit über die Epiegelfläche hinfährt, jo dringt 
fie am leichteften fenkreht gegen ven Baferbruh ein. Beim Kalfipath 
fällt e8 gar mit dem Federmeſſer auf, was bereitd Huyghens wußte: riet 
man nemlid, den blättrigen Bruch längs der furzen Diagonale von ſtum⸗ 
pfem Winkel zu ftumpfem Winfel, fo befommt man fein rechtes Pulver, 
wenn man an ber Endede c anſetzt, und hinabfährt, entgegengefept von 
ber Seitenecke aus umgibt fi) der Strid dagegen fogleih mit viel Pulver. 
Beim Bleiglanz kann man die Sache mit bloßer Hand nicht mehr Wahn 
nehmen, doch foll vie Dafje parallel ven Würfellanten etwas härter fein, 
als parallel den Diagonalen. Franz ſtellt als allgemeines Geſetz auf, 
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daß die härteſte Richtung im Kryſtall den Blätterbrüchen parallel gehe, 
bie weichſte aber darauf fenfrecht ſtehe. Frankenheim de crystallorum 
cohaesione 1829 und Baumgärtners Zeitfchrift für Phyſik. 9. 94. Sees 
bei in Hartmann's Jahrbüchern der Mineral. und Geol. 1. 128. 


Dualitative Härte (Tenaeität), 


1) Spröde, laffen ſich ſchwer beugen, aber leicht zerreißen. Will 
man von dem Mineral mit dem Mefler etwas trennen, fo fliegen vie 
Theilhen mit Geräuſch fort. Edle und halbedle Steine, Kalffpath ıc. 

2) Biegſanm, lafjen fi leicht beugen, aber jomer jerreißen: elas 
ſtiſchbieg ſam ver Glimmer, welder in feine vorige Lage zurüdipringt, 
gemeinbiegfam der Talf, weldher das nicht thut. 

3) Milde, die Minerale laſſen ſich zu Staube oder Blättchen kratzen, 
die Stüdchen bleiben aber auf dem Mefjer liegen. Gyps, Talk, Graus 
ſpießglanz ꝛc. 

4) Geſchmeidig, es laſſen ſich zerbrechliche Späne abſchneiden, 
Wismuth, Glaserz, Hornſilber. 

5) Dehnbar, die abgeſchnittenen Späne find ſtreckbar (laſſen fi 
wm Draht ziehen) und hämmerbar (laſſen ſich zu Blech ausplatten): Gold, 
Eilder, Platin, Eifen, Kupfer (Zink, Zinn), Blei. Vergolvete Silber: 
müngen fcheinen auf Else Schnittflaͤche vergoldet zu fein, weil ſich eine 
Goldhaui über den Schnitt legt. Platindraht Innerhalb eines Silber, 
barren ausgedehnt, das Silber alsdann mit Salpeterfäure gelöft, gibt 
Vlatinfänen, die das bloße Auge nicht. fieht, und wovon 140 auf einen 
Coconfaden gehen. 

Zerfprengbarkeit if fehr ſchwer, ſchwer, leicht oder fehr leicht. 
Dehnbare Metalle laſſen ſich gar nicht zerfchlagen, fondern nur zerreißen. 
Hornbiendegefteine, Gyps, Talf laſſen ſich ſchwer zerfchlagen, Obſidian 
dagegen ſehr leicht. Die Trennungöfläche heißt Bruch. Vom blaͤttri⸗ 
gen Bruch haben wir ſchon pag. 9 geredet. Ihm ſteht der dichte Bruch 
gegenüber, welcher fein kann 

f) mufdelig, vom Sclagpunfte gehen regelmäßige concentrifche 
Bellen aus, welche man nicht unpaffend mit einer Mufchel verglichen 
bat. Nach der Art des Glanzes kann er Glas, Dpals oder Feuerſtein⸗ 
bruch fein, 

2) fplittrig, auf der mehr oder weniger mufcheligen Schlagfläche 
teißen fich grobe oder feine Splitter los: Eerpentin, Hornftein, Ehalcevon. 
Meiſt nur bei unkryſtalliniſcher Maſſe. 

‚5) Eben. Große Eontinuität, aber die Subſtanz ſchlammig, ge⸗ 
wiſſe Kalkfteine. 

4) Uneben, bei erdigen Mafjen. 

5) Hadig, fommt nur durch Zerreißen gefchmeidiger Metalle zum 
erjdein, es ziehen ſich dabei Fäden, welche am gebrochenen Ende etwas 

legen. 


„Zerreißbarkeit wird mit Stangen ober Drähten mittelft Ge⸗ 
wicht geprüft. Eifen am haltbarften. | 


Tragkraft befonders für Banfteine wichtig. Ein Porphyrcylinder 
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von einem Duabratfuß Fläche kann 5000 Etr. tragen, Granit 1800, 
Marmor 450, Bimftein 71. 

Porofität. Die Eubftanz enthält Zwifchenräume, fogar Blafen 
mit Slüffigfeiten und Gas gefüllt. Manche Minerale Fleben an ber 
Zunge, entwideln unter ver Luftpumpe Gas, nehmen färbende Mittel auf 
(Achat). Eine Golvfugel mit Waſſer angefüllt befommt bei ftarfem Drud 
auf der Oberfläche thauähnliche Tropfen (Acad. zu Florenz 1661). 

Zuſammendrückbarkeit. Yundamente großer Gebäude drücken 
fih zufammen. Münzen erhalten durch den Stoß des Stempeld ein Ge 
präge, wobei das Volumen Eleiner, folglich das ſpecifiſche Gewicht größer wird. 

Elafticität, der zufammengedrüdte Körper nimmt fein urfprüng- 
liches Volumen wieder ein. Die Elafticitätsaren ergeben ſich beſonders 
durch den Klang und die Klangfiguren. Höchſt intereffant ift in biefer 
Beziehung eine Abhandlung von Savarı (Pogg. Ann. 16. 237) über ven 
Bergkryſtall mittelft Schallſchwingungen. Er ſchnitt Freisförmige Platten 
von einer Linie Dide und 23 His 27 Linien Durchmeſſer. Wären diefe 
homogen wie Glas, fo müßten fie alle unter gleichen Bedingungen gleiche 
Knotenlinien und gleiche Töne geben. Das war aber nicht der Fall, fon 
dern bie Töne auf den verfchievenen Blächen fonnten um eine Quinte von 
einander abweichen. Alle Flächen mit gleichem Fryftallographifchen Ausdruck 
verhalten ſich glei, nur mit der Ausnahme, daß am Diheraeder die drei 
des einen Rhomboeder anders tönen, als die brei des andern, woraus 
hervorgehen würde, daß der Bergfryftall rhomboebrifh genommen werben 
müßte. Auch Kalkſpath und Spatheifenftein wurden in die Unterſuchung 
bineingezogen. 


Magnetismus. 


Die Hauptrolle ſpielt in der Natur das Magneteiſen, von den Alten 
ausſchließlich Magnet genannt. Wenn derſelbe einige Zeit der Ver— 
witterung ausgefeßt war, To zieht er Eifenfeilfpäne an, befommt einen 
Bart, wirkt alfo polariſch (attraftorifch), aber immerhin nur ſchwach. Stark 
wirft er dagegen auf die Magnetnavel und andere Fünftlihe Magnete 
(retraktoriſch), er kann damit 3. B. aus dem Sande in großen Mens 
gen herausgezogen werden. Schwächer ift ver Magnetfies, das ein 
fache Schwefeleiſen. Wenn man baher eifenhaltige Minerale in ber 
Deforydationsflamme des Löthrohrs zu Kleinen Kugeln ſchmilzt, fo werben 
dieſe magnetiſch, weil fih Magneteifen oder Magnetkies bilvet. Unter 
den fünftlich pewonnenen gediegenen Metallen zeichnen die Phyſiker außer 
Eifen noch Nidel, Mangan, Kobalt, Chrom aus. j 

Schwahen Magnetismus zeigen noch eine Menge von Mineralen. 
Diefe zu erkennen fand Hauy ein ingeniöfes Mittel in ver Methode 
bes doppelten Magnetismus. Nähert man nämlich im magneti 
ſchen Merivian einer en ones ven gleichnamigen Pol eines Mag 
netſtabes ſehr vorfichtig, jo ftellt fi, die Nadel ſenkrecht gegen den mags 
netifchen Merivian. In diefer Navelftellung bewirft vie Nähe eines nur 
wenig magnetifchen Körpers am Pole fogleich ein Umſchlagen der Nabel. 
Fournet und Deleffe (Ann. de Chimie et Phys. 1849. 3 ser. 25. 194) 
haben jehr genaue Unterfuchungen angeftellt, und beftätigt, daß auf 
Eifenglanz und rother Glaskopf polarmagnetifch werden, wenn man fie 








Diamagnetismus. Wlectricktät. 123 


mit flarfen Magneten in Berührung bringt. Eifenglanz von Elba fein 
pulverifirt kann man mit einem ftarten Magnet bis auf das lebte Koͤrnchen 
wegnehmen , Beweis, daß das etwa beigemengte Magneteifen nicht der 
Grund fein fann. Plüder (Pogg. Ann. 74. 343) hat fogar die Intens 
fität verfchiedener Eifen:, Nidels und Mangancrze in Zahlen auszubrüden 
eſucht. Wenn jelbft Selfen, wie Bafalt, Serpentin, Thoneifenftein von 
alen zc. fi magnetifch zeigen, fo verbanfen fie dieß entweder dem beis 
gemifchten Magneteifen, oder der Einwirfung des Erdmagnetismus. Der 
leffe behauptet, daß dieſer polare Magnetismus von den Kryftallaren uns 
abhängig jei. 

Diamagnetismus. Obgleich Brugmans fhon 1778 erkannte, 
daß eine Wismuthnadel zwiſchen die Pole eines Magnets gebracht fo 
abgeftoßen wird, daß fie ſenkrecht gegen vie Verbindungslinie beider Pole 
hebt. fo fand doch erſt Faraday (Pogg. Ann. 69. 289), daß alle Körper 
an einem Coconfaden zwifchen vie Fräftigen Pole eines Eleftromagneten 
— entweder angezogen (axial) oder abgeſtoßen (aequatorial) werden. 

örper die ſich axial ſtellen, heißen Magnetiſch, und die ſich Aquatos 
rial diamagnetiſch. Für dieſe iſt Winn was für jene Eiſen. 
Plücker (Pogg. Ann. 81. 115) zeigte weiter, daß dieſe Einwirkung bei 
Kryſtallen in eigenthümlicher Weiſe modificirt werde: es zeigen ſich mag⸗ 
netiſche Aren, die im Allgemeinen mit ven optiſchen zuſammenfallen. Wis⸗ 
muth, Antimon, Arfenif ftellen ſich mit ihrer rhomboedriſchen Hauptare 
als diamagnetifhe Körper äquatorial, ebenfo islaͤndiſcher Doppelipath. 
Andere Ralfipathe verhielten fich freilich entgegengefeht, Beweis genug 
für die Schwierigkeit dieſer feinen Unterfuchungen, welche hier zu verfolgen 
zu weit gehen würde. Schon der Erbmagnetismus Tann beim Cyanit 
öfter eine Arenftelung der Säule nad Norden bewirken. 


Electricität, 


Hat ihren Namen vom Bernftein (NAexzeov), der gerieben Fleine 
Körper anzieht und abfloßt, was ſchon die ſyriſchen Frauen wußten, 
aber erft im 17ten Jahrhundert erfuhr man, daß auch andere Harze, 
Schwefel, Glas ꝛc. diefe Eigenihaft haben. 

Eleftroffope dienen zur Wahrnehmung der Elektricität. Das eins 
tahfte ift das eleftrifhe VBendel, Hollundermarf an einem Seiven- 
faden aufgehängt. Empfinvlicher ift Hauy's eleftrifhe Nadel, ein 
Meſſingdrath an beiven Enden zu einer Kugel verbidt ſchwingt horizon⸗ 
tl in einem Glashütchen auf einer feinen Stahlfpige nad; Art ver Mag- 
netnadel. Behrens Goldblatt-Elektrometer (Bilbert’8 Annal. 23. 
4) verbefjert von Bohnenberger (daſelbſt 51. 190) und Fechner (Pogg. 
Ann. 41. 230) benugte Rieß zu feinen Unterfuhungen, aud Coulombs 

tehmage Fann zu einem fehr empfindlichen Apparat gemacht werben. 

Reiter und Nichtleiter. Metalle und gefchwefelte Erze find 
ge Leiter, auch ſaliniſche Erze iſoliren nur unvollkommen. Saliniſche 

teine und Silikate iſoliren dagegen im Allgemeinen gut, wie auch Glas, 

Schwefel und Harze. Seide und trockne Luft iſoliren, Waſſer und Waſſer⸗ 
dampf leiten. Daher ein feuchter Zuftand der Luft dem Experiment hin, 
derlich. Uebrigens weist Wiedemann (Pogg. Ann. 76. 404) auf finnreiche 
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Weiſe nach, daß die Kryſtalle die Electricitaͤt nach verſchiedenen Richtungen 
verſchieden leiten: beſtreut man eine Glas⸗ oder Hangage mit ſchlecht⸗ 
leitendem Pulver (Lycopodium), befeſtigt ſenkrecht darauf eine feine Kabel, 
fo wird bei Annäherung mit einer Leidener Blafche das Pulver von der 
eleftrifirten Rabelfpige aus nach allen Seiten hin gleichmäßig zerftrent. 
Wendet man ftatt des Glafes 3. B. ein Gyps⸗ oder andres Kryftallblatt 
an, fo zerftreut fi das Pulver ungleich, am meiften nad) zwei biametral 
einander entgegengefehten Richtungen, am wenigften fenfrecht varanf. Es 
bildet fih um die Navelfpige nicht ein Kreis, ſondern eine Ellipfe, deren 
lange Are ſenkrecht gegen den muſcheligen Bruch fteht. Es fol die Elek— 
trieität fih nad der Richtung am fchnellften verbreiten, in welcher bad 
Licht fi) relativ am fchnelliten fortpflangt. 

Reibungseleftricität ift pofitiv (Glaselektr.) oder negativ (Harz 
eleftr.). Schwefel, Bernftein, Honigftein, Asphalt ifoliren, zeigen daher in 
bloßer Hand gerieben Harzelektricität. Evelfteine nebft Diamant, Quarz, 
Glimmer, Feldſpath, Hornblende und Augit, Zeolithe, Granat, Kalfipath, 
Gyps, Flußſpath, Schwerſpath, Weißbleierz, Steinfalz 1. iſoliren eben« 
falls, zeigen aber Harzelektricitat. Malachit, Kupferlaſur, Buntbleierz, 
Eiſen⸗ und Kupfervitriol, Rutil, Rothkupfererz ꝛc. iſoliren nur unvollkom⸗ 
men und zeigen gerieben Harzelektricitaͤt. Graphit, Steinkohle, Magnet⸗ 
eiſen, Wolfram, Schwefelkies, Kupferkies, Bleiglanz, Fahlerz müſſen iſo⸗ 
lirt gerieben werden, um Harzelektricität zu zeigen, weil die bloße Hand 
leitet, und die erregte Elektricitaͤt ſogleich zur Erde fährt. 

Da gleiche Elektricitäten ſich abſtoßen, ungleiche fich anziehen, fo 
darf man die Eleftroffope nur mit befannter Eiektricität laden, um jo 

lei die Art der Eleftricität zu erkennen. Beim Erfolge des Reibens 
ommt ed freilih auch wefentlih auf vie Beichaffenheit der geriebenen 
Slähe an: an ein und vemfelben Kryſtalle werben matte Flächen negas 
tiv, glatte pofitiv elektriſch. Beim Eyanit zeigen ſich fogar einige Kryftalle 
pofitiv, andere negativ, ohne daß man einen äußern Grund in dem Aus 
fehen der Flächen angeben könnte. Das führt dann zu feinen Diftinctie- 
nen. Der Kalfipath wird fogar ſchon durch Druck zwiſchen den Yin, 
ern pofitiv elektriſch, und zeigt dieſe Electricität noch nad vielen (11) 
agen, ebenjo Arragonit, Flußſpath, Topas. Am Glimmer zeigt bei ver 
Spaltung die eine Hälfte fich pofitiv, die andere negativ eleftrifch. 

Thermoeleftricität (Pyroelektricität). Wenn man edle Tur—⸗ 
malinfryftalle erhigt, fo befommen fie vie merkwürdige Eigenfchaft, Fleine 
Körper anzuziehen und abzuftoßen, was ſchon die Indier lange wiſſen 
ollen, von denen es die Holländer in Erfahrung bradten. —* hat 

ch beſonders Verdienſte darum erworben. Er fuͤhrt Turmalin, Boracit, 
Topas, Kieſelzinkerz, Faſerzeolith, Prehnit, Arinit, Sphen als thermoelel⸗ 
triſch auf. Brewſter (Pogg. Ann. 2. 297) fügte noch mehrere hinzu, wor 
unter beſonders Zucker und Weinfäure zu erwähnen iſt. Dieler erperimens 
tirte fehr einfach, indem er blos Feine Etüde der Innern Membran von 
Arundo Phragmites die gewärmten Kryſtalle anziehen ließ. Später haben 
Köhler (Pogg. Ann. 17. 1616), ©. Rofe (Pogg. Ann. 39.285 und 59. 
353) und Hanfel (Pogg. Ann. 49. 493; 50. 237 und 61. 281) die Sache 
mit vollkommnern Inftrumenten begründet. 

Die Elektrisität haͤuft fi befonders auf den Eden. und Kanten an, 
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and bei Aenderung der Temperatur treten beide Elektricitäten am ent 
gegengefeßten Ende auf. Die Linie, welche dieſe Pole verbindet, heißt 
elektriſche Are, fie fällt mit einer kryſtallographiſchen meiſt zufammen. 
Aber nit die Wärme als foldhe, fondern die Berändberung der Wärme 
erregt die Elektricität. Man fann daher einen foldyen Kryſtall erwärmen, 
hält man ihn aber immer auf gleicher Temperaturhöhe, fo zeigt ſich nichts, 
erft bei zu- oder abnehmender Wärme tritt die Wirkung ein. Gewöhnlich 
unterfuht man bei abnehmender Wärme, und nennt dann den Pol 
mit —— negativ (—), mit Glaselektricitaͤt pofitiv (+); bei 
zunehmender fchlagen dagegen beide um, der + wird — und ber 
— wird +. Roſe und Rieß haben daher den negativen Pol au analog 
genannt, weil bei abnehmender Temperatur ‘Bol und Wärme das gleiche 

orzeihen (—) befommen,, der pofitive heißt dann antilog, weil die 
Elektricität ein andered Zeichen (-4-) hat, als die abnehmenvde Wärme (—). 
Gewöhnlih faßt man die Kryftalle in einer ifolirenden Zange und erhigt 
fie in der Weingeiftlampe. 


1) Serminalpolar mit 1 Are, die Kryſtalle zeigen nur eine elek 
trifche Are, welche mit ver Kryſtallaxe c zufammenfällt: Turmalin, Kiefels 
zinferz,, Faſerzeolith. Beide erftere find zugleich hemiedriſch, und meift 
fann man fchon aus der Öruppirung der Flächen auf die Art des Poles 
Köllepen. Kieſelzinkerz zeigt fi) fogar ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
elektriſch. 


2) Terminalpolar mit 4 Aren: Boracit, die glänzenden Tetrae⸗ 
derfläächen (antilog). Vielleicht auch Helvin. 


2) Terminalpolar mit 2 Linien, davon die eine an beiden Enden 
analog, die andere antilog ift: Arinit. 


4) Eentralpolar, die Enden der Are a find beive — (antilog), 
das Gentrum aber — (analog); Topas und Prehnit. 


Galvanismus heißt vie Eleftricität, welche bei ver Berührung 
verfchiedener Körper rege wird. Es zeigt fich beſonders bei Metallen, und 
im Gebirge mögen gar manche chemiſche Prozeſſe dadurch Erklärung finden. 
Berzelius hat darauf feine berühmte eleftromagnetifhe Theorie ges 
ründet, und bie Stoffe nad) diefem Gegenſatze aneinander gereiht, wobei 
Sauerfof den negativen und Kalium den pofttiven Pol bilvet. 


Phosphorescenz. 


Hat ihren Namen von einem Leuchten, was an das des Phosphors 
erinnert, aber auf Feine befannte Lichtquelle zurückgeführt werben kann. 
Placidus Heinrich, die Phosphorescenz der Körper, Nürnberg 1811, Bat 
fih um die Kenntniß verbient gemadt. Die Verſuche gehörig anftellen 
zu können, ift ein finftered Zimmer nothwendig, in welchem man fih 4—1 
Stunde und noch länger aufhalten muß, um die Neghaut für folde Lichi 
eindruͤcke empfaͤnglich zu machen. Albertus Magnus wußte ſchon um das 
Leuchten des Diamants, Aufſehen erregte jedoch erſt die Entdeckung eines 
Schuſters von Bologna 1604, welcher die dortigen Schwerſpathknollen 
Gologneſer⸗Spath) durch Glühen mit Tragantſchleim leuchtend machte. 
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1) Durch mehanifhe Gewalt. Wenn man zwei Bergfryftalle 
an einander reibt, ober Glimmerblätter heftig zerreißt, fo zeigen ſich Funken. 
Zerklopft man Abends Zuder, jo kann man die Erfcheinung faum über 
fehen, ebenfo beim Dolomit und Marmor. Die gelbe Blende von Kapnif 
mit dem Meſſer gefchabt leuchtet außerorventlih ſchön, und die Sadye if 
um fo merfwürbiger, ald andere ganz ähnliche Blenden von Ungarn das 
Phänomen nicht zeigen, e8 muß hier alfo ein ganz befonveres Verhältnis 
Statt finden. 

2) Durch Infolation. Man darf gewiffe Diamanten nur fun 
dem Sonnenlicht ausfegen, fo leuchten fie im Finftern. Befonvers and 
der grüne Flußſpath, Kalkfpath, Arragonit, Echwerfpath. Silikate leuchten 
dagegen nicht. Brennen erhöht die Eigenfchaft no, wie namentlich bie 
Aufterfchalen beweifen. 

Auch durch ſtarke elektriſche Funken fann das Leuchten, an den Stellen, 
wo der Funken durchging, erzeugt werben. 


3) Durch Erwärmen. Flußſpath (grüner) und gewiffe farbige 
Apatite (Phosphorit von Spanien) find hier von hohem Intereſſe. Die 
eiſenoxyd⸗rothen Apatittafeln von Schladenwaln entwideln ſchon am Tage 
vor dem Löthrohr eine prachtvolle grüne Farbe, die bei zu ftarfer Feuerung 
über den Splitter hinzieht und verlöfht. Die Erfcheinung hat mit vem 
fogenannten Aufglühen des Gavolinites große Aehnlichkeit. Am grünen 
Flußſpath kann man eigenthümliches Leuchten in gleicher Weiſe wahr: 
nehmen, auch er verliert mit ver Farbe vie phoöphoreecivenbe Eigenschaft. 
Auffallenderweife ſoll er aber durch eleftrifche Schläge theilweis dr Farbe 
und damit ſeine phoöphereöchrende Kraft wieder befommen (Pogg. Ann. 
22.583). Wenn man übrigens nur mas erhitzt, fo geht die phosphoresti- 
rende Eigenſchaft nicht verloren. Bei fehr hoher Temperatur fangen Kalt: 
fpathe und andere Minerale ftarf zu leuchten an, doch dürfte das wieber 
eine etwas andere Erfcheinung fein. 

So eigenthümlich und interefjant auch diefes Leuchten im Dunkeln fein 
mag, fo gebört noch eine große Geduld und Aufmerffamfeit dazu, nament⸗ 
ih wenn die Erfcheinung fi nur ſchwach zeigt, auch mögen nicht alle 
Augen dazu gleich organifirt fein. 


Waͤrme. 


1. Wärmeſtrahlung. Die Waͤrmeſtrahlen werben wie die Licht⸗ 
ſtrahlen von kryſtallifirten Mitteln reflektirt, gebrochen und polarifirt. Beim 
Drehen durch ein Prisma werden die Wärmeftrahlen ebenfalls zerftrent, 
ber Punkt größter Wärme liegt bei verfchienenen Mitteln verfchieven, häufig 
noch au erhalt bes Spectrum jenfeitS dem violetten Licht, fo z. B. beim 
Steinjalzprisma, ein Beweis, daß die Wärmeftrahlen im Sonnenlicht flärfer 
gebogen ‚werben, als Farben. Die Polarifation hat Melloni mit 2 

Iimmerblätthen nachgewieſen: er ließ mittelft einer Steinfalzlinfe daranf 
Wärmeftrahlen fallen, ed gingen dann immer bei gekreuzten Polarifationd 
ebenen der Blättchen weniger Wärmeftrahlen durch, als bei parallelen. 
Höhft eigenthümlich iſt die Verſchiedenheit in Nüdficht auf das Durch⸗ 
lafien der Wärmeſtrahlen. Das Steinfalz läßt die Wärmeftrahlen bei 
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weitem beſſer durch, als ver klarſte Bergkryſtall, es iſt für vie Wärme⸗ 
ſtrahlen faſt vollkommen durchſichtig (diatherman), Alaun und Eis laſſen 
dagegen nur Außerft wenige durch, fie find für Wärmeftrahlen undurch⸗ 
fihtig Catherman). Auch Analogie mit der Färbung, alfo Wärmefärbung 
(Thermanismus), laßt fi nicht verfennen. Das Eteinfalz hat Feine 
MWärmefärbung, denn es läßt alle Strahlen mit gleicher Intenfität durch, 
ver Alaun dagegen läßt zwar die durch eine Glasplatte gegangenen Wärme- 
ſtrahlen nicht dur, die durch eine Platte von Citronenfäure gefallenen 
aber vollfommen. Wie alfo grüne Barben von grünen Gläfern durch⸗ 
gelafjen, von rothen abjorbirt werben, ähnlidy hier mit der Wärme. 


2. Wärmeleitung. Die durd Berührung mitgetheilte Wärme 
wird von verſchiedenen Pörpern verſchieden geleitet. Metalle find gute 
Wärmeleiter, fie fühlen fi daher auch kalt an: Gold Fälter als Eifen, 
dieſes Fälter als Blei. Noch ſchlechter leiten die Steine, aber unter dieſen 
find die Edelſteine Fälter ald Quarz. Die Jumeliere hauchen vaher bie 
geichliffenen Gemmen an, die eblern davon nehmen den Haud (Waſſer⸗ 
niederichlag) nicht nur Schwerer an (weil fie jehneller warm werben), jons 
bern verlieren ihn auch fehneller. Gyps fühlt ſich 'entſchieden weniger Falt 
an ald Marmor, noch weniger falt Harze und Kohle, was einen auf den 
erften Griff 3. B. Bernftein von ähnlich ausfehenden Chalcedonen unter; 
ſcheiden läßt. " 


Die Wärmeleitungsfähigfeit ift fogar auch nad ven vers 
ſchiedenen Kryſtallaxen verfchienen. Senarmont (Pogg. Ann. 73. 191 ; 74. 180 
und 75. 50) überzog AH eine homogene Glasplatte mit einer dünnen 
———— durchbohrte ſie mit einem Loch, in welches ein dwas koni⸗ 
ſches Silberrohr eingetrieben wurde. Wurde nun dieſes S Iberroht ers 
wärmt, fo gab das Schmelzen des Wachſes graphifch ven Gang der Wärme 
an, beim Diafe war ed ein Kreid. Nimmt man eine Gypoplatte, melde 
als ſchlechter Wärmeleiter beſonders ſcharfe Schmelzfurven gibt, To befommt 
man Ellipfen, deren längfte Are etwa 509 mit dem fafrigen Bruch macht, 
Große Are : Kleinen Are = 125: 100. Der Verſuch gelingt ganz roh 
angeftellt: man made einen viden Eifendraht glühend und vrüde ihn 
mit feinem gerade gefeilten Ende in Wachs, jo befommt man leicht Ellipfen 
von 1 Decimeter Durchmeſſer. Senarmont behauptet, daß der Kalffpath 
auf der Gradendfläche c: oa: coa:coa nur Wachskreiſe gebe, auf 
dem Blätterbrucdy dagegen Ellipfen die lange Are parallel ver kurzen Dias 
gonale des Rhombus geftelt. Der Quarz hat auf ver Säulenfläde El: 
lipfen von 10 : 13 in den Aren, die lange. Ellipfenare fteht parallel ver 
Hanptare des Quarzes. An regulären Krhftallen, wie 3.2. beim Fluß⸗ 
path, konnten Feine Unterfchiede in der Wachskurve bemerkt werben. 


3. Wärmecapacität Cjpecifiihe Wärme). Um einen gewiffen 
Zemperaturgrab zu erlangen, bebürfen die einen Körper weniger zuftrös 
mende Wärme als die andern: 1 3 Wafler von 369 gemifcht mit 1 % 
Waſſer von 0° geben 2 A Waſſer von 18%; aber 1 % Eiſen von 36° 
mit 1 % Wafler von 0%, 2 4 von 49, das Waſſer entzieht dem Eifen 
32°, um fih auf 49 zu erhöhen, alfo Smal mehr, daher Eifen nur 4 ber 
ſpecifiſchen Wärme des Waſſers. Gyps 0,272, Topas 0,203, Feldſpath 
0,19, Quarz 0,188, Eifenglanz 0,169, Schwefelfies 0,128, Zinnfiein 
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0,093, Grauſpießglanz 0,087. Neumann Pogg. Ann. 23.1; Regnault 
Pogg. Ann. 51. u u. 2135 53. oo u. 26. 


4. Zatente Wärme. Wenn ein fefter Körper in einen andern 
Aggregatszuſtand übergeht, fo bindet er Wärme, welche für das Gefühl 
förmlich verſchwindet; und umgekehrt wird Wärme frei. Wenn Eis thaut, 
braucht e8 Wärme, wenn aber waflet friert, gibt e8 Wärme. Beim 
Kryſtalliſiren der Körper wird daher immer Wärme frei, und wenn man 
1 % Schnee mit 1 Waſſer von 75° C. mifcht, jo befommt man 2 % 
Waſſer von 0%, alle Wärme des heißen Waflers ift alfo für das Ther 
mometer ſpurlos verfchwunden. 


9. Wärme dehnt die Körper aus und [hmilzt fie end— 
ich. Auf der gleichmäßigen Ausdehnung des Quedfilbers beruht befannt, 
ih das Thermometer, dad von — 35° bie —- 350° einen richtigen Gang 
Fa weiter kann man nicht geben, weil bei — 40° das Quedfilber ew 

arrt, und bei 400% ſiedet. Die Ausvehnung beträgt beim Duedfilber 


zwiſchen 09 bis 1009 u, Zink I, Blei u, Silber 4, Kupfer zig, Bolt 
= Platin u. Trotz diefer geringen Dimenfionsveränderungen hat Mit- 


ſcherlich dennoch mit Hilfe der Winfel an Kryſtallen nachgewiefen, daß 
bie Ausdehnung nad verjchievenen Aren verfchieven if. Beim Kalfipath 
(Pogg. Ann. 10. 17) fand fi bei 100% C. eine Volnmensvergrößerung 
von 0,00196. Ein Kryſtall wurde in einem Quedfilberbade mit einem 
Reflerionsgoniometer In Verbindung gebracht, fo daß er gemeflen merben 
fonnte, und bier fand fi bei 100% eine Verminderung des Endkanten⸗ 
winfeld um 84 Minute, er mußte fih alfo In Richtung der Hauptare c 
ſchneller ausdehnen, als in den Nebenaren a. Die Rechnung würde eine 
Ausdehnung von 0,0034 nad ber Hauptare geben. Da dieß mit ber 
Polumensvergrößerung nicht ſtimmt, fo zeigten birefte Meſſungen, daß bie 
Kryſtalle, während fie fih nach c ausvehnen, nad a jogar zuſammen⸗ 
zieben. Beim Gyps wird der Winkel des Augitpaares I um 84’, und 
die Säule ff um 11 Minuten ftumpfer. Am Schwalbenfhwanz Zwilling 
(Pogg. Ann. 41. zus) konnte Mitfcherlih ſenkrecht gegen die Are ge 
ſchliffen die Veränderung fogar von 109 zu 10° mit bloßem Auge ver 
folgen, indem die gefchliffenen Gradendflächen je 14 Minuten aus ihrem 
horizontalen Niveau wien, was nur Folge einer ungleichen Ausdeh⸗ 
nung ſein fann. 


Schmelzbarkeit. 


Durch die Wärme kann wahrſcheinlich jeder Körper aus dem feſten 
in den flüſſigen Zuſtand überführt werden. Viele Subſtanzen bleiben bis 
zu einem gewiſſen Temperaturgrade feft, und gehen dann plöglich In den 
——4 Zuftand über. Andere aber, wie Glas, Eiſen ꝛc., zeigen 
nod einen Mitteljuftand, in welchem fie fi netbar wie Wachs zeigen, 
alfo Leicht gemifcht (geſchweißt) werben können. Zerfegen fidy vie Körper 
beim Schmelzen, wie ver Kalffpath, fo kann auch hier die Schmelzung In 
verfchloffenem Gefäße bewerffielligt werben. In Beziehung auf die Höhe 
der eratur findet jedoch eine große Verſchiedenheit Statt: um zu 
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ſchmelzen braucht Kohlenfäure — 100°, Quedfilber — 399, Eis 0%, Phos⸗ 
phor 43% Schwefel 109°, Zinn 230%, Wismuth 2560, Blei, 334%, Zinf 
360°, Antimon 432°, Silber 10009, graues Gußeifen 1200°, Gold 1250°, 
weiches Eifen 15000, gehämmertes Eifen 1600°, Platin 2500° Cels. Ge: 
diegen Eifen und Platin nennt der Mineraloge ſchon unfchmelzbar, weil 
er es in gewöhnlicher Luft faum zum Schmelzen bringen kann, obgleid 
im — von Sauerſtoff und Waſſerſtoff Thonerde und Kieſelerde 
noch ſchmilzt, Platin ſogar verdampft. 

Zum Schmelzen der Minerale bedient man ſich des Löthrohrs, was 
ducch Berzelius, die Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und 
Mineralogie, Ate Aufl. 1844, und Plattner, die Probierfunft mit dem 
Löthrohre, Ite Aufl. 1853, jo bekannt geworben if. Plattner bringt da⸗ 
-mit eine Orpdationsflamme hervor, die ein Platindraht von 0,1 Milli⸗ 
meter Dicke am vordern Ende zum Kügelchen fchmelzt. Zu Heinen Ber: 
ſuchen, die auch Handlanger leicht anftellen fünnen, ift es nicht unpraftifch, 
einen gewöhnlichen Glasblaſetiſch mittelft Anfchrauben einer pafjenven 
feinen Spige zur Erzeugung der Blamme zu benügen. Die Flamme ift 
an der vordern Spihe, wo Reductions⸗ und Orydationsflamme fich trennen, 
am heißeften. Man erkennt diefen Bunft an dem ftärfften Erleuchten der 
Lthrohrprobe. Wenn man z. B. ein feines Platinvraht hinein hält, fo 
ft nur eine Keine Stelle, wo es weiß glüht. Die Probe legt man auf 
Bihtenfohle, oder faßt fie mit der Platinpincette. Plattner unterſcheidet 
vreierlei Schmelzbarkeiten: 

1) zu Kugeln [hmelzbar, und zwar a) leicht, b) ſchwer; 

2) an den Kanten ſchmelzbar, und zwar a) leicht, b) fchwer. 

3) unfchmelzbar. 

Freilich Fommt es bei dieſen Unterfcheidungen wefentlih auch auf die 
Größe der Probe an. Kobell (Grundzüge der Mineralogie pag. 104) 
nimmt 6 Grave an: 

1) Sraufpießglanz, ſchmilzt ſehr leicht in der bloßen Lichtflamme. 

2) Ratrolith vom Hohentwiel ſchmilzt in feinen Nadeln noch an 
dem untern hellblauen Saume der Lichtflamme. Bor der Löthrohrflamme 
fann man ihn dagegen in großen ſtumpfen Stüden noch zu Kugeln fchmelzen. 

3) Rother Granat aus dem Zillerthal ſchmilzt ſelbſt in feinen 
an nicht mehr an der Lichtflamme, aber Fugelt ſich nod vor dem 

oͤthrohr. 

‚ 4) Strahlftein vom Zillerthal iſt nicht mehr zur Kugelung zu 
bringen, doch fchmilzt an dünne Splitter ein rundes Köpfchen. 

9) Feldſpath kann noch an ben Kanten Feiner Stüde beutlich 
me Schmelzung gebracht werben. 

, 6) Bronzit vom Kupferberg im Fichtelgebirge läßt fich au haar- 
feinen Splittern Spalten, die noch eine Schmelzung zulaſſen. Wäre die 
nicht der Fall, fo würde man ihn fchon zu folgendem zählen. 

D Quarz unſchmelzbar. 
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Chemiſche Kennzeichen. 


Sie find für das Erkennen der Minerale am wichtigſten, ohne fe 
fönnte vieles nicht getrennt werben, was getrennt worden if. Der Wi 
neraloge kann daher nicht umhin, fi) der chemiſchen Hilfsmittel zu be 
dienen, nur muß er dabei eingedenk fein, daß das Erkennen der Etofte 
als ſolche ihm nicht Eelbftzwed, fonvern nur Beimittel zur Beftimmung 
fein fol. Dann wird er von felbft vie gebührende Gränze ſich fteden. 


Stödhiometrie (orosyeiov Element, uergeiv meflen). Das wid: 


— —— 


tigſte chemiſche Geſetz iſt, daß die Stoffe ſich mit einander nach beſtimmten 


Sahlennerhäitnifien, die man Atomgewicht ERiSungegeict) nennt, ver 
binden. Diefelben find durch Verſuche in folgender Weife ermittelt: 


1) O0 Sauerſtoff 100,0 8 negativer Pol. 
40 


2) S Schwefel 207 1635 = 

3) Se Selen 494,6 39 Se 

4 N Etidftoff 151 1MN= 34 
5) Fl Fluor 2338 19 

6) EI Chlor 443,3 36 

7) Br Brom 9996 80 

8) 3° Jod 1586,0 127 _ 

9) P Php 3923 AB 
10) As Arfeni 940,1 75 Äs, Äs, As 
11) Cr Chrom 328,6 26 Er, Cr 


12) V  Banadin 85,8 68V , 
13) Mo Molybdaen 575,8 46 Mo, Mo 
14) W Wolfram 11508 92 W 


Bor 
16) 0 Kohlenſtoff 75,4 666€ 
17) Sb Antimon 1612,9 129 Sb, Sb 


18) Te Tellur 802,1 64 

19) Ta Tantal 185 Ta 

20) Ti Titan 3087 24 1, #i 
21) Si Kiefel 27733 2 Si = 46 


22) B Waſſerſtoff 12,5 1i4= 
Gold 


24) Os Dsmium 12442 99 
25) Ir Iridium 1233,3 99 
26) Pt Platin 12333 99 
27) R Rhodinm 6514 52 
28) Pd Palladium 6658 53 | 
29) Hg Queckſilber 1250,0 100 Hg | 
30) Ag Silber 1349,7 108 Ag, Ag | 

31) Cu Kupfer 395,7 32 Cu, Cu, Eu, Cu 
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32) Bi Wismuth 2600 206 Bi, Bi 


33) Sn Zinn 735,3 59 Sn, Sn, Sn 

34) Pb Blei 1294,5 104 Pb, Pb 

35) Cd Kadmium 696,7 56 Cd, Cd 

36) Co Kobalt 369,0 29 Co, &o, Co €o Co. 
37) Ni Nidel 369,7 29 Ni, Ni, Ni, Ni 

38) Fe Eiſen 3505 28 Fe, fe, Fe, Fe, Fe 
39) Zn Zink 406,6 32 Zn 

40) Mn Mangan 345,9 28 Mo, Mn, Mn, Mn, Mn 
41) U Uran 7464 60 GE 

42) Ce Gerium 575,0 46 Ce, Ee orxyd. 

43) Th Thorium 1449 60 Th 


44) Zr Zirkonium 840,4 67 Zr 
45) Al Aluminium 323 7A = 51 
46) Y Ditrium - 402,5 32 Y 
47) Be Beryllium 116,1 9 Be = 33 
48) Mg Magneſium 150,0 12 Mg 
49) Ca Calcium 251,5 20 Ca 
50) Sr GStrontium 547,3 4 Sr 
51) Ba Baryum 856,9 68 Ba 


52) Li Lithium 82,0 6,5 Li 
53) Na Natrinm 2909 23 Na 
54) K Kalium 4888 39 K _pofitiver Bol. 


Renerlih find no dazu gefommen: Lanthan und Divym; Niobium und 
Gpeloplum) ; Erbium und Therbium; Ruthenium nebft einem Radical im 
udyalit. 


In der erften Zahlenreihe ift der Sauerftoff = 100 gefeßt, in der 
zweiten der Waſſerſtoff — 1. Hier habe ih nur die Raherungswerthe 
Dingefegt, welche für bie Rechnung jedoch meift hinreichen, da von einem 
Kamen Stimmen der Analyje mit der chemifchen Formel in den meiften 

älfen nicht die Rede iſt. Der Strih durch das Symbol beveutet ein 
Doppelatom. Mande haben fi in neuern Zeiten daran gewöhnt, den⸗ 
jelden wegzulafien, das kann aber leicht zu Berwechfelungen in der Atom- 
zahl führen. Der Sauerftoff wird durch Punkte, der Schwefel durch 
Striche bezeichnet. 


Shemifche Formel, 


Der Feldſpath enthält nad, Berthier: 
En Al, 16.95 K 
Die Atomzahlen find von: 
=22+3:.8=4; Ä=27+3:.8=51; K=39 +8 = 47. 
Da fi die Stoffe nur proportional ihrer Atomzahl verbinden Fönnen, 
jo muß der Feldſpath enthalten: | ge 
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42 8. 18A _ nen z. 16,95 
46 = 1,4 Si; — — 0,36 Äl; "7 


51 = 0,36 K. 
Oder 0,36 — 1 gefebt, und va 4» 0,36 = 1, 4: 
1iK+14+435 = RAldi = KSi + AS. 
Man liebt es nämlich, nicht die Atome blos neben einander zu feßen, 
fondern fie auch als muthmaßlihe Salze zu gruppiren. 
Der Kupferfies enthält nah H. Roſe: 
35,87 S, 34,4 Cu, 30,47 Fe; folglich 


35,87 344 _ 30,47 _ 
76° = 2,24 8 + FO — 1,07 Cu + 28 = 1,08 Fe, 


oder iFe+1Cu+2S—=Fe-+ (ku=?2Fe+2Cu+45=Eufe 

Da die Symbole bloße Zahlen beveuten, jo kann man aus ihnen 
leicht auf Die procentiſche Zuſammenſetzung zurüd ſchließen. Denn der 
Kupferkies = Fe cu? = 383 +32 +32 = 9, alfo 

92 Kupferkies enthalten 28 Fe, folgl. 100 Kupf. 30,4 Fe ıc. 

Zu allen diefen einfachen Rechnungen find die ganzen Zahlen H = 1 ge 
fest bequemer, als die Decimalbrüde O = 100, und dabei wenigftend 
zur fchnellen Controle vollfommen ausreichend. Denn ed liegt in ver 
Natur ver Sache, daß felbft die genaueften Wägungen nur Näherungs— 
werthe bieten. 

Zur Ermittlung der Formel benützt man auch ben Sauerftoff, und 
wenn man fich ein für allemal die Sauerftoffprocente der widhtigften Bafen 
und Säuren ausrechnet, 8 ift die Ausführung nur wenig unbequemer. 
Im obigen Feldſpath Ka Al Sit hat die Si 51,96 p. C., die Äl 46,7 p. C. 
und dad K 16,98 p. C. Sauerftoff, das gibt die Beoportionen 

100 : 51,96 = 64,2:x, x = 33,35; 

100: 46,7 = 184:y,y= 8,59; 

100: 16,9 = 16,9:z2z,z = 285; 

x:y:z = 11,7:3:1. Wenn alfo K 1 Sauerftoff hat, fo kom⸗ 
men auf Thonerve 3, gibt 1 Atom Al, und Kiefelerve 11,7 = 12 ober 
4 Atome Si. | 

Sind in dem Minerale vicarirende Beftanptheile, & darf man die⸗ 
een * get Rechnung nur alle zuſammen addiren. Enthält z. B. ein 

terſpat 
45,4 C, 34,8 Ca, 12,4 Mg, 7,4 Fe, 
fo beträgt feine atomiftifhe Zufammenfebung : 


5,4 348 _ ‚12,4 _ .. 04 _ 
59 = 2,06 C; 5 = 1,24 Ca; 20 = 0,62 Mg; 36 = 0,2 Fe. 
Es fommen alfo auf 2,06 Säure 1,24 + 0,62 T 0,2 = 2,06 Baflie, 
das Salz befteht daher aus RC, worin R beveutet Ca, Mg ober Fe. Wollte 
ftatt des Fe mehr Mg auftreten, fo müßten e8 287,4 —= 4p.C.Mg fein, 
weil „u = 0,2 ift, over in Ca 5,6 p.C. Se Fleiner die Atomzahl, 
befto weniger vicarirender Maffe bedarf es. Es ift leicht 
einzufehen, daß die Rechnung aud mit dem Sauerftoff ausgeführt werben 

fann, wir duͤrfen ihn blos von ſaͤmmtlichen K addiren, 

Die Deutung der Symbole ift einfach; KR S?=3K + 25; 
3 AS? — 3 Al + 3 3i2, ver Lencit mit Ko Alſp Sis if alfo = KPSi? 
+ 3 Al Si?, und enthält 3 + 9 + 24 = 36 Atome Sauerfloff. 








Chemiſche Conſtitution. 133 


Der Bournonit beſteht aus Pb? Eu Sb, man conftruirt daraus die 


mweitläufigere Salzformel Ph* Sb + Eu? Sb, indem man fämmtlide Sym⸗ 
bole mit 2 multiplieirt, welche Pb? Cu? Sb? S!? enthalten. 

Die vicarirenden Symbole ftellt man wohl übereinander, das gibt 
aber ein großes Gefperr, daher ift es zwedmäßig, fie dur ein Komma 
getrennt neben einander zu fegen. Der Braunfpath 3. B. hat neben der 
Ca C einen wefentlihen Gehalt an Bittererde, Eifens und Manganoxydul, 
die fich in ben mannigfaltigften Berhältniffen vertreten, man fchreibt ihn 
daher (Ca, Mg, Fe, Mn) C. Oefter vertreten fich die einzelnen Stoffe 
unter beftimmten Berhältniffen, 3. B. beim ächten Dolomit findet fid 
CaC + MgC, hier fann man die ©, wie in ber Mathematif mittelft 
Klammer berausziehen, alfo (Ca + Mg) C jchreiben. Die Klammern 
behandelt man ganz wie mathematifche Zeichen. So ſchreibt G. Roſe 


den Boumonit (2 Pb + Ca)3 Sb. Loͤst man vie Klammer, jo fommt 


2 PbsSb + Eu’$b — Phe äusSh3 — Pb? Cu Sb, wie oben. Wenn For- 
mein einfache Berhältniffe jo verfteden, jo ſcheint es zwedmäßiger, bie 
bloßen Atomfymbole neben einander zu ftellen. 


Chemiſche Eonftitution. 


Kur wenige Minerale find einfade klei wie die Klafie der 
geviegenen Metalle, welche mit Gold, Silber, Platin ıc. beginnt, ober 
ausnahmsweise der Diamant. Häufiger trifft man dagegen ſchon 
Verbindungen erſter Ordnung (binäre), worin fich zwei Stoffe, 
ein eleftropofitiver und eleftronegativer, chemijch burchdrungen haben. Es 
entſtehen dadurch Bafen und Säuren. Der eleftronegative Beftanptheil 
ift in den meiften Fällen Sauerftoff oder Schwefel, daher En Berzeliug 
mit Recht für jenen Punkte C), für diefen Striche () als Zeichen einges 
führt, die man über die Symbole fest. Unter den Sauerftoffver 
bindungen zeichnen fih aus: Al, Fe, Mn, Sb, Äs, Si, Sn, Ti, Mn, 
jeltener Pb, Cu Zn, Mg, weil diefe zu ftarfe Bafen find. Noch wichtiger 


find die felbftftändigen Schwefelverbindungen Pb, Zn, Hg, As, Mn, Cd, 
Ni, Cu, Eu, Fe, Mn, Mo, Sh, Äs, Bi. 

Wie Schwefel, fo verhalten fi merfwürbiger Weife aud Selen, 
Tellur, Arſenik und Antimon, die vollfommen die Stelle des Schwefele 
zu vertreten ſcheinen. DBeifpiele liefern : Pb Se, Ag Se, Gu Se; Pb Te, Ag Te; 
FeAs?, NiAs, NiAs?, CoAs?, Mn As; NiSb. Wenn fi Metalle mit 
Metallen verbinden, wie Au mit Ag, Pt mit Fe, Ag mit Hg ıc., fo pflegt 
dieß in den verfchievenften, nicht ftöchiometrifchen Verhältnifien zu gefchehen, 
und man unterfcheidet das ald Legirungen. 

Endlich erzeugen die fogenannten Salzbilver El, Fl, Br, I binäre Vers 
bindungen, die in ihren Eigenfchaften bereitd den Salzen gleichen: Na El, 
Hg?el, Pb El, Ag El, CaFl; AgBr; Agl. 

Berbindungen zweiter Ordnung (doppeltbinäre, einfache 
Sale). Zwet binäre Verbindungen, wovon bie eine eleftropofitiv und bie 
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andere elektronegativ, vereinigen ſich zu einem Salze, 3. B. Cal. Dass 
ſelbe hat alſo immer dreierlei Stoffe: das baſiſche Radical Ca, das Säure 
Radical C und die beiden gemeinfame Subftanz Eauerftoff. Beifpiele 
find Mg Äl, Feffe, HMn ıc. Wegen der fie verbindenden Eubftanz heißen 
fie Sauerſtoffſalze. Ganz ähnlich conftituiren ſich vie Echwefelfahe 


Äg? As, Pb Sb, EuFe mit einer Eulphobafe und Sulphofäure, worin ber 
Schwefel das verbindende Glied mat. Im Kryolith 3 Nafl + AP! 
fpielt fogar das Fluor ven Vermittler. Nur ausnahmeweife ift das Ra; 


bical gemeinfam, wie im Rothfpießglanz Sb Sb, Matlodit Pb El Ph. 


Verbindungen dritter Ordnung (Doppelfale). Ein normales 
Doppelfalz ift der Felbfpath KSi + AlSi?, worin das erfte Sa KSi 
ohne Zweifel mehr baſiſch, das zweite Al Si? mehr ſauer if. Zu einfachen 
und Doppeljalzen gefeit fich nicht felten noch Waſſer. Freilich kann «8 
dann der Iſomorphismus theilweis zweifelhaft machen, wie man die Sade 
anſehen ſoll. 


Iſomorphismus. 


Ueber den Zuſammenhang von Form und Inhalt wiſſen wir zwar 
wenig, doch ſcheint durch die Unterfupungen von Mitfcherlih (Abhandl. 
Derl. Akad. Wiſſenſch. 1819 pag. 427) wenigftend ein Anfang gemadt 
zu fein. Hauy behauptet noch, daß Subftanzen verfchievener Natur nie 
dieſelbe Form annehmen, das reguläre Syftem ausgenommen. Später 
hatte Bernharvi (Gehlen's Journ. Chem. Phyſ. VII. 2) gefunden, daß, 
wenn nur wenig Eifenvitriol zum Zinfvitriol gemifht werde, ein Ealı 
entftehe von der Form des Eifenvitriold, wenn Kupfervitriol fo die Form 
des Kupfervitriold. Man war daher der Meinung, daß eine Subſtanz 
jo bedeutende Kryftallifationsfraft befigen fönne, um felbft bei geringer 
Duantität dem Ganzen die Form vorzufchreiben. Auf diefe Weife fuchte 
man fogar die rhomboebrifchen Formen des Spatheiſens, Galmei’d ꝛc. zu 
erflären, weil fie alle nicht ganz frei find von Cal. Mitfcherlich leitete 
dagegen die Anfichten darüber auf ein ganz anderes Feld. Er zeigte, daß 
bei ven Bitriolen ter Waffergehalt der Grund fei, und daß überhaupt 
Berbindungen von gleiherhemifher Eonftitution geneigt 
jelen, in gleiher Form aufzutreten. Ausgezeichnete Beifpiele 
find folgende: 


Korund Äl, Eifenglany Fe, Chromoxyd Er, Beryllerde Be, fämmts 
liche im rhomboedriſchen Syſtem von nahe gleichen Winkeln. 

Antimon Sb, Arjenif As, Tellur Te, Wismuth Bi, zum Theil aus 
gezeichnet rhomboedriſch blättrig. 

Kalkſpath Cal, Bitterfpatö MgC, Epatheifen Fel, Manganfpath 
Mn, Galmei Zn C von der rhomboebrifhen Form des Kalkſpaths. 

Arragonit Cal, Weißbleierz Pb C, Witherit BaC, Strontianit Sr C 
zweigliebrig mit häufiger Zwillingsbildung. 

Schwerſpath BaS, Eöleftin SrS, Bleivitriol Pb S yweigliebrig ohne 
Zwillingsbildung. 
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Magneteifen FePe, Chromeifen Fe Er, Spinel Mg Äl ıc. dem regus 
laͤren Syſtem angehörig. 

Wenn auch die Uebereinſtimmung der Form keine abſolute ſein mag, 
fo liegen doch nicht blos die Winkel nahe, ſondern auch das ganze Ans 
ſehen ift gewöhnlich ein fo verwandtes, daß man über die Deutung nicht 
zweifelhaft fein Fann. 

Etwas weiter greift fhon dag Syftem der vicarirenden Bes 
ftandtheile,' worauf bereits Fuchs (Schweigger's Journ. Chem. Phyf. 
1815. XV. ss2) bei Gelegenheit des Gehlenits aufmerffam macht. Bei 
- Sahen fommt nämlich häufig eine ganze Reihe von Stoffen vor, die ſich 
gegenfeitig proportional ihrer Atomzahl erſetzen, ohne in der Form wefent- 
lihe Veränderung herbeizuführen. Bor allem paſſiv bemweifen ſich bie 
Bafen. Die Kalkerde Ca Fann nicht blos durch Mg, Fe, Mn, Zn Pb erw 
feßt werben, fondern man nimmt ed auch nicht Schwer, Ba, Sr, Cu, Co, 
Ce, Y an ihre Stelle zu fegen, fo daß unter Umſtaͤnden fämmtliche bafl- 
ſche Radicale von der Form R fich vertreten könnten. In biefer Allges 
meinheit verliert das Geſetz offenbar an Bereutung, denn die Subftanz 
wird dadurch für die Form immer wirfungslojer. Aktiver greifen dagegen 
die Säuren ein: P und Äs liefern bei natürlichen und fünftlihen Salzen 
viele Beifpiele; für S, Se und Cr hat Mitſcherlich Pogg. Ann. 12. 177 
und 18. 168) ganze Reihen von Salzen nachgewieſen. Unter den Sulphos 


fäuren zeichnen ſich Sb, As und Bi vor allen and, die nicht blos für fich 
iſomorph kryſtalliſiren, fondern aud für einander häufig vicariren. 

Mofander meinte ſchon im Jahr 1829 (Pogg. Ann. 19. 210) beim 
Titaneifen das Fe mit Fe Ti ifomorph fegen zu dürfen, wo im Rabical 
Rat ein Atom Fe ſich ein Atom Ti abgelagert habe. Damit war bie mit 
fo vieler Vorſicht begründete Mitſcherlich'ſche Hypothefe auf ein viel un, 
ſichereres Feld gefpielt, vie dann confequent zu Scheerer’8 polymeren 
omorphismus führte (Pogg. Ann. 68. sıo), wornach 3 H mit Mg 
iſomorph fein follen. Dieſe Bermuthung wird nun durch Beifpiele aus 
ver Gruppe der Serpentine und verwitterten Dichroite belegt, die ale 
Afterfryftalle gar nicht zu Beweiſen geeignet fein dürften. 

Unter Atomvolumen verfteht man das Atomgemwicht divivirt durch 
das fpecififche Gerwicht des Körper. Fe = 350 Atomg., 7,8 ſpec. Gew., 
alfo 75 = 44 Atomvolumen. Kopp glaubte nun (Pogg. Ann. 52. 22) 
zwiſchen Kryſtallformen und Atomvolumen bei ifomorphen Mineralen 
einen entfchievenen Zufammenhang gefunden zu haben. 

Endkante Are c Atomvolumen 

Kalkſpath 1050 5° 0,854 632:2,73 = 231. 

Dolomit 106°15° 0,833 583:2,88 = 202. 

Manganfpath 106°51° 0,822 722:3,59 = 01. 

Spatheifen 107° 0,819 115:38 = 18. 

Meſitinſpath 107°14 0815 625 :3,36 — 186. 

Bitterſpath 107725 0812 535:2,95 —= 181. 

Galmei 107°40° 0,807 779:4,45 = 175. 


Mit der Größe der Hauptare c nimmt das Atomvolumen ziemlich 
tegelmäßig ab, fo ift es auch bei der ifomorphen Schwerfpathreibe. 
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Da es nun aber oft vorfommt, daß Minerale von ungleiher Zuſan⸗ 
menfegung dennod ähnliche Kryftallformen zeigen, fo find die Zahlen der 
Atomvolumen zwar nicht gleich, aber doch ftehen fie öfter In einem ein 
fachen Zahlenverhältnig, und dieß find viele Chemiker geneigt, als Grund 
der ähnlichen Formen zu nehmen. Dana (Silliman American Journ 
2 ser. 1850. IX. 220. 407) dividirte fogar in ſolchen Fällen vie Atom: 
volumenzahl entweder mit der Zahl der Säuren und Bafen, oder mit ber 
Anzahl der Elementaratome, und erhielt jo allerdings öfter nahe liegende 
Zahlen, 3. B. der zweigliebrige 


Olivin Mg’ Si = 1327 Atg., 3,35 Spg., 7 = 39 


Chryſoberyll Be AP = 2284 — 39 — %= 39. 

Eine auffallende Formverwandtichaft findet Statt zwifchen 
Arragonit CaC 626 Atg., 2,93 Spg., = = 43 

K Salpeter Kai — 14 — msi 
Bournonit Pb? &u 86 5996 — 5,7 — 44. 

Es verhält ih 43:81:94 = 1:2:2. Die rhomboedrifche Reihe 
Kalkſpath Cal 626 Atg. 2,72 Sp. == 46 


N Satpeter Na N 1066 — 22 — = 61 


R 
485 
B 

Rothgülden Ag? Sb 6866 — 5,92 — 2 — 118. 

Die Zahlen verhalten fih etwa wie 2: 3: 5. 

Es haben ferner Schwefel 97, Skorodit 48; Cöleftin 52, Binarfied 
53; Zirfon 46, Rutil 39; Anatas 43, Vefuvian 47; Quarz 54, Beryll 
52, Chabafit 52, Feldſpath 63, Albit 58, Oligoklas 57, Labrador 37, 
Anorthit 60. 

Wenn nun fhen bei diefen einfachern Fällen die Thatfache nid 
ſchlagend ift, fo verliert fie vollends an Bedeutung , fobald man fremd 
artige Minerale mit einander vergleicht: jo haben Quarz und Schwer—⸗ 
ſpath genau die Zahl 54, Staurolith und Zinfvitriol 44, Turmalin und 
Eforodit 48. Meberhaupt liegen nad Dana’d Methode bie gewonnenen 
Zahlen unter einander fo nahe, daß man fie bei der Complication ber 
Rechnung cher als ein Spiel des Zufalls als für etwas anderes anjehen kann. 
Dennody wagt fi) Herrmann nody weiter (Erdmann's Iournal pralt. 
Chem. 43.35. 81): er meint, daß namentlich bei compliciten Silicaten, 
wie Turmalin, Glimmer, Epivot ıc. eine Heteromerie Statt finde, 
d. 5. e8 feien darin Verbindungen von gleicher Form, aber verfchiebener 
hemifcher Conftitution zufammen Fryftallifirt. Das wird ihm ſchwer wer 
den, nachzuweiſen! 


Im Ganzen fiheinen demnach über den Ifomorphismus noch feine 
wichtigen Auffchlüffe gewonnen zu fein, die uns erlaubten weiter fortjus 
Khreiten. “Daß diefer Ifomorphismus Feine vollfommene Uebereinftimmung 
in den Winfeln nach ſich zieht, liegt in der Natur ver Sache. Hier bleibt 
vielmehr für die einzelnen Subftanzen ein Spielraum. Aber gerade biejer 
Spielraum erlaubt bei ven Rhomboedern der Kalkfpathgruppe einen Ruͤd⸗ 
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ſchluß auf den Inhalt, wie das am Ende des Kalkſpaths auseinander 
geſetzt iſt. 


Dimorphismus 


iſt die Eigenſchaft einer Mineralmaſſe in zweierlei Syſtemen zu kryſtalli⸗ 
ſiren. Lange wußte man, daß Kalkſpath und Arragonit aus der gleichen 
Maſſe Ca C beftehen, und doch waren fie in Beziehung auf ihre minera⸗ 
logifchen Eigenſchaften fo verſchieden, daß Thenard (Gilbert's Ann. 31. 
27) den Arragonit ald den einzigen Körper anfah, in welchem ein wirks 
licher Widerſpruch zwiſchen ber Hemifigen Analyfe und der Fryftallform 
beftehbe. Der Triumph Stromeyers im Februar 1813 (Gilbert's Ann. 
43. 31) war daher fein geringer, ald verfelbe in ven Kryſtallen von Dar 
und Molina 4 p.C. SrC nahmies, und diefen nach damaliger Anficht für 
den Kryſtallbilder hielt, welcher die übrige Maſſe „gleihfam zwingen kann“, 
die gleiche Kryftallform anzunehmen. Erſt Miticherlich zeigte 1823 am 
Schwefel beffere Gründe (Ann. de Chim. XIV. 2, Abh. Berl. Akad. Will. 
1823. pag. 43). Der Schwefel nämlich Fryftallifirt bei der Eublimation 
2gliedrig, bei der Schmelzung 2 + Aglievrig, iſt alfo ohme Widerrebe 
3weiförmig (vimorph). Nun war der Widerſpruch gelöst. G. Roſe 
zeigte fogar Später, daß Arragonit fih aus warmen, Kalkſpath aus 
falten Löfungen bilde, und man flieht jest allgemein ald Grund der 
verſchiedenen Kryftallifation die verſchiedenen chemifchen Umſtaͤnde an, 
unter welchen fie wachſen. Gute Beifpiele für Dimorphismus find außer 
Schwefel und Kalffpath: 

Lohlenftoff (Diamant und Graphit), arfenige Äs und Antimonoryd 
Sb, beide ifomorph und dimorph regulär und zweiglievrig; Kupferglas 


Eu zweigliedrig und regulär; Schwefel- und Binarfies Fe; Salpeter K N 
zweigliedrig und rhomboedriſch. Wielleiht auch Kalfgranat und Veſu⸗ 
vian, aber auf fo complicirte Eilifate ausgedehnt muß vie Sache mehr 
ald hypothetiſch bleiben, Eogar 


Trimorphie ſcheint bei der Titanfäure Ti vorzufommen, wo ber 
viergliedrige Rutil mit dem viergliebrigen Anatas nicht gut in Uebereins 
fimmung gebracht werben fann, und außer dem der Broofit ausgezeichnet 


jweigliebrig if. Vergleiche auch Raufchgelb As. 


Der Nickelvitriol NS + 7H ift vierglienrig und zweigliebrig, 
mit Eifenvitriol zufammen fügt er fi fogar in die 2 4 Iglieprige Form. 
Allein wenn man die vicarirenden Eubftanzen zu Hilfe nehmen will, dann 


— * das Geſetz wieder weit uͤber die Grenzen. Mit dem Dimorphismus 
eint 


Das Umſtehen der Subftanzen (Paramorphoſe) in engſter Vers 
bindung zu ftehen. Befannt ift die Erfcheinung beim Zuder: die frifchen Bons 
bons find amorph, zeigen einen glasartigen Bruch, nad einigen Wochen 
werden fie Fryftallinifch-fafrig, bröckeln und löfen ſich leichter. Aus denjelben 
Bründen wird die glafige arfenige Säure durch längeres Stehen porcellans 
artig trüb. Die durch Schmelzung erhaltenen 2 + 1glievrigen Schwefels 
kryſtalle verlieren bald (nad) (wenigen Stunden) ihre Durchſichtigkeit, man 
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meint, daß fie zu einem Aggregat von 2gliedrigen Kruftallen umftehen. Der 
zweigliebrige Ridelvitriol wird am Licht (beſonders an direftem Sonnenlidt) 
trübe, verwandelt fi in ein Aggregat von Quabratoftaedern. Beſonders 
Tchön ift die Erfcheinung beim Queckſilberjodid (Pogg. Ann. 28. 116), die gelben 
zweigliedrigen durch Sublimation erhaltenen Kryſtalle werben vorfidhtig bes 
handelt beim Erwärmen, ja fogar bei Berührung, rudweis ſchön voth, 
indem fie zur viergliebrigen Form umftehen. Der Arragonit zerfällt im 
Blasfolben erhigt zu Pulver, da das Pulver einen größern Raum ein- 
nimmt, fo fcheint e8 aus Heinen Kalkſpathrhomboedern zu beftehen. 


Chemifche Analyfe. 


Der Mineraloge darf chemifhe Hilfsmittel allerdings erſt dann ans 
wenden, wenn er mit den mineralogijchen nicht zum Ziele fommt, und je 
virtueller er in feinem Fache fich ausbildet, deſto weniger wird er ihrer 
bevürfen. Ia in vielen Ballen ift es um das Wiſſen, ob biefer ober jener 
Stoff dem Minerale beigemifcht fei, eine faft gleichgültige Sache. Jedenfalls 
dürfen wir nie vergeflen, daß in dem Augenblide, wo wir das Feuer und 
bie Säure zur Hand nehmen, wir in ein fremdes Gebiet hinüberftreichen, 
und wenn biefes voreilig gejchieht, To fönnen wir leicht und nicht unges 
raft in Wege gerathen, die ver tüchtige Mann des Baches nicht gehen 
follte. 

Indeß ift praftiich genommen der Etoff wieder überaus wichtig und 
inniger mit den Eigenschaften der Minerale verwoben, als es bei Pflanzen 
und Thieren zu fein fcheint. Man wird fi daher um fo lieber mit ben 
Mitteln vertraut machen, welche zu diefer Kenntniß führen, als wir ge 
vris mineralogiſch vorbereitet meiſt nur der kleinſten Apparate bedürfen. 

on dieſen kann daher auch nur hier die Rede ſein, das weitere muß 
dem Chemiker von Fach überlaſſen bleiben. Denn wenn es ſich ein Mal 
nicht mehr um die Kenntniſſe der Minerale, ſondern um ihre letzten Stoffe 
handelt, jo kann der Chemiker allein mit allen Mitteln feiner Wiſſen— 
Thaft uns Hilfe bringen, deren Refultate wir hiftorifch aufzunehmen haben. 

Beide, Mineralogen und Chemifer, werden um fo mehr von einander 
lernen, je befier fie es verftehen, ihre Gebiete zu ſondern. 


Unterfuchung auf trodenem Wege, 
Ohne Zufcdhläge. 


Dazu gebrauht man das allbefannte Löthrohr pag. 129 und bie 
MWeingeiftlampe. Als beften Führer nehmen wir Blattner. Kleine Proben 
erhige über der Weingeiftlampe, was man auch durch Blafen mit dem 
Löthrohr noch verftärfen fann: 

1) In einerfeits verſchloſſener Glasröhre: das Wafler 
entweicht, und ſetzt fich im Halfe wieder ab; flüchtige Säuren geben fi 
namentlicy bei ftärferer Hitze durch Röthen des Ladmuspapiered zu ers 
fennen ; Schwefels und Kupferfies geben Schwefel ab, heiß braun, kalt 
gelb ausfehend; Arfeniffies, Speisfobalt fublimiren Arfenif unter Knob⸗ 
lauchgerudy ; viele Minerale vecrepitiren ſehr ſtark, wie Spatheifenftein, 
was fi dabei in Magneteifen verwandelt; Zinnober fublimirt ıc. 
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2) Im beiderfeits offener Glasröhre. Lege die Probe hart 
an den Feuerrand, und wenn fie decrepitizt, pulverifire. Durch Reigen 
der Röhre hat man den Luftzug ganz in der Hand. Der Schwefel 
in den Schwefelmetallen verflüchtigt ſich als fchweflige Säure; Selens 
metalle riechen nad Rettig; Arjenmetalle geben meift ein Sublimat von 
arjenichter Säure in Fleinen Oktaedern; Antimonverbindungen geben fid 
durch einen weißen Raub, Antimonoxyd, zu erkennen; ebenjo Tellur. 
Duedfilber ſetzt fi in Kügelchen an die Röhrenwand. Erhipt man mit 
ver Löthrohrflamme 

3) auf Kohle, fo geben fih Schwefel, Selen und Arfen meifl 
durch den Geruch zu erfennen. Achte befonderd auf die Beichläge! Anr 
timon und Arjenif geben einen weißen Befchlag von Antimonoxyd und ars 
feniger Säure; erfterer ift weniger flüchtig als lebterer, legt fi daher 
näher bei der Probe nieder, der ähnliche Fallurbefihlag färbt die Reduc⸗ 
tionsflamme grün; Wismuth beſchlägt mit Oxyd, heiß oraniengelb; ber 
Beihlag des Bleies ift ſchwefelgelb und verflüchtigt fi, in der Reduktions⸗ 
flamme mit blauem Schein; der Zinkbeſchlag ift heiß gelb, wird beim Er» 
Falten weiß und leuchtet beim Daraufblafenz; Cadmium iſt flüchtiger und 
gibt weiter von Zinforyd weg einen gelben bis braunen Beſchlag; ja an 
der äußerſten Gränze fann vie Kohle davon bunt anlaufen. 


4) In der Platinzange over am Platindraht unterfudht man 
Heine Splitter, die man ſich durch Zerfchlagen in Papier oder Erhigen im 
Kolben verſchafft. Decrepitiren fie zu Pulver, fo reibt Berzelius dafjelbe mit 
Waſſer an, tröpfelt etwas auf die Kohle, woraus fid, beim Daraufblafen 
eine dünne Platte bildet, die man in die Pincette nehmen kann. Noch 


einfacher bedeckt man bie !Brobe blos mit dicker Gummilöfung. Dabei hat 
man vor allem auf die 


Färbung der Flamme zu fehen. Natronfalze färben fie gelb, 
wenn man damit die pipe der blauen Flamme berührt, Kalifalge violett, 
doch darf weder Natron noch Lithion zugegen fein. Lithion, Strontian 
und Kalf geben rothe Flammen. Das Ihöne Purpurroth der Lithions 
glimmer und Lithionfelvfpathe ift eine fehr ausgezeichnete Reaktion, aber 
das Natron kann auch hier, wie beim Ambiygonit, die Farbe deden. 
Etrontianit und Göleftin färben auch gut, zu viel Baryt hindert aber. 
Die Farbe der Kalfe ift minder ſchön roth, kommt aber bei Kalffpath, 
Flußſpath, Gyps, Tafelfpath vor. Gelblihgrün färbt der Schwer 


path und Witherit, ähnlich Molybdaäͤn M. Prachtvoll it die Tmaragdgrüne 
Flamme von Kupferfahen, Malachit, Dioptas, felbft wenn Kupfer unmwer 
jentlih ift, wie im Türkis. Phosphorſaure Salze erzeugen öfter ſchon 
für fih eine blaßblaugrüne Färbung, befonderd wenn man fie in Schwefels 
faure taucht, oder gar gepulvert mit Schwefelfäure einen Taig anrührt 
und in das Ohr eines Platindrahts ftreicht. Den etwaigen Waflergehalt 
entfernt man vorher durch Röften. Borfänre im Oehre eined Platin 
draht gibt eine zeifiggrüune Flamme, ſelbſt der natronhaltige Borar 
gibt auf Kohle entwäflert, dann fein gepulvert und ftarf mit Schwefel 
ſaͤure befeuchtet auf Platindraht noch intenfive grüne Färbung, fo lange 
freie Schmwefelfäure vorhanden. Azurblau färbt Chlorkupfer in ver 
äußern Flamme, wird aber dann grün von gebilvetem Kupferoxyd. Selen 
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auf Kohle verflüchtigt ſich auch mit azurblauem Schein, Bleiſalze auf Platin, 
draht oder in ber Minceite geben ein ſchön blaues Licht, mit bläulichem Licht 
entweichen die Beichläge von Bleioxyd, Antimonoxyd und arfeniger Säure. 

Die Veränderungen der Proben im Feuer find verfdie 
den: Granat ſchmilzt ruhig zu einer Kugel; Zeolithe ſchäumen und krüm— 
men fih. Borax bläht ſich Blumenfohlartig, eben jo Epidot, es fcheint 
von ber Entwidelung eined Gaſes zu fommen, was man jebod nid 
fennt; Roheifen und orypifche Eifenerze ſprühen Funken, Salpeter auf 
Kohle verpufft. Das Schmeljproduft wird ein burchfichtiges Glas, ein 
porcellanartiger Email oder eine Schlade, To heißt der poröfe loͤcherige 
Körper. Durch Reduction auf Kohle erzeugt fich bei Blei, Zinn, Wis: 
muth, Kupfer, Silber eine Metallfugel (Regulus). Am Phosphorfauren 
Blei, Steinſalz ꝛc. beveden fi die Perlen mit Bacetten (fryftallifiren). 
Der Schmelzproceß hängt bei Eifenerzen weſentlich mit der Oxydation zu⸗ 
jammen. Bringt man 3. B. eine feine Ravel von rothem Glaskopf (Fe) 
in bie äußere Flamme, fo ift fie unſchmelzbar, in der Innern dagegen 
fängt fie an zu fchmehen und Funken zu ſprühen, weil fi das Eifen in 
der Revuftionsflamme in Magneteifen Fe Fe verwandelt. Schmwefels und 
Arfenmetalle in der äußern Flamme befonders in Pulverform auf Kohle 
behandelt röften, d. h. fie geben etwas Schwefel und Arſen ab und ver 
wandeln fich in fchwefelfaure und arfeniffaure Metalloryde, die dann in 
ter innern Slamme öfter gänzlih von Schwefel- und Arfenifgehalt redu⸗ 
cirt werben können. Bei Gegenwart von Eifen folgen die Kugeln dem 
Magnet. Wenn fo die Prüfung im bloßen Feuer beenvigt ift, fo fchreitet 
man zur 


Prufnng mit Zufchlägen. 
Borar, Phosphorfalz, Soda, Kobaltfolnution 


find die wichtigften Löthröhrreagentin. Borar und Phosphorſalz 
nimmt man gewöhnlid mit dem Haden eines ‘Platindrathes, feltener auf 
Kohle. Man darf dad Drath nur erhiten und in die Salze tauchen, fo 
hängt ſich fogleich die gehörige Menge an, die erhitzt zu einem farblofen 
Glaſe ſchmilzt, welches bei der Unterfuhung die Dienfte leiftet. Hat 
man zu viel färbendes Mittel hinzugethan, fo ſtößt man den größten Theil 
der Perle ab und taucht das Draht von Neuem ind Salz, wonach dann 
lichtere Barbe fommt. Auch fann man die Perle leicht mit der Pincette 
preflen, um fo die dünnere Maffe durchfichtiger zu machen. Durch ftoß- 
weifes Daraufblafen (Flattern) werden die Perlen öfter unflar. Auch 
ee man vorfichtig zwiſchen Reductions- und Orydationsflamme unters 
eiden. | 

Borar NaB? +10 Herhigt bläht fich wurmförmig, das Waffer ent 
weicht und die überſchüſſige Borfäure wirft löfend, indem fie ſchwache 
Säuren austreibt, fih mit Oxyden verbindet und mit dem Na B? flare 
Doppeljalge bildet. Wenn fich leicht reducirbare Oxyde von Zinf, Gab 
mium, Blei, Wismuth, Nidel, Kupfer, Silber ꝛc. darin befinven, deren 
Metalle fih mit Platin Iegiren Fönnten, fo muß die Reduction auf Kohle 
vorgenommen werden. , — — 

Phosphorfalz (¶ Am Na) P--8H, beider Hitze entweicht Waffer 
und Ammoniaf, es bleibt metaphosphorfaures Natron NaP, vie freie feuer⸗ 
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beftändige P bat eine ſtark löfende Kraft, nur die Kieſelerde bleibt ale 
ungelöftes Sfelett zurüd, und die Farben find meift etwas anders als mit 
Borar, öfter —— deutlicher. 

Soda Nal ein weißes Pulver, das man mit Speichel anfeuchtet, 
und im Ballen der Hand mit der Probe miſcht. Vorzüglich dient e8 auf 
Kohle zur Reduction der Metalloryde von Molybdän, Wolfram, Antimon, 
Arten, Tellur, Kupfer, Wismuth, Zinn, Blei, Zink, Kadmium, Nidel, 
Kobald, Eifen fammt den edlen Metallen. ‚Die Maffe zieht fich zwar in 
die Kohle, allein man bricht das Stück aus, zerftoßt und fchlämmt es, 
und ſucht dann bie Metallblätthen mit der Lupe. Die Reduction ger 
ihieht erft in ver Kohle, durch Kohlenoxydggas, was daſelbſt entwidelt 
wird. Roc leichter rebuciren neutrales Dralfaured Kali und Eyanfalium, 
letzteres breitet fich aber zu ftarf auf der Kohle aus, und zerftreut daher 
die Metallförner zu fehr. Berner wichtig ift Soda ad Schmelzmittel: 
bie Kiefelerde fchmilzt unter Braufen damit zufammen, und bildet über 
der Kohle eine klare Perle, wenn nicht zu viel Soda zugeſetzt wird. Der 
Rutil Ti gibt zwar auch eine Perle, die aber undurchfichtig wird. Die 
Berbindungen von Wolfram: und Molybdänfänre gehen in die Kohle. 
Ehenfo die Salze von Baryt⸗ und Strontianerbe, welche auch mit Soda 
zufammen ſchmelzen. Die meiften Kalferbefalze dagegen werben, fo fern 
ihre Säure ftärfer als Kohlenjäure ift, zerſetzt, das gebildete Natronſalz 
zieht ſich in die Kohle, und die Kalferde bleibt auf der Kohle zurüd. Als 
Auffhließungsmittel Her Silicate gibt die Soda an die Kiefel, 
jänre Natron ab, es entftehen klare Glaͤſer, fo lange es einfache Sili- 
fate find, aber bei größern Zufag von Soda werden die ſchwaͤchern Bafen 
dur) das Na ausgeſchieden, die Mafje wird unſchmelzbar und unklar. 
Will man z. B. Feldſpath auf Kali unterfuhen, fo mifht man ven ges 
pulverten Feldſpath mit 1 Theil Soda und 1 Theil Borar, ſchüttet ihn 
in eine Kleine Kapſel von Filtrirpapier, dad man mit Soda getränft hat, 
und erhigt das in einer Grube auf Kohle, bis es im Oxydationsfeuer zu 
einer bucchfichtigen blafenfreien Kugel geſchmolzen iſt, dieſe gibt dann ges 
hörig behandelt auf naſſem Wege mit Platinchlorid die Reaktion auf Kalt. 


Kobaltfolution CoN eine nicht zu concentrirte Auflöfung von 
Salpeterfaurem Kobaltorydul in Waſſer. Befeuchtet man damit die erw 
higte Probe, und bläst wieder darauf, fo zeigt ſich Thonerde durch eine 
Ihöne blane, Talferde durch rofenrothe Farbe an. Beryllerde wird 
hellblaͤulichgrau, Zirfonerde ſchmutzig violett, das Zinkoxyd in den meiften 
feiner Salze nicht zu heftig geglüht und auch als Beſchlag auf Kohle 


grün. 
In einzelnen Fällen ift es gut bei der Hand zu haben: 


Salpeter KN in dünnen Säulen um in Glasflüffen Metalloryde 
auf höchſte Stufe der Orydation zu bringen, man berührt die ſchmelzende 
Perle mit einer Salpeternabdel. 

Doppeltfhwefelfanres Kali zur Entvedung von Lithion und 
Borfänre. Man pulvert das Mineral und mengt es mit 1 Theil Fluß⸗ 
ſpath und 14 KS? mit wenig Wafler zum Teige und ftreicht davon auf 
bo Deht eined Platindrathes. Auch Brom, Jod, Fluor ⁊c. laͤßt fish das 

ennen. 
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Berglafte Borfänre zur Auffindung von Phosphorfänre. Mas 
Iöft darin die Probe auf Kohle und ſchiebt ein feines Eiſendrath hinein. 
Das Eifen orydirt fih auf Koften ver Phosphorfänre, e8 entfteht Phosphor 
faures Eifenorybul und Phosphoreiſen, welch letzteres zu einer brüchigen 
Kugel ſchmilzt. Freilich dürfen in der Probe keine Beſtandtheile fein, 
die das Eifen reduciren fönnten. 

Zinn in Form von Stanniolftreifen, um das Rebuciren von Me 
talloryden zu erleichtern, man darf die glühende Perle nur damit beruͤh— 
ren, aber dann nicht mehr zu lange darauf blafen. 

Zuletzt wachlen freilih die Hilfsmittel zu einem fürmlichen Labor 
torium an, denn wer möchte die Gränzen ziehen, wenn man vollent 
noch weiter fchreitet, zur 


Unterfuhung auf naffem Wege. 


In Beziehung auf Löslichkeit kann man dreierlei unterſcheiden: 

1) In Waſſer lösliche Minerale, dahin gehören außer dem 
Steinfalz eine Menge Salze, die gewöhnlich Kunft beſſer darzuftellen ver: 
mag ald Natur, wie 3.2. die Vitriole. Ja wenn fie fi) auch irgendwo 
im Schoße der Erde einmal erzeugt haben follten, jo waren fie wegen 
der Girculation des Waffers überall den größten Gefahren ausgefept 

Selbft Maffen, wie Steinfalz, konnten vor foldher Gefahr nicht immer 
ſchützen. Auch Saſſolin und Arfenifblüthe find löslich. 

2) In Säuren löslie. Gewöhnlich verfuht man ed mit Stüden, : 
bei fchwer löslichen ift aber Pulverifiren und ſogar Schlämmen nothwen 
dig, damit dad Löfungsmittel möglihft viele Angriffspunfte befomme, 
auh muß mit Erwärmen nachgeholfen werben. Kür Erden, Eiſen⸗ unt 
Manganverbindungen nimmt man Salzſaͤure. Zuweilen darf bie Säure 
nicht concentrirt fein, wie beim MWitherit. Löft fi die Subftanz mit 
Braufen und ohne Geruch, fo ift Kohlenfänre darin. Bei Mn ober Mn 
fann aber auch Ehlor frei werden. Schwefelwafierftoff gibt fich burd 
feinen Gerud fund, und ſchwaͤrzt ein mit fee befeud: 
tetes Streifchen Papier. Metalliihe Berbindungen Töfen g leichter in 
Salpeterfänre. Bei manden Silicaten findet fih nur ein Theil löslid, 
der Rüdftand muß dann behandelt werden wie 

3) In Säuren unlöglide Gewöhnlich Silicate. Diefelben 
müfjen auf Kohlen in Sodapapier pag. 141 oder beſſer in einem Platin 
tiegel mittelft ftarfem Feuer aufgefchloffen werden. Zu dem Ende 
wird die Probe fein gerieben und mit dem 3—Afachen Gewicht von Koh 
lenſaurem Kali oder Natron oder 5—6fachen von Kohlenſaurem Baryt 
gemifht. Das Kali tritt dann an die Si, die C entweicht unter Braufen, 
es entfteht ein bafenreiheres Salz, was fi nur in Salzfänre aufjchliepen 
läßt. Die Si läßt fih an der Gallertbilvung erkennen, welche bei lang 
ſamem Abdampfen ver Br ſigeeit entfteht. Bei Thonerbereichen Evelfteinen 
wird faures fchwefelfaures Kali zum Aufſchließen empfohlen. 

Iſt das Mineral nun aufgefchloffen, fo ift der Gang der Unter 
fuchung der gleiche, welchen H. Roſe (Ausführliches Handbuch der analy 
tifhen Chemie 1851) zuerft für die analytiiche Chemie überhaupt aufge 
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ſtellt hat. Ein kleineres Werk fchrieb Freſenius, Anleitung zur qualitas 
tiven chemiſchen Analyfe. Braunſchweig 1853. Ste Auflage). 


Wichtigſte Reaktionen, 


8ali=K. Blaue Flamme auf Platindraht, aber Natron und Li⸗ 
thion verdeden die Farbe. Schmilzt man Borar mit etwas Borfäure 
verjept am Draht und fest fo viel Nidelorypul Hinzu, daß das Glas 
beim Erkalten bräunlich erfcheint, fo befommt es durch Kaliſalz einen 
blauen Schein. Platinchlorid erzeugt in neutralen und fauren Löfungen 
einen gelben Fryftallinifchen ſchweren Nieverfchlag von Kaliumplatindlorid. 

NRatron=Na färbt die Löthrohrflamme gelb, felbft bei Gegenwart 
von Kali und Lithion, allein die Flamme ift dem gewöhnlichen Lampen; 
Licht fo ähnlih, daß man fih vor Täufchung hüten muß. Auf nafjem 
Wege ſuche man fi) Eleine Salzwürfel (NaEl) zu verichaffen. 

Lithion=Li färbt die Löthrohrflamme purpurroth, nur hindert 
das Natron. Schwaches Feuer beſſer als ftarfes. Das gepulverte Lis 
thionfllicat mit 1 Theil CaFl und 14 Theile KS? zu einem Teige angemacht 
und auf das Platinohr geftrichen zeigt bei Lithionturmalin und: Sfapo- 
lith noch rothe Flamme. 

Baryterde=Ba. Schwefelſäure und alle löslichen ſchwefelſauren 
Sale (Gypsfolution) erzeugen in den verbünnteften Barytlöjfungen os 
gleich einen feinen weißen Niederſchlag von Schwerfpath, der in Säuren 
und Alfalien unlöslih. Baryterde färbt die Löthrohrflamme gelblich grün. 

Strontianerde=Sr. Gibt langfamer einen Niederſchlag von Eöles 
ftin, aber färbt die Löthrohrflamme ſehr ſchön roth. Chlorſtrontium löſt 
fih in abjolutem Alkohol, Chlorbaryum nicht. 

Lalferve=la. . Dralfänre bringt felbft in verbünnten neutralen 
Kalklöfungen einen weißen Nieverfchlag von oralfaurem Kalk hervor. Man 
muß aber Ba und Sr zuvor durch fchwefelfaures Kali getrennt haben. Viele 
Kalkerdeſalze leuchten vor dem Löthrohr ftarf; zerſetzen die Soda und 
Kalkerde bleibt auf der Kohle pag. 141. 

Talferde=Mg wird weder durd Schwefelfänre noch Oralfäure ge: 
fällt, wohl aber bei Gegenwart von Ammoniak durch Phosphorſaures Natron, 
indem ſich bafiich phosphorfaure Ammoniak -Talkerde (Struvit) als weißes 
kryſtalliniſches Pulver ausſcheidet. Kobaltfolution erzeugt öfter rothe 
Barbe im Feuer pag. 141. 

Thonerve=äl läßt fi in ihren Verbindungen häufig daran er⸗ 
fennen, daß fie mit Kobaltfolution eine jehr ſchöne Berlinerblaue Farbe 
annimmt. Kali fallt aus Auflöfungen der Thonerde voluminöſes Thon⸗ 


erdehydrat, das im Ueberſchuß des Föllungsmiitels leicht löslih. Ammos 
niaf oder Salmiak fäen fie wieder. 


Beryllerve=Be löſt fi in großer Menge im Borar zu klarem 
Glaſe, das bei völliger Sättigung durch Flattern milchweis wird, Kobs 
Ienfaures Ammoniak fällt die Beryllerde, löſt fie aber wieder im Leber, 
ſchuß zugefegt, die Thonerde bagegen nicht. Aus der verbünnten Auflö- 
fung von Kali fällt fie durchs Kochen, kann alfo fo von der Thon, 
erde getrennt werben. . 
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Pitererve=Y, Erbinmoxyd— Eund Terbiumoryd Tr 
verhalten fi vor dem Löthrohr unter einander gleich und wie Berylierve. 
Kali fällt fie, löft fie aber nicht wieder im Ueberſchuß. 

Zirfonerde= Zr auf Kohle leuchtet fie flärfer, als irgend ein 
anderer Körper, mit Kobaldfulution wird fie ſchmutzig violet. 

Thorerve=Th im Borar in geringer Menge zu klarem Glafe [6 
li, das unter der Abkühlung mildweiß wird. j 

Gerorydbul=le, Lanthanoryp=La, Divymoryp= Dfom 
men meift zufammen vor, im Borar und Phosphorfalz außen rothe over 
dunfelgelbe Gläfer, je nah dem man mehr orer weniger zufegt; in ver 
innern Slamme wirb bie Phosphorſalzperle farblos, und die Borarperle 
fann emailweiß geflattert werben. 

Mangan=Mn färbt Borarglas intenfiv violet, was ſich kalt mehr 
röthet, in der Rebuftionsflamme Tann es auf Kohle (beſonders auf Zus 
fat von Zinn) farblos geblafen werben (Mn). Phosphorfalz wird nidt 
fo ſtark gefärbt. Auf latindrath oder Blatinbleh mit Soda zufammen 
ſchmelzbar, heiß grün und durchfichtig, kalt blangrün und undurchſichtig 
Na Mn). Die Heinften Mengen werden fo erkannt, befonderd auf Zufat 
von Salpeter. 

Eifen= Fe gibt mit Borar In der äußeren Flamme dunkelrothe 
Glaͤſer, die falt gelb werben, in der innern grüne (Oxyd⸗Oxydul). Die 
Oxyde reduciren ſich auf Kohle zu magnetifhem Pulver. Schwefels und 
Arjeneifen muß vorher geröftet werben, fie geben ebenfall8 eine magneti⸗ 
he Schlade. Fe wird von Kali gefällt und im Ueberſchuß nicht gelöft 
und dadurch Leicht von Al getrennt. 


Kobalt=Co gibt in beiden Salzen fmalteblaue Gläfer. Ge 
ringe Mengen fchmelzen mit Eoda zu ſchwach rofenrother Maffe, vie kalt 
grau wird. Arien und ſchwefelhaltige Kobalterze muß man vorher röften. 

Nidel=Ni ſtark magnetifh. Borar im Orydationdfener erhält heiß 
violette Farbe, die unter der Abkühlung rothhraun wirb (Ni) Im 
Reduktionsfeuer wird das Glas vom fein vertheilten Nickelmetall dunkel, 
die Theilchen ballen fich endlich, und das Glas wird Har. 

Zinf=Zan gibt auf Kohle einen Beſchlag von Zinkoryb, heiß gelb 
und kalt weiß ausfehend, derſelbe leuchtet ftarf beim Glühen. Kobalt 
folution färbt den Beſchlag grün. Mit Borar im Oryvationsfener heiß 
eine 2 elbe Perle, die Falt farblos wird, aber emailartig geflattert wer 
en kann. 

Kapmium=cCd if flüchtiger ald Zink, befchlägt die Kohle roth⸗ 
b raun in dünnen Lagen orangenfarbig, beſonders wenn man das Pulver 
mit Soda mengt, und furze Zeit rebucirt. 

Blei=Pb, Reducirt fih aus feinen Verbindungen leicht unter 
Brauſen auf Kohle, und bedeckt diefelbe mit einem fchwefelgelben Befchlag 
von Oryb, der immer nahe der Probe liegt. Schwefelfäure gibt in den 
Löfungen einen weißen Nieverfchlag von Bleivitriol, Ammoniakfalge hin 
dern die Faͤllung. 

Zinn=Zn auf Platindraht im Orypationdfener mit Soda unter 
Brauſen zu einer unſchmelzbaren Maſſe anſchwellend, auf Kohle reducir—⸗ 
bar, gibt einen weißen Beſchlag, der ſich nicht vertreiben laͤßt. 





Wichtigſte Reaktionen. 145 


Wismuth- bi gibt auf Kohle einen Beſchlag von Oxyd, der heiß 
oraniengelb, kalt citronengelb, ohne farbigen Schein fann man 
ihn von einer Stelle zur andern treiben. Außerhalb bes gelben befinvet 
fih ein weißer Beichlag von Fohlenfanrem Wismuth. Mit Borar in der 
Orybdationsflamme ein opalartiged Glas. 

Uran=U gibt mit Phosphorfalz im Orybationsfeuer ein gelb- 
lihgrünes Glas, im Reductionsfeuer ein rein grünes. 

Kupfer=Cu im Orydationdfeuer mit Borar grünes Glas, das 
falt ins blaue ſich zieht, im Nebuctionsfeuer (beſonders mit Zinn) wird 
ed farblos, nimmt aber unter der Abfühlung eine rothe Farbe an (Cu). 
Auf Kohle kann das Kupfer metalliſch ausgefällt und das Glas farblos 
werden. Die Verbindungen geben auf Kohle häufig ein Kupferkorn. 

DQuedfilber=Hg rebucirt und verflüchtigt ſich leicht auf Kohle, 
Thon im Kolben jublimiren die Erze mit Eoda over Zinn gemiſcht Metall. 

Silber=Ag reducirt fih aus vielen feiner Verbindungen leicht 
auf Kohle. Mit Borar in der Orgrationsflamme zum Theil revucirt, 
zum Theil macht es das Glas opalartig. Enthalten die Proben nur 
wenig, fo wird ed mit Borarglas und Blei aufgenommen und dann auf 
Knochenaſche im Orybationsfeuer abgetrieben. 

PBlatin=Pti, Palladium =Pd. Rhodium — R, Iri—⸗ 
bium=ir, Rutbenium =Ru, OsmiumOs fommen zuſammen 
mit gebiegenem Platin oder auf deſſen Lagerftätten vor. Das Osmium 
greift die Augen an, gibt fi dur jeinen Gerud zu erkennen, und 
macht Thon die Weingeiftflamme leuchtend wie ölbildendes Gas. 

Gold= Au rebucirt ſich leicht, bildet aber mit Kupfer und Silber 
oft Legirungen, die feine Karben etwas ändern. 

Titan= Ti, das Oxyd Ti mit Soda auf Kohle unter Braufen zum 
dunfelgelben Glafe löslich, welches aufglüht und unter der Abkühlung 
ryftallifirt. Mit Phosphorfalz im Reductionsfeuer gelbes Glas, das Falt 
ſchön violett wird. Bei Gegenwart von Eifen tritt das Violett erft 
mittelft Zinn hervor. 

Tantal=Ta, Niobium— Nb, (PBelopium=Pp.). Ihre Säus 
ren in Borar gelöft geben ein Glas, das nad) Behandlung im Reductions⸗ 
jeuer unflar geflattert werben kann. Schmilzt man bie fein gepulverte 
Maſſe mit doppeltſchwefelſaurem Kali, fo fcheiven fi bei ver Behandlung 
im Waſſer Tantal⸗ Niob⸗ und Pelopfäure aus. Das Tantals, Niob⸗ und 
Pelopfaure Kali in Waffer gelöft, mit Salzfäure angefäuert und Gall- 
äpfeltinktur verfegt gibt für Fa hellgelben, Pp orangengelben 
und Sp dunfelorangenrothen Nieverfchlag. 

Antimon=Sb ſchmilzt und verdampft leiht auf Kohle und ums 
gibt ſich dabei mit weißem Frpftallinifchem Antimonoryp Sb. In der Glas: 
töhre bildet fih Antimonraud), der fi an die Röhre anfegt und durch 
Anwärmen von einer Stelle zur andern getrieben werben Fann. 

Arfen=As verflügtigt fih auf Kohle mit Knoblauchgeruch, und 
befhlägt die Kohle mit arfeniger Säure. Der Beſchlag ift weiß und 
liegt ferner von der Probe ald der Antimonbefchlag. 

Wolfram=W. Die Wolframfäure gibt mit Phosphorfal; im 
Orgbationsfeuer ein gelblih Glas, im Reductionsfeuer wird ed beim Abs 


fühlen ſchön blau, aber Gegenwart von Eifen macht die Probe braunroth. 
Duenſtedt, Mineralogie. Ä 10 


146 Wichtigſte Reaktionen. 


Molybdaͤn Mo mit Borax im Oxydationsfeuer ein braunes Glas, 
mit Phosphorſalz ein grünes. Verpufft mit Salpeter auf Platinblech. 

Banadin=V mit Borar oder Phosphorfag im Oxydationsfeuner 
ein gelbes, im Reductionsfeuer ein grünes Glas. 

Chrom = Cr gibt ein prachtvolles fmaragbgrüneds Glas. Mit 
Salpeter zufammengeichmolzen bilpet fih Chromjaures Kali, was mit 
efigfaurem Blei einen gelben Nieverfchlag von chromſaurem Blei gibt. 

Tellur=Te ſchmilzt und verflücdhtigt fih leicht, beſchlägt die Kohle 
in weiter Entfernung mit telluriger Säure. Der Befchlag ift weiß, hat 
aber einen rothen Saum, mit der Oxydationsflamme läßt er fich von 
einer Stelle zur andern blafen, in der Rebuctionsflamme verſchwindet er 
mit grünem Schein. Der Befchlag in offener Glasröhre ändert fich bei ftarfem 
Erhigen zu telluriger Säure, die ſich zu durchſichtigen Tröpfchen ballt. 
Sauerſtoff—0 und Waſſerſtoff— H geben zuſammen Waſſer 
H, was ſich beim Erhitzen im Glaskolben am obern Ende als Beſchlag 
zu erkennen gibt. 

Stitftoff=N kommt beſonders in der Salpeterfäure und im Am⸗ 
moniak vor. Erftere im Kolben erhigt gibt falpetrige Säure, leicht am 
Geruch erfennbar, oder verpufft in ſchmelzbaren Salzen auf Kohle; dieſes 
verräth fich beim Exhigen durch feinen Geruch befonderd im Kolben mit 
Soda behandelt, es fublimirt fi dann Fohlenfaures Ammoniak, welches 
geröthetes Lackmuspapier bläut. 

Fohle=C gepulvert verpufft mit Salpeter gemifcht im Feuer. Die 
fohlenfauren Salze braufen in Salz» oder Salpeterfänre. Die entwei, 
chende Kohlenjäure trübt Kalkwafler. 

Bor=B. Borfänre färbt die Löthrohrflamme grün, beſonders wenn 
die Perle mit Schwefelfäure befeuchtet wird. Bei Heinen Mengen muß 
man das Pulver mit Flußſpath und faurem ſchwefelſauren Kali zu einem 
Teige gemifcht aufs Ohr des Platindrahtes ftreichen. 

Siliclum=$i. Die Kiefelfänre gibt auf Kohle mit Soda eine 
Hare Perle von Kiefelfaurem Natron. —*2BB kann dagegen die 
Kieſelerde nicht löſen, ſie zieht nur die Baſen aus, und die Kieſelerde 
bleibt als ein Skelet zurück, was man heiß in der Perle ſchwimmen ſieht, 
wobei man jedoch öfters die Loupe zur 8 nehmen muß. 

Schwefel=S gibt ſich beim Erhitzen häufig durch feinen Geruch 
nad fchwefeliger Säure zu erfennen. Ein Fleiner Schwefelgehalt kann 
durch Infammenfchmelzen mit Soda und Kiefelerdve erfannt werben, wobei 
fih die Perle gelb ober braun durch Schwefelnateinm färbt. Das 
Bulver ver Probe mit 2 Soda und 1 Borar auf Kohle im Reductionsfener 
gefämohen und auf blanfem Silber mit Waſſer befeuchtet, beichlägt das 

Iber gelb von Schwefelfilber. 

Selen=Se. Selenverbindungen auf Kohle mit der Orybationd 
flamme zur Rothglühhitze gebracht und fogleih unter die Nafe gehalten 
riechen nad verfaultem Rettig. Auf Kohle ein ſtahlgrauer Beichlag. In 
offner ®lasröhre geröſtet jegt fih das Selen in rother Farbe ab. 

Phosphor P. Die Phosphorfäure färbt die Löthrohrflamme 
grün, befonvers wenn das Salz in Schwefeljänre getaucht wird. Am 
Ent iöiten ft auf naſſem Wege die Reaktion mit molybbänfanrem 

monlaf. 
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Chlor- Cl. Löſt man in Phosphorfalz Kupferoxyd und ſetzt die 
Probe zu, ſo kommt eine Laſurblaue Flamme von Chlorkupfer. Brom 
zeigt dieſelbe Reaktion. Chlorſalze in Salpeterfäure gelöſt geben mit 
Salpeterjaurem Silber einen Niederſchlag von Ehlorfilber. 

Brom==Br unterfcheivet fi vom Chlor, wenn man feine Sale 
im Glagfolben mit doppelt fchwefelfaurem Kali zuſammenſchmilzt, ver 
Kolben füllt ſich ſodann mit flinfenden rothgelben Dämpfen. 

S3od=J mit Phosphorfal; und Kupferoryd behandelt erzeugt eine 
ihön grüne Farbe, mit KS? im Glaskolben erhigt violette Dämpfe. Die 
blaue Farbe des Jod⸗Amylums iſt befanntlih das empfindlichfte Mittel. 

$luor=Fl greift wegen feiner ftarfen Verwandtſchaft zur Kieſel⸗ 
erve das Glas an. Mande Glimmer und Hornblenden darf man nur 
in Glaskolben erhiten, fo entweicht Sluorkiefel, der durch Waſſerdämpfe 
jerjegt einen Ring Kiefelerve ablagert und Fernambukpapier ftrohgelb 
färbt. Uebergießt man die pulverifirte Probe im Platintiegel mit concen- 
trirter Schwefelfäure, fo wird beim Erwärmen Glas geäßt. 


Kryſtallbildung. 


Die Kryſtalle ſind chemiſche Produkte, welche ſich im Schoße der 
Erde auf natürlichem Wege gebildet haben. Dabei nimmt es freilich 
oft Wunder, wie in dem Complex fo vieler Zufaͤlligkeiten ſich dennoch 
Formen bilden fonnten, die Feine hemifche Kunft bis jest auch nur ans 
nähernd nachzubilden vermag, Wer ftaunt nicht über die Kent der 
Bergkryſtalle und Belnfpäthe in den Klüften der Echneealpen, über die 
Reinheit der Granaten, Staurolithe, Eyanite ꝛc. mitten im Schiefer, 
über den Formenreichthum der Drufenräume auf Erzgängen, ja felbft in 
ven Falk: und Thonihlamm der jüngften Blöggebirge fanden die fchönften 
Individuen von Schwefelfies, Kalkſpath, Schwerſpath, Göleftin zc. ihre 
Wege. Die Ratur zeigt fih auch hier als eine Lehrmeifterin, welcher zu 
folgen wir faum die erflen Spuren gefunden haben. Daher der unaufs 
hörlicde Streit und die wiberfprechenpften Theorien, zum Glüd ift aber 
davon die Kenntniß der Sache bid auf einen gewiffen Gran unabhängig. 
Wir haben daher nur wenige Hauptpunfte zu berühren. 

1) Bel ver Bildung auf naffem Wege darf nicht überfehen 
werben, daß im Grunde fein Stoff als abjolut unlöslich im Waſſer ans 

eiehen werben fann, und daß bie Kryftallifation um [ vollfommner vor 
# geht, je langfamer der Ausſcheidungsproceß ftattfindet. Maſſe und 
Zeit fonnten daher Produkte liefern, die unſern befchränften Mitteln beim 
erſten Anblid unglaublich erſcheinen. | 

a) Durd fung und Berdunften pflegen fi die in Wafler 
löslihen Minerale gebilvet zu haben, welche in der Erde feine fonderliche 
Rolle fpielen, und die man kuͤnſtlich bäufig viel ſchöner machen kann. 
Kr man 3. B. Kupfervitriol, Eifenvitriol, Alaun ıc. in reinem Waſſer, 
und läßt ed verbunften, fo bleibt ein kryſtalliſirter Ruͤckſtand. Freilich 
ipielt dabei die Temperatur eine wichtige Rolle. Kryftalle, die ſich in 
einer Sommernadht vergrößert haben, werden am Tage zum Theil wieder 
gelök, weil das wärmere Waſſer mehr löft, als das kaͤltere. Daher ift vor 
allem eine gleichmäßige Wärme nöthig, und ein Keller für clere Prozeſſe 
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ſehr geeignet. Zu dem Ende wähle man einzelne wohlgebildete Individuen 
aus, und lege over hänge fie an einem Faden in die Löfung. Die lies 
genden muß man öfter ummenden, damit fi die Flächen alle möglich 
gleichmäßig ausbehnen. Je Iangfamer das Waſſer verbunftet, deſto mehr 
gelingt der Prozeß, daher ein Bortheil für chemiſche Fabriken, wo man 
mit großen Mafjen arbeitet. Mulder empfiehlt fehr hohe Gefäße, weil 
das Wachſen auf einem herunterfallenden Strom beruhe, welcher feinen 
Ueberſchuß auf die Kryftalle abjege, und dann wieber feige. Daher be 
fomme man in flachen Gefäßen viele aber Fleine Kryftalle. Dayen (Compt. 
rend. 34. 518) einen Girculirapparat. 

Nimmt man einen Tropfen folder Löfung unter das Mikroſkop 
(Bogg. Ann. 36. 238), fo entfteht plöglich ein feiter Punkt, welcher fchnell 
wächft, ohne daß man In ver Nähe des Kryftalls eine Bewegung ober 
Trübung erkennt, feine Umriffe bleiben immer ſcharf, von etwaigen Alto: 
men, die fi hinzu bewegten, ift nirgends etwas erkennbar. Doch hat 
Knop (Erdmanns Journ. 1847. 41. 81) gezeigt, daß bei heiß gejättigten 
Alaunlöfungen an den Gefäßrändern die größern Oftaeber Fleine als 
Stäubhen erfcheinende anziehen, die ſich aber alle parallel an einander 
lagern. Es kann dieß wohl nur Folge der Anziehungskraft des Größern fein. 

Die Form hängt wefentli von der Temperatur ab, aber wie es 
fheint nur deshalb, weil der Kryftall bei höherer Wärme genöthigt ift, 
weniger Kryftallifationswafler aufzunehmen als bei nieverer, wie das 
Haidinger zuerſt am fchwefelfauren Natron nachgewiefen hat, der von 
33° C an ohne Waffer Fryftallifirt. Mitfcherlich hat vieß dann (Pogg. 
Ann. 11. 323) bei einer großen Denge namentlich von fchwefels und 
felenfauren Salzen wieder erfannt. Die Kryſtalle jegen ſich auch Lieber 
an rauhen als glatten Flächen an, daher legt man unter Umftänven 
Fäden, Stäbe ıc. hinein. 

b) Dur Löfung und Ausscheidung mittelft Wahlver; 
wandtfhaft find ohne Zweifel mehr Minerale entftanven, als man 
bislang gewöhnlih annahm. In der Erde cirenliren Waſſer nad allen 
Seiten, fie führen hauptſächlich diejenigen Subftanzen, welde fie auf 
ihrem Wege zur Löfung vorfinden. Wenn nun zwei ober mehrere 
folder Strömungen von verſchiedenen Seiten her mit verſchiedenem Ges 
halt in einem hohlen Raume zufammen fommen, fo müſſen viejelben ihre 
Stoffe gemäß der Verwandtſchaft gegenfeitig austauſchen. Es fällt 3.2. 
immer auf, daß der Gyps niemald auf Gängen oder Drufenräumen eine 
Rolle ſpien oder wenn er vorkommt, ſo iſt er ein entſchieden ſecundaͤres 
Produkt durch Zerſetzung von Schwefelmetallen entſtanden. Und doc iſt 
keine Löſung in den Flötzformationen gewöhnlicher, als Gypswaſſer. Nun 
kann man in manchen Schichten der Juraformation feinen Ammoniten durch 
ſchlagen, ver nit in feinen Kammern Fryftallifirten Kalfipath CaC und 
Schwerſpath Ba C führte. Auf naffem Wege müfjen die Sachen hinein, 
geführt fein, denn fie liegen mitten im unveränderten Schlammgebirge, 
aber der ſchwefelſaure Baryt ift das unlöslichfte aller Ealje. Nehmen wir 
an, daß von einer Seite Gyps⸗, von anderer kohlenſaure Waffer: mit 
Baryterde kamen, fo mußten viefe beim Zufammenfluß Schwerfpath 
fallen lafien; wenn Gypswaſſer mit Zöfungen von fohlenfanren Alfalien 
ſich miſchen, entſteht Kalkſpath ꝛc. Biſchoff (Leonhardts Jahrb. 1844. 257) 
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hat auf ſolche Weiſe die Erfüllung der Erzgaͤnge, jener Hauptfundgrube 
von Kryſtallen, zu erklaͤren geſucht. Fließen Bicarbonate von Eiſen, 
Mangan, Talk und Kalk mit Kieſelſauren Alkalien zuſammen, ſo geht 
kohlenſaures Alfali in Löſung fort, Quarz, Spatheiſen, Manganſpath, 
Bitterſpath und Kalkſpath ſcheiden ſich aus. Da in allen Schwefelquellen 
ih Schwefelalkalien finden, und in dieſen ſich Schwefelantimon und 
Schwefelarſenik 2c. löfen, fo fönnte das der Weg fein, auf welchem diejelben 
ſo häufig In die Erzgänge geführt wurden. 
Gluͤcklicher Weife ift e8 In nenerer Zeit auch gelungen, die Sache 
zum Theil auf fünftlihem Wege nachzuweiſen: Mafe (Compt. rend. XXXVL 
825) machte Schweripath, Bleivitriol ıc. durch doppelte Zerfegung, ins 
dem er fehr verbünnte Löfungen auf einanber einwirken ließ, z. B. in 
Salpeterfaures Blei ließ er an einem Faden langjam ſchwefelſaures en 
orydul eindringen ıc. Noch einfacher gelangte Drevermann (Liebig, Ann. 
Chem. Bharm. 1853. 87. 120) zu feinem Zweck: er brachte je ein puls 
verförmiges Salz (neutrales chromfaures Kali und falpeterfaures Bleioxyd) 
auf den Boden zweier ziemlich langer Glascylinder, füllte fie forgfältig 
mit Waffer, und ftellte fie neben einander in ein größeres Becherglas, in 
welches ſoviel Waſſer gefhüttet wurde, daß dieſes über beide Eylinder 
hinaus fand. Durch die nad oben ftattfindende Diffuſion war nad) 
einigen Monaten das falpeterfaure Bleioryd in das Becherglas gelangt, 
und es bildeten ſich am Rande des mit hromfaurem Kali gefüllten Eylins 
vers ſchoͤne Kryſtalle von Rothbleierz, Melanochroit, Weißbleierz. Auf 
aͤhnliche Weiſe wurde Kalkſpath gemacht. Ja er hofft ſogar durch Diffufion 
zweier Löſungen von Kieſel- und Thonerde in Kali zu einander Feldſpath 
zu erhalten! Nicht ſo einfach iſt das Verfahren von Vohl (I. c. 88. 114). 
‚e) Auch der Einfluß ſchwacher Galvaniſcher Ströme 
ſcheint nach Becquerel's vielfachen Verſuchen die Kryſtalliſationskraft 
weſentlich zu unterſtützen (Compt. rend. 20. 1509; 34. 29 und 573). Aus 
einer concentrirten Löfung von Kupfervitriol und Steinfah, mit 3 Volus 
men Waſſer verdünnt, worin er ein mit Platindraht umwundenes Stüd 
Dleiglarız eintauchte, hatte fih nad 7 Jahren Ehlorblei in Würfeln ab- 
geihieden. Wenn Bleiglanz allein auf die Löſung einwirkte, fo erzeugten 
ſich große Steinſalzkryſtalle, Chlorblei in Wuͤrfeln, Bleivitriol ꝛc. Im der 
den Chemikern wohlbekannten Zerlegungszelle von Bird (Grahams Lehrb. 
Chem. I. 412) kann ans einer Auflöfung der Chloride von Eiſen, Kupfer, 
Zinn, Zink, MWismuth, Antimon, Blei, Silber das Metall mit voll: 
Iommenem Metallglanze und meift ſchön Fryftallifirt ausgefchieven werben, 
ſelbſt die Kiefelerde erfcheint aus den wäfjerigen Löfungen des Fluorkieſels 
m kryſtalliniſchen Anfängen, ja Despreg glaubt mit einer ſchwachen gal- 
vanifhen Batterie von Platindraht Feine Diamantkryſtalle erzeugt zu haben. 
Bei diefen Bildungen auf naſſem Wege ift nicht zu überjehen, daß 
unter einem höhern Drud die hemifchen Prozeffe anders werben Fönnen, 
wie das Morlot am Dolomit nachzuweiſen vernit hat. 
‚. 9 Durh Sublimation entftehen in Vulkanen fortwährend noch 
viele Kryſtalle. Nicht blos einfache Stoffe wie Schwefel, Arfenif, Queck⸗ 
fiber, Jod ꝛc. Fönnen ſich verflüchtigen, und in den Höhlen der Kalten 
Oefteine wieder verdichten, fondern vor allen find die fo fehr verbreiteten 
Chlorverbindungen ind Auge zu faſſen. Chlornatrium, Chlorkalium und 
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Chlorammonium verflüchtigen ſich bekanntlich in allen Vulkanen, und 
ſetzen ſich in den Kratern, nicht ſelten in großen Mengen, kryſtalliniſch 
ab. Eiſenglanz und Magneteiſen erſcheinen nicht blos in Vulkanen, ſon⸗ 
dern in Töpferöfen und Salzſiedereien: fie find als Chlorverbindungen 
verflüchtigt und dann durch heiße Wafjervampfe zerfegt. Aehnlich Fönnte 
man aus Zinndhlorid und Titandylorid den Zinnftein und Rutil entftan 
den denfen. Selbſt die Kieſelerde wird von heißen Wafferbämpfen fort 
eriffen, wie der Verſuch von Jeffreys beweift: verfelbe ließ durch einen 
Fayence-Ofen eine große Menge Waſſerdämpfe ftreihen, die am Aus— 
gangsloch mehrere Pfunde Kiefelerve in Geftalt von Schnee abfegten. Be 
weis dafür bilpet aud, die jchneeweiße, feivenglängende, mehlartige Kiefel- 
erde (Eifenamianth) der Hochöfen. 

3) Durch Schmelzung lafjen fih mit Reichtigfeit viele Stoffe 
kryſtalliniſch darſtellen. Schon längft befannt tft dad Verfahren beim 
gediegenen Schwefel und Wismuth: man fchmilzt wo möglich größere 
Mengen, und läßt fie langfam erfalten, es ſetzt fi fofort die Mafle 
ringsum kryſtalliniſch ab. Man ftößt alsdann in die Dede ein Loch, 
gießt das noch Flüſſige ab, und befommt fo beim Wismuth eine pradıt- 
volle Drufe, beim Schwefel ein zelliges Gewebe. 

Manroß (Liebigs Ann. Pharm. 82. 348) ſchmolz 12 Theile ſchwefel⸗ 
faures Kali mit 52 Chlorbaryum zujammen, und befam fo Kryftalle von 
Schwerfpath, ebenfo Fonnte er Cöleftin und dreifachblättrigen Anhydrit 
erzeugen; Wolframfaures Natron mit Ehlorcaleium oder Chlorblei geben 
Kryſtalle von Tungftein und Scheelbleierz; Molybränfaures Ratron mit 
Chlorblei die ſchönſten ducchfichtigen 2 Millimeter großen Tafeln von 
Gelbbleierz ıc. 

Ingenieus iſt das Verfahren von Ebelmen (Compt. rendus 1851. 
XXXII. 330): derſelbe wählte Borar als Löfungsmittel, und fette bie 
Maſſe wochen, ja monatelang dem euer des Borzellanofens aus, bet 
Borar verflüchtigt fih dann zum großen Theil, und die unverflüchtbare 
Maſſe bleibt Fryftallifirt aurüd. Co konnte er die werthvollften Evelfteine, 
— und Sapphir, Spinell, Chryſoberyll ꝛc. in meßbaren Kryſtallen 
darſtellen. 

Durch dieſe und andere Mittel iſt der Chemiker im Stande, immer 
mehr Licht über die Kryſtallbildung zu verbreiten, und kann er auch bis 
jetzt nur geringe Nachahmungen zeigen, ſo könnte doch vielleicht dereinſt die 
Zeit kommen, wo die Natur in den meiſten Formen von der Kunſt er⸗ 
reiht, ja übertroffen würde. Dann wird man zwiſchen Mineralien und 
Chemikalien feine fo bedeutende Scheidewand mehr ziehen wollen, als 
Mancher bis jegt noch zu meinen fcheint. 


Die Ausbildung der Kryſtalle 


zeigt fich im Gebirge und an Handſtücken fehr verſchieden. Zu ven voll 
fommenften gehören die eingefprengten Kryftalle Gie liegen in 
einer nachgiebigen Grundmaſſe, in welcher fie fi ringsum ausbilden 
fonnten. Zerſchlägt man diefe Grundmafje oder verwittert fie, fo fallen 
die Individuen heraus. Die fogenannten porphyrifchen Granite mit den 
grauen Feldſpaͤthen, welche in allen Oranitgebirgen eine fo wichtige Rolle 
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fpielen; ber Gypõ mit den rothen Quarzen von Spanien ober mit ben 
Boraciten von Lüneburg; die alten Laven vom Veſuv mit den Lenciten 
liefem unter den mafjigen Feuergefteinen gute Beifpiele. In den Alpen 
zeichnen fich beſonders die Talf- und Ehloritfchiefer mit Granaten, Mag» 
neteifen, Etanrolith, Turmalin ıc. aus. So oft ein Kryftall ringsum 
gebildet ift und Feine Anfagftelle zeigt, muß er in einem Muttergeftein 
feine Ausbildung erlangt haben. Die Altern Mineralogen, unter ihnen 
inne, legten auf dieſe Erſcheinung ein übergroßes Gewicht, fie betrach⸗ 
teten die Gebirge geradezu ald die Mütter (matres), welche von ben 
männlihen Salzen (patres) befruchtet wären. Man kann die Sache aud) 
fünftlih nachbilden: wenn man eine Alaunlöfung mit Thon miſcht, fo 
it derfelbe nachgiebig genug, um die Ausbildung der Oktaeder in ihrem 
ganzen Umfange nicht zu flören. 

Die Kryſtalldruſen feben fi dagegen in Höhlen und Spalten 
des Muttergefteine ab. Sie haben gewöhnlich eine Unterlage, die aus 
gleiher Subftanz wie der Kryſtall befteht, gleichſam eine Wurzel, worauf 
die Individuen frei auswuchſen. Das anfigende Ende kann baher gar 
niht oder doch unvollfommener ausgebilvet fein, als die freie Epige. Die 
Bergfryftalle in den Alpen und die vielen Kryſtalliſationen auf Erzgängen 
find zu befannt, als daß wir darüber viel fagen dürften. Zumeilen 
fann der Anſatzpunkt fo unbedeutenn fein, daß man Mühe hat ihn zu 
finden, wie einzelne Bleiglanz- und Bournonitfryftalle von Neudorf auf 
dem Unterharz, over Adulare in dem Alpengebirge. Aber ſchon die Rein 
beit ihrer Dberfläche deutet die Bildung im freien Raume entſchieden an. 
Es war das oft nicht ohne Einfluß auf die Form. Co findet man z. 2. 
bie Feldſpaͤthe des Bavenoer Geſetzes immer auf Drufen, die des Karlös 
bader ſtets nur eingefprengt; bie Titanite in Drufen neigen zur Zwillingss 
—5 bei den eingeſprengten im Sienit findet ſich nie ein ſolcher 

willing. 

8hrte Bildung findet Statt bei eingeſprengten, wenn die 
Mutter nicht nachgiebig genug war, bei Druſen, wenn es an hohlem 
Raum fehlte. Die Kryſtalle konnten dann zwar nicht zur gehörigen äußern 
Ausbildung kommen, allein die innere Struftur hat darunter nicht ges 
litten, wie man das beſonders veutlih an fpäthigen Mineralen erkennt, 
man fagt die Maſſe ift kryſtalliniſch. Hauptfſächlich gibt es zweiers 
lei: das förnige und ftrahlige. Für das körnige bietet der Cara⸗ 
riſche Marmor, der Dolomit, dad Magneteifengeftein, der Granit ıc. bie 
Ihönften Beiſpiele. Es haben fich die zahllofen Individuen fo gedrängt, 
daß jedes dem andern ven Platz ftreitig macht, und ba ed gänzlih am 
Muttergeftein fehlt, fo Fonnte feines zur Form gelangen, obgleich alle 
kryſtalliniſch wurden. Doc können die Körner fo Hein werben, daß die 
Brage entfteht, ob man die Maſſe noch kryſtalliniſch anjehen folle over 
niht. Wenn das Förnige dem Eingefprengten entfpricht, fo das Strabs 
lige ver Drufenform. Die Kryſtalle drängten fi in ihrem Streben nad) 
freier Ausbildung fo, daß fie ſich gegenfeitig der Ränge nad brüdten: 
ver firahlige Kalffpath in Spalten ver Kalfgebirge, vie ftrahligen Quarze 
und Gypſe in Gangtrümmern, viele Zeolithe 2c. erläutern das Gefagte. 
Enplih werben die Strahlen zur feinften Faſer. Mit dem Fafrigen 
iR gar häufig eine halbfugelförmig geftümmte Oberfläche verbunden, gegen 
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welche die Faſern vom Centrum aus ſenkrecht ſtrahlen. Unter den Gifen 
erzen zeigen ber braune und rothe Glaskopf trefflihe Beiſpiele. Kleinen 
Rundflähen nannte Werner traubig, größere nierenföormig. & 
ift in diefer Glaskopfftruftur, fo wie in dem Faſrigen überhaupt ein letztes 
Berfümmern ver Fryftallbildung gar nicht zu verfennen, die dann durd 
zahllofe Uebergänge von Fugeligen, knolligen, garbenförmigen, rofetten: 
förmigen und anders verfommenen Kryſtallhaufen fih an das deutlich 
Kryſtalliniſche anfchließen. 

Bei Metallen und Erzen, welde in Dendriten, Blechen, zahn⸗ und 
brahtförmig, in Platten und Klumpen anjdießen, Tann bie Entfcheibung, 
ob Fruftallinifch oder unfryftallinifch, öfter unmöglih werben. Werner 
war in Befchreibung aller diefer zufälligen äußern Geftalten feh 
genan, indefjen ergeben fie fich bei Beichreibung des Einzelnen fo uns 
mittelbar, daß wir darüber uns nicht weitläufig auszufprechen haben. 


Die Afterkryſtalle, 


fogenannte Pſeudomorphoſen, zerfallen hauptſächlich in zwei weſentlich ver 
ſchiedene Klaſſen: in chemiſch veränderte und mechanisch erfüllte Yormen. 
Da nun aber der Erfüllung ſtets eine hemifche Veränderung vorausgehen 
muß, jo find Mittelformen nothwenbig. 


Die chemiſche Veränderung kann bei dimorphen Körpern zu 
naͤchſt ein einfaches „Abfterben” fein, wobei weder Stoff zu noch hin 
wegfommt, die chemifhen Atome gruppiren ſich blos anders. Leicht fann 
man e8 bei amorphem Zuder (Bonbon) beobachten, derfelbe wirb nad 
wenigen Wochen ftrahlig und brödlig, die Strahlen gehen von außen 
nad innen, werben alfo in der Mitte getrennt. Aehnlich die arfenichte 
Saäure. Die Kryſtalle des durch Schmelzen erhaltenen Schwefeld werden 
beim Stehen fchnell trüb, weil fie fich bei gewöhnlicher Temperatur in bie 
Sublimationsform umſetzen. Ebenfo verändert ſich das 2gliedrige ſchwefel⸗ 
faure und felenfaure Rickeloxyd am Licht in lauter Kleine Quadratoktaeder. 
Das gelbe Queckſilberjodid wird dur Berührung roth. Im Bafalte von 
Schladenwerth in Böhmen fommen Arragonite vor, die den Blätterbrud 
des Kalkſpaths zeigen. 

Gewöhnliher ift ein Berluft an Stoff: haben die Minerale 
Waſſer, fo geben fie leicht einen Theil dieſes Waſſers ab, und trüben fid. 
So find 3. 2. die Zeolithe waſſerhell, allein ein geringer Waſſerverluſt 
macht fie fchneeweiß. Laumonit zerfällt zu Mehl. Eine Menge Fünf 
licher Kryftalle werden durch Wafferverluft unbrauchbar. Die Tagewafler 
laugen die Salze aus: fo find wenige Feldſpäthe friſch und wohl erhalten, 
fie haben meift eine Trübung in Folge von Berluft des am leichteften 
löslihen Kaliſalzes, endlich zerfallen fie ganz zu Mehl (Porzellanerde). 
Einer der ertremften Fälle ift der, wo Rothgülden in Glaserz verwandelt 
wird, wie Marr ein Beifpiel von der Grube „Iunger Lazarus“ bei 
Marienberg, Blum von der Grube Ehurprinz bei Freiberg anführt, doch 
ſcheint dieß ſchon Fein reiner Fall mehr zu fein. 


Veränderung durch Aufnahme von Stoffen vet fich vor» 
trefflih beim Anhydrit, der durch Verbindung mit Waffer zu Gyps wir. 
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vSwiegere Metalle können ſich leicht oxydiren, wie Kupfer zu Kupferoxydul, 
und dieß kann dann weiter zum Malachit fortſchreiten, wie ſo häufig bei 
den Kupfermaſſen im Ural geſchieht. Der Martit von Braſilien ſcheint 
nichts weiter als Magneteiſen zu ſein, das ſich vollkommen zu Eiſenoxyd 
oxydirt hat. Eiſenglanz wird leicht zu Brauneiſenſtein, die Manganerze 
haben meiſt eine Tendenz mehr Sauerſtoff aufzunehmen. Wenn Blei⸗ 
vitriol die Stelle von Bleiglanz einnimmt, jo fcheint dieß zunädhft nur 
eine einfache Aufnahme von Sauerftoff zu fein, die freilich nicht unver 
mittelt vor ſich gehen konnte. 

Ein Austaufh von Stoffen fand am häufigften Statt. Kann 
auch der Weg der Veränderung nicht immer ficher angebeutet werben, fo 
fann man doch häufig eine Möglichfeit conftruiren. Sind die Stoffe 
gar zum heterogen, fo ift e8 immer a Dann’ die Sadje für mechanische 
Erfüllung zu halten. Außerorventlih häufig findet man Schmwefelfies- 


kryſtalle in Bramneifenftein verwandelt. Das Doppeltfchwefeleifen Fe, 
verwandelt fich dabei immer erft in Eifenvitriol FS + 6 H; das Fe wird 
dann zu Fe, wie das fo häufig bei Vitriollöfungen gefhieht. Eiſenoxyd 
ift aber eine ſchwächere Baſis als Oxydul, kann baber durch Kalk leicht 
feiner Schwefelſäure beraubt werden, wodurch dann Fe = Brauneiſen⸗ 
ſtein entſteht. Beſonders leicht verwandelt ſich auch der Spatheiſenſtein 
FeC an der bloßen Atmoſphäre zu Fe H, die Löſungskraft des Waſſers 
ſcheint hier allein das gelöste kohlenſaure Eifen zur höhern Oxydation zu 
bijponiren. Die verfchievenen Manganerze, beſonders Mn H, find immer 
zu höhern Oxydationen auf Koften des Waſſers diſponirt. Complicirter 
werden die Verhältnifie ſchon bei Verwandlung des Dlivins Mg? Si In 
Serpentin Mg? Sit H6, und doch kann diefe Veränderung nicht mehr ger 
läugnet werden, denn wie follte ein fo normal amorpher Körper, wie 
Serpentin, die Fähigkeit zum Kryftallifiren erlangt haben. Bei Dergleis 
gung der Formeln fieht man leicht, dag 4 Atome Dlivin = Mg!?S5* zu 
Serpentin werben fönnen, wenn dazu 6 H treten, und 3 Mg ausgeſchieden 
werben, Die ald Mg C fich zwiſchen ven Afterkryſtallen abgeſetzt haben. Waſſer⸗ 
bampfe reihen alfo zur Verwandlung hin, aber trog der Einfachheit iſt 
diefer Weg wohl nicht eher bewiefen, als bis Verſuche ihn nachgeahmt 
paben werden. Die Fiejelfaure Magnefia ſpielt überhaupt eine große 

olle bei der Afterbilvung. Da fte unter ven alfalifchen Erden die am 
ſchwerſten lösliche ift, fo wurde fie überall fallen gelaſſen, wo die Wafler 
andere Stoffe aufzunehmen die Gelegenheit hatten. Bei Göpferdgrün ift 
jelbft der Quarz verfhwunden, und Spedftein an die Stelle ver deutlichen 
nal getreten. Noch auffälliger als alles dieſes ift jedoch in vielen 

ällen 


Die mehanifche Ausfüllung Der ans Hornftein beftehenve 
Haytorit fommt in einer Schönheit und Größe vor, die Verwunderung 
erregt, feine Form ift die des Datoliths, und da auf denjelben Gängen 
zugleih Kalkſpath und andere Minerale in Hornftein verändert find, fo 
fonn man hier faum an einen chemiſchen Proceß mehr venfen. Auch auf 
faͤchſiſchen Gängen kommen zumeilen glattflähige Kalkſpathafterkryſtalle 
unter einer rauhen Krufte vor, unter der erſt ber Glanz der Fläche eins 
hit. Hier wurde offenbar durch Umhuͤllung des urfprünglichen Kry⸗ 
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ſtalles eine Form gebildet, welche bie fpäter folgende Kieſelſubſtanz me 
chaniſch ausfuͤllte. In ähnlicher Weiſe füllt bei Ilmenau das Grauman⸗ 
ganerz Mn, oder im Uebergangsfalf von. Sundwig Quarz und Rotheifen 
ftein die Formen von Dreifantnern des Kalkſpaths. Am letztern Orte 
fann man die Formen, welche ausgefüllt wurden, noch abheben. Fremd 
artige Ueberzüge auf Kryftallen find auf Gängen eine fo gewöhnliche Er- 
fheinung, daß auf dieſe Weife Matrizen von den verfchiedenften Kryſtall⸗ 
formen erzeugt werben Fonnten, man hat fie fogar Umhüllungs 
pfeudomorphofen genannt, was nicht paſſend if. Sind es bünne 
Hüllen, ſo zeigen fie freilih die Form des unterftügenden Kryſtalls, wie 
3. B. Heine Braunfpathrhomboever häufig die Oberfläche großer Drei 
fantner von Kalkſpath deden. DMannigmal Scheint die Su auch Folge 
ver Zerfegung zu fein, wie 3. B. die Kupferkiesſchicht über dem Fahlerz 
von, Zellerfeld angefehen werden fünnte; das find aber Ausnahmen. 
Vebrigens kann man häufig in Verlegenheit fommen, ob man eine Bil 
bung ald mechanifche over chemiſche Ausfülung anfehen jol. Könnte 
man bie Zinnfteinförner in den Feldſpathen von Cornwall nit gar zu 
fiher von dem beigemifchten Quarz unterfheiden, zwiſchen welchen bad 
Erz eindrang, jo würde man hier eine Vermifchung beider Geſetze ver: 
muthen. Andererſeits muß man wieder die Sicherheit bewundern, mit 
welcher Formen felbft der löslichften Subſtanzen fih ausfüllen. Einzig 
in dieſer Art iſt der fogenannte Fryftallifirte Sandſtein auf der Unterfeite 
der Sanbfteinplatten und Steinmergel des Keuper, jene befannten Würfel 
mit ihren eingenrüdten Seiten find ohne Zweifel Steinfalz geweſen, aber 
wie fonnte in einem Schlamme die Ausfüllung mit folder Beftimmtheit 
vollendet werben ? 


Eintheilung. 


Leider hat man ſich über die Eintheilung der Minerale noch weniger 
vereinigen fönnen, als über die der Pflanzen und Thiere. Das Syftem 
hat hier aber auch geringere Bedeutung. Die Altern Mineralogen grup: 
pirten mehr nad Außern Kennzeichen, und dieſes Princip werben wir 
wohl nicht aufgeben fönnen, wenn die Mineralogie mehr fein fol, als 
eine bloße Domaine der Chemie. Den Umfang betreffend, fo rechnete 
Mohs zum Mineralreih alles, was nit Pflanzen und Thiere if, na 
mentlich alfo die Luft und Gafe. Doch was fann der Mineraloge weiter 
darüber fagen, ald was der Phyſiker und Chemiker lehrt, zumal da man 
fie nicht fieht. Werner ſchloß jogar auch das Waſſer aus. Dann bliebe 
alfo weiter nichts als ver fefte Theil der Erbe über. Darin find vor 
allen die eigentlihden Steine von den figurirten Steinen 
(Petrefakten) zu trennen, welch letztere in der Petrefaktenfunde (fiehe mein 
Handbuch der Petrefaktenkunde. Tübingen 1852) abgehandelt werben. 
Die alte Klaſſe ver Inflammabilien (brennlichen Foſſilien), wenn man 
davon den Acht mineraliſchen Schwefel abzieht, iſt eigentlich auch ein 
Fremdling, denn Kohle, Harze, Oele find Produkte des Pflanzen» und 
Thierreichs. Man kann fie fidh hoͤchſtens als unwichtigen anfang gefallen 
laffen. Das Uebrige bilden dann die Gebirgsarten und Mineraliperies: 
erftere handelt vie Betrographie, Ietere die Mineralogie ab. Freilich fommt 
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man babei oft in den Fall des Zweifels, was man Felſen, was Mineral 
nennen fol, doch fei dabei nicht fo engherzig, was thut’s, wenn du etwas 
beiläufig befchreibft, das ftreng genommen nicht hingehört. Das Achte 
Mineral foll eine Hemifäe Berbinpung fein, die in allen 
ihren Punkten gleihartig if. Die Gleichartigfeit gibt fih am ficherften 
durch den Kryftall Fund, und daher bilden die Kryſtalle ven hauptſaͤch⸗ 
Iihen Gegenftand. Freilich kommen neben ven Kryſtallen auch fafrige 
und dichte Maſſen von ſolcher Gleichartigfeit vor, daß man nicht nn 
fann, fie ald Species aufzuführen, doch leidet hier die. Sicherheit der 
flimmung nicht felten, und ohne chemifhe Hilfe fommt man dann nicht 
zum Ziele des unterfcheivenden Erkennens. 

Bei der Eintheilung darf vor allem aud das Paͤdagogiſche nicht aus 
den Augen gelaffen werben, denn dad Syſtem fol uns hauptſächlich in bie 
Sache auf dem beften Wege einführen. Wenn man daher mit dem Un, 
wichtigften unter allen, mit den Gafen oder mit dem Wafler anfängt, . 
fo jcheint mir das jenr unpädagogiih. Da machte e8 Werner beffer, er 
ftellte gleich den König der Evelfteine, den Diamant, an die Spike. 


Werner 
fchieb überhaupt vier Klafien: 

L Erdige Foffilien. 1) Demant. 2) Zirfon. 3) Kieſelgeſchlecht. 
gierunte‘ handelt er die wichtigften Silicate, wie Augit, Oranat, Spinell, 

orund, Beril, Piftazit, Quarz, Zeolith, Feldſpath ꝛc. ab. 4) Thon. 5) Talf. 
6) Kallgeſchlecht, worunter Kalkſpath, Apatit, Flus, Gips, Barazit ıc. 
begriffen wird. 7) Barit. 8) Stronthlan. 9) Kryolith. 

I. Salzige Foſſilien, begreift nur Soda, Salpeter, Steinfalz, 
Salmiaf, Bitriol, Glauberſalz, Bitterſalz. 

IM. Brennliche Foſſilien. Schwefel, Erböl, Kohlen, Graphit, 
Bernflein. 

IV. Metallifhe Foſſilien, werben nah ihrem Metallgehalt 
Haffificitt. 1) Platin. 2) Gold. 3) Queckſilber. 4) Silber. 5) Kupfer. 
6) Eifen. 7) Blei. 8) Zinn. 9) Wismuth. 10) Zink. 11) Spiesglas. 
12) Silvan. 13) Mangan. 14) Nidel. 15) Kobold. 16) Arjenif, 
17) Molybdaͤn. 18) Scheel. 19) Menak. 20) Uran. 21) Chrom. 
22) Gerin. Aud 


Sauy 
bat in feinem Lehrbuche der Mineralogie, überfest von Karften und Weiß 
1804, im Wefentlihen daſſelbe Syftem mit 4 Klaſſen. 


L Säurehaltige Körper 1) Kalk, und zwar wird mit dem 
Kalkſpath begonnen, welcher Hauy mitten in fein Syftem führt. 2) Baryt. 
3) Strontianit ıc. 

I. ——— Foſſilien: Quarz, Zirkon, Teleſin, Cymophan ır. 

M. Metalliſche brennbare Körper: Schwefel, Diamant, 
Bitumen, Kohle, Bernftein, Honigftein. 

IV. Metalliſche Subftanzen, ähnlich wie bei Werner nad) den 
Metallen zufammengeftellt. 

Den Syſtemen diefer beiven Meifter fchließt fi das von 
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Weiß 


am engſten an, Karſten's Archiv für Min. Geogn. Bergb. u. Hüttenk. 1829, 
Bd. I. pag. 5. Es werden 7 Ordnungen unterſchieden. 

1) Oxydiſche Steine oder Silicate, denn bier ſpielt die Kieſel⸗ 
erde die Hauptrolle. Sie gehören unbedingt an die Spitze des Reiches, 
nicht blos weil fie auf der Erde die wichtigfte Rolle fpielen, ſondern weil 
fie fih auch am meiften von den chemischen Kunftprobuften entfernen, und 
der Nachahmung die größte Schwierigkeit in den Weg legen. Obenan 
der Quarz, die reine Kieſelerde, denn durch Fein anveres kann und ber 
Begriff eines Minerals deutlicher vorgeführt werben, als durch dieſen. 
Feldipath, Glimmer, Hornblende führen uns fogleich zu den wichtigſten 
deegeeinen, während Granat den Uebergang zu den Evelfteinen ver 
mittelt. 


2) Salinifhe Steine und 

3) Salinifhe Erze umfafien beide ſaͤmmtliche Bafen mit Säuren, 
welche nicht Kiefelfäuren find. Erz (Metallbafis) und Stein (Erdbaſis) 
fann wegen des Ifomorphismus nicht gut auseinander gehalten werben, 
daher muß man in vielen Ballen beide mit einander vermifchen. Am 
Ende finden das Waſſer und die künſtlichen Salze ihren beften Plap. 

4) Gediegene Metalle find die einzigen einfachen Stoffe, welde 
in der Natur vorkommen. | 

5) Oxydiſche Erze begreifen Metalle mit Sanerftoff und Waſſer, 
ohne eine Säure: 

6) Get nwerelte Metalle haben ftatt des Sauerftoffs Schwefel, 
es find alfo Verbindungen von Eulphofäuren mit Sulphobafen. Statt 
des Schwefeld kann aber au Eelen, Antimon, Tellur auftreten. | 


D ISnflammabilien. Es ift gut, Hierin nur das zufammenzus 
ftellen, was entſchieden organifchen Urfprungs if. Namentlich ſcheide id 
den Schwefel und Diamant davon. Im diefer Weiſe bilden fle eine ſehr 
ehrt Ordnung, die aber mehr der Geognofte ald ver Mineralogie 
angehört. 

Sm Ganzen fommen alle naturhiftorifchen Syfteme wenigſtens in 
vielen Gliedern immer wieder auf diefe Eintheilung zurüd. Denn Eins 
zelnes ift darin zu natürlih, als daß davon abgewichen werben Fönnte. 
Mo aber abgewichen wird, da trifft es meift gleichgültige Sachen. Am 
wenigften zu billigen find viejenigen Anordnungen, worin burd eine 
Denge nengefchaffener Worte das Gedaͤchtniß beſchwert wird. 

on rein chemiſchen Syftemen find die von Berzeliund am be 
währteften. Sein erſtes wurbe 1816 durch Schweigger’d Journal XV. 437 
in Deutſchland befannt. Es ift nad dem eleftropofitiven Beftanptheile 
In zwei jehr ungleiche Klaſſen geordnet. Afte Klafje enthält jämmtliche 
Mineralien, 2te Klafje die Inflammabilien nebft den Ammoniaffaben. 
Das Syftem beginnt : 
A. Sauerftoff. 
B. Brennbare Körper. 
1fte Orbnung. Metalloive: Schwefel und feine Verbindungen mit 
Sanerftoff; .... Kohlenſtoff und KSohlenfänre ır. 
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2te Ordnung. Elektronegative Metalle: Arſenik nebſt Oxyden und 
Sulphureten; .... Antimon, Rutil.... 


Zte Ordnung. Elektropoſitive Metalle: Iridium, Platin, Gold nebſt 
feinen Tellureten .... Silber nebſt Sulphureten, Antimonieten ıc. 
Blei: Sulphurete, Tellurete, Oxyde ıc. 
Alumium: Sulphate, Silicate, Hybrate..... 
Magnefium : Sulphate, Earbonate, Borate, Silicate... 
Calcium: Sulphate, Phosphate, Fluate, Carbonate,... Silicate. 
Zulegt Kalium mit Sulphaten, Nitraten und Silicaten. 
Berzelius fühlte bald, daß durch den Ifomorphismus der Bafen fid 
doch trog der fcheinbar großen Gonfequenz ein fehr unangenehmer Spiels 
taum der Stellung ergab. Er fügt daher glei den Vorſchlag zu fols 
gendem andern bei, welches nad der eleftronegativen Subftanz eintheilt: 
ifte Ordnung. Nichtoxydirte Körper: 

1) Gediegene; 2) Sulphureta ; 3) Arfenieta ; 4) Stibieta; 5) Tel 

Iureta; 6) Osmieta; 7) Aureta; 8) Hybrargyreta. 
2te Ordnung. Orydirte Körper: 

1) Oryde mit oder ohne Wafler, a) Säuren, b) Bafen; 2) Euls 
phate; 3) Nitrate; 4) Muriate und Muriocarbonate; 5) Phos⸗ 
phate; 6) Fluate und Fluoſilicate; 7) Borate und Borofilicate ; 
8) Barbonate; 9) Arfeniate; 10) Molybrate; 11) Chromate; 
12) Wolframiate; 13) Tantalate; 14) Titanate; 15) Silicate; 
16) Aluminate. 

Die Sache wurde fpäter in Poggenborfs Annalen 1828. XI. 1 weiter 
ausgeführt, und neuerlich iſt Rammeldberg (Pogg. Ann. 1847. 71. 477) 
wieder darauf zurüdgefommen. Dennoch hat es bei den Mineralogen von 
Fach Feine Wurzel Schlagen können, weil bie äußern Aehnlichfeiten doch 
zu wenig hervortreten. 

Eben fo wenig ift eine Eintheilung nad der bloßen Form natur: 
gemäß , fo angenehm fie für die Ueberſicht der Kryftalle auch fein mag. 
G. Rofe, das Fryftallochemifche Deineraffoftem, Leipzig 1852, ſucht zwar 
beides zu verbinden, aber doch nur fo weit, ald der Iſomorphismus zur 
Zufammenftellung nöthige. Im Ganzen flimmt deſſen Anlage mit dem 
meiten Syftem von Berzelius überein: 

1. Einfache Körper, 30 Nummern. 

IL Schwefel, Selens, Tellurs, Arſenik⸗, AntimonsBerbindungen, die in 

51 Binäre und 36 Doppeltbinäre gruppirt werben. 

M. Chlor⸗ Fluor, Jod⸗ und Broms Verbindungen, 13 Nummern. 

W. Sauerfloffverbindungen, dieſe zerfallen nun zwar in 26 Binäre und 
Doppeltbinäre, allein für legtere bleiben mehr ald 400 Nummern, 
alfo mehr als 2ifach aller übrigen. Das ift eine große Ungleich⸗ 
heit. Aber noch ungleicher ift die Eintheilung von 

Mohs 
L Klaſſe: Gaſe, Waſſer, Säuren, Salze (Soda, Glauberſalz, Sal⸗ 
peter, Steinſalz, Vitriol ꝛc.). 
I. Rlaſſe: Haloide (Gyps, Kryolith, Flußſpath, Kalkſpath); Bas 
inte (Spatheifen, Schwerſpath, Weißbleierz 2c.); Kerate (Horn⸗ 
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er); Malachite; Glimmer (Kupferglimmer, Vivianit, Graphit, 
Talk, Glimmer); Spathe (Schillerfpath, Cyanit, Spodumen, Zeo⸗ 
lithe, Feldſpath, Augit, Laſurſtein); Gemmen (Andaluſit, Corund, 
Demant, Topas, Smaragd, Quarz, Borazit, Granat, Gadolinit); 
Erze (Titanit, Rothkupfererz, Zinnſtein, Magneteiſen, Brauneiſen⸗ 
ſtein, Manganerze); Metalle; Kieſe; Glanze (Glaserz, Blei⸗ 
glanz); Blenden Glenden, Rothgülden); Schwefel. 
M. Klaſſe: Harze, Kohlen. 

Im Ganzen gehen die Syſteme nicht ſo weit auseinander, daß nicht 
eine Bereinigung aller auf eines in endlicher Ausſicht ſtaͤnde. Das wir 
aber nicht eher gejchehen, bis irgend eines bei weitem die größte Anhänger 
Ich gefunden haben wird. Freilich fönnen dazu nur innere Gründe führen. 
Allein wenn man einmal erkannt hat, daß in der Anoronung allein nicht 
das Weſen beruht, jo wird man gern dem Vortheil nicht entgegen fein, 
welchen ed gewähren muß, wenn alle Lehrer und Lehrbücher den gleichen 
Gang befolgen. Möge das bald fommen. 


„u nein m___u_ 





Erite Klaffe. 
Silicate oder eigentlihe Steine. 


Die Berbindungen mit Kieſelerde fpielen unbedingt auf der Erdober⸗ 
fläche die erfte Rolle, daher kann man mit feinem Minerale wohl paffender 
anfangen, als mit der Kiefelerve ſelbſt (Quarz). Auf zweiter Linie fleht 


die Thonerde Äl, ifomorph mit Fe, Mn, Er. Im Feuer bilvet diefe gegen 

i immer bie Bafe, wenn es aber an Kiefelerde fehlt, jo mag fie aud 
wohl die Rolle der Säure übernehmen. Auf britter Linie folgen: Ka, 
Na, Li, Mg, Ca, Re, Mn ıc., bie nur als Bafen geinen. Alle viele 
Stoffe verbinden fih mit der Kiefelerve in fo mannigfaltigen Verhälts 
niffen, daß letztere darin alle anorganiſchen Säuren weit übertrifft (Ram- 
melöher Popg Ann. 72. 95), und da es bis jetzt von den wenigſten ge⸗ 
lungen iſt, die Bedingungen ihrer Erzengung kuͤnſtlich herbeizuführen, fo 
entfernen ſie ſich von den gewöhnlichen Chemikalien am weiteſten, und 
mahnen und mehr an organiſche Produkte, welche gleichfalls chemiſche 
Kunſt nicht wachſen laſſen kann. Auch das haben fie mit dem organiſchen 
Körper gemein, daß nur wenige Stoffe zur wunderbaren Mannigfaltigkeit 
ihrer Kryſtalle beitrugen. 

Die Kieſelerde kennt man in zwei Modificationen: die eine iſt im 
Waſſer und in Säuren unlöslich, nur Flußſaͤure wirft Fräftig darauf 
ein. Diefe findet fih in der Natur bei weitem am häufigften; die 
löslihe Mobification laßt fih in Duellen, Flüſſen und Meeren 
nachweiſen: die Genferquelle auf Island hat „7, das Meer 3 Hunderts 
tanfenptel, der Rhein ein 4 Hunderttaufendiel. Heißes Waſſer Iöst 
mehr als Faltes, und die Gegenwart von Säuren und Alfalien be 
fördert Ihre Löfung. Die Zeolithe enthalten fie im feften Zuſtande. Merk: 
würbiger Weife kann fie aber leicht durch Glühen in die unlösliche Modifi⸗ 
cation übergeführt werden. Da nun die Si auf naffem Wege nur die 
Rolle einer ſchwachen Säure fpielt, auf trodenem dagegen alle übrigen 
Säuren austreibt, fo hat man wohl Grund zu vermuthen, daß vie Maffe 
der Silicate unferer Erbrinde dem Feuer ihren Urfprung verdanken, aljo 
primär feien, während die fecundären Erzeugniffe dagegen fehr zu- 
rüdtreten. So feuerbeftändig aber auch die Kiefelerve fein mag, fo vers 
Rüchtigt fie fi doch, ähnlich der Borfäure, mit heißen Waflerbämpfen, 
das beweist der Verſuch von Jeffreys deutlich: Derfelbe ließ durch 
einen Bayence- Dfen, deſſen Glut die des fchmelzennen Gußeiſen über 
ſteigt, Waflernampfe in größerer Menge fireihen, und wo biefe 
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aus dem Ofen heraustraten, febten fi) mehrere Pfunde Kiefelerve in Ge⸗ 
ftalt von Schnee ab. Bei Hüttenprogefien, 3. B. wenn die Hodöfen 


ausgeblafen werben, fommt nicht felten ein ähnliches Kiefelmehl in größerer J 
Menge vor (Pogg. Ann. 85. 462), das auf dieſe Weiſe feine genügen J 


Erflärung findet. Kocht man die unlöslihe Modification mit kohlenſauren 
Alfalien, jo geht fie allmählig in vie Lösliche über, ohne daß fie Kohlen 
ſäure austreibt. Daraus läßt fi dann leicht einfehen, daß bei Bemwit 
terungöprogelen bie Tagewafjer, wenn fie in langer Berührung mit ber 
unlöslihen Modification find, dieſelbe in vie lösliche umfegen und auf 
nehmen fönnen. Die Natur zeigt ſich bier nachgiebiger, ald man nad 
unfern fünftlihen Geſetzen erwarten follte. 

Bon den natürlihen Silicaten ift feines in Wafler löslich, nur fünf 
liche mit viel Alkali löfen fih. Dagegen fann man mehrere in Saly 
fäure auffhließen, das geht um fo leichter, je feiner man fie pulverifitt 
Die Kiefelerde fcheivet fi dabei aus, oder iſt doch nur in fehr vielem 
Waſſer löslich, während die Bafen als Ehlormetalle gelöst bleiben. Bft 
fann man and) anderer Säuren mit Vortheil fich bevienen. Läßt fich auf 
dieſe Weiſe nur ein Theil löfen, fo muß man den Rüdftand wie die un 
löslichen behandeln. Zu dem Ende ſchmilzt man das Pulver mit dem 
Zfachen KC (oder NC, Bal 10.) zuſammen, ed entweiht dann C, das 
zurücbleibende Glas laͤßt ſich wegen des ftärfern bafifchen Gehalts mit 
Säure aufſchließen. Für Aluminate ohne Kiefelerde führt ein Zuſammen⸗ 
fhmelzen mit KS? zum Zwed; Zirfon und Cyanit können durch Kali 
hydrat im Silbertiegel aufgefchloffen werden. Um die Bafen zu beftims 
men, bedient man ſich mit Bortheil der Ylußfänre, aus Flußſpath darge 
ftelt. Beim Zufas von Schwefelfäure verflüchtigt fi dann der größte 
Theil der Kiefelerve als Fluorkieſel Si FI. 

Mit Hr. Prof. Weiß unterſchieden wir folgende zehn zum Theil ſehr 
natürliche Familien: 1) Quarz; 2) Feldſpath; 3) Glimmer ; 4) Hom 
blende; 5) Granat; 6) Evelfteine; 7) Zeolith; 8) Stapolithe; 9) Ha 
loidſteine; 10) Metallſteine. 


J. Guarze. 


Das Wort Quarz (Querz, vieleicht aus Gewarz ?) kommt bei Grie⸗ 
hen und Römern nicht vor, es iſt ein bergmännifcher Ausdruck des Mittel: 
alterd (Agricola Bermannus pag. 695 u. 701), womit der gemeine Quatz 
auf den Erggängen bezeichnet wurde. Gegenwärtig nimmt man das Wort im 
mweitern Sinn, und begreift darunter Kryſtalle, Chalcenone und Opale. 
Dann kann ihnen aber an Mannigfaltigfeit Fein zweites zur Seite gefept 
werben, meldet jo viel Licht über das Wefen eines Minerals verbreitete. 
In fofern wird man vergeblich nad einem beſſern Ausgangspunfte bed 
Syſtems fuchen. 

Kryſtallſyſtem 3 + laxig mit entfchievener Neigung zum br 
heraeprifhen. Das Diheraeder P = a: a: coa :c hat 1339 44° Endl. 
und 1039 34° Seitenfanten, gibt 

a = 0,9089 = V 0,8262, Iga = 9,95853. 
Dex ebene Winkel an der Spige der gleichichenklichen Dreiede 78%. Die 
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Flaͤchen meiſt ehr verzogen und mit allerlei unregelmäßigen Zeichnungen 
verjehen, ihr Blaͤtterbruch jehr verftecdt und kaum bemerkbar. 

Dazu gefellt fi beftändig die erfte —— ſechsſeitige Saule _ 
4: 2: o02: ooc, welche ſich an ihrer Querſtreifung pa⸗· 
rallel der Are a ſtets leicht erkennen läßt. Diefe Streifen ſtehen 
immer ſenkrecht gegen r/r, der Richtung der Are c. Auch 
diefen Säulenflädhen entfpricht Fein fonderlih wahrnehmbarer 
Blaͤtterbruch. 

Hauy nahm das Diheraeder als Dirhomboeder: einmal war es 
ihm für feine Decrescenzen bequemer; dann findet man aber 
auch 3. DB. bei den fogenannten Ecepterquarzen von Ungarn ein fa 
Rhomboeder (mit 949 15° in den Endkanten) gegen bad andere ME 
vorherrſchend. Beiftehende Kleine gelbe Bergfryftale im Eifen- Dr 
glanz von Elba zeigen auf der Säule nur rhomboedrifhe En- SO 
digung, ja in der Dauphind fommen fogar Diheraeder vor, deren 
abwechſelnde Flaͤchen mit einiger Beftimmtheit matt und glänzend erfcheinen. 
Da nun auch die Flangfiguren von Savart auf einen Unterſchied beider 
Rhomboever hinweifen, jo verbient die Sache nicht aus ven Augen ges 
laſſen zu werben, wollte man aud auf Hauys Behauptung, daß das 
Rhomboeder P blättriger fei, ald das Gegenrhomboeder z, bei der Unveut- 
üfeit feiner Blätterbrüche überhaupt Fein ſonderliches Gewicht legen. 
Aber auch die Zwillinge ſprechen für Rhomboeder. Schon Hr. Prof. 
Weiß machte 1816 (Magazin Geſellſch. naturf. Freunde zu Berlin VII. 164) 
anf merkwürdige Ducchfrenzungszwillinge aus den Manvelfteinen ver Fa⸗ 
voernifeln aufmerffam, woran die Flächen des Hauptrhomboeders P von 
ven Eden eines andern durchbrochen werden: es haben beibe Kryſtalle 
die Säulen gemein, und ihre Rhomboeder find um 60% gegen einander im 
Aimuth verdreht. Dieſes Gefe fand eine erfreuliche Beftätigung durch 
die Dauphinder Zwillinge (Haidinger in Brewster’s Journal of 
science 1824. Vol I. pag. 322), welche in ihrer Art zu den merkwürs 
digften kryſtallographiſchen Ericheinungen gehören, vie wir fennen. Gie 
finden fi) gern mit Epivot. Es find Diheraeder mit Säulen, auf den 
Diheraederfiächen findet man aber fehr ausgezeichnete matte Platten, welche 
mit glänzenden zwar fehr unregelmäßig abwechjeln, allein in den Kanten 
entipriht ohne Ausnahme der matten Stelle einer fin 
eine glänzende andererfeitd. Bei viefer großen Ge- 
jegmäßigfeit Fann man die Sache kaum anders als SS 
duch Zwilling erklären: denke man fi ein Dihe- Fre 
raedet mit drei glaͤnzenden Blächen P und drei matten 77 N | 
2, aber beliebig durchlöchert; in vie Löcher lege fi I — 
nun ein zweited Individuum P’ und z’ doch fo hin, — 
ein, daß dieſes feine matte Fläche z’ habe, wo jenes \ 
ine glänzende P hatte, fo iſt Das das gewöhnliche 
Weißiſche Zwillingägefeg. Einmal aufmerkfam ges 
macht fanden fich die Zwillinge obgleich undentlicher 
ah andern Orts, namentlich zahlreich in einem NW 
Örarzgange des Granitd von Jaͤriſchau bei Stries - 
gAu im Niefengebirge. Hierauf fußend glaubt nun G. Nofe (Kryftall- 


ſytten des Quarzes Abh. Berl. Akad. ver Wiſſenſch. 1844) das unregels 
Dueukedt, Minsralegie. 11 
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mäßige Auftreten der Rhomben⸗ und Trapezflaͤchen buch allgemeine 
Imillingsbildung erflären zu Fönnen. 

Die Rhombenflähen s = a: ja:a:c liegen in zwei abwech— 
ſelnden Enpfantenzonen des Diheraevers, ftumpfen alſo 
die Kanten zwijchen der Eäule und dem Diheraeder at. 
Häufig zeigen dieſelben eine Streifung, und diefe fol 
nad) 6. Roſe nur der Kante P/r, und niemals ver zjr 
parallel gehen, was freilich ficher zu beweiſen bis jet 
nit möglih if. In der Dauphine finden ſich öfter 
Eremplare, wovon bie s abmwechfelnde Eden von rr Pı 
abftumpfen, alfo wirflihe Rhomboeder bilden, bamad 
müßte man fie für rhomboedriſche Ordnung Halten 
Allein unter den Haren ringsum ausgebildeten aus dem 
Marmaroſcher Komitat in Oberungarn, bejonders aber 
unter den noch fchönern ans dem Uebergangskalk von 
New⸗-Hork trifft man einzelne Exemplare, wo die Rhom⸗ 
benflähe an ven beiden Enden der abwecdhfelnven 
Säulenfanten fid) wiederholt, wie in beiftehenvden Fi⸗ 
guren. Diefes nimmt nun Roje ald Normalfall. Wenn 
die Streifen der Rhombenflädhen beobachtbar find, fo 
fann man fogar rechte und linfe unterſcheiden: vie s 
der rechten find von oben rechts nad) linfd unten (mie 
beiftehenve Figur) und die ber linfen von oben links 
nad, rechts unten geftreift (wie die vorhergehende Fi 

ur). Alle Exemplare, wo die Rhombenflähen nicht 
n diefer Orbnung folgen, hält Roſe für Zwillinge, 
worüber dann freilich In den meilten Fällen der Bes 
weis nicht geführt werden kann, und zwar verwachfen immer nur zwei 
rechte, oder zwei linfe mit einanver, wie aus der Streifung der Rhomben⸗ 
fläche folgt. Denn wenn das eine Zwillingsindividuum feine abgeftumpfte 
Ede hinlegt, wo das andere die nicht abgeftumpfte hat, jo fünnen bei 
Verfchievenheit der Ausbehnung möglicher Weiſe ale Eden, einige ober 
auch Feine abgeftumpft erfcheinen. Auffallend ift bei viefer Annahme, daß 
die Rhomboederhälften s oben und unten um 60° gegen einander verbreht 
find (ein Trigonveder bilden), und daß beim Zwilling zwei Indivi⸗ 
duen gleicher Drehung ſich durchdringen follen. Das hat von vornherein 
wenig innere Wahrfcheinlichfeit. Uebrigens könnte man die s auch in 
rhomboedriſcher Ordnung nehmen, da ed gleichfalls hierfür niht an Bei: 
fpielen fehlt, und der Zwilling die Erfcheinung eben fo gut erklären würbe. 

Die Trapezfläben x = a:ta:ta:c neigen fih flarf zum 
Matten und ftumpfen eine der untern Kanten zwifchen s/r ab, liegen alſo 
nur in einer Kantenzone des Diheraeder, in welcher fie die Kante x/r = 
168° madhen. Mit wunderbarer Gefepmäßigfeit ſtumpfen dieſe Flächen 
entweder nur die linfe oder die rechte Rhombenflächenfante ab, und dar⸗ 

nad zerfallen die Kryftalle in rechts⸗ (r) und linfs 
gewundene (I) (Weiß): rechtsgewundene, wenn 
man von der Rhombenfläche oben rechts quer über bie 
Rantenzone der Trapesflähe zur Säule gelangt, ober 
! wenn bee Beobachter ſich in den Mittelpunkt bes Kryſtalls 
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denkt und auf die Rhombenfläche ſieht, ſo wird die Kante der rechten 
Seite abgeſtumpft. x kommt häufig ohne Rhombenflaͤche vor, und folgt 
auffallender Weiſe nicht der Streifung der Rhombenflaäͤche. Darüber findet 
fih öfter eine zweite — a: 4a: 40: c rauh punktirt und matter als x, 
die Säulenfläche r unten 161° 31° ſchneidend, öfter auch ſelbſtſtändig. 
Man Hat ſogar zwiſchen u und x noch eine ſchmale Abſtumpfung y = 
a:4a:4a:c, und zwiſchen x und der darunter folgenden Eäulenfläche 
eine v—=a:4 a:ta:c unterſchieden. Bon ſcharfer Beftimmung fann 
aber bei folhen Flächen wohl faum nod vie Rede fein. Zumeilen be- 
merft man auch eine obere Trapezfläche, eine ver obern Rhomben⸗ 
flädenfanten s/P abftumpfend, naͤmlich t= a: 3a:$a:c. Es fehlt nun 
feineswegs an Kryſtallen, woran auch auf der andern Eeite der Rhom⸗ 
benflähe (im Einne der Streifung) Trapezflächen auftreten, allein dieſe 
haben meift einen andern Ausdruck, und find ‚gern parallel der Rhomben⸗ 
flächenkante geftreift; fo führt Haidinger eine 0’ = a:4a:4a:can, ed 
fommt eine » = a: Za:3a:c, eineu = a:ta: ja:c vor, ©. 
Rofe beftimmte fogar n = a: „za: 772: C X. Die geftrichelten Buch⸗ 
ftaben liegen anf den Säulenflädhen unter z, allein wenn die Etreifungen 
der Rhombenflädhen nicht deutlich find, fo kann man in der Orientitung 
ſich leicht irren. 

Das Zahlengefeb der Trapesflächen ift eben fo fchwierig ald das ber 
Rhombenflähen zu beftimmen. ©. Roje glaubt auch hier wieder, wie 
bei den Rhombenflädhen, nur drei an jedem Ende des einfaen Kryſtalls 
annehmen zu ſollen, die an den Enden der abwechſelnden Saͤulenkanten 
auftreten, und allerdings findet man z. DB. bei ven 
Ranchtopafen der Grimſel und des Chamounithales 
diefe Anordnung in auffallender Weife beftätigt. Frei⸗ 
lid fommen dann immer wieder Individuen vor, bie 
dem Geſetze fich nicht fügen, vie aber dann zur Er⸗ 
Härung doch wenigftens zwillingsartige Graͤnzen zeigen. 
Auch hier muß es auffallen, daß immer nur Individuen 
ver gleichen Drehung mit einander verwachſen, felten 
fommen auch Kryftalle mit linfen und rechten Trapez- 
flächen vor. Intereſſant iſt in dieſer Beziehung ein 
brafilianifcher Amethyft, der unter ven Fläͤchen P einen 
vollſtaͤndigen Dreiundbreifantner x hat, nur konnte 
G. Rofe daran nicht Die Spur einer Zwillingögränge wahrnehmen, anderer 
ſchwierigen Einwürfe nicht zu gevenfen. 

„ Säärfere Diberaeder fommen eine ganze Reihe vor, und an 
ihnen läßt fich die rhomboedriſche Ordnung nod am erften 
nachweiſen, wiewohl auch Hier wieder die geringe Deuts 
lichkeit der Flächenausbildung fi hinderlich in den Weg 
Rellt. Bei den Schweizern ift vie Fläche m = fa: 40: 0: oos 
unterhalb P ziemlich glänzen, fie faͤllt mit der Trapezs 
Nähe y in eine Zone, unter z liegt dagegen eine m‘ mit 
feinen aber martieten Doripantalftreifen, fie fol 3a’: 3a’:o0a:c 
fein, mag daher, da fie fi wenig zn Meffungen eignet, 
ver m fehr nahe ftehen, if aber an ihrem phyſikaliſchen Ausfehen oft 
ganz entſchieden erfennbar. Freilich kommen dann wieder andere vor, wo 
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ber Unterfhied nit in bie Augen tritt, daher nahmen Hany m 
viele Spätere es geradezu für Diheraeder. Manchmal gewinnen dieſe 
Schärfern Flächen beventende Ausvehnung, dann kann ein förmlicee 
Rhomboeder entftehen: wie am St. Gottharbt mehrere quergeftreifte, von 
G. Roſe als sa’: 4a’: oca:c und „ya’: 7a’: ooa: c beftimmte, ge 
ftrichelt, da fie immer unter z liegen. An ven fo fomplicirten mit Ephen 
N bei Diffentis vorkommenden Kryſtallen hat fchon Hai— 

dinger a= 4a: ja: ooa:c beftimmt, ©. Roſe noch 

2/P \: b= „za: Fra: ooa: c. Es follen ferner unter ? 
> 4a:ta:ooca, Ja:4a:coa, unter z Ja’: ya’ : oo 


Bw I TE 


er]. \* a am andern Orten vorfommen, fo daß ed an Menge 
N FT nicht fehlt, obgleih es an Zonenverhältniffen man 
a AN . gelt. Daß dieſe Flächen alle rhomboedriſch auftreten, 
re /7 geht zuweilen aus den Zmillingen hervor. Denn 
man findet öfter die Rhomboederflaͤche plötzlich durd 
— eine Gränze unterbrochen, über welche hinaus fie 
ENW/Z nicht fortgeht, was fi) namentlich zwiſchen m und m 


öfter ziemlich ficher entfcheiden laßt. G. Roſe geht 
aber noch weiter: bei Schweizerkryſtallen ift oft bie 
dreifach fchärfere m (oder wenigftend in ihrer Region) mit 
matten fein quergeftreiften Flecken bevedt, die durch ihr 
Ausfehen an das von m’ —= 3a’ : 3a’ lebhaft erinnem. 
#) Dies jollen daher Zwillinge fein, woran das eine Indi⸗ 
F=; vibuum_ feine m’ in den Sertanten vom m bed andern 
— legt. Nur ſpricht die zu große Verbreitung dieſer Streifen 
=. m’, welde ſich namentlich auch auf die Saͤule r erftreden, 

ber Sache nicht fonderlich das Wort, und Meſſungen fönnen nicht mi 
feinen, da man wegen ver vielen Streifen gar Fein fiheres Bild befommt. 

Uebergehen wir die feltenen Flächen, welde Wadernagel (Pogg. Ann. 
29. 507) beftimmt hat, jo fällt es auf, daß alle Modifeationen immer 
nur zwiſchen Säule und Diheraeder auftreten. Denn eine Gradenpfläde 
wird zwar bei Dauphindern angegeben, ift aber fo matt, daß man daran 
noch) zweifeln fann. Ein nächſtes ftumpferes Diheraever f = 2a : a : 2%a:c 
erwähnt ſchon Hauy an den Amethuften der Adatfugeln von Oberftein, 
aber Fein und als größte Seltenheit. So findet ſich zumellen aud bie 
zweite jech6feitige Säule a : 4a : a: ooa, merfwürbiger Weife hemiedriſch 
im Marmor von Carrara. Ebenfo hemiedriſch zeichnet Haivinger die 6 + 
bfantige Eäule d = a: ta: 4a: ooa. 

Zwillinge Am häufigften die ſchon genannten Dauphinder, und 
wenn das unvollzählige Auftreten der Rhomben⸗ und Trapesflächen Folge 
von Zwillingsbildung wäre, fo würde nur der geringfte Theil der edlen 
Quarze zu den einfachen Kryftallen gehören. Als große Seltenheit hat 
"= Prof. Weiß (Abh. Berl. Akad. 1829. 31) aus der Dauphind einen 

willing beſchrieben, woran die Individuen das naͤchſte flumpfere ‘Dis 
heraeder f = 2a : a: 2a: c gemein hatten und umgefehrt lagen, es fpiegelt 
alfo von den Eäulenfläkhen r nur eine ein, und die a c mußten 
ſich unter 840 33° fchneiven. Neterlih wurde ©. Roſe (Pogg. Ann. 83. 
461) durch eine unfcheinbare Quarzdruſe aus dem Serpentin von Reihen: 
ftein in Schleſien überrafht, worauf ſich Bierlinge fanden, an welhen 
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bie Diheraeverflähen PP, P’P’ und P“P einfpiegel: 
ten, und zwar hatten ſich in rhomboedriſcher Orbnung 
drei Nebenindividuen an ein viertes Centralindividuum —— 


PP’ P’ gelegt, außer der Spiegelung einer Pwürbe noch IT 
eine Fläche der zweiten fechöfeitigen Säule einfpiegeln, — NAT, 
wenn fie vorhanden wäre, Die Aren c müſſen fi ASTA 
unter 1030 34° ſchneiden. — I 

Dptifch einarig, attraktiv + d. 5. der orbentlihe Strahl wird 
ſchwächer gebrochen als der außerordentliche, o = 1,5484 und e = 1,5582. 
@irenlarpolarifation pag. 108, nur ganz dünne Platten geben ein 
Kreuz, didere blos farbige Platten, die bei der Drehung die Farben des 
Epectrumd durchlaufen. Die Folge der Barbe bei einer Drehung ver 
Platten im Azimuth (ob von Roth nad) Violett oder umgekehrt von Violett 
nah Roth) hängt von ver Lage der Trapesflächen ab, wie Herfchel zuerft 
bemerfte. Die höchſt feltenen Kryftalle mit linfen und rechten Trapez- 
flächen verfelben Art zeigen an einzelnen Etellen die Airyſchen Epiralen 
(Dove Pogg. Ann. 40. 614), was den Beweis liefert, daß fie Zwillinge 
von links und rechts gebrehten Individuen find. Die fortificationgartig 
geftreiften Quarze zeigen wie die Amethyfte unregelmäßig concentrifche 
Platten, welche abwerfelnd zu den links und recht drehenden gehören. 
Brewster Treatise on Optik pag. 286. Klare Bergfryftalle finden in der 
Optif mehrfache Anwendung. 

Härte 7, Gew. 2,65, aber bei fremdartiger Beimifhung darüber ober 
auch darunter gehend. Viele ſchöne Farben und befonvere Klarheit zeich 
nen ihn uud. Reibt man Bergfryftalle leicht an einander, fo geben fie 
in der Finfterniß leuchtenve Funken. Gerieben zeigen fie ©laseleftricität. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, allein im Knallgebläfe fann man 
ihn leicht zu Tropfen fchmelzen, die ins Waſſer fallend nicht zerfpringen, 
durchſichtig bleiben, dem Hammer großen Wiverftand leiften, und ihre op- 
tifhen Eigenſchaften verlieren. an hat fie zu mikroſkopiſchen Linfen 
vorgefchlagen (Gaudin Compt. rend. 1839. 711). Mit Soda (NaC) auf 
Kohle unter Braufen eine klare Glasperle, wenn man genug Quarz hins 
zuſetzte (Ti verhält ſich zwar ähnlich, gibt aber eine unflare Perle). Setzt 
man nicht genug hinzu, fo wird die Kohlenfäure nicht vollſtäändig ausge⸗ 
trieben und die Perle deßhalb nicht Har. Kieſelerde im Ueberfchuß mird 
dagegen gelöst, falls man die Mafje nur noch jchmelzen fann. Das 
Glas ift in Waſſer löslich, erft wenn man noch eine andere Baſis Ca, 
Pb x. hinzufeßt, wird es unlöglih. Bon Phosphorfalz wird Kieſelerde 
nicht angegriffen, dieſe ſcwimmt unverändert in der Phosphorſalzperle. 

Si = 277 Si + 3000 = 48 Si +52 0. 

Bildung findet auf dreierlei Weife Etatt: 1) auf organifhem 
Wege. Die Afche von Bahnen der Vogelfevern befteht mehr als 4 aus 
Kiefelerde (Pogg. Ann. 70. 336), in den Seeſchwämmen findet man oft 
große Mengen eigenthümlicher Kiefelnabeln, die fi im Gebirge vortreff- 
lich erhalten haben (Handbuch der Petrefaktenf. pag. 667). Unter ven 
Pflanzen erzeugen befonders die Gräfer Mengen, vie fi, in den Knoten 
einiger Bambusrohre in poröfen kryſtalliniſchen Klumpen anfammeln (Tas 
bafheer Poggendorf Ann. 13. 522). Befonvere Bedeutung haben jedoch 
vie feinen Kieſelpanzer, welche Ehrenberg.zu den Thieren, Andere aber. 
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zu den Diatomeen unter den Pflanzen flellen. Wenn dieſe Maffen coa⸗ 
guliren, fo Fönnten fie allerdings zu Kiefelfnollen Beranlaffung geben. 
2) Auf naffem Wege haben fih nicht blos Kieſelmaſſen angehänft, 
fondern auch die ſchönſten Kryſtalle gebildet: dafür liefern 3. B. die Berg— 
Froftalle in den Kammern von Ammoniten des Lias ven fhönften Beweis. 
Man findet nicht felten Kryſtalle mitten im Knollen des Feuerſteins, der 
in ber weißen Kreide fein Lager hat, wo von Feuereinwirkung gewiß nidt 
die Rede fein fann. Da aber kuͤnſtlich unſern Chemifern auf ſolche Art 
noch nicht die Bildung des kleinſten Kryſtalls gelungen ift, jo zeigt fi 
auch hier die Natur wieder als Lehrmeifterin. Denn es ift mehr als 
wahrfcheinlih, daß jene prachtvollen, zum Theil riefenhaften Kryftalle auf 
den Spalten der Hochalpen ein Niederfchlag aus wäfjriger Löfung find. 3) Auf 
heißem Wege fann man zwar fryftallinifche Bildung nit ganz läng- 
nen, wie unter andern die Quarzpartikeln in den Oraniten und Porphyren, 
wenn anders diefelben heiße Laven bildeten, nur Feuerprodukte jein Eönnen, 
indeſſen die Maffe der Kryſtalle verbanft dem Feuer Feineswegs ihr Da 
fein. Ohne Zweifel haben auch die Waſſerdämpfe beim Abfag in Spalten 
der Bulfane eine Rolle gefpielt, wie noch in unſern Hocöfen Kiefelerbe 
in mehlartigen Maffen, oder in Eleinen dendritiſchen Anflügen, aber nidt 
in größern Kryftallen vorfommt. Bergleihe den fchneeweißen, feiden 
glänzenden Eifenamianth (Pogg. Ann. 85. 462). 


Die Verbreitung der Quarze von verfchiedenftem Ausſehen ift außer: 
orventlih, namentlih im Urgebirge und ven nachbarlichen Flözgebirgen. 
Da er unter den gewöhnlichen Gefteinen der härtefte ift, und fich allen 
chemiſchen Zerfegungen auf das hartnädigfte widerſetzt, jo tritt er ald 
Geſchiebe, Kied und Sand nicht felten maffenhaft in dem jüngern Ge 
birge auf. Seiner großen Härte wegen wird er ald Reib⸗ und Glätt: 
ftein, Muͤhlſtein, Poliermittel ꝛc. gefuht. Bei Schmelzprocefien bildet er 
mit Fe und Ca eine Schlade, die leicht vom Metall abfließt. Porcellan 
und Steingut, Glas und Smalte hängen in ihrem Werth von der Be 
ſchaffenheit des Quarzes wefentlih ab, der Anwendung als Halbevelfteine 
nicht zu gedenken. 


Fuchs (Pogg. Ann. 31. 577) theilt die Quarze chemiſch in drei Theile: 
In Kalilauge unlösliche, dahin gehört ver kryſtalliſtrte, nebſftdem Horn⸗ 
ſtein und Kieſelſchiefer, man hat dieſe beiden auch wohl für verſteckt kry⸗ 
ſtalliniſch (kryptokryſtalliniſch) gehalten, was übrigens wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat; in Kalilauge lösliche, das iſt der Opal; endlich vie Miſchung 
aus löslicher und unlöslicher Kieſelerde, Chalcedon, Feuerſtein. 


A. Kryſftalliſirte Quarze. 


Sie haben innerlich Glasglanz und einen glasartigen (muſcheligen) 
Bruch, woran man ſie auch verunreinigt leicht erkennt. 


1. Bergkryſtall, xpöorailos, Eis, Plinius hist. nat, 37. 9 gelu 
vehemenliore concrelo; non alibi certe reperitur quam ubi maxume hi- 
bernae nives rigent: glaciemque esse certum est.... laudata in Europae 
alpium jugis... E caelesti humore puraque nive id fieri necesse est; 
ideo caloris inpatiens, nisi in frigido potu abdicatur. Quare sexangulis 
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nascatur lateribus non facile ratio inveniri potest.... ita absolulus la- 
terum laevor est ut nulla id arte possit aequari.... nos liquido adfirmare 
possumus in cautibus Alpium nasci adeo inviis plerumque ut fune pen- 
dentes eam extrahant.... (Scheuchzer Naturg. Schweizerland. III. 80. sur 
jure Alpenreije II. 167). Dieje und andere merfwürbige Worte des Pli⸗ 
nius beweifen dentlih, daß die Römer mit dem Alpinischen Vorkommen 
ſehr befannt waren, und großen Luxus damit trieben. As Nero vom 
Berlufte feiner Herrfchaft hörte, zerbrach er im Zorn feine zwei Kryſtall⸗ 
becher, „um fein Jahrhundert damit zu ftrafen, daß nicht ein anderer 
daran trinfen könnte.“ Die römifchen Aerzte bedienten ſich der Kryſtall⸗ 
fugeln nad Art der Brenngläfer, um damit die Wunden auszubrennen. 
In den Alpen find befonders zweierlei auszuzeihnen: wafferflare und 
ſchwarzbraune (fogenannter Rauchtopas, Morion Plin. 37. 63). Die 
gelben heißen ſchon beim Agricola (704) Eitrin, find aber nicht häufig 
(Cairngorm auf Arran), im Handel kommen fie zwar oft von fchönfter 
weingelber Farbe vor, doc, mögen das meift gebrannte Amethyfte fein. 

Merkwürdig find die häufigen Einfchlüffe von Chlorit, Asbeft, Rutil, 
Strahlfteine ꝛc. Die grüne Farbe des legtern gleicht oft einem ins Eis 
eingejchloffenen Graſe (Scheuchzer Naturg. Schweizerlandes III. 69), was 
die Alten in ihrer Vorftellung vom Eife jehr beftärfen mußte; bie von 
Rew⸗-York enthalten fogar Stüde bituminöfer Kohle. 

Noch merkwürbiger als die feften find die flüffigen und gasförmigen 
Einfhlüffe. Die Slüffigfeit laßt fich gewöhnlich an einer Luftblaſe ers 
fennen, welche ſich beim Drehen des Kryftalls Hin und her bewegt, und 
befteht aus Waſſer oder aus einer ölartigen Subftanz, 15—20mal erpans 
fibeler als Wafler. Erwärmt man daher bie Kryſtalle ein wenig, fo 
fann die Blaſe verſchwinden. Auf Madagaskar fommen Stüde vor, die 
auf einem Duadratzol Fläche wohl an Tauſend feiner Blafen zeigen, 
biefelben fönnten ven empyreumatiihen Geruch erklären, welchen man 
beim Aneinanderreiben wahrnimmt (Dufrenoy Trait. Miner. II, 98). 

Die flaren werden zu Kronenleuchtern, Ringfteinen (Mayländer, 
Böhmifche Steine), Brillengläfern 2c. verſchliffen, unter legtern im Handel 
vorfommenden follen immer viel mehr links⸗ als vechtöbrebenne fein (Pogg. 
Ann. 40. 619). Iene mit eingefchloffenen grauen fafrigen Kryſtallen (Haar: 
feine) machen einen befonvers ſchönen Effeft, und wenn auf den Sprüngen 
Kegenbogenfarben vorfommen, jo heißen fie irifirender Quarz, während 
Plinius 37. 52 unter dem Namen Iris Bergkrsftallfäulen verfteht, durch 
welche man wie durch ein Glasprisma ein Spectrum erzeugen fünne. Früher 
fand der Bergkryſtall in bedeutend höherem Werth als jetzt. Befonderd 
jollen die Bergfryftalle von Madagaskar die Preife herabgevrüdt haben, 
wo man im Gebirge Befoure wafjerhelle Blöde von 20 Fuß im Um: 
fange findet (Annales des voyages 1809. II. pag. 38)! Auch in Obers 
Hein trifft man bei den Steinfchleifern Faͤſſer voll der Harften Gefchiebe 
aus Brafilien. Da klingt es heute ganz fabelhaft, wenn im Jahre 1735 
ein „Kryſtallkeller“ am Zinkenftod im .Berner Oberlande für 45,000 fl. 
1000 Etr. Kryſtalle lieferte. Bei Fiſchbach im Riefengebirge fand fih ein 
Keller von 100° Tiefe, darin faßen Kryftalle von 3° Länge und 7’ Umfang, 
und no heute ftellen die zahlreichen Händler im Chamouni am Mont 
Blanc die prachtvollſten Kryftalle zum Verkauf aus, die aber immerhin 
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zu hohen Preiſen weggehen. Denn ſie pflegen in ben unwegſamſten &« 
genden der Hochgebirge vorzufommen, wo fie nur mit großer Mühe unt 
Lebensgefahr gewonnen werden können. Quarzgaͤnge, wulftförmige Her 
vorragungen und hohler Klang deuten die Keller im Innern an. Kleiner 
Kryftalle bringen die Gletfcher in großer Zahl mit herab. Erwähnung 
verdienen die Karen Drufen im fchneeweißen Marmor von Garrara. Außer 
dem Riefengebirge find unfere niedern deutichen Urgebirge arm an folden 
Bildungen, nur daß man fie hin und wieder felbft von großer Klarheit 
in den Kalffteinen und Mergeln ver Slöggebirge findet, und zwar meif 
um und um fryftallifirt. 

2. Amethyft, Plinius 37. 40, ausdvorog nicht trunfen, causam 
nominis afferunt, quod usque ad vini colorem accedens priusguam eum 
degustet in violam desinit fulgor.... Man muß bei diefer blauen 
Färbung aber an die rothen italienifhen Weine denken. Es werten 
dann fünferlei aufgezählt, quintum ad viciniam crystalli descendit. 

Die Schöne blaue Farbe des Amethyftes muß man wohl als das 
wefentlichfte Kennzeichen anfehen, man leitet fie von 4Mn ab, was nebfi 
etwag Fe, Äl ıc. ihn verunteinigt. Im Feuer verliert er feine fchöne 
Barbe, geht durchs Gelbe und Grüne ind Farbloſe. Bon diefer merk 
würdigen Eigenſchaft machen die Steinſchneider Gebrauh, jo daß viele 
ber gefchliffenen „Aquamarine und Topafe” nichts weiter als entfärbte 
Amethyite find, denn in Oberftein fann man große Fäſſer mit ſolchen 
bunt durcheinander geworfenen Bruchſtücken gefüllt fehen. Weil eifen 
faures Kali K Fe fatt amethuftblau gefärbt ift und fich der Amethuft jehr 
leicht farblos brennt, fo hat man aud wohl an Eifenfärbung gedacht. 
Indeß da Mangan nur in der äußern Flamme violblaue, in der innen 
dagegen farbloſe Gläfer gibt, das Eifen aber außen gelbe, innen grüne, 
und da ferner die Farbe des Mangans ſchon verfchwunden ift, wenn bie 
gelbe Eifenfarbe ſich noch zeigt, fo ift obiger Farbenwechſel auch bei Mangans 
färbung chemiſch leicht erflärlih. Kreilich behauptet Heing (Pogg. Ann 
60. 525) in einem intenfiv gefärbten Brafilianifhen nur „I, p. C. Mangan 
gefunden zu haben, was zur. Färbung nicht Hinreichen Fönnte. 

Der Amethyſt gehört feiner Klarheit nah nod zu den halbedeln 
Genmen, aud find die Säulen gewöhnlih furz und ihr Ente einfade 
Diheraeverfpigen. Eigenthümlich find fortificationsartige Streifungen, bie 
bei Braftlianifchen beſonders deutlich hervortreten, und 
welche nach Brewfter wechjelnde linfs und rechts drehende 
Platten anzeigen follen (Schweigger⸗Seidel Journ. Chem. 
1831. LXI. 1), fo daß verfelbe optifh alle diejenigen 
Quarze zu den Amethuften ftellen wollte, welche viele 
Eigenfhaft haben, mögen fie gefärbt oder nicht gefärbt 
fein, was mineralogiſch aber nicht angeht. Schon auf 
den Kryſtallflächen werben die Kapſeln durch lichtere 
und bunflere Streifen angebeutet, die auf den Rhom⸗ 
boeverflädhen P den Endfanten P/P parallel gehen. Außer 
dieſer Oberflächenftreifung fieht man auch im Innern 
nody dunflere und lichtere Streifen, welche alle dieſer 
Richtung Dig Das Dichrofkop zerlegt zwar die Karben 
nach vielen Richtungen des Kryſtalls In Blan und Roth 
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(Pogg. Ann. 70. 531), doch if die Erfcheinung nicht bei allen in gleicher 
Weiſe auffallend. Bemerfenswerth find die linfen und rechten Trapez- 
flächen x, welche in Brafilien und auf den Karder Infeln fehr regelmäßig 
wie bei Dreikantnern auftreten. 

Früher fanden Amethyfte in beveutendem Anfehen, allein in unferm 
ee hat fie Brafilien in zu großer Menge geliefert, als daß fi 
die Breife hätten halten können, ed mögen daher ihnen auch nur wenig 
Glasfluüͤſſe untergefhoben werden. Hauptfundorte liefern in Achatfugeln: 
Oberſtein, Theiß in Tyrol, im Schwarzwalde bei Baden, aud) die Bras 
flianifchen gehören großen Achatkugeln an, und bie von Nertſchinsk finden 
ch wenigftend mit Chalcedon. Sehr blaß find die von Murfinsf aus 
Quarzgängen im Granit, bei Chemnig in Ungarn fommen fie Häufig 
auf Erzgängen vor. Am fchönften gefärbt find die Gefchiebe ven Eeylon, 
ſehr blaß dagegen die Haaramethufte von Botanybuy in Neuholland. 
Überhaupt verbreitet fi die Farbe meift unregelmäßig in der Maſſe, 
fo daß ganz dunfele Stellen an faft farbiofen abfegen. 


3. Gemeiner Quarz. Halb durchſichtig, kurze Säulen, aber fcharfe 
diheraetrifche Enten. Die ungefärbten fchaaren ſich zu prächtigen Drufen, 
welhe auf Erzgängen ein gewöhnlidhes Gangmittel bilden. Bekannt find 
die Schönen Gersdorfer, welche die dortigen Flußſpäthe wie überzudern, 
ähnlich fommen fie auf der Grube Clara bei Schappach auf Echwerfpath 
vor, der Buntefandftein ift in mandıen Gegenden des Schwarzwaldes 
Gulach) von den Drufen ganz durchzogen, in ver prachtvollften Schnee 
weiße fommen fie in Ehalcevonhöhlen des Mühlfteins von Waldshut im 
füdlihen Schwarzwalde vor. Wie colofjal die Bildungen auch hier noch 
werben, zeigen die Quarzgänge in der Grauwade am Etreitfelve bei 
Eſchach ohnweit Ufingen in Naffan, vie Köpfe der einzelnen Diheraever 
erreichen hier wohl einen Fuß Dide, flatt ver Säule find vie Abfondes 
rungen mit fortificationsartigen Etreifen da, einzelne ſehr unreine Lagen 
wigen das allmählige Wachſen veutlih an. Wenn ver gemeine Quarz 
ih färbt, fo hat er allerlei Namen befommen, die wir hier furz erwähnen: 

Prafem (rzoaouog lauchgrün) Plinius 37. 34 vilioris est turbae Pra- 
sis. Werner glaubte ihn in einem durch Strahlftein gefärbten Quarz 
mit Fettglanz von Breitenbrunn zwijchen Schwarzenberg und Johann⸗ 
georgenftabt wieder zu erfennen. Man findet ihn als Laubwerf am Mofaik. 

Rother Eifenfiefel, beſonders im Gyps von Süpfranfreih und 
Spanien eingefprengt, daher um und um fruftallifirt, außer Säule und 
Diheraeder fommt gar feine Fläche vor, dieſe aber in außerordentlicher 
Regelmäßigfeit: Wegen ihrer durch Eifenoryd ziegeltothen Farbe von den 
ältern Mineralogen fälfhlih Hyarinthen von Eompoftella genannt, weil 
fe zu St. Jago de Compostella in befonverer Schönheit vorfommen. 

Gelber Eifenkfiefel, durch Eifenoryohyprat intenſiv ochergelb, 
am Shönften in den Salbänvern eines Kalffpathganges im Uebergangs⸗ 
falf yon Iſerlohn, wo er vreifingervide Platten von beliebiger Größe 
dildet, Die derben und unfryftallifirten fönnen faum noch wegen ber 
Infäligkeit ihrer Mifchung Gegenftand mineralogiſcher Unterfudhung fein. 

Rauchquarz hat man wohl die rauchgrauen Kryftalle aus dem 
nittlern Mufcheifalt des Schwarzwaldrandes genannt, wo fie ringsum 
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gebildet bei Oeſchelbronn ohnweit Pforzheim fparfam anf ven Yeden 
aufgelefen werden. Derbe meift nicht ausfryftallifirte aber doch noch 
kryſtalliniſche Quarze finden ſich beſonders eingeiprengt im Granit. Diefe 
Körner können ftellenweis ehr groß werden, namentlich wenn der (Gang⸗) 
Granit überhaupt fehr grobkörnig wird, wie z. B. bei Zwieſel ohnweit 
Bodenmais im Baierfhen Walde, wo fih der befannte Rofenquar; 
von Kainfter rojenrother Farbe ausſcheidet, die Farbe ſoll nad, Berthier 
vom Bitumen, nad Fuchs von einem Titangehalt I—1,5 Ti herrühren. 
Katharinendburg. Der Milchquarz hat viel Trübes und einen ftarfen 
Stich ind Blau. Der Sapphirguarz (Siverit) von Golling (Ealzburg) 
bildet indigblaue Adern in einem unreinen Kalfftein, und tft von eine 
matten, graublauen ervigfafrigen Subſtanz durchzogen. Der Avan: 
turin wird viel genannt, aber finvet ſich höchft felten Schön: es ift ein 
durh Sprünge zum Körnigen fi) neigender Quarz, meift röthlidy. Don 
den Eprüngen her zeigen fich leuchtende Bunfte. Er fommt in Gefdie 
ben in Epanien vor, in Katharinenburg wird ein folder Quarzfelſen von 
Koliwansk im, Altai zu großen Bafen verfhliffen. Der Name fommt 
aus dem Hranzöfifhen aventure, weil man durch Zufall ähnliche Glad- 
bafe fand. Berühmt unter ven fünftlichen iſt ver röthliche von der Injel 

urano bei Venedig, der neuerlich wieder viel In ven Handel fam, deſſen 
Darftellungsweife man aber nicht mehr fennt (Möhler in Pogg. Ann 
58. 286). Es Flimmern daraus zahlreiche Fleine Oktaeder von Kupfer 
hervor, welche ſich im Glasfluſſe gebilvet haben. Mit ver Lupe erfennt 
man fehr deutlich gleichfeitige Dreiede an den Fleinen Kryftällchen. 


Katzenauge hat man einen fryftallinifhen Quarz inwendig mit 
parallelen (Amianth⸗) Faſern durchzogen genannt. Diefe Bafern zeigen 
einen fchönen Seivenglanz, der aus dem Innern der kryſtalliniſchen Mafle 
gut reflectirt. Am liebften gibt man dem Steine einen muggelihen Schliff 
von der Form einer Raffeebohne, Bei der Bewegung fpielt das Licht nad 
Art des Lichts im Auge der Katzen. Beſonders geſchätzt find die gelben 
Ceylaniſchen. Auch fommen allerlei trübe rothe, braune, grünliche Farben 
vor. Es mag wohl fein, daß ihn Plinius 37. 47 ſchon unter Asteria 
(inclusam lucem pupilla quadam continet) begreift. Dem Indifchen aͤhn⸗ 
liche ſchillernde Quarze werden aus dem Serpentin von Trefeburg im 
Bodethal und einem SHornblendegeftein von Hof angeführt. Doc hat 
bier der Charakter ſchon ſehr verloren, es find nur gemeine Quarize, 
et etwas Asbeft ftedt oder geradezu Asbeft, den etwas Quarz dur: 
sieht. 

Gaferquarz Zu flrahligen und fafrigen Bildungen zeigt zwar 
ber Quarz gar feine befonvere Neigung, doch fommen zu Iſſoir (Auvergne) 
fafrige Amethyfte vor. Die Steinkohle von Lobejun bei Halle durch— 
ziehen ſtellenweis weiße fajrige Schnure, die wie Faſergyps ausſehen, 
aber aus Kiefelerve beftehen. Am ausgezeichnetften find vie Tichtgelbs 
Iihen Quarzfchnüre im kieſeligen Brauneifenftein von Latafos am Dranje 
River: fingerbreite Schnüre, die Faſer fenfrecht gegen das Salband, wie 
der fchönfte Faſerggpo. Werners Faſerkieſel (Fibrolith) gehört Hier nicht 
bin, denn er enthält wefentlich kieſelſaure Thonerbe. 
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B. Chalcedone (Glaskopfquarz). 


Chalcedonier Luther Off. Joh. 21, 19. Der Name ſtammt im Mits 
telalter von Chalcedon In Kleinaſien (Byzanz gegenüber), von wo er in 
ven Handel fam, da er am Buße des Olympus bei Bruffa gefunden 
wird. Der Stein felbft war jchon den älteften Völfern unter’ verſchiede⸗ 
nen Ramen befannt. 


Eine dichte trüb durchfcheinende Quarzmaſſe mit fein fplittrigem Bruch 
und fchönen wenn auch getrübten Sarben. Er verbindet die Hornfteine 
mit den Opalen, und foll daher nach Fuchs ein Gemisch aus beiden fein, 
indem fich mit Kalilauge Opalmafje ausjcheiden laſſe. Dafür jcheint auch 
die Art feiner Verwitterung zu fprecdhen, indem er Scichtenweis ganz 
matt werben kann, fogar an der Zunge Flebt, das kann nur durch Vers 
uf von Eubftanz gefehehen. Aber gerade dieſe Stüde find für die Stein 
Ihleifer am Wichtigften, denn fie koͤnnen auf das fchönfte mit färbenven 
Mitteln getränft werden, was ihren Werth erhöht, ven Mineralogen aber 
auch täuſcht. Die meiften Chalcevone in Nulfanen und Mandelſteinen 
mögen wohl nur ein Produkt des Waſſers jein. 


Ungeftreifter Chalcedon bildet vie ausgezeichnetften nierens 
förmigen, traubigen und zapfenförmigen Geftalten, eine Keigung zur uns 
deutlihen Faſerſtruktur ift oft zu erkennen, während bie concentrifche 
Schichtung ganz zurüdtritt. Bon befonders zartem etwas graulichweißem 
Anfehen finden fie fi in Drufenräumen der Bulfanifchen Gefteine von 
Island und ven Farder Infeln, auf Ungarifhen Erzgängen überfintern 
fie die feinften Nadeln von Grauſpießglanz, defjen leichte Schmelgbarfeit 
an eine Bildung auf heißem Wege gar nicht denken läßt. Ausgezeichnet 
jmalteblaue fennt man von Trefstyan in Siebenbürgen, dabei fommen 
auch ſehr ſchöne ſcheinbar würfelförmige Kryſtalle vor, die man ziemlich 
allgemein für Afterfryftalle halt. Allein wenn man bevenft, wie gern 
gerade in Chalcedonkugeln der Amethyſt ſich rhomboedriſch ausbildet, wo 
über die Deutung der wuͤrfelig ſcheinenden Kryſtalle gar fein Zweifel ſein 
kann, fo ift e8 mehr ald wahrfcheinlich, daß auch die blauen das Rhom⸗ 
boeder de8 Quarzes feien, um fo mehr als fchon der Bruch eher auf 
Aryftallinifchen Quarz als Chalcedon deutet. 


Geſtreifter Chalcedon, der berühmte Achates, Plinius 37. 
54, in magna fuit auctoritate nunc in nulla. Reperta primum in Sicilia 
juxta flumen ejusdem nominis, postea plurumis in terris numerosa varie- 
tatibus; vocatur enim jaspachates , cerachates,, zmaragdachates, haema- 
chates, leucachates, dendrachates. 


Große öfter mehrere Centner ſchwere Kugeln beftehen aus concens 
hiihen Schichten, die wie die Anwachsſtreifen von Holz mit bloßem Auge 
lit erfannt werden. Zwiſchen dieſen Schichten gewahrt man bei dünn 
(ötifienen Platten ſchon mit bloßem Auge Außerft gebrängte wellige 
inien, die offenbar nichts als Nieverfchläge bedeuten. Daher verhält 
fh auch Achat nicht indifferent gegen das Licht, und Brewfter zählte 
17,000 Schichten auf 1 Zoll Dicke (Pogg. Ann. 61. 136). Viele diefer 
Adatfugeln haben nad Innen eine große Anhäufung von Amethyft, der 
aber niemals in die Mifchung der Achatmaſſe als folche eingeht, und 
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anßernem zeigen fie noch hohle Räume Die Kiefelerve muß fich daher 
im Innern der Kugel almaktn dergeftalt niebergefchlagen haben, daß ve 
Raum fid) von außen nad innen füllte, und die innern Schichten jünge 
find als die äußern. So lange die Kugelmand dünn war, fann man * 
das Eindringen von Quarzſubſtanz wohl erklaͤren, allein je dicker die 
Waͤnde, deſto ſchwieriger die Sache, doch findet man häufig einen roͤhren⸗ 
förmigen Ingang, der gewöhnlich zulegt durch Amethyft verftopft wirt, 
als dem legten der Nieverfchläge. Große Kugeln haben viele folder Zu 
gänge (Einſpruͤtzlöcher). Die Kugeln waren urfprünglih (wahrſcheinlich 
durch Gasblaſen gebildete) hohle Räume, gern an einer Seite ſchneidig 
oder zu zwei und mehreren zufammengefloffen. Solche hohlen Kugeln 
mit einer papierdiden Achatwand und einer Innern Amethyftprufe finden 
fi bei Oberftein in ungeheurer Menge. Je nachdem die Ausfüllung 
nun vor fi ging, hat man den Abänderungen Namen gegeben, wonit 
feit alter Zeit viel Spielerei getrieben worven. Die Phantafie erkannte 
darin allerlei Figuren: fo fpricht ſchon Plinius 37. 3 von einem im 
Altertfum hochberühmten Stein des Pyrrhus, in qua novem Musae el 
Apollo citharam tenens spectarentur. Im Mittelalter murden es Hei 
ligenbilver (Alhan. Kircher Mundus subterraneus II. pag. 31) und heute 
beihätgt und wenigftend noch ihr feiner wunderbarer Bau: die pradts 
vollen Regenbogenachate vom MWeiffelberge bei Oberkirchen ohnweit 
St. Wendel zeigen in dünnen Platten gegen das Licht gefehen die ſchoͤn— 
fien Regenbogenfarben, indem jeder Änwachsſtreifen bejondere Farben | 
burdläßt, darin ſchwimmen fchichtenweis zahllofe rothe Punkte von 
Eifenkiefel. Da eine durchgeſchnittene Kugel geftreift erjcheint, wie dad 
Bild einer Baftion, fo nannte Werner dieſelben Fortificationsachat. Be 
ſonders grelfarbig mit Weiß und Roth fegen die Etreifen auf jenem be 
rühmten ſächſiſchen Adatgange bei Kunnerstorf und Schlottwitz ohnmeit 
Glashütte ab, daher heißt derſelbe Bandadat, zumal da in Fleinen 
Stüden die Streifen wenig Krümmung zeigen. Wo diefer Gang zer- 
trümmert wird, haben fi, zahlloſe ſcharfeckige Bruchftüde gebilvet, die von 
Ihönem blauem Fryftallinifhen Amethyft wieder zufammengefittet find, 
Zrümmerahat. Die Mufcheln des Duaderfandfteins von Blackdown 
Bevonfäire) find oft in ven feinften, felbft geftreiften, Chalcedon vers 
andelt. 

On yx (övv& Nagel) heißt Plinius 37. 24 geſchnittene Steine, die 
aus zwei biß drei Lagen beftehen, was die Vergleihung mit dem Nagel 
auf dem Fleifche liegend veranlaßte. Die Schönheit ihrer Barbe iſt jedoch 
lediglich Kunſtprodukt. Daher find gerade die matten und verwitterten 
Kugeln für die Steinſchneider am werthvollſten. Arabifher Onyr 
Plinius 37. 24. Eine kohlſchwarze Schicht wird von einer fchneeweißen 
gebedt. Sie dienen hauptfählih zu Cameen, d. h. aus der weißen Lage 
wird eine erhabene Figur gefihnitten, die fih prachtvoll auf der ſchwarzen 
Unterlage ausnimmt. Es find uns viele davon aus dem Altherthume 
überfommen. Brafilien führt fie neuerlih in großer Menge aus, der 
Centner Cameenftein wird davon in Oberftein roh fchon mit 2500 fL ber 
zahlt. Zugefchnittene Steine werben in mit Waſſer verbünnten Honig gelegt, 
mehrere Wochen lang auf dem Ofen warm erhalten und dann in Schwefel⸗ 
ſaͤure auf glühende Kohlen geftellt. Nach wenigen Stunden wird eine Lage 
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ſchwarz, ohne Zweifel in Folge von Ausſcheidung von Kohle des Honigs, 
die andere fchneeweiß: ein ſchlagender Beweis von der Innern Verſchie⸗ 
denheit der Lagen. Freilich iſt in Beziehung auf Reinheit ver Werth der 
einzelnen außerordentlich verfchieden. Die jchönften macht man aus dem 
Brafilianifchen 


Carneol (earo Fleiſch) nach feiner gelblichrothen Farbe genannt, 
die durch Glühen bedeutend erhöht wird, wahrſcheinlich weil ſich das fär⸗ 
bende Eiſenoxydhydrat in Eifenoryb verwandelt. Uebrigens gehören nicht 
ale Garneole zu ven geftreiften. Der Name entftand im Mittelalter 
(Agricola 624), die Alten nannten ihn Sarda Plinius 37. 31: primum 
Sardibus reperla . ... . laudalissima circa Babyloniam, cum lapicidinae 
quedam aperirentur, haerens in saxo cordis modo. Das erinnert lebs 
baft an die ſchneidige Form der Kugeln. Auch vie Alten behandelten Ihn 
ſchon mit Oelen und Säuren. Sardonyx Plinius 37. 23 Romanis 
hanc gemmam fuisse celeberrimam ..... veluli carne ungui hominis 
inposila, er beftand aljo aus einer rothen und weißen Lage. Der bes 
rühmte Ring des Polycrates war ein folder, Plinius 37. 2, Auguftus 
legte ihn in einem goldnen Horn auf vem Altar der Concordia nieber. 
Beſonders ſchön find die vom Weifjelberge, welche aus drei sogen beftehen: 
oben Siege'rofß, in ber Mitte fchneeweiß, unten milchweiß mit feinen 
Punkten von Eifenfiefel. Auch diefe Färbung wird fünftli erzeugt oder 
boch verfchönert. Die dritte Lage wurbe häufig zum Haare ver Camee 
verwendet. Gegenwärtig fchleift man einfarbigen Carneol häufig zu 
Petſchaften. Das Hebräifhe Odem roth 2 Mof. 28, 17 überſetzt Luther 
durch Sarder, fo ausgezeichnet war der Stein im Alterthum! 


Zwiſchen geftreiften und ungeftreiften Chalcevonen ift zwar fein fcharfer 
Gegenſatz, doch nähern ſich letztere durch die Beuerfteine le gter dem Horn⸗ 
ſtein, und nehmen dabei allerlei bunte Farben an. ochhaſteine 
(nach dem Arabiſchen Hafen, von wo man ſie früher bezog) oder Moos⸗ 
ae nennt man die Stüde mit ſchwarzen Denbriten, von eingebrungenem 

anganoryd herrührend, viefe find aber Algen und Moofen oft fo täufchend 
aͤhnlich, Daß die Frage noch gar nicht entſchieden ift, ob nicht organifche 
Einſchlüſſe fi) Darunter befinden. Im Garneol hielt man fogar lange das 
Färbende für organifhe Subftanz (Pogg. Ann. 26. 562). Heintz wiber- 
legt das zwar, allein es finden fi doc viele Achate unter Berhältnifien 
im Gebirge, wo organische Einſchluͤſſe leicht denkbar wären. 


Plasma nannte Werner nad Vorgang der Antiquare lauch⸗ bie 
berggrune Gemmen aus den Ruinen Roms. Solche Maſſen kommen 
Inte noch aus Balcutta nad Oberftein, aud hat man mehrere grüne 
halcevone 3. B. die befannten vom Hausfopf bei Oppenan im nörblichen 
ESchwarzwalde fo genannt. Heliotropift ein Plasma mit rothen Chalce⸗ 
don⸗Punkten, die durchſichtiger ſind als vie grüne Maſſe. Die orientali- 
ſchen nehmen eine Br ſchöne Politur an. Die Echottifchen haben ſchon 
einen halbmatien Jaſpisbruch. Heliotropum Plinius 37. 60 porraceo 
colore, sanguineis venis distincta fonnte freilich ein ganz anderer Stein 
fin Achatjaſpis (oder ſchlechthin ſchon Jaſpis) nennen die Steins 
Ihneider die unreinern ftark gefärbten Achatmaſſen. Solcher (rother) 
Jaſpis kommt unter andern ausgezeichnet in den grauen Dolomiten unter 
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dem Buntenſandſtein des Schwarzwaldes vor (Schramberg, Alpirobach) 
Cacholong (ver Name ſoll mongoliſcher Abſtammung fein, Cacholonius 
Wallerius Miner. 272) heißt der veränderte, welcher ſchichtenweis ganz 
matt wie Steinmark wird. Es iſt Folge von Verwitterung, denn Fuchs 
GPogg. Ann. 31. 577) hat gezeigt, daß geftreifter Chalcedon durch Kali: 
lauge ähnlihe matte Schichten befomme. Harder Infeln, Hüttenberg auf 


verwittertem Epatheifenftein. Sie Heben an der Zunge. Schröter Ein⸗ 


leitung Geſchichte der Steine L 304. 


| 
j 
I 
! 





nhydros Plinius 37. 73 semper rotunditatis absolutae in can- 
dore est laevis, sed ad motum fluctuat intus in ea veluti in ovis liquor. 
Hier find ohne Zweifel die Heinen Nußgroßen granweißen Chalceden⸗ 
fugeln von Monte Berico im Bicentinifchen verftanden, deren innere Höhle 
mit Klüffigfeit erfüllt ift, die dur die Wände durchſcheint. Solche Flüſ⸗ 


figfeit fommt zwar aud in den größern hohlen Adatfugeln vor, allein 


fie kann wegen ber Undurchſichtigkeit ver Wände darin äußerlich nicht ſicht⸗ 


bar gemacht werben. 
Künſtliche Bärbung der Chalcedone. Diefe Kunft feheint 
uralt zu fein (Nöggerath, Leonhardts Jahrb. 1847. 473). Plinius 37. 


54 jagt von einem Achat in ollam plenam olei conjectu cum pigmenls 
intra duas horas subfervefacta unum colorem ex omnibus faciat mini 


Noch auffallender lib. 37. 74 Cochlides (ohne Zweifel Achatfugeln) . .. . - 
fiunt verius quam nascuniur, in Arabia repertis ingentibus glaebis, quas 


melle excoqui tradunt septenis diebus noclibusque sine intermissione 
Dabei fämen dann fo viel Zufälligfeiten zum Borfchein, daß man fie Ru 


turfpiel (physes) hieße, weil man nicht allen Namen geben könne. In 
Stalien mag fi dieſe Kunft durch Trapition forterhalten haben, denn 
früher famen die fogenannten „Romaner” nad Oberftein und Fauften 
die geftreiften ungefärbten aber zugefchnittenen Steine auf, um ihnen in 
Nom erft die gehörige Färbung zu geben, bis endlich vor etwa 25—30 
Jahren ein Achathändler von Idar Hinter das Geheimniß Fam. Die 
matten, weldhe zum Theil bie Feuchtigkeit fo ſtark auffaugen, daß fie 
etwas an feuchter Xippe Heben, follen am geeignetften fein. Wie bet 
arabiſche Onyr durch Honig und Schwefelfäure ſchwarz und weiß wird, fo 
fann man den ungeftreiften durch bloße Salzſäure ſchön Citronengelb 
machen. Befonderd gelingt das Blaufärben vom reinften Sapphirblau 
bis zu allen Echattirungen des Türkis hinab. Dadurch haben die Schleife 
teien zu Oberflein und Idar im Oldenburgiſchen Fuͤrſtenthum Birkenfeld, 
wo längs des Flüßchens Idar mehr als 100 Achatmuͤhlen ftehen, jede mit 
4—5 Sädern, ein Rab ſchon eine Familie nährend, großen Auffchwung 
befommen. Eine der merfwürbigften Induſtrien Deutſchlands. Alles 
was zur Familie des Quarzes gehört: Bergkryſtall, Amethyft, Achat, 
Jaſpis ꝛc., wird hier geihliffen, polirt, gefärbt, und durch Handelsleute 
über die ganze Erde verbreitet. Beſonders bildet Die Echmeiz einen wichti⸗ 
gen Markt: in den ärmliften Sennhütten (Col de Balm ꝛc.) findet 
man davon reiche Nieberlagen, die von unmiffenden Luftreifenven ald 
Produkte des Chamounithales und Berner Oberlanves fleißig anusgefaufl 
werden. Die allein zu Cameen braudbaren Onyre, womit das Alter 
thum fo ungeheuren Lurus trieb, und wovon uns fo herrliche Ueberbleibſel 
überliefert find, wurben früher blos in einem faſt pechfteinartigen Ge⸗ 
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birge des Weiſſelberges bei Oberfichen gewonnen. Neuerlich kommen fie 
aber aus Brafilien (Monte Viveo) in folhen Mengen, daß 1846 allein 
für 200,000 fl. rohe Steine in Oberftein verfteigert find. Die Alten 
machten auch Gefäße daraus, wie die berühmte Mantuanifche Vale aus 
Onyr befteht, und mir jcheint aud die ältere Meinung begründeter, daß 
die Vasa murrhina des Plinius hist, nat. 37. 8 eher in dieſe Sippfchaft ge- 
hörten, als wo anders hin, beſonders wenn man an die Regenbogen⸗ 
achate denkt, die in den ſchönſten Barben fchillern. 


Jafpis ein uraltes Wort, denn 2 Mof. 28, 20 heißt der 12te Stein 
im Amtsfchilvlein des Hohenpriefters Jaſchphe. Plinius hist. nat. 37. 
37 zahlt eine ganze Menge fchönfarbiger auf, darunter ven Türfis (aeri 
similem), aber ohne Zweifel auch Quarze. Auch Werner Jaſpis begriff 
fehr verfchievene Dinge. Daher geht man am beften vom 

Kugeljaſpis Steffens ans. Dieß find offenbar fenerfteinartige 

Kugelbildungen, aber durch Eifenoryd intenfiv ziegelroth, durch Eifenoryd- 
hydrat ochergelb bis Kaftanienbraun gefärbt. Die Karben bilden Streifen 
und Flammen ald Folge von Oberflächenzerfegung. Der vollkommen 
mufchelige Bruch hat einen eigenthümlichen matten Schimmer (ber ächte 
Jaſpisbruch), und die Analyfe gibt außer Eifenoryd und Thonerve im⸗ 
merhin reihlih 95 Proc. Kiejelerve an. Der braune Jafpis mit 
concentrifch lihtern und dunfeln Streifen, die ungefähr der Kugeloberfläche 
parallel gehen, findet fih in großer Menge als Kiefel im Nil und im 
Sande der MWüfte Bei Rairo bildet er ein Gonglomerat, das wahr 
ſcheinlich der Kreideformation angehört. Seine große Politurfähigfeit und 
Menge im Geburtslanve des Dtofee mußte früh die Aufmerffamfeit 
auf fi ziehen, und daher fönnten die Juden unter Jaſchphe wohl diefen 
Stein verftanden haben, wenn e8 vielleicht nicht edler Opal war. Der 
rothe Jaſpis kommt auf dem Aldinger Stollen zu Auggen bei Mühls 
heim im Breisgau In großer Menge vor, er Tiegt in den dortigen Bohnen» 
erzen, und ſchon die Menge eingeiprengter PBolythalamien deutet entſchie⸗ 
ven auf einen Urfprung, wie der Feuerftein Hin. 

Gemeiner Jafpis meift roth und braun, findet fi auf Erzs, 
beſonders aber auf Eifenfteingängen. Man findet darunter zwar noch 
mit ächtem Jaſpisbruch, doch kann man häufig die Gränze einerfeits zu 
dem Hornftein andererſeits zum ungeftreiften Chalcedon nicht ficher ziehen. 
Der Achatjaſpis pag. 173 und Opaljafpis unterfcheiden fi) Dagegen durch 
ihr Vorkommen. 

Bandjafpis entbehrt gänzlich des Glanzes im Bruch. Wenn er 
mit Porphyr vorkommt, wie bei Gnandſtein in Sachſen, fo befteht er aus 
fiefelreihem Thonftein, wenn er dagegen zur obern Thonfchiefers und 
Srauwadenformation gehört, wie am Ural und auf dem Oberharz, fo 
nähert er fich ben Biefelfhiefem, Auf Schichtung deutet Schon die Etrels 
fung von Roth und Berggrün Hin. Der Wernerfhe Borzellanjafpis 
von lavendelblauer Farbe ift ein gebrannter Echieferthon im Steinfohlen: 
gebirge, oder ein gebrannter Thon in der Braunfohlenformation. Die 
Mafie ift mehr gefrittet als geſchmolzen. 

Seuerflein (Flint) lagert in Knollen im Kalfgebirge. Sein fehr 
gleihartiger Bruch if wie Jafpis, aber ſchimmert bei ben guten etwas 
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ftärfer. Die graue bis ſchwarze Farbe rührt in der Kreide blos von 
organifchen Etoffen her, denn fie geben mit Kupferoxyd geglüht Kohlen 
fäure und MWaffer, und find nad dem Brennen vollfommen weiß. Ehren: 
berg will fie jogar für coagulirte Kiefelpanzer von Infufionsihieren an 
fehen, und hat ihre Spuren auch darin nadgewiefen. Dod muß man 
dabei nicht vergefien, daß die Kieſelerde überhaupt ſich gern zu Kugeln 
zufammenzieht, und fremde Gegenftänve durchdringt. Daher widelt auch 
der Feuerftein allerlei Petrefakten ein, und wenn man erwägt, wie mannigs 
altig die Abänderungen der Kiefelfnollen in den verfchienenen Kormationen 
ch zeigen, fo hat im Allgemeinen bie Bildung auf chemiſchem Wege größer 
Wahrſcheinlichkeit. Verwitterung erzeugt auf ber Oberflaͤche ein Kieſel⸗ 
mehi. Die feinſten Feuerſteine liefert die weiße Kreide. Co lange dieſe 
ihre Bergfeuchtigkeit haben, kann man fle durch geſchickte Hammerfcläge 
in beliebige Formen bringen, eine Kunft, die ſchon die alten Deutſchen 
trefflich verftanden, da fie bei Unfenntniß pafjender Metalle ihre Pfeile 
und andere Waffen blos aus Feuerftein fchlugen, die man in ihren Graͤ— 
bern („Steins und Beinformation”) fintet. Daraus läßt ſich ber niedrige 
Preis erklären, denn ein gefchicter Arbeiter konnte in drei Tagen 1000 
Slintenfteine ſchlagen. Da er 98 Proc. Kieſelerde enthält, fo wird et 
namentlich in England zu einem vortrefflihen Glafe (Flintglas) und Etein- 
gut (Flintware) verwendet. Der engliſche Pudding-Stone befteht and 
ſchwarzen Beuerfteingefchieben, die durch einen ftarf gefritteten Kieſelſand⸗ 
ftein mit einander verbunden find. Das Geftein nimmt eine fchöne Poli 
tur an und wird daher häufig geſchliffen. Einzelne Gefhiebe darunter 
ehen ſchon in ven Kugeljafpis über. Dies zeigt ſich noch mehr beim 
$ euerfein des obern weißen Jura. Bei Kehlheimwinzer unter 
path der Einmündung der Altmühl in die Donau findet ſich derſelbe 
n den auögezeichneiften Kugeln von ber Größe und Rundung einer Ras 
nonenfugel, außen fchneeweiß von Kiefelmehl. Dabei finden ſich Stüde 
mit jehr regelmäßig concentrifchen grauen und weißen Streifen, nament 
lich ſchön in der Fränkischen Schweiz bei Gailenreuth, die nur zu bent- 
lich beweifen, wie nahe ver Kugeljaſpis mit Feuerſtein verwandt fei. 
Ehrufopras aus dem Serpentin von Schlefien, wo er am ſchoͤnſten 
bei Gläfenvorf ohnweit Frankenſtein vorfommt, von apfelgrüner burd 
1 Proc. Nideloryd erzeugter Barbe, der fplittrige Bruch namentlich der 


weißen ungefärbten Maſſe hält die Mitte zwifchen Chalcedon und Hom 


fein. Er nimmt eine fhöne Politur an, doch leidet die Farbe went 


man ihn nicht in feuchter Baumwolle aufbewahrt. Der Name kommt 


Offenb. Joh. 21, 20, auch bei Plinius 37. 73 nad einer Lesart vor. Leh⸗ 
mann (Memoires Acad. Berlin 1755. 202) hat den Namen auf ben 


Schleſiſchen übergetragen. In der St. Wenzelöfapelle (14. Jahrh.) von 


Prag findet man ſchon große geſchliffene Platten, 1740 wurde ein Preußi⸗ 


{her Officier bei ver Windmühle von Koſemütz wieder auf Ihn anfmerl 


fam, feinen Ruf befam er durch Friedrich den Großen, welcher Sanſouci 
damit fchmücte. Da im Branfenfteiner Serpentingebirge zugleich Chalcedon 
und Opal vorfommt, fo wird auch diefer durch Nickel apfelgrün gefärbt 
Die Steine liegen fehr oberflählih, werden fogar durch den Pflug zu 





Tage gefördert, und verwittern hier zu einer fteinmarkartigen Maſſe (Chryſo⸗ 


pragerde, Pimelith), welche nad Klaproth 35 Si, 38 8, 5 Al, 15,6 Ni 
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enthält. Fühlt fi etwas fettig an, und Fann faft mit dem Nagel gerist 
werben. Die Zufälligfeit der Zerjegung nimmt ven Analnjen ihre Beveutung. 

Der Uebergang vom Chalcedon durch den Yeuerftein in den Horn- 

Rein laßt fi, in ausgezeichneter Weife unter andern im Mufchelfalf des 
ſüdlichen Schwarzwaldes (Adelshofen) erfennen: es fcheiden fi dort im 
Kalke mehr als Kopfoide jehr regelmäßige Feuerſtein-Knollen aus, viefelben 
gleichen ftellenweis dem fchönften Ehalcevon, innen aber einem mufterhaften 
rauen 

’ Hornfein. Ein alter bergmännifcher Name Agricola pag. 701: 
longe durissimum est, quod ex cornu cujus colorem non raro referre 
videtur nominatum,, Latini silicem appellant. Doch verfteht Plinius 36, 
49 unter silex die verſchiedenſften Quarze. Werner unterfchien zweierlei: 
einen fplittrigen Hornftein durch feine tobte einfache Farbe, den fplittrigen 
Bruch und die Art der Durchſcheinenheit dem Horn gleihend. So findet 
er fich auch zuweilen auf Erzgaͤngen, hauptfählid bildet er die Grund: 
mafje gewifjer Porphyre, Hornfteinporphyre, die freilich nicht immer frei 
vom Feldſpath find. Endlich rechnete Werner noch ausdrüdlich vie Feners 
fteine des obern Jura dahin, die in Franken und Schwaben fid in großer 
Menge finden. Doch fcheint es naturgemäßer, ſolche Kiefelconcretionen 
beim Feuerſtein zu laſſen, die Gruppen werden dadurch natürlicher. 
Der mufchelige Hornftein führt zum Jaſpis, und läßt fih faum 
feſtſtellen. Holzftein hieß Werner die verfiefelten Hölger, weiche nicht 
in Opal verwandelt find. Sie finden ſich in den Sandfteinen aller Flötz⸗ 
gebirge, auch hier ift die Holzſtruktur wichtiger als die Ouarzfubftang für 
die Beftimmung. Nach Fuchs enthält der Hornftein Feine lösliche Kiejel- 
erde (Opal). 

Afterfryftalle Wie die Kiefelerve Pflanzen und Thierrefte 
durchdringt, fo bilvet fie auch ausgezeichnete Afterfryftalle, and darunter 
jpleft der Homftein eine Rolle. Der Haytorit von Devonfhire hat die 
Form des Datolithe, mit fo glänzenden Flächen, daß die Winfel meßbar 
find. Die Oypslinfen aus den tertiären Süßwafjermergeln von Paſſy 
bei Paris haben fih zu großen Haufen in Quarz verwandelt, bricht man 
fie von einander, jo find fie Innen zwar häufig hohl, aber die äußere 
Gränge hat ſich vollfommen erhalten. Im Rotheifenftein von Schwarzen; 
berg in Sachſen find ausgezeichnete Würfel eingefprengt, fie beftehen durch 
und durch aus Quarz, der feine Form dem Slußfpath dankt, Beſonders 
war früher das Schneeberger Revier durch feine Hornfteinafterfryftalle 
von Kalkſpath berühmt: manche darunter find nur roh überrinbet, innen 
hohl oder ſchlecht ausgebilvet; bei andern aber ftedt unter einer leicht weg- 
nehmbaren Krufte ein jo wohlgebilveter Kryſtall mit glänzenden Flächen, 
daß ed uns recht Far wird, wie Schwierig in einzelnen Fällen die Ent 
ſcheidung werben kann, ob Afterkryſtall oder nicht. Die Afterbilvung bes 
ginnt bei den Quarzen meift mit Leberfinterung, welche ver VBerwitterung 
Rärfer widerſteht, als der eingehüllte Kryſtall. Wird Iegterer dann ganz 
oder theilweis weggeführt, fo entftehen hohle Räume in ver Quarzmutter, 
und diefe geben hie ſcharfe Form des Kryftalls, während vie Weberfintes 
ung nur rohe Umriſſe erzeugt, und eigentlid, nicht als Afterfryftall an- 
gejehen werben follte, wie fo häufig geſchieht. Freilich Iäßt ſich nicht im⸗ 
mer ſicher unterſcheiden, was ber Leberfinterung und was ver Ausfüllung 
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enau angehöre. Beſonders find die Erzgänge reich an Beifpielen, deq 

Enden wir aud in den Kiefelconeretionen, fie find hier noch am jener } 
ften zu deuten: fo findet man in dem rothen Kugeljafpis von Auggen 
ſehr deutliche hohle Würfel (MWürfeleinprüde); im Feuerſtein des Nu # 
Ichelfalfed auf dem Aiſchfelde zwifchen Alpirsbah und Dornhan finde 
ſich theils Eindrücke theils wirkliche Würfel von Feuerſtein im Yeuerften, 
was mar das? ob Kalkipath? 

Kieſelſchiefer heißen die dichten gemeinen Quarze, welche ganz 
Lager im obern Thonfchiefergebirge und untern Kohlenfalkfteine machen. 
Der gemeine graue ift ganz hornfteinartig, aber plattet ſich gut nad 
der Echichtung. Der edlere durch Kohle Schwarz gefärbte, gern mit weißen 
Duarzadern durchzogene, fol ver colicula (Probierftein) oder Lapis 
Lydius fein, weil er nad) Theophraft (Cap. 78-80) im Fluß Imelus 
in Lydien als Gefchiebe gefunden wurbe, auch lapis Heraclius genannnt 
Plinius hist. nat. 33. 43. Die Probierfteine waren früher wichtiger als 
heute, wo die chemiſche Kunft fie theilweis erfegt: fie müſſen hart mt 
- dunfelfarbig fein, durch den Echliff zubereitet fi fammtartig anfühlen, und 
von Säuren nicht angegriffen werben: his coliculis perili, cum e ven 
ut lima rapuerunt experimentum, protinus dicunt quanlum auri sit in ea, 
quantum argenti vel aeris, scripulari differentia mirabili ratione non fal- 
lente. #reilib Tiefen hier aud viele Verwechfelungen unter, namentlid 
mit Basalt (Baoavog), den Agricola bei Stolpe in Sachſen wieberfant, 
und ben Kentmann durilie adamantina befchreibt! 

Müplftein (Meuliere) hat man vorzugsweife in Frankreich tie 
unregelmäßigen Quarzlager im Süßwaſſerkalk des Tertiärgebirges be 
Ferte-sous - Jouarre und Montmirail genannt, fie find porõs, die Poren 
öfter mit Quarz erfüllt, und es ſoll feinen befferen Mühlftein als vielen 
geben. | 


C. Opale (von db Ange). 


Ganz unfryftallinifch, ter vollfommen mufchelige Drud, glänzt wie 
Gallerte oder Harz, daher Quarz resinite von Hauy genannt. Spröbe, trübe 
Barden, und alle Grade der Durchſcheinenheit, mit einem zwiſchen 3— 
12 Proc. jhwanfenden Wafjergehalt, daher ein wenig weicher (Feldſpath⸗ 
härte) und leichter (2,1 Gew.) ald Quarz, In Kalilauge löslich. Sind 
beſonders in Vulkaniſchen Gefteinen zu finden, man fieht fie als eine 
erftarrte Kiefelgallerte an, die zufällig mehr oder weniger Waſſer beibehielt. 

1) Edler Opal Plinius 37. 21 India sola et horum mater ..- 
est enim in his carbunculi tenuior ignis, est amethysli fulgens purpurs, 
est zmaragdi virens mare, cuncta pariter incredibili mixtura lucenli2. 
Möglich, daß aud der Name Jaſpis Off. Iohann. 4, 3 auf diefen man 
möchte jagen fchönften aller Steine zu deuten ift. 

Die Farbe ift milchblan, aber aus der trüb durchſcheinenden Maſſe leuchten 
fpielend die brennendften Regenbogenfarben, worunter fich beſonders Grün, 
Roth und Blau auszeichnen. Nach Klaproth 10 Proc. H. Die mildhige Truͤbe 
und das Farbenfpiel ift offenbar erft Folge von Veränderung, denn es gibt 
Stüde von großer Klarheit, die fi dann allmählig trüben und zulegt undurch⸗ 
fihtig (gemeiner Opal) werden. Hauy fuchte den Barbenrefler durch feine 
Sprünge, Brewfter durch Zwifchenräume von regelmäßigerer Geftalt zu 
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erflärn. Der Werth hängt von der Reinheit ver Maſſe und von ber 
Schönheit des Farbenfpieles ab. Plinius erzählt und von dem im Alters 
thum jo hochgefhägten Opal des Nonins, der zwar nur von ver Größe 
einer Haſelnuß dennoch nad einer Lesart auf 800,000 Rthlr. ge 
hast wurde. Im Kaiferlihen Schatze zu Wien findet fih ein ganz 
teiner von der Größe einer Mannesfauft (34 Loth). Man fchleift ihn 
mit gerundeter Oberflähe. Die berühmteften Opalbrüde finven fich beim 
Dorfe Ezerweniga zwiſchen Kaſchau und Eperies, wo fie in Echnüren 
und Neftern auf einem grauen fehr unanjehnligen Tradyt-Tuff (Opal- 
mutter genannt) vorfommen. Sie werden dort bergmännifh gewonnen, 
in den Drient ausgeführt, von wo fie unter dem Namen „Drientalifcher 
Opal” wieder zu uns gelangen. Auch bei Hubertsburg in Sachſen findet 
er fih in einem fchieferigen Thongeftein, derſelbe ift aber durch ftarfen 
Wafjerverluft ganz matt und undurchſichtig geworben, klebt an ver Junge 
und zeigt nur geringes Barbenfpiel. Legt man ihn aber Ing Waſſer, fo 
wird er nicht blos vollfommen durchſcheinend, fondern gewinnt auch an 
Barbenfpiel. Daher nannten ihn die ältern Mineralogen Lapis mutabilis 
oder oculus mundi (Weltauge), während die ohne Farbenſpiel Hyd ro⸗ 
phan heißen. Das eingefogene Waſſer verbunftet aber ſehr bald wieder, 
und dann nehmen fie fofort ihre matte Unpurkhfichtigkeit an. In Oel 
gefocht follen fie jahrelang das Yarbenfpiel zeigen, und mit Wachs oder 
Wallrath getränft werben fie im Feuer durchſichtig (Pyrophan), weil dann 
das Wachs ſchmilzt. Die Erſcheinung läßt ſich optifch leicht erklären. 

2) Öemeiner Opal ift durch alle Uebergangsftufen auf das 
Engfte mit vem Edlen verbunden, aber er nimmt außer var Milchbläue 
allerlei andere trübe Farben an, und befigt in vielen Abaͤnderungen noch 
bedeutende Durchſcheinenheit. Das Farbenſpiel verſchwindet gänzlich. Zu 
ben bekannteren Vorkommniſſen gehören der Feneropal von Zimapan 
in Mexico von blaßtrüber hyacinthrother Farbe, die bei durchſcheinenden 
Stuͤcken ſtark in das Feuergelbe ſpielt, woher der Name. Der wachs⸗ 
gelbe Opal von Telkebanya läßt in zolldicken Stücken noch viel Licht 
durch, ein Muſter für Opal. Wie der Feuerſtein überzieht ex ſich an ver 
Oberfläche in Folge von Verwitterung mit einer biden weißen Rinde, 
diefelbe lebt ftarf an der Zunge und nimmt mit Zifhen Waſſer auf, 
wird aber nicht durchſichtig, IA fi) alfo ganz anders als ber Hydro⸗ 
phan. Solche matten Rinden finden ſich nody bei andern gemeinen und 
Halb⸗Opalen, man nennt fie auch wohl Cacholong pag. 174. Pracht: 
vol ift zumeilen die apfelgrüne Barbe des Prasopal von Kofemük 
und PBernftein in Mähren, er verbankt feine Farbe wie der mitvorkom⸗ 
mende Ehryfopras dem Nidel. Ueberhaupt ift das Eerpentingebirge von 
Sranfenftein in Echlefien reih an ſchönen Opalen, morunter der blaͤulich 
bis grünlich weiße Milchopal von Kofemüg hervorſticht. Echön roſen⸗ 
toth ift der Opal von Mehun und Quincy, er liegt im dortigen Süß, 
waſſerkalk, and fol feine Farbe organifher Eubftanz verdanken. Die 
bittererdehaltigen bat man Duincyt genannt. 

3) Halbopal nannte Werner die zwifchen Kugeljaſpis und ges 
meinem Opal mitten inne ftehenden Abänderungen, nur an den Kanten 
durchſcheinend, wenig Glanz und trübe Barbe meift von weiß, grau und 
braun. Schon 1803 wurde durch Iordan der weiß und Saungefteifte 
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Halbopal von Steinheim bei Hanau befannt, ver nad) Leonhardt anf | 
Gängen im dichten Grünftein (Anamefit) vorfommen fol. Er fann war f 
als Mufter dienen und doch geht er öfter in einem einzigen Hanbftüd in | 
Ehalcedon und Hornftein über, Beweis genug, wie unſicher die Untes f 
fcheivung werden muß. Im Klingfteintuff von Hohentwiel am Bobenfe | 
fommen Blöde von leberbrauner Farbe vor, die an Holzftruftur erinnem f 
Bor allem reich find jedoch die Trachhyt- und Porphyrtuffe von Ungam, 
namentlich in der Gegend von Tofay und Telfebanya. Sie kommen hie 
von intenfivem Grün, Wachsgelb, Braun ıc. vor. Namentlich geben dieſe I 
Opale auch das Mittel zu den verfteinerten Hölgern, welche Berner dahn 


Holzopal nannte, in demfelben findet ſich meift ein Gemiſch von | 
gemeinem und Halb⸗Opal, und die Holjftruftur hat nicht felten auf ti f 
ungleiche Bertheilung der Mafje weſentlich eingewirft. Beſonders inter: | 
jont durch das intenfive Braun ihrer Farbe End die Hölzer von Ehaiba, | 

le gemeine Opalmaffe gleicht hier im Ausſehen der erftarrten Brühe von 
ftarf gebratenem Kalbfleiſch. 

Wenn Halbopale ftarf durch Eifen gefärbt find und dabei zum Matten 
neigen, fo nannte fie Werner Opaljafpid. Wie die Opale nun aud wir 
lich zum Feuerſtein überfpielen, zeigt der 

4. Menilit Wr. vom Menilmontant bei Paris, wo er Knollen 
(Rnollenftein) im Klebſchiefer bilvet. Es find offenbar allerlei unförmlid: 
Kieſelconcretionen, die fih nad) Art des Feuerftein gebildet haben. Eie 
neigen etwas zur Schieferung, haben aber im Querbruch ganz den Glan 
eines ausgezeichneten Halbopals, von welchen fie ſich jedoch durch ihr geo⸗ 
gnoftifches Vorkommen leicht unterfcheiden. Am Tchönften find die leder 
braunen der Pariſer Gegend, namentlih auch ausgezeichnet durch ihre 
fonderbar verworrene Knotung. Klaproth gibt darin 85,5 Si, 11 Bx. 
an. Zu Argenteuil find die Knollen grau, braufen aber nicht mit Säure. 
Ber St. Duen liegen dagegen Süßwaſſer⸗Muſcheln darin, dieſe werben 
dann nicht blos matt, fondern- braufen au, es find Kiefelmergel. Da 
befanute und früher fo berühmte Shwimmftein von St. Ouen if 
nichts weiter als das Kiefelffelet dieſer Mufchelmenilite, denn ver Bu- 
limus pusillus fit noch unverändert darin. Wirft man ihn auf das 
Waſſer, fo zifcht er ftark und finft nad wenigen Minuten unter. © 
gibt zwar auch nicht zifchende, die gar nicht unterfinfen, viefe fcheinen 
aber Fünftlih mit einem fetten Thon überfchmiert zu fein, der die Ober 
fläche der Poren verftopft hat. Die Kiefelmergelfnollen bilden die Ber 
mittelungsftufe zwifchen ächtem Yeuerfteln und Menilit. Auch die Duat 
eoneretionen im Suͤßwaſſerkalk zeigen eine entfchievene Annäherung zum 
opalartigen Glanz, und doch find fie oft ganz von Planorbis- und Paln 
dinenſpecies durchwoben. Bon hoͤchſt regelmäßiger Rungelung und auf 
fallender Formenbildung find die Kiefelmergel aus dem Drufchelfalf von 
Leufelfingen in der Schweiz, die dann weiter fih an die Mergelknollen 
anfchließen, worin vie Kiefelfänre fchon flärfer zurüdtritt. Wer hier bie? 
nach mineralogifchen Kennzeichen ſcheidet, geht in der Irre. | 

Ehrenberg (Pogg. Ann. 38. 455) ſucht ven Beweis zu führen, daß 
alle diefe Kiefel Cer nennt fie Halbopale) aus dem Polirſchiefer, namen: 
ih die von Bilin und Luſchiz in Böhmen, „durch formlofe Kieſelmaſſe 
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caͤmentirte Infuforienfchalen“ feien. Siefelpanzer von Gaillonella varians, 

Navicula viridis etc. fommen wenigftens in großer Menge im Tripel, und 

Bolirfchiefer vor, fo daß diefe Kieſelerde fürmliche Infuforienlager (Hands 

bud) der Petrefaktenk. pag. 691) bildet. Tripel (terra Tripolitana), eine 

—F magere Erde mit 90 Si, kommt über Tripoli aus Nordafrika in ven 
andel. 


Polirſchiefer kommen beſonders ausgezeichnet im Tertiaͤrgebirge 
bei Paris, in der Nachbarſchaft der Baſalte bei Bilin in Böhmen, am 
Habichtswalde bei Bafjel 2c. vor. Sie haben einen thonigen Geruch, man 
könnte fie Ihrem Ausſehen nad für graue Mergel halten, allein mit Eäure 
branjen fie durchaus nicht. Die compaften Fleben fo ftarf an ber Zunge 
(Kiebichiefer von Paris), daß fie beim Wegreißen fchmerzen. Die beuts 
ihen zerfallen leicht zu Mehl, nur fommen rauhe Platten darin vor 
(Saugfchiefer), die zulept zu Menilitartigen Opalen werden. Der mehlige 
Schiefer fühlt fi) fehr fanft an. Bei Randan am Puy de Döme fommt 
eine gelbliche Erde vor (Randanit), vie fih in Eäuren löst (löslidhe 
Kieſeler de), fie hat ungefähr die Eonfiftenz der Kreide, läßt fi aber 
mit dem Finger zu einem unausſprechlich feinen Mehl zervrüden, welches 
bei der geringften Bewegung bie Luft mit feinen Staubwolfen erfüllt: 
das find Panzer von Infufionsthieren, wie fie fih an vielen Hundert 
Orten bis in die jüngften Bormationen herauf gefunden haben. Mit „, 
Thon gemiſcht und gebrannt geben fie die bei den Alten fo berühmten 
ihwimmenden Ziegeln, die 1791 Fabroni aus dem Bergmehl von Santa 
Fiora in Toscana wieder herftellte (PBogg. Ann. 26. 505). Ste Schwimmen 
wie Korf auf Waſſer! 


9. Hyalith Wr. wurde von Dr. Müller in ven Höhlen bafaltifcher 
Gefteine der Umgegend von Frankfurt a. M. gefunden (Erlenbach) und 
daher lange Muͤller'ſches Glas genannt, wegen feines glasartigen Aus⸗ 
ſehens. Er bildet fehr leicht erfennbare Fleintraubige Üeberzüge, die man 
wegen ihrer Klarheit nicht zum Opal ftellen würde, wenn Buchholz nicht 
6,3 H darin gefunden hätte, Gew. 2,1. Im Bafalt von Walſch in Böhmen, 
im Serpentin von Schleften (Zobten, Iordansmühle), auch) in den Laven von 
Iſchia ıc. findet er fih. Wahrfcheinlich hat er einen ähnlichen Urfprung, 
wie der Kieſelſinter mit perlartiger Oberfläde, die aber ganz matt 
weiß ausfieht. An den heißen Quellen Islands. Kiefelguhr nennt 
man bie weißen oder bie Eifenorybrothgefärbten Maſſen von Reikianes 
in Suͤdisland, welche noch Wellenichläge zeigen, wie der Karlsbader Sprudel⸗ 
Rein. Kieſeltuff find dagegen bie unregelmäßigen Kiefelmaffen, welde 
nd um die Mündung des Genfer, der ein 1850tel Kiefelerde gelöst ent- 
hält, abgelagert haben, Moos, Blätter, Thierrefte ꝛc. einwickelnd. 


Befritteter und gefhmolzener Duarz fommt auf mannig- 
fahe Weife vor. Im Tertiärgebirge von Paris, im Braunfohlengebirge 
Rorddeutſchlands ıc. nehmen die Sandfteine oft ein Ausfehen an, ale 
wären bie Quarzförner zufammengefhmolzen. Wo der Bafalt glühenn 
heiß den Buntenſandſtein in Heffen (Wilvdenftein) durchbrach, hat er den» 
jelben nicht blos entfärbt und zu Säulen abgefonvert, ſondern förmlich 
angeihmolgen, wie Die Geftellfteine im Hochofen. Das merkwürdigſte jedoch 
find die Bligröhren, die fi im Onaderfandftein auf der Sennerhaibe 
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In Weftphalen, bei Dresven, Blanfenburg am Harz ıc. finden. Der einfälı- 
gende Blig hat lange verzweigte Röhren gebildet, die außen rauh ven 
anbadenden Sandkoörnern, innen aber einen fpiegelnden Glanz von eine 
ausgezeichneten DQuurzfritte haben. Man fennt fie fchon feit 1761 von 
Mafjel bei Breslau, Dr. Fiedler hat fie über 16 Fuß tief in vie Eite 
verfolgt, Gilbert’8 Ann. 1822. Bd. 61. 301. 


I. Feld ſpäthe. 


Der Feldſpath gehört zwar zu den verbreitetſten Mineralen im Urgebirge, 
dennoch finden wir im Alterthum feinen Namen dafür. Agricola fchein 
ipm auf der legten Seite feiner Werfe unter Spatum saxum zu begreifen. 

rft feit Denfo 1750 in ver Meberfegung von Wallerius Mineral. pag. 81 
wird der Name Feldſpath gebräuchlich. Unter ven Späthen der härtefte, 
daher Spathum scintillans, die Härte leitete Linne von ein wenig Eilen 
beimifchung her. Während die andern Epäthe auf Gängen im Gebirge 
verſteckt liegen, findet fich diefer in allen Urgebirgöfelfen und auf deren 
Geldern. Seine Kryftallifation hat zwar Hauy ſchon richtig erfannt, doqhh 
verdanfen wir Hrn. Prof. Weiß in den Abh. der Berl. Akad. 1816, 1820, 
1835 und 1838 eine Reihe von Abhandlungen, die und mit den Yunta 
mentalverhälmiffen der Zonenlehre befannt machen und die ganze Sache 
In diefer Beziehung zum Abſchluß bringen. Nur rüdfichtlih der Winkel 
und Zufammenfegung fand G. Roſe 1823 (Bild. Ann. 73. 173) Abwei⸗ 
hungen, und Kupfer bewies 1828, daß aud der Adular fchiefe Aren 
habe. (Pogg. Ann. 13. 209). 


1. Feldſpath. 


Darunter verfteht man vorzugsweife den Kalifelvfpath, ein ausge⸗ 
zeichneted 2 4 1gliedriges Kryftallfyftem, aber mit manden 
Eigenthümlichfeiten. Der erfte Blätterbruß P= a: c: oob 
macht mit dem etwas weniger deutlichen 2ten M = b : ooa : ooC 
90° (daher auch Orthoflad genannt), das ift das wefentlichite 
Kennzeichen, P gibt fi häufig durch Sprünge und Neuto— 
nianifhe Farben zu erfennen. P gegen Are c 63° 53°. Die 
gefchobene Eäule T = a: b: ooc madt 1189 48°, M flumpft 
nicht blos ihre fharfe Kante gerade ab, fonvern P ift au 
gerade auf die ftumpfe Kante aufgefeßt, denn P/T beträgt vorn 


linf8 und rechts 1120 16°. Und doch hatte der fcharffinnige 
Hauy fhon rihtig erfannt, daß von den beiden Säulenfläden 





T die eine blättriger fei als die andere, man fieht es bei bem 
Amazonenftein vom Ural fehr deutlich, deshalb nannte er die 
blättrigfte von beiden T, die andere weniger blättrige |, 

FD modurd jene einundeinfantige Primitivform PMT pag. 2 
MD entftand. Doch da man fidy nicht bei alfen Feldſpäthen von 
[ [= 7 biefem Unterfchiede überzeugen fann, fo muß man wohl bei dem 
Weißiſchen Eymmetriebilve ftehen bleiben, was aud die ſtreng⸗ 

ften Mefjungen fordern, Die hintere Gegenflähex = a’: c : oob 
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yehnt fich zwar gern aus, ift aber gänzlich unblätirig, und macht bie 
Binfel x zur Are c = 65° 47’, x/T — 110° 40’, woraus nad) pag. 60 folgt: 
a:b:k=WV4529 : V 12,949 : V 0,001878, 
ver Arenwinfel A/c = 91° 10. Weiß nimmt k = 0 (folglih fallt 
A mit a au rechtwinklichen Aren zufammen), T/T = 120° und P/T = Pıx 
= 112°, woraus fih das ſchöne Arenverhältnig _ 
a:b:c=VT3:VW3.13:W3 
fand, das zu fo vielen interefjanten Betrachtungen ihm Veranlaſſung gab. 
Aus den 5 Flächen PMTTx (Projectiondfigur pag. 42) wurden 
ſodann alle deducirt: das hintere Augitpaar o — a’: 4b:c fällt in die 
Diagonalzone von x, d. h. in Kante M/x und in bie erfte Kantenzone 
P/T. Das vordere Angitpaar n = a:c:4b liegt in der Diagonalzone 
von P und ver Zone T/o. Diefe für das Eyftem fo wichtigen Flächen 
ftumpfen nad) Weißiſcher Annahme die rechtiwinflihe Kante P/M gerabe 
ab, machen alfo unter fi) eine wirflihe quadratifhe Säule n’n. Nah 
ten Kupfer'ſchen Meſſungen wuͤrde n/n über P 900 6° und P/n 135° 3, 
betragen, eine höchft unbedeutende Abweichung. 
Die dreifach jchärferre y= 4a’: c:ocob fallt 
freugweis in die Zone T/o und bildet gewöhnlich 
ein faft rechtwinfliches Dreied (899 18%. Cehr 
häufig ift Die Säule zehnfeltig vurh z= a: 4b : ooc, 
die Kante M/T und n/o abftumpfenn,, und zwar 
diejenigen n und o, welche der Kante M/T oben 
und unten anliegen. Dieje fo häufig erſcheinende 
z ift immer matt und daran leicht zu erfennen. 
Biel feltener findet fih k = a: oob : ooc, welde 
die ftumpfe Säulenkante gerade abftumpft, und 
vie iehnfeitige Eäule zwölfjeitig madt. Beim Aoular kommt fie ſchön vor. 
q= 3a’: c : oob findet man oft beim Adular, felten vorn t= 4a:c: oob, 
hinten = $a’:c:ccb. Ein zu PxTT zugehöriges Baar g=b: c: ooa 
fommt zuweilen beim Abular vor, u= 4a’:tb:c liegt in ver Dias 
gonalgone von y, darunter v= 4a’:4b:c, m = 4a:4b:c flumpft 
vie vordere Kante P/T ab. Große Eeltenheiten finn s= a’: yb:c 
hinten, omi=a:„b:c,h=a::b:cundd= a: !b:c. 
Beim Adular vom St. Gottharbt erwähnt fogar v. d. Borne eines Flächen⸗ 
paareda : b: c, das wie daß 2gliedrige Oktaeder auf die Eäule T gerade aufs 
geſetzt fein würde. Tragen wir dieſe Flächen in ein Projektionsbild pag. 42 
ein, jo zeigt fich die wunderbare Harmonie aller mit einem Blid. 

Der Feldſpath fommt übrigens häufiger in Zwillingsform als einfach 
vor, und zwar nad) folgenden zwei Gefegen. 

1. Karlsbader Zwillinge: zwei Individuen haben bie ſechs⸗ 
feitige Säule TTM gemein und liegen mit ihren Endflächen P und x (y) 
umgefehrt, fo daß das x des einen mit P im andern 
Individuum faft fpiegelt. Es ift dadurch eine völlige 
zweigliedrige Ordnung in den Flächen eingetreten. Ges kpt 
wohnlih legen fie fih mit dem 2ten Blätterbrud, M an 
einander, und nach ihm werben auch die Eäulen tafels 
artig zufammengebrüdt. Da am Ende P/y = 999 38° 
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zu herrſchen pflegt, fo bringt diefer Kopf des einen durch den Blätterhrut 
des andern durch, doch fo, daß entweder auf der linfen (linfe) oder an 
der rechten Seite (rechte Zwillinge) das P fpiegelt. Die Sade wir k- 
ſonders far, wenn man die Zwillinge parallel von P quer vurdfihlägt. 
Diefe Zwillinge find in ben porphyrifchen Graniten aller Gegenven in 
Menge eingefprengt und fommen nie in Drufen vor. Wenn die Orunt: 
mafje verwittert, jo fallen die Kryftalle heraus und man fann fie in 
großer Menge auf den Feldern (Karlsbad und Elnbogen) zufammen: 
lefen. Aehneln die Granite dem Porphyr, wie bei Neubau und Fidel: 
berg an der Süpoftfeite des Ochjenfopfes im Fichtelgebirge, oder am 
Berge Four-Labroux in der Auvergne, fo fann man fie nicht blos 
herausfchlagen, fondern fie find duch noch viel fhärfer und ſchöner alt 
im Granit. Auch der Trachyt, befonderd vom Dradenfeld® am Rhein, 
Bonn gegenüber, liefert treffliche von glafigem Feldſpath. Afterfryftalle 
mit Glimmer, fogar mit feinförnigem Zinnftein und Quarz erfüllt fommen 
zu St. Agnes ıc. in Cornwall vor, die fahlfarbigen im vermitterten Per: 
phyr von Ilmenau im Thüringer Wald haben faft genau vie Hälfte Cal, 
fo daß von Feldſpathmaſſe wenig zurückblieb. Wenn P gegen Are c 63 
53°, und x gegen c 65° 47° machen würde, fo fönnte x des einen mit 
P’ im andern Individuum nicht einfpiegeln, ſondern beit: 
müßten ſich parallel der Are b unter einem Winfel von 
1819 54’ fchneiden. Nun fommen aber bei St. Pietre 
auf Elba ehr glänzende fchneeweiße Zwillinge mit TMP 
xy vor, an denen x mit P’ einjpiegelt, jedenfalls eim 
Differenz von 1° 549 anzunehmen nicht erlaubt. Das 
find Einwürfe, die man bei ſcharfen Mefjungen immer 
wieder beherzigen muß. 

Wenn an den einfahen Kryftallen P und M zu einer langen Oblong- 
faule ſich ausdehnen, fo pflegen fie einfach zu fein, obgleidh fie in dem 
jelben Selien ſowohl im Porphyr als auch Granit und Trachyt neben 
obigen Zwillingen fich eingefprengt findet. Das ift eine fehr auffallente 
Thatſache. Wenn dagegen diefe Oblongfäulen in Drufenräumen vorfem- 
. men, fo bilden fie 

2. Bavenver Zwillinge, nie eingefprengt, fondern ftetd in Drufen, 
befonterd jchön zu Baveno am Südende ded Lago Maggiore und beim 
Adular der Alpen. Dieje Zwillinge haben n gemein und liegen unge 
fehrt, d. h. es fpiegelt die faſt quadratiſche Säule n/n bei beiden ein, 

P nur legt der eine fein P hin, wo der andere fein M 





75 hat. Die Individuen 1 und 2 find dann im A 
ng \__„, muth der Gradenpflähe von der quadratifhen Cäule 

' 7 ) n/n um 90° gegen einander verbreht. Sie fordern 
FL? zu ihrer Vollftändigfeit noch zwei andere 3 und 4, 
Nieren A welde ven ganzen Kreis zu einer vollfommen vier 


Bi gliedrigen Ordnung fliegen (Weiß Abhandl. Berl. 
(»5) Akad. 1835). Bon diefem Bierlinge ftehen immer 

P= je zwei anlicgende in Zwillingsftelung, Folge davon 

ift, daß je zwei gegemüberftehende (1 und 3, 2 und 4) den erften Blätter 
bruch P gemein haben und umgefehrt liegen. inige nehmen dieß als ein 
drittes Zwillingsgeſetz. Im Bierlinge legen daher immer je zwei In 
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dividuen ihr M wie die andern zwei ihr P haben, und wenn das erfte 
feine Säulenfante T/T nad Nord richtet, fo das 
2te nad Welt, das Ite nad Sid und das dte WW, |, alle“ |, 
nach Oft. Man kann diefe Indivivuen nun durd- Ba | ls kml 
einanderfhhieben, wie man will, wenn fie nur mit - | 













Die Ausdehnung der Flächen ift freilich fo verfchievenartig, daß der 
Feldſpath dadurch zu einem ver lehrreichften Syfteme wird. 
So zeigt 3. B. beiftehenvder Adular in feinem Hauptumtiß f 
das Individuum 3 mit PTMxz, alein an allen Seiten) FE 
und in unferer Figur aud) auf P brechen die grau geftreiften SS SE 
M des 2ten und Aten Individnums heraus, die vollfommen "ES ? N 
mit P einfpiegeln, und fi) untereinander mit ihrem P ber 
gränzen, das fenfreht gegen P des Individuums 3 fteht.r 
Das 1fte Individuum pflegt man auf der Fläche der quadra- 
tiihen Eäule nicht wahrzunehmen. Wenn blos zwei In- 
tividuen zum Zwilling an einandertreten, wie dad bei Baveno 
und in den Alpen fo häufig der Fall ift, fo pflegt eine dern fi ſtark 
auszudehnen: man ftellt vie Sache fo dar, als wenn ein Kryftall diagonal 
ter Oblongfäule PM durchgefchnitten und beide Hälften um 180° gegen 
einander verbreht wären, obgleich aud, hier die Natur RD 

freier und erfinderifcher in ihren Formen fich zeigt ale AriK 
die Kunſt. Bei Baveno erfcheint P wie gewafchen, M 7 E 
dagegen mit Ehlorit beſchmutzt. Mit Ehlorit bevedt find | UV 

femer T, z, o, die hintere Gegenfläche x erfcheint dagegen 
auch Shmud. Häufig orientirt der Albit, der fih nur 
auf die Klächen z’TM lagert, und zwar immer parallel M' 
den Säulenfanten. Afterfryftalle mit feinförnigem | 
Glimmer erfüllt finden fih im grünen Buſch im Hirſch⸗ 

berger Thal (Pogg. Ann. 80. 122), der Glimmer ſoll fid 
dier auf naffem Wege gebildet haben. 

Optiſch fpielt der Feldſpath Feine Rolle: vie optiſchen Aren liegen 

nah Miller in der Ebene des erften Blätterbruchs P, machen mit Are b 
einen Winfel von 579, und da der Rhombus auf P zwifchen den Kanten 
P/T und P/T 1139 16° madt, fo würden die Perpendikel vom Mittelpunkt 
anf die Kante P/T gefällt faft genau den optischen Aren entjprechen. Sehr 
bemerfenswerth ift ein innerer 

.Lichtſchein von bläuliher Farbe. Derfelde wird auf der Gradend⸗ 
Nähe der Oblongfäule von P und M fichtbar, wenn man fi) daher Würfel 
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mit den Flaͤchen P und M fchleift, fo ift die dritte gegen jene beiden 
Blätterbrüche ſenkrechte Würfclflähe für die Beobachtung der Farbe am 
günftigften. 

Härte 6, Gew. 2,58, aber durch Verwitterung leichter werden, weil 
fie Stoffe verlieren und ftatt deſſen Wafler aufnehmen. Trübe Farte 
bie farblos. Glasglanz, auf dem erften Blaͤtterbruch aber Perlmutter⸗ 
glanz und viele Newtonianifche Farben. 

KSi + AlSi? mit etwa 16,6 K; 18,1 Al und 65,2 Si, 

doch ift ein Theil des Kali durch Ratron oder Kalferde erſetzt. Vor dem 
Löthrohr ſchmilzt er ſchwer zu einem blafigen Glafe, und gibt mit Kobalt 
folution blaue Kanten an ven Proben. In Soda löſen die gebifveten 
Silicate den Ueberfhuß der Thonerde. Das Kali färbt (wenn fein Ra 


tron zugegen ift) die innere Löthrohrflamme violet, in Folge einer Re | 


duction und Wiederoxydation ded gebildeten Kaliumd. List man im 
Borarglafe Nideloryd und jest Kalifelpfpath zu, fo wird die Perle blau 
lich, bei Ratronfelvipath behält fie ihre braune Farbe. Dean fchließt ihn 
mit KC over BaC auf. Der Fluß löst fih in Salzfäure, indem ſich tie 
Kieſelerde in Gallertform ausſcheidet. Aus der abfiltrirten Flüſſigkeit 
fallt Ammoniaf Thonervehyprat, das bei Gegenwart von Kalis und Ratron 
falzen im Faͤllungsmittel ganz unlöslich iſt. Etwas Kiefelerve Fällt zu 
gleih mit der Thonerde. Die Hlüffigfeit mit oralfaurem Ammoniaf be 
handelt gibt häufig etwas Ca 6. Das Uebrige ift Kalis und Natronfalz 
Valentin Roje wies zuerft das Kali im Feldſpath nad). 

Künſtlicher Feldſpath. Einfache Ca Si oder Fe Si fryftallifiren 


— m 


— — 








leicht, ſezt man aber Kaliſilikat hinzu, fo verlieren fie die Eigenſchaft m 


fryftallifiren gänzlich, Thonervefilicat vermindert diefe noch mehr, man be 
fommt nur ein Glas, das andere Silicate im Ueberſchuß löst. Ia Eili 
cate von Kali und Thonerde find fo zähflüffig, daß beim Erfalten weber 
bie Mafje noch der darin gelöste Körper Fruftallifirt. Daher glaubte auf 
Werner, Feldſpath könne nur auf naffem Wege entitanden fein. Dod 





hatte fchon Reaumur 1739 gefunden, daß Glas langfam erfaltet Fryftab 


liniſch werde Centglafe) und fteinartige igenfchaften befomme: e 


wird nämlich 1) ſchwerer ſchmelzbar; 2) härter; 3) fchwerer; 4) Leiter ver 
Eleftricität ; 5) bildet e8 mit Säure eine Gallerte. Hal hat dargethan, 
dag alle Silicate geſchmolzen Gläfer geben, lang ſam erfaltet aber wieder 
Minerale. Die Verſchiedenheit des Gewichtes ift fo groß, daß ein Felt 
fpathfrytall von 2,55 Gew. als Glas nur 1,92, alſo 0,63 Differenz 
gibt. Demungeachtet wollte es Mitfcherlic nad den umfaſſendſten Ber 


ſuchen (Pogg. Ann. 33. 340) nicht gelingen, Kryſtalle aus dem Feldſpath⸗ | 


glafe zu befommen. Endlich fand Hr. Heine 1834 beim Ausblafen eine 
Kupferrohofens zu Sangerhaujen auf Ofenbruch von ſchwarzer Blende kleine 
aiefige farblofe bis amethyftblaue Kryſtalle von mehreren Linien Größe. 
Sie bilden jehr deutliche fechsfeitige Säulen TTM, an welchen ver erfte 
Blaͤtterbruch P allein herriht. Beide Blätterbrücdhe P und M, auch Zwils 
linge, die P gemein haben, laffen ſich erfennen. Die Analyſe wies Kiefel 
erde, Thonerde und Kali nad. Hausmann Hob. Miner. 631 führt ein 
zweites Borfommen aus dem Eifenhochofen zu Iofephshütte bei Etolberg 
anf dem Unterharz an, fo daß an einer Bildung auf heißem Wege faum 
gezweifelt werben fann. 
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Berwitterung findet beim Felvfpath leicht ftatt, er entfärbt fich, 
wird matt, weich, leicht, und zerfällt endlich zn Porzellanerde, bie in 
ihrem reinften Zuftande ein fchneeweißes mehlartiged Pulver bilvet von 
AP Sit + 64H. Würde man ftatt des Waſſers K?Si® ſeten, I hätte 
man wiever 3K + 3Al + 125i = 3 Feldſpath, daher ſcheint das 
Waſſer blos das lösliche Kalifilicat auszulaugen: Seilitz bei Meiffen, 
Aue bei Schneeberg, Morl und Trotha bei Halle, Et. Yrieur bei Limoges. 


A. Stifcher Seldfpath, hat nicht das Rauhe des Glafigen, trübe 
Farben, ein frifchfeuchtes Ausfehen. Bildet im Urgebirge die Hanptmaffe 
der Granite, Gneufe und rothen Porphyre. Auf Klüften fchießt er nicht 
felten zu riefigen Kryftallen an. 


1. Adular. Pater Pini in Mailand entvedte ihn auf der Stella 
am Et. Gotthardt (Bergm. Journal 1790. II. ı. pag. 269), den er fülfch- 
lich für den Mons Adula gehalten haben fol. Es ift ver Flarfte unter 
allen, ver in prachtvollen Zwillingen, Drillingen und Bierlingen in Bes 

leitung von Bergfryitallen bridt. Oft find die Flächen z und M mit 
Chlorit bedeckt, matt ift namentlich z immer. Ganz Hare und meßbare 
Kryſtalle aber dennoch felten. Ein innerer bläulicher Lichtſchein öfter bes 
merkbar, ſolche Etüde rundlich gefchliffen fommen im Handel ald Monds 
ftein vor. Eie jollen von Ceylon in Gefchieben ſchon den Alten befannt 
gewefen fein, doch zeigt fi) bei diefen nicht das innere blänliche Licht, 
fondern überhaupt ein innerer Eilberfchein, im Gegenfag von dem Sonnen, 
ftein, deſſen Barbenfpiel zwifchen gelb und roth fällt. Letztern glaubt 
Dr. Fiedler an ver Selenga in Eibirien (Pogg. Ann. 46. 189) wieder 
entvedt zu haben, Echeerer (Pogg. Ann. 64. 153) befchreibt darunter einen 
Oligoklas von Tvedeftrand. ebenfalls ift das blaue Licht bei den alpi- 
nifhen Adularen fenfreht gegen die Duabdratfäule n/n gejäliffen eine 
prachtvolle Erfcheinung, die und aber nur bei einer Richtung überrafcht, 
jonft gar nicht bemerkt wird. 


2. Labradoriſirender Feldſpath kommt in ausgezeichneter 
Weife im Zirfonfienit von Friebriherwäm im fünlihen Norwegen vor, 
Der Feldſpath iſt graulich, röthlich zc., der innere Barbenfchein brennend 
grün und blau, ähnlich dem Labrador. Da beive Blätterbrühe P und M 
in hohem Grade ausgezeichnet find, fo kann man fi bei den kleinſten 
Bruchſtücken leicht überzeugen, daß ver Schein immer nur in einer unges 
fähr gegen die Blätterbrüche fenfrehten Ebene liege. Es kann band 
kein Zweifel fein, daß er wefentlid durch vie Kryſtallſtruktur bedingt fel. 

3. Amazonenftein fand ſich zuerft in Geſchieben vom Amazonens 
from in Brafilien, dann lernte man ihn an der Oftfeite des Ilmenſees 
bei Miask in ausgezeichneten Kryftallen fennen. Er hat eine ſchöne ſpan⸗ 
grüne Farbe, die von einer zufälligen Spur von Kupferoxyd herrühtt, 
was fih beim Schmelzen mit Soda auf Kohle reducirt. Pulveriſirt man 
die Perle, fo findet fih im Pulver eine Feine Kupferplatte. Der fchönen 
Barbe wegen wird er in Katharinenburg vielfach verſchliffen. Auffallend 
an ihm, daß eines der T entichieven blättriger ift, ald Das andere, 
trozdem daß Dufrenoy faälſchlich verfichert (Trait6 Miner. III. 337), es exi- 
Rire bei den Kalifelpfpathen ein ſolcher Unterſchied gar nicht. Freilich ift 
ver Beweis des Gegentheild nicht fo leicht, 2,8 p. C. Na. 
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4. Gemeiner Feldſpath mit allerlei trüben Farben, wmworunter 
hauptfählih das Roth vorherrſcht. Aber felbft bei dieſen fleifchrothen 
gewahrt man zuweilen einen Lichtfchein, fofern fie nur einigermaßen Durch⸗ 
Scheinenheit befigen. Als ein Gemengtheil des Granites ift er außer 
orbentlicd, verbreitet. Wird der Granit in Gängen oder andern Ausſchei⸗ 
bungen grobförnig, jo wachſen bie Feldſpäthe nicht felten zu riefiger Größe 
an, fo zu Rabenftein bei Bodenmais; die wohlausgebilveten Kryftalle von 
Alabaſchka bei Murfinsf erreichen über 1 Fuß im Durchmeſſer; bei Miast 
fegt die Blucht der Blätterbrühe P und M fo regelmäßig und weit fort, 
baß ein ganzer Steinbruch in einem einzigen Kryſtall ſtehen fell 
Zwillinge, welde die Säule MT gemein haben, finden fih im Granit 
vom mittlen Korn immer eingefprengt, dagegen bilden ſich die mit ges 
meinfamer Säule n/n immer auf Drufenräumen aus. Baveno am Sit: 
ende ded Lago Maggiore, das Krötenloch bei Schwarzbach im Hirfchberger 
Thal des Riefengebirges find Hauptpunfte. Die Säulenflähen an beiten 
Orten mit gladflaren Albitfryftallen bevedt, die wie aus der Feldſpath— 
mafje herausgeſchwitzt erfcheinen, und doch hatte der Hirfchberger nodh 5 
p. C. Natron, der Bavenoer 1,25 Na (G. Rofe Pogg. Ann. 80. 124). 
Letzterm fieht man namentlic, die Verwitterung an, er ift mait und leichter 
(Gew. 2,39) geworden. Der reine gemeine Feldſpath, wo er in größern 
Mengen vorkommt, bildet einen Gegenftand des Bergbaues, beſonders für 
die Glafur des Porzellans wichtig. Bei Siebenlehn in Sachſen jehr ſchoͤn 
biumigblättrig. 

B. Glaſiger Seldfpath (Sanidin) ift ſpröder und meift ungefärbt, man 
findet ihn nur in vulfanifchen Gefteinen, und feine Mebereinftimmung mit 
dem Fünftlihen in Hochöfen gebilveten fällt auf. Der reinfte ift Werner’ 
Eis ſpath, ver ſich befonvers ſchön mit kohlſchwarzen Hornblend⸗Nadeln 
in körnigen Blöcken an der Somma des Veſuvs findet. Einzelne Sry: 
ftalle in Kleinen Drufenräumen haben wahrhafte Evelfteinflarheit, daher 
fieht die Mafje auch fchneeweiß aus. Am Lacher See find die Auswürj- 
linge zwar fehr deutlich, aber nicht jo Far. Ihre Zufammenfegung ſtimmt 
mit den zeinften faft gänzlich natronfreien Apularabänderungen (G. Rofe 
Pogg. Ann. 28. 147). Dagegen enthalten die großen im Trachyt von 
Drachenfels am Rhein eingefprengten Kryſtalle 8 K und 4 Na, und troßs 
dem iſt der Winfel der beiden Blätterbrüche ein rechter. G. Rofel. c. 151 
bat fogar bei Eisfpathen vom Veſuv, die mit ſchwarzem Augit und Glim- 
mer nebit derben Nephelin brachen, 10,5 Na auf 5,9 K gefunden, und 
Thlug dafür den Namen Ryacolith (övak Lavaſtrom) vor, weil ber 
Säulenwinfel T/T 1199 21‘, alfo 32’ größer war als beim Adular, doch 
ftehen die Blätterbrüdhe P und M no auf einander fenfreht, und das 
fheint das entfcheivende Moment zu fein. Zwar gaben die Analyfen 
weniger Kieſelerde, doch zweifelt G. Rofe (Kryftallochem. Dineralf. pag. 88) 
neuerlich jelbft an der Richtigkeit diefer Angabe. Bei Duckweiler in ber 
Eifel fommen fpäthige Stufe von vielen Pfund Schwere vor, folhe 
fen 33 leicht mit Adular verwechſeln, doch zeigen ſie niemals chlori⸗ 
tiſchen Anflug. 

Dichter Seldſpath (Feldſtein). Hat den ſplittrigen Bruch und das 
Ausſehen eines Achten Hornſteins, pag. 177, allein er ſchmilzt an ben 
Kanten, was der reine Quarz nit thut. Durch Verwitterung erzeugt 
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fiy matter Tchonftein. Die Analyfen geben 70—80 p. C. und nod mehr 
Kieſelerde an. Daher hat man vielleicht mit Recht den Feldſtein nicht 
ſowohl für einen dichten Feldſpath, als vielmehr für einen dichten 
Granit gehalten, worin die freie Kieſelerde den höhern Gehalt derſelben 
erflären würde Da nun Feloftein häufig die Grundmafle ver rothen 
Porphyre bildet, fo würden Belpftein, rothe Porphyre und Granit aus 
gleicher chemiſcher Subftanz beftehen und nur durch ihre Structur fih von 
einander unterfcheiden. In Schweden ift er unter dem Namen Hälle 
flinta befannt, fo fommt er ausgezeichnet neben den Magneteifenftein- 
lagern von Damnemora ıc. vor. 

Ebenſo gleicht Obfivian einem geſchmolzenen und ſchnell erfalteten 
Trachyt, wie wir am Ende des Werkes bei den Gläfern fehen werben. 


2, NRatronfeldipath. 


Lange war nur ein folder befannt, den ©. Roſe nad der weißen 
Farbe Albit (Eleavelanvit Broofe) nannte (Gilbert Ann. 73. 186). 
Er hat ganz die Feltfpathformel, nur Etatt K enthält er Na. 1824 
machte Breithanpt den Periklin von Zöblig befannt, in welchem Ch. Gmelin 
10 Na und 2,4 Ka fand, und da er bald darauf auch fo vortrefflid kry⸗ 
ftallifirt in den Alpen vorfam (Pogg. Ann. 8. 88), jo war man über 
biefe Mittelfpecies zwifchen Albit und Feldſpath fehr erfreut. Mochten 
auch jpätere Analyjen das Kali für unmwefentlih halten, fo verdient er 
doch wegen feines fo verfchievenen Ausfehens immerhin neben dem Albit 
genannt zu werben. 1826 gefellte Breithaupt (Pogg. Ann. 8. 238) den 
Oligoklas von Arendal Hinzu, den Berzelins ſchon vorher aus dem 
Granit von Stodholm ald Natronfpopumen unterfuht hatte, und der 
einige Procent Kiefelerve weniger gab als Albit. Webergehen wir außer: 
dem die vielen Feinlichen Unterſcheidungen, welche man verfuht hat, fo 
it vielleicht noch Abih’8 Andefin (Pogg. Ann. 51. 125) zu erwähnen, 
in ven Trachyten (Buch's Andeſit) der Anden in Amerifa die Hauptrolle 
ipielend, und zu der glafigen Abänderung gehörend. Uebrigens ift es 
jchr merkwürdig, daß alle dieſe theilweis ſchon von Altern Diineralogen 
ausgezeichneten Minerale dem | 

1 + igliedrigen Syftem angehören, aber mit ihrer Form ent: 
ſchieden dem Feldſpath analog bleiben. Der gut meßbare Albit hat eine 
thomboidische Säule TI = 1229 15, T = a:b: ooc ift beim trüben -- 

eriflin nach feinem Perlmutterglanz zu fchließen mindeſtens To vg al 
M=b: ooa : ooc, während I= a: b’ : ooc bloß Glasglanz hat. Beim Albit 
hatzwar T nicht ven Perlmutterglanz, aber einen Unterfchieb von I fann man 
auch nachweiſen. Diefer Ungleichheit der Säulenfläcdyen entſprechend ftumpft 
nun M die ſcharfe Säulenfante ungleih ab, indem M/T = 117 53‘, 
und M1 — 1190 52’ beträgt. Der erfte Blätterbrud 
P=a:c:oob if doppelt ſchief, P/T = 115° 5’ und 
Pi = 1109 51’, folglich ftehen auch die beiden Blätter: 
brüche P/M = 93° 36° nicht mehr auf einander ſenk⸗ 
tet, worin das wefentlichfte Kennzeichen befteht. Win k 
man diefe Winkel auf ein Modell eintragen, fo muß 
man fle jo fchreiben, daß die ftumpfere Enbfante P/T 
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an die flumpfe Kante P/M ftößt, wie in nebenftehenver Figur. Chen 
Breithaupt weist einen dten Blätterbruß 0’ — a’ : 4b’ :c nad mt 
gründet darauf feinen Namen Tetartin PMTo’ (find blättrig), und J 
allervings läßt fi das bei etwas größern Kryftallen, wie 3. D. ven 

Schmirn im Zillerthal, wo 0’ minveftend fo blättrig ift ald T, erkenne. fi 
&8 liegen PTo’ in einer Zone, fo daß T ven ſcharfen Winfel von Pjo‘ 

— 57° 37’ abftumpft. Hiermit ift audy die Streifung auf P erflärt, vie 
ſchief darüber bingeht, ftetd der Kante P/T und nie der P/l parallel, da 
in legtern feine blättrige 0’ liegt. Wohl fommen öfter PA parallel fehr | 
eigenthümlicy feine Schwarze Furchen vor, die man aber nit mit der Etres | 
fung verwechjeln darf, Häufig ftumpft g’ = b’: c: ooa die Kante Pic‘ I 
ab;x=a:c:oob,y= 4a’:c:oob, vomn’ =a:4b':c, m 
von der aehn eitigen ift Sowohl z = a:b:ooc ald z’ = a: b’: oc 
vorhanden. tz wenn man die Flächen des Feldſpaths Fennt, fo fam 
man auch dieſe einglievrigen Kryſtalle leicht entziffern. Was die Red: 
nung betrifft, jo verfährt man am beften nady ver fphärifhen Trigone— 
metrie, nur findet hier der Uebelſtand ftatt, daß man fchrittweis triangs | 
liren muß, und nicht jeden beliebigen Winfel fogleih finden fann. We | 
dieß will, muß den Weg einfchlagen, welchen ich (Beiträge zur rechnenten 
Kryſtallogr, Tübingen 1848. Univerfitätsprogramm pag. 21) ausgeführt 
habe. Dean kann da ganz allgemein nad ven Gefegen der Zoneniche | 
fämmtlihe Blächen auf rechtwinkliche Axen A=B=C= 1), aba 

mit irrationalen Ausdruͤcken beziehen. Stricheln wir wie oben die Are A 





hinten und bie B inte, ſo in P= 95: 73 T = (05 12 ; 
I A. B oc: x A B — A ,B 0 

= 5,992 0,569 3° = 191° 0,003 I TAB Da’ 7 
A ,B,,_X .B_ ,.__A,.B .._A, B 

tt tt re" 0558 
‚A ,B ,_ __A, „m A ,B ,,_ 
0,004 0,191? 8 = 0,004 ' 0,37 ” — 0,992 1663’ ” — 


Wir haben die Buchftaben A B C bio geſetzt, um zu 


[hraet blos M ein und P/P’ maden einen auss ober einfpringenden 
n ben 
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Zwillingsindividuen die Are c und fchiefe Diagonale « eins 
ander parallel gehen. Derſelbe Zweck wird .erreiht, wenn 
man ein Individuum in der Mitte parallel M durchſaäͤgt, 
und die Hälften um 180° gegen einander verbreht. Durch 
den Zwilling ift jest eine höhere 2 + iglievrige Orbnung 
hingeftellt. Beim Oligoflas fegen fi ganze Reihen von Ins 
dividuen (8) aneinander, woran je die P aller geraden und 
und aller ungeraden mit einander einfpiegeln. Es 
\ wird das durch Streifungen auf P angebeutet, bie 
der fchiefen Diagonale @ parallel gehen, aber oft 
fo fein find, daß fie nur der höchften Aufmerkſam⸗ 
LFfeit nicht entgehen. 





2. Albit analog dem Karlsbader Zwillingsgefeg: Die 
Individuen haben die Säule MTI gemein, und liegen umgefehrt, d. h. 
der eine hat feinen Blätterbrud) P hinten, der andere vorn. Liegen die Ins 
dividuen wie gewöhnlich mit M aneinander, fo kreuzen fi entweder bie 
ſtumpfen Winfel P/M (rechte, weil der Blätterbrudy P rechts liegt), oder die 
iharfen, linfe. Alfo ganz die Abtheilungen wie beim Feldſpath. Man fommt 
zu der Stellung, wenn man den einen um die Are c (Säulenfante) 180° dreht. 

Kayfer macht noch auf einen zweiten Fall aufmerffam: fie drehen 
nd 180° um eine Linie, die im M jenfrecht auf Are c fteht, dann hätten 
die Individuen nur M aus der Säule gemein (c parallel und a gefreugt), 
die andern Eäulenflähen T und I würden wiberfinnig liegen und nicht 
einfpiegeln, auch würven fih die ungleichnamigen Kanten P/M in M frenzen. 
Die Streifung P/T ſcheint zu beweifen, daß bieß beim einfahen Zwilling 
nit vorfommt. 

Bierling Oft find ſolche Zwillingsindividuen ſchon Zwillinge 
nah dem erften Geſetz. Man kann die Sache einfah ſo 
anjehen, daß fih an dem Karlsbader Albitzwilling (2 und 3) [ Na, \ 
jeverjeit8 noch ein Individuum (1 und 4) nach dem gewöhn- NIS N 
lichen Albitgefeg angelagert habe. Statt P haben wir dann 
an einem Ende einfpringende, am andern ausſpringende k 


| 
* 
Winkel. Wie die Individuen 2 und 3, fo haben auch 1 ulalble 
und 4 die Säule MTI gemein, und nur die Enden liegen \ 7 
umgekehrt. Folge davon ift, daß Indivivuum 1:3 und = 
2.4 ihre Säulen widerfinnig legen, wenn dann aber 3. B. zwifchen 1 
und 3 dag zwifchenliegende 2 verſchwindend Fein werben würde, welche 
Art Drillinge allerdings vorfommen, fo würde das obigen ?ten Kal 
Kayſers vom Karlöbader Albit-Zwillingsgefep geben. 

Es fommt z. B. bei Schmimer Vierlingen aa ſchön vor, daß die 
Individuen 13 und 2°4 ihre Säulen gemein haben, x“. 
dann liegen in ven Säulen vorn alle T und hinten alle l, X 
und die beiden Individuen 1 und 2 haben oben vorn ihren 
ausfpringenden Winkel P/P, 3 und A aber hinten ihren 
einſpringenden. Auf diefe Weife ift die zweigliedrige Ord— 
— vollkommenſten erreicht, indem auch beide Enden 
des Vierlings gleich find, und ſich nicht ein Mal durch Aus; 
ringen und Einfpringen mehr unterſcheiden. 


Au 
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3. Beriflinzmwilling: vie Individuen legen fi mit P fo anein 
ander, baß bie Ihiefe Diagonale & beiden gemein ift, und auf M aus: 
und einjpringende Winfel entftehen. Die Säulenflädhen liegen dabei 
widerſinnig. Mathematiſch fommt man ta, 
A wenn man ein Individuum 180° um eine 
J Linie dreht, die in P ſenkrecht auf « ſtebt 
} Der Beriflin fommt dem Albit entgegen im 
mer in fo furzen Säulen vor, daß fidh flat 
der flumpfen Eäulenfante Tl die Schiefend⸗ 
flächen P/x in einer ſcharfen horizontalen Kante ſchneiden. Es finvet fid 
faum ein einfacher Kryftall, ſondern alle zeigen M aus s oder einfpringent 
nad Querlinien gefnidt, vie ungefähr der Kante P/M = « parallel gehen. 
Oft flemmen ſich blos Zmwillingsftüde ein, fo daß auch hier wieder eine 
Reihenentwidlung Statt findet, worin alle geraden und ungeraden Zahl 
einander parallel gehen. Daß bei fo eingeflemmten Stüden die Eäulm: 
flächen wiverfinnig liegen, kann man deutlich beobachten, da T ſehr 
blättrig if. 






Zwillingsgefete. Zu Pfunde 
in Tyrol fommen weiße Kryſtalle 
von + Fuß Länge mit Ehlenit 
bedeckt vor, dieſelben zeigen viele 
Knide und Etreifen, was ent 
fhieden auf Zwillingsbildung 
deutet. Solche Zwillinge legen 

— | nun zu zwei mit ihrem P 
aneinander und fu gegenüber, wie bie Individuen 1 und 3 beim Bave— 
noer Geſetz. Es fcheint P beiden fo gemein zu fein, daß ſowohl bald ce 
aufeinander fallen, es müfjen daher in ihrer umgefehrten Lage T und | 
beide mit einander correfpondbiren. Dann entfteht auf M hüben ein aus 
ſpringender und drüben ein einfpringenver Winkel. Man drehe alfo blos 
ein Individuum auf P um 180%. Wuͤrden T und 1 nicht correfponviren, 
d.h. würde man ein Individuum 180% um a drehen, jo gäbe e8 auf M werer 
auds noch einfpringende Winfel, was nicht der Fall. Nun legt fi da 
gegen ein dritter Kling (2), welcher jeinen erften Blätterbrud unge 
fahr fo legt, wie die beiden erften (1 und 3) ihren 2ten hatten. Wenn 
dazu nun ein Ates käme, jo wäre ber Achtling gefchloffen. Die Kryftalle 
find durch den Ehlorit zu undeutlih, ald daß man ihre Lage genau er 
mitteln könnte. Auch find im Ganzen derartige Unterfuchungen fo mis 
nutiös, daß von einer mathematifchen Sicherheit überhaupt nicht die Rebe 
fein fann. Aber aus der ganzen Gruppirung geht hervor, daß hier burd 
den Achtling eine vollfommene vierglienrige Ordnung hergeftellt iſt. 


Hauptvarietäten find etwa: 


a) Albit mit obigen Winfeln, Härte 6, Gew. 2,63. Bon großer 
Klarheit mit Bergfryftall am St. Gottharbt, in der Dauphinde, im Ziller 
thal ꝛc. Aus dem Feldſpath von Hirſchberg, Baveno, Mähren ıc. [hwipt 
er kryſtalliniſch heraus. ingefprengt findet er fih in den Graniten 
mitten zwifchen Kalifeldſpath, dieſer hat dann aud eine trübe Farbe, fo 
3. B. im Bavenoer Granit, nimmt auch fleiſchrothe Farbe an, wie in 
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Sachſen. Es if in folhen Ballen aber um bie mineralogifhe Inter 
ſcheidung eine mißlihe Sade. Na Si + Al Si?, fchwer ſchmelzbar wie 
Feldſpath, färbt aber die Flamme gelb, das Gelb eines ruhig brennenden 
Lerzenlichtes. 69,3 Si, 19,1 Al, 11,6 Na. 

b) Periklin in den Alpen Teicht durch feine Barbe und feine conftante 
eigenthümliche Kryftallifation vom Albit zu unterfcheiden, wenn man auch 
auf die Heinen Winfelunterfhiede (TA = 120° 37’, PM = 86° 417) 
gar fein Gewicht legen will. Der Kaligehalt von 2,5 p. C. Fann freilich 
nichts beweiſen, da man heute weiß, wie leicht fi Natron und Kali auss 
tauſchen. 


c) Oligoklas (0Alyog wenig), weil Breithaupt T und o weniger 
blättrig al8 beim Albit fand. In Norwegen und Schweden kommt ex in 
weißen großblättrigen Parthien vor, welche auf P eine große Menge 
Zwillingsftreifen zeigen. Er fteht übrigens dem Albit fo nahe, daß man 
ihn mineralogifch kaum trennen fann, daher wurde er auch lange nad 
Dreithaupts Beftimmung immer noch für Albit angefprohen. Doc, ift 
er etwas kieſelerdeärmer und falfreiher als Albit, vielleiht auch etwas 
ſchwerer 2,68 Gew., und jevenfalld etwas ſchmelzbarer. Echeerer fand 
im Eonnenftein von Toebeftrand 61,3 Si, 23,8 Äl, 4,8 Ca, 8,5 Na, 
1,3 Ka, darnach (Na, Ca) Si + AlSi. Eo daß die Formel im 2ten 
Bliede abweicht. Im Granite vom Riefengebirge fol er ganz gewöhnlich, 
fein (Pogg. Ann. 56. 617), beſonders aud, in dem zum Bauen viel ver 
wenbeten Granit von Finnland, Rapafivi genannt, der befannte grüne 
antife Borphyr (Lapis Lacedaemonius) enthält ihn. Jedenfalls begeht man 
et A beveutenden Fehler, wenn man foldhe Minerale noch zum 

[bit ſtellt. 


d) Andefin nannte Abich den glafigen Albit aus den Trachyten ber 
Anden, die 8. v. Buch mit fo vielem Nachdruck als ein beſonderes Ge⸗ 
fein (Andeſit) von unjern europäifchen Trachyten, die nur glafigen Feld⸗ 
ſpath enthielten, geſchieden wiſſen wollte (Bogg. Ann. 37 189). Allein 
auch diefer Albit wurde heutige Tages ein Pſeudo⸗Albit von der Formel 
(Na, Ca)? Si? + 3 AI 5i? mit 59,6 Si, 24,3 Äl, 1,6 Fe, 5,8 Ca, 1,1 Mg, 
1,1K, 6,5 Na. Mineralogifch hielt man ihn früher allgemein für Achten 
Adit. Andere Chemiker Haben darüber wieder anders geurtheilt, und allers 
dings fann bei fo verwandten Dingen die Analyfe allein faum entjcheiden. 


83. Kaltfeldipäthe. 


Die Kiefelerveärmften fommen meift mit Augit zufammen in glaftgen 
wie frifchen Gefteinen vor. Zwar find fie nicht ganz frei von Natron 
und Kali, wie umgefehrt auch die Kali» und Natronfelvfpäthe nit ganz 
ber Kalkerde entbehrten, allein vie Kalkerde herrſcht entfchieden vor. Können 
durch bloße Säͤuren aufgefchloffen werden. Denkt man fie fih mit Waffer 
verbunden, fo entftehen die Formeln einiger ausgezeichneten Zeolithe, was " 
m manchen Wechſelwirkungen viefer beiden Mineralabtheilungen führte, 

Labrador. Wegen feines fchönen Farbenſpiels wurben die Mifs 
fionäre der deutſchen Brüdergemeinde auf der Et. Paulsinſel an ver Las 


bradorfüfte ſchon im vorigen Jahrhundert auf ihn aufmerkſam. Er findet 
Duenfiedt, Mineralogie. 13 
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ſich daſelbſt in Geſchieben, auf ganz gleiche Weiſe fand man ihn dam 
auch unter den nordiſchen Geſchieben der germaniſch⸗ſarmatiſchen Ebene 
Obgleich Thon Klaproth darin 11 p. C. Kalferde nachwies, fo ver 
wechjelte ihn Werner doch nod mit dem labraborifirenden Yelvfpatk 
von Norwegen, erft feit &. Roſe (Gilbert's Ann. 73. 194) wird viele 
Derwechfelung allgemein vermieden. Kryftallifirt wie Albit, aud ver 
Winkel P/M fcheint der gleiche (ungefähr 864%), aber der dritte Blätter 
bruch T liegt nit wie beim Albit an ver ftumpfen, ſondern an ber 
Iharfen Kante P/M, doch iſt er fo undeutlich, daß ich ihn an gut geihla : 
genen Etüden nit mit Sicherheit von 1 zu unterfheiden wagen moͤchte 
as fchöne Barbenfpiel von Blau, Grün und Roth findet auf M Etatt, 
woburd fi die Stüde leicht vom labraborifirenden Feldſpath pag. 187 
unterfcheiben, auch ift M viel undeutlicher blättrig. Auf P findet man - 
häufig zahliofe Zwillingsftreifen parallel der fchiefen Diagonale a:cı 
Dünne Blätter ſcheinen ftarf durch, Farbe gewöhnlic, ſchwarzgran. Gen. . 
2,7 und Feldſpathhärte. Er fchmilzt etwas leichter als Feldſpath, und 
befteht aus (Ca, Na) Si + Äl Si, etwa 54,6 5i, 27,9 Äl, 12 Ca, 5,4 Na 
Die ſchönſten ſtark Farbefpielenden fommen zum Theil in großen Blöden von 
der nordamerifanifchen Küfte Labrador. Dann bildet er aber auch einen 
ee Gemengtheil augitiiher Gebirgsarten, frifch in der Gabbro 
von Le Prefe im Beltlin mit vielen Etreifen auf P und Zwillingen analog 
dem Karlsbadergeſetz; glafig in den Augitlaven, von beſonderer Echönpeit 
im Val del Bove am Aetna. Freilich kann man ven glafigen äußerlich 
nicht unterſcheiden von 
Anorthit (avopdog nicht rechtwinklig) G. Roſe Gilbert's Ann. 
73. 197, Christianite und Biotina Monticelli 1825 Mineralogia Vesuviana 
438, aus den Kalkblöcken oder den ihnen anhängenven Glimmerfelfen mit 
grünem Augit, welche zerftreut an den Abhängen der Somma liegen. | 
Kleine aber wohl gebilvete glafige Kryftalle mit großem Glanz und vielen 
Flächen. P/M 85° 48°, TA 120° 30°, M/T 1179 28°, M/T 110° 57, 
pt = 114° 22°, Die Slächen der P find blättrig, dagegen ift T glän- 
zender als 1, obdgleih über die Blättrigfeit verjelben nicht entfchienen 
werden fann. Da ver Winfel P/T Feiner ift ald PA, fo läge T, umge 
fehrt wie beim Albit, der ſcharfen Kante ver Blätterbrüdhe P / an. Das | 
ſcheint unwahrſcheinlich, doher waͤre es paſſender 
geweſen, ©. Roſe hätte die Buchſtaben T und I 
vertaufcht, und nicht agegenfinnig mit den Albit 
winfeln genommen. it der Formkenntniß des 
AFeldſpaths find dieſe überaus zierlihen Kryſtalle oft 
leichter als die Natronfelvfpäthe zu erfennen. Außer 
PMTI kommen vie Schiefenpflähen xyq und vom 
bie beim Feldſpath jo feltene t= 4a: c : oob vor; 
ferner die Augitpaare ift 00‘, nn‘, u‘, vv’ und bie 
- Säule zz’. Born fieht man auch öfter eine m=4a:4b:c, furz alles 
wie beim Feldſpath. Es fehlen auch die Zwillinge nicht, namentlich häufig 
der Albitzwilling mit einfpringenven Winfeln von 1710 36’ auf P. Gew. 
276. Die chemiſche Formel Ca? Si + 3 Al Si weicht freilih von den 
gewöhnlichen Feldſpathformeln weſentlich ab, was bei feiner Formenaͤhn⸗ 
lichfeit unangenehm auffällt, doch fand Abi (Pogg. Ann. 51. 522) 44 Si, 


— ee 
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35 Al, 19 Ca, aber bemerkt auch ausprüdlich, wie ſchwer es Halte, reine 
Eubftanz zu befommen. Shepard in Südcarolina (Silliman’s Amerc. 
Journ. 2 ser. II. 381) beweist, daß das weiße Mineral mit Feldſpathform 
und einfpringenden Winfeln auf P im Meteorftein von Juvenas Anorthit 
je. Bournon's Indianit (Phil. Transact. 1802. 233) nad) Broofe eine 
blättrige Säule von 95° 15°, in Indien das Muttergeftein des Korunds 
bildend, fcheint auch nach der Analyſe hierhin zu gehören. 

Sauffurit wurde von dem berühmten Alpenreifenden in Geſchieben 
am Genferfee, bei Turin 2c. gefunden. Er hieß es Jade, die ſich leicht 
an dem grünen mitvorfommenvden Diallag erfennen läßt. Eine graue, 
ſehr zähe, hornfteinartige Eubftanz, 3,2 Gew. und Feldſpathhärte. Schmilzt 
Ihrer an feinen Kanten. Klaproth gab darin 44 Si, 30 Äl, 6 Na, 4 Ca 
an. Gewöhnlich belegt man die dichte Feldſpathmaſſe in den Gabbro- 
geſteinen mit biefem Kamen, vielleicht verhält fie fi zum Labrador, wie 
ver Feldſtein zum Feldſpath. 


4, Lithionminerale, 


Das Lithion findet fih im nicht ſonderlicher Menge, und läßt fi 
häufig ſchon durch purpurrothe Färbung der Flamme erkennen, beſonders 
„wenn man an glühende Eplitter in der Pincette faures fchwefelfaureg 
Kali anfchmilzt und weiter darauf bläst.“ Auch fcheint es Feine eigent- 
lihen Lithionfelvfpäthe zu geben. Doch nennen wir hier vor allem den 


Petalit (neralov Blatt), Andrada (Echerer Journ. Chem. IV. 36) 
befehreibt ihn ſchon 1800 von der Infel Utö ſüdlich Stodholm, aber man 
blieb Darüber lange ungewiß, bis endlich wieder gefunden Arfedſon darin 
1818 das Lithium (AsHelov fteinern), ein dem Steinreich ausſchließlich 
angehöriges Alfali, entdeckte. 


Kryftallfyftem unbefannt: Zmei ungleiche Blätterbrüche bilden 
ungefähr einen Winfel von 1419, der erfte davon ift deutlich, der zweite 
davon fann im dunkeln Zimmer noch zum ungefähren Meſſen benügt 
werden. Ein dritter freilich oft kaum bemerkfbarer ftumpft vie fcharfe 
Säulenfante der rhomboidiſchen Säule ſchief ab, und fol mit 1 etwa 
1709, folglih mit 2 etwa 102° bilden. Der Querbruch eigenthümlid 
matt erinnert an ven Querbruch vom Diallag. Milchweiß, öfter ein Stich 
md roͤthliche durch Mangan, wie der mitvorkommende Lithionglimmer. 
Feldſpathhaäͤrte. Gewicht aber nur 2,43. 


Bor dem Löthrohr ſchmilzt er leichter als Feldſpath und färbt dabei 
die innere Flamme ſehr ſchön purpurroth. Bon Säuren wird er nicht 
angegriffen. 3 (Li, Na) 5i? + 4 Al Sid, etwa 77 Si, 18 Äl, ältere Anas 
lyſen gaben reichlich 5 Li an, allein Hagen (Pogg. Ann. 48. 361) Hat 
bewiefen, daß daſſelbe aus 2,7 Li und 2,3 Na beftehe. Das Mineral 
Iommt in großen förnigen Maffen auf ven Magneteifen-Lagerftätten von 
Utoͤ mit andern Lithionmineralen vor. Breithaupt's Kaftor aus Drufens 
tuumen des Albits von Elba, von quarzartigem Ausfehen, fcheint nad 
G. Roſe (Pogg. Ann. 79. 162) Petalit zu fein, aber ohne Natron, 2,7 Li. 
Vergl. auch Zygadit (Pogg. Ann. 69, 441) von Katharina Nenfang bei 
Andreasberg mit albitartigen Zwillingen. 13° 
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Spodumsn Andrada (von arrodun?) Hauy's Triphan nach feinem 
Zfachen Blaͤtterbruch, zwei undeutliche Blaͤtterbruͤche ſchneiden ſich unter 
87° und 930, die ſcharfe Kante ſtumpft der erſte blaͤttrige Bruch gerade 
ab, nach welchem das Mineral gern ſtrahlig und ſchaalig wird. Diele 
Winkel ftimmen mit Augit, und neuerlic entvedte Hartwall in den Quarz 


abern des Glimmerſchiefers von Norwich in Maſſachuſets fußlange Strahlen , 
und 14 Zoll vide Kryftalle, deren Bildung dem Augit vollfommen zu ent ' 
fprechen ſcheint (Silliman Amer. Journ. 2 ser 10. 119 und 265). Ber . 


grüne Sarbe. Härte 6—7, Gew. 3,2. Man fann die Strahlen nameat 
lich auch wegen ihrer fchaaligen Abfonderung leicht mit gewiſſem Diopb 


und Epidot verwechjeln, aber vor dem Löthrohr färbt er die Flammt 
purpurroth, da Heine Splitter fehr leicht ſchmelzen. 
(Li, Na)® Si? + 4 A Si?, 65 Si, 29 Al, 5,5 Li, 0,46 Na. 


Eine ſolche Zufammenfegung läßt fi mit Augit ſchwer vereinigen, ' 


und doch bringt Rammelsberg (Pogg. Ann. 85. 552) das Atomvolumen 


44 heraus, was genau dad doppelte von Augit fei, woburh man ven 


Iſomorphismus erflären will. Auf Utö fommt er in einem geanitiiche 
einmenge mit rothem Feldſpath vor, in Tyrol zu Baltigl bei Sterzing, 
ſens ıc. 
Hauptmineral für Gewinnung des Lithion Ift der Kithionglimmer von 
Rogena 3,6 Li. Es haben der feltene Ambiygonit 6 Li, Sripdylin 34 Li, 
Lithionturmalin, Rhodizit. 


IM. Glimmer. 


Glimmer, iſt ohne Zweifel von den Alten gekannt, aber man findet 


den Namen nicht, Agricola 696 begreift ihn unter mica et felium argen- 
tum, SKapenfilber , weil feit alter Zeit in ben glibernben Blättchen 
ber gemeine Mann Silber vermuthete. Bon dieſem Glaͤnzen (Glimmern) 
ſtammt auch der alte Bergmännifche Name (mica Krume, micare Gligen). 
Mineralogiſch ift man felten im Zweifel, was man zur Glimmergruppe 


ftellen fol, denn alle haben einen |? ausgezeihneten Blätter 
n diefer Beziehung von feinem an 


bruc mit Perlmutterglang, daß fie 
dern Minerale erreicht geſchweige denn übertroffen werden. Ueber 


dad Kryftalliyftem herrfchen noch Zweifel. Hauy befchreibt fie | 


als xhombifche Tafeln M = a :b : ooc von 120°, deren ſcharfe Kante 
dburhr= b: ooa: ooe abgeftumpft wird. Die Gradend⸗ 
2 — flähe P= co: ooa : oob bildet ven Blätterbrud. Solche 
ausgezeichneten rhombifchen Tafeln finden fi im Granit 
von Zwiefel und Lam in Bayern, man fann hier an 
der Rechtwinklichkeit der Säule zum Blätterbruh gar nicht zweifeln. 
Dufrenoy erwähnt vom Baifalfee Rhombenoktaeder b’ = a:b:c, welde 
mit P ungefähr 95° maden, dazu fommt eine Zufchärfung e’ = 4b : c : 008, 
bie folglich auch gegen P 95° bilden muß, was zu einem biheraebrijchen 
Ausfehen verleitet. Dagegen hat ©. Rofe (Pogg. Ann. 61. 383) ſchwaͤrz⸗ 
ih grüne Glimmer aus den Somma »Auswürflingen gemefien, deren 
Säule M/M 120° 46’ betrug, deren Blätterbruch P aber ſchief gegen, bie 
E‘änlenflächen ſtand, und zwar P/M 980 40° und P/r 90%. Darnach müßte, 
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wenn die vermeintliche Sänle M nicht Oktaeder e’ iſt, der Glimmer 
2-+-iglievrig fein. Dieſe Winfel flimmen mit den alten Meflungen von 
Phillips ganz genan, der außerdem noch angibt: vorn zwei Augitpaare 
m und f mit ven Winkeln P/f = 135° 16° und P/m = 121° 45’, hinten 
ebenfalld zwei g und h mit P/g = 107% 5° und Ph = 83° 2’. Ferner 
wifhen P und ber Abftumpfung der fcharfen Eäulenfante r, alfo aus 
ver Diagonalzone von P, drei Paare en o, P/e = 114° 30’, Pin = 
94° 30°, P/o = 92% 55. Endlich noch ein eigenthümlidhes Paar 1, 
ſcheinbar zwifchen h und o gelegen, doch fol P/1 100° 20’ fein. Die Kryftalle 
ſtammten woahrjcheinlih au vom Veſuv. Kenngott (Pogg. Ann. 73. 
602) befchreibt eine große Blimmerplatte von Monroe in News York mit 
rhombiſcher Eänle von 68°, und auf diefe ſcharfe Kante fegt fi) der blätt- 
tige Bruch als Schiefendflaͤche mit PRM = 109% auf. Kobell befchreibt 
fogar ähnliche Tafeln mit doppeltſchiefer Enpflädhe, fo daß das Syftem 
eingliedrig wäre. Dazu fommt der ausgezeichnete 

rhomboedriſche Glimmer von Monte Rofa mit einem Rhom⸗ 
boeder von 63° 15° in den Enpfanten, fiehe unten. 


Optiſch unterfheivet man einarigen Glimmer, diefer müßte nad 
ven gewöhnlichen Regeln rhomboedriſch oder fecheglienrig fein. Legt man 
ein Blättchen zwiſchen gekreuzte Turmalinplatten, fo bleibt ed bei jeder 
beliebigen Drehung des Blättchens dunkel. Das ſchwarze Kreuz nimmt 
dad Centrum ein. Häufiger findet fih der zwelarige, welcher bei 
einer Kreisbrehung vier Mal bunfel und vier Mal hell wird: bunfel fo 
oft eine Polarifationsebene des Glimmerblättchens mit einer bed Apparate 
wjammenfällt. Aber der Winfel der optifchen Aren weicht bei den eins 
seinen Varietäten jo ab, daß hier noch weniger Eicherheit ald bei ber 
Kryſtallform ftartfinvdet, befonders ſeitdem Eenarmont (Ann. Chim. et 
Phys. 3 ser. 1852. tom. 34.) gezeigt hat, daß ſich gar fein conftantes 
Winfelverhältniß vorfinde, ja fogar zwifchen zweis und einarigen ein 
Übergang daſei: Eelbft die Ebene der Optifhen Aren falle bald mit 
bcbald mit ac zuſammen! Lesteres fönnte übrigens nur auf die Symme⸗ 
ttie der Eäule hindeuten, ob ver Blätterbruc auf den ftumpfen ober 
ſcharfen Säulenwinfel aufgefegt if. Endlich hat Blade (Silliman Amer. 
Journ. 2 ser 12. 6) eine Vorrichtung gefunden, wodurch man erfennt, daß 
die fogenannten optifch einarigen in der That auch optiſch zweiarig find, 
nur ift der Winfel der Aren ein fehr Heiner. Dann könnte ed feinen 
thomboedrifchen Glimmer geben. Es fommen fogar Blätter vor, die an 
einer Etelle 2arig, an der andern farig fih verhalten! Vergleihe auch 
Dove Pogg. Ann. 89. 322. H. = 1 — 3, Gew. 2,78—3. Sliarker Perl 
mutterglanz auf dem blättrigen Bruch, quer fann man ihn gar nicht brechen. 
zrübe Barbe aber viel Durchfcheinenheit bis zur Barblofigfeit. Durchs 
fihtige Blättchen zwiſchen ven Fingern gerieben werben leicht eleftrifch, 
und behalten die Eleftricität Lange. 

Bor dem Löthrohr leicht und ſchwer ſchmelzbar bis faſt zum uns 
chmelzbaren. Bon Euren bald wenig, balp ſtark angegriffen. Si, Al, 
a, Mg, Li, Fe, #. Ein Fluorgehalt nimmt mit dem Eifengehalt zu 
und ab, und fol die Stelle des Sauerſtoffs vertreten. 


Der Glimmer fpielt eine wichtige Rolle ſeit ven älteften Urgebirgs⸗ 
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gefteinen bis in unfere brennenden Rulfane hinein. Die neuen find ein 
wenig fpröbder und nicht fo frifch als die ältern. Mitfcherlich (Abb. Berl. 
Akad. Will. 1822) hat fogar eine glimmerartige Eubftanz nachgewiefen, 
vie fi früher in den Kupferfchladen von Garpenberg in Schweden ges 
bildet hat. Deshalb müfjen wohl die meiften Glimmerarten auf heißem 
Wege entitanven fein, wenngleich Andeutungen für nafje Bildung pag. 
185 vorfommen, und namentlich die Talfe auf eine großartige Metamor: 
phofe durch cirkulirende Gewäfler hinzuweiſen fcheinen. 

Nur wenige Minerale bilden eine fo natürlihe Gruppe durch ihr 
Ausfehen, als die Glimmer, woran befonderd der ausgezeichnete blättrige 
Bruch die Schuld trägt. Man fann die Blättermafje ſchon mit dem 
bloßen Finger und nit felten in fo feine Blättchen theilen, daß fie wie 
bie Oberfläche der Eeifenblafen vie brennendften Regenbogenfarben reflefs 
tiren. Und doch find diefe Blättchen ihrem Inhalte nad fo verfchieden, daß 
man alle möglichen Hypothejen verſucht hat, um fie in ein Geſammtbild 
zu bringen. Chemifer, denen dieß nicht. gelang, haben die einzelnen 
Arten, in fehr unnatürlicher Weife, an verfchievdenen Etellen untergebradht. 
Das heißt aber der Sache Gewalt anthun. Während andererfeitö die 
an dem Rande eines Abgrundes zu ftehen fcheinen, welche durch „hetero: 
mere” Formeln (Herrmann in Erdmanng Journ, prakt. Chem. 1851. Dr. 
53 pag. 1) ein Licht aufzufteden meinen. 


1. Raliglimmer, optifch 2aria, unter allen bei weitem der verbreitetfte, 
daher Mica Agricola 608 in lapidibus, marmoribus, arenis lucet ..... 
metallici nostri nominant vocabulo ex fele et argento composito. Unter 
Marmor muß man hier den Granit verftchen. Plinius 36. 46 fagt: 
in Arabia quoque esse lapidem vitri modo translucidum, quo utantur pro 
specularibus, das mag wohl ver Glimmer fein, obgleih man vor ter 
Verwechſelung mit Gyps nicht ficher ift, wie noch heute das Wolf beide 
unter dem Namen Marienglas begreift. 

An hohem Grave elaftifcdh biegfam. Härte 2—3, Gem. 2,8—3. 
Graue, gelbe, grüne, braune, roͤthliche ꝛc. Barden. Häufig ſcheinbar ganz 
unduchfihtig, aber made man die Blätter nur dünne genug, fo laſſen 
fie Licht durch. Dur, Verwitterung oder fünftliches Glühen nehmen die 
ſchwarzen öfter ein tombadbraunes halbmetallifches Anfehen an (Raben 

old). 

i Wird weder von Echwefels noch Salzſäure angegriffen, ſchmilzt im 
allgemeinen fchwer, doch täufcht die Dünne der Blätthen leiht. Als ein 
wejentliher Beftanttheil der Granite und Gneuſe nähert er fich unter 
allen Glimmerarten am meiften dem Feldſpath, daher hat H. Rofe ſchon 
in Schweiggerd Journ. 21. 282 die Kormel K Si + 4 Äl Si aufgeftellt, 
die Analyje gab im Glimmer von Utö 47,5 Si, 37,2 Äl, 3,2 fe, 9,6 K, 
0,56 FI, 2,6 H. @in brauner von Cornwall enthält fogar nach Turner 
2,7 Fl. Freilich fommen einzelne Analyfen vor, die einen viel geringern 
Thonerdegehalt angeben. 

In Eibirien fommen fo große und Flare Abänverungen vor, daß 
man diefelben in Rußland als Fenſterglas benupt, daher Ruffifches Glas 
genannt. Man fann fie fehneiden und nähen, fie überfrieren im Winter 
nicht, zerfpringen nicht bei ftarfen Lufterfchutterungen. Die grobförnigen 
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Sranite von Bodenmais, Afchaffenburg, Schweden liefern aud große 
Platten. Meiftens find jedoch die Blätter Flein, nehmen in verben Stüden 
zuweilen ein blumig blättriged Gefüge an (Preßburg). Eigenthümlich 
find die Glimmerfugeln von Hermanſchlag in Mähren, woran brauner 
Blimmer mit fafrigem Strahlftein concentrifch wechjellagert. 


2) Sithionglimmer ſchmilzt mit Aufwallen und färbt dabei bie 
Flamme Tchön purpurroth. Die pfirfichhlüthrothen optiſch Zarigen Blätter 
aus dem Granit von Chursdorf ſchmelzen ſchon im bloßen Kerzenlicht. 
Ch. Gmelin machte zuerft auf das Lithion in dem Glimmer aufmerkfam 
(Gilbert8 Ann. 64. 371), zugleich find es die Fluorreichſten, das bei denen 
von Murfinsf auf 10,4 Proc. fteigen fol. Ueber die Formel ſchwebt 
man noch im Unſichern. Yür die Fluorreichſten fchlägt Rammelöberg vor, 
(Li, Na, Ka) FI + (Äl, Mn) 51%. Goncentrirte Schwefelfäure greift ihn 
ſchon an. Man fann hauptfächlich zweierlei Varietäten unterfcheiden 


a) Lepidolith, pfirfichblüthroth durd, etwas Manganoryb, bildet 
Lager oder eingefprengte Maffen von derbem förnigem Gefüge im Urges 
birge. Der erfte für die Darftellung des Lithion fo wichtige fam vom 
Berge Hradisfo bei Rozena (ſprich Roſchna) in Mähren (Bergmänn. 
Journ. VI. 1. pag. 285), und wurde nad) feiner Barbe andy wohl Lilalith 
genannt, fehr ſchoͤn großblättrig findet er fich optiſch Zarig zu Chursdorf, 
Scheitansk und Murfinsf am fürlihen Ural, Parid im Staate Maine 
mit grünem Turmalin, Utö. Ueberall mit Lithionmineralet zufammen. 


b) Zinnwaldit nannte Haidinger die grauen auf den Zinnftein- 

gängen von Sachſen, fie find optifh Zarig, und fommen in fechöfeitigen 
Tafeln vor, welche mit den Kanten aufwachſen. Der blättrige Bruch zeigt 
öfter eine feberartige Streifung, was man mit Zwillings⸗ 
verhältniffen in Verbindung zu bringen ſucht. Ob mit Recht ? 
Intereffant find die grünfchuppigen Säulen zwiſchen weißen 
Quarzkryſtallen von Rozena, diefelben gleihen innen auf 
vem Blätterbrucy einem Perlglimmer mit fcharfen Umriffen 
der ſechsſeitigen Säule, um welche fich ein Kranz von ſchup⸗ 
pigen Strahlen angejegt hat. 


3) Magnefiaglimmer, meift optiſch einarig (Biotit), derfelbe ift zwar 
viel feltener, doch ift der lauchgrüne, im refleftirten Lichte ganz fchwarze, 
aus dem Granit (Miascit) des Ilmengebirges am Südural fehr befannt. 
Roſe gibt davon Kryftalle von 6“. Höhe und 9" Breite an, es fommen 
Matten von 34‘ Durchmefjer vor, ja Hauy erwähnt ſchon foldhe von 
25 Quadratfuß. Merkwürdiger Weife ſtimmen chemifh vie ſchwarz⸗ 
grünen Kryftalle in den Ausmwürflingen der Somma mit vem  beften 
Magnefiaglimmer (Chodnew Pogg. Ann. 61. 381), und doch find es mis 
neralegifh die einzig meßbaren, welche entfchieven dem 2-H-iglienrigen 
Eyfteme angehören, und darnach nicht optifch Larig fein fönnten. Dennod 
find die Veſuviſchen Larig, ob auch die meßbaren? Einarig find ferner die duns 
telfarbigen Glimmer aus den Bafaltifhen Tuffen von Bilin, vom Lacherſee, 
der ſchwäbiſchen Alp ıc., denn die Heinften durchfichtigen Eplitter genügen 
zur Unterfuhung im Nörrenbergiſchen Polarifationsapparat. Da fie nun 
auch im Kalfftein von Pargas, bei Sala, Monroe, in Grönland vor 
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kommen, fo fehlt es grade nicht an ihrer Verbreitung. Aeußerlich kam 
man fie von den vorigen nicht unterſcheiden, allein von concentirter 
Schwefelfäure werben fte zerfegt, nur die Kiefelerde bleibt in duͤnnen Blätt« 
hen zurüd. (Mg, Fe, Ka)? Si + (Äl, fe) Si, etwa 40 Si, 19 Pe, 
12,6 Al, 15,7 Mg, 5,6 K, Blußfäure, die alpinifhen häufig etwas 
Zitanhaltig. Die Veſuviſchen haben 24,5 Mg, von Baifalfee fogar 26 Mg. 
Der- große Talfervegehalt Führt ung zum | 





4) Ehlorit, xAwpös grün, nad, feiner Schmwärzlih grünen (Berg 
grünen) Barbe pafend genannt. Da er in den Alpengegenven fo ans 
gezeichnet auftritt, jo wurde hauptfählih von Sauſſure auf ihn hinge 
wiejen. In Beziehung auf feine Außern Kennzeichen hält er durchaus 
die Mitte zwiſchen dem eigentlichen Glimmer und Talf, vaher ift tie 
Entjheidung öfter nach einer der beiven Eeiten hin nit mög 
lich. Dur fein Vorfommen neigt er fich mehr zum Tall. Die 
| Shönften ſcheinbar rhomboedriſchen und daher optiſch einarigen 
IN Kryftalle von entenblauer Farbe ftammen aus den Penniniſchen 
X] Alpen von Zermatt im Hintergrunde des Matterthaled am Fuße 
des Monte Rofa (Fröbel's Pennin. Pogg. Ann. 50. 523). Ihre 
R| Scharfen Rhomboeder 63° 15° in ven Enpfanten bilden öfter 

EN Zwillinge, welche den blättrigen Bruch gemein Haben. Die 
dunkelgrünen garben« und fücherförmigen Säulen vom Et. Gotthart krüm—⸗ 
men fih fo m einander, daß man mit Mühe ven Blätterbrud daran 
freilegen kann. Deutlihe Kryſtalle kommen am Schwarzenftein im Ziller 
thal und zu Achmatowſk im Ural (G. Roſe Reife Ural I. 125) vor, die 

a Kobell ats Ripivolith (denls Fächer) ſchied. Ja die ſchönen 














> grünen Eäulen mit Granat und Diopfid im Alathal zeigen 

Ey) eine ausgezeichnet wurmförmige Krümmung, woran der 
35 Blaͤtterbruch immer ein ziemlich deutliches Sechsed bilter 
Die Kryftalle, zumal die ruffiichen, zeigen einen ſchönen 
Dibroismus, indem fie längs der Are lauchgrün, quer dagen hyazinthroth 
durchſcheinen. Die Elafticität der Blätter fteht zwischen Talf und Glimmer 
Kokſcharow (Pogg. Ann. 85. 519) fucht darzuthun, daß kryſtallographiſch 
Chlorit, Ripivolith, Pennin, Kämmererit ıc. nicht verſchieden feien, unt 
fand das Rhomboeder des Ripidoliths von Achmatowſk 759 22° in den 
Endkanten, davon auegehend hätte das Rhomboeder des Pennind ven 
Ausdruck ec: 75 a: 75 a:0ooca. Derfelbe zeigt viele Flächen an ven Ruf 
Then nad), die aber leider meift fehr unmwahrfcheinlihe Ausbrüde haben. 


Diefelbe und vieleicht noch größere Echwierigfeit tritt gemifß ein 
Bor dem Löthrohr brennen fie ſich weiß oder doch lichter, fehmelzeh abet 
fehr ſchwer. Im weſentlichen find ed wafierhaltige Talfglimmer, die ihre 
Faͤrbung Eifen verbanfen. Die Orydationöftufe des Eifens läßt ſich jedoch 
nicht mit Sicherheit beftimmen. Nach Rammelsberg Choag. Ann. 77. 46) 
gehart zu den elfenärmern daher lichtfarbigern Kobeli's Ripivofith (nid 





Roſes) 3 Mg®Si + Äl? Si + 9H mit 31,5 Si, 16,7 Äl, 3,4 Fe, IR, 
32,6 Mg, 12,4 H, wovon fi) der Pennin und Leuchtenbergit bei Elatonft 
im Ural nicht unterfchelvet. Der eifenreihere und daher vunfelfarbigett 
Chlorit, den &. Roſe umgefehrt Ripidolith zu nennen vorſqlv—, 
3 (Mg, Fe)? Si - (Al, fe) Si + 9 H, unterfcheivet ſich nur durch den gröhen 
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Gehalt an R: 25,4 Si, 185 Al, 13,2 Pe, 16,9 Fe, 17,1 Mg, 89 4. 
Der Ehlorit von Mauleon in ven Pyrenäen ift ganz eifenfrei, daher fehr 
hellgrüun, wie die wurmförmigen Säulen im Alathal, und enthält nad 
Deleſſe 32,1 Si, 18,5 Al, 36,7 Mg, 12,1 H. Werner’s entenblauer Talf 
von Taberg (Tabergit) iſt im weſentlichen 2 MP S + ÄS + 5H. 
Auch der durch Chromoxyd ſmaragdgrün gefärbte Fuchſit, welcher am 
Greiner im Zillerthal ganz feinkoörnigen Schiefer bildet, muß hier ver⸗ 
glihen werben. 

Der jchuppigförnige Ehlorit mit Magneteifen im Zillerthal und als 
Chloritfchiefer an fo vielen Orten der Hocalpen, wo fie befonvers in 
gewaltigen Blöden durch die Gletſcher herabgefhoben werben, If feinem 
Ausfehen nach ein ausgezeichneter Chlorit, obgleich auch hier die Analyfen 
abweichen. Ebenſo der erdige Chlorit, fo häufig auf Bergfryftallen und 
Arnlaren einen flaubartigen Anflug bildend. Sier fann man auch der 
Brünerde erwähnen, die in den Mandelſteinen des Monte Baldo bei 
Verona als Handelsartifel (Weronefifche Erde), bereits den Römern bes 
fannt, gewonnen wird. Schon Vauquelin erfannte fehr richtig darin 
52 Si, 7 Äl, 23 Fe, 6 Mg, 7,5 Ka, 4 H. Sie erfcheint häufig als ein 
thoniges Verwitterungsprodukt, das dem Fiefelfauren Eiſenorydul feine 
Farbe dankt. So muß man aud das färbende Princip ver grünen 
Keupermergel, befonvers aber der fogenannten chloritiſchen Punkte im Qua⸗ 
terfandftein (Grünſand) und Grobfalf anjehen. Berthier gibt in denen 
des Grünfande von Havre 49,7 Si, 6,9 Äl, 19,5 Fe, 10,6 K, 12 H an. 


9. Talk. Das Wort fol aus dem Arabifhen Tal; ftammen, und 
\hon bei Avicenna vorfommen (Schröter Einleitung II. 255). Jedenfalls 
jrielt das Mineral in der Mebiein eine uralte Role. Agritola 705 ſchreibt 
es Talf oder Magnetis 605: non lapis ille, qui ferrum ad se trahit, 
sed similis argenti, etenim ex crustis, lapidum specularium (Gyps) modo 
constat, verum tenuissimis. Plinius hist. nat. 36. 25: quintum in Magne- 
sia Äsiae ... .. . delerrimus aulem, candidus, neque attrahens ferrum. 
In der That iſt der filberglängende apfelgrüne bis entenblaue blättrige 

alf vom Greiner im Zilferthal, Briangort 2c. zwar frummblättrig und ges 
mein biegfam, allein wenn man ihn zwifchen den Fingern zerfnict, fo 
trennen fi die Flimmern fo fein ab, daß fie rothe und arüne Regenbogen» 
farben refleftiren. Er ift optiſch Zarig (Arenwinfel 79 24), fühlt fid 
mild und fettig an, läßt fich mit dem Nagel rigen, Gew. 2,74. Mit Eiegels 
lad gerieben theilt er demfelben fogar Gfaseleftricität (-H) mit. Bor dem 
Loͤthrohr bringt man zwar dünne Splitter leicht zum Schmelzen, aber etwas 
didere widerſtehen gieich, mit Kobaldſolution bei ſtarkem Feuer röthlich. 
Merkwürdiger Weiſe iſt er frei von Thonerde, was ſchon Klaproth bewies. 

Ugs Sis + 2 H, mit 61,7 Si, 31,7 Mg, 1,7 Fe, 4,8 4. 

Pyrophyllit Hermann Pong. Ann. 15. 592 in Onarzgängen bes 
Granits von Berefowst, Epaa, Weftana Eifengrube in Echonen. Gleicht 
vollfommen einem apfelgrünen ercentrifchftrahligen fehr blättrigen Talk, 


lättert fi aber vor dem Löthrohr außerordentlich auf und wird mit 
Kobaldſoiuiion blan. 


m Me‘ Ss? +9 Al Si? +90, 59,7 5i, 29,5 Äl, 1,8 Fe, 4 Mg, 


! 
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Eine anffallende Thatſache, daß zwei fo gleihfehende Subftanzen 


doch hemifch in dem Maaße beveutend abweichen können! 


Der Talk fommt In fchiefrigen Gefteinen der Hochalpen vor, blätten 


fih frummflädig, oder geht ind Schuppigblättrige und Dichte über. Im: 


mer fühlen fi jedoch die Stüde außerordentlich fettig an, fo daß man 
das zu Mehl geriebene Material zum Schmieren von Holzmaſchinen, 
Glaͤtten des Leders 2c. anwenden kann. Beſonders wohlthuend wirft diejer 
erdige Talf auf die Haut, er vient daher zur Schminfe, früher ald Nerven 
ftärfungsmittel. Eobald jedoch die Fiefelfanre Magnefia zu größern Ge 
birgsftüden fi) anhäuft, nennt man fie zwar auch noch Talffchiefer, vie 
in den Alpen durch eingefprengten Strahlftein, Asbeſt, Eyanit, Staus 
lith 2c. fi) fo auszeichnen, allein diefe find dann nicht mehr rein, und es 


bleibt gewagt, wenn man foldien Sachen chemifche Formeln gibt: wie 
Damourit dad Muttergeftein des Eyanits zu Morbihan oter PBaragonit 
das des Cyanits vom St. Gotthardt. Oft fann man nicht entfcheiden, 


ob man die Sache zum Ehlorit over Zalf ftellen fol, ein ſolches Geſtein 


ift der berühmte 


Topfftein, lapis Comensis Plinius 44 cavatur tornaturque in 


vasa coquendis cibis utilia, quod etin Comensi Italiae lapide viridi acci- 


dere scimus. Plinius fpielt bier vieleiht auf die Stadt Plurs nörts 


ih vom Comerfee an, die aus den Erträgen ihrer Topffteinbrüche alljähr— 
ih 60,000 Dukaten einnahm. 1618 ftürzte der unterwühlte Berg ein 
und begrub die Stadt mit Dann und Maus. Der feinförnige Stein 


ift grünlih, mit grauem Strich, aber wegen feiner Milde nicht Politur 








fähig. Wird zu feuerfeften Töpfen gebreht. Im Wallis heißt er Gilt 


ftein, der ſich beſonders zu Platten eignet. 


Agalmatolith (Bildftein) Klaproth Beiträge II. 184 wegen feines 
fetten Anfühlens chineſiſcher Epedftein genannt. Er hat einen feinfplitt 


rigen Bruch, und if härter al8 Talk. Klaproth unterjcheivet einen grüns | 
lien an den Kanten flarf durchfcheinenden mit 54,5 Si, 34 Al, 6,2K, 


4.H, das würde ihn aljo troß feiner Serpentinartigen Beichaffenheit ganz 


vom Talfgefchlecht entfernen. Der andere ift röthlich, und fo ſtark fertig, 


baß der Mangel an Talkerde fehr auffällt. Allein es find Gebirgsarten, 
und ohnehin läuft in den Sammlungen vieles unter dem Namen Bild 
fein, was ächte Talfe find. Die Ehinefen verfertigen befonders Götzen⸗ 
bilder daraus. Umgefehrt verhält es ſich mit dem 


Meerihaum (Cvieleiht aus dem Natoliſchen Wort Myrfen ent 
ftanden), eine magere faft ervige Mg Si + HH, die aber in engfter Bes 
ziehung mit Magnefit fteht: VBerwitterungsprovufte, die Formeln wider—⸗ 
fireiten. Er hängt an feuchter Lippe, ift ſchwer zeriprengbar, aber nicht 
hart und ſchwimmend leicht, ſo lange fi die Poren nicht mit Waſſer ger 
füllt Haben. Griechenland und Kleinafien das Hauptvaterland. Die bes 
rühmten Samiſchen Gefäße der Römer fcheinen ſchon aus ihm gemadt 
zu fein. Diefe Kunft Kir ih fjodann auf die Türfen fort, beſonders 
in Beziehung auf die Pfeifenköpfe. Zu dem Ende wird die Maffe ge 
ftoßen, und mit Waſſer digerirt läßt man fie in Gruben gähren. Eie 
fann dann geformt werden. Damit fie aber beim Anrauchen Farbe bes 
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omme, muß man bie fertige Waare in Mil, Leinöl oder Wache ſieden. 
Bergleihe aud den Meerfhaumähnlihen Aphrodit von Laͤngsbanshytta 
i Mg’ 5? —- 94. 

Spedftein (Steatit). Der weiße welliggefhichtete von Briangon 
jleiht vollfommen einem dichten ertigen Talf. ‘Davon verfchieven ift der 
Engliſche Seifenftein, der auf Klüften des Eerpentind von Gap Lizard 
srehend zur DBereitung des Englifhen Porzelland benugt wird und nad 
Klaproth neben 20, 5 Mg auch 14 Äl enthält. Eine ſolche aber durch Nidel 
gefärbte Maſſe ift der fchön apfelgrüne Pimelith von Kofemüg. Werner 
rechnet auch zum Spedftein die ſich fett anfühlenden fteinmarfartigen 
Maffen and den alten Zinnfteingängen. Bei Altenberg kommen dieſe 
in Afterfryftallen (Profopit Pogg. Ann. 90. 315) vor, die nady Scheerer 
die Zufammenfegung normaler Dorzellanerde haben follen. Aeußerlich 
halt es ſchwer zwifchen ihnen und den Talfervehaltigen eine ſcharfe Gränze 
zu ziehen. In Deutſchland trifft man die merfwürdigften Spedfteine in 
einem Lager auf der Gränze zwifchen Glimmerfchiefer und Granit bei 
Göpferögrün, öftlih Wunſiedel im Fichtelgebirge (Nauck Pogg. Ann. 75. 
139), Schon nad Klaproth enthält er etwa 59,5 Si, 30,5 Mg, 5,5 4, 
it daher im wefentlichen Fiefelfaure Talferde, obgleih manche Parthieen 
ihon thonigen Brud und Geruch, nebft matter weißer Farbe zeigen. Auf 
Klüften glänzt jedoch häufig der fette Glanz des Talfes hervor. Beſon⸗ 
ders interreffant in dieſem Spedfteingebirge find die Afterfryftalfe von 
Bergkryſtall: Fleine federdicke quergeftreifte Säulen oben mit biheraeberi- 
her Endung fteden mitten im Spedftein, und fpringen beim Zerfchlagen 
heraus. Niemals beobachtet man fie in Drufenräumen. Seltener und 
nicht jo auffallend finden ſich Feine fattelförmige Rhombvever vom Auss 
jehen des Braunfpathed. Ja der grauliche von Schwarzen Dendriten durch⸗ 
gene Epedftein liegt fo mitten zwiſchen Glimmerfchiefer, Thonfchiefer, 
Grünſtein und Dolomit und frißt venfelben fo allfeitig an, daß das 
Ganze dem Laien als ein großartiger Baulungsprozeß erfcheint, der das 
Bebirge allmählig ergriffen hat. Der chemifche Grund fol nad Bifchoff 
darin liegen, daß das Magnefiafilifat unter den alfalifchen Erden bie 
ſchwerlöslichſte und ſchwerzerſetzbarſte ſei. Magnefiafilifathaltige Waſſer 
müͤſſen daher von den durch fie durchdrungenen Geſteinen Subſtanz aufs 
nehmen, und ſtatt deſſen Speckſteinmaſſe abſetzen. Dann wird auch das 
häufige Vorkommen anderer Spedſfteinafterkryſtalle: wie des Topaſes auf 
Iinnfteingängen von Ehrenfrieversvorf, des Spinelles vom Faffathale ıc., 
chemiſch erklarlih. Am großartigften zeigen fich jedoch dieſe Afterbils 
dungen im 

Serpentin. Agricola 632 fagt: in Misena non longe ab arce Lau- 
tersteina juxta Zeblicium oppidulum effoditur marmor subcinereum, . . . . 
hoc nostri appellant Serpentariam, und hält ihn mit dem Griechischen 
Ophites Plinius 36. 11 cum sit serpentium maculis simile iventifch. Yettigfeit 
und Milte, ein durchaus unfryftallinifcher feinfplittriger Bruch, wie beim 
Hornfein, Durchfcheinenheit an den Kanten, allerlei trübe Farben von 
Gelb, Roth, Grün, Weiß, aber felten einfarbig, fonvern geflammt und 
geadert, daher der alte Vergleih mit einer Schlangenhaut H= 3, 

ew. = 26. Werner unterſchied einen edlen, wozu der Pifrolith von 
SHblip, und einen gemeinen Serpentin. Jener war jeltner, mehr eins 
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- farbig und a lentomant und beſonders von zeifiggrüner Farbe. Da 
Wiliamfit von Penſylvanien ift fogar ein apfelgrüner edler Serpentin. 


‚ Bor dem Loöthrohr ſchmilzt er fehr ſchwer und brennt fidy weiß, 
2 Mg? Si? + 3 Mg #2, ein fleiner Ehromgehalt pflegt ihn auszuzeichnen, 
daher aud die gewöhnlidye Lagerftätte des Chromeifeniteine. 


Der Eerpentin bildet fehr eigenthümlidhe ifolirte Bergfuppen, tie 
auf der ganzen Erde im kryſtalliniſchen Gebirge zerftreut liegen, in ven 
Alpen namentlich in Begleitung von Talfs und Chloritgefteinen vorkom: 
men. Im Cerpentinfeld von Erbendorf im Fichtelgebirge ift jo viel Mag 
neteifen fein vertheilt, daß er wie vie Bafalttuffe polarifhen Magneris 
mus zeigt; zu Neichenftein in Schlefien bildet Serpentin das Muttergeftein 
vom dortigen goldhaltigen Arfenifalfies, ja pas Platin im Ural fol in 
ihm eingeiprengt fein. Der Pyrop in Böhmen hauptfählic im Serpentin 


Zu Zöhlig im Erzgebirge wird er vielfach verarbeitet, früher befonders zu | 
Reibſchalen für Apothefen, weil er gegen das Gift wirfen follte, ja noch 


Milius behauptet, in Serpentinbrühen gäbe es nie eine Kröte ober ein 
anderes giftiged Thier. Im befondern Grade nehmen die Afterfroftalk 
des edlen Serpentins von Enarum bei Modum weftlih Chriftiania bie 
Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Daß die Maffe des Serpentins als folde 
nicht zu fryftallificen im Stande fei, fcheint To gewiß als beim Eped 
ftein, und doc fommen daſelbſt unmittelbar unter der Dammerde After 
froftalle von Armdide und 14’ Länge (Tamnau Pogg. Ann. 42. 466) 
vor, weldhe genan mit der des Dlivins ftimmen, fogar innen noch unzer: 
festen Dlivin haben! (Pogg. Ann. 36. 370). Eo viel nun aud an 
dieſer Thatſache gedeutelt fein mag, aud die hemifche Unterſuchung hat 
es beftätigt (G. Roſe Pogg. Ann. 82. 511). Am Mongoniberge im 
Faſſathal fommen fie gleichfalls recht deutlich zumellen von faft Zollgröße 
vor, ebenſo könnte der ferpentinartige Villarfit Dufrenoys aus den Mag 
neteifengruben von Traverſella hier bingehören, wenn es nicht Dichroit 
war, wie der Eäulenmwinfel von 1209 anzuveuten Scheint. Auch auf tie 
grünen milden Afterbildungen, welche fi in Granit eingefprengt finden, 
muß das Augenmerf gelenkt werben. Aber da Olivin hier nicht zu Haufe 
ft, jo wird die Vorftelung eher auf Dichroit geleitet. Uebrigens zeigt 
G. Roſe, daß auch Augit, Hornblende, Pyrop, 2. in Serpentin übergeben, 
fo daß der Eerpentin, mag er auch in noch fo großen Mafjen vorfommen, 
gerade wie der Spedftein feine urjprüngliche Bildung fein dürfte. Wenn 
nun aber die Gewäffer mit ihrem Talfervegehalt fo ftarf auf die Ber 
änderung der Gebirge einwirfen fünnen, fo verlieren dadurch die Analyſen 
fehr an Bedeutung, man darf wenigſtens nicht aus jever Kleinigfeit ein 
befonderes Mineral machen. Scheerer (Pogg. Ann. 71. 285) hat gezeigt, 
daß auf der Eifengrube Aslak bei Arendal ſowohl talfartige ſchuppige 
als dichte Eubftangen, die er Neolith nennt, fi noch aus den Gruben. 
wafjern in Epalten des Gebirges bilden. Eine Analyje gab 52,3 Si, 
31,2 Mg, 7,3 Al, 4 H ı. 

Schillernder Asbeft (Chrysotil, riAog Faſer) bildet Schnüre im 
Serpentin, beſonders von Reichenftein. Die fehr feine Hafer fteht ſenk⸗ 
recht gegen bad Salband, vie Maffe ift aber fo compact, daß fie einen 
ftarfen Seidenglanz zeigt, und fogar ſtellenweis bedeutende Durchſcheinen⸗ 
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heit befigt. Bewährte Chemiker behaupten, er habe genau die Zuſammen⸗ 
jegung des Serpentins, und der ftarfe Glanz der Faſer fcheint anzudeuten, 
dag wir es hier mit wirklichen kryſtalliniſchen Anfängen zu thun haben, 
daher fehlt dann aber auch ber Maſſe das ferpentinartige Anfehen durch⸗ 
aus. Nicht minder bemerfenswerth ift der | 


Schillerſpath von der Bafte bei Harzburg, auf ven ſchon Trehra 
1783 die Aufmerkfamtfeit lenkte, und den Apotheker Heyer in Braunſchweig 
benannte (Köhler Pogg. Ann. 11. 192). Grüne glimmerartige Blätter 
mit einem meffingfarbigen Schiller liegen in einem bunfelgrünen ſerpentin⸗ 
artigen Geſtein (Schillerfeld) eingefprengt, ja bie Blätter werben vielfach 
vom Schillerfels durchdrungen, und find wie beim Diallag mit Augit regels 
mäßig verwachſen. Der Querbruch der Blättchen ift durchaus ohne Glanz, 
feinfplittrig, und gleicht daher vollfommen dem Muttergeſtein. Man 
möchte daraus um fo mehr mit Beftimmtheit vermuthen, daß es Fryftallis 
firter Schilierfeld ſei, als aud die Analyſe beider fehr nahe die gleichen 
Beftandtheile gab. 3 (Mg, Fe) Si + 2 (Mg, Fe) H?. Auch weicht vie 
Gormel jo wenig von ber des Serpentind ab, daß man fie ohne einen 
wefentlichen Sehler zu begehen für gleich halten könnte. Wenn man aber 
bedenkt, wie an der Bafte der Schillerfels mit den dortigen Gabbroge⸗ 
fteinen in engfter Beziehung fteht, jo gewinnt es auch bier fehr an 
Wahrfcheinlichfeit, daß wir ed blos mit einem veränderten Geftein zu 
thun Haben. Andern Orts kehren ähnliche Erfcheinungen wieder. So 
treten 3. 2. im Schwarzwalde ſüdlich vom Yeloberge in den Umgebungen 
von Todtwoos viele Schillerfeldfuppen mit bronzefarbigem Diallag hervor, 
manche erinnern durch ihre Härte und Schwärze an den Bafalt, auf ven 
Berwitterungsflüften werben fie aber milder, ja bei Altenftein kommt ein 
Heiner Punkt vor, der wie der mildeſte Serpentin von Zoblig zum Ver⸗ 
fhleifen eine Zeit lang gewonnen wurde. Auch der Marmolith von Ho» 
bofen wird als ein blättriger Serpentin befchrieben. 

Es gibt übrigens noch ein ganzes Heer von Namen: 

Rerolith 2 Mg? Si? + 9 H vom Gumberge bei Franfenftein in 

Schleſien gleicht einem verwitterten Opal, der dafelbft vorfommt. 

Pikros min Haldinger (ixgog bitter, Ooum Geruch) von der Eiſen⸗ 
grube Engelöburg bei Presniz in u gleiht dem dichten gemeinen 
grünen Asbeft. 2 Mg? Si? + 3 H. Haidinger gibt eine blättrige Säule 
von 126952’ und ein blättriges Paar auf die flumpfe Kante aufgefeht 
von 1179 49° an, doch fticht die aßbeftartige Hafer ftärfer als der Blätters 
bruch hervor. 

Der Pikrophyll von Sala Mg? Si? + 2 H gleicht im Ausſehen 
dem Salit, aber weich und verünbert. 

Antigorit aus Piemont fünnte auch an den dichten Asbeſt ſich 
anfhließen. Pogg. Ann. 49. 595. 

Hydrophit Pogg. Ann. 51. 537 eine jerpentinartige Bergmaffe 
von Taderg in Smaland, hat einen Fleinen Gehalt von Vanadium, und 
fol erwas wafjerreicher al8 Serpentin fein (daher Wafjer-Ophit). 

Monradit 4 (Mg, Fe)? Si? -- 3 H von Bergensftift, eine fein 
körnige Maffe, aber H = 6, Gem. 3,27 


®ymmnit von Baltimore Mg Si 4 Mg H° oraniengelb ſteht dem 
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Dermatin (Mg, Fe)? Si? + 6 H aus dem Eerpentin von Waldheim 
in Sacdfen nahe. 

Retinalith Mg? Si + 2 Na S5i-+ 7 H von Granville in Unter 
canada. 

Spadait 4 Mg Si + Mg H* ein mildes röthliches weiches Foifil 
mit MWollastonit von Capo di Bove bei Rom. 


6. Srucit Beudant, Native Magnesia Bruce American mineralogical 
Journ. I. 26. Einen ausgezeichneten blättrigen Bruch, fchneeweiß bie 
farblo8, daher anfangs für Gyps gehalten. Optifch einarig, deshalb 
wahrſcheinlich in regulären fechsfeitigen Tafeln fryftallifitend. Härte = 2, 
Gew. 2,4, fettig. Bor dem Löthrohr ſchmilzt es nicht, lößt ſich aber in 
Säuren vollfonmen, Mg U, 70 Mg, 30 H, zieht auch wohl etwas Kohlen: 
jfäure an. Im Serpentin von Hobofen (New-Herſey), zuweilen auch as— 
beftartig zartfafrig (Nemalith), zu Ewinaneß auf der Echottifhen Infel 
Unft, ifhminst bei Bereſowsk. Durch Aufnahme von Kohlenfäure 
* würde Magnefit entftehen. Der 

Hydrotalfit gelblihweiße Frummblättrige ſich fettig anfühlende 
Maſſe aus dem Eerpentin von Enarum hat neben 34 U und 39 Mg noch 
16 Al und 10 C. Vergleiche hier auch den Völfnerit von Slatouſi. 
Meriflas von der Eomma iſt reine Talferbe. 


7. Margarit (Perlglimmer) Fuchs, bei Sterzing am Ausgang des 
Pfitſchthals, ein faft fchneeweißer Glimmer vom ftärkiten Perlmutterglan; 
in Ehlorit eingefprengt. Optiſch 2arig mit ausgezeichneten Farben im 
polarifirten Lichte, etwas härter und ſpröder als der gewöhnliche Glimmer. 
Hermann fand 32,5 Si, 49,2 Äl, 1,3 Fe, 7,4 Ca, 3,2 Mg, 1,7 Na, 4,9 4, 
was etwa zur formel (Ca, Mg)? 5i + 2 AR Si + 2 8 paßt. Auch ber 

Diphanit aus ven Smaraghgruben am Ural ſcheint das gleiche zu 
kin, fowie der Emerylith mit Smirgel in Kleinafien vorfommend, ver 

orundellith mit Corund bei Unionville in Penfylvanien und ber 
Eupbyliit von dort. Hermann nimmt biefe ald Typus feiner Margarite, 
und ftellt dazu den 

Ehloritoid von Kofoibrod im Ural, wo er mit Diaspor in großs 
blättrigen Maſſen vorfommt, die dem Chlorit durch ihre punfelgrüne Farbe 
zwar ſehr gleichen, aber faft Selvipathhärte und ein Gewicht 3,5 haben. 
24,5 Si, 30,7 Äl, 17,3 Fe, 3,7 Mg, 6,4 H. Im Anfehen und Härte 
gleicht ihm ber 

Siämondin aus dem granathaltigen Ehloritfchiefer von Et. Marcel 
in Piemont vollfommen, etwas weniger der dunkel grünlih graue Mas 
fonit aus dem Chloritichiefer von Rhode-Island. “Der 

Dttrelit von Ottrez ſüdlich Etavelot (Lüttich) bildet dunfelgrüne 
länzende Blättchen von 4 bis 1 Linien Durchmeſſer, die in zahllofer 

enge in einen fettigen aber ganz unfryftallinifchen grünlichgrauen Thon⸗ 
ſchiefer eingeiprengt find. Hat auch Feldſpathhaͤrte. Der lichte lauchgrime 

Brandifit vom Monzoniberge, wo er mit grünem Augit und 
ſchwarzem Spinell bricht, bildet Drufen von glimmerartigen fechsfeitigen 
— die nicht viel über Flußſpathhärte haben. Mg Si + 2 Mg? A? H. 
Sein Aussehen mahnt in jeder Weife an Glimmer. Der röthlihbraune 
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Seybertit aus dem Kalfftein im Serpentin von Amity (News 
York) hat einen glimmerartigen Bruch Mg Si + Mg? ÄR + AH, die 
Magnefia durch Ca und Fe vertreten. ©. Rofes wachsgelber 

Zanthophyllit aus dem Talkſchiefer von Elatouft mit Magnet- 
eifen, hat Glashärte und bei feinem glimmerartigen Ausfehen nur 16,3 Si, 
44 Al, 19,3 Mg, 13,3 Ca, 4,3 H, was fehr an den vorigen erinnert. 

Melanglimmer nennt Haldinger pafjend folgende drei: 

Eronftedtit Steinmann, von dem Eilbererzggange Adalbert zu 
Przibram in Böhmen. Es find Feine rabenfchwarze Kryſtalle, die 
juweilen nad) einem Ende ng rhomboedriſch (P) endigen, wähs 
end der deutlich blättrige Bruch o % von der ganzen Rhoms p 
boeverlänge wegjchneivet. Gewöhnlich lagern fie fich ercentriich | 
ftrahlig, Härte —= 2—3, Gem. 3,3. Sehr eifenreih. Kobell 
ihlägt die Formel Fe? Si + Fe? H vor. Wernekinks 

Sideroſchiſolith von Conghonas da Campo in Brafilien ift 
zwar Sammtſchwarz aber hat doch nod einen grünen Strich, und fol 
nah Hausmann von Eronftedtit kaum verfchieden fein. 

Stilpnomelan von Gloder wegen feines ftarfen ſchwarzen 
Glanzes fo genannt. Meift Frummblättrig oder ftrahlig, mit grünfichem 
Eirih. Härte = 3—4, Gew. 3,4. 2 Fe? Si? + AlSi? + 6H. Bon 
Obergrund bei Zudmantel in Oefterreihifh-Schlefien mit Kalkſpath in 
einem Bafaltähnlichen Thonſchiefer. Auch der olivengrüne 

Thuringit von Saalfeld Fönnte wegen feines deutlichen Blätter 
bruchs hierher geftellt werben. Rammelöberg beftimmte ihn chemiſch ale 
einen wafjerhaltigen Stvait 3 Fe!Si + feSi +94. 

Pyrosmalith Hausmann (ooum Geruch, weil e8 auf Kohle 
erhigt einen fauren Gerudy verbreitet, obgleich nicht fonverlid auffallend). 
Laͤngere reguläre ſechsſeitige Eäulen, deren Gradendflaͤche faſt glimmers 
artigblättrig.. Brooke gibt zwei Diheraeder übereinander an (Pogg. Ann. 
42. 583), Xeberbraun. Härte 4, Gew. 3. Vor dem Löthrohr brennt er 
ſich ſchwarz, ſchmilzt in Heinen Stüden ziemlich leicht zu einer magnetifchen 
Kugel. 35,4 Si, 32,6 Fe, 23 Mn 6,5 Waſſer und Ehlor.. Mit Kalk: 
fpath und Hornblende im Magneteifenlager auf Bielfesgrube bei Vhilipftad. 

Nephrit (veppös Niere) oder beſſer vieleicht von einem Nerven: 
ſtaͤrkenden Etein veugus, der bereitd in den Lydicis bed Orpheus vorfommt. 
Schon 1627 fchrieb ein H. Elutus in Roftod eine Dissertatio lapidis 
nephrilic. Man theilte ihm viele Heilfräfte zu, befonderd auch gegen 
Hüftweh, daher lapis ischiaticus, pietra ischada, woraus das franzöfifche 
Wort Jade entftand. Freilich vermifchte man vieled damit, aber im Alls 
gemeinen verftand man darunter einen grünlichen ferpentinartigen Etein, 
ver durch fein fettiges Anfühlen wohlthätig auf die Haut wirft. Er 
fommt als Gebirgsart vor, und ſchon deshalb dürfte eine fefte chemiſche 
Formel nicht zu erwarten fein. ein Anſehen ift zwar Serpentinartig, 
aber er it zäher, härter (Feldſpath). Berühmt ift ver Türkifche, au Säbel⸗ 
griffen, Amuletten 2c. verfchliffen, Rammelsberg gibt darin 54,7 Si, 26 Mg, 

6 Ca, 2,1 Fe, 1,4 Mn an, ift alfo Wafferfrei. Die Neufeelänver vers 
fertigen fi, wie das durch Forfterd Neife um die Welt befannt wurbe, 
aus einem ähnlichen grünen ſehr Fangvollen Steine Waffen, wie unfere 
Vorfahren aus dem Fenerftein. 
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IV. Hornblenden. 


Alfalien treten zurüd, aud die Thonerve fpielt nur eine Nebenrolle. 
Dagegen haben wir gern beide Bafen Mg und Ca nebeneinander. Horn⸗ 
blende fehlt zwar in den ältern kryſtalliniſchen Gefteinen nicht, fpielt aber 


erſt in den neuern (Plutoniſchen und Vulkaniſchen) ihre Hauptrolfe. 


1. Hornblende, 


Der Name ift nicht deutſch, ſondern Eronstent (Miner. 5. 88) nennt 
ihn zuerſt. In Deutſchland gebrauchte man dafür Hornfels, Schörl, Ba 
falt ꝛc, Hauy's Amphibol(auplßoAog zweiveutig) d. h. mit Turmalin 
zu verwechjeln. 

2 -+1gliedrig mit Feldſpathartiger Entwidelung: T= 
a:b : ooc bildete eine fehr deutlich blättrige gefchobene Eäule 
von 124° 30. M=b : oca : ooc ftumpft ihren fcharfen 
MWinfel gerade ab, hat aber nur undeutlihen Blätterbrud 
und daher auch feinen innern Glanz, wieT. Die Ediefs 
endflähe P= a: c: oob iſt gerade auf die flumpfe Kante 
aufgefegt, und va P/T = 10391’, jo ift fie 750 10° gegen 
> |die Are c geneigt. Statt der hintern Gegenfläcke —* 
2 fi) immer das Augitpaar o = a’: 4b: c von 148° 30’ 

unter einander, folglich P/o = 1459 23°, und die Kante 
0/o neigt ſich auf der Hinterfeite 730 37° gegen Are c, hieraus findet fid 

a:b:k = 3,579 : 6,803 : 0,052 
lga = 0,55378, Igb = 0,83269, Igk = 8,71641. 


— 5 Der Axenwinkel A/c beträgt vorn 890 10‘, alſo neigt 










fih A dem Feldſpath entgegen hinten etwas binab. 
r Diefe einfachen Dodekaide PM To fommen ausge: 


zeichnet ringsum ausgebildet in ven Bafalttuffen 
“ vor. Daran treten untergeorpnet 
N a:c:4b in Sone P/M und o/T; 
Zwillinge nad dem Felvfpathgefeh der Karlöbader kommen aus 
Ta gezeichnet vor, die Kryſtalle haben die Fläche k = a : oob : ooc 


ei\on gemein und liegen umgefehrt. Häufig läßt ſich aud nicht 


die Epur eines einfpringenden Winkels, nicht einmal ber 


| Zwillingsgränze entdeden, allein an einem Ende findet 
\ 









sa: 4b in Zone o/M und n/T; 
m = 4a: 4b in Zone P/T und n/T; 
d= 4a: 4b in Zone m/M und n/T liegend. 


fih ein Paar P und P/, am anbern aber ein Oktaeder 
000'0. Im letztern find merfwürbiger Weife alle vier 
| Winkel glei, alfo Yo = 00 = 148° 30'. 


Da es an Haren Hornblenden fehlt, fo find fie optiſch nod nicht 
unterſucht. Härte = 5—6, Gew. 2,3—3,2. Schwarze, grüne und weiße 
Farbe. Bor dem Löthrohr ſchmelzen fie nicht ſonderlich ſchwer, die eifen- 


% 
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haltigen jedoch leichter. Man nimmt fie ald + Gilicate R* Si3, worin 
die Bafis hauptfächlih ans Ca, Mg, Fe befteht. Sehr ſchwierig läßt ſich 
jevod gerade bei ven verbreitetften ein bedeutender Gehalt von Thonerde 
erflären, mit deren Zunahme vie Kiefelerde abzunehmen pflegt. Daher 
hat Bonsdorf die Vermuthung geäußert, Al möchte in der Bormel vie Si 
iſomorph erjegen. Ziemlich unerwartet fommt ein Gehalt an Flußſaͤure, 
ver beim Pargafit auf 1,5 Proc. fteigt. 

Nah dem Borfommen im Großen fann man vornehmlid, dreierlei 
unterfcheiden 1) im Vulkan⸗ und Bafaltgeftein; 2) im granitifchen Urge- 
birge; 3) im Alpinifhen Serpentin und Talkſchiefer. Vorzuͤgliche Ab⸗ 
änderungen find etwa folgende: 

1) Bafaltifhe Hornblende, pechſchwarz, d. h. Lamellen zeigen 
einen Stich ind Braun, häufig mit gerundeten Kanten. Umundum aus 
fnftallifirt bildet das 2 + Agliebrige Dodekaid gewöhnlih die Haupt: 
form (daher Amphibol dodecaedre), und da hieran bie drei Enpfanten 
von o o P nicht weſentlich von einander abweichen, fo fahe fie Rome ve 
[Ile noch für rhomboedrifhen Schörl an, indeß vie beiden Blätters 
brüde in der fechsfeitigen Säule orientiren leicht. Beim Anhauchen zeigen 
fie einen bittern Thongeruh. Gew. 3,27. Struve fand in denen au 
dem Bafalttuff von Bilin 40 Si, 11 Ca, 13,5 Mg, 13,7 Fe, (aber als 
Orydul darin enthalten), 17,6 Äl, 1,9 K, 1 Na, 1,1 FI, Klaproth gibt 
fogar bei einer Fuldaiſchen 26 Äl an. Es will zu diefen und andern 
Analyfen Feine Formel recht paſſen. Die Schwäbifchen Bafalttuffe 5. 2. 
bei Eningen, ber Klingftein im Höhgau, der Trachyt des Siebengebirges, 
bie vulfanifchen Gefteine der Auvergne find befannte Fundorte. In den 
Auswürflingen des Veſuvs und Lacher Sees fommt fie in feinen ſchwarzen 
Radeln vor. 

2) Gemeine Hornblende, rabenſchwarz, d. h. mit einem Stich 
ind Grün, die Farbe der Eiſenoxydulſalze. Die kry⸗ 
ſtalliniſche Maffe zeigt Neigung zum Faſrigen. “Den 
Säulen fehlt Häufig die Abftumpfungsfläcdhe der ſcharfen Ye 
Kante (M), ftatt deſſen fommt die ver ftumpfen k = — 

7 






a: oob: ooc vor, wodurch die Strahlen ein ſchilfar⸗ 
tiges ſtark laͤngs geſtreiftes Anſehen gewinnen. Als 
Endigung herrſcht ein Paar l= a:c:4b aus ber 
Diagonalzone von P, welche letztere auch wohl ihre Median⸗Kante von 
1480 16° abſtumpft. Kryſtalle beſonders ſchön bei Arendal. Die im Ur⸗ 
gebirge eingeſprengte Hornblende, welche zur Bildung von Sienit, Horn⸗ 
blendeſchiefer, Grünſtein, grünen Porphyren ꝛc. beiträgt, gehört alle dieſer 
Abänderung an. Hoͤchſt eigenthuͤmlich find vie gefloſſenen Kryſtalle im 
Kalkſpath von Pargas in Finnland (Pargafit) eingeiprengt, ihre Ober- 
fläche erfcheint wie angefchmolzen, und ihre Barbenänverungen gehen vom 
hellſten bis ind ſchwarzeſte Grün. Auch in Amerika fommen ähnliche Körner 
vor. Bonsdorf gibt darin 45,7 Si, 13,8 Ca, 18,8 Mg, 7,3 Fe, 12,2 Äl, 
1,5 Fi an, ebenfo haben fi auch die Vorkommen anderer genden 
Thonerbehaltig erwiefen, eine gute Formel hat man daher noch nicht auf⸗ 
Rellen fönnen. 

Uralit nannte ©. Rofe (Pogg. Ann. 22. 342) die grünlichen Augits 
kyftalle aus den Olngitporbineen | rünftein) vom Ural. Sie haben die 

Duenfledt, Diineralogie. 14 
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Form des Augits aber den blättrigen Bruch der Hornblende, ja bei dem 
tartarifchen Dorfe Muldakajewsk ohnweit Miask führen die ringeumgebik 
beten Kryftalle noch einen unveränderten Kern von Augit. Hofe nahm 
es anfangs ald Beweis, daß Hornblende und Augit identifch feien. Sie 
7, fanden fid) darauf bald jehr verbreitet, namentlich auch im großen 

(z rs) aufgewacdhjjenen Kryftallen von Arendal in Norwegen, die mü 
7] Säure au dem mitbrechenden Kalfipath heransgeägt zu werten 
| Ir! pflegen. Diejelben haben die Bfeitige Cäule TTk M des Au 
gits, T/T = 87° 6‘, endigen aber mit der Schiefendfläche P unt 
* dem bei der gemeinen Hornblende fo gewöhnlichen Paare L Die 
Flächen ver Augitfäule fpiegeln nicht, dreht man fie aber ein wenig um 
die Are c, fo tritt aus dem Innern ein lebhaftes Licht heraus, was 
die Blätterbrüdhe der Hornblendeſäule zwifchen k und T angeigt. Die 
Unterbrehung des Lichtes deutet vielleiht an, daß die Ausfüllung ver 
Angitform durch lauter Fleine einander parallelliegende Hornbiendefryitall 
eſchah, beide Hornblende und Augitform haben fi genau ſymmettiſch 





n einander gefügt. Der Kryftall müßte darnach zuerft als Augit ge | 


wachſen fein, deſſen Atome fich fpäter in Hormblende umgelagert haben 
(Paramorphoſe pag. 137). Dann wären e8 Afterfryftalle der Gornblende 
nad Augit. Am einfachften könnte die Sache freilich fcheinen, wenn man 
fie geradezu für Hornblendekryſtalle hielte, an welchen die Augitfäule T T 
zur Ausbildung gefommen wäre. Aber ed fommen dafelbſt zugleich Angite 
von derfelben Farbe vor, welche den Hornblendebruch nicht zeigen. So 
dag an Afterbildung wohl nicht gezweifelt werben kann. 


3) Strahlftein Wr., Acltinote Hy. Langftrahlige Säulen mit 
TTM, welde meift ohne Ende im Alpinifhen Talffchiefer liegen, auf: 
u fpröden Querbruch zeigen, weshalb Werner die Alpinifchen mit 
hrer lichtgrünen Farbe und Zfachen Gew. glafigen Strahlftein nannte, 
im Gegenfag von den gemeinen ercentrifähftrahligen . Säachſiſchen 
Erzgaͤngen (Breitenbrunn und Ehrenfriedersdorf). erners koͤrniger 
Strahlſtein iſt meiſt augitiſch. Die ſchöngrüne Farbe rührt von etwas 
Eiſenoxydulſalz her, doch fand Klaproth ſchon bei den faſt ſmaragdgrünen 
von Teinach in Steyermark 1 Proc. Chromoryd. Sie find entweder ganz 
frei von Thonerde, oder haben doch nur unbedeutende Procente, daher 
Ca Si + Mg? 5i?. Nach Laugier enthält ver Zillerthäler 50 Si, 19 Mg, 
9,7 Ca, 11 Fe, 5er (dx. ©. Rofe (Reife Ural II. 363) ſchmolz ſolche, 
ließ fie langfam erfalten, und befam dann ftatt der Hornblende Eleinc 
Augitnabeln! Zu ähnlihen Refultaten war Mitfcherlih fchon mit vem 
Tremolith gefommen. Da aud diefe Kryftalle einen fleinen Gehalt an 
Blußfäure haben, fo find Verlufte beim Schmelzen nicht ganz zu vermeis 
den, doch würde man ein ſolches Refultat nicht erwarten. 


Tremolith nannte Pater Pini die grauen bis fihneeweißen, fait 
gaͤnzlich allen Strahlen im Dolomit von Campolongo am Ei. 
Gotthardt. Pini wollte fie im Tremolathale gefunden haben, was man nidt 
direkt beftreiten Fann, wenn fie auch fpäter da nicht wieder gefunten 
wurden. Die grauen bilden lange fchilfartige Säulen, und wenn man 
fie quer durchbricht, ſo nimmt man nicht felten eine Zwillingsgränge wahr, 
welche der Are b entipriht, daher nannte fie Hauy Grammatit. Biele 
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berfelben find hohl und mit Dolomit erfüllt. Die fchneeweißen ercentrifch 
ſtrahligen werben zulegt ganz Asbeſtartig. Echon Eaufjure erwähnt ihre 
Vhosphorescenz; beim Reiben mit einem Etahl ıc. Cie find übrigens 
dur alle Grave mit dem grünfarbigen Etrahlftein verbunden. 

Anthophyllit (Anthophyllum Gewürznelfe) nad ihrer nelfen- 
braunen Farbe genannt, ſehr jhön mit Kupferfics bei Enarum. Den 
blättrigen Brud von M = b: ooa: ooc fann man aud) noch darftellen. 
Nicht zu verwechſeln mit Broncit. Keine Kalferve, ein wenig ſchwerer 
ſchmelzbar als Strahlſtein, Fe Si + Mg? Si?, alſo eine ausgezeichnete 
Hornblende. 

Arfveedſonit Brooke kommt mit Eudyalit in Grönland vor. Trotz 
feiner eigenthümlichen Zuſammenſetzung hat er. den deutlichen Blaͤtter⸗ 
bruch der Hornblende, aber die Saͤule T/T bildet nur 1230 55°, raben⸗ 
ſchwarz, H = 6, Gew. 3,44. Schmilzt ſchon im bloßen Kerzenlicht, ent⸗ 
hält Na Si + Fe? Si, 49,3 Si, 36 Fe, 8 Na ıc. Später wird er auf 
im Zirfonflenit von Frederiksvärn und in dem Magneteifenfteinlager von 
Arendal angegeben. Auch der 


Aegyrin (nad einem Meergott) aus dem Zirfonftenit der Außerften 
Klippen des Brevigsfiords hat Natron, foll aber nad Breithaupt bie 
Augirfäule zeigen. 

Babingtonit Levy (Pogg. Ann. 5. 159) von Arendal, glei einer 
rabenfchwarzen Hornblende, an der Oberfläche aber glänzend w 
Zurmalin, H = 6, Gew. 3,4. Eingliedrig: eine Säule 
M/T bildet 1120 30°, ven Blätterbrudy von T fann man in 
Eplittern darftellen. Die fcharfe Kante wird durch b fehr 
ungleich abgeftumpft, jo daß b mit dem Blätterbrud T etwa 
160° bildet. Die ftumpfe Kante nicht abgeftumpft. Die 
Endfläche P fehr deutlich blättrig, daher brechen die Kryſtalle leicht nach 
ihr ab, PM = 92° 34‘, P/T = 92°. Niemals fehlt eine einfeitige End⸗ 
Nähe d mit P 15049 bildend. (Ca 4 Fe)6 Si, 





2. Augit Wr. 


Nach Augites des Plinius 37. 54 genannt, Hauys Pyroren (dem 
deuer fremd), weil man ihn in jener Zeit auf naſſem Wege entflanden 
dachte. Schon Rome de !’Isle unterſchied ihn richtig als Schorl noire en 
prisme octa&dre II. 398, was auf das Weſen feiner Form deutet. 





2 -igliedrig mit hornblendartiger Entwidelung. Eine gefchobene 
Säule T= a: b: ooc wendet Ihren ſcharfen Winfel 8706 nad 
vorn, fie ift zwar blättrig, aber viel unveutlicher als bei der il e\ 
Hornblende. Ihre fcharfe vordere Kante pflegt immer durch ( 
k=a:oob :ooc und Ihre ftumpfe durch M — b : ooa : ooc r 
gerade abgeftumpft zu fein, wodurch eine jehr charafteriftifche 

achtſeitige Säule entfteht, an deren Ende auf der Hinterfeite 

ein Baar o = a’ :c:4b herrfcht, das fich unter 1200 39° ſchneidet, wors 
nah Hr. Prof. Weiß den ſchief gegen vie Are c geneigten Paaren 
überhaups 6 5:e im allgemeinen den paſſenden Namen augitartige 
14* 
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Paare (kurz Augitpaare) gab. Die Schiefenpflähe P= a: c: oob macht 
74° gegen die Are c, die Hintere Gegenflähe x = a’: c: oob dagegen 
74° 37° gegen c, ed muß fidh daher die Are A nicht wie bei der Se 
blende hinten, fondern wie beim Feldſpath vorn etwas hinab neigen, 
und A/c vorn 90° 20° maden. Daraus findet fich 
| a:b:k = 3,559 : 3,384 : 0,0207 
lga = 0,55137, Igb = 0,52938, Igk = 8,31613. 
Der Augit ift an Flächen viel reicher als die Hornblende, beſonders 

— zeichnet ſich der lauchgruͤne Faſſait aus dem Faffa- 

A A und Broſſothale und der Diopſid aus. Es herrſcht 
darin die Fläche n = a:c:4b, 820 43° übe 
P bildend, in deren Diagonalzone fie fällt. Vom 
ftumpft m = ta: 4b :c die Kante P/T ab, m/m 
ſchneiden fie unter 1314%. Hinten herrſcht da 
gegen außer o bad untere Augitpaar u’ = 4a’:4b:c 
mit 96° 36’ in ver Medianfante, ver zuweilen 
auch vorn ein Paar u= 4a:4b:c entſprechen 
foU, welche vie Kante zwiſchen und e = 4a :4b:c 
abftumpfen würde. Ein noch jchärferes Paar auf 
der Hinterfeite bildet A = 4a’: 4b: c 88% 34' 
Dieje drei unter einander liegenden Slächenpaare 
ou’A find wichtig für die Orientirung in Hinten, 
indem ihre Sante mit T die Scharfe Säulenfante T/T 
unter ſcharfem Winkel fchneivet. Selten entfpridt 
der n vorn hinten einen’ = a’:c: 4b. Zumweilen 
zeigen fih auch undeutlihe Anfänge von einer 
Gradendfläche c ; ooa : oob. In der Säule ftumpft 
z = a: 4b: ooc bie Kante MT und 2 = 
4a:b:ooc bie Kante k/T ab. Auch die dreis 
fach jhärfere y = 4a’ : c : oob findet fi zu 
weilen. 
Die Zwillinge verdienen befondere Aufmerkfamfeit. Ihre Ins 


R bividuen fegen fih mit k = a: oob : ooc an einander und 





liegen umgekehrt. Die bafaltifchen ringsum ausgebilveten 

zeigen dann an einem Ende einfpringende Winkel. Bei ven 

Alpinifchen greift nicht felten diefe Zwillingsbildung jo durch, 

| daß man Außerft vorfichtig in der Deutung der Kryſtalle des 

Diopfives und Faſſaits fein muß. Die Flächen moul aud 

<a ber erften Kantenzone leiften bier durch ihre Winkel an ver 

medianen Säulenfante, der vorm ftumpf, hinten fharf ift, die 

beften Dienfte. Die Zwillingsgränge ift nicht felten jo verſteckt, daß bie 

Optiker lange dadurch irre geführt wurden. Webrigens fommen bei Hoch— 

öfen Reahlig kryſtalliſirte Schladen vor, die ſehr an Strahlftein erinnern 
ag. 213. 

Die optifhen Aren @ 4 liegen in der Arenebene ac parallel ver Fläche 

M = b: ooa :ooc, maden unter fi, einen 


—— Winkel von 580 56°, der durch Are c nit 
halbirt wird, ſondern die optifche Are a macht 
ud mit c auf der Hinterfeite 99 26°, 4 daſelbſt 
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68° 22°, und da die Diagonale von P = a:c mit Are co 749 macht, 
jo fällt P faft damit zufammen, d. 5. geht ihr faft parallel. Da man 
nun bie Unterfuhung gewöhnlih an den Diopfivfänlen des Zilferthales 
anftelt, welche ſämmtlich Zwillinge find, fo zeigt eine ſenkrecht gegen 
Are c geichliffene Platte vorn dieſelben Karben als hinten, was ein 2, 
gliedriges Kryſtallſyſftem bezeugen würde. Dr. Ewald hat nun aber ges 
zeigt (Pogg. Ann. 56 174), daß diefe Ausnahme im Zwillinge ihren Grund 
habe, denn trennt man eines der Inpivinuen los, fo verhalten fich beive 
Ringipfteme in Beziehung auf ihre Farben unfymmetriih, wie bei allen 
2 + 1gliedrigen Spftemen. | 

H = 4-6, Gew. 3,2—3,5. Wird durchſichtiger als Hornblende, 
aber zeigt fonft tie gleichen Varietäten. Mehr Neigung zu förnigen ale 
ftrahligen Bildungen, woburd fie ſich Außerlih von der Hornblende öfter 
leicht unterſcheiden laſſen. 

Chemiſch laßt ſich ein ſicherer Unterſchied von Hornblende und Augit 
kaum feſtſetzen, namentlich gibt es auch Thonerdefreie und Thonerdehaltige 
Varietäten, Flußſäure konnte jedoch G. Roſe darin nicht nachweiſen. Da 
ſie aber im Allgemeinen etwas weniger Fieſelerde als Hornblende ent» 
halten, fo gibt man ihnen wohl vie Formel R? Si?, worin vie Baſis vor⸗ 
jüglih in Ca, Mg und Fe befteht. Nur darf man nicht vergefien, daß 
biefen hypothetiſchen Annahmen thatfählich die Analyfen oft durchaus 
nicht entfprehen (Rammelsberg Pogg. Ann. 83. 458). 

Das Borfommen if faft nie in Gebirgsarten, die freien Quarz 
oder mit Kiefelerve gefättigte Feldſpäthe enthalten, ſondern fie bilven 
vielmehr mit Labrador, Olivin, Leucit ꝛc. Augitporphyr, Gabbro, 
Leneitophyre, Nephelingefteine ꝛc. Noch beſonders bemerfenswerth ift ihr 
Borfommen in den Hochofenſchlacken: die fchönften grauen Kryftalle mit 
Binfeln von ungefähr 87° Hat ſchon Röggerath von der Olsberger Eifenhütte 
bei Bigge in Weftphalen beichrieben und Rammelsberg analyfirt (Pogg. 
Ann. 74. 108). Auch der Schönen lavendelblauen Schladen von Eifen- 
hütten, die mit Coaks heigen (Neufirchen bei Saarbrüden), fann man 
bier erwähnen: in ihren Drufenräumen finden fi bie fchönften acht⸗ 
feitigen Säulen mit Gradendflaͤche. Obgleih das Matte und Baus 
hige der Flächen feine genaue Meſſung zuläßt, jo ſcheint doch 
ver Winfel der Hauptfäule nicht weſentlich vom rechten abzuweichen, FR) 
deren Kanten gerade abgeftumpft werden. Man hat die Säule 
wohl für quabratifch gehalten und zum Humbolbtilit Covelli's geftellt. 
Rah Biſchoff auf dem Mägdeſprung (Zeitichrift deutſch. Geol. Geſellſch. 
V. 609) bilden fih die Kryſtalle hauptfächlich bei hieigem Dfengange. 
Wenn man deſſen glühende Schlade plötzlich durch Faltes Waſſer abkühlt, 
1 entfteht ein Leichter zerreiblicher Bimmftein; beim Abkühlen auf trodener 

nterlage ein durchſichtiges Glas; unter einer ſchützenden Dede von 
Itodenem Sande obige Kryftalle; in einer Grube mit warmen Kohlens 
geftübbe kommt ein feinftrahliges Gefüge, woran Säulen von 879, 124° 
und andere Winfel erkennbar waren, was an Hornblende und Augit er- 
innert pag. 212. Die Analyfe der Sfeitigen Säulen gab 41,1 Si, 10,9 Äl, 
20,6 Mn, 1,7 Fe, 23,7 Ca (Pogg. Ann. 74, 101). 

1. Bafaltifher Augit Chlättriger Augit Wr.) fommt mit ber 
bafaltifchen Hornblende zufammen in ringsum gebilveten ſchwarzen Kry⸗ 
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ſtallen mit TMko in Baſalttuffen, Laven ıc. ſehr ausgezeichnet vor. Die 
Bergmaſſe pflegt in der Regel leichter zu verwittern, ald bie Kryftalle, 
und dann kann man lebtere in allen vulfanifchen Gegenden leicht in 
großer Menge jammeln. Sie liefern zugleich einen wejentlichen Beftant: 
theil der Bafalte, Manvelfteine und bafaltifchen Laven felbft. Der Gehalt 
an Thonerde fteigt zwar nicht fo hoch als bei der gleichnamigen Hems 
blende, doch fteigt er immerhin auf 5—6,6 p. C. Cie bilden ſich ned 
ausgezeichnet jchön in den heutigen Laven, und haben bafelbft meift eine 
grünliche Farbe. Die aus dem Manvelftein des Faſſathales zeigen eine 

radendflaͤche, fonft findet ſich außer der Sfeitigen Säule als Endigung 
felten mehr ald das Augitpaar o. Intereffant die Kryftalle im Meteor: 
ftein von Juvenas. 


2. Bemeiner Augit mit dunfelgrüner bis rabenfhwarzer Farbe. 
Die Zufammenfegung eniſpricht häufig der Formel (Ca, Mg, Fe)® Sit, 
dunkele enthalten nicht felten noch etwas Thonerde, wie die fürnigen aus 
den Eifenfteingruben von Arendal. Diefen fehr verwandt ift der raben 
Schwarze Iefferfonit von Sparta in New⸗-Jerſey, ein ausgezeichneter Augit, 
aber mit 4 p. C. Zinforyd. Dem Ihwärzlihgrünen Hedenbergit von Tuna— 
berg fehlt die Talferve, er hat dagegen 28 Fe, daher aud) das hohe Ge 
wicht von 3,5 erflärlih. Gruner hat fogar einen asbeftartigen Angit 
mit 52,2 Fe analyfirt, was faft genan einen Eifen-Augit Fe? 5% 
von 3,7 Gew. geben würde. Mit dem Lichteriverben der Farbe nimmt 
der Eifengehalt ab. So enthält der lauchgrüne, körnig abgefonderte 

Kofkolith Andrada (xomog Kern) nad) Vauquelin 7 Fe. Er 
bildet in Suͤdſchweden Lager mit Kalkfpath im Magneteifen. Kudernatſch 
gibt dagegen in dem bunfelgrünen 


Saffait neben 4,4 Al 12 Fe an. Beſonders ſchön Fryftallifirt 
fommen fie bei Traverfella in ven Piemonteſiſchen Alpen vor, fie gleichen hier 
quadratiihen Säulen mit ſcharfen Envdigungen. Die lichtern vom Mon 
zoniberg im Kalffpath mit ſchwarzem Spinell ftreifen ſchon an den Diopft, 
ebenfo der Baifalit an ven Quellen der Sljuvenfa am Baifalfee. 

3. Diopſid Ca? Si? + Mg? 5i?, grün aber klar und durchfichtig, 
obgleich, Exemplare, zu optiſchen Verſuchen brauchbar, nicht zu den ges 
wöhnlichen gehören. Der Hauy’ihe Name foll nit an die Durchſichtig— 
keit erinnern, fondern kommt von dig doppelt und örıg Anficht, weil man 
über die Kernform doppelte Anficht haben fünne Es pflegt die Oblong 
ſäule kM zu herrſchen, während die Säulenflähen T deren Kanten nur 
ſchwach abftumpfen, k ift bauchig geftreift. Die matten Schiefendflächen 
P und x fehlen nie, find aber Flein, die Paare m und uw‘ dagegen flarl 
ausgebehnt. Mit einem Ende aufgewachſen, welches blaffer gefärbt zu 
fein pflegt, als das freie. Schönfte Kryſtalle mit Granat in Spalten 
des Serpentind der Alp de la Mussa in Piemont. Armlange und vide 
Säulen im Chlorit vom Schwarzenftein im Zillerthal. Geht wie det 
Strahlftein in Asbeſt über. Auch als Hüttenprovuft and dem Eifer 
hochofen zu Gammelbo (Weftmannlanp). 

4. Sahlit d'Andrada Scheerer Journ. IV. 31 von der Salaſilbergrube 
in Weftermannland, berggrüne trübe ftrahlige Maffen von der Zuſammen⸗ 
fegung des Diopfives, aber in der Oblongfäule iſt k = a : oob ; 000 
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entfchieven blättrig, und dazu kommt eine noch deutlicher blättrige Schiefs 
endflähe P= a:c:oob, welche auf M ſenkrecht fieht. Man EN 
hatte daher dad Mineral lange mit. Felvipath verwechjelt, allein NEE 
da es entfchieven weicher ift, fo nannte es Abilgaarb 


Malacolith (uadlaxog wei). Die blättrige k könnte man fi 
gefallen laſſen, fie führt zum Diallag, aber die blättrige P überrafcht, und 
toh darf man fie wegen ihres Glanzes kaum für Abſonderungsfläche 
halten. Richt blos in Schweden, fondern auch die berggrünen Strahlen 
in der Mufja-Alp (Muffit) und von Gefrees im Fichtelgebirge zeigen dieſen 
merfwürdigen Querbruch. 

5. Afmit Berz. (nicht Achmit von ao Spige) wurde von Ström 
im Quarz bei Eger ohnweit Kongsberg in fußlangen Strahlen eingewadifen 
gefunden (Pogg. Ann. V. 158), die dort jehr gemein find. Schon die 
übermäßig geftredten Sfeitigen Säulen mit ihren Winkeln ſtimmen volls 
fommen mit Augit, k breiter als M, am Ende herrfcht Caußer o=a’:c:$%b) 
ein fehr fcharfes Paar u = +a’:ib:c, und da die Kryſtalle vorn wie 
hinten find, fo müſſen e8 Zwillinge fein, die Zwillingsgränge 
in einer feinen Linie parallel der breiten k im Querbruch leicht 
verfolgbar. Durch das Zerfchlagen des Quarzes befommt man 
leicht Enpflähen. Die braunlih ſchwarzen Kryftalle haben 
außen einen ftarfen Ylächenglanz, innen find fie dagegen 
gänzlih matt, wie ftarf veränderte Afterfryftalle.e Daraus 
mag fi) auch theilmeis die von Augit abweichende Zufammens 
jegung Na Si -+ Fe Si? erflären laſſen. Berzelius fand 55,2 Si, 
31,2 Fe, 10,4 Na. Schmilzt leicht zu einer magnetifchen 
Perle. Vergleiche mit der Form auch ven Spodumen pag. 196. 


6. Rother Manganfiefel (Rhovonit, 6660» Rofe) nad, feiner 
Rofenfarbe, übrigens nicht mit Mn C zu verwechſeln. Man findet ihn meift 
in derben feinförnigen, hornfteinartigen Mafjen, doch fommt er zu Läng- 
banshytta in Wermeland blättrig in dem dortigen Fförnigen Eifenglanz 
eingefprengt vor mit dem Winfel der Augitfäule, auch gab die Analyfe 
von Berzelius Mn? 5i?. Der von Schabrowa bei Katharinenberg wird 
verſchliffen, auch hier Fonnte G. Rofe den Eäulenwinfel meffen. Durch 
Verwitterung verlieren fie ihre Barbe, und bilden im Kiefelichiefer am 
Schebenholze bei Elbingerode ein ſchwarz, grün und roth gefärbtes Ge- 
fein, faft mit Jaſpisbruch, woraus man fogar gewagt hat, verfchiedene 
Mineralfpecies zu machen. Der 

Buſtamit aus Merifo 2 Mn? Si? + Ca? Si? von ftrahliger Struftur 
und röthlicher Farbe könnte auch hierhin gehören. Auch Shepard's röth- 
ih brauner 

Fowlerit von Stirling in New-Yerfey, 3,6 Gew. ift ein Mangans 
augit (Mn, Fe, Zn, Ca)? Si? mit 5,8 Zn, er kommt in großen Kryſtallen vor. 


3. Diallag. 


Augite, woran k = a: oob: ooc blättriger ift als die Säule 
= a:b: ooc. Man hat mehrere Varietäten unterſchieden. Sie 
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fptelen in dem Gahbrogeftein eine auffallende Role, ftets in Verbindung 
mit Labrador. Dahin gehören befonders folgende drei; 

Hyperfihen Hauy vrreg über, o9Evos Kraft, weil er ſich burd 
ftärfern Glanz und ftärfere Härte von Hornblende unterſcheiden elle, 
wozu ihn Werner (labradorifche Hornblende) ftellte. Als Hauy den lin 
terichied von Hornblende nachgewieſen hatte, nannte ihn Werner Paunlit 
von der St. Vaulsinfel bei Kabrador, von wo er damals einzig und allem 
befannt wurde und zwar in Begleitung des prachtvoll farbefpielenden La⸗ 
brador’s, welches Geftein den Namen Hyperfthenfels führt (Pogg. Am. 
34. 10). Der Blätterbruch k ift ſehr deutlich mit einen halbmetalliſchen 
ins Kupferroth ſich neigenden Glanz, fenfrecht dagegen fteht der faftige 
Bruch M = b: ooa : ooc. Perftedt liegen die Brüche der Augitiſchen 
Säule T. Braune Farbe gemöhnlid. Härte 6, Gew. 3,d. Bor tem 
Löthrohr ſchmilzt er Schwer, Mg? Si? + Fe Sit, Verwaͤchſt gern mit 
Hornblende und enthält meift Titaneifen. Außer der St. Pauldinfel if 
der Hyperfthenfeld von Elfvalen berühmt, welcher verfchliften wird, Nadeln 
von Apatit und Olivin enthält. Prachtvoll find die großen Blätter von 
Volpersdorf bei Neurode in Echlefien, der von Penig in Sachſen neigt 
ichon zum frummblättrigen, ift aber noch Kupferroth, im Geftein von La 
Preſe (Beltlin) ift er bereitd jo blättrig, daß viefen ©. Roje ſchon zum 
Diallag im engern Sinn ftellt, obgleidy die braune Farbe ftarf an Hy 
perfthen erinnert. Harz, Hebrivden, Amerifa. Doch muß man nicht meinen, 
daß fih jedes einzelne dieſer Gefteine feft deuten ließe. 

Bronzit Karſten Klaproths Beitr. V. 32 aus dem Serpentin von 
Kraubat in Steiermark, und fpäter noch ausgezeichneter von Kupferberg 
auf dem Fichtelgebirge, in den Olivinmaſſen am Stempel bei Marburg x. 
Nach feiner lichten tombafbraunen Farbe genannt, da diefe ind Nelfen 
braune geht, fo nannte ihn Werner blättrigen Anthophyllit. Die 
Fläche k bildet zwar noch ven deutlichften unter ven Blätterbrüchen, allein 
fie ift eigenthümlich frummflädig und faſtig daher zeigt ſich auch bei der 
Bewegung ein innerer Lichtſchein, Gew. 3,27. Er ſteht an der Graͤnze 
der Schmelzbarkeit, aber da man von ihm leicht die feinſten Faſern peter 
kann, jo läßt fih an viefelben ein Köpfchen ſchmelzen. 3 Mg? Si? + 
Fe? Si?, doch wird der Eifengehalt wechfelnd angegeben. Der aus dem 
Serpentin von Kupferberg wird durch Vermwitterung fo weich wie Tall, 
(Phaͤſtin), fühlt fih auch fettig an, ohne Lichtfchein und Faſerſtruktut 
aufzugeben. Eine höchft eigenthümliche Veränderung! 

Diallag Hauy (diaddayn Veränderung, eine ehr geſuchte Benen⸗ 
nung, die auf die Ungleichheit der Blätterbrüche anjpielen fol). Haupt 
fählih mit Labrador in der Gabbro. Der blättrige Bruch k= a : oob : ooc 
wird jo ausgezeichnet, daß er häufig an Glimmer erinnert, der Säulen 
bruch T nicht mehr erfennbar, aber nah M = b:: ooa: 00, fpringt et 
fafrig weg. Gern grüne Farbe, H = d—5, Gew. 3,2— 3,4. Bor dem 
Löthrohr ſchmilzt er leichter als Bronzit, aber fchwerer ale Angit. Man 
gibt ihm die Formel des Augits (3 Mg + 2 Ca + Fe)? Si?, obgleid 
ver Winfel der Säule noch nicht nachgewieſen wurde. Es ift bier auf 
ver Schillerfpath pag. 205 zu vergleihen. Als Normalfpecies ficht 
man den Bronzefarbigen von La Prefe im Beltlin an, Fleinblättriger 

‘ 











L. &1. 4te Fam.: Wollastonit. 217 


find die berggrünen von der Bafte im Harzeburger Forft, am Rande mit 
nelfenbranner Hornblende verwachſen (Pogg. Ann. 13. 101). Die grünen 
find meift verdächtig, denn gerade die jchönften faft ſmaragdgrünen im 
Sauſſurit von Turin und Eorfifa (Saussure’s Smaragdit) follen nad) Hais 
dinger Gemifhe von Hormblende und Augit fein (Gilbert's Ann. 1823, 
Band 75. 365). Beide nicht felten mit einander fo verwachſen, daß ihre 
Achſen abc refpective zufammenfallen. Es erinnert an die Afterbiloung 
des Uralits pag. 209 und ift um fo merfwürbiger, da fich ſolche Vers 
wachfungen bei der ganzen Diallaggruppe wiederholen. Gewöhnlich pringt 
die Hornblende in etwas anderer Farbe von Rande herein. Werner’s 

Omphacit (oupa& unreife Tranbe) nad der grünen Farbe ge 
nannt, fommt förnig in Begleitung von rothem Granat und blauem 
Eyanit befonvders fchön bei Hof im Fichtelgebirge und am Bader in Unter: 
Steyermark vor. Auch hier ift Hornblende mit Augit unregelmäßig durch» 
einander gemischt. Am Bacher fol das zum Emaragdgrünen ſich neigende 
Foffil Augit und das braunere Hornblende fein. 

Wollastonit Hauy. Schon 1793 entvedte ihn Stüp im Wiener 
Mufeum in ven blauen Falken mit braunen Granaten und Buntfupfers 
eg von Cziklowa im Banat und nannte ihn Zafelfpath, Werner Schals 
tein und Klaproth Beitr. II. 289 lieferte die Analyfe, welche auf Ca? Si? 
alfo augitifche Zufammenfegung führte, allein das Kryſtallſyſtem kann 
damit nicht recht in Uebereinſtimmung gebracht werben. Es jcheint wie 
beim Epivot gewendet 2 + 1gliedrig. Die fchneeweißen Strahlen 
von Finnland und dem Banat zeigen Ablättrige Brüche, denen auch nicht 
jelten fehr deutliche Kryftallflächen entfpredhen. Die beiden beutlichften 
aber einander ungleihen Blätterbrüche M/T jchneiden fich 
nah Phillips unter 950 20°, nad, der deutlicher blätt- —— 
tigen T werben vie Maſſen breitſtrahlig. Ein dritter — 
Blaͤtterbruch i ſtumpft die ſtumpfe Säulenfante. ungleich 
ad, i7 = 135° 30° und i/M = 1399 45°. Auch ein 
dter, welcher die Scharfe Säulenfante von 849 40° ab- ee 
Rumpft, fchimmert öfter deutlich. Philips gibt auch die 
Enden unſymmetriſch an hYT = 126°, e/T = 1399 45°. Später hat 
Brooke (Pogg. Ann. 23. 363) einen Kryftall aus ven Auswürflingen des 
Veſuvs gemeſſen, der ebenfalls 4 Blätterbruͤche in einer Zone hatte, bie 
Winfel find aber (theild aus unvollfommener Angabe) mit ven Banater 
niht in Mebereinftimmung zu bringen. Darnach fcheint aber das Syftem 
2 + iglievrig. Eine Säule von 950 38° wird angegeben, deren vorbere 
ſtumpfe Kante der erfte Blätterbruh gerade abftumpft. ine blättrige _ 
eiefenbfläßhe P macht mit den Säulenflächen 1049 48° und mit der Are c 


Kobell gibt (Münchener Gelehrte Anzeigen 1843. II. 948) bei dem 
mit röthlichen ferpentinartigen Spadait am Capo di Bove vorfommenden 
Kryſtallen eine Säule von 140° an, veren vordere flumpfe Kante der 
blättrige Bruch T gerade abftumpft, worauf M fi unter 954° gerade 
auffept, dieſe Winkel würden in Beziehung auf die Blätterbrüche mit 
denen von Phillip's flimmen. - 

Härte A—5, Gew. 2,8. Weiße bis fchneeweiße Farbe, durch Reis 
bung und Erwärmen phosphorescirend. Sehr brücig. 
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Bor dem Löthrohr ſchmilzt er ziemlich ſchwer zu einer klaren Bet, 
zeigt dabei eine von Kalf herrührenve ſchwache rothe Färbung der Flamme. 
Salzfäure zerlegt ihn und bildet eine Gallerte: 51,4 Si, 47,4 Ca ſtiumt 
gut mit der Formel Ca? 5i?. Im förnigen Kalkſpath im Banat und Finn 
land (Perhenieni). Bei Auerbach an der Bergftraße im fpäthigen Kalle 
mit Granat. Verſchieden davon ift das Vorkommen im Manvelftein von 
Dumbarton, in der Lava von Capo di Bove, in den Auswürflingen dis 
Veſuvs von Granat und Leucit begleitet. 

Dana’s Danburit (Silliman’s Amer. Journ. 1850. IX. 286) von Das; 
bury in Eonecticut im Feldſpath mit Dolomit. Gelbliche Chondrodit⸗ 
artige Kryftalle mit 2 blättrigen Brüchen von 110%, fcheinbar eingliedrig. 
H = 7, Gew. 2,95. 9,2 Borfänre, 49,7 Si, 22,8 Ca, 9,8 Na, 4,3 Kax. 


4, Dlivin. 


Werner fchrieb 1790 im Bergmännifchen Journal II. 2. pag. 54 eine 
befondere Abhandlung darüber, und hieß ihn nad feiner olivengrünea | 
Farbe, ſchied aber den edlen Dlivin als Ehryfolith ab, doch vereinigte F 
fie Hauy wieder unter dem in Frankreich bei ven Steinfchleifern gebräußs 1 
lihen Namen Peridot. Chrysolythus beſchreibt Plinius 37. 2 ad | 
einen golbgelben Stein (aureo fulgore), daher nimmt ed Wunder, vah | 
die Mineralogen vor Werner alle harten durchſichtigen gelblich grünen | 
Steine, wie Dlivin, Turmalin, Chryſoberyll, Beryll, Prehnit, Apatit, | 
Zirkon, Flußſpath ꝛc. darunter begriffen, während derſelbe befjer auf tie J 
gelbe Farbe des Topaſes gepaßt hätte. Man ſcheint haupfſächlich turh I 
Wallerius Mineralogie in dieſen Fehler gefallen zu fein. | 
Zweigliedriges Kryftalliyftem: eine geihobene Säule n = 

' a:b: ooc bildet vorn den ftumpfen Winkel von 130°. 
Diefelbe wird aber meift tafelartig durch die längögeftreifte 
Fläche M=a:oob:ooc. Die matte T=b:ooa:we 
ift nur fehr verſteckt blätttig. Die Gradendfläche P= | 
ce: ooa : oob gewinnt felten an Ausvehnung. Ein auf vie 
ftumpfe Säulenfante aufgefegtes Paar d—= a: c : oob %' 
54°’ (in c) ift wegen des ftarfen Glanzes leicht meßbar. Aus den Wir 
fein von n/n und d/d ergibt fid 

a:b = 0,794 : 1,704 =V 0,6304 :/ 2,908, 
Iga = 9,89983, Igb = 0,23148. 

Die glänzenden Oftaederflähene = a:b:c fehlen felten, ihre feitlide 
Endfante wird durch die rauhe h = b : e : ooa gerade abgeftumpft,, bie fid 
unter 1199 42° ſchneiden, rauh ift ferner k = 4b: 03 ooa 800 53, da 
nun auch in derfelben Zone P und T matt war, fo fann man fi bar 
nach leicht in die Stellung der Kryftalle finden. 
Schöne deutliche Formen gehören übrigens zu 
den Seltenheiten, um fo überrajchender wat 
es, ald G. Roſe (Pogg. Ann. 4. 185) aus dem 
Pallaſiſchen Meteoreifen die flächenreichtten 
Kryſtalle befchrieb, welche aufer nPT,d,e,k 
noch i — 46: 001: c f=a:c:ıh,l= 
a:c:ıb,s=a:4b:ooc und r= 

a: 4b : ooc hatten. P war daran flärke 
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als gewöhnlich ausgedehnt und parallel der Are a geftreift. Die Form 
des Dlivind hat große Aehnlichkeit mit der des Chryſoberylls, aber 
Zwillinge fennt man faum (am Veſuv), dieſe fommen jedoch bei ven 
Afterfiyftallen des Serpentind nah Dlivin häufig vor pag. 204, fie 
haben h = b: c: ooa gemein. Ja bei diefen Afterkryſtallen finden fi 
noch bie Flächen d = 4a:c:ocb, a=4a:b:c, 9g=4a:4b:cund 
k= ta:tb;c, welder Reihthum an Humit erinnert. Härte 7, Gew. 
3,35, Glasglanz, große Durchſcheinenheit und gelblihgrüne Farbe. 

Im Feuer bleibt er faft unverändert und ſchmilzt namentlich nicht 
vor dem Löthrohr, nur die mit ftarfem Eiſengehalt werden angegriffen. 
Die Kalferve ift ihm fremd, Mg? Si, dagegen enthalten alle einen beveus 
tenden Gehalt an Fed, auch etwas Nideloryd und Berzelius gibt bei ven 
Vallafifhen und Böhmiſchen bis 0,2 Kupfer: und Zinnoryd an. „Salz: 
fäure greift ihm nicht merklich an, dagegen wird das Pulver von Schwefel« 
fänre vollfommen zur Gallerte zerfegt.” 41,2 Si, 50,3 Mg, 8,5 Fe. Der 
Baſalt nebft Verwandten bildet faft die einzige Bunpftätte, hier kommt 
er nicht blos in einzelnen Körnern eingefprengt vor, fonvdern aud in 
fugelförmigen Haufen von 4° bi6 über 2’ Durchmeifer, wie am Dreifer 
Weiher bei Dodweiler in ver Eifel, zu Naurod bei Wiesbaden ıc. Solche 
Hanfwerke find fchwer erflärlich, und erfcheinen zumal bei der Unſchmelz⸗ 
barfeit wie fremdartige Einſchlüſſe. Im Hyperithenfeld von Elfvalen er 
fannte G. Rofe zuerft gelblichen Dlivin, ſpäter fand er fih im Talk 
ſchiefer am Berge Itkul fünlih Syßerck bei Katharinenburg in oliven- 
grünen durchſichtigen Stücken, 518 Fauftgröße (Eromann’s Journ. praft. 
Chem. 1849. Bd. 46. pag. 222). Auf die fchönen Dlivine in ven Höh- 
lungen des VBallafifhen Meteoreifeng wurde oben aufmerffam gemacht, 
\hon Biot zeigte, daß es Feine glafige Maffe, fonvern eine Fryftallinifche 
Endftang mit zwei optifhen Aren fei, und neuerlich beweist Ebelmen 
(Erdmann's I. p. €. 1851. Bd. 54. pag. 162), daß man leicht gelbe 
duchfihtige Kryftalle befomme, wenn man in einem offenen Gefäß auf 
Platindraht 4,5 Si + 6,1 Mg + 6 B mit einander fchmelze, woraus 
die leichte Bildung in Bafalten erflärlich erfcheint. 

Der Ehrylolith (edle Dlivin) wird vielfach verfehliffen, und fol 
beſonders aus Egypten und Brafilien in rohen Körnern eingeführt werden. 
Die gejchliffenen Fann man leicht mit Veſuvian verwechieln. 


Hyalvfiderit Waldner (valog Glas) aus dem Manvelftein ver 
Eimburg bei Sasbach am Raiferftuhl unmittelbar am Rhein. Ein Eifens 
olivin mit 29,7 Fe. Freilich haben die meiſten ſtark durch PVerwitterung 
gelitten, fie laufen dann ziegelroth an. Kleine Oftaever mit ven Flächen 
ksTn. Schmilzt zu einer magnetifhen Schlacke. 


Monticellit Broofe aus den Sommaauswürflingen fcheint ein 
farblofer Ehryfolith zu fein, und nad Scachi aus Mg} Si + Ca? Si zu 
beftehen. Der nad feiner Frofchlaihähnlichen Farbe genannte Batrus 
Hit Breithaupts vom Rizoniberge in Südtirol fol die gleiche Zufammen> 
jegung haben, nur noch 3 p. C. Fe enthalten, obgleih er al8 chombifche 
Säule von 115% mit ſchwachem Blätterbruh beichrieben wird. Breits 
haupf's Tephroit von Sparta in New⸗Herſey mit Sranflinit und Roth» 
zinkerz Tönnte ein Manganchryſolith fein, (Mn, Fe)3 Si, allein vie aſch⸗ 
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— förnige Subſtanz kennt man nicht kryſtalliſtrt. Vergleiche and | 
ebelit. 


Eiſenfriſchſchlacke (Fayalit)y. Bel dem Friſchprozeſſe des Eiſen 
bilden ſich ſehr blättrige kryſtalliniſche Schlacken von eiſenſchwarzer Fark ' 
mit einem Stich ind Gelbe. Mitſcherlich (Abh. Berl. Akad. 1822 pag. 29 
hat davon zuerft nachgewieſen, daß fie nicht bloß die Formel eines aut ' 
gezeichneten Eifenoliving (Fe? Si), ſondern and ti: 
Form haben. Es find treppenförmige Oblongoftaee 
mitn=a:b:ooc 1300238 un k= 4b :c:mı 
81° 17’, deren eine Ede durch T = bD: ooa : oc 
nicht felten fo ftarf abgeftumpft wird, daß es papır 
dünne Tafeln gibt. Solche Tafeln haben aber imma . 
Neigung, ſich zu zelligen Oblongoftaevern zu grur 

3 piren, weßhalb fie auch eine ausgezeichnete doppelt 
Bd NZ Streifung parallel T/n, und T/k zeigen. Ein deutliga 
——Blaͤtterbruch P = ce: ooa:oob flumpft die fhart 

Kante k/k gerade ab, auf demfelben erfennt man öfter 
in auögezeichneter Weife die — der Tafeln, ſo daß 
derbe koͤrnige Etüde auf ihren Bruchflaͤchen Figuren zeigen ähnlich ven 
Widmannftätten’fchen an geätzten Meteoreifen. Da man diefe Straftur 
auch an Hochſtetter's | 

Fayalit von der Azoriſchen Infel Bayal findet, wo e8 an te 
Küfte in Blöden lag, die oberflächlich ganz wie Schlacken ausfehen, I 
find auch diefe ohne Zweifel Kunftprodufte, wahrſcheinlich Ballaſt ven 
Schiffen. Die Farbe mander folder Schlacken gleiht dem Eifenglan, 
ihre Kryſtalle Haben auch wohl einen gelblidhen Echmelzüberzug, was let 
haft an den rothen Ueberzug des Hyaloſiderits erinnert. 


HYumit aus den Sommablöden (1817 von Graf v. Bournon nad 
dem damaligen Vicepräfiventen der Londoner geol. Geſellſch. genannt), 
wo er in Fleinen braungelben mit viel Flächen überlavenen Kryſtallen 
vorfommt, die man leicht mis Befuvian verwechfelt, Härte 6--7, Gew. 3,2. 
Die Formen laffen fih zwar nicht leicht mit Olivin In Webereinftimmung 
bringen, allein einen Theil der Schuld ſcheint das außerordentlih flächen 
reihe Syitem zu tragen. Wir verbanfen dem Sranzofen Marignac, be 
fonderd aber dem Hrn. Scachi in Neapel eine Außerft mühlame unt 
gründliche Abhandlung (Pogg. Ann. Ergänzungsband II. 1853 pag. 161). 
Darnach ift das Syſtem wie beim Dlivin 2gliedrig, aud Phillips be 
fchrieb es fo: eine gejchobene Eäule M = a: b: ooc 120° (120° 20’ Se.), 
deren ftumpfe Kante dur f = a: oob: ooc, und deren ſcharfe durch 
h = b:: ooa : ooc gerade abgeſtumpft 
wird, außerdem fommt eine Gradend⸗ 
flähe P= c:ooa:b oovor. Em 
vordere Paar aa: c: oob mad 
in c 129 40° (130° 24’ Sc.). Diefat 
MWinfel würde zwar gut mit der Säule 
n des Dlivins ftimmen, allein man 
fann M nidt für h des Olivins 
nehmen, va M/M ihren flumpfen Winkel von 120° Hinlegt, wo h/h ihren 
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Iharfen hat. If nun ſchon bei Philips vie Ueberladung ver Flächen 
außerorventlich, fo geht Scacchi noch weiter: er unterjcheibet dreierlei Typen, 
veren Winkel etwad von einander abweichen. Im erften Typus geht ders 
jelbe von der Säule e® = a: b: ooc aus, die vorm 1529 26° macht, 
und von 0? = c: 2a: och in e ſich unter 130% 24' fchneidend, daraus 
folgt für 
Typus I. 

a:b:c = 0,2453 : 1 : 0,2271. 
Unter diefer Vorausſetzung ii’ = 
b:c: ooa, i? = b: 30: ooa, 
i=b:3c:oca n®=a:b:c, 
n=a:c:4bıw. 

Im 2ten Typus geht Scacchi 
vn e! = a: b : ooc 142° 4' 
ud i= b : 20: ooa 115° 7° 
aus, daraus folgt für 


Typus II. 
a:b:c = 0,3438 : 1 : 0,3184. 
In diefem Falle in=a:be, 
n=a:c:t4b, ! =a:b:tc, 
P=a:tb:4,m=4a:ib:4c, 
m = b: 4a: 40 ıc. 

Im dritten Typus, der feines 
Flähenteihthums wegen wahr, 
ſcheinlich mit Philips Schöner Fi⸗ 
gu ſtimmt, geht man von e! = 
a: b: ooc 158° 4 mi’ = 
hi 2 : ooa 1419 aus, dann folgt 
uͤr 

Typus IM. 

a:b:c = 0,1907 : 1 : 0,1769. 
Ihr iftnunn® = a:b:ce, 
D=a:c:{ib,n=a:c:tb, 
n=a:c:ıb; P=a:jc:b, 
N=a:tc:4b,r=a:4c:tb, 
P=a:ic:tb,rt=a:tc:yh, 
N=a:ic:;b,r=a:4c:;%b, 
T=a:1c:,1,b; i?—= b:4de: ooa, 
i=b:6be:o0a; e!=a:y4b:ooc, = 
®t=a:4b:ooc, e=a:4b:ooc; m=a:3c:!b, m — a: 30: 3b. 
Nerfwürdig ift an diefen Aren, daß bei gleiherb —= 1 diea und c fid 
ver Reihe nad wie die Zahlen 7: 5: 9 verhalten. Denn 

a= 045-7 = .0,343 5 = 0,19 «9 = 1,7117 

ce = 0,2277 = 0,318 .-.5 = 0,176 -9 = 1,59. 
Würte man daher von den Axen a:b:c — 1,717: 1: 1,59 audgehen, 
jo blieben in allen Typen die Ausprüde von b gleih, die a und c bes 
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erften Typus müßte man aber mit 7, des zweiten mit 5 und bed britte fi 
mit 9 dipidiren. Da alle Ausdrüde rational bleiben, fo follte man all 
dings fänmmtliche, ald einem Syſtem angehörig betrachten fönnen. Dam 
hätte der Humit 50 verjchiedene Slächenzeihen mit 3 Einzelflähen, 9 
Paaren und 27 Oktaedern, Summa 151 Kryſtallräume. | 

Vergleichen wir nun dieſe Aren mit denen des Olivins, wo 

a:b = 0,794 : 1,704 over ?a:b = 1,59 : 1,704 | 

war, fo fimmen fie vollfommen mit Humit, wenn man 2a (Ol.) = c (Hım)f 
und b (Ol) = a (Hum.) jeßt. | 

Scacchi weist nun aud Zwillinge und Drillinge nad, die fih gay] 
wie beim Chryſoberyll mit den Aren b unter 609 (ungefähr) durchmahin, d 
ein weiterer Beweis, daß b Humit = c Chryſoberyll ſei. Oefter jeig 
fih and) eine Neigung zu Hemiebrie, indem von den Oftaeverflächen 141 
2 zu einer rhombiſchen Säule ausdehnen, daher wurden fie längere Zut 
a 2 An iglievrig angefehen, wie fie Miller Mineral. pag. 352 nıd 
ejchreibt. 

Bor dem Löthrohr unſchmelzbar, im Wefentlihen Mg* Si aber mi 
einem Gehalt an Fluor. Nach Rammelsberg 

Ifter Typus 27 Mg! Si + A Mg Fl + Si Fl? 

2ter Typus 18 Mg? Si + 4 Mg Fl + SiFl? 

3ter Typus 36 Mg? 5i + 4 Mg Fl + SiPl® 

Ehondrodit 12 Mg* Si + 4 Mg Fl + Si Fl? (xodoocç Kom) ur 
d’Ohsson Kongl. Vet. Acad. Handl. 1817. pag. 206. — Wachsgelbe Koma 
eingefprengt in den körnigen Kalt mit Graphit von Eparta in Am 
Yerſey, mit Pargafit von Bargas in Sinnland ıc. Gute Kryſtalle felten. 
Nah Dana 2 + Iglievrig. Eine gejchobene Säule von 68°, darauf ein 
vorderes Augitpaar von 89° und ein hintere von 80° Cin ver Median— 
kante) aufgeſetzt. Wegen der Zufammenfegung dennoch wahrjcheinlid mit 
Humit ſtimmend. Auch Maclureit und Brucit genannt. 


5. Dichroit Cord. 


Man fand ihn zuerſt am Cabo de Gata in Südſpanien in Fünt 
lingen mit rothen eblen Granaten, die von bafaltischer Lava eingefchlofien 
werden, Werner nannte dieſe Jolith (Low Veilchen). Freilich Fannten 
ſchon längft vie Steinfchleifer ven Saphir d’eau (Luchsſaphir) von Ceylon, 
welchen Werner als Peliom (melıwun Farbe des unterlaufenen Blut) 
unterfchied. Cordier machte zuerft auf Kryſtallform und Dichroismus auf 
merffam, daher nannte ihn Hauy Cordierit. Tamnau Pogg. Ann. 12. 49 
hat die Kryftallform am beften auseinander gefegt. Sie find ohne Zweifel 

Zweigliedrig, aber vie Kryftalle nicht mit dem Goniometer meh 
bar. Die rhombiſche Säule M= a:b:ocec iſt ungefähr 120°, un 
das Oktaeder d= a:b:c macht mit der Säule M etwa einen Winkl 
M/d = 140°. Daraus ergibt ſich 

a:b=V 0,9388 : / 2,8164 —= 0,969 : 1,678, 
lga = 9,98628, Igb = 0,22484. | 

Die Oradendflähe P= c : ooa : oob dehnt ſich immer ftarf aus; 1* 
b : ooa : ooc fehlt felten und ift etwas blättrig, fie bildet mit M ben 
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Binfeln nach eine reguläre jechsfeitige Säule, da nun 
uch jämmtliche gerade Abftumpfungen ihrer Kanten, 
=a:0o0b :ooc und e = a: %b :o0c, nidt 
bien, fo nahm Hauy das Syftem für Ggliebrig. 
Yazu fam nun noch, daß öfter das Oftaeder s = |, 
:b:4c mitn = b: c: ooa auftritt, weldhe auf 
er ſechsſeitigen Säule eine förmliche viheraedrifche 
indigung bilden, s/M = 120° 48°. Die zweigliebrige 
mtwidelung ſpricht fi aber bejonderd durch 0 — 
:0: 4b, und durch den Mangel von Flächen über aus, » x 
o daß, wenn aud die optifhen Kennzeichen ung nicht 

u Hilfe fämen, wir über das Syſtem heute nicht mehr 

n Zweifel fein würden. 

Durch feinen fogenannten „Dichroismus“ ift das Mineral feit Cordier 
jerühmt geworden. Beſonders geeignet find dazu jene 
bon blauen Geſchiebe von Eeylon, die man unmittel- 
yar unterfuchen kann. Wil man jedoch die Sache 
zründlich nehmen, jo jchleift man daraus einen nach den 
Aren orientirten Würfel, veffen Flächen ven Pk und 1 
parallel gehen. Sieht man nun quer durch P, aljo pa- 
talell der Are c, fo haben wir das ftärffte Blau, dunfel \ 
Indigoblan; quer durch k, alfo parallel der Are a, wird das Blau ent: 
ſchieden blaſſer; entlid quer durch 1, alfo parallel der Are b, ſchwindet 
das Blau oft gänzlich, der Kryftall erjcheint ſchmutzig gelb oder farblos. 
Das dunfelfte Blau tritt in ver Richmn— der optiſchen Mittellinie, welche 
mit c zufammenfällt, hervor, und der Mangel an Farbe in ver Richtung 
der mit c aufammenfallenden optischen Senkrechte. Die optifhen Axen 
fiegen namlich nad Haidinger in der Arenebene be und machen mit c 
einen Winkel von 319 25°, Beer vermuthet in ac (Pogg. Ann. 82. 432), 
derielbe gibt auch, die Karbe anders an. Wie Turmalin abforbirt Dichroit 
polarifirtes Licht gänzlich, kann alſo ebenſo benüst werben, allein va letz⸗ 
terer optiſch 2arig ift, jo wirfen die Platten fowohl längs als quer der 
Hauptare c geichliffen (Pogg. Annal. 1820. V. 10). 

Gewicht 2,56, Härte 7—8, Violblau, Grün, bis farblos, mufcheligen 
Bruch, wie Quarz, aber zum Fettglanz geneigt. on 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er fchwierig an den Kanten. Mg? Si? + 
3 AL Si, aber meift ein bedeutender Gehalt an Fe vorhanden. 

Die meiften fommen und von Bodenmais im baierifchen Walde zu, 
wo fie mit Magnetfied in großen derben Mafjen im Granit breden. 
Hier auch die ſchönſten Kryftalle von grüner und blauer Farbe, aber 
außen ſchwärzlich. Beſonders ſchön blau ift der von Orijärfvi bei Abo 
in Sinnland im Kupferkies, er foll 2,6 wiegen und ift Steinheilit ge- 
nannt, Ahnlicher auch zu Tvedeſtrand bei Brevig. In den Kupferfies- 
lagern von Fahlun, dem Magneteifen von Arenval, im Granit von Grön- 
land und Haddam. Aber nur die Ceyldniſchen Geſchiebe eignen fid 
vorzugsweiſe zum Schleifen. 

Der Dichroit zog in neuern Zeiten noch in hohem Grade die Auf- 
merfiamfeit auf ſich durch die Leichtigkeit, mit welcher er verwittert und 
M Folge deſſen Waſſer aufnimmt. Da feine Zufammenfegung nichts 
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Ausgezeichnetes hat, und die Säulen mit Gradendflaͤche immer an bglied⸗ 
rige Kryftalle mahnen, fo erflärt das die Echwierigfeit der richtigen Deu 
tung. Siehe Bifchof Xehrb. chem. phyſ. Geologie II. 369. 

Gahlunit Hifinger aus dem Talfichiefer ver Kupfergruben von 
Fahlun. Eine Serpentinartige ölgrüne Mafje mit fplittrigem Bruch bis 
auf Kalkipathhärte hinabgehend. Nach Haidinger überzieht er öfter ned 
ungerfegten Dichroit, der in denjelben Gruben vorfommt. inige daven 
follen Blätterburchgänge zeigen (Triclafit Wallmann's), aber ſchimmem 
auch nur wachsglaͤnzend, — beſchreibt auch dieſen zweigliedrig 
nennt einen Säulenwinkel von 1200 32°, fo wenig auch — Beſchrei⸗ 
bung zum Dichroit paſſen mag. So ſoll auch der Weiſſit von dort 24 
1gliebrig fein, ſich aber ſonſt nicht unterſcheiden laſſen. Dagegen fteht 
der harte Fahlunit dem unveränderten Dichroit ſchon näher, fo dar 
in jenen berühmten Kupfergruben durch Aufnahme von Waffer (bie 14 H) 
eine ganze Reihe von Afterkryſtallen ſich zu bilden jheint. Der 

Pinit Werner’s fand fich zuerft im verwitterten Granit des Pini 
Stollens zu Schneeberg, der nad dem Pater Pini feinen Namen befom 
men hatte, weil Bergmeifter Bauer im Granit biefelben Feldſpathe wie 

/ bei Baveno fand. Die fhwärzlicdgrüne durch Eifenoder roth— 
gefärbte Maffe ift um und um fryftallifirt, und bilvet eine 1% 
feitige Säule mit Gradendfläche. Die Winkel der Säule fin 
etwa 150°, daher nahm fie Hauy für die beiden regulären ſechs— 
feitigen Säulen. Dufrenoy will zwar die Sache anders beftimmt 
| wiſſen, inbeffen fcharfe Meſſungen find nicht möglid, denn ber 
Bruch und Glanz ift durchaus nur Serpentinartig. Die Gradendfläche fonbert 
fih öfter fchalig ab, und oft fo deutlih, daß man es für Blätterbrud 
En könnte, daher wurden fie auch lange zum Glimmer geſtellt. Die 

nalyjen geben zwar Si und Äl etwa wie beim Dichroit, aber ftatt ver 
Kalkerde finden wir 6—12 Kali, welches in Verbindung mit 4—8 B bie 
Veränderung bewirkt zu haben fcheint. Analyfen haben bei foldyen ver 
änderten Mineralen nur ein fehr bevingted Gewicht. Beſonders ur 
zeichnet findet man die Kryftalle zu Morat und andern Orten der Au 
vergne in feinförnigem Granit eingefprengt. Hier herrfcht öfter eine 
oblonge Säule, und ihr ganzer Habitus erinnert in auffallendem Grabe 
an Dichroit, ja es kommen aud oftaevrifche Abftumpfungen vor. Im 
Granit von Haddam in Connecticut findet ſich Pinit mit Dichroit unter 
Berhältniffen zufammen, daß nad Shepard der eine and dem ande 
entftanven zu fein ſcheint. Steht dieß einmal feft, x find dann auch eine 
Menge Serpentinartiger derber und Erpftallifirter Stüde erflärlich, welche 
fih an fo vielen Stellen des Urgebirges namentlich in verwitterten Gra— 
niten finden, bei Forbach im Murgthal (grün), im Gneus am Schloß 
berge bei Freiburg, im Thonporphyr von Geroldsau ſüdlich Baden 
Baden an der Oos (Dofit). Nordenſkiold's Gigantolith aus den 
Granit von Tammella in Finnland, PByrargillit von Helfingfer, 
Thomſon's Bonsporffit von Abo, Erdmann's Prafeolith im Enns 
von Bräffe bei Brevig, der Esmarckit ebendaher, Scheerers Asp“ 
fiolith von Krageroe, noch einen Kern von Dichroit enthaltend, bei 

Chlorophyllit von Haddam in Eonnecticut, der Iberit von Mm 
toval bei Toledo ꝛc., alle find im allgemeinen 12feitig, grün und Ger 
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entinartig, und fommen häufig noch in der Nähe vom Dichroit vor, um⸗ 
yüllen ihn fogar. Bifchof findet den Grund dieſer merkwürdigen Zerjegung 
rı der fchaaligen Bildung der Kryftalle, zmifchen deren Fugen das Wafler 
eicht eindringe, Kiefelfäure und Magnefia entführe, und ftatt deſſen 
Waſſer, Kali, Kalf ıc. abjege; nur Äl und Fe werben gewöhnlich nicht 
ılterirt. Bon hemifchen Formeln kann bei folhen Veränderungen wohl 
kaum bie Rebe fein. 

Die gelblihgrünen Kryftalle des Gieſekit's von Grönland und des 
eibenerit's von Predrazzo, beide in einem rothen Feldſpathporphyr, bilden 
reguläre fechsfeitige Cäulen mit Gravendfläche, das ftimmt mit Nephelin 
befier als mit Cordierit. Da jedoch jener mehr in vulfanifchen Gefteinen 
au Haufe ift, jo hat man aud an dieſen gedacht. Der Gehalt ift etwa 
50 Si, 30Äl, 9 Ka, 5, Entfcheivung ift hier nur durch Forſchungen 
auf der Lagerftätte möglid). 

Nah dem Geſagten jcheint der Dihroit für das Urgebirge dag 
zu fein, was der DOlivin für vulfanifche Gefteine ift, beite gehen durch 
Berwitterung in eine Serpentinartige Waffe über. Daher ftellt man Di- 
chroit auch beſſer bier hin, ald an das Ende der Evelfteine. 


Asbe ſt. 


Aoßeoroc unzerflörbar, der Name aus dem Alterthum uͤberliefert, in 
der goldenen Laterne der Minerva zu Athen war ein folder Dot. 
Plinius 19. 4 handelt ihn als Linum vivum bei den Pflanzen ab: nascitur 
in desertis adustisque sole Indiae, ubi non cadunt imbres, inter diras 
serpentes, assuecitque vivere ardendo. Agricola 703 Federwis, pliant, 
falamanverhar. 

Man begreift darunter verjchievene fafrige Fofftle, die beſonders mit 
Hornblende und Augit, aber aud mit Glimmern und andern in Deiehung 
ftehen. Die Bafer iſt bald fpröde bald gemein biegfam, weiß mit einem 
Stich ins Grün. Bor dem Löthrohr fchmelzen einzelne Fafern nicht fon: 
derlich .fchiwer, größere Mengen widerftehen aber dem gewöhnlichen Feuer. 

Amiant (alavros unbefledt, ſchon von Dioscorides gebraudit). 
Plinias 36. 31 Amiantus alumini similis nihil igni deperdit. Agricola 609: 
quod ignis adeo non inquinet ipsius splendorem, ut etiamsi in eum 
conjicitur sordidus, nihil deperdens, nitidus et splendens extrahatur. 
Höhft zartfafrig häufig mit einem feidenartigen Schiller. Im Waſſer 
gen die Faſern fo leicht auseinander und zeigen fi fo biegfam, daß 

e „der Shönften weißen Seide” gleichen. Ihr Hauptlager iſt wie beim 
Etrahlftein und Diopfiv im Talffchiefer, von dem fie aud die Mile ans 
fprommen haben mögen. Ein Asbeſt aus der Zarantaife hatte nad 

onsdorf Strahlſteinbeſtandtheile 58,2 Si, 22,1 Mg, 15,5 Ca, 3,1 Fe; 
ein anderer von Schwarzenftein Diopſidmaſſe 55,9 Si, 20,3 Mg, 17,8 Ca, 
4,3 Fe, freilich mit unmefentlihen Unterfchieden. 

Der feine Asbeft (Bergflachs) kann mit Flachs zufammen gefponnen 
und genocen werden. Im Feuer brennt dann bloß der Flachs heraus, 
dad Gewebe wird micht zerftört. Die Alten follen fih daher nad Plinius 
19. 4 deſſelben zu Leichengewänvern bevient haben, um beim Verbrennen 


die Afche der Todten von der des Holzes zu ſondern. Die Gewänder 
Duceufede, Mineralogie. 15 
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waren aber jo foftbar al8 Perlen. Kaifer Karl V. hatte davon ein Tifchzeng, 
das er zur Beluftigung feiner Gäfte nad) eingenommener Mahlzeit ind 
Feuer werfen ließ. Heutiges Tages gehört Amiant in den Hochgebirge 
zu den gewöhnlichen Erfunden, ſchon Dolomieu fammelte auf Eorfifa je 
viel, daß er fi defjelben ftatt Heu zum Verpaden der Minerale bebienmn 
onnte. 

Bergkork entfteht, wenn die Faſer fih verfilt. Manche davon 
fühlen ſich fett und kalt an, fie mifchen fich mit Talf (Bergfleifch) ; andere 
mager und warm, werben (Hoimmend leicht, und könnten mit Meerfharn 
verwechfelt werben. Auf Erzgängen und in den Hodalpen. Oft Alt 
bildungen. 

Gemeiner Asbeft, darunter verfteht man die Abänderungen mit 
fpröderer Safer, die Barbe meift grün, weil fie von GStrahlftein herkommt 
Einige diefer Maffen werden feſt und brechen zu langen geftreiften, 
frunmfchaligen oder geraden Eplittern, diefelben gehen in Serpentinartig: 
Maffen über. Am Schneeberge bei Eterging ohnweit Clauſen in Tyrol 
werden dieſelben in Folge von Verwitterung holzbraun, und da frumm: 
blättrige Stellen wie Aefte darin vorfommen, jo nannte fie Werner Berg 
holz, aber troß ihrer auffallenden Holzähnlichkeit befteht die Faſer unter 
dem Mifroffop nur aus Kügelhen, die organische Zelle fehlt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der fafrige und asbeftartige 
Zuftand einer Menge von Mineralien zufommen muß: denn vie fajrige 
Bildung beim Gyps, Arragonit, Weißbleierz 2c. bat offenbar dieſelbe Be 
deutung. Nur liefert bei Silicaten die Analyje feinen jo fihern Anhalis— 
punft, daher die Zweifel in einzelnen Yällen. Oft aber fönnen nadbar 
liche Minerale entfcheiden: fo kommt in der Dauphine Epivot asbeftartig 
vor. “Der fogenannte 


Byſſolith gleicht grauen und blondfarbigen Menfhenhaaren, ab 
trog diefer Feinheit bleibt er glafig fpröde, weil er auf Spalten te 
Feldipathgefteine mit Adular und Bergfryftall in ven Hochalpen vorkommt. 
Ein ähnliches aber noch viel feinhaarigeres Foſſil bildet der Breislakit, 
röthliche verworrene Faſern liegen in Drufenlödhern der Lava von Gar 
bi Bove bei Rom und in ber kava della Scala am Veſuv. Rad Ebay 
man's Mefjungen hat er die Winkel des Augite. 


Krokydolhith Hausmann (xpoxös Flode) durchzieht zu Latafoo am 
Cap das Magnets und Brauneifen, wie der ſchillernde Asbeſt pag. 203 
den Serpentin. Indigblau, wie Vivianit, und viel zäher als Amiant, 
man kann ihn zu den feinften Faſern zerfpalten, felbft feine Fäden ver: 
langen zum Zerreißen noch einer merflihen Kraft, und die Rißflüde 
zafert fi gerade wie Pflanzenfafer. Bor dem Loͤthrohr ſchmelzen tie 
Stüde zwar leicht, kommen aber nicht fo flarf zum Fluß, daß fie fid 
fugeln. Wenn daher irgend ein Mineral auf die dem Altertum fo wid 
tige Eigenschaft des Asbeftes Anſpruch machen kann, fo dieſes. 50,3 5 
35 Fe, 6,7 Na, 2,2 Mg, 5,85, 3FeSi + RS? + 2. Cine erlig 
Abänderung brachte Lichtenftein von ber roode gebroken Klip an beit 
Ufern des Dranje River mit. Auch blaue Beſchläge am Sapphirguat 
pag. 170 hat man dafür gehalten, daher nannte es Leonhardt fajrigen 
Siderit, Klaproth Blaueifenftein. Im Zirkonfinnit von Stavem 
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m ſüdlichen Norwegen verwacfen blaue Faſern innig mit Arfvensonit 
ag. 211, der ihm durch feine Zufammenfegung gleicht. 


V. Granat. 


Die Thonerde ſpielt in ihnen eine wichtige Rolle. Die Härte und 
Schönheit ihrer Farben nähert fie den Cvelfteinen, als welche fie auch 
häufig verſchliffen werben. Cie find ſchon fparfamer im Gebirge zu finden, 
ald die Hanptgliever der bisher abgehanvelten 4 Familien. 


1. Granat. 


Die Alten fannten ihn unter dem Namen "SrIoa& Theophrast 31, 
Carbunculus Plinius 37. 25. Bei Albertus Magnus de mineral. II. 7 ſoll 
rad Wort Granatus zuerfi vorfommen, aud, Agricola 625 erwähnt Car- 
bunculi nigrioris aspectus, quos juniores vocarunt granalos, velteres 
Carchedonios. Durch Wallerius wird der Name geläufiger, man leitet 
ihn von der Farbe ver Blüthe und Körner der Granatäpfel ab. Grenat 
Stanz., Garnet Engl. 

Reguläres Syftem. Rhombendodekaeder vorherrfchenn, daſſelbe 
daher paſſend Granatoeder genannt. Um und um Feyftallifirt, beſonders 
ausgezeichnet eingefprengt in die Ehloritfchiefer am St. Gotthardt, Zillerthal, 
Sahlun. Niemals eine Ede abgeftumpft, daher Würfel und Oftaever 
gänzlich unbekannt, was das Erkennen fehr erleichtert. Defto gewöhnlicher 
werden die Kanten durch das Leucitoeder a: a: 4a gerade abgeftumpft. 
Sehr wohlgebildete Kryftale fommen im Glimmerfchiefer von Zimatafta 
in Südtyrol, Acading in Connecticut, beim Grofjular vom Wilui ıc. vor. 
Nach der langen Diagonale der Leucitoederfläche häufig geftreift, wodurch 
die Granatflähen eingefegt werben. Die Berbindung von beiden findet 
fih in ausgezeichneter Weife bei den prachtvollen Kryſtallen der Mufja- 
Alp in Piemont, am St. Gotthardt, beim Melanit von Frascati ıc. Dazu 
gefellt fih häufig das fehr geftreifte Pyramidengranatveber a: ta: fa, 
vie Kante zwiſchen Leucitoeber und Granatoeder abftumpfend. Bei den 
braunen Kryftallen von Oramiga im Banat fol ed a: ta: ta fein, 
welche ähnlich liegt. Hauy’s Aplom (amAoos einfach) find Kalfgranaten 
mit Streifung nad) der furzen Diagonale ver Flächen, was auf Würfel 
denten würde (eine einfache Primitivform). An der Maſſa⸗Alp fol aud 
mwellen ein Leucitoid a: a: 4a in Verbindung mit dem Würfel brechen. 
Daſelbſt fand Hr. Sismonda Kryftalle, die auf ihren nad) der Grana⸗ 
toederfante geftreiften Leucitoederflaͤchen ſtark irifiren, die Farben verſchwin⸗ 
ven beim Naßmachen, und kommen nah dem Trodnen fogleich wieder 
um Borfchein, Beweis, daß fie von ber Interferenz des Lichtes durch die 
Streifung herrühten. 

Härte 7—8, Gem. 3,1—4,3. Sehr fchöne Barden, ftarfer Glanz, 
aber meift geringe Durchſcheinenheit. | 

Bor dem Löthrohr fchmelzen fie im Durchſchnitt nicht ſonderlich 
ſchwer, die große Mannigfaltigkeit ihrer Zufammenfegung faßt man unter 
ver Formel Ä 13 
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RS + Si \ 
zufammen, worin Ra = Ca, Mg, Fe, Mn und f = Äl, Fe, Er betente. 
„Einige Arten werben bereitd durch Kochen mit Ealzfäure zerfegt, webe 
fi Kiefelerve pulverförmig abſcheidet. Die Kalfreihen müfjen jete& 
vorher einer flarfen Rothglühhige ausgefept werden, dann aber biften ke 
mit Eäuren eine Gallerte; die übrigen müfjen zu dieſem Zwede bie zum 
anfangenden Echmelzen geglüht, oder felbft geſchmolzen werben.“ 

Ihre Yundftätte bildet hauptfählih das kryſtalliniſche LUrgebirge, 
Urkalfe, vulkaniſche Gefteine. Exrzgänge lieben ſie nicht, wohl aber bilden 
fie Platten in Erzlagern und Erzſtöcken. 


A. Edler Granat. 


Almandin, Eifenthongranat Fe? Si + Al Si, ver von Fable 
enthält 39,7 Bi, 19,7 Äl, 39,7,Fe, 1,8 Mn, Klaproth fand im ori: 
taliichen fogar 27,2 Al. Dunkelrothe Farbe häufig mit einem Stich ini 
Blau (Kolombinroth), oder ind Gelb (Blutroth). Ueber Quarzhaͤrte, 


Gewicht der Zillerthaler 4,1, von Haddam 4,2. PVorzugsweife im Glim 
merfchiefer, bei Fahlun und im Zillerthal bis zu Kopfgröße und darüber: 
Hein im Gneuſe der Barbemühle bei Wittihen im Schwarzwalde. Be 
ſonders geihägt find die orientaliſchen ober ſiriſchen (nad eine 
frühern Stadt Sirian in Pegu), der Carbunculus des Plinius 37. 3 
„optumos vero amelhyslizontas hoc est quorum extremus igniculus i2 
amethysti violam exeat.“ Neuere heißen fie Almandin (Agricola 6% 


corrupto vocabulo Almandini nominatur, quondam Alabandici, quod per- 


ficerentur Alabandis). „In den Römifhen Ruinen hat man viele antik 
Granaten gefunden, theild rund, theild vertieft gefchnitten.” Legteres 
find die fogenannten Granatihüffeln, die man auf der Unterfeite rundlich 
auszuſchleifen pflegt, damit fie mehr Durchſcheinenheit befommen. 


Pyrop blutroth, bei ver Granatenfchende (Bergm. Journ. V. 1 pe 
252) und bei Meronig in Böhmen bergmännifh gewonnen, wo fie wie 


Erbfen im verwitterten Serpentin liegen, ebenfo bei Zöhlig. Agricela 
625 (quos Graeci, ut etiam Ovidius, quia valde ardent, ab ignis aspech 
pyropos appellant) fennt bereit biefe Fundorte. Rundliche Kömer, 
ohne deutliche Kryftallflächen, auffallender Weiſe follen zuweilen baudig: 
Mürfelflächen vorfommen. Gew. 3,7. Schmilzt entfchieden ſchwerer ald 
der Almandin, erhitzt wird er ſchwarz und undurdfihtig, nimmt abe 
beim Erfalten feine Farbe und Durdjcheinenheit wieder an. Auffallent 
ift ein Talkerde- und Chromgehalt, welchen er ohne Zweifel von tem 
Muttergeftein aufnahm. Nach Moberg (Erbmanns Journ. 1848. ©. 
122) 41,3 Si, 22,3 Äl, 9,9 Fe, 15 Mg, 5,3 Ca, 4,2 Cr (Orybul), 2,6 Mn, 
alfo etwa die Formel (Mg; Fe, Mn, Cr)? Si + ÄISi. Die Pyrope bil 
ben einen nicht unmwichtigen Handelsartifel. Sie werben nach ihrer Größt 
fortirt, 32er, 40er, 70er, 100er, 165er und 400er, je nachdem fo viel 
auf ein Loth gehen. Nicht häufig findet man Etüde von 16—24 auf ein 


B 


Loth und Exemplare von 4 Loth gehören ſchon zu den großen Selten 


heiten. _ 
Kaneelſtein, Kaltthongranat Ca! Si + Al Si, 40 Si, 33 Al, 
30,6 Ca, 3,7 Pe. Hyacinthroth bis Honiggelb, daher ver Name (Karel 
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heißt Zimmt). Lange wurde er mit Zirkon (Hyacinth) verwechlelt, Hauy 
nannte ihn daher Heflonit (F0oav weniger, naͤmlich als Hyacinth). Er 
wird in edigen mit viel Riffen durchzogenen Brudftüden von 3,6 Gew., 
Kandiszucker gleichend, aus Ceylon eingeführt. Sehr fchön kommt vie 
gleihe Farbe bei Granaten der Ausmwürflinge des Veſuvs vor. Echon 
Kobell bewies, daß tie gelbrothen Kryftalle mit Diopfid von Piemont 
und vom Et. Gotthardt au Ca ald weſentlichen Bemengtheil enthalten, 
fie gehören in Beziehung auf Glanz und Durchicheinenheit noch zu den 
edlen Sorten. Im Dolomit von Merico fommen fie von fchön rojenrother 
Farbe vor faſt verwechjelbar mit Epinel. Co gelangen wir allmäplig 
zum folgenden: 


B. Gemeiner Granat. 


Broffular, nad) feiner grünen Etachelbeerfarbe genannt Ca? Si + 
A Si, meift ein ausgezeichneter Kalfthongranat, und häufig in Geſell⸗ 
haft von Veſuvian, mit dem er gleihe Zufammenfeßung hat. Eehr 
wohl gebildete Keucitoeder und Granatoeder fand Larmann am Bad, Adys 
taragda in den Wiluifluß bei Irkutsk, Klaproth Beitr. IV. 319 fand darin 
4451, 33,5 Ca 8,5 Al, 12 Fe. Häufig bildet der grüne Granat größere 
Mafien in Erzlagern, Eerpentinen und andern Gebirgen. Im Serpentin 
von Dobfhaw in Oberungarn findet man wohlgebilvete piftaciengrüne 
Kryſtalle, bei Miasf bildet er den Kern eined ganzen Eerpentinhügele. 
Die grüne Farbe geht zulcht ganz ind Weiße, wie bei Slatouſt (G. Rofe 
Reife Ural II. 132) oder am Mongoniberge. Die vichte Maffe diefer Lager 
nannte d'Andrada (Scheererd Journ. IV. 34) Allocdroit(aAAog und X00« 
Hautfarbe), weil mit Phosphorfalz geſchmolzen die Perle eine emailartige 
Therfläche befomme, welche beim Erfalten röthlichgelb, ſpäter grün, aus 
let gelblihweiß würde. Das gelblichgraue Geftein fand fih in der Wis 
umdgrube bei Drammen. 


Kolophonit nannte man die gelblihbraunen körnigen Maſſen, 
weldhe von Kalfipath durchdrungen Nefter in den Magneteifenlagern von 
Arendal bilden. Barbe und firnifartiger Glanz erinnern allerdings aufs 
fallend an Eolophonium. Gew. 3,4. Sie enthalten bi 29 Ca. Die 
hönen leberbraunen Kryftalle im blauen Kalkſpath im Banat und viele 
andere fchließen fich hier unmittelbar an. 


Melanit Karſten (uelas ſchwarz) aus den vulkaniſchen Tuffen 
von Frascati bei Rom, wo man die fehönen Oranatoeder mit abges 
Rumpften Kanten auf den Feldern fammelt, Ca? Si + FeSi, alfo ein 
Kalfeifengranat. Ihre ſchwarze Farbe erinnert an Spinell und Magnet: 
eiien. Ausgezeichnet glänzend finden fie fih in Drufenräumen der Sommas 
blöde, in Tuffgefleinen von Oberbergen am Kaiferftuhl: 34,6 Si, 28,1 Fe, 
31,8 Ca ıc. Die Schwarze Barbe rührt wahrfcheinlih von Fe fe her, 
denn es gibt auch braune und grüne Granaten mit einem gleichen Ge- 
halt an Eifenoryd, wie es überhaupt nicht möglih iſt, aus der Farbe 
allein fiher auf die Zufammenfegung zu fchließen. Auch haben Afterbil 
dungen nicht felten auf die glänzenpften Kryſtalle ihren Einfluß geübt. 
So finden ſich bei Arendal prächtige rothbraune Lencitoever mit Pyrami⸗ 
bengranatoeder, weiche innen ganz hohl und mit den frembartigften Mine 
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ralen loder erfüllt find, ohne dag man außen etwas malt. Die Jam 
fteht hier über dem Inhalt, weld, legterer bei der Mannigfaltigfeit ife 
morpher Eubftanzen an Bedeutung durchaus einbüßt. 

Mangangranat Mn?Si + Al Fi aus dem Granit des Epeffarts 
bei Aſchaffenburg, ven Klaproth Beitr. IL. 239 unter dem Namen granat 
förmiged Braunfteinerz analnfirte, dunkel hyacinthroth, Gew. 3,6. Klar 
roth gibt 35 Manganoryd an. Epäter fand er fit au im Granit yon 
Haddam und Broddbo. 

Talkgranat vorwaltend Mg? Si + Al Si, 13,4 Mg, Gew. 3,16, 
ſchwarz von Arendal. 

Umarowit Heß Pogg. Ann. 24. 388 auf Chromeiſenſtein ven 
Biffersf, ein ausgezeichneter Chromgranat Ca? Si + Er Bi, Gem. 34 
Smaragdgrün, dem Dioptas gleihend. In wohlgebilveten Fleinen Orts 
natoedern. Wegen des Chromoxyds unjchmelzbar, 22,5 Er, 30,3 Ca. 


° 2. Befuvian Wr. 


Wurde längft in Neapel als vefunifcher Evelftein verjchliffen, um 
Rome de (Isle Eriftall. I. 291 zählte ihn wegen feiner Form zum 
Hyacinth, und da derfelbe auch mit Mejonit, Kreuzſtein 2c. Aehnlichkeit hat, 
fo nannte ihn Hauy Idokras (eidog Geftalt, pas Miſchung). 

Viergliedrig, Oktaeder ce = a:b: c 129% 31’ Endkanten un 
74° 29° Seitenfanten, gibt 

a = 1,861 = V 3,465, Iga = 0,26987. 
Die Gradendfläche P= c : ooa : oob nebft ven beiden quabratifchen Eäulen 
d = San und M = a: ooa : ooc fehlen nie, un 
— wie die Hauy'ſchen Buchſtaben andeuten, iſt die 2ie 
«mo Säule M zwar — deutlich blättrig, aber entſchieden 
blättriger als vie erſte d, die zwar vorzuherrſchen pflegl, 
aber immer mit ſtarker Längsſtreifung bedeckt iſt. o = 
a: d: Qa, h= a: ja: ooc und s — a:cya findet 
7 man nicht felten untergeorbnet. Beſonders reich mit Fla— 
chen bevedt find die Kruftalle des Veſuvs. Schon Hanr 
zeichnete von dort ein enneacontaedre (Neunzigflach 
aus, woran außer den genannten nod die Vier— 
fantner z = a:c:4a und x = a:c:4$a, ml 
das Oftaeder r—= 4a: 1a: c vorfommen. Oftmals 
findet man die Kante P/c vurh n = 3a: da:t 
abgeftumpft, auch eine m = 2a: 2a: c fommt vet, 
Phillips führt fogar noch weitere unter c an un 
namentlich p=c:ta: ta, nebft einem Bierfantnet 
aus der Diagonalzone von o aber zwifchen z und 0 
gelegen. Levy maß an den Veſuvſchen nod) h? = a ; 4a: 000, 
i= b’biht = a: ta: je und i = bibi ii = 
c:4a:ta,e = c:4a:4a, fo daß ed an Flaͤchenreich 
thum nicht fehlt. Zwillinge fennt man nicht. Die Säulm 
find oft ganz cylinprifh duch eine Menge von Länge 








a 
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reifen , dann ift eine Verwechslung mit Turmalin leicht möglih, auch 
modern ſich folde Kryftalle gern ſchalig ab. 
Därte 6—7, Gew. 3,4. Grüne, gelbe, braune Farben herrſchen vor. 
Bor dem Löthrohr ſchmilzt er leicht unter Blafenwerfen und verhält 
ich wie ein gemeiner Kalfthongranat Ca? Si + AlSi, worin ein Theil 
er Thonerde durch Fe vertreten it. Man war früher der Granatgleichen 
Zufammenfeßung fo gewiß, daß man den gemeinen Kalfgranat fogar mit 
Befuvian für dimorph hielt. Eind ſolche Behauptungen bei complicirten 
Silicaten immer nur mit größter Zweifelhaftigfeit auszuſprechen, fo hat 
Ramzmelöberg (Hanpwörterbuc IV. Eupplem. 252) gezeigt, daß die Sache 
wur dann gelte, wenn man alles Eifen ald Oryd nehme, fonft würde 
man befier 3R3 Si + 2ER Si fepen. Die große Verwandtſchaft der Mi- 
hung wird namentlid auch durch das ganfge Bufammenvorfommen am 
Befup, im Fafjathal, in Eihirien ıc. mit Kalfgranat wahrſcheinlich gemacht. 
Bemerfenswerth ift der Verfuh von Magnus (Mogg. Ann. 20. 477), daß 
ver kryſtalliſirte Veſuvian von 3,4 Gewicht zu Glas gefchmolgen nur 2,9 
wiegt, Magnus hatte fi ausbrüdlic überzeugt, daß Fein Verluſt dabei 
Etatt gefunden, auch etwaige gebildete Blajen der Grund nicht fein 
fonnten. Das Glas des Eihirifhen vom Wilui war fo fchön gefloffen, 
daß es feine Farbe durchaus nicht verändert hatte und noch zu Ring» 
fteinen braudbar blieb. Granat, Befuvian und Epidot find zu dieſen 
Verſuchen, wegen ihres Waffermangeld und leichter Echmelzbarfeit, bes 
ſonders geeignet. Nach Fuchs wird das Glas von Salzfäure fogleih ans 
gegriffen und gefteht zu einer feften Gallerte, während das Pulver des 
ungejhmolzenen der Säure vollfommen widerfteht. 
Die Barietäten find zwar nicht fo mannigfach ald beim Granat, 
doch gibt es allerlei Farben. Vom Echwarzbraun bis ind Honiggelbe 
fommen fie am Veſuv vor, braungrün find die prachtvollen ringsum aus» 
gebildeten Kryftalle vom Wiluifluß, wo fie mit Grofjular entdedt wurden, 
durchſcheinender zu Eger bei Kongsberg zumeilen in vollftändiger quadras 
tiicher Säule mit Gravenpflähe. Grasgrüne fommen häufig aus dem 
Serpentin der Muffa-Alp in Piemont, fie werden in Turin verjchliffen, 
und fönnen dann leicht mit Diopfid, Olivin, Epidot verwechjelt werben. 
Wachsgelbe mehr als zollgroße mit vorherrfchenden Oktaederflaͤchen brechen 
am Monzoniberge im Fafjathal. An andern Punkten des Faſſathals 
finden ſich auch ringsum gebilvete Kryftalle von Zirfonartiger Farbe, die 
wegen der Verziehung ihrer Flächen ſchwer zu ftellen find. Egeran 
nannte Werner die braunen ftarf geftreiften Etrahlen von Haßlau bei 
Eger in Böhmen, ähnliche Strahlen, aber mehr in dicken riefigen Kry— 
ftallen finden fi au Egg bei Ehriftianfand. Cyprin des Berzeliuß mit 
tothen Thulit im Duarz von Eouland bei Tellemarfen hat dur Kupfer 
oryd eine ſchöne himmelblaue Farbe befommen. Zu St. Marcel fommt 
ein ſchwefelgelber Manganepivot vor. Der Frugardit vom Frugaͤrd in 
Finnland hat 10,6 Talferve, ift aber fonft wie ver von Göfum in Ros— 
lagen in Schweden Befuvian. Thomſon's granlichgelber Eanthit förnig 
im Salfftein von Amity fol drei blättrige Brüche und die Formel 2 Ca? Si 
—8 Fe)? Si haben, nad Dana ſtimmt dagegen die Form mit Be 
uvian. 
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8. Epidot Hy. 


Pon Errididonu zugeben, weil Hauy nicht die rhombifche, ſondern 
die rhomboidiſche Säule mit Gradendfläche als Primitivform fand, alfe 
in der rhombifhen Säule auf einer Seite zugeben mußte. De VIsle 
Crist. II. 401 bejchreibt und bildet ihn fehr veutlih ab als Schorl vert 
du Dauphing, Sauſſure unterfchien ihn als Delphinite, Werner vermifchte 
ihn mit dem Strahlftein, und Andrada (Echerer Journ. Chem. TV. 29) 
bejhreibt ſchon 5 % ſchwere Kryſtalle aus den Eifenfteingruben von 
Arendal ‚unter dem Namen Afanthifone. 


| Die Fryftallform gewendet 2 + Agliedrig, Weiß hat ihn be: 

reitd 1806 (Hauy’s Lehrb. der Miner. II. 132) richtig erfannt, und in 
den Abh. Berl. Akad. 1813 pag. 242 ausführlid befchrieben. Aus dieſer 
für alle Zeiten klaſſiſchen Darftellung geht hervor, daß die Kryftalle nad 
ihren Schiefenpflähen in vie Länge gezogen find, und daß biefe aljo quer 
der Are b parallel gelegt (gewenvet) werden müſſen, um fie mit dem 
Feldſpath vergleichen zu können. Bon viefen Schiefendflächen ift hinten 

= 4a’: oob oft fehr deutlich blättrig und barftelbar, während vorn 

— 4a: oob weniger deutlich bleibt, r = a: oob : o0c ift gegen M 
Thärfer geneigt ale gegen T: wir haben alfo eine rhomboidiſche Säule 
M/T von 11459, deren fcharfe Kante duch r fchief abgeftumpft wirt. 
Auf die Säule iſt meift ein vorherrſchendes Paar n = a: b: ooc auf 
gefest, das fih unter dem Dftaederwinfel 10949 fchneivet. Die Winfels 
angaben weichen etwas von einander ab, nad 


Mohs M/T = 1415-24, M/r = 116- 17, Tjr = 128 « 19, n/n = 109 - 27 
Phillipe .... 115-4, .... 114-40,....129-39, .... 109-140 
Kupfer 2... 114-6, .... 116-°12,....129°22, .... 109% 


> Das Arenverhältnig nah We —— 
— a:b:c = VY10:V 5:2. 
* g Legen wir der Rechnung die Kupferfhen Mefiungen zu 


* Grunde, fo beträgt der Unterſchied von rechtwinkligen Axen 
a/c nicht eine volle halbe Minute, die Aren kann man alfo im Ihärfiten 
Einne des Worts rechtwinklig nehmen, und 

a:b = 6,097:4322 — V 37,17: 18,68, 
Iga = 0,78510, Igb = 0,63569. 

Die Flächen MTrn treten gern felbftftändig auf bei Kryſtallen ven 
Arendal, die fcharfe Säulenfante von n/n = 709 33’ liegt dann vom, 
und auf fie find die Schiefenpflächen gerade aufgefegt. In ver Danphine 
herrfcht am Ende der gemenveten Säule P = b : ooa : ooc vor, fie finmpft 
die ftumpfe Säulenfante von n/n gerade ab, man fann daran die Strahlen 
leicht von Hornblende unterfcheiden, muß fich aber vor Verwechjelung mil 
Befunian in Acht nehmen. In ver „Methode der Kryftallographie pag. 34. 
Tab. VIL Fig. 26— 28” Habe ich außer diefen fünf noch folgende in das 
Bild gebradit: 


g= 'a:ocb,d= a: 4b,u= 4a: 4b,z= Ha:;b, 
h= 4a: 4bo= ga: ib, x — La: db, ya: 
qg= za :5b,1= Zya:oob,s= „a’:oob,e = a: 2b, ce 
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Die Rehtwinfligfeit der Aren, und die Verwandtſchaft der Aus, 
rüde mit denen des Feldſpaths fpricht für eine folhe Stellung. Das 
egen gehen . 









RX 
ANYN 
u 

Mobs und Naumann davon aus, daß T/r eine rhomboidiſche 
Säule bilden, deren Kante durch M faft gerade abgeftumpft wird. Sept 
mnr=a:c:ob und T= a’:c:oob, wie die vorftehenne Pros 


jeftion, fo bilden die Aren c/a vorn einen Winfel von 91% 5°, und nimmt 
man die Flächen n = a:b:c, fo ift 


A:b= 2,1135 :0,6362=V 4.4669:V 0,4047,k =0,03996 = 0,00159 
a= 2,1138, Iga = 0,32508, Igb = 9,380357, Igk = 8,60169. 

Es bilden von obigen fünf Slähen TMnn ein Oktaid, und r in 
ven Zonen n/n und M/T nebft dem Paare d = 4a’ : b in T/y und M/n 
die drei zugehörigen Hexaidflächen. P= b: ooa : ooc und g = a’: oob 
ind zugehörige Dodefaivflähen. o — a: 2b : ooc geht durch den Mittels 
punkt P/M und durch die Oktaidkante T/n; y = 2b : ooa liegt ebenfalls 
in T/n und ferner in or; z= a’: b lieat in der Diagonalgone T/P 
und in or; u = a“: 2b abermald in T/P und weiter in d/r; 1 = 
c: 00a : oob iſt die Gradendflähe, auf welche alle projicirt find, denn 
fie liegt in den beiven Zonen u/o; q = b : ooa liegt in P/y und Mn; 
x=;a:bin M/n und o/r; h= a: Ab: occ geht vom Mittelpunfte 
nad) d/r; s = +a : och liegt in T/r und no; e = a: 2% in P/r und 
2. Die Ausprüde werben hier zwar viel einfacher, aber vie Einfachheit 
alein ift feine Bürgfchaft für gute Arenwahl. Denn wollte man 3. B. 
von den Aren a: b : c des Oktaeders M Ton ausgehen, fo würden die 
dlaͤchenausdruüͤcke noch etwas einfacher werden, aber darum nicht natur- 
gemäßer fein. 





Zwillinge haben den 2ten Blätterbruh T = ta: c: oob gemein 
und \egem umgefehrt, und da vie Kante n/n = 109° %' newöhnlih das 
Dach bildet, jo zeigt fi dann ein einfpringenver Winfel n/n = 131° 8’ 
und der ands und einfpringende M/M’ — 1290 12°, vem Zwillingsgeſetz 
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des Cyanits pag. 237 fehr ähnlich, zumal wenn- die Kryſtalle fraflig- 
blättrig werben. 

Die Kryftalle haben große Neigung zu fihaaliger Abfonderung, je 
dag man bei ven Arendalern Kappe auf Kappe abnehmen fann, woran 
jeve Kappe die gleiche Kryftallfläche hat. In den Alpen, dem Fichtel— 
gebirge werden fie gern Tchilfartig ftrahlig. 

Härte 6—7, Gewicht 3,2—3,5, die größere Schwere hängt vom 
größern Eifengehalt ab. Farbe meift trübe: piftaciengrün, braun, aſch— 
grau x. 

Vor dem Löthrohr fchmelzen fie unter Braufen und Krümmen, allein 
tie Echlade erftaret gleich, daher nannte fie Klaproth unfchmelzbar. Ihre 
Formel R? Si + 2 A Si ſoll mit Sfapolith fiimmen. Glühverluft 2 p.C, 
fein Fe (Pogg. Ann. 76. 95). 

Epidot gehört zu den fehr verbreiteten Mineralen, beſonders in 
fhmalen Gängen des Hocgebirged der Alpen. Hin und wieder fpielt 
er auch in den Manvelfteinen eine Rolle. 


a) Piſtazit Wr. nach der faftgrünen Farbe der Piftaciennüffe ge: 
nannt. Kurſten's Thallit. Diefes dunfele Piftaciengrün mit einem ſtarken 
Stich ind Gelbe ift in der That auch fo dharakteriftiih, daß man tie 
feinften Nadeln in den Mandelgeſteinen an der Farbe wiebererfennt. Die 
ſchönſten Kryftalle finden fi in den Magneteifengruben von Arental 
(Afanthifone) und hier mit den meiften Flächen begabt. Dann fommen | 
vie feinftrahligen von Bourg d'Oiſans mit Gradendfläche P an der ge 
wenbeten Säule (Delphinit). Die Scorza der Wallachen in den Golt- 
wäjchen von Musfa in Siebenbürgen ift fandig. Diefe grünen verdanken 
ihre Farbe wohl dem Reichthum an Eifenoryd Ca? Si + 2 (Äl, Fe) Si. 
Baugquelin fand 24 Fe. Er ſchmilzt leicht zu einer blafigen Schlade, vie 
Schnell unfchmelzbar wird, und frümmt fi dabei etwas. Merkwürdig 
ein Gehalt an Zinnoxyd, bei Finnländiſchen nahe 1 pr. C. betragent. 
Atomvolumen 1268. 


b) Kalkepidot Ca? Si + 2 A1 Si. Zu ihm gehören unter den Krr— 
ftallen die braunen vom Montblancgebirge und die fehr Flaren unt 
burchfichtigen aus dem Zillerthal. Sie find im Hochgebirge vereinzelt gat 
häufig zu finden. Aber noch verbreiteter ijt der aſchgraue ftrahlige, der 
in derben Stüden zu Weiffenftein im Yichtelgebirge im Granit lagert, in 
den Alpen im Quarz ıc. Cein erfter Blätterbrudy ſondert fih fchalig ab. 
Vor dem Löthrohr ſchmilzt er in großen Blättern viel leichter als Piftazit, 
bläht fi dabei biumenfohlartig auf, allein die poröfe Schlacke wird eben 
fo ſchnell unſchmelzbar. Werner nannte diefe Zoifit, da Baron v. Zois 
fie zuerft auf der Saualpe in Kärnthen (naher Saualpit) entdedte. Klaps 
roth (Beitr. IV. 180) fand darin 21 Ca neben 3 Fe. 


c) Manganepidot, Werner’3 piemontefifher Braunftein, von 
firfchrother Barbe. Cordier fand ihn bei St. Marcel im Aoftathal. Seine 
Struktur gleicht der vom Zoifit, aber er fchmilzt noch leichter, ſchwellt 
nicht auf, und die Schlade hält fi lange im Fluß, doch erftarzt fie zw 
legt au. Cordier fand 12 Mn und 19,5 Fe, fpätere Analyſen ſogar 
19 Mn, daher geben fie mit Borar, der fie löst, in der Außern Flamme 
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in amethyſtfarbiges Glas, das man in der innern leicht farblos bläst. 
(a3 Si + 2 (Äl, Mn, Fe) Si, 0,4 fupferhaltiges Zinn. 

Brooke's rofenrotber Thulit, im Quarz mit fpangrünem Befus 
yian zu Tellemarken (Norwegen), hat die Blätterbrühe und Zwillinge 
des Epidot’s, feine Farbe verbanft er 1,6 Mn, ein verber rofenrother von 
Arendal enthielt 0,22 Vanadinſäure. Brewfter's Withamit in gelbs 
rothen Kryſtallen aus den Manvelfteinen von Glencoe bildet unfymmetris 
ihe jechsfeitige Cäulen MT = 116° 14’ und T/r = 128° 20° mit dem 
Saͤulenpaare n/n aufgefegt, entfpricht daher ganz der gewöhnlichen Form, 

Nach neuern Unterfuhungen follen auch Budlandit, Orthit (Allanit, 
Gerin 20.) die Kryſtallform des Epidots zeigen, und man hat fi daher 
bemüht, T complicirten Mifchungen die einfache Formel des Epidots 
in geben. Ihrem Aussehen nad gehören fie aber zu den Metallfteinen. 


4. Staurolith. 


Zrovpos auf die freusförmigen Zwillinge anfpielend, Alprovand und 
ipäter de la Metherie bevienen in bereitö diefed Namens, welchen Hauy 
in Staurotide änderte. L’Isle Cristall. I. 434 heißt ihn Schorl cruci- 
forme ou pierres de croix, Cronstedt Miner. $. 75 Basler Taufftein. 
„Er gleihet einem Kreuze, und wird deßwegen von den Katholifen ges 
tragen, und lateiniſch lapis crucifer genennet.” Wegen ver rothen Granat⸗ 
farbe Hat man die vom Et. Gotthardt auch Granatoid genannt. 





folgen. Nähme man o ald Granatoeverflähe, fo würte P eine zweite, 
aber von o bifferente fein, ftellt man dieſe oP einem rechtwinfligen Paare 
am Öranatoeder parallel, jo fann man ftatt den vordern Endkanten des 
Oftacderd am ranatoeder die M als Leucitoidflächen a:a:4a (1290 
31) und vier als Rencitoederflähen a: a: 4a (über P 700 31’ 44°) 
nehmen”), dann wären von den 12 Kryftallräumen viefer Körper je + 
vorhanden, alfo würde eine Hektoedrie entftanden fein. Halten wir alfo 
ven Staurolithjäulenwinfel ale 129% 31° 16” und die Zufchärfung ale 
109 31’ 44°, feft, fo haben wir | 

1ften Zwilling: die Individuen kreuzen fich rechtwinklig, bie 
ſtumpfen Eäulenfanten liegen im obern Niveau und würben beide durch 





*) Bekanntlich fchneiden fi zwei in einer Arenedle gegenüberliegende Leucitoeder⸗ 
Nähen unter 709 31° 44°, deren Gomplement der Oktaederwinkel 1099 28° 16 ift. 
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a: coob : ooc abgeftumpft. Es fpiegelt alfo der Blätter: 
bruch 0’ des einen mit der Gradendflaͤche des andern unt 
umgefehrt ein. Die Blätterbrüche o/o bilden jegt eine 
quadratiihe Säule, und ftellt man dieſe einer der quatı 
tiihen Eäylen des Granatoeders parallel, fo bilden MM 
M’ das taraufftehende Oktaeder der zugehörigen Leuci⸗ 
toidfläche a :a: 4a, daher muß ber einfpringende Winkel M/M’ — 144 
54° 11” der Winfel der Dftaeberfanten dieſes Leucitoides fein. Tie 
beiden Grängebenen find Würfelflähen, welche ſich daher unter rechten 
Winkeln ſchneiden: am Etaurolith würben fie den Ausdruck b: 30: oca 
befommen, darum jagt man aud, die Zmillingsinvividuen haben viele 
Fläche gemein, und liegen umgefehrtt. Da nun das Granatoeder drei 
rechtwinflige Säulen hat, fo kann ich in dreierlei Weiſe die quabratifde 
(o /o oder P/P) des Zwillingd denſelben parallel ftellen. Drei Zwillinge 
in diefer Stellung durchdrungen gedacht müßte daher ein vellftäntiges 
Leucitoid mit Granatoederflächen bilden. 
Diefes Far einzufehen lege man Feine Staurolithe mit ihrer Yläde 
| o dergeftalt auf die Granatoederflächen, daß noch 
P auf 1 mit 3, auf 2 mit 5, auf 3 mit 1, 
auf 4 mit 6, auf 5 mit 2 und auf 6 mit d 
ſpiegeln. Es haben dann die Etaurolithinti- 
viduen eine ſolche Lage, daß wenn man An 
dividuum auf 1 mit vem auf 3, auf 2 mit 
5 und auf 4 mit 6 zufammengewadjfen ventt, 
der erfte Zwilling mit vechtwinfligem Krem 
entfteht; denft man dagegen zwei in einer 
Granatoederfante anliegende Kryſtalle, 3. B. 
1 und 2, 2 und 3, 3 und 5 ıc. mit einander verwachſen, fo fommt ter 
2te Zwilling: die Individuen freugen fi unter 60%, es liegen 
aber die Kanten M/o im obern Nivean. Aus der Stel— 
lung am Granatoeder folgt, daß die Gränzebene G im 
Iharfen Winfel Oranatoederflähe fein muß, melde am 
Staurolith den Ausdruf c:a: 2b hat, die Zwillings⸗ 
Individuen haben alfo dieſe Fläche gemein und liegen ums 
gekehrt. Die zweite Gränzebene G’, von welcher ſchon 
Hauy bewiefen hat, daß fie ein reguläred Sechseck bildet, 
gehört der Dftaederflühe an. Man überzeugt fich davon 
am leichteiten, wenn man den Zwilling anf 
die MWürfelfläche projicirt, wie in neben: 
ftehender Figur. Auch überfieht man dann 
alle dieſe verwidelten Verhältniffe mit einem 
Blide. P/P’ und o/o bilden den Cranatorder: 
fantenwinfel von 120°, er wird vurd G 
halbirt ; G halbirt ferner ven einſpringenden 
M/M' 1299 31’ 16° (oben neben G), un 
ben barunter liegenden M/M’ 62° 57° 51’, da6 
Complement zum ftumpfen ebenen Winfel des Leucitförpers (1179 29") 
bildend. An der Gränzebene G’ ift M/o’ = M'/o = 148° 31’ 4“ = 
+ (117° 2° 9”) + 90. Dieſe @‘ hat am Staurolith den Ausdruc 
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a: 40: 00b, iſt alfo gerade auf die finmpfe Eäulenfante anfgefept, und 
da fie ein reguläres Sechseck von 120° an ver stauzoticpfäule MMo 
bildet, fo darf man auf ihr die Etüde nur um 120° gegen einander vers 
drehen, um aud zur Zwillingsftellung zu gelangen. 

Die optifhenAren liegen in der Ebene a: och : ooc, ihre Ebene halbirt 
alfo den fcharfen Eäulenwinfel, fie bilden unter fi einen Winfel von 
85°, welchen die Mittellinie c halbirt. 

Härte 7—8, Gew. 3,7, vöthlih braun, die Farbe erinnert fehr an 
blutrothen Granat, nur ift fie etwas bunfeler. Ä 

Bios im feinen Pulver kann er an den Kanten zu einer Schlade 
geihmolzen werben, mit Eoda unter Braufen eine gelbe Schlacke. Die 
Analyfe führt zu verfhiedenen Refultaten: vom Et. Gottharbt 3,74 Gem. 
R? Si, 29 Si, 52 Al, 17,6 Fe; von Airolo 3,66 Gew. R? Si, 33,4 Si, 
47,2 Al, 16,5 Fe; aus der Bretagne 3,53 Gew. K5 Sit, 39,2 Si, 44,9 Äl, 
15,1 Fe. Dean bat diefe Schwierigfeit unter anderm dadurch zu erflären 
gejucht, Daß Si mit Al ifomorph ſei. Ein Fleiner Talfervegehalt fehlt nie. 


5. Cyanit Wr. 


Kvovos blau. Sauffure der jüngere befchreibt ihn 1789 als Sap- 
pare, weldher Name ſchon unter Jacob VI. (1600) in Schottland für 
ihn geläufig war. Bor Werner (Bergm. Journ. 1790. IN. 1, pag. 149) 
hieß er gemöhnlid) blauer Schörl, Hauy nannte ihn Difthen (a9Evog 
Kraft), doppeltfräftig, weil mande Kryftalle gerieben auf Flächen von 
gleicher Glätte pofitiv, andere negativ eleftrifch würden. 

Die Kryftalle bilden lange Strahlen, nah Phillips Meflungen: in 
der gefchobenen Säule T/M 106° 15’, vie breitere M ehr deutlich blättrig 
und glänzend, T zwar auch blättrig aber matt. Die ſcharfe Kante wird 
durch o ſchief abgeftumpft, fo daß M/o 131% 25° und T/o 1229 20° bilvet. 
Untergeorbnet und unficher duch ftarfe Längsftreifung pflegen tie Ab- 
fumpfungen ver ftumpfen Säulenfante T/M zu fein, deren Hauy zwei k 
und I angibt. Das Syftem muß alfo zum gewendet 2 + 1glier 
tigen over eins und eingliedrigen gehören. Eine blättrige Endfläche 
fonımt zwar vor, fie fol in P/M 100° 50’ und in P/T 93% 15° machen. 
Leider fpiegelt fie aber felten gut, jedoch erzeugt fie auf M eine auöge- 
zeichnete Querftreifung, weldhe vie Kante M/o unter 90% 15° ſchneiden 
müßte, alfo faft ſenkrecht gegen die Säulenare ſtuͤnde. Darnach fcheint 
alſo das Syftem ein- und eingliedrig und die von Hauy anges 
gebenen Abftumpfungen von P/T zu beiden Seiten müßten dann ungleich- 
werthig jein. 

Zwillinge fommen häufig vor, fie haben den Blaͤtterbruch M ges 
mein, und liegen umgekehrt. Nah Mohs gewöhnlich, der, 
woran fowohl T/T‘ als P/P‘ einfpringende Winfel bilven. IeY2, 
In diefem Halle müflen die Flächen M und M’ fo anein- 
ander liegen, daß die Kante T/M mit T’/M’ und die Kante 
PM mit Kante P’/M’ parallel geht, es ift alſo ein Gemein; 
haben von M im voliftien Sinne des Wortes: der Zwils 

ling entfteht, wenn man beide Individuen auf M um 180° 
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egen einander verbreht. Dagegen behauptet nun G. Rofe (ruft. dem. | 
ineral. pag. 79), daß eine 4 


zweite Art, wo zwar T und T’ auch einipringende Winfel bilten, 
aber P und P’ fcheinbar mit einander einfpiegeln, gewöhnlicher fei. m 
dieſem Kalle muß man das eine Zwillingsindivinuum 1800 um bie Ar. 
P/M drehen. Da Kanten P/M und o/M auf M ein !Barallelogramm ven . 
90° 15° bilden, fo müfjen fi), entweter wenn M/P = M’/P’ getadt . 
würbe, die Eäulenfanten M/o mit M’/o’ unter 30° ſchneiden; oder wenn 
M/o =]: M’/o’, tie Kanten P/M und P’/M’ unter 30°. Die Unterfjdiee 
beider möglichen Bälle find fo gering, daß ſich nicht leicht die MWahrbet 
wird ermitteln laffen. Endlich ift auch eine | 

britte Art möglid: ein Individuum dreht ſich 180’ um vie Säulen | 
kante M/T, dann werden alle Säulenflädhen einfpiegeln, nur die Ent: 
flähhen P unter 30° Kreuzung der Kanten P/M mit P‘/M‘ einen einfprin: | 
genden Winfel bilden. Da nun das Ende gewöhnlich fehlt, fo erfcheinen 
dem Auge foldhe Kryftalle einfach, Plüder weist aber (Pogg. Ann. 82. x) 
ein optiſches Mittel nach, fie zu erfennen: es zeigen fi nämlich zwiſchen 
gefrenzten Zurmalinplatten eigenthümliche hyperbolifche Linien, welche hd 
bei einfachen Individuen niemals finden. 

Die optifhe Mittellinie fteht fenfrecht gegen den Blätterbruch M, tie 
Ebene der optiihen Are geht durch den ftumpfen Winfel des Parallele 
gramms von 90% 15° und ſchneidet die Kante M/T unter 30%. Die Aren 

jelbft ſchneiden ſich unter 819 48°. 
| Auf dad Dichroſkop wirfen die Kryſtalle ſehr ftarf: ſenkrecht gegen 
den Blätterbruh find die Bilter zwar kaum von einander verfchieben, 
allein gegen T gejehen wird das eine Bild auf Koften ded andern pradt: 
vol blau, und zwar bei aufrechter Säulenare das ordinäre, bei liegender 
das ertraorbinäre. 

Hängt man den Kryſtall an einem Coconfaden in einer Papier: 
fchleife auf, fo ſtellt er fi mit Declination und Inclination wie eine 
Magnetnadel (Plüder Pogg. Ann. 77. 448), „er ift eine wahre Compap- 
nadel“, und richtet dabei immer daſſelbe Ende nah Norden! Zu viefem 
interefjanten Experiment gehört jedoch eine vorfichtige Wahl der Indivi⸗ 
duen, bei allen glüdt es nicht. 

Nicht minder auffallend find die großen Verſchiedenheiten der Härte: 
auf dem Blätterbruh M läßt er ſich parallel ver Säulenfante M/T, aljo 
fenfrecht gegen die Saferftreifung, mit einem gewöhnlichen Mefjer nob 
gut rigen (H = 4—5), parallel der Safer, aljo jenkrecht gegen die Kante, 
fommt man dagegen beim ftärfften Drud nicht mehr hinein (H = 6), 
auf den übrigen Säulenflächen erreicht er dagegen, beſonders gegen bie 
Säulenfante, vie Härte des Quarzes = 7! Gew. 3,95—3,7. Blant 
Farbe, ind Weißliche bis Yarblofe, feltener graulich. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, brennt ſich aber weiß, mit Kobalt 
folution ſtark geglüht fhön blau. Zum Aufſchließen eignet fi) Aegkali⸗ 
hydrat am beften. \ 

Äl3 Si? mit etwa 62,6 Al, 37 Si, 1 Fe, 
doch ſchwanken die Angaben etwas. Jedenfalls ift die Zufammenfegung 
Staurolithartig, daher verwachſen beide häufig ber Länge nad mit ein 
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nder, und zwar fpiegelt gewöhnlich der blättrige Bruch M mit der Abs 
Inmpfungsfläche der fcharfen Eäulenfante o am Staurolith : fo bei ven 
hönen Kryſtallen von Cheronico am Et. Gotthardt, die im weißen 
Hlimmerfchiefer liegen. Im Pfitfcher Thal bei Sterzing in Tyrol kommen 
reite blaue Strahlen im Quarz vor, die oft in auffallender Weife frumm- 
halig werden. Eie zerfplittern ſich zu ſchmalen Strahlen von weißer, 
other, grauer und ſchwarzer Farbe, was Werner Rhäticit nannte. 

Sillimanit Boven Al? Sit, von der JZufammenfegung des Eyanit’s, 
pird von vielen bafür gehalten. Die langftrahligen gelblichen Kryſtalle 
ilden Säulen von 98%, die mit ol = 97° 6° beim Eyanit ftimmen, 
uch wird ihr flumpfer Winkel durch einen deutlichen Blaͤtterbruch abges 
Rumpft, aber die andern Blätterbrüche fcheinen zu fehlen. Sonft ftimmt 
alles gut, nur das Gewicht beträgt blos 3,24. Auf Gängen im Gneufe 
bei Saybroof (Eonnecticut). Auch der Wörthit Heß Pong. Ann. 21. 73 
aus Geſchieben bei Petersburg hat ein feinftrahliged Cyanitartiges Aus- 
\ehen, und fcheint troß feines geringen Waſſergehalts (4,8 p. C.) nicht 
bavon verfchieden. 


6. Andalufit. 


Von Bonrnon 1789 Spath adamantin d’un rouge violet genannt, die 
Etüde ftammten vom Gebirge Forez, Lamétherie fol ihn von Andalufien 
in Spanien erhalten haben, woher der Name. 

Zweigliedrige wenig blättrige Säulen M= a: b: ooc von 90° 
nah Haidinger (Pogg. Ann. 61.295) mit Gradendfläͤche = c: ooa : oob, 
die ein quadratifches Ausfehen haben, und von beſonderer Schönheit meh- 
vere Zoll dick und on länger im Quarzgeftein von Liſens ſuͤdweſtlich 
Innspruck brechen. Hin und wieder findet fich eine Keine Abftumpfung 
ver Eden über der ftumpfen Säulenfante a: c: oob 1099 4’ wornad 

a:b = V 1,97 :172,03 
fh verhalten würde. Auch Zufhärfungen b: 0: ooa auf die feharfe 
Zänlenfante, fo wie Abftumpfungss und Zufchärfungsflähen der ſtumpfen 
Saͤnlenkante 30. werden angegeben. 

Gewöhnlich, ftarf mit Glimmer bedeckt, welder auch die Kryftalle 
durchdringt, ihnen talfartige Weichheit gibt 2c. Die frifchen gehen etwas 
über Ouarzhärte hinaus, 3,17 Gewicht. Meift trübe grüne, röthliche, 
graue Farbe mit geringer Durchfcheinenheit. Trotzdem wirfen namentlich 
die rothen anf das Dichroffop. Beſonders aber die grünen durchſichtigen 
aus Brafilien, weldye grüne und rothe Bilder geben. 
zu Vor dem Löthrohr unfchmelzbar, wird mit Kobaltfolution ſchön blau, 
AN SI, Thonerde fteigt bis auf 60 p. C., ältere Analyfen geben einen 
bedeutenden Gehalt von Kali, nad Vauquelin bei ven fpanifchen fogar 
8 p.C, Er fommt befonders in Quarzgeſteinen vor, nicht bloß in den 
Alpen, fondern von vorher Farbe mit Fettglang und großer Härte zu Gols 
denftein in Mähren. Auffallend iſt es, daß bie trüben fo häufig ftein« 
marfartig weich werben. 

Wahrſcheinlich if ver Buchholzit im Quarz von Lifens ein fein 
faftiger Andatufit, der fehr an Katenauge erinnert. Auch Bournon's 
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Fibrolit mit Korund zu Carnatif in Ditindien wirb dahin gerebnet. 
Im Quarz fommt ferner der Xenolith Al Si von PVeterhoff in Finnland 
und der Bamlit Al? Si von Bamle in Norwegen vor, beide jceinm 
ohnedieß wegen ihrer fafrigen Bildung dem Buchholzit fehr nahe ſtehend. 
Ein viel höheres Interefje gewährt dagegen der 

Chiaflolith Karſten Mineral. Tabell. pag. 73, fo genannt, weil in 
Innern der Thonfchiefer den griehifchen Buchſtaben X bilvet, Macke R 
de l’Isle Crist. II. 440, Aldrovand im Museum metall. 1648 pag. 8° 
bildet bereit8 tie Epanifhen von Santiago di Compostella in Galizien 
ry is a. ab, und Werner gab ihm den nicht unpaflenden Numen 

ohlſpath. 

Er findet ſich nur im Thonſchiefer in Andaluſitartigen Säulen ren 

910 50°, die beim Zerſchlagen einen ziemlich deutlichen 
— Blätterbrudy wahrnehmen lafjen. Auf dem Quertrat 
’ | nimmt man in günftigen Källen ein Kreuz von Then 
fchiefer wahr (crucem Domini salutis humanae symbo- 
lum, Mercati Metallotheca valicana 1717 pag. 237), 
| dus fih in der Mitte und in den 4 Kanten verdidt. 
Daher fehen die Kanten außen gewöhnlich ſchwarz aut. 
An ein und derfelben Eäule vermehrt ſich dann nid: 
er 7 Selten die Thonfchiefermafje fo, daß fie das ganze In— 
er /  nere edig ausfüllt. Die Oberflähe glänzt bei den 
* Franzöſiſchen mit einer dünnen Glimmerſchicht. Fele— 
fpathhärte, Gew. 3, halbdurchſichtig mit einem Stich ind Gelbe. Ver 
dem Löthrohr ſchmilzt er nicht. Arfvedſon fand bei dem Bretagner jogut 
11,3 Ka, veßhalb war man früher geneigt K? Si? in die Formel aufn 
nehmen, einen Theil der Schuld mag der niemals ganz Kalifreie Then: 
ſchlefer tragen, denn Bunfen (Pogg. Ann. 47. 188) fand Alt Si, 39,1 Si 
58,7 Äl und feine Spur von Kali in der reinen Maſſe. 

In den Thonſchiefern findet ſich das Mineral öfterd: in Deutjchlant 
find befonderd die dünnen Eäulen von Gefreed im Fichtelgebirge befannt, 
Leonhardt gibt ihn auh im Thonſchiefer bei Baden am Schwarzwalde 
an, Germar am Unterharze bei Bräunrode und Greifenhagen ꝛc. Ebenie 
fein find fie in einem vöthlihen Thonfchiefer vom Cap der guten Hef: 
nung eingefprengt. Biel dider enthält fie der Thonſchiefer der Bretagne 
von alles de Rohan bei St. Brieur. In den Pyrenäen erreichen ſit 
fogar faft Fußlänge und 2 Zoll Dide, fie werben dort verfchliffen un 
wegen ihrer Kreuzfigur feit langer Zeit als Amulette getragen. 

Vergleiche wegen feines Ausſehens auch Charpentier’s Couzeranit 
aus den grauen Fryftallinifchen Kalfen der Pyrenäen, deſſen lange vier 
feitige faft quadratifhe Säulen innen öfter ebenfalls hohl und mit dem 
Muttergeftein ausgefüllt find. Freiesleben's Talffteinmark ans tem 
Vorphyr von Rochlitz in Sachſen hat zwar die Zufammenfegung des Eyanild 
Al 5i?, gehört aber feines Ausſehens nach zu den Thonen. ©. Reit 
führt hier auch den Agalmatolith pag. 202 als Al Si} auf. 





— 
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VL Edelfeine 


Die Gemmen bilden eine gute Gruppe unter ven Silicaten, welde 
an nicht zerreißen follte, wenn auch ihre Gränzglieder nur ſchwach vers 
unden fein mögen. Große Härte (ed find vie härteften irdiſchen Stoffe), 
ohes Eteingewidht, prächtige Farben und Klarheit, verbunden mit ftarfem 
Slanz, eine nicht gewöhnliche Zufammenfegung zeichnen fie aus. Den 
dlern unter ihnen fehlt die gemeinere Kiefelerde ganz, und die Thonerde 
efommt das Uebergewiht. Ja die Krone derfelben, ver Diamant, befteht 
us Kohlenftoff, und dennoch iſt hier fein natürliher Platz. Trotz ihres 
yarfamen Borkfommens find die Evelfteine ſchon den älteften Völfern be- 
'annt, ihre Ramen find uns überliefert, obgleich wir nicht immer willen, 
vas darunter verftanden wurde. Auch Fonnten die Alten bei dem mangels 
haften Stande ver Wiſſenſchaft fi felbft über vie Sachen nicht klar fein. 


1. Diamant, 


Bei den Griechen adauag (unbezwinghar dauaw), wie alles harte, 
arabiih mas, Jahalom Demant Luther 2 Mof. 28, 18. Plinius hist, 
nat. 37. 15 ſpricht über adamas ſehr ausführlich: „ven größten Preis 
unter den menjchlichen Dingen hat der Diamant, lange nur den Königen 
und auch unter diefen blos wenigen befannt.... Nur im feinften Golde 
erzeugt er fi... Sechs Arten find bekannt ... Darunter die Invifchen 
und Arabifchen, von unanoſprechlicher Härte, auf ven Ambos gelegt, ftoßen 
fe den Schlag fo zurüd, daß Eifen und Ambos in Stüde zerfpringt, 
auh das Feuer befiegen fie, denn man hat ihn nody nicht verbrennen 
fonnen (numquam incalescens)...... Diefe Macht über Etahl und Feuer 
wird durch Bocksblut gebrodhen, aber nur wenn fie durch frifches und 
warmes gebeizt find, und aud, fo erft nach vielen Schlägen, und immer 
noch Amboje und Hammer fprengend..... Nur ein Gott kann dieſes 
anermeßliche Gcheimniß dem Menfchen mitgetheilt haben... ... Und wenn 
er nun glücklich zum Reigen gebracht wird, fo zerfpringt er in fo Feine 
Stüde, daß man fie faum fehen fann. Das war der Stanbpunft des 
Alterthums. 

Reguläres Kryſtallſyſtem, deutlich oktaedriſch blättrig, wovon 
vie Steinſchneider profitiren, indem es dadurch allein möglich gemacht iſt, 
rauhe Stellen fchnell wegzufpalten. Oftaever a: a : a bei den Oftindifchen 
ft, do werben fie in Paris fehr ſchön nachgemacht. Granatoeber 
a:a;coa bei den Braftlianifchen gewöhnlich, aber ftarf per 
tundet und kaum meßbar. Die meiften nad) der kurzen Dia- 
gonale (Kante des eingefchriebenen Würfeld) der Nhomben 
geknickt, wodurch ein fehr verzogener Pyramidenwürfel ent- 
Reht. Seltener herrſcht die Knickung nad ver Laͤngsdiago⸗ 
nale, was ein bauchiges Pyramidenoktaeder gibt. Die Knickung 
nad) beiden Diagonalen gibt ein Pyramivengranatoeder, das wegen ber 
Blähenrundung ſich der Kugel- und Eiform nähert. Eine gleiche Dent- 
lichteit beider der gebrochenen Würfel» und Oftaeberfanten iſt aber durch⸗ 


aus nicht gewöhnlich, im ber Kugel prägt ſich alfo das Oktaeder ober 
Duenſt edt, Mineralogie. 16 
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Granatoeder vorherrfchenn aus, jenes der Oftinpifche, dieſer der Braks 
lianifhe Typus. Würfel fommt felten vor, und 2eucitoeder wird gar 
nicht angeführt. Dagegen trifft man häufig Zwillinge, 
ftarf nad der trigonalen Zwillingsare verkürzt. Kommit 
daran ver blättrige Bruch vor, jo macht er einfpringent 
Winkel auf den Seiten, während drei der Zwillingsare ya: 
rallel gehende Granatoederflächen in beiden Individuen ein 
fpiegeln, aber fidy doch durch die verfchiedene Streifung unterfcheiven lafien. 
Mag daher aud, wie häufig gefchieht, die Zwillingsgränze noch fo ftarl 
verwachſen, fo wird man doch leicht auf die Spur geführt. Gefchliffene 
Platten zeigen öfter zahllofe Zwillingsftreifen, wie der Labrador, es fcheint 
das von zahllofen neben einander gelagerten Lamellen herzufommen. Denn 
in gewiffen Richtungen leuchten nach Brewſter die einen Lamellen, tie 
andern nit; ohne Zweifel wird bei den leuchtenden der Blätterbrud 
fpiegeln. Unter den erften Diamantlinfen gaben daher einige doppelte 
und dreifache Bilder. 

Härte 10, und zwar von allen Eteinen bei weitem der härteſte 
Daher konnte man ihn früher nur etwas poliren (Epipfteine), wobei man 
von der natürlichen Kryftallform Nutzen zog. Die Agraffe des Faiferfichen 
Manteld Karls des Großen ift nody mit ſolchen ungefchliffenen Steinen 
bejegt. Erſt Ludwig van Berquen aus Brügge in Flandern fand 1456, 
dag man ihn in feinem eigenen Pulver (Demantbort) jchleifen könne. 
Anfangs machte man Did und Tafelfteine, d. h. man flumpfte vie Sit: 
indifchen Oktaeder an zwei entgegengefegten Eden mehr over weniger ad. 
1520 kamen Roſetten (Rauthenſteine) auf: der Schnitt richtet ſich nad 

der rhomboedriſchen Stellung, die untere flache Baſis entſpricht 
un dem blättrigen Bruch, und die Spige endigt mit 6 Sternfacetten, 
außer dem find nod 18 Duerfacetten da, die fih u 6 4 12 
gruppiven. Liegen die 6 unter den Flächen der Stemfacetten, jo folgen 
im Rande 12, liegen aber die 6 unter den Kanten, fo fallen vie 12 
zwifchen die beiden 6. Beſonders find die Zwillinge zu ſolchen Rofetten 
brauchbar, man fpaltet fie nur nad der Zwillingsebene durch, dann gibt 
bie nach der furzen Diagonale gebrochene Granatoeberfläde ven Anhalts- 
punft für die 6 Sternfacetten. Cardinal Mazarin ließ zuerft Brillanten | 
ſchleifen. Ihr Schliff richtet fi nad der oftaebrifchen 
Etellung: der flachere Obertheil (Krone) endigt mit eine 
Gravendflähe (Wuͤrfelfl.), darunter folgen 8 + 8 + 8, 
oder 8 + 8 + 16 Facetten; der fpißere Untertheil iſt 
dem obern ähnlih, aber am Unterende nur durch eine | 
gan feine Endflaͤche (Kalette) abgeftumpft ; der Gürtel (Rand) trennt beite 
heile von einander. Ein guter Brillantenfchliff weidht nie vom Zahlen 
geſetz 8 ab. Die Brillanten faßt man meift à jour, d. h. man gibt ihnen 
feine Unterlage, wie ven Rofetten. Das Schleifen ift ſehr zeitrauben, 
und wenn man fte nicht mit feinen Meigeln durch einen fchnellen aber | 
ftarfen Schlag fpalten fann, jo muß man fie mit einem feinen Etabl- 
draht mittelft Diamantpulver und Del vurchfchleifen. Der Regent in der 
Krone Frankreichs wiegt 136 Karat, roh wog er 410 Karat, er hat ale 
durch den Schliff, der 2 Jahre gewährt haben fol, 2 an Größe verloren. 
Daß Diamanten Glas fchneiden, daran ift die doppelte Krümmung ver . 


L 61. 6te Fam.: Diamant. 243 


Kryſtallkanten ſchuld, die einen einzigen Punkt zum Schnitt fommen laßt 
(Wollafton in Gilbert's Ann. 58. 92). 

Gewicht 3,55, genau das des Topaſes, daher find auch Brafilianifche 
Topaögefchiebe damit verwechfelt worben. 


Farblos, doch nehmen fie eine ſchwarze, nelfenbraune, graue, gelbliche, 
grünliche ac. Färbung an. Juweliere theilen fie daher in Klaſſen von Iftem, 
2tem und Item Waſſer. Eelten fommen entſchiedene Färbungen vor, doch 
werden gelbe, roſenrothe, grüne 2. erwähnt, und dieſe dann fehr theuer 
gezahlt. 

Diamantglanz und ftarfe FBarbenzerftreuung, deßhalb zeigen 
vie geichliffenen Facetten das lebhaftefte Farbenſpiel. Starfe Strahlen, 
bredung 2,487, d. h. die vergrößernde Kraft der Diamant- zur Glass 
linfe wie 8 : 4, daher ift er auch zu mifroffopifchen Linfen benügt worden, 
die aber fehr ſchwer vollfommen zu machen find, fo daß nur wenige gute 
riftiren. Newton ſchloß 1675 daraus, daß er eine brennbare Eubftanz 
fein müffe. Er machte nämlich zwei Klaſſen von Körpern: feuerbeftäns 
bige und brennbare, bei beiden folgt die Brechungskraft einem eigenen 
Gefege, aber fo ziemlih nach dem Verhältniß zur Dichtigfeit. Nun vers 
hält fi die Dichtigfeit vom Quarz zum Diamant = 3:4, aber bie 
Seäungöftaft —= 3:8, daher fonnte Diamant fein feuerbeftändiger 
Stein fein. 

Bi das Licht zwar nicht doppelt, polarifirt es alfo auch nicht. 
Allein nah Brewſter finden fih im Innern Luftblafen, um welde herum 
wie im Bernftein das Licht etwas verändert wird. Da nun außerhalb 
diefer Blafenjphäre das Licht vollfommen unpolarifirt durchgeht, fo fcheint 
die Maſſe urjprünglich weich gewefen zu fein, fo daß eingefchlofjene Luft 
durch Erpanfion die ihr nächftliegenden Theile verändern Fonnte, wie man 
etwa durch Drud auf Glas und Harz ähnlihe Erfcheinungen hervor, 
bringt! Die Höhlen haben öfter fehr bizarre Formen, fie find fogar, wie 
ſchon Tavernier erzählt, mit einer ſchwarzen Materie (boue vegetale) ers 
fuͤllt. Manche follen ud Infolation (Pogg. Ann. 64 334) oder Bürften 
phosphoresciren. Durch Reiben ftetd — elektrifch. 


Reiner Kohlenftoff C, feine Oberfläche wird in ver Oxydations⸗ 
flamme matt, durch langes Glühen „ſchwarz und undurdfichtig, was nur 
von einem Uebergange in ven amorphen Zuftand herrühren fann.” Ob⸗ 
ge das Pulver fhon bei Anwendung einer Spirituslampe brennt, fo 
ann er doch in Kohlenpulver verpadt der größten Hite ausgefebt werben, 
wie dad die Parifer Steinfchleifer ſchon 1771 mußten. Sobald aber 
Sauerſtoff hinzutritt, jo ftößt er Gas aus (Boyle), und 1694 wurben 
auf Beranlaffung Eosmus II von Florenzer Afademifern die erften Dia- 
manten in einem großen Tſchirnhauſiſchen Brennfpiegel verflüchtigt; fie 
behielten zwar ihre Form bei, wurben aber immer fleiner, und verſchwan⸗ 
ben zulegt ganz. Schon Lavoifier fand, daß fie dabei Kohlenfäure ents 
wickeln; Guyton, daß fie mit Eifen zufammengefhmolzen (cämentirt) 
Stahl erzeugen. In Wien wollte Kaifer Franz I 1750 im Ofenfeuer 
Heine zu einem großen zuſammenſchmelzen, aber die Sache gelang nicht. 
Pephold glaubte in Heinen Rüdftänden Kiefelerde mit Pflanzenzellen ges 
funden zu haben, aber Wöhler konnte das nit betätigen. „Der Aſchen⸗ 
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gehalt beträgt zumeilen bis 2 p. C. Vergleiche auch den Graphit, welcher 
es wahrſcheinlich macht, daß die Kohle dimorph ſei. 

Bildung. Einige haben gemeint, er koönne fi auf organiſchen 
Wege gebildet haben, wie etwa Tabafher im Bambus, worauf aud vie 
Polariſationserſcheinungen binweifen fönnten, ganz abgefehen von ten 
Zellen Petzholdt's. Andere fuchten auf organifhem Wege durch Schmelzen 
von Kohle ihn darzuſtellen. Eiliman und Gagniart de Latour befamen 
jo auch wirflih farblofe Kügelhen, welche Glas risten, es war af 
nad Thenard gejchmolzene Kiefelerve. Auch die Liebig'ſche Anficht, fie 
als Verweſungsprodukt anzufehen, ſoll nicht Etidy halten. Dagegen ver 
flüchtigte Despreg (Compt. rend. Sept. 1853. pag. 369) Kohlen mittelf 
eined eleftriihen Stroms über einen Monat hindurch. Es ſetzten ſih 
an den PBlatindrähten Fleine ſchwarze keoffopiice Dftaeder an, die Rubin 
politten, was befanntlih nur mit Diamanspulver gefchieht pag. 149. 

Borkfommen. Lange fannte man ihn nur auf fefundären Lager 
ftätten, in loderm oder hartem Diluvialgebirge (fogenannte Diamantfaifen). 
Neuerlih Hat man ihm jedoch nörblid, Tejuco in Brafilien in einem glim- 
merhältigen Quarzgeftein (Macolumit) gefunden, und da das Geftein tem 
Glimmerſchiefer fehr aͤhnlich fehen fol, jo ſcheint das Urgebirge die Bil 
bungsitätte zu fein (Girard Leonharbt’8 Jahrb. 1843 pag. 308). Erle 
Metalle, wie Gold ıc. find Häufig Begleiter. 

Vorderindien der ältefte und berühmtefte Fundort. Nach Ritter 
(Aften 6, pag. 343) gibt e8 dafelbft fünf Hauptpunfte: 1) Cuddapah am 
Pennar bis Gandicotta, die fünlihfte Gruppe; 2) vie Nandiab 
Gruppe auf der Weftfeite ver Nalla Malla»Berge, welche fih von Gut: 
dapah nörblid bis zur Kiſtna ziehen. Hier follen die größten Indiſchen 
vorgefommen fein; 3) die Golconda-ruppe Ceine Bergfefte $ Etunt: 
WNW von Hyderabad), fie pet feine Gruben, fondern ift nur der Markt, 
welcher durch den Sranzofen Tavernier (Six voyages en Turquie 1669) je 
berühmt geworben ift. In der Gegend von Elore an der untern Kiſtna 
waren allein 60,000 Menfchen mit Pochen und Waſchen eines harten 
eifenfhüffigen Sandſteins befhäftigt, der bis zu 14’ tief ausgebeutet 
wurde. Zu Raolconda war es ein Eandftein, wie bei Fontainebleau, in 
defien faum fingerbreiten Epalten ein feiner Sand ſich findet, worin bie 
Diamanten lagen. Da der Stein hart ift, fo mußte der Sand mittel 
zugeipigter Eifenftangen mühſam herausgeholt werben. Voyages II. 321. 
4) Die Sumbhulpur-Gruppe am mittlern Mahanabi, wo man fie 
hauptfähhlih im Schlammbette der Nebenflüffe auf der nördlichen Eeite 
fammelt ; 5) die Banna,Gruppe in Bunvelfhund zwifchen Eonar unt 
Sone (25! N. Br.) in elfenhaltigem Kiefe über Buntenjandftein bilvet 
bie nörblihfte Gruppe. Schon Ptolemäus erwähnt hier einen Adamas— 
fluß. In heutiger Zeit hat das Suchen fehr abgenommen. Ceylon liefert 
troß feines Edelſteinreichthums Feine Diamanten, dagegen findet man fie an 
der Eüpdoftipige von Borneo, Tanah Laut (Seeland) genannt, in einem 
rothen Thone von Gold und Platin begleitet. Der Thon ruht auf Er 
pentin» und Hornblendegeftein (Poggendorf's Annal. 55. 526). Das Lars 
fommen in der alten Welt ift durch | 

Brafilien überflügelt. In der Provinz Minas Geraes ift bein 
ders die unmwirthliche Serro do Frio mit dem Hauptort Tejuco, von welder 
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Stadt ſüdöſtlich fich der 5600’ Hohe Itambé erhebt, woran ber Fluß Jequetin⸗ 
honha in 2 Armen entipringt. Hier liegt die Hauptgrube Mandanga, 
in einem eijenftffigen Kies (Cascalho) mit großen Quarzgeſchieben und 
Goldblättchen. Dieſes ſecundäre Geftein ruht auf Itacolumit. 1727 ers 
fannte ein Spanier die glänzenden Eteine, während vie Neger fie fchon 
längft al8 Epielmarfen benügt hatten. Später fand man fie tiefer im 
Innern im Flußgebiete des Rio San Franzisco, aber erft 1839 auf ver 
ülteften Lagerftätte in einem „glimmerhaltigen Sandſteine“ am linken 
Ufer der Eorrego dos Rois in der Serra de Santo Antonio de Gram⸗ 
magoa, 36 Meilen nörblih Tejuco. Da dieſes ©eftein nad Elauffen 
über der dortigen Grauwade liegen ſoll (Leonhardt's Jahrb. 1842, pag. 
459), jo wäre auch hiermit das nrfprüngliche Lager nicht gefunden, fo ähnlich 
nach Girard das Geſtein auh dem Glimmerfchiefer fein mag. Martins 
bat berechnet, daß in den 46 Jahren von 1772—1818 3 Millionen 
Karat = 1300 im Werthe von 70 Millionen Gulden nah Europa 
gefommen jeien. Neuerlih werden auch die Sierra Madre ſüdweſtlich 
Acapulco In Merico, die Stacolumitregion der Goldwäſchen des Hrn. 
Twitty in Norbcarolina als Fundgruben angegeben (Pogg. Ann. 70. 544). 

Der Ural lieferte 1829 auf den Ländereien der Eifenwerfe von 
Bifjersf in den Goldſaifen Kreſtowosdwiſchenskoi unter dem 590 N. Br. 
auf der Europälichen Uralfeite die erftien Diamanten (G. Rofe, Reife 
Ural. L 352). Roſe vermuthet, daß das Muttergeftein Dolomit fel. Der 
Fund ift aber nur von wifjenfchaftlichem Interefje, da man bis 1848 blos 
72 Stück von 4 bie 7,7, Karat gefunden hat (Dr. Zerenner Erdkunde 
Gouv. Perm. 1852. pag. 220). 

Preis. Größe, Reinheit, Farbe und Art des Schliffes beflimmen 
ven Werth. Man rechnet nad Karat, deren 72 auf 1 Loth gehen. Roh 
fauft man das Karat für 48 fl., über ein Karat fteigt ver Werth nad 
der Quadratzahl. Brillanten foften 1 Karat 216 bis 288 Franken, im 
Nittel 192 - K2. Nenerlih hat ver Virefönig von Egypten einen von 
49 Karat gekauft, derſelbe ſollte demnach 49? .192 = 460,992 Fr. 
toten, er wurde aber mit 760,000 Fr. bezahlt. 

Größe. Steine von 12—20 Karat gehören ſchon zu den fehönen, 
darüber bereitö zu den Seltenheiten: fo findet man im grünen Gewölbe 
von Dresden Diamanten von 38, 40 und 48 Karat. Ueber 100 Karat 
fennt man nur wenige. Der größte Brafilianifche war lange einer von 
120 Karat, es ift ein rohes ungeföliffenee Oktaeder, neuerlih wurde 
jo zu Bagayern in Minas Geraes einer von 2474 k gefunden (Leon; 
hardi's Jahro. 1853, 697), er fol vom reinften Wafler fein. Die Be 
tühmteften ſtammen alle aus Oftinvien. 

Die franzöfifhe Krone befigt ven Regent von 1363 Karat, 
den Shönften unter allen großen, namentlich auch 
wegen feines Brillantenfhliffs. Der unter dem 
Kamen Regent befannte Herzog von Orleans S 
laufte ihn von einem Engl. Gouverneur Pitt für WE 
&udwig XV um 24 Million Franken. Zur Res 
volutionggeit wurde er in Berlin beim Saufmann 
Zteskow verfept, ſchmuckte dann aber wieder ben 
Degenknopf des Kaifers Napoleon I. 
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Der Deftreihifhe Schatz enthält einen gut geformten von 139 $ 
Karat, derfelbe fällt aber ftarf in das Zitronengelbe. Er fol von Si 
dem Kühnen ftammen, der in der Schlacht bei Nancy 1477 blieb. En 
Eolvat fand ihn im Helme des Herzogs und foll ihn für 1 Kronentbalnk 
an einen Geiftlihen verkauft haben, bis er endlich für 20,000 Dafuak 
in die Hände Pabſt Julius II fam. 

Ein befonderes Interefje bietet der Sancy 534 Karat, in ver Ran 
dung und Ausbildung einem Pyramidengranatoever aleis 
hend, vom reinften Waffer. Er fol wie der Oeſtreichi⸗ 
Ihe ebenfalls Karl dem Kühnen gehört haben, fam aber 
ihon früh in die Hände eines franzöfifchen Grafen Risk: 
colaus de Eancy, der 1589 fih in Werbungsangele⸗ 
genheiten in Solothurn befand, zu einer Zeit, wo Königj 
Heinrih II von Frankreich Unterpfänver zu einer A 
leihe bevurfte. Sançy ſchickte einen Boten mit t 
Suwel nad Paris, verfelbe wurde aber von Räubern im Juragebirgf: 
erichlagen. Da nun Eancy feine Antwort befam, und von einem rd 
mordeten gehört hatte, fo ſchöpfte er Verdacht: der Erjchlagene war rihngk 
fein treuer Diener, der aber zum Glück den Diamant verfchludt hatte, 
fo daß er fih im Magen nch vorfand (9%). Später war er unter tal 
Edelſteinen Ludwigs XIV, verſchwand jedod bei der Revolution 1789, 
fam aber bei den Napoleoniden wieder zum Vorſchein, und wurde rer 
biefen 1830 für 500,000 Franken an ven Kaifer von Rußland verkauft. 
Schriften Raif. Ruf. Geſellſch. für Mineral. I. pag. LXIII. 

Der Rajah von Mattan auf Borneo foll den größten befigen, 
er wurde auf dieſer Infel gefunden, eiförmig, von erftem Wafler, üb 
2 Unzen fhwer, Blum fagt 363 Karat. Den größten Ruf genoß jetet 

der Diamant des Groß-Moguls in Delhi, ver ald Koh—⸗i⸗noet 
(Berg des Lichtes) auf der Londoner Induftrieausftellung eine Rolle fpielt. 
Nach dem Official Catalogue of the Great Exhibition III. 685 geht bei tn 
Indern die Xegende, daß ihn bereit vor 5000 Jahren der Helv Kamı 
in dem großen Kriege trug, weldhen das Epos Maha-Bharata befingt. 
Jedenfalls erbeutete ihn der kühne Abenteurer Alaeddin 1306 vom Rajıt 
von Malma. Als 1665 Tavernier, Ecuyer Baron d’Aubonne (Six Ve- 
yages en Turquie, en Perse et aux Indes, Paris 1679. II. pag. 278). 
der 40 Jahre im Orient reiste, um Diamanten und Evelfteine zu kaufen, 
die Schaͤtze des Groß-Moguls befichtigte, war das erfte, was ihm feine 
golpflüffige Majeftät höcyfteigenhändig überreichte, der große Diamant ven 
280 Karat Gewicht, und von der Ferm 
eines in der Mitte durchſchnittenen Eie. 
Er ſoll aber früher 7935 Karat gewogen 
haben, ein ungeſchickter venetianijde 
a er . verklei⸗ 

nerte ihn. Zwar ſtimmt die Abbildung 

IE von a l. c. I. 372. Nr. 1 nit 
NND ganz mit der unfrigen, wie er im Londen 
AND ausgeftellt war, doch feine Länge 1’ 65" 


Dr if bie eier. vie Höhe 75 geringer, 


und 1” 24 die Breite. Rabir ESchad, 
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er Eroberer von Delhi 1739, Fam in feinen Befig und gab ihm ben 
entigen Namen. Später gieng er wieder in Beſitz des Herrfchers von 
abore, und als viefer Staat der englifhen Companie einverleibt wurde, 
eſchloß viefelbe, den Diamanten ver Königin als Geſchenk zu über- 
ihen, was am 3. Suni 1850 gefhah. Er wog damald noch 186 
arat. Rad der Ausftellung ift er abermald einem Schliff unters 
orfen. Seine Unterfeite iſt eben, und entſpricht ohne Zweifel einem 
Hätterbrudy , desgleichen die entſtellende Fläche o, obgleich der Winkel 
eiver untereinander am Modell etwas Fleiner ala 1094° ift. Auffallenver 
Beife hat der große Ruffifhe Diamant, welcher 1948 Karat ſchwer 
ie Spitze des ruffifchen Ecepters ſchmückt (G. Rofe Reife Ural I. pag. 50), 
teihfall8 unten eine ebene Fläche. Diefer fol nad) ver Sage dag Auge 
ines Indiſchen Gögen gebildet haben, ift 10° hoch und 1” 34° Tang, 
nd fand ſich mit einem andern großen im Thronſeſſel des Schach Nabir 
ion Perfien, fiel bei deſſen Ermordung in die Hände eines Armenifchen 
daufmanns, der ihn in Amftervam feil bot, und 1772 an Kaiferin Ka⸗ 
harina für 450,000 Silberrubel, A000 Rubel jährliche LXeibrente und 
inen Adelsbrief verfaufte! Dr. Befe (Athenaeum 1851. 718) erzählt ung, 
a8 1832 bei der Eroberung von Coocha in Khoraffan durch Abbas 
Mirza ein Diamantftüd von 132 Karat erbeutet wurbe, was früher ein 
itmer Bewohner in feiner Samilie als Feuerftein benügt hatte. Dabei 
wird die Vermuthung geäußert, daß er vermöge feiner Form ein Etüd 
vom Kohsisnoor fein könnte. Tennant (Alhenaeum 1852. 1042) wurde 
dadurch zu der Anficht geleitet, daß nicht blos biefer, ſondern auch der 
Ruſſiſche ein Stüd des vielgenannten Groß-Moguls fein fünnte, was er 
durch eine forgfältige Nachahmung in Flußſpath, ver die gleichen Blätter 
bruͤche als Diamant hat, zu beweifen ſuchte. Dann hätte dieſer gewaltige 
Diamant die Form eines eiförmigen Granatoevers gehabt, etwa von einer 
Sröße, wie fie Tavernier angibt. Wäre er fhon fo viele Jahrtaufende 
in den Händen der Menfchen gewejen, wie die Legende fagt, jo würde 
das der befte Beweis feiner Außerorventlichkeit fein, da es bis jetzt, trog 
des vielen Suchens, nicht gelungen ift, einen zweiten aud nur von an- 
nähernder Größe zu finden. 

Verworrene Eryftallinifhe Maffen von dunkeler Farbe fommen von 
da Chapada (Provinz Bahia) bis zu 4 Kilogramm im Handel mit Namen 
Carbonate vor (Leonhardt's Jahrb. 1853. 597). 

In Paris macht man gegenwärtig aus Straß die Diamanten täus 
ſchend nach, namentlich auch gefchliffene Dftaever, fo daß man leicht irre 
geleitet wird. Man fann ihnen aber blos den Glanz und das Gewicht 
geben, die Härte nicht. 


2. Korund. 


Graf Bonrnon Philos. Transact. 1802 vereinigte unter dieſem Indis 
ſchen Worte alle Minerale, die unter dem Namen Sapphir, Rubin, De- 
mantipath, Smirgel ıc. zerftreut waren. Es find darunter bie werthvollften 
Ehelfteine begriffen, welche die Juweliere mit dem Beinamen „Orientalifche“ 
auszeichnen pflegen. Nach der Intenfität ihrer Farben theilt man fie 
feit ältefter Zeit in männlicye und weibliche, jene bunfeler, dieſe lichter 
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gefärbt. Hauy verfuchte fogar für die eplen einen neuen Namen Tässie 
(vollfommener Körper) einzuführen. 


Dreigliedriges Kryftalliyftem, mit ftarf biheraetriicher 
Ausbildung, ganz wie ber mit ihm ifomorphe Eifenglanz: deutlich Hätte 
riges Rhomboeder P 86° 6° in den Enpfanten, daher 

a = 0,7344 = V 0,5393, Iga — 9,86591. | 
Auffallenrer Weife find von den drei Blätterbrüchen zwei meift teutlidker, | 
als der dritte, oft fann man den dritten faum finden, was fchon dar 
wußte. Die Etüde fehen dann Felpfpathartig aus, haben aber anf ten 
beiven beutlichern Brüchen eine Streifung, fo daß fie einem Gompler von 
Heinen rhombiſchen Säulen gleichen. Bei manden fann man fid ent- 
ſchieden überzeugen, daß die Etreifung mit Zwillingsbilbdung zufammen- 
hängt. Die edlen follen den Blätterbrudh nicht haben. Dagegen zeigen 
faͤmmtliche nach ter Oravenvflähe c = c : 00a: 00a: 00a gem eine 
‘ blättrige Abfonderung ebenfalls mit Etreifung, aber 
auch hier ſucht man die dem britten rhomboedriſchen 
Blätterbrucdy entiprechenvde häufig vergebens. Sebr 
ſchöne dreigliedrige Dftaeder fommen beim Rubin 
vor, hie man nicht mit Spinell verwechjeln darf. Immer 
nur bie 2te jechsfeitige Säule s = a: 4a: a: oœ, 
fie fommt ſehr ſchön mit Gradendfläche vor, woran 
das Rhomboeder die abwechfelnden Eden abftumpfi, 
wird aber leicht ftarf bauchig. Sehr ſchön durd 
Zonen beftimmbarift das Diheraederr =c: 3a :3a: 3a 
(128° 3° in ven Enpfanten), weldes in der Diagonal; 
zone des Rhomboeders liegt und zugleich die Ent: 
fante der 2ten Säule abftumpft. Die Rubine von 
Geylon leiht daran zu erfennen. Wenn das Ti: 
heraeder fi ausdehnt, jo ftumpft daran das Rhom- 
boeder die abwechfelnden Kanten ab. Auch Diheracter 
c:3a:3a:3a und c: ja: 4a: 4a fommen vor. 





Zwillinge Beim grünlihen Korund von China fonmen Etüd: 
vor, die nad einer Flächenrichtung c deutliche Blättchen bilden, melde 
quer dagegen gefpalten aus lauter lichten und dunkeln Streifen beftehen. 
Offenbar Zwillinge, doch fann ich die Stüde nicht fo gegen das Liht 
brehen, daß die dunkeln Streifen licht, und die Fichten bunfel werben. 

Härte 9, alfo nur vom Diamante übertroffen, und von feinem an 
dern erreicht. Daranf beruht die Anwendung der ſchlechtern Sorten als 
Schleifmaterial. Gewicht 4 (blaue 3,98, rothe 3,91, weiße 3,98). Allerlei 
Farben und allerlei Grade von Durkhfcheinenheit, wovon ihr Werth abs 
hängt. Strahlenbrehung 1,77, alfo ftärfer ald bei Glas, daher auf 
wohl zu mifroffopifchen Linfen vorgefhlagen, allein dann muß die Are 
der Linfe genau mit der optifhen Are zufammenfallen, weil fie nah 
andern Richtungen boppeltbrechend wirken würbe. Die Farbe hat etwas 
Einfluß auf die Strahlenbredhung. 

Al = 53,3 Al und 46,7 Ox. Die ältern Analyfen gaben etwas 
Kiefelerve an, allein H. Roſe hat gezeigt, daß er mit K S? zu einer im 
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zaſſer vollfommen Töslihen Maſſe ſchmilzt, mas bei Gegenwart von 
iefelerve nicht der Fall ſein könnte. Man muß ihn aber zu dem Ende 
ı eifernen Mörfern ftoßen, denn in Achatſchalen reibt er Kiefelerve ab, 
uch ift das angewandte Kalihydrat leicht Kiefelervehaltig. Das feine 
ulver wird mit Kobalbfolution blau. Da Äl in Kalilauge fi) löst, 
nd das mit ihr ifomorphe Fe nicht, fo kann man beide dadurch leicht 
ennen. Brewfter fand zuweilen Flüffigfeiten darin. 


Vorkommen. Die gemeinen findet man vorzugsweife in Talk: 
nd Hornblentgefteinen, vie edlen in Wulfangefteinen, durd deren Vers 
itterung fie erft in das Edhuttland fommen. So daß fie wohl aus 
hließlich Feuerprodukte find. Diefe Anſicht wird durd) die Bereitung auf 
unftlibem Wege fehr geftügt. Gaudin (Compt. rend. 1837. 999) 
ereitete fich and Ammoniafalaun zunächſt ein weißes Pulver von reiner 
ihonerde, ſchmolz es in einem Kienrußtiegel im KSnallgebläfe mit 2—3 
. C. ſaurem chromfanrem Kali: es floß anfangs zu grüner Mafle, dann 
u rubinrothen Kügelchen, die blättrigen Bruch zeigten und Topas risten. 
gen der Schnelligkeit der Kryftallifation verloren fie aber alle Durch⸗ 
ichtigfeit. ' 

Blüdlicher war daher das Verfahren von Ebelmen (Compt. rend. 1851. 
XXXII. 330) : derſelbe mifchte Thonerde mit Borar, und um der Mafje mehr 
Beitigfeit zu geben, fegte er Kiejelerde oder Kohlenfauren Baryt zu. Das 
Banze wurde mehrere Monate lang der Hige des Porcellan- over Stein- 
gutofend ausgeſetzt, und es erzeugten fi) nun meßbare Kryftalle, von 
großer Klarheit und fchöner Edelfteinfarbe, roth, blau ze. ! 


Rubin, farmefinroth, aber gern mit weißen Bleden, vie man jedoch 
buch vorjichtiged Glühen nehmen kann. Wirft flarf auf das Dichroffop 
pag. 110. Bor dem Löthrohr zeigt er eine höchſt merkwürdige Farben⸗ 
wandlung, die befonderd bei Haren Etüden fehr auffällt: macht man 
namlich Fleine Kryſtalle glühend, was man dreiſt thun kann, da fie nicht 
zerſpringen, jo werben beim Erfalten diefelben farblos, dann grün, und 
zulegt wieder ſchön roth. Der Spinell zeigt die grüne Farbe nicht. Un- 
freitig der werthuollfte aller Evelfteine, und ohne Zweifel von Theophraft 
unter Anthrar inbegriffen, der vollfommen unverbrennbar gegen bie 
Sonne gehalten einer glühenven Kohle gleiche, bei Plinius Indiſcher Car- 
bunculus. Die vunfelfarbigen (männlichen) theurer ald Diamanten, wenn 
ne vollfommen rein find. Auf der Auftion des Marquis ve Dree in 
Paris wurde einer von 24 Karat für 14,000 Franken verkauft! Pegu 
in Hinterindien das Land der Rubine. Die Bewohner glauben, er reife 
in der Erde: anfangs fei er farblo8 und unreif, werde dann gelb, grün, 
blan und zuletzt roih, als dem höchſten Punkt der Reife Die Fleinen 
von Ceylon find blos rofenroth (weiblih), man befommt viefe leicht in 
Kößern Mengen aus alten Sammlungen, weil fie früher officinel waren. 
Viele darunter find fo deutlich Eryftallifirt, daß man fie leicht von ven 
mitvorfommenden Epinellen unterſcheiden fann. Alle liegen im Schutt— 
lande. Rubinglas findet man fchon in Geltengräbern, und Gläfer lafjen 
Ih mit Golppurpur ganz fo färben. 


Sapphir 2 B. Mofis 24, 10. Das Wort ohne Zweifel hebräi- 
ſchen Urfprungs, doch wurde von Griechen und Römern darunter ber 
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Laſurſtein begriffen. Unſern nennt Plinius 37. 38 wegen feiner Farbe 
von Kornblumen Cyanos, und unterfcheidet ſchon mares und feminas. 
Seine Farbe fann ihm leicht durch Feuer entzogen werden, und dann ſtebt 
er im Glanz den gefchliffenen Diamanten am nädften. Die blaue Fark 
fommt wahrſcheinlich von einem fleinen Eifengehalt, den ſchon Klapreit 
auf 1 p. C. Fe angab. Wir machen gegenwärtig die Farbe mit Kobalt 
täufchend nad. Die Alten mußten das aber nit, und doch ift ta 
bunfelblaue Glas der antifen Bafe im brittifhen Mufeum mit feinen 
blendendweißen Basreliefd von nnübertreffliher Schönheit weltbefannt, 
auch fagt Plinius ausdrücklich adulteratur maxime tinctura, und fcreitt 
dieſe Kunſt des Nachmachens einem Egyptifhen König zu. 
Sternfapphir (Kabenfapphir) zeigt ſymmetriſch über die Are c 
rundgeſchliffen einen ſechsſtrahligen Lichtftern, ver nah Verſuchen ven 
Babinet offenbar mit einer dreifadhen Streifung der Gradendfläche in 
Zufammenhang ftehen muß. Es fommen aud Rhomboeder vor, teren 
Entfanten leuten. Mit einfachen Lichtfchein auf der Gradenpfläche fin 
häufig, deutliche Sterne aber ſehr felten. Doc ſcheint ſchon Plinius hisl. 
nat. 37. 48 ihn unter Astrios zu begreifen, denn die Worte in India nas- 
cens intus a centro ceu stella lucet pafjen vortrefflid auf ihn und Hand 
mann fucht es wahrscheinlich zu machen, daß der Meou-pho-lo-kiu-la-pho 
ber Buddiſten, welcher fih in den Topen der Indo-Baktriſchen Königs: 
ftraße findet, nicht Katzenauge, fondern Sternſapphir fei. | 
Der Sapphir fpielt leicht in andere Farben über. Zuweilen kommen 
auch andere intenfive Farben vor: fo unterfcheivet man orientalifchen 
Amethyft, or. Topas, or. Hyacinth; der feltenfte aller Steine, befonter 
mit gefättigter Farbe, ift der orientalifhe Smaragd 3,95 Gewicht. 
Unter ven trübfarbigen zeichnen fich beſonders die rothen un 
blanen aus dem Dolomit von Campo longo fühli vom Et. Gotthartt 
aus, find gut kryſtalliſirt, und nicht felten findet man an einem Kıyftal 
beive Karben. Eine Seltenheit ift der blaue Eapphir aus ver Mühl 
fteinlava von Niedermendig, Glanz und Härte unterfcheidet ihn leidt 
vom dortigen Hauyn. Bläuliche faft zum Verſchleifen tauglihe Säulen 
von 2—3 Z0l Größe fommen im Ural an verfhiedenen Punkten beſon— 
ders in den Umgebungen des Ilmenſees bei Miask vor. Blöcke von einem 
dichten bie feinförnigen Geftein, das weiß und felpfpathartig ausſicht, 
aber mit Säure gelatinirt und eine Scapolithartige Zufammenfegung bat, 
liegen in den Goldſaifen von Barſowskoi bei Kyſchtimsk ſüdlich Kathariner- 
burg. ©. Rofe (Reife Ural IL 150) nannte fie Barſowit. Darin fin 
lange jechefeitige Säulen von Korund in großer Menge eingefprengt. 
Befonders berühmt feit Greville (Philos. Transac 
1798) find die fhönen einfachen Kryftalle aus Dftinvien 
und China. Merner begriff diefe vorzugsweife unter 
dem einheimischen Namen 
Korund. ES find fehr ſcharf ausgebildete jede 
feitige Eäulen mit Gradendfläͤche, woran der Blätter 
bruch die Eden abjtumpft. Nöthlihe und blaulige 
Farben bei den Oftindifchen von Garnatif und Mojert, 
— ZZ  grünlihe mit der befannten Etreifung von Kanten. 
— —* liegen in einem Syenit mit ſchwarzer Hom⸗ 
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blende und find jehr blättrig. Oft werben die Sänlen auch bauchig, mas 
fi) theilmers durch über einander liegende Diheraever erflärt. Philips 
bildet nicht weniger al8 8 folhe an einem Kryſtalle ab. Die über ein; 
ander gelagerten Blätter ver Gradendflächen ftehen nad) Mohs öfter in 
abwechſelnder Zwillingsftellung. 


Demantfpath hieß Werner die haarbraunen Barletäten von 
China, die ſich beſonders auf der Gradendfläche durch Streifen nad 2 
bis 3 Richtungen auszeichnen. 

Emirgel (omweıs) heißt das feinförmige bis dichte Vorkommen, 
was zu Pulver geftoßen feit uralter Zeit ald Schleifmittel dient. Das 
hebraifche Wort Schamir Jerem. 18, 1 (Judas Eünve fei in feines Her 
jenstafeln mit einer Schamirfpige eingegraben) fiheint ſchon auf diefen 
Etein zu deuten. Gewoͤhnlich verunreinigt durch Magneteifen 20. Die 
Inſel Naros war beſonders berühmt, der Pflug fördert ihn dort zu Tage, 
und noch heute führt man vie Blöcke als Ballaft ein (Geminis scalpendis 
alque limandis Naxium diu placuit ante alia, Plinius hist. nat. 36. 10). Am 
Ocjenfopf bei Schwarzenberg im Erigebirge findet er fih in einen harten 
Zalfihiefer eingefprengt; den fehr durch Eifenglanz verunreinigten von der 
Inſel Guerneſey, in Paris zur Epiegelfabrifation benüßt, faun man nod) 
kaum für Forund erfennen, wie e8 überhaupt mit vielen Smirgelforten im 
Handel der Fall if. Der befte Emirgel wird aus dem Korund gemacht, 
doh ift auch diefer dur Verwitterung öfter weicher geworden, wie die 
ſchmutzig grünlich grauen oft fauftgroßen Kryftalle in einem verwitterten 
Selvfpathgeftein von Biella in Piemont. Diefelben zeigen nicht die Spur 
“ Structur mehr, find alfo ganz im Afterbildungsprogeß begriffene 

orunde. 


Anhangsweiſe erwähnen wir hier auch ber Hydrate von Thonerde: 

a) Diaspor Hauy, ÄIH, ifomorph mit Brauneifenftein. Don 
diaoneipw zerftreuen, weil dad Hauy’fche grünlid graue Eremplar unbes 
kannten Fundortes vor dem Löthrohr in feine Etüde zeriprang, die flim⸗ 
mernd in der Luft herum flogen. Dieſes Stück des Parifer Muſeums 
war lange das einzige, bis ſich gelblich blättrige Mafjen 1830 bei Ka⸗ 
tharinenburg in feinen Gängen eines fmirgelhaltigen Chloritfchiefers fanden. 
Davon fehr verſchieden ſcheinen zwar die faren gruͤnlich weißen Kryftalle 
vom Kronprinz Ferdinand Erxbftollen bei Schemniß zu jein, die im polaris 
frten Lichte Trichroismug zeigen (Pogg. Ann. 61, 311), allein auch hier 
ſtimmt die Analyfe. 
Haauy beſchreibt fie als eine gefchobene Säule p/p von 130%, veren 
Harfe Kante durch den deutlich blättrigen Bruch M gerade abgeftumpft 
wird. Lesterer ift gern krummſchalig, und gibt der Mafje große 
Aehnlichkelt mit breitichaligem Gyanit. Damit flimmt der /7 
Schemniger Winfel 1299 54° (Haidinger) fehr gut, obgleich vie nn [o/\ 
LKryſtalle auffallend ſphäriſch gefrummt find. Ueber Säule p/p [N 
liegt ein Oftaeder n—=a:b:c, vorn in der Kante a: c 151° Kplaisn 
54. Eine Zufchärfung der ſcharfen Säulenfantes = a: ib : ooc || || 
macht über dem Blätterbrudy M 1099 6°, und darüber krümmt 
Nh ein zweites Oftaever 0. Darnach würde das Syſtem 2; 
gliebrig fein. 


— 
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Härte 5—6, Gew. 3,4. Die Ruffifhen durch Brauneifenoder braan 
gefärbt, derjelbe läßt fich aber mit Säuren wegnehmen. 

Bor dem Löthrohr anfangs zerfplitternd, dann aber widerſteht er, 
und ſchmilzt kaum an den feinften Spigen, die ſich mit Kobalvfolntien 
blau färben. Im Mittel 86 Äl und 15H. Die Echemniger theilmeis 
ganz Far liegen in einer weißen Steinmarfartigen Gebirgsart, die man 
Dillnit nad dem Fundorte Diln genannt hat (Pogg. Ann. 78. 577). 


b) Hydrargillit ©. Roſe Reife Ural I. 122, im Talkſchiefet 
mit Magneteifen und Chlorofpinell bei Elatouft am Ural. Al EB, 65,54 
und 34,5 H. Dihexaedriſche reguläre jehsfeitige Eäulen, mit blättriger 
perlmutterglängender Gradendfläche. Ein Diheraeder ftumpft die Ent: 
fanten der Eäule ab. Die Kryſtalle aber nur 1—2 Linien groß. Roth⸗ 
(ich weiß, in dünnen Blättchen durchſichtig. Härte 2—3, Gew. 2,35. Tr 
Gibbſit Emmond aus einer verlaffenen Braumneifenfteingrube von Rich— 
mond fommt in 3 Zoll langen Stalaftitifhen Mafjen vor. Edinburgh 
phil. Journ. 1822. VII, 388. Gr enthält nad Torrey's ausdrücklicher 
Unterfuhung feine Phoephorfäure, ſondern 34,7 H. Der Name von 
vdwo Waffer und apyıllog Thon ift indefjen bezeichnenver. Freilich wurde 
er fhon von Davy (Phil. Transact. 1805. 162) für Wavellit vorgefchlagen. 


3. Chryfoberyl Wr. 


Der Name fommt zwar fchon bei Plinius hist. nat. 37, 20 vor, allein 
bad war nicht der unſrige. Hauy nannte ihn nad, feinem innern Licht⸗ 
ihein Cymophane (xuue Welle). Die ältern hielten ihn für Chryfolith, 
aber es ift der britthärtefte Stein. 

2gliedriges Kryftallfiyftem. Geſchobene EAule z= a: b:occ 

1299 38°, der ſcharfe und ftumpfe Säulenwinfel ge 
rade abgeftumpft, beſonders wird die Fläche ver 
ftumpfen Säulenfante M= a : oob : ooc ftarf länge 
geftreift, weil eine ganze Reihe von Eäulenfläden 
auftreten, T = b : ooa : ooc nur jehr wenig blättrig. 
Sehr beftimmt ift das Paar i = b:c: ooa 119° 
46° in der Are c bildend. Legt man die Eäulen 
winfel z und i zu Grunde, fo ift 

a:b = V 0,6571: 1 2,972, 
. la = 9,90881, Ib = 0,23652. 
Zwei Oftader o = a:b:c und n = a:$b:c kommen befonvers bri 
den Sibirifhen gemöhnlid vor, au letzterm bilvet s = a: 4b : ooc tie 
zugehörige Säule. Schon Hauy erwähnt einer Fläche f= a:b:ze, 
auch fommt ein vorderes Paar a: c : cob vor, fo daß zum Oktaeder alle 
drei Paare vorhanden find. 


Drillinge fanden fid) in den Smaragdgruben an ver Tafowaja 
von ausgezeichneter Echönheit. Diefelben haben i = b: c: ooa gemein 
und liegen umgefehrt. Wäre der Winfel i/i genau 120% wie Hauy an 
nahm, fo würde beim Durchwachſen durch die Oktaederflächen oo o ein 
vollfommenes Dihexaeder von 86° 16’ in den Seiten» und 1399 53° in 
den Endfanten entftehen. Die Feine Differenz von 22’ macht aber, daß 
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zwei anſtoßende Flächen 0/0“ nicht genau ein⸗ 
fpiegeln, fondern einen Winfel 1799 31’ bilden, 
ebenjo knickt fih die Seitenfante des Dihexae⸗ 
vers um 179% 18° heraus, was aber das 
Auge bei ver Rauhigfeit der Flächen nicht 
wahrnehmen fol (©. Hofe Reife Ural IL 379). 
Die optifchen Aren liegen in T = b : oova : ooc, 
und machen mit der Hauptare c einen Winfel 
von 149. Ueber den Trichroismus fiehe Pogg. 
Ann. 77. 228). 

Härte 8-9, folgt auf Korund, Gew. 3,7. Strahlenbregung 1,76. 

Be Äl? mit 78 Al, 18 Be, 4,5 Fe. Ebenfalls gänsliche Abwesenheit 
von Kiefelerve. Be ſcheint nach H. Rofe (Pogg. Ann. 1848. Bo. 74, 433) 
mit Al ifomorph zu fein, denn fest man Kohlenfaure Beryllerde dem 
Beuer des Vorzelanofend aus, jo bildet ſich eine zerbrüdbare Maffe, vie 
unter dem Miftoffop aus Fleinen regulären jechöfeitigen Säulen befteht, 
und Ebelmen (Compt. rend. 1851. XIX. 712 und XX. 526) hat fie fogar 
in Diheraedern mit Säule und Gradendfläche dargeftellt, indem er Riefel- 
faure Beryllerve längere Zeit mit fohlenfaurem Kali ſchmolz. Die Eeitens 
fanten der Diheraeder maßen 12209 44° (beim Korund 1229 22. Schmilzt 
man dagegen Thonerbe und Beryllerde mit Borfäure, fo kommt zwei- 
glievriger Chryſoberyll ſowohl einfach als in Zwillingen. Darnach wären 
alfo Die Erden ifomorph und dimorph. Da die Beryllerde mit Pulver 
von Kohlenfaurem Baryt in der Kälte nicht gefällt wird, fo wollte man 
fie eine Zeit lang für eine einatomige Bafis (Be) anfehen. Eie löst 
ſich in falter concentrirter Kalilauge, wie die Thonerde, ſcheidet ſich aber 
in verbünnter durch Kochen aus, worurd man fie von der Äl trennt. 


a) Spargelgrüner (did Dlivengrüner) als Geſchiebe von Eeylon 
und Brafilien längft befannt. Diele darunter zeigen ein bläuliches, wos 
gendes Richt, bejonderd wenn man von der Are b nad c hinauf fieht. 
Brewſter fand auf + Quadratzoll 30,000 feine Höhlungen, die wohl vie 
Urſache fein fönnten. Später fand er fi zu Haddam in Connecticut 
im Urgebirge eingefprengt, und jehr ſchön aud zu Marſchendorf in Mähren 
mit Baferfiefel und Granat in einem Gneusartigen Granit. 

b) Grasgrüner (bi8 Smaragdgrüner), am Tage der Bolljährigfeit 
des ruffifchen Thronfolgers in den Emaragdgruben an der Takowaja 180 
Werfte öftlich Katharinenburg gefunden, und da er aud) die beiden militäris 
ſchen Hauptfarben des ruſſiſchen Reiche roth und grün zeigt, Aleran- 
drit genannt. Stets in Drillingen bis zu 25 Zoll Durchmeſſer. Durch⸗ 
ſcheinend, aber wegen ber vielen Sprünge nicht zum Schleifen geeignet. 
Einem geringen Gehalt von 0,36 Er verdankt er feine grüne am Tage 
ſehr gefällige Farbe, beim LKichte Abends ficht er dagegen dunkelroth wie 
Pyrop aus, beſonders wenn man parallel der Are a durchſieht. Das 
Minerat läßt nämlih nur rothe und grüne Lichtftrahlen dur, die fenf- 
teht anf einander polarifirt find. Im Tageslicht miſchen ſich die Farben, 
und das Grün bleibt überwiegend. Gegen vie Flamme ober die unters 
gehende Sonne gehalten, worin bie rothen Strahlen vorherrfchen, übers 
wiegt dagegen das Roth. 
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4, Spinell. 


Der Name viefed geſchätzten Edelſteins ſtammt aus dem Mittelalter, 
bei Agricola pag. 625 finden wir ihn bereite. 


Reguläres Kryſtallſyſtem wie Magneteifen. Kleine Oktaeder 
mit abgeftumpften Kanten herrichen bei ven edlen, namentlich haufig 
auch die Zwillinge, welche fi) nach einer trigonalen Are oft auf 
fallend verfürzen. Beim ſchwarzen Geylanit fommt das Leuciteid 
a:a: ta vor, welches die Oktaederecken vierflächig zufchärft, Flaͤche 
auf Fläche aufgelegt. 

Härte 8, Gewicht 3,5, Strahlenbredung 1,8. In der Farbe un 

der Evelfeit findet eine ſolche Mannigfaltigfeit Statt, daß man die Sache 
nur nad) ihren Barietäten fefthalten fann. 


Chemiſch fteht auf einem Pol die edle Mg Äl, auf dem antern 
das uneble. Magneteifen Fe fe. Trotz dieſes namentlich aud durch vie 
Zwillinge begründeten Iſomorphismus müfjen wir legteres doch bei den 
orydiichen Eiſenerzen abhandeln. Die chemiſche Formel in ihrer ganzen 
Allgemeinheit wäre B 

(Mg, Fe, Mn, Zn, Cu) (Äl, fe, Mn, Er) 

a) Edler Spinell, Mg Äl, Vauquelin gab 5,2 Cr an, und Abid 
hat wenigftens 1,1 Er nachgewieſen, woraus die rothe Farbe erflärt werden 
fünnte. Die Kiefelerve fol auch bier nah H. Roſe durchaus fehlen. 
Die Altern Analyfen find fehr ungenau, weil das Mineral den Reagentien 
ftarfen Widerſtand leiftet. Klaproth mußte es durch zweimaliges Glühen 
mit der 10fachen Menge von kauſtiſchem und kohlenſaurem Kali auf 
ſchließen, Profeſſor Abich wandte zuerft Eohlenfauren Baryt mit Glüd 
dazu an, und fand 69 Äl und 26 Mg. Die rothen Kryſtalle erhigt 
werben zwar farblos, aber nicht grün, wie der Rubin, erfaltet nehmen 
fie ihre Barbe wieder an, befommen jedoch leicht Riffe. 


Barblofe Oktaeder fönnen leiht mit Diamanten verwecfelt 
werden, haben aber nicht den ftarfen Glanz, wohl aber das Gewicht 3,52. 

Rubin-Spinell fteht in Farbe dem Rubin nahe, fann zwar gan 
dunfel werden, aber das "euer erreicht er nicht, abgefehen von ver ge 
ringern Härte. 


Balas-Rubin (rubis balais) ift blaß roth, hat gern einen Stich 
ins Blau, mas namentli an den Kanten der Oktaeder hervortritt. Ehen 
Marco Polo fammelte auf feiner Reife zum Großchan am Ende des 13ten 
Jahrhunderts in der Provinz Balascia am obern Oxus, wo fie in der 
Erde gefucht wurden. Freilich mögen dabei auch Rubine gewefen fein. 

Almandin-Spinell einen ftarfen Stich ins PViolette, aber blaß. 

Rubicell hyacinthroth, verläuft ſich nicht felten ganz ind Etrohgelbe. 

Man befommt befonders die rothen jehr leicht, da fie früher officinel 
waren. Cie follen meift aus dem Eande von Geylon ftammen, der mit 
vorfommende Rubin fann oft faum von ihnen unterfchieven werden. Die 
ee von allen Graden der Durchfcheinenheit haben meift nur 1-3" 

töße. 
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b) Blauer Spinell, nur balbevel, man fann an ihm den blätt- 
igen Bruch des Oktaeders gut erfennen. Es if ein matted Blau. Cr 
mrde zuerft bei Afers Eifenwerf in Södermannland gefunden, wo er in 
'alffpath, eingefprengt vorfommt. Berzelius gab darin 5,5 Si an. Nicht 
inder fchön findet er fi in Suffer-Eonnty (News Mork) ebenfalls in 
'alkſpath eingefprengt. Seine oftaedrifhe Form mit Zwillingen läßt 
inen Ziveifel über. Dagegen ift Gieſecke's 

Sapphirin aus dem Glimmerfchiefer von Fiskenaes in Grönland 
nficherer, denn er fol nad Stromeyer 14,5 Si enthalten. Er ift aud 
ehr ftrahlig, was nicht für veguläres Syſtem fpriht. Hausmann ſtellt 
in aber bier hin. 3 MgÄl + ÄSi. 

c) Schwarzer Spinell (Mg, Fe) Äl (Eeylanit Wr., Pleonaft Hy.). 
yer Gehalt an Eifenorydul fteigt zuweilen auf 20 p. C. Im refleftirten 
iht fammtfhwarz, Splitter zeigen aber oft einen Etid ins Grün. Das 
zewicht ſteigt auf 3,8, und die Härte nimmt ein wenig ab. Zuerſt 
mte man mehr ald Zollgroße Kryſtalle mit löcheriger Oberfläche aus 
em Sande von Gandy auf Eeylon (daher Bandit) fennen. Bei uns 
nd die Faſſathaler vom Monzoniberg am befannteften, wo fie auf Drufen- 
aumen und eingefprengt in grünem Augit vorfommen. Die Oftaever 
aben meift vie Flächen a:a: 4a. Es fommen hier Afterfryftalle von 
iner grauen Meerfhaumartigen Maſſe vor, die 2 Zoll, während die 
tiihen meift nur wenige Linien Durchmeſſer erreidhen. 

Das Faffageftein hat außerorventliche Achnlichfeit mit ben mehr glafigen 
Angitblöden von der Somma am Veſuv, worin die ganz gleichen ſchwarzen 
„ftaeder figen. Klein fommen fie in den glafigen Feldſpathblöcken am 
daacher See vor. AS Geſchiebe auf der Iſerwieſe im Rieſengebirge. 
Beylanitoftaeder von Amity in New-Dorf erreihen 34 Zoll Durchmeſſer. 

Ghlorofpinell ©. Rofe find gradgrüne an den Kanten durch⸗ 
heinende Oftaever aus dem Talkſchiefer mit Pagpeteiſen von Slatouſt 
m Ural. Härte 8, Mg (Äl, Fe), kann bie 14,7 Fe enthalten, welches 
Ne Al vertritt, unweſentlich ein Fleiner Gehalt an Kupferoryp bis 0,62 Cu. 
Brüne Spinelle fommen in Mähren ı. vor 

d) Zinffpinell (Zn, Fe,Mg) Äl mit 30 Zn, 5,8 Fe, 3,8 Mg, 55 Äl. 
Efeberg entvedte ihn auf der Eric Matts⸗Grube bei Fahlun, wo er in 
grünen Talffchiefer neben Blende und Bleiglanz eingefprengt ift, und 
nannte ihn Automolit (avzöuoAog Ueberläufer), weil er zu den orydiſchen 
Etzen führt, Gahnit Hausmann. Die gruͤnlich ſchwarzen Oktaeder zeigen 
einen gut erkennbaren Blätterbrud), find der Härte nad (7—8) nod 
vollfommene Epinelle, das Gewicht geht bis auf 4,6. Eein Pulver mit 
Eota auf Kohle behandelt gibt einen Zinfraud). 

In Rorvamerifa find zu Haddam, Franklin ꝛc. ähnliche gefunden. 
Den grünlic Schwarzen von Sterling (New-Derfey) mit gelblich braunem 
Granat und — im Kalkſpath hat Thomſon Dysluit (dvakiw 
ſchwerlöſen) genannt. Er enthält 16,8 Zn nebſt Mangan und Eifen, 
alſo (Zn, Fe, Mn) (Äl, Pe, Mn). Kobell's grünlih ſchwarzer 

Freittonit von Bodenmais ift (Zn, Fe, Mn, Mg) (Al, fe) mit 
26,7 Zu. Da wird es wohl nicht möglich, eine fefte Graͤnze zu ziehen. 
Dan darf das nur als Lofalnamen betrachten. 
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Zippe's grünlich ſchwarzer Hercinit von Hoslan ohnweit Rond 
berg im Böhmerwald ſoll Fe Al fein. Blöcke von Trapp in der Dammende 
enthalten ihn wie Smirgel eingefprengt, als ſolcher wird er auch verkauft |: 
Alle diefe Oktaedriſchen Minerale haben eine Evelfteinhärte, vie übe ; 
Duarz liegt, während das Magneteifen weit darunter bleibt. 

In neuern Zeiten. hat Ebelmen den Weg gezeigt, wie man hide . 
PBarietäten fünftlid) noch bis ins Endloſe vermehren könne (Compt. rend. 
1851. XXXII. 330): derſelbe feste Äl und Mg mit Borfäure mehrere Tag 
in Platinfapfein dem Porzellanfeuer aus, und erhielt deutliche Epinele. 
Den Zinkſpinell Zn Äl konnte er auf diefe Weife ganz rein, farblos urt 


durchſcheinend barftellen und burd etwas Er ſchön rubinroth maden. - 
„Kein Zweifel über die Möglichkeit, den Rubinfpinel für ven Handel a: 
fabriciren.“ 

Die Leichtigkeit, mit welcher dieſer Evelftein zu einer meerfchaum , 
artigen Mafje verwittert, fällt auf: Herrmann’d Völfnerit von Elateuf, , 
Shepard's Houghite mit 24 Äl, 44 Mg, 26 H follen ſolche After: ; 
fryftalle fein, Silliman Amer, Journ. 12. 361. 


5. Zirkon. 


Berftümmelt aus dem franzöſiſchen Jargon (ein falfcher Evelftein, 
weil fie ſich leicht farblo8 brennen, und dann Diamanten fälfhlih unter 
geſchoben werben. Werner machte zwei Species Zirkon und Hyacintt ' 
baraus. Hyacinthos Plinius hist. nat. 37. 41 war jedoch ein ametheit: 
farbiger Etein. | 


A4gliedriges Kryſtallſyſtem. Das Duabratoftaeder P = 
a:a:c hat 123° 19° Enpfanten- und 840 20° Seitenfantenwinfel, gitt 
a = 1,561 = 12,438, Ig 0,19354. 

MN. Die Zirfonfäulel= a: a: 00c herrſcht befen- 
PN vers bei den gemeinen Barietäten, währen 
die Öyacinthfäule s = a : ooa : ooc bie edlen 
Dftaeder dem Granatoeder aͤhnlich madt 
s |°| Meift kommen beide Säulen an einem Of 
taeder vor. Dazu tritt bei den gemeinen vom 
Jlmengebirge, Friedrichwaͤrn zc. noch dag dreifad 
ichärfere Oftaeder u = o:!a:}a, Pu = 15 
15°. Hat man diefe durch Meffung beftimmt, fe 
läßt fih der Vierfantner x = c:a: ta leicht de⸗ 
dueiren, weil er die Endfante des Oktaeders u 3% 
Thärft und zugleich in der Endfante des Haupk 
oftaeders liegt. Seltener find die Bierkantne 
a:ta und a: ta, aud das nächſte fiumpfere Ob 
taeder c : a: ooa wird angegeben. | 
Härte 7—8, Gewicht 4,68. Es Fommen tie 
verfchiedenften trüben Färbungen vor, am gewöhnt 
lichften aber branngelb und hyacinthroth. 
Zr Si mit 66,4 Zr und 33,6 Si. Klaproth ent 
deckte darin 1789 die Zirkonerde, welche nad) dem 
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Mineral benannt wurde. Unſchmelzbar, und felbft von wäfiriger Flußs 
jäure nur wenig angegriffen. Auffallend ift die Leichtigfeit, mit welcher 
ich manche edle und uneble weiß brennen. Geylonifhe Hyacinthen darf 
man nur and der Ferne der Löthrohrflamme nahe bringen, fo find fie 
mit einem Ruck weiß, es fieht faft aus wie ein leichtes Aufglühen, und 
Henneberg behauptet, ihr Gewicht fteige dann von 4,61 auf 4,71. 


a) Hyacinth (wahrſcheinlich Lynkurion des Theophraſt). Der 
orangenfarbige Evelftein, vom Granat durch ftärfern Glanz und höheres 
Gewicht unterfcheiddar. Im euer wird er ftärfer glänzend, verliert aber 
auch die Farbe, daher Jargon de Ceylon, weil ſolche gern Diamanten 
antergefhoben werden. Im Blußfande von Eeylon mit Spinell und 


Rubin, und befonverd auch in einem Bache bei Erpailly ohnmeit Puy in- 


ver Auvergne, wo fie in einem vulfanifchen Muttergeftein liegen, doch 
ihließt das Geftein auch Granitbroden ein, worin Kryſtalle liegen. Gils 
bert's Ann. 69. 33. Auch im Bafalt von Unfel und des Eiebengebirges 
ohnweit Bonn findet man Hyacinthfryftalle eingefprengt. 


b) Trübfarbige Geſchiebe von Geylon: gelblich, grünlich, bläus 
lich, röthlih biß ins fchwärzlihe. Die gerundeten find zwar fchmer ers 
fennbar, allein es finden ſich darunter immer noch deutliche Afte quadras 
tiſche Säulen, aud wohl mit oftaebrifher Envigung, die ung in den 
Etand fegen, auch das gänzlich Abgerollte glüdlich zu fondern. Beſonders 
ſchön fommen ähnliche eingefprengt im Kalfipath des Granit⸗- und Gneus⸗ 
gebirged von New⸗NYork vor. 


c) Gemeiner Zirkon von gelblidy brauner Farbe, die zweite Säule 
von eigenthümlicher Rauhigkeit. ingefprengt in den Sienit von Fried⸗ 
richswaͤrn, und im Eläolithgeftein von Laurwig und des Ilmenſees bei 
Miasf, die um und um gebildeten Kryftalle können über 14’ groß werben. 
Im Ural Sehr verbreitet, daher auch in vielen dortigen Goldſaifen, zwar 
meift nur mikroſtopiſch, aber wegen ihres großen Glanzes doc, leicht er- 
tennbar. Ein eo bemerfenswerthed Vorkommen bilden die blaßbläus 
lihen Oftaeder im glafigen Felvfpathgeftein mit Nephelin von der Somma 
am Veſuv, ähnlich auch am Lacherjee. 


Derftedtit Gerhhammer Pogg. Ann. 35, 630 auf Augit mit Tis 
tanit von Arenval fiheint ein in ver Zerftörung begriffener gemeiner 
dirkon, da Form, Glanz und gelbbraune Farbe ganz mit Zirkon ftimmt, 
nur gibt er 5,5 H und hält neben 2 Mg, 2,6 Ca, 69 mit Titanfäure 
gemischte Zirfonerde. Daher auch nur 3,6 Gewicht, und knapp Feldſpath⸗ 
haͤrte. Scheerer’s 


Malafon Pogg. Ann. 62, 436 aus Granitgängen von Hitterden 
mit Gabolinit hat nur 3 H, daher Gew. 3,9, Härte 6 (deshalb uaAaxog 
weih genannt). Nach dem Glühen fteigt dad Gewicht auf 4,2. Inner 
die Farbe milchblau. Sole Thatfachen fcheinen eben zu beweifen, daß 
au der Zirfon nicht den äußern Einflüffen überall gehörigen Widerftand 
leiften Tonnte. Bergleiche auch ven gelblihbraunen Katapleiit Pogg. 
An. 79. 300 von Lamd mit 30 Zr, 10,8 Na ı0.; ven Tachyaphaltit 
Pogg. Ann. 88. 160 mit 39 Zr, 12,3 Thorerve? 

Duenfledt, Mineralogie. 17 
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Die Zirkonerde kommt außerdem gern in Begleitung von Titanfünt 
vor. Die wichtigſten Minerale find etwa: Aeſchinit 17,5 Zr, Wöhlerit 
17,6 Zr, Euvialyt 17 Zr, Polymignit 14 Zr, Polykras. 

Svanberg Pogg. Ann. 65, 317 glaubt, daß Zr aus mehreren Era 
beftehe, eine davon nennt er Norerde (Nore der alte Name für Rorweger). 


6. Topas. 


Der Name ftammt aus dem Altertum, allein Plinius hist. nat. 37, 3 
verfteht darunter einen grünen Stein, der auf einer von Nebel eingehüllten 
Infel Topazos im Rothen Meer gefunden werbe, und davon feinen Namen 
habe; Topazin heiße in der Sprache jener Infulaner ſuchen. Man hi 
nun gemeint, biefe Edelſteine (suo virenti genere, cum reperta est, pre- 
latae omnibus) feien unjer Chryfolith gewejen, während der Chrysolilhus 
des Plinius Chist. nat. 37, 42 aureo fulgore translucentes.... in col- 
latione aurum albicare quadam argenti facie cogunt) unfer heutiger Topat 
ſei. Indeß verftand ſchon Dionyjus Periegeted unter Topas einen golt 
glänzenden Etein, und aud) Agricola nat. foss. 623 jagt auri autem fulgor 
topazion a callaide pallidius virente separat. „Die Hauptfarbe des Te 
pajes ift weingelb.“ 

Zmweigliedriges Kryftalliyftem von ausgezeichneter Entwide 
lung. Rhombifhe Eäule M= a: b:ooc 124° 20° durch Längsitreifung 
oft ſehr entftellt. Der Gravenpflähe P = c : ooa: oob entipridt cin 
Blätterbrucy noch deutlicher als beim Kalfipath, derſelbe verrath fih ge 
wöhnlich durch Querfprünge in der Eäule, und wenn er wie gemöhnlid 
als Kryſtallflaͤche auftritt, fo zeigt er eine auffallende Rauhigfeit. Red 
ausgedehnter als M/M ift häufig die Zufchärfungsfläche ihrer ſcharfen Kant 
1 = a:3b:0o0c mit 86% 52° vorm. Wegen diefer Winkel nennt Sr 
Prof. Weiß pafjend jene M/M die Hornblendſaäule, diefe 1/1 die Augitfünle 
Da die Gipfel von den Kryftallen wegen des Blaätterbruchs gern weg— 
jpalten, fo trifft man in Brafilien, Mufla in Kleinaſien 2. gar gewöhn 
lich dieje einfachen Formen. Bei ven Echnedenfteinern und Murſinsk'ſchen 
bereit am Ende ein Baar auf die Scharfe Kante aufgefegt n = b : c: 008 

2° 45° in der Kante über c, das etwas blättrig ift. Legt man tu 
Oblongoftaeder Mn ber Arenrechnung zu Grunde, jo fommt 

a:b —= 0,5539 : 1,0492 — V 0,3069 : V 1,1008, 
Iga = 9,14347, Igb = 0,02085. 

Unter n findet fi meift noch das Maar 
y= 4b:c:ooa. Wenn man von dieſen 
Achſen ausgeht, jo befommt freilidy von ten 
zwei die Kante P/M abitumpfenden Oktaedem 
das untere gewöhnliche, bei den Saͤulen 
von Brafilien, Mufla 2c. fogar oft blog die 
einzige Endigung bilvend, den Ausdruck o = c: 2a: 2a, doch ſchließen 
fi) daran das obere Oftaeder s = c: 3a: 3a, und das untere k = 
c:a:a gut an, obgleich letzteres Hauptoktaeder nur ſelten beobachtet 
wird, ausgezeichnet am Ilmenſee. Jene Mohfifhe Grundform o hat in 
der vordern Endfante 141° 7’, in der feitlihen Enpfante 1019 527, in 
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der Eeitenfante 90° 55°. Bei ven Saͤch⸗ 
ſiſchen it x = c:3a:3b häufig, fie 
ftumpft die Kanten zwifchen Pl und n/o 
ab. Außer diefen MPnyoskx ſind 
etwa noch folgende zu erwähnen: 
a:3b.:0o0c, a: 46: ooc, a: 46: o0c; 
e:3b:a, g = c: 4b : ooa; 
i=a:c:ocob, p= ec: 3a: oob; 
b:oa: oc; r=a:4b:c, ti= 
5a: 46: c. Die Kryftalle find gemöhn- 
ih mit dem einen Ende Aufgewadjen, baher gehören um und um 
kryſtallifirte zu den größten Seltenheiten. Zwillinge unbefannt. 


Topashärte 8, Gewicht 3,5, man fagt genau das ded Diamantes, 
deshalb find aud die Haren damit verwechjelt worben, allein ber Glanz 
entſchieden geringer. 

Die Reibungseleftricität ift „bejonvers bei einigen fächfifchen 
Topaſen fo beträchtlich, daß die geringfte Reibung mit dem Finger fchon 
Binreiht, eine Heine fupferne Nadel merklih anzuziehen.” Thermo 
electrifch und terminalpolar nad) c find die Ruffifchen (Hankel Pogg. 
Ann. 61. 289), centralpolar nady a die Brafilianifhen, und zwar liegen 
die antilogen Pole am Ende von a in dem ftumpfen Kantenwinkel ver 
Säule, die analogen in der Mitte des Blaͤtterbruchs. 


Doppelte Strahlenbrehung erfannte ſchon Hauy: er benupte . 
die Flächen = b: c : oca und ſchliff Die gegenüberliegende ſcharfe Säulen⸗ 
fante durch b : ooa : ooc ab, dadurch befam er ein —3 mit dem un⸗ 
gefähren Brechungswinkel von 46°, das eine Nadel bei einigen Zoll Ents 
fernung verboppelte. Die Ebene der optifchen Aren liegt in ac, Are c 
würde die optifhe Mittellinie fein: bei den Braftlianifchen machen bie 
optifchen Axen mit c etwa 28°, bei den Schottiichen (Aberdeenfhire) 32°. 
Elafticitätsaren a: b:c = 1,00922 : 1,01186 : 1. (Rudberg Pong. Ann. 
17.1). An den blättrigen farblojen von Brafilien fann man an gejpal- 
imen Stüden in der Zurmalinzange die Farbenringe erfennen. 

Bor dem Löthrohre unfchmelzbar, nur in ftrengem Feuer ſich mit 
Heinen Blafen überziehend. Analyſen ſchwierig, weil man wegen eines 
Rarken Fluorgehaltes leicht Verlufte befommt. Nah Forchhammer 5 Al Si 
+ 2 AI FI? gibt, wenn man das Aluminium ald Thonerde in Rechnung 
bringt, 55 Al, 35,5 Si, 17 FI (Summa 107,5). Rammelsberg fchreibt 
die Sormel 6 AP Si? + (3 AIPI® + 2 SiPI?), worin im 2ten Theile 
ver Formel der Sauerſtoff von Aluminium und Silicium blos durch Fluor 
vertreten iſt. 

Mit dem Topas beginnen wegen der Häufigfeit feines Vorkommens die 
Edelſteine mittlerer Sorte. Man fennt klare Kryftalle von vielen Pfund 
ſhwer. Im kryſtalliniſchen Urgebirge, auf Erzgängen und in vulkaniſchen 
Gefteinen wird er gefunden, und ift von hier aud in das Schuttland 


gerathen. Nah Farbe und Klarheit macht man etwa folgende Unter, 
abtheilungen : 


1) Farbloſe, Pingos d’agoa (MWafjertropfen), von einer Klarheit 
und Voliturfähigkeit, wie fie der Berglryſtall nicht erreicht. finden ſich als 
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Geſchiebe im mittleın Gebiet des Rio Belmonte (Minas novas), und man 
weiß nit wo fie anftehen. ie haben häufig einen Stich ing Grin. 
Uebrigens muß man fie vorfihtig von ähnlichen Quarzgeſchieben unter: 
ſcheiden, der Blätterbruch leitet dabei öfter unmittelbar. Es gibt nichts 
Klarered als folhe Wafjertropfen, man hat fie daher aud zu Brille 
gläfern zerfpalten und gefchliffen. Der öfter genannte Diamant im 
Echape des Königs von “Portugal von Hühnereigröße (1680 Karat) un 
auf 57 MIN. Pfund Sterling geſchätzt fol nichts weiter als ein joldet 
Topasgefchiebe fein. Auch in Neuholland kommen Gefchiebe von grün 
licher und gelblidher Barbe vor. Unterfudyt man Splitter von letztern, fr 
zeigen fie bei ftarfer Vergrößerung vielerlei Höhlen, aus welchen Flüffig 
feiten über die Ebene der Bruchflächen fließen, Bremwfter Pogg. Ann. 7. 8. 
Die Heinen wafjerhellen Topaſe des Ilmengebirges „übertreffen durch ihrer 
Flächenreichthum alle andern befannten.“ 

2. Sibirifhe Topaſe von grünlider Farbe (Aquamarin) un 


großer Klarheit. Je grüner, deſto deutlicher wirken fie auf das Dichroffer. | 
Imgebung des Dorfes Murfinst (13 Meil. nördlich 
Katharinendburg) im Granit gebrochen und in Katharinenburg verjcliffen. 
Die Pracht und Größe ift unübertroffen. In der Sammlung des Ber | 
forps von Petersburg findet fi ein 31 2 ſchwerer Kryſtall von 43” | 


Sie werden in der 


Länge und 44’ Breite. 


3. Brafilianifher Topas, braungelbe Säule von verſchiedener 


Klarheit, vorfihtig in Afche geglüht werben fie blaß lilafarbig und rot ' 


(Brafilianifhe Rubine), das fürbende Eiſenoxydhydrat fönnte ſich babe 
in Eiſenoxyd färben, doch ift Brewſter (GGilbert's Ann. 65. 14) gegen 
biefe Erflärungsweife. Sie find wegen ihres angenehmen Lichtes ſehr 
gefhägt. Für das Dichroffop von hohem Interefje, wie wir pag. 111 


gefehen Haben. Eie liegen in Eteinmarffchnüren der Meiereien von 


Capao do Lana und Boa Viſta bei Billa Ricca, wo jährlih an 18 Eır. 
bergmännifch gewonnen und in Rio Janeiro und Bahia verfchliffen werten. 
4. Sächſiſcher Topas, blaß weingelb, aber fehr politurfähig. 
Sn einem Walde auf dem Boigtlande bei Anerbach erhebt fich eine 80 
hohe Gneusnadel, der Schnedenftein, worin Henfel (Acta physico-medica 
1737. IV. pag. 316) zuerft den „Schnedentopas” entvedte. Das Geftein 
ift ganz von Topasmaſſe durchdrungen, und Kryftalle von wenigen Linien 
Größe liegen in Menge herum. Doc, haben ſich auch einzelne Individuen 
von 4“ Länge und 2” Breite darunter gefunden. Im grünen Gewölbe 
von Dresden zeigt man davon die pradtvollften Garnituren. Schon in 
gelindem Feuer brennen fie fich weiß, in ftarfem verlieren fie Glanz unt 
Durhfichtigfeit, und mehrmals in faltem Wafler abgelöjcht werben fe 
ganz mürbe. Werner nannte die flafrige Gebirgsarı von fürnigem Quarz 
und wenig ſchwarzem Zurmalin durchzogen Topasfelfen Wie fen 
Plinius von feinem Chryfolith jagt: funda includuntur perspicuae (& 
jour gefaßt), ceteris subjieitur aurichalcum, fo legt man noch heute füd- 
ſiſchen Topaſen eine Golpfolie unter. In Indien fommen faffrangelbe 
vor. Vergleiche au die ſchönen Topafe von Mufla in Kleinafien. 


9. Bemerfenswerthe Borfommen, aber zum Schliff unbraudbar, finden 
fi auf den Zinnfteinftöden des Erzgebirges und Cornwallis, im Lithion- 
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immer von Roſchna in Mähren, und mit Zinnftein fogar in Auswürf 
ingen bes Befund. Sie haben meift ſchmutzigweiße Karbe. Nordamerika, 
Schottland ıc. 

6. Gemeiner Topas. VBerliert Klarheit und Echönheit der Farbe, 
ıber der Blätterbruch bleibt immer noch deutlih, und derbe Maſſen ge: 
winnen dann nicht felten ein Felpfpathartiges Anſehen. Am befannteften 
ind bie graulid weißen derben Maffen mit Andeutungen von rohen Krys 
ſtallflächen, melde Gahn im Ganggranit des Gneuſes von Finbo und 
im großen Blode Broddbo bei Fahlun entdeckte. Es find daſelbſt Stüde 
27 2% Schwer gefunden. Die feinften Splitter bedecken ſich bei jehr 
ftarfem euer mit feinen Blafen, welche zerplagen, daher auch Pyro⸗ 
phyſalith genannt. 

Daubree (Compt. rend. 1851. XXXII, 625) glüdte ed, Fünftliche 
Topaſe darzuftellen. 

Pyknit Hauy (muwos dit) wurde lange mit Beryll vermwechfelt 
(baber fchörlartiger Beryll Werner). Er kommt in berben ftrahligen 
Mafjen mit grauen Lithionglimmern gemengt auf Zinnfteinftöden beſonders 
zu Altenberg auf dem Erzgebirge vor. Derfelbe ift grünlich gelb und 
ftellenweis von Eiſenoxyd roth geflammt. Den Blaͤtterbruch, ſenkrecht 
gegen die ftrahligen Säulen fann man zwar darftellen, allein er ift durch 
ſchiefe Querſprünge ſehr unfenntlid) gemacht, und die ſpröde Mafje läßt 
fih auf Härte nicht ficder prüfen. Er zeigt dabei faft genan die Zufams 
menfegung des Topafes, nur gibt er vor dem Löthrohr leichter Blafen, 
wahrjheinlich wegen feines etwas größern Bluorgehaltes (18,5 Fl). 


7. Beryll. 


Beryllus Plinius hist. nat. 37. 20 poliuntur omnes sexangula figura 
arliicum ingenio ... probalissimi ex iis sunt qui viriditaltem maris puri 
imitanlur. Daher nennen ihn tie Steinfchleifer noch heute vorzugsweife 
Aquamarin. " 

„Seqsgliedriges Kryftallfyftem mit vollfommener Bolzählig- 
feit der Flächen, mie es felten vorfommt. Die erfte fechsfeitige Säule 
M=a:a:0ooa : ooc herrſcht immer vor, mit ftarfen Längsftreifen. Die 
weite Säule n = a: 441: a: ooc flumpft öfter die Kanten der erften 
bei den fmaragdgrünen ab. Dagegen fommt eine 6 + 6fantige Säule 
4:72:32 :00a nur felten bei fibirifchen vor, doch gibt fie Dufrenoy an. 
Durch die Fülle diefer Flächen werben die nicht felten armbiden Säulen 
förmlich cylindriſch. Dagegen fehlt e8 meift an guten Endflächen. Der 
Gradendfläche P—= c : ooa : ooa : ooa entfpricht ein ſchwacher, aber doch 
gut erfennbarer Blätterbruch. Wenn außerdem Endflächen vortommen, 
Io {ft e8 das Diheraedert = a: a : con: c mit den Rhombens I 

abens = a:ja:a:c, die freilich auch nicht immer volls 
jahlig auftreten. Da das Diheraeder t 1510 5° Envfanten |y 
und 590 53° Eeitenfanten hat, fo ift | 

, a = 2,0057 = V 4,0139, Ira = 0,30205. 
Ein weites Dihexaeder u — 2a * : 000 : € legt unter t AOEZS 
ne Diagonalzone von s. Selten aber volftändig fommt 

et Öfantner a: ja: 4a:c vor, welcher die Kanten Mjs an 
jedem Ende 12mal abftumpft. 















‘ 
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Seine Härte fireift ſchon an bie Quarzhaͤrte 7—8, and Teihtes 
Gewicht 2,7, und Glasglanz, und ob er gleich noch gemeiner als Topas 
ift, fo nimmt er doch Flare Färbungen an, bie öfter auf das Dichreftep 
gut wirken. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er ſchon wenn auch fehwierig zu trüben 
Glaſe, Banquelin entdedte 1797 in ihm die Beryllerde. Nach vielem 
Schwanken gibt man ihm jegt die Formel 

Be Si? + AlSi? = (Be, Ah Sit, _ 
ba beide Bafen mit einander ifomorph find. Etwa 13,4 Be, 16,8 Al, 
69,7 Si. Die Beryllerde trennt fi) nach der Entdeckung des Hrn. Prof. 
Chr. Gmelin aus ihrer verbünnten Auflöfung in Kali durchs Kochen von 
der Thonerde. 

Häufiger Begleiter des Topafes, aber auch ſonſt In großen Mengen 
im kryſtalliniſchen Urgebirge. 


1. Smaragd, auapaydog Herodot, Theophraft, Plinius. Zamarrat 
ber Araber. Emeraude Franz., Emerald Engl. Berbanft feine ſmaragd— 


grüne Farbe einem Chromgehalt, der bis auf 3,5 Er fteigen fann. Das | 
die Alten den wirklihen Smaragd Fannten, beweifen die in den Ruinen ' 


Roms gefundenen Zierrathen, auch fommen fie ald Schmuck Aegyptifcher 
Mumien vor, und Plinius fagt eruuntur circa Copton oppidum The- 
baidis collibus excavatis, wo Gaillaud im Gebirge Zabarah füplich Coſ⸗ 
feir fogar die alten Gruben wieder gefunden haben wollte. Doch ſcheint 
ih die Sache nit ganz zu beftätigen (Beilage Allg. Zeitung 1844, 
Neo. 347). Im Altertum ftand er nad Plinius hist, nat. 37. ı6 im 
höchſten Anſehen: tertia auctoritas (1 Diamant, 2 Perlen) zmaragdis 
perhibetur pluribus de causis, quippe nullius coloris adspectus jucundior 
est... nihil omnino viridius comparatum illis viret. Praeterea soli gem- 
marum contuitu implent oculos nec satiant... non sole mulali, non 
umbra, non lucernis.... Nero princeps gladiatorum pugnas spectabat in 
zmaragdo. Nun werden aber eine Reihe grüner Steine angeführt, die 
offenbar nicht Smaragde waren, darunter audy die fihon von Herodot 
genannten Obelisfen in einem Aegyptiſchen Tempel, welche aus 4 Sma— 
ragden von 40 Ellen Länge und 4 Ellen Breite beftanden! 


Im Mittelalter findet man ihn ſchon in alten Kirchenfchägen des 
Sten Jahrhunderts, auch findet fi in der Tiara des Pabſtes eine Sma— 
ragdſäule von 1 Zoll Länge und 3 Zoll Dide, die bereits zur Zeit Pabſt 
Julius des zweiten fi zu Rom befand. Erft durch die Entdeckung von 
Peru wurden fie häufiger, daher gewöhnlich PBernanifher Smaragd 

enannt, Die Incad verehrten einen in ver Größe eined Straußeneis. 

ie Hauptgruben finden fich heutiges Tages im Tunka⸗Thal (Quindiu« 
fette zwiſchen Cauca und Magdalena ohnweit Cartago), wo er im Kalk 
jpath bricht, der Gänge im Thonfchiefer bildet. Eine Handgroße Druſe 
mit noch nicht Fingerdicken Kryſtallen bedeckt wurde 1818 no für 22,000 
Rubel in Petersburg ausgeboten. Säulen von 22 Linien Länge und 20 
Linien Die gehören fchon zu den bedeutendſten. Daher war die Freude 
groß, ald die Bauern 1831 im Walddiſtrikt 12 Meilen norböftlic von 
Katharinenburg beim Ausgraben von Baummwurzeln im Glimmerſchiefer 
an der Takowaja Emaragde entvedten, bie bei tiefern Schürfen in bem 
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hönften Grün zum Vorſchein famen. Nun fchlenen die Worte des Pli- 
ius hist. nat, 37, 17 wahr: nobilissimi Scythici ... nullis major auste- 
tass, nec minus viti. Quantum zmaragdi a gemmis distant, tantum 
cythicus a ceteris zmaragdis. In der Sammlung des Kaiferl. Bergforps 
ndet fi ein Kryftall von 8 Zoll Länge und 5 Zoll Dide! Schmilzt 
an ihn mit Belvipath zu einer Kugel, fo wird dieſe beim Erfalten 
hwach chromgruͤn, Beweis, daß fie mit Peruaniſchen übereinftimmen, die 
senigftens aud eine veutlihe hromgrüne Perle zeigen. Es ftimmt das 
lraliſche Vorkommen vollfemmen mit jenem im Heubachthale des obern 
Hinagau im Salzburgiſchen, doch find die Kryſtalle Hier meift unrein 
nd fein. 

Dad Dihroffop zerlegt die Farbe veutlih in Smaragdgrün und 
Meergrün, wodurch man fie leicht von gefärbten Gläfern unterjcheibet 
luch ift die Farbe in den Säulen oftmald ſchichtenförmig parallel — 
er Gradendflähe fo vertheilt, daß verfchiedene Cdhichten weit [7 | 
ihöner gefärbt find, als vie übrigen Stüde, und die Farben grängen [FT 
n Icharfer Ebene ab. Der Werth hängt weſentlich mit von der “ 







Reinheit ber Kryſtalle ab. Namentlich leiden fie ſehr an Trübe und 
Spruͤngen. 

2. Der edle Beryll, Hauptfächlich von Meergrüner Farbe (daher 
Aquamarin von den Steinfchleifern genannt) verläuft einerjeitd ftarf ing 
Blau, anbererfeits ftarf ins Geld. Palas machte befonderd auf die 
prachtvollen Kryftallfäulen des Gebirges Adontſchelon bei Nertſchinsk an 
ter chinefiſch⸗ruſſiſchen Gränze aufmerffam, von woher ihn vieleicht ſchon 
die Alten über Bactrien bezogen. Außerdem fommen klare Kryftalle noch 
an mehreren andern Stellen des Urald, namentlih auch bei Murfinsf 
mit Topas, vor. Eie figen nicht felten mitten im ſchwarzen Berafryftall, 
m Wolfram ıc., und werden in Katharinenburg vielfah verſchliffen. 
Die Gemmen find gewöhnlich, länglidy, indem man von ver größern Aus» 
tehnung der Eäule profitirt. Bereits viel gemeiner ald Topas. Im 
Brafilien hat man eine vurchſichtige Säule von 15 24 Echwere gefunden. 
Dufrenoy rühmt befonverd die Grube Cangayum, im Diftrift Coimbatoor 
von Oftindien. Ein gejchliffener Etein von 184 Grammen habe 12,500 
Franken gefoftet, laſſe aber in Beziehung auf Klarheit nichts zu wünfchen 
über. Allerdings muß man oft ihre große PVoliturfähigfeit bewundern. 
Die ſtaͤrker gefärbten wirken auch fihtlih auf das Dichroffop, und man 
tann mittelft deſſelben die Richtung der Hauptare felbft an geſchliffenen 
Steinen noch beftimmen. 

‚ 3 Gemeiner Beryll, zwar nod fryftallifirt in einfachen Säulen 
mit Gradendfläche, aber vollflommen trüb, von ſchmutziger Barbe und 
häufig fehr fpröde. In Deutfchland find befonvderd die grauen und öls 
grünen Säulen im Quarz von Nabenftein bei Bodenmais befannt, die 
(don Flurl beſchreibt. Aehnlich zu Langenbielau in Echlefien. Zu Limoges 
in Centralfrankreich find armdide Kroftalle, man benupt fie vorzugsweiſe 
zut Darftellung der Beryllerde, ihre Streifung läßt fie leicht mit Pyfnit 
verwechſeln. Zu Ponferada in Gallicien follen fie fo folofjal fein, daß man 
die Kryſtalle wie Bafaltfäulen zu Thürpfoften benuge, ja in den Granits 
ern Yon Grafton (N. Hampfhire) finden fi Eäulen mit Diheraeders 
enden von 6° Länge, reichlich 1’ Dicke und gegen 3000 % Schwere! 
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4, Spinell, 


Der Name diefes geihästen Evelfteins ftammt aus dem Mittelalter, 
bei Agricola pag. 625 finden wir ihn bereite. 


Reguläres Kryftallfyftem wie Magneteifen. Kleine Oktaeder 
mit abgeftumpften Kanten herrfchen bei ven edlen, namentlich, häufig 
aud) die Zwillinge, welche fid, nad einer trigonalen Are oft auf 
fallend verfürzen. Beim ſchwarzen Geylanit fommt das Leucitoid 
a:a:+ta vor, welches die Dftaedereden vierflähig zufchärft, Flache 
auf Fläche aufgeſetzt. 

Härte 8, Gewicht 3,5, Strahlendrehung 1,8. In der Farbe un 

der Epvelfeit findet eine ſolche Mannigfaltigfeit Statt, daß man die Sache 
nur nad ihren Varietäten fefthalten fann. 


Chemiſch fteht auf einem Mol die edle Mg Äl, auf dem andern 
das unedle Magneteifen Fe fe. Trog dieſes namentlich auch durch tie 
Zwillinge begründeten Iſomorphismus müſſen wir legtered doch bei ten 
oxydiſchen Eifenerzen abhandeln. Die chemiſche Formel in ihrer ganzen 
Allgemeinheit wäre \ 

(Mg, Fe, Mn, Zn, Cu) (Äl, ffe, Mn, Er) 

a) Edler Spinell, Mg Äl, Vauquelin gab 5,2 Ur an, und Abid 
hat wenigftend 1,1 Er nachgewiesen, woraus die rothe Farbe erflärt werben 
fönnte. Die Kiefelerve fol auch bier nah H. Roſe durchaus fehlen. 
Die Altern Analyfen find jehr ungenau, weil das Mineral den Reagentien 
ftarfen Widerftand leiftet. Klaproth mußte es durch zweimaliges Glühen 
mit der 10fachen Menge von kauſtiſchem und kohlenſaurem Kali auf— 
ſchließen, Profeſſor Abich wandte zuerſt kohlenſauren Baryt mit Glüd 
dazu an, und fand 69 Äl und 26 Mg. Die rothen Kryſtalle erhitzt 
werben zwar farblos, aber nicht grün, wie ver Rubin, erfaltet nehmen 
fie ihre Farbe wieder an, befommen jedody leicht Riſſe. 


Farbloſe Oktaeder können leiht mit Diamanten verwechfelt 
werben, haben aber nicht den ftarfen Glanz, wohl aber das Gewicht 3,52. 

Rubin-Spinell fteht in Farbe dem Rubin nahe, kann zwar gamı 
dunfel werden, aber das Feuer erreicht er nicht, abgejehen von ver ge 
ringern Härte. 


Balas-Rubin (rubis balais) ift blaß roth, hat gern einen Etid 
ind Blau, mas namentlidy an den Kanten der Dftaever hervortritt. Schon 
Marco Polo fammelte auf feiner Reife zum Großchan am Ende des 13ten 
Sahrhunderts in der Provinz Balascia am obern Orus, wo fie in der 
Erde geſucht wurden. Freilich mögen dabei auch Rubine gewefen fein. 

AlmandinSpinell einen ftarfen Stich, ins PViolette, aber blaß. 

Rubicell hyacinthroth, verläuft ſich nicht felten ganz ind Strohgelbe. 

Man befommt beſonders die rothen fehr leicht, da fie früher officinel 
waren. Eie follen meift aus dem Eande von Ceylon ftammen, der mit 
vorfommende Rubin fann oft faum von ihnen unterſchieden werben. Die 
et von allen Graden der Durchſcheinenheit haben meift nur 13" 

röße. 
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b) Blauer Spinell, nur halbevel, man fann an ihm den blätt- 
tigen Bruch des Dftaeders gut erfennen. Es ift ein mattes Blau. Er 
wurde zuerft bei Afers Eifenwerf in Eödermannland gefunden, wo er in 
Kalkſpath eingefprengt vorfommt. Berzelius gab darin 5,5 Si an. Nicht 
minder ſchön findet er ſich in Suſſex-Connty (New⸗NYork) ebenfalld in 
Kalkſpath eingeiprengt. Seine oftaevrifhe Form mit Zwillingen läßt 
feinen Zweifel über. Dagegen ift Gieſecke's 

Sapphirin aus dem Glimmerfhiefer von Fiskenaes in Grönland 
unfiherer, denn er fol nad Stromeyer 14,5 Si enthalten. Er ift aud) 
mehr ftrahlig, was nicht für veguläres Syftem ſpricht. Hausmann ftellt 
ihn aber hier hin. 3 Ug Al + ASi. 

ce) Schwarzer Spinell (Mg, Fe) Al (Eeylanit Wr., Pleonaſt Hy.). 
Der Gehalt an Eifenorybul fteigt zuweilen auf 20 p.C. Im refleftirten 
Licht ſammtſchwarz, Splitter zeigen aber oft einen Etih ind Grün. Das 
Gewicht fteigt auf 3,8, und die Härte nimmt ein wenig ab. ZJuerft 
lernte man mehr als Zollgroße Kryftalle mit löcheriger Oberfläche aus 
tem Eande von Candy auf Eeylon (daher Candit) fennen. Bei ung 
find die Faffathaler vom Monzoniberg am befannteften, wo fie auf Drufens 
taumen und eingefprengt in grünem Augit vorfommen. Die Oftaever 
haben meift vie Flächen a:a: ta. Es Fommen hier Afterfryftalle von 
einer grauen Meerſchaumartigen Maſſe vor, die 2 Zoll, während die 
ftiſchen meift nur wenige Linien Durchmeſſer erreichen. 

Das Faffageftein hat außerordentliche Aehnlichkeit mit den mehr glafigen 
Angitblöden von der Somma am Veſuv, worin die ganz gleichen ſchwarzen 
Oftaeder figen. Klein kommen fie in ben glafigen Feldſpathblöcken am 
Laacher Eee vor. Als Gefchiebe auf der Iſerwieſe im KRiefengebirge. 
Geylanitoftaever von Amity in New: York erreihen 34 Zoll Durchmefler. 

Chloroſpinell ©. Rofe find grasgrüne an den Kanten durds 
ſcheinende Oktaeder aus dem Talffchiefer mit Magneteifen von Elatouft 
im Ural. Härte 8, Mg (Äl, Fe), fan bis 14,7 Pe enthalten, welches 
bie Al vertritt, unweſentlich ein Feiner Gehalt an Kupferoryd bis 0,62 Cu. 
Grüne Spinelle fommen in Mähren ıc. vor. | 

d) Zinffpinell (Zn, Fe,Mg) Äl mit 30 Zn, 5,8 Fe, 3,8 Mg, 55 Äl. 
Gfeberg entvedte ihn auf der Eric Matts-Grube bei Fahlun, wo er in 
grünen Talffchiefer neben Blende und Bleiglanz eingejprengt ift, nnd 
nannte ihn Automolit (avsduoAog Weberläufer), weil er zu den orypifchen 
Etzen führt, Gahnit Hausmann. Die gruͤnlich ſchwarzen Oftaeder zeigen 
einen gut erkennbaren Blätterbrudh, find der Härte nah (7—8) noch 
volllommene Epinelle, das Gewicht geht bis auf 4,6. Eein Pulver mit 
Eota auf Kohle behandelt gibt einen Zinkrauch. 

In Nordamerifa find zu Haddam, Franklin ıc. ähnliche gefunden. 
Den grünlich Schwarzen von Sterling (New-Yerſey) mit gelblih braunem 
Granat und — im Kalkſpath hat Thomſon Dysluit (dvokiw 
ſchwerloͤſen) genannt. Ex enthält 16,8 Zn nebſt Mangan und Eiſen, 
alſo (Zn, Fe, Mn) (Al, Fe, Mn). Kobell's gruͤnlich ſchwarzer 

Kreittonit von Bodenmais ift (Zn, Fe, Mn, Mg) GAl, Fe) mit 
26,7 Zu. Da wird es wohl nicht möglich, eine fefte Gränge zu ziehen. 
Man darf das nur als Lofalnamen betrachten. 
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Zippe's grünlich fhmwarzer Hercinit von Hoslan ohnweit Ron 
berg im Böhmerwalb foll Fe Äl fein. Blöde von Trapp in der Dammerde 
enthalten ihn wie Smirgel eingefprengt, als folder wird er aud verkauft 
Alle diefe Dftaedrifchen Minerale haben eine Evelfteinhärte, vie über 
Quarz liegt, während das Magneteifen weit darunter bleibt. 

In neuern Zeiten. hat Ebelmen ven Weg gezeigt, wie man biefe I: 
Barietäten künſtlich noch bis ing Endlofe vermehren fünne (Compt. rend. 
1851. XXXII. 330) : verfelbe fegte Al und Mg mit Borfäure mehrere Tage | 
in Platinfapfeln dem Porzellanfeuer aus, und erhielt deutliche Epinele | 
Den Zinffpinell Zn Al fonnte er auf dieſe Weife ganz rein, farblos un | 
burchfcheinend darſtellen und durch etwas Er ſchön rubinroth maden. } 
„Kein Zweifel über die Möglichkeit, ven Rubinfpinel für den — uf 
fabriciren.“ 

Die Leichtigfeit, mit welder dieſer Evelftein zu einer meerfchaum } 
artigen Maſſe verwittert, Fällt auf: Herrmann's Völknerit von Elateuf, | 
Shepard's Houghite mit 24 Äl, 44 Mg, 26 H follen ſolche After: } 
fryftalle fein, Silliman Amer. Journ. 12. 361. 


5. Zirkon. 


Berftümmelt aus dem franzöfifchen Jargon (ein falſcher Evelftein), 
weil fie ſich leicht farblos brennen, und dann Diamanten fäalfchli unter 
gefehoben werten. Werner machte zwei Species Zirfon und Hyacinid 
daraus. Hyacinthos Plinius hist. nat. 37. 41 war jedoch ein amethri: 
farbiger Etein. 


4gliedriges Kryftalliyftem. Das Duabratoftaeder P = 
a:a:c hat 123% 19° Enpfanten- und 84% 20° Seitenfantenwinfel, gikt 
a— 1,561 — V 2,438, Ig 0,19354. 
97 Die Zirkonſäule = a : a : ooc herrſcht bejon: 
PL PN ders bei den gemeinen Barietäten, währen 
die Hyacinthfäule s = a: ooa: ooc die edlen 
Dftaeder dem Granatoeder ähnlich madt 
Meift fommen beide Säulen an einem Of: 
taeder vor. Dazu tritt bei den gemeinen vom 
Ilmengebirge, Friedrichwaͤrn ıc. noch dag dreifad 
ſchärfere Oftaeder u = ce: !a:}a, Pu = 153 
15°. Hat man diefe durch Meſſung beftimmt, ſo 
läßt fi) der Vierfantner x = c:a: a leicht te 
buciren, weil er vie Endkante des Oktaeders u 3% 
[härft und zugleih in der Enpfante des Haus 
oftaeders liegt. Seltener find die Vierkantner 
a:4ta und a: ta, aud) das nächfte ftumpfere Ob 
* a taeder c:a:coa wird angegeben. 


47 Härte 78, Gewicht 4,68. Es kommen bie 
EI 
4 42 9 


















verſchiedenſten truͤben Faͤrbungen vor, am gewöhn 
lichſten aber braungelb und hyacinthroth. 

Zr Si mit 66,4 Zr und 33,6 Si. Klaproth ent⸗ 
deckte darin 1789 die Zirfonerde, welche nad) dem 
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Rineral benannt wurbe. Unfchmelzbar, und felbft von wäflriger Fluß- 
inre nur wenig angegriffen. Auffallend ift die Leichtigfeit, mit welcher 
ch mandye edle und uneble weiß brennen. Geylonifhe Hyacinthen darf 
van nur aus der Ferne der Löthrohrflamme nahe bringen, fo find fie 
it einem Ruck weiß, es fieht faſt aus wie ein leichtes Aufalühen, und 
jenneberg behauptet, ihr Gewicht fteige dann von 4,61 auf 4,71. 


a) Dyacinth (wahrſcheinlich Lynkurion des Theophrafl). Der 
rangenfarbige Ebelftein, vom Granat durch färfern Glanz und höheres 
dewicht unterſcheidbat. Im euer wird er ftärfer glänzend, verliert aber 
ud die Farbe, daher Jargon de Ceylon, weil ſolche gern Diamanten 
mtergeſchoben werden. Im Flußſande von Geylon mit Spinell und 
Rubin, und befonderd auch in einem Bache bei Erpailly ohnweit Buy in: 
er Auvergne, wo fie in einem vulfanifchen Muttergeftein liegen, doch 
Hließt das Geftein auch Granitbroden ein, worin Kryitalle liegen. ©ils 
zert's Ann. 69. 33. Auch im Bafalt von Unfel und des Eiebengebirges 
hnweit Bonn findet man Hyarinthfryftalle eingefprengt. 


b) Trübfarbige Geſchiebe von Geylon: gelblich, grünlich, bläus 
lich, röthlich bis ins ſchwärzliche. Die gerumdeten find zwar fchwer ers 
fennbar, allein e8 finden ſich darunter immer noch beutliche Afte quadras 
tiihe Säulen, aud wohl mit oftaebrifcher Endigung, die und in ben 
Etand fegen, auch das gänzlich Abgerollte glücklich zu jondern. Beſonders 
ihön fommen ähnliche eingefprengt im Kalkſpath des Granit» und Gneus⸗ 
gedirges von New⸗Nork vor. 


c) Gemeiner Zirfon von gelblich brauner Farbe, die zweite Cäule 
von eigenthümlicher Rauhigkeit. Eingejprengt in ven Sienit von Fried⸗ 
tichswärn, und im Eläolithgeftein von Laurwig und bes Jlmenfees bei 
Miask, die um und nm gebildeten Kryſtalle können über 14 groß werben. 
Im Ural fehr verbreitet, daher auch in vielen vortigen Goldſaifen, zwar 
meift nur mikroſkopiſch, aber wegen ihres großen Glanzes doc, leicht ers 
fenndar. Ein höchſt bemerfenswerthed Vorkommen bilden die blaßbläus 
lien Oktaeder im glafigen Feldſpathgeſtein mit Nephelin von ver Somma 
am Veſuv, ähnlich aud am Lacherfee. 


Derftebtit Serhhammer Pogg. Ann. 35, 630 auf Augit mit Tis 
tanit von Arendal fcheint ein in der Zerftörung begriffener gemeiner 
tion, da Form, Glanz und gelbbraune Farbe ganz mit Zirfon ftimmt, 
nur gibt er 5,5 H und hält neben 2 Mg, 2,6 Ca, 69 mit Titanfäure 
gemiſchte Zirfonerde. Daher aud nur 3,6 Gewicht, und knapp Feldſpath⸗ 
hätte. Scheerer's 


, Malakon Pogg. Ann. 62, 436 aus Granitgängen von Hitterden 
mit Sadolinit hat nur 3 H, daher Gew. 3,9, Härte 6 (deshalb ualoxog 
weih genannt). Nah dem Glühen fteigt das Gewicht auf 4,2. Inner 
die Farbe milchblau. Solche Thatſachen fcheinen eben zu beweifen, daß 
auch der Zirkon nicht den äußern Einflüffen überall gehörigen Wiverftand 
liften konnte. Vergleiche auch ben gelblichbraunen Katapleiit Pogg. 
An. 79, 300 von Lamö mit 30 Zr, 10,8 Na ıc.; ven Tachyaphaltit 
Pogg. Ann. 88. 160 mit 39 Zr, 12,3 Thorerde? 

Duenſtedt, Mineralogie. 17 
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Je complicirter die Kryftalle, deſto auffallender werden häufiz 

= + die Unterſchiede an beider 
Inden. Beiftehende Serien: | 
talprojeftion gehört zu Fleinen 
grünen Kryſtallen ven Chrrs 
dorf in Sachſen. Das ana. 
loge (—) Ende zeigt vorben⸗ 
hend die Gradendflaͤche. 
welche ſogar ſchon ein anderer 
Ausfehen hat, ald vie ren 
+ Rol a. Die jcharfe Aus 
bildung der dreifeitigen Eäule 1 leitet und auch bier zur richtigen Bert 
theilung der Enden. Hauy meint, daß das flächenreihere Ende ſtets — 
fei, und daß trifft hier wie oben au. Faſt nur kryſtalliniſch befannt, ate 
mit der größten Neigung zum Etrahligen und Bafrigen. Härte 77 
Gewicht 3—3,3. Farblos bis Sammtfhwarz, dazwiſchen allerlei bume 
Barden, und felbft an verfchievenen Theilen eines und deſſelben Kroital? 
verſchieden gefärbt. 

Gewiſſe Turmaline polarifiren das Licht vollfommen, 
baher die TZurmalingange pag. 106 fo wichtig, Mit dem Dichroſcop fann 
man die gut polarifirenden ſogleich erfennen, von ben gelben und grün 
wirb das eine Bild ganz dunkel und felbft undurchſichtig, bei farbleſen 
und lichtgefärbten tritt nur eine lichtere Trübung ein, dabei werten tie 
Bilder verfchieden farbig. Auffallend ift auch der verſchiedene Grad ter 
Durdfichtigfeit fhon mit blogem Auge: quer gegen die Hauptare c fint 
bie Kryſtalle am durchſichtigſten, fchief over parallel der Hauptare werten 
fie trüb. Nimmt man 3. B. eine Platte aus der Turmalinzange, un 
dreht fie während des Durchſehens um die Are c, fo bleibt fie immer 
gleich durdfichtig, dreht man fie aber um eine Linie fenfreht darauf, we 
man dann allmählig nad der Richtung c durchſieht, jo wird fie jAnil 
dunfel. Es ift dieß das einfachfte Mittel, um ſogleich die ungeraht 
Richtung der optifchen Are zu finden. 

‚Vyroelectricität pag. 124. Turmalin wird zwar aud tur 
Reiben pofitiv elektriſch, allein wichtiger als dieß ift die ftarfe pelare 
Eleetricität des edlen, die bergits viele Phyſiker befhäftint hat. Schen 
Theophraft SD foricht von einem Lynx, der wie der Bernftein Stred 
und fleine Spähne anziehen folle. Ob das Turmalin war? Wenigiten? 
wird er auch feuerfarbig genannt, ganz wie die erften Ceylaniſchen ke: 
ihrieben wurden. Erft die Holländer hießen ihn 1703 Afchentred 
temery (Histoire Acad. roy. scienc. 1717. pag. 7) nennt ihn zwar Magnet, 
hebt aber die Unterfchiede von gewöhnlidem Magnet fon richtig hervet, 
Linne gab ihm 1747 auerft den Namen Lapis electricus, und Aepinud 
(Brerofter Pogg. Ann. 2. pag. 297) wies 1756 die Richtigkeit der Linndir 
ſchen Benennung durch genauere Verfuhe nad. Hauy deutete bereit 
auf den Zufammenhang der Kryftallform mit dieſer Eigenſchaft hin. 
In neuern Zeiten haben fih Köhler, Hanfel und G. Rofe (Pogg. Anr. 
39. 285, Abh. Berl. Afad. Wiſſ. 1843. 65) der Unterfuhung zugewente, 
und im allgemeinen beftätigte ſich ver Hauyſche Sag, dag am fläden 
reihern Ende fih + Eleftricitätzeige, am flähenärmen 














I. &1. 6te Fam.: Turmalin. 269 


negative, woraus denn and) hervorgeht, daß tie eleftrifhe Are mit 
ter kryſtallographiſchen c zufammenfällt. Uebrigens find die farbigen, 
riffefreien, befonderd die flaren (von Elba) viel ftärfer eleftrifh, als vie 
ſchwarzen riffigen. Werner unterfchied daher gemeinen und eleftri- 
ſchen Schörl. Nah Hauy ift zwiſchen 30-80 R. vie Eleftricität 
am ſtärkſten, weiter erhist hört alle Eleftricität auf, was man leicht 
wahrnimmt. Natürlich muß, wie fhon Bergman und Berquerel gezeigt 
haben, die Temperatur im Etein fi verändern, alfo entweder abnehmen 
over zunehmen. Brit man ihn während des Erperiments entzwei, To 
it jedes Etüd gleich wieder polareleftrifch. 

Bor dem Löthrohr verhalten fich die Varietäten verfihieden: bie 
ſchwarzen ſchmelzen leiht an, blähen fi aber zu einer unfchmehbaren 
Ehlade auf, die farbigen find ftreng flüffig und felbft unfchmelzbar. Schmilzt 
man Slußfpath mit Ka 5? zufammen, und bevedt die Oberfläche des Fluſſes 
mit Turmalinpulver, fo wird beim erften Zufammenfchmelzen die Flamme 
grün, Reaktion von Borfäure, die in allen ſich findet und von 1—8,5 B 
feigt. Thonerde 31 —44 Al und Kiefelerve 33—42 Si halten ſich meift 
dad Gleichgewicht. Dazu Fommt aber ein Gehalt an Eifenoryborydul, der 
bi8 auf 23,5 Fe Fe fteigend die Sammtſchwarze Barbe erklärt, die Talk⸗ 
erde fann auf 14,9 Mg fteigen, außerdem K, Na, Li, ein Fluorgehalt bie 
auf 2,9 Fl, der die Glühverlufte erklärt. Wägbare Spuren von Phos⸗ 
phorfäure, die mit der Thonerve fällt, und durch Molybdſaures Ammoniak 
fh leicht nachweifen läßt. Es gibt Turmaline mit 14 verfchiedenen Be- 
fandtheilen, daher ift auch wie beim Glimmer eine chemiſche Deutung 
lange nicht geglüdt. Schon Bergman und Wiegleb haben fih an ihm 
verjucht, aber erft 1818 fand Lampadius die B und 1820 Arfvedfon das 
Li. Lange gelten die Unterfuhungen ‚von Chr. Gmelin 1815—1827 als 
Muſter, und Rammelsberg (Pogg. Ann. 80. 449 und 81. 1) glaubt jegt, 
getügt auf Hundert eigene Analyfen von 30 verfchievenen Fundorten, zu 
dormeln gelangt zu fein. Er fand, daß nad ftarfem Glühen das feine 
Zurmalinpulver durch Flußſäure vollfommen gelöst werke, was die Ana— 
lyſe wefentlich erleichterte. Freilich fonnten nicht alle unter eine Formel 
gebracht werben, doch richtet fidh ihre Zufammenfegung im Ganzen nad) 
den Farben. Nur ein düurchgreifendes Gefeh glaubt er zu finden: daß 
ſih nämlich der Eauerftoff der Bafen und Borfäure R+ R + B zum 
Sauerftoff der Si verhalte = 4:3. Doch läßt ſich nad den heutigen 
Theorien der Chemie von diefer Eigenschaft fein Gebrauch bei den Kor: 
men machen. Dana zeigte (Erdmann Journ. praft. Chem. 45. 290), daß 
das Atomvolumen durch die Atomenanzahl dividirt bei allen Formeln 
44,2 gibt. Anderer Anfiht ift R. Herrmann Erdmann, Journ. praft. 
Chem. 55. 451. 

Borfommen. Der edle findet fi im Flußſande der Tropen, ganz 
nach Art anderer Eoelfteine, daher können wir ihn auch von den Edel—⸗ 
feinen nicht gut trennen. Der gemeine bilvet oftmals einen untergeord- 
neten Gemengtheil der Granite, Gneuſe, Glimmer-, Chlorit- und Talk⸗ 
Ibiefer, befonders in ven Alpen. Dagegen ſcheint er gänzlich, in ugltifhen 
und Bulfangefteinen überhaupt zu fehlen. Ein Verſuch fie künſtlich dar 
wiellen, wie die andern Evelfteine, ift daher auch noch nicht gelungen. 

Nah ihren Karben und Werth zeichnen ſich etwa folgende aus: 
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1. Farbloſe von St. Piero auf Elba, im jüngern Ganggeanit 
mit weißem Feldſpath, Lithionglimmer, Beryll ıc.- Die Kryſtalle haben 
außerordentlich mannigfaltige Yarben, vom Schwarz, durchs Braun, Grün, 
Blau, Violett ind Roth. Im vefleftirten Licht nicht felten anders farbig 
als im durchfallenden. Sehr auffallend ift vie Vertheilung der Farben 
längs der Säule: man fann an einem Kryftalle oft drei⸗ bis viererla | 
unterſcheiden, die entweder wolfig in einander verſchwimmen, ober {har 
parallel der Gradendfläche abfegen, oft gehen die klarſten plöglih fait 
ind Undurhfichtige über. Die Maren hat Herrmann Acroit nenne 
wollen. Sie haben ein jehr edles Ausſehen, doch wirken fie troß ter 
Klarheit immer deutlich auf dad Dichroffop, indem das eine Bild wenig: | 
ftend dunfeler wird, aud) treten dann die verfchiedenen Farbenftreifunger 
deutlicher hervor. Er ift fehr ſtark eleftrifh, ſchmilzt vor dem Loͤthren 
nicht, ſondern brennt ſich nur weiß. 

(Na, Li, K) Si + 4 (Äl, Min) (Si, B), 7,8 B, 1,2 Li. 
Sehr verwandt, aber nicht fo edel ift 

2. ber Rubellit, nad feiner rothen Farbe genannt, bie er einen 
Gehalte von Mangan verdanft. Am befannteften ift der vom Berge 
Hradisfo bei Rozna, Herrſchaft Pernftein in Mähren. Bilder Ppknuͤ— 
artige Strahlen im Fettquarz mit Lepidolith. Die Strahlen fangen 
auch hier öfter unten blau an, werben in der Mitte roth, und am oben 
Ende grün. Zuweilen findet fi ein blauer Fern, der von einer rote 
Hülle umgeben wird. Aber die Maffe ift trüb mit vielen Querfprünge, 
Holge anfangender Berwitterung. Schaitansk im Ural, Paris im Maine ıc 
haben auch fehr klare geliefert. 


3. Der Grüne. Bor allem gehört hierhin ver fogenannte Brafilis 
nifhe Emaragd, der bejonders aus ver Gegend von Villaricca in grefe 
Menge eingeführt und verarbeitet wird, fein bunfeles Grasgrün, gitt 
im Dichroffop bei aufrechter Are ein ganz opafes ord. Bild. Hat neber 
etwas Mangan fchon einen Gehalt von 7 Te, aber aud nod Lithien. 
Trogdem gibt Ihm Rammeldberg die etwas andere Formel 

(Na, Li, K) Si + 3 GAl, ffe, Mn) (Si, B). | 
Sie ſchmelzen zwar ſchwer, blähen fi) aber ſchon ftärfer auf ald ti 
vorigen. Der Lithiongehalt ift auch hier aus dem Vorkommen erflärlid. 
Bekannt find die fchönen grünen Kryftalle von Chefterfield (Massachusels), 
die einen rothen Kern haben, welden man herausfchlagen kann, un 
umgekehrt. Ein fehr merkwürdiges Vorkommen bilden die grasgrüng 
aus dem Dolomit von Campo longo jühlid vom St. Gottharbt. Tie 
felben fcheinen faft gar nicht auf das Dichroffop zu wirken. 

In Brafilien gibt e8 auch blaue (Brafilianifher Sapphir). Manät 
Kryftalle ſollen ſogar längs der Are gefehen ſchön purpurroth, und qun 
fapphirblau ausfeben. Am befannteften ift der Indicolith, Indige⸗ 
blau, mit Lithionmineralien anf der Schwerifchen Infel Utön vorkommen, 
daher fand Arfvedſon 4,3 Lithionhaltige Alfalien darin. 


4. Die Braunen. Dazu fcheinen die erften Geylanifchen geht 
zu haben, denn die Curiöſe Speculationed Tagen, ihre Eoleur fei alone 
tanzenroth, mit Beuerfarbe erhöht, und gerade fo war der Lynx des Ihr 
phraſt. Zu Turmalinzangen find es die beften, denn felbft fehr flat 
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eben im Dichroſtop ſchon ein opakes Bild. Sie finden fi auch jehr 
mögezeichnet in den Talfs und Ehloritfhiefern der Alpen (Zillerthat), 
oorauf ſchon Müller 1779 aufmerkſam machte. Diefelben fehen öfter 
m refleftirten Licht ganz ſchwarz und opaf aus, indeß gegen das Sonnen» 
iht gehalten, oder mit dem Dichroffop unterfucht befommt man ein durch⸗ 
ichtiges braunes Bild. Splitter parallel der Are fehen ſchmutzig Bons 
eillengrün aus, ein auffallenver Dichroismus, und da die Stüde Iept 
zödeln, jo fann man fi) davon leicht überzeugen. Rammelsberg fand in 
iefen 11 Mg, und nennt fie daher J 
Magneſia⸗Turmalin = Mg? Si? + 3 Al (Si, B). 

Der Talfgehalt ließe ſich leicht aus der umgebenden Gebirgsmaſſe erflären. 
Kuh die Nordamerikaniſchen braunen gehören hierhin, einer von Gouvers 
eur (New Dorf) mit Strahlftein vorfommend hatte fogar gegen 15 Mg. 


5. Der gemeine Shörl, Sammtſchwarz, nur in den bünnften 
Eplittem noch an den Kanten durchſcheinend, leicht ſchmelzend und fid 
yabei wurmförmig frümmend, doch wird die Schlacke wie beim Epidot 
ihnell hart. Rammelsberg gibt ihm zweierlei Formeln: einen 
Magnefia-Eifen-Turmalin =Mg? Si? + 4 (Al, fe) (Si, B), 
ju ihm gehört befonderd der Grönländifche im Glimmerfchiefer, von Has 
oreval bei Krageroe, Haddam 2c.; einen | 

Eifen-Turmalin = Fe? Si? + 6 (Äl, Fe) (Si, B), 

dad Fe Fe fteigt bei denen von Bovey Tracy und dem Gonnenberge bei 
Andreasberg auf 19 p. C. Wahrſcheinlich gehören zu ihm bie meijten 
ſchwarzen, namentlich auch die in den Granit eingefprengten, deren Fund⸗ 
orte unzahlbar find, unter andern famen Kryftalle von mehr ald Fuß 
Lange und drei Zoll Dide im Quarz von Hörlberg im Baierifchen Walde 
vor. Auch im Granite des Schwarzwalbes bei Alpirsbach, ded Oden⸗ 
waldes bei Heidelberg ıc. zu finden. 


9, Arinit Hy. 


.iyn Beil, wegen feiner ſchneidenden Kanten. Eauffure entdeckte 
ihn 1781 in Gängen der Hornblenvefchiefer an der Balme d'Auris bei 
Bourg d'Oiſan fünöftlih von Grenoble, und Rome de l'Isle nannte ihn 
Schorl lenticulaire, weil er feine Kryftalle fälihlih für rhomboedriſch 
hielt. Werner fand ihn bei Thum in Sachſen, und nannte ihn eine Zeit 
lang Thumerftein, Bergmänn. Journ. L 1. 261. 


‚ Eingliedriges Pryftallfyftem, verwandt mit dem des Kupfer 
ditriolg, Neumann (Moggend. Ann. IV. 63) hat es zwar verfucht, das 
verwidelte Syſtem auf rechtwinklige Aren zurüdzuführen, allein für bie 
(eneine Borftellung ſcheint e8 bequemer, vie Flaͤchen blos nad ihrem 
onenverhältniß aufzufaffen. Darnach haben wir eine rhomboidiiche 
Säule P/u von 1350 24°, beide Flächen find (ſtark) geftreift parallel ihrer 
Kante, was vortrefflich zur Orientirung dient. Auch ift ihre fcharfe Kante 
durch einen blättrigen Bruch abgeftumpft, mit P ungefähr 103% machen». 
Derfelde gibt durch einen innern Lichtſchein ſich deutlich zu erfennen. Die 
Doppeltfchiefenpfläche r ift parallel der Kante Pjr geftreift, Winfel r/P = 
1349 48°, und r/u = 115° 39°. Diefes einglievrige Hexaid Pur bilvet 
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bie vorherrſchenden Flächen, und da die ftumpfe Kante P/r niemals, vie 
u/r aber immer durch eine jehr glänzende ungeftreifte Fläche s abgeftumpit 
ift, jo erleichtert das die Erfennung der Kryftalle außerorventlih. Häufig 
findet fih auch noch x, welche die jcharfe Kante P/s ſehr fchief abftumpit. 
Weber vie Stellung find die Echriftfteller nicht in Uebereinſtimmung 
Holgen wir Naumann, fo bilden P/u die Eäule, was deshalb praftije 
ift, weil beide vie gleiche Streifung haben. Nehmen wir dan die Einzel 
flähen r und x, fo fönnen wir von dem eingliedrigen Oftaid Purx 
ausgehen. Zu dieſen find zwar bie drei zugehörigen Heraidflächen Mvs 
vorhanden, Naumann nimmt aber nur M und v ald Arenebenen, zur 
dritten wählt er die Dobefaipflähe 1. PBrojiciren wir nun das Syften 
auf M, fo fteht M auf P fenfreht, denn M/P = 90° 5° und Mju = 
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979 46‘. Zur Anlegung der Figur müffen wir nod Pi = 151° un 
v/u = 147 fennen, dann ziehen wir die Seftionslinien P/u 1359 gegen 
einander, machen Pi = 151° und ulv = 147°. Nehmen wir nun einen 
beliebigen Arenpunft ban, und ziehen vadurdy r parallel P, fo beftimmt vie 
Linie die Länge von a. Wir haben dann die Eeftionslinie v ald Are vera, 
und l al8 Are ver b gewählt. SolgihP = a:b:ooc; u=a:b‘: wc; 
r=a:b:c;x=a:b’:c; M=c: oca: oob die Projeftiondebene; 
v= b: oca : ooc ftumpft die fcharfe Kante deutlich ab, und fällt zugleich 


in die Zone r/x. Die ausgezeichnet glänzende s = 5 sc: oob, denn fie 
‚liegt in r/u und P/x; 1= a: oob : ooc fällt in M/s und ſtumpft die ftumpfe 
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ulenfante P/u ab, ift aber gewöhnlich durch viele Längsftreifen entftellt, 
illips gibt daher in ihrer Region allein fünf verjchiedene Abftumpfungs- 
en an: 
’ ib’: ce :cooa in Zone x|s und M/v; 

a :+b : ooc in Zone P/u und y/r; 

a :tb : cin Zone M/w und vr; 

22’:3b’: cin Zone Mjw und u/y; 

a’: b’: cin Zone P/r und 1x; 


10934“ 
INN 


n" = ze a’in Zone v/r’ und P/s; 
I 

m= ea: e : ce in Zone v/r’ und y/r; 

o= b: 5 c in Zone P/s und Ir; 


z —= 2a :2b : c in Zone P/r und n)y. 

ie Aren find ganz willführlid gewählt, wie man fogleich aus ver Pros 
tion fieht, das Wefen ift blos der Zonenzuſammenhang. Man würde 
el beſſer die w al& die Aren ver a nehmen. 

Neumann hat fogar vorgefhlagen, dem Syſteme redhtwinflige Aren 
iterzulegen.. Denn da P/M nur 5° vom rechten Winkel abweicht, jo 
mmt er denfelben rechtwinklig. Wählt man nun die Säulenfante P/u 
8 Are c; die Senkrechte auf P ald Are b: fo wird, a fenfrecht gegen 
und c gedacht, 

P=b:oa:ocu=a:b’:xc,M=a:c:ob und y= 
X:4b:c. Aus PuyM fann ich aber leicht deduciren, denn vxr’ find 
ie zugehörigen Dodekaidflächen ıc.a:b:c—=V51:V 49:1. Die 
Hähen werden dann v = 4a : 4b’ : ooc; w = 4a: ib : oc; 1 = 
1::5b:o0c, r=a:$b:c;rr=a:$b':c,o= %a’:4b’:4ec, 
= ga: 4b cc, x=4a:4;b:c,s=4a: „b:c,o = 


„Pyroelektriſch, aber nicht ſonderlich ftarf, und merfwürbiger 
Deife mit zweierlei Arenz die an beiden Enden antiloge Are (+) geht 
don n zum (fiumpfe Ede), die analoge (—) trifft in die fcharfe Ede 
deß Kryſtalls, etwa wo u und x mit dem hintern P zufammen ftoßen. 
‚ Bor dem Löthrohr ſchmilzt er leicht unter Aufblähen zu einem dunkel⸗ 
Fünen Glaſe, das in der äußern Flamme durch das Mn ſchwarz wird. 
De geſchmolzene Maffe wird durch Salfäunre zerfept, wobei fi Si gallert⸗ 

Duenſtedt, Mineralogie. 18 


+ 0 
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artig ausſcheidet. Seigt deutlich Reaktion auf Borfäure 5 B. Rammels— 
berg gibt ihm vie zweifelhafte Kormel 
(Ca, Mg)? (Si, BJ? + 2 (Äl, Fe, Mn) (Si, B). 

In den Alpen fehr verbreitet beſonders mit-Bergfryftall, Adular ı. 
Die fchönften drehen zu Oiſans mit den Zwillingen von Bergkruial, 
Epidot und Prehnit. In Sahfen und auf dem Harze finden wir fe 
Far u derben kryſtalliniſchen Maſſen, die mit Prehnit Gänge im Grir⸗ 

ein bilven. 


VO. Beolithe. 


Cronſtedt erfannte fie ſchon 1756 (Abh. Schwed. Afad. der Wil, 
nannte fie von Lew ſieden, weil fie für ſich leicht unter Auffchäumen u 
einem Glafe ſchmelzen, dad aber wegen der Menge von Luftblafen fhırn 
zur Klarheit zu bringen if. Sie zeigen dabei eine eigenthümliche Phes 
phorescenz. Eine Felvipathartige Zufammenfegung aber mit Waffer, def 
Entweichen jedoch nicht die Veranlafjung zum Schäumen fein fol (Ber 
zelius), wie die ältern Mineralogen annehmen (Hoffmann Miner. I 
a. pag. 245). Bon Ealzjäure werben fie vollfommen zerfegt, wobei hd 
bie Kiefelerve ald Gallerte oder fchleimiges Pulver ausjcheidet, was ihr, 
Unterfuhung auf naſſem Wege fehr erleichtert. Unverwitterte Kryfalt 
befigen Evelfteinartige Klarheit, allein es tritt Teicht eine Trübung ein, 
wahrſcheinlich in Folge eines Fleinen Wafferverluftes, und dann werte 
fie ſchneeweiß. UWeberhaupt fcheint ihre Maffe zur Aufnahme von Yarte 
ftoffen im höchſten Grade ungeeignet: denn wenn 3. B. Eifenfärkun 
vorfommt, fo ſieht man nicht felten, wie dieſe vie Subftany nur ſtellen⸗ 
weis durchtuͤnchen fonnte, und wenn ber Kryſtall ſich weiter von fine 
durch Farbe getrübten Baſis entfernt, fo kann er an feinem Oberentt 
wieder ganz Waſſerklar werden. Leider find die Kryftalle felten gro 
auch überfteigen fie gewöhnlich nicht einmal die Glashärte, doch find Mt 
entſchieden härter ald Kalffpath. Sie gehören zu ben leichteften Steinm, 
denn fie bleiben wegen ihres Waffergehalts um das 2fache herum. Tu 
her nannte fie Mohs Kuphonſpathe (xovgos leicht). Die ältern Vullan⸗ 
heerde, vor allem die Höhlen der Mandelſteine und Baſalte, bilden 
ihre Hauptfundſtätte. Bon Island erhielt fie ſchon Cronftedt, niöt 
minder berühmt bie Faröer Inſeln nörblih Schottland, in Deutſchlare 
DOberftein an der Nahe und dad Faffathal in Süptyrol. Bemerkenswert 
das Vorkommen auf den Silbererzgängen von Andreasberg, wo fie fe 
bis auf die größten Teufen des Samfon hinabgehen. Wegen ihres Wafler 
gehattes wird man fehr verfuht, fle für jecundäre Bildungen auf naſſen 

ege zu halten, zumal da fie gern in verwittertem Gebirge liegen, den 
durch Iangjährige Auslaugung Stoffe mittelft Waſſer entzogen Far wie 
aus der Art des zerfallenden Tuff- und Wackengeſteins deutlich heot 
leuchtet. Auch Biſchof hat dieß mehrfach zu begründen gefucht. Dagegen 
behauptet Bunfen (Leonhard's Jahrb. 1851. pag. 861), daß ven Zealitd‘ 
bildungen Islands weder rein neptunifche, noch rein pintonifche Vorgänge 
zu Grunde liegen. Vielmehr erlitten rein piutonifche Gefteine von uhr 
bafifcher Caugitifcher) Zufammenfegung eine neptuniſche Metamorphoſe zu 
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Balagonit*) und palagonitifhen Tuffen. Diefe wurben nun abermals 
von Feuergefteinen durchbrochen, und dadurch in zeolithiſche Manvelfteine 
verändert. Näthielhaft fcheint e8 dabei, wie Hydrate fich bei fo hoher 
Temperatur bilden konnten. Allein Bunfen glaubt aud) das Räthfel löſen 
m können: Läßt man nämlich 0,2 Theile Ca, 1 Theil Si und 9 Aepfali 
in einer Eilberfhhale eine Zeit lang roth glühen und dann langfam er: 
falten, fo findet fi darin nad dem Auflöfen im Waſſer ein Netzwerk 
von 4— 5° langen Kryftallnabeln eines wafferhaltigen Silicats Ca? Si? 
+ Ag, das in der Glühhite entftand und fidy erhielt, dad aber nad) dem 
Abſcheiden aus feiner Umgebung fchon bei 109° vier Fünftel feines Waſſers 
abgibt, und noch unter ver Gluͤhhitze alles Wafjer wieder verliert. 


1. Faſerzeolith Wr. 


Weil die excentriſchen Strahlen ſich zu den feinften Faſern zertheilen. 
Auch ſchlechthin Zeolith genannt, weil er ald ver gemöhnlichfte zuerft 
die Aufmerkſamkeit Cronſtedt's auf fi) 309g. Er fommt meift in ercentrifch 
ftrahligen Maffen vor, die an ihrem fchmalen Ende ganz dicht werben, 
and bei Verwitterung zu Mehl zerfallen, daher Mehlzeolith Wr. Die 
freien Kryſtallnadeln hieß Werner Nadelzeolith, Hauy Mefotyp (Mittel: 
geftalt), weil er in denfelben die quadratiſche Säule mit Gradendflache 
ald Kernform nahm, die zwiſchen dem Mürfel des Analcimd und der 


Oblongfäule des Etrahlzeolith8 gleihfam mitten inne ſteht. Nach ihm 
wäre alfo das 


Kryftallfyftem Aglievrig, und zwar meift eine einfache quabra- 
tiiche wenig blättrige Eäule s mit oftaedrifcher Endigung o. Epäter fand 
Gehlen, daß die Säule nicht quabratifch, ſondern 
zweiglievrig und ein wenig gejchoben ſei 91 
(vorn), daraus folgen für das Oktaeder ebenfalls 
2 + 2 Envfanten, die nad Haidingers Mei: 
jungen über ver ftumpfen Säulenfante 143° 20° 
und über ver foharfen 1420 40’ betragen, gibt 
die Aren 

a:b = 2,79214 : 2,84108. 

Zu diefem Syſteme fcheinen die Federkieldicken Kryftalle aus der Auvergne, 
von Auffig und Hohentwiel ıc. zu gehören. Ihre ſcharfe Sänlenfante ift 
gewöhnlich nicht abgeftumpft, auch Fennt man fie nit als Zwillinge. 
Merkwürdiger Weife ſcheinen damit die Haren Nadeln von Berefiord auf 
Island nicht zu ftimmen, welche Fuchs ald Scolezit und Mefolith 
getrennt hat. G. Rofe zeigt Pogg. Ann. 28. 424), daß hier die feit- 
lihen Enpfanten 1430 29° nur noch einander gleich bleiben, vie vordere 

) So nannte Sartorius von Waltershaufen eine amorphe braune Subſtanz von 
Balagonia im Val di Noto am Aetna, die Bunfen auch auf Island wieder fand (Ann. 
Chem. und Pharm. 61 285). Die leicht zeriprengbare Maffe hat faſt Glashärte, 2,43 
Gew. und beficht aus R +2 R +4 Si + 9 AH — 3742 Si, 14,16 Fe, 11,17 Al, 
8,76 Ca, 6,04 Mg, 17,15 H, 4,12 unlösliher Rüdftand, woraus man die Formel des 
Srapoliih’6 mit Waſſer, naͤmlich Ca? Si? +2 A] Si + 9 H fonfteuiren kann. Die 
vullaniſchen (augitiihen) Tuffe follen oft von diefer Subftanz Den fein. 
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Endfante o/o 1449 40° ſich dagegen von ber Hintern 144% 20' um % 
unterfheidet. Der vordere Säulenwinfel 919 35. Wir hätten alfo ein 
2 + igl. Syſtem vorn mit einem flumpfen Winfel 90% 54° ver Arec 


gegen a, und 
a:b = 2,87 : 2,95. 

Die ſcharfe Eäulenfante ift gewöhnlich ftarf ab: 
geftumpft durch : aoa : ooc, und auf diefer Ak 
ftumpfungsfläche gewahrt man öfter eine zarte 
Längslinie in der Richtung von c, welde cine 
Zwillingegränze anveutet. Es ift das Gefeg ver 

—— N Karlsbader Feldſpathzwillinge pag. 183: die beiten 
Individuen haben die Eäule gemein und liegen umgefehrt. Geht tie 
Zwillingsgränze genau durch die feitlihen Endkanten des Dftaebers, dann 
wird eine förmliche 2 +- 2gliedrige Ordnung hergeftellt, indem daß eine 
Individuum feine Vorderfeite hinlegt, wo das andere feine hintere hat. 
Defter geht aber die Zwillingsgränze über die Fläche weg, und dann hieht 
man in der Zone der feitlihen Endfanten auf dem hintern Paare einen 
ausfpringenden Winfel von 1780 28‘, am gegenüberliegenden Enve müßte 
der gleihe Winfel einfpringen, allein dieß ift immer angewachſen. Um⸗ 
gefehrt ift die Sache am vordern Paare, hier wird oben der Winkel ein- 
Ipringend. Die Adftumpfungsflädhe b zeigt häufig am abgebrochenen Ente 
der Kryftalle eine feverartige Streifung, welche beiderſeits von ver Zwil 
lingslinie ausgeht und fid in ſcharfem Winfel nad oben fehrt. Davon 
muß man ein zweites viel fchwerer fihtbared Syitem von Yeberftreifen 
unterfcheiden, mas oben am audfryftallifirten Ende beginnt und ven vor: 
dern Endkanten der Oktaeder parallel geht. Der blättrige Bruch ber 
Eäule nicht ausgezeichnet. Spec. Gew. 2,2; Härte 5. ÖGlasglanı auf 
dem Heinmufcheligen Bruch fi etwas Ins Bette neigend. In den Bus 
falten finden ſich die Fryftalle bis zu den feinften Nadeln, welche meiftene 
aus einer dichten Mafje von Glasfopfftruftur entipringen. 


Pyroelectrifh. Schon Hauy fand, daß das freie Kryſtallende 
Glass und das aufgewachſene Harzeleftricität nad, gelindem Ermärmen 
zeige, aber nicht bei allen Kryftallen. Rieß und Rofe (Abh. Berl. Ak. 
Wil. 1843. pag. 75) zeigen, daß nur die Zwillinge (Scolezit) elektriſch 
werden, und zwar antilog am freien, analog am verwachjenen Enve. 

Die chemifche Zufammenfegung varlirt zwar außerorbentlich, doch 
find fie im Wefentlihen Labrador mit Waſſer. Kleine Abweichungen in 
der Form und Analyje haben zu vielen Zerfplitterungen und lofalen Be 
nennungen geführt. 


a) Natrolith Klaproth Beitr. 5. 44 (vorzugsweife Mefotyp ge 
- nannt) NaSi+ AÄlSi +24, 47,2 Si, 25,6 Äl, 16,1 Na, 8,9 4, 1,3 Fe, 
zuwellen erfegt ein wenig Ca das Na. Er ſchmilzt ruhig zu einem Glaft, 
ohne ſich dabei aufzublähen, und bildet mit Salzſaͤure nad etwa’ 24 
Stunden eine fteife Gallerte. Bor allem befannt find die iſabell⸗gelben 
daumendiden Platten, welche den unreinen Klingftein des Hohentwiel am 
Bodenfee vielfah durchſchwaͤrmen. Die Platten zeigen ausgezeichnete 
Glaskopfftruktur mit fein concentriſcher Streifung und ercentrifcher Faſe⸗ 
rung, zerfpringen daher zu Feilförmigen Stüden. Da fie eine gute Politur 
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annehmen, fo find fie zur Täfelung von Zimmern im Königl. Schloß zu 
Etuttgart benugt. Die Anwendung ift aber nur vereinzelt, wie einſt 
Friedrih der Große feine befondere Freude am Schleſiſchen Chryſopras 
hatte, jo der König Friedrich an dieſem württembergiſchen Produkte. 
Schon im vorigen Jahrhundert erregten fie die Aufmerffamfeit (Bergm. 
Sourn. 1792. VI. 1. 189). 


Der Brevicit von Brevig; der Bergmannit von Laurvig und 
Fredrikswärn, der Spreuftein und Rapiolith, ſämmtlich in den bors 
tigen Zirfonfieniten von Südnorwegen ftrahlige Maſſen bildend, fcheinen 
nach den neuern Analyjen vollfommen mit Natrolith zu ſtimmen. Bon 
Brevicit zeichnet ©. Rofe Kryftalle von 14’ Länge und 4” Dide mit ven 
Dftaedern a: b:c und a: b:c, deren Winfel gut flimmen. 


b) Scolezit Fuchs, oxwärxiers wurmähnlich, weil er vor tem 
Schmelzen fi ziemlich bläht. Ein Kalfmefotyp Ca vSi + AS + 3H, 
was durch einen Ffleinen Nerfuh mit Oralfäure leiht nachzuweiſen ift. 
Ein Fleiner Ratrongehalt zeigt fich durch Feine Würfel von NEI, welde 
fih nad) einiger Zeit in der Gallerte der Löfung finden. Nur dieſer fol 
pyroeleftrifch und 2 — Igliebrig fein, was im höchſten Grave auffällt. 
Schneeweiße ercentrifch-ftrahlige Maſſen füllen befonverd die Mandeln 
der vulfanifchen Gefteine von Island und der Faröer⸗Inſeln. Wo die 
Etrahlen fein fehneeweiß beginnen, zeigt fich die negative Elektricität, aber 
erft dann, wenn fie etwas bider und getrennter werben. Die bichte 
Maſſe ift vollfommen unelektriſch. Je weiter die Etrahlen zum pofitiven 
Ende fortlaufen, defto dicker werben fie, fie verlieren an Echneefarbe, und 
endigen nicht jelten wafjerhel. Brooke's Poonahlit von Poonah in 
DOftindien, Thomſon's Antrimolith aus den Bafalten ver Grafſchaft 


nteim haben wenigftens ein ähnliches Ausfehen und find vorherrfchend 
alfig. 


c) Mefolith Fuchs Schweigger's Journ. Chem. XVII. fteht chemiſch 
zwiſchen Natrolith und Scolezit mitten inne, denn der aus dem Bafalt 
von Hauenftein in Böhmen hat 7,1 Ca und 7,7 Na. Berzelius Mefole 
von den Barder-Infeln und andere zeigen ebenfalls dieſe zwei Bafen, 
welche fi in den verfchiedenften Verhältniffen gegen einander vertreten. 


d) Eomptonit Brewſter Evinburg. phil. Sourn. IV. 131. Compton 
brachte ihn 1817 nah England, er fand fih in Höhlen Veſuviſcher 
Nandelſteine und ſcheint dem von Seeberg bei Kaden in Böhmen fehr 
ähnlich. Letzterer, in deutſchen Sammlungen fehr verbreitet, bildet 1—2' 
lange Oblongfäulen mit Gravenpflädhe, die häufig etwas bauchig wird, 
Die ſchmale Fläche der Oblongjäule glatt und ſchön, vie breite aber 
garbenförmig anfgeblättert, ihr entfpricht ein nicht ſonderlich ventlicher 
Blaͤtterbruch. Die Kanten der Oblongfäule durch eine rhombifhe Eänle 
von 90° 40’ abgeftumpft. Vor dem Löthrohr blättert er ſich ftarf auf, 
und enthält 12 Ca neben 6,5 Na. Einftiinmig wird ver Thomfenit, 
welchen Broofe in den fchönften faferzeolithifchen Varietäten im Manvels 
fein der Kilpatrifhügel bei Dumbarton im fühmeftlichen Schottland fand, 
für das gleiche Mineral gehalten. | 
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2. Strahlzeotlith. 


Die ercentrifhen Strahlen haben einen ausgezeichneten Längsblätter 
bruch, bleiben breiter und werben daher nicht fo faſrig, al& ver vorige. 
2 4 ?2glievrig, mit ausgezeihnetem Blätterbruch, der fi in ten 
derben kryſtalliniſchen Varietäten zum ftrahligen neigt, was der eigentlice 
Blaͤtterzeolith, mit dem er fo oft verwechfelt wird, nit thut. Han 
nannte ihn dodekaedriſchen Stilbit (oziAßog glänzend), weil das 2gliet- 
tige Dodekaeder vorherrfcht: denft man ſich nämlich, das Granatoeder nad 
einer feiner drei rechtwinkligen Säulen in vie Ränge gezogen und breit 
tafelartig werbend, jo hat man die richtige Vorftellung der gemöhnlichften 
unter den Kryftallen. Die Oblongfäule wird oft ganz bünnblättrig unt 
hat ftetd auf der breiten Fläche ihren veutlihen Blätterbruch M mit ftar- 
Tem Perlmutterglanz, die fchmale Flaͤche T mit Glasglanz blättert fid 
garbenförmig auf, einzelne Kryftalle, namentlidy auf den Erzgängen von 
Andreasberg, in den Manvelfteinen von Island 2c., gleihen dann Bün- 
bein, worauf der Breithaupt’fche Name Desmin (devmis Bündel) an 
ſpielt. Wenn die Kryftalle (durch Wafferverluft ?) matt werden, fo beginnt 
die Mattigfeit vom Blätterbrudy aus, denn bei den Anpreasbergern fieht 
man auf der Mitte der ſchmalen Oblongfäulenflähe T einen dunkeln 
glafigen Streifen, der feine Durdyfichtigfeit noch bewahrt hat. Auch ver 
dem Löthrohr gejhieht das Blättern immer garbenförmig, wobei ter 
Blätterbruch unverkennbar eine Rolle ſpielt. Trotz der viden Köpfe fann 
man am Oberende der Säule immer noch das Dftaeder r erfennen, 
bie feitlihen Enbfanten meſſen 114%, vie andern über dem blättrigen 
Bruce 1199 15° (nicht wefentlih vom Granatoederwinkel verfchieden) nad 
Broofe Edinb. Phil. Journ. VI. 114. Das gäbe die Aren 

a:b = 1,2285 : 1,3232 *). 

Oftmals findet fi die Gradendfläche &: ooa : oob, dagegen die Säulen: 
flähen a: b: ooc (94° 15°) Außerft felten. Auffallender Weise befchreibt 

fie Dufrenoy (Traite Mineral. III. pag. 433) faft beftäntig. 
Flußſpathhärte 4, alfo entfchieven weicher als der Faſer— 
zeolith, dagegen ebenfalls ſo ſchwer, Gew. 2,2. Bor vem 
Löthrohr blättert er fich ftarf auf, Frümmt ſich wurmförmig 
und viel ftärfer als Scolezit. Berzelinus gibt ihm bie 


Formel 

CaS5i + Al Siꝰ +64, 
was etwa 60 Si, 17 Äl, 9 Ca, 17 H gäbe. In Salzſäure wird die Si 
als fchleimiges Pulver ausgeſchieden. Mit Faferzeolith zufammen. Unge— 
wöhnlih ift ein Vorfommen auf Bergkryſtall mit Chlorit auf dem St. 
Gotthardt. 


*) Es gelten dieſe Aren nur annäherungéweiſe, denn Brooke maß T/r 12030 
ben die Rechnung 1200 22° gibt. Ja Köhler (Pogg. Ann. 37. 572) gibt umgefchrt tie 
Endfante über dem Blätterbruh M 116% und über der fchmalen T 1190 15° an Kr: 
fallen von den Farder Infeln. Diefer Irrthum ift um fo auffallender, als Köhler 
darauf Analogien mit dem Kreuzftein fügt. Schon Hauy gab den Winkel über M 
(1230 32.) größer ale über T (1120 14°), und allerdings fann man den Unterſchied 
duch einen aus Papier gefchnittenen Winkel auf den Flächen M und T nadmetien. 
Man findet den ebenen Winkel oben unter der Endkante auf der breiten M etwas größer 
als auf der ſchmalen. 
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3. Blaͤtterzeolith Wr. 


Noch ſtaͤrker blättrig als Strahlzeolith, gruppirt fi aber nur Förnig, 
‚a8 ihn Leicht unterfcheiden läßt. Man wird durch den ausgezeichneten 
zerlmutterglanz an Glimmer erinnert, Werner konnte daher feinen befjern 
tamen wählen. Man hat ihn deshalb auch wohl Euzeolith, Eu 
ilbit genannt, was wenigftens mehr bezeichnet als der Engliihe Heus 
andit (Brooke Edinb. Phil. Journ. VL. 113). Hauy nannte ihn Stilbite 
namorphique ıc., und wegen des ftärfften Perlmutterglanzes, der übers 
yanpt bei Zeolithen vorfommt, hat man fi in Deutfchland daran ges 
vöhnt, ihm vorzugsweiſe Stilbit (länger) zu nennen (©. Rofe, Naus 
nann, Hausmann), während man in Sranfreih und England umgekehrt 
en Etrahlzeolith fo heißt (Dufrenoy, Phillips). Diefe Namenverwirrung 
ft um fo ftörender, je näher fich beine chemifch und phyſikaliſch ftehen. 
Hauy befchreibt ihn 2 + 2 gliedrig: Die geichobene Säule s/s’ mit 
Glasglanz mißt 130° in der vordern flumpfen Kante; die Gradendflache 
M der Hauptblätterbrud, ; die vordere ftumpfe Ede durch ein Baar z abs 
geſtumpft, welche ven blättrigen Bruch unter 112° 15° fchneiven; die 
iharfe Säulenfante durch T abgeftumpft. Dieſe einfachen Kryftalle mit 
sMTz fommen nad ver Säule 8 langgezogen ausgezeichnet auf den Ans 
treaäberger Erzgänzen vor. Die befannten ziegelrothen vom Baffathal 
nnd tafelartig, da ſich der blättrige Bruch ſehr ausdehnt, allein es geſellt 
fh noch ein drittes Paar p dazu, welches mit z und s 
parallele Kanten bilvet. Daher find szp drei zuges 
hörige Paare s = a:b:ooc, 2 = a:c:ooh und 
=b.:c:0ooa ein zweiglievriged Dodekaeder, an wels 
dem M und T je eine oftaedrifhe Ede in c und b ab- 
fumpfen, nur die Ede a zeigt ſich nie abgeftumpft. 
Co weit wäre die Ordnung ber Flächen durchaus zweigliedrig. Nun 
kommt aber bei Isländifchen Eremplaren eine Flähe u=c:4b:a vor, 
fe ftumpft vie Kante p/s ab, und läßt fich zuweilen auch deutlich durch 
vie Zone T/z verfolgen. Dieje Fläche kommt an vielen Taufenden von. 
Gremplaren an einem Ende fletö nur zwei flatt vier Mal vor, und zwar 
wenn vorn links, fo rechts hinten, das ift entfchienen 2 + 1gliedrige 
Ordnung. Scharfe Mefjungen haben dieß num auch beftätigt: T ftumpft 
niht die Scharfe Kante 3/5’ gerade ab, fondern fchneivet s unter 11949 
und s’ unter 109%. Eben fo wenig bilvet z ein 
gleihfchenkliges auf die ftumpfe Säulenfante ge- 
ade aufgejegtes Dreied, ſondern die beiven 
Schenkel find etwas verfähleden, weil ver Kanten- 
winkel mit s (1489) etwas anders ift als mit s‘ 
(1460 30°). Das Syftem ift daher, wie der Epibot, 
gewendet 2 —+- Iglievrig. Wir müffen das Paar 
2=a:b: ooc zur Säule (135° 30°) nehmen, dann 
Humpft der blättrige Bruch M — b : ooa die 
ſcharfe Säufenfante gerade ab; s= a: oob vorn 
macht 230 36’ 46° und s’ = a’: oob Hinten 25° 
4310” gegen die Are c, fofern man bie brei 
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Brooke'ſchen Winfel z/s = 148°, z/s’ —= 146° 30° und zM = 1IPIy 
der Rechnung zu Grunde legt, welche 

 a:b:k = 0,45844 : 1,1206 : 0,0484 
geben. Der ftumpfe Winfel ter Aren A/c beträgt vorn 96% 2’ 10“. 
Dann ſchneidet aber Flähe T = ce: ooca: oob die s vorn unter 11 
38° 56 und bie s hinten unter 109-419); p = b:oca und tu 
Angitartige Paar u — 2a’: 2b liegt auf der Hinterfeite des Kryitalk. 
‚Härte = 4 und Gew. 2,2 ſtimmen vollfommen mit Strahlzeolith. And 
die chemifche Zufammenjegung meicht unmefentlih ab: die Formel | 

Ca Si + AS? + 5 8 hat nur ein Atom H weniger. 


Epifilbit ©. Roſe Pogg. Ann. VI 183 aus den Manbvelfteinen ven 
land und den Faröer Inseln mit Blätterzeolith in ein und bemfeltn | 
Blafenraume. Es könnten dieß wohl Blätterzeolithfryftalle fein, meld 
fi nach der Säule 2/2 ausgedehnt haben. ©. Rofe gibt z/z = 13 
10°, was von Brooke nur 20° abweicht, ver erfte Blätterbruch fiumm 
auch hier die fcharfe Kante ab. Allein das Ende der Säule wird ke 
ftimmt 2 + 2gliedrig beichrieben:: ein Baar t = a : oob auf die ſtumpft 
Kante, und ein andered v — b:cooca auf bie fcharfe Kante aufgefct | 
und dann noch ein Oftaeder n = a: 4b aus der Diagonalzone tes ver | 
dern Paared. Einfache Kryſtalle felten, gemwöhnlid Zwillinge, welde mi 
beim Weißhleierz die Fläche z gemein haben und umgefehrt liegen. Ta 
ift zwar fehr ungewöhnlih, allein die Winfel: ver Endflächen pafjen ı 
gut, als daß man die Vereinigung läugnen möchte. Nimmt man nämliö 
v== 3b: ooa als die dreifach ftumpfere von p am Blätterzeolith, ſe 
gibt das einen Winfel v/o = 147° 2’, der von der Roſe'ſchen Mefjun 
nur um 33° abweicht. Ebenſo gibt t = 3a:oob mit t —= 3a’: ob 
einen Winfel von 108 + 21, den Roſe 109° . 46 fand, n = da: 
Beiſtehende Projeftion zeigt uns alle dieſe Flaͤchen, die des Eypiftilbie 
find punftirt. Die chemifhe Bormel ift (Ca, Na) Si + AS + 5H, 
zeichnet fi nur dur etwas Na aus. 








Srewflerit Brooke Edinb. Phil. Journ. VI. 112 vom Etrontian iM 
weſtlichen Echottland. Hat ein Eomptonitsartiges Anfehen, allein es it 
ausgezeichneter Blätterbruch da, fo deutlich als beim Etrahlzeolith mit einem 
blänlihen Lichtſchein. Broofe "gibt viererlei Säulenflähen an, deren 
Iharfe Kanten ſäͤmmtlich durd den Blätterbruch gerade abgeftumpft werten, 


*) Brooke Edinb. Phil. Journ. VI. 115 fand durch Meſſung den Winkel Ti = 
116% und T/s — 114%. Das weicht freilich bedeutend ab. Allein das Baudjige ver 
T mag an diefem Fehler Schuld fein. Sedenfalls find zss’M die glänzendſten m 
zum Mefien geeignetfien Ylächen. | 
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darunter iſt eine von 136° in den flumpfen Kanten, fie fann man ale 
zijz nehmen. Eine Enpfläde, etwa fo ſchief wie T, ift nad) ihrer Dias 
gonale unter einem Winfel von 1729 gefnidt, aber fie neigt ſich oft zum 
baucdhigen Anſehen. Im Ganzen vürfte das Kryſtallſyſtem nicht wefents 
lih vom Blätterzeolith abweichen. Dafür fcheint aud) die hemifche Formel 
zu jprechen (Sr, Ba) Si + AlSi? + 5 H ©. Roſe Kryſt. Chem. Miner. 
pag. 40, Thomfon gibt 9 Sr, 6 Ba an, und nur 0,8 Ca. Cr bläht fid 
vor dem Löthrohr ftarf auf, und blättert dabei nad) der Richtung des 
Hauptblätterbrude. 


Levy's gelblicher Beaumontit (Inft. 1839. 455) mit Haydenit zuſam⸗ 
men in Baltimore vorfommend, fcheint ein Blätterzeolith. Zwar en. 
wird er als ein ſtumpfes Quatratoftaeder von 147° 28° in den — 7 
Endkanten beſchrieben, deſſen Seitenkanten durch die erſte | Kart 
quadratiihe Eäule a : a: ooc abgeftumpft würben, allein eg — 
wird auffallender Weife hinzugeſetzt, daß die eine Eäulenfläche viel blätt- 
tiger fei, ald die anvere. Wenn man nun bevenft, wie nahe die Wintel 
des Blätterzeolith’8 z/s = 1489 und z/s’ = 146° » 30’ jenem Oktaeder⸗ 
winfel fteben, fo ließe fich der Irrthum leicht erflären. Die zierlich Fleinen 
Kryftalle find um und um ausgebilvet, was die Tänfchung noch vermehrt. 
Hier fteht auch Haidingers Edingtonit (Pogg. Ann. V. 193) aus dem 
Mandelſtein ver Kilpatrifhügel bei Dumbarton in Echotts 
land. Saum 2“ große Kryſtalle liegen auf Thomfonit — — 
pag. 277. Auf einer blättrigen quadratiſchen Säule m = et 
a: a: ooc erheben fich zweierlei Slähen: P=a:a:c — 
und n = ?a:2a:c. Man fönnte diefe als Oblongoftaeder nehmen, 
und fo bejchreibt fie auch Decloizeaur. Allein die Mefjungen geben dann 
m/P = 133° 34’ und m/n = 115° 26, daraus folgt a: b = 1,05 : 2,1, 
b ift alfo genau 2a. Haidinger nahm daher P al8 ein vieralienriges 
Zetraeder vom Oktaeder a: a: c, das wegen der Are a = 1,05 in den 
Endfanten 1210 40’ mißt, während danı n das Tetraeder vom zweiten 
itumpferen Oftaeber 2a : 2a: c fein muß. Die Sache würde ausgemacht 
fein, wenn das Unterende wirklich tie andere Hälfte der Tetraever zeigen 
würde, wie dad Haidinger beichreibt. Hätte das Oktaeder 120% in den 
Enpfanten, fo waͤre es das Oftaever des Granatoeder’s, und würde dann 
mit dem regulären Eyftem in engfter Verbindung ftehen. 


4. Chabafit. 


Der Rhomboedriſche Zeolith wurde in den Manbelfteinen bei 
Oberftein von einem Franzoſen Bosc d'Antic gefunden und nach einem 
Eteinnamen des Orpheus (xaßaoıov Lilhica 752) genannt. Dr. Tamnau 
(Reonhard’8 Jahrb. 1836. 635) hat eine Monographie daven geliefert, 
die von feiner großen Verbreitung zeugt. Das wenig blättrige Rhoms 
dboeder mit 94% 46° (Phill.) in den Enpfanten gibt a = 0,92083 = 
V 0,84793, ſtimmt faft mit Quarz pag. 161. Kleine wafjerflare Kry⸗ 
falle fommen in poröfen Laven von Eicilien vor, man fann die einfachen 
Rhomboever leicht für Würfel halten, daher aud der Name Cuboicit. 
Bei Oberſtein und beſonders zu Rübendörfel bei Auffig in Böhmen, wo 
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Kryftalle von 4“ — 1” Größe in Drufen eines Klingfteintuffs Liegen, 
fommt noch das nädhfte ftumpfere und nächfte fehärfere Rhomboeder ver, 
es ift das die Schöne Hauy'ſche Trirhomboidale WVarietät mit P = 
a:a:cca,n = 2a’:;2a’:oca und r = 4a:ia:coca Hoͤchſt feltm 
find die Eeitenfanten des Rhomboeders durch die ?te Saäule ooc : 2a : a:ı 
abgeftumpft. Auch Dreiunvpreifantner erfcheinen ungewöhnlich, doch führt 
fhon Haug einen an B= x = tce:a:ta:ta; Tamnau Böhmiide 
mito=;c:a za: ya und vom MWefterwalde mit einem Diheraeder t = 


w- En vn EEE — — 


ge:a:ga:a. Alle liegen in der Endkantenzone des Rhomboeders. Bei 


ben Kryſtallen von Oberſtein zeigen die Rhomboederflächen eine ausge 

zeichnete Yederftreifung, die einen fehr ftumpfwinfligen Dreifantner an 

deutet. Phillips maß einen fehr ſtumpfen Winkel von 1730 46’ an m 

fallen von Giants Caufeway in Nordirland, das entfpräcde ungefähr 
einem Dreifantner B? — „Le:a: „ya: 75a (1730 14). 

Zwillinge bie Are c gemein und um 60° im Azimuth verbreht 

fommen ganz gewöhnlich vor. Beide Individuen durchwachſen fi in 

r größter Unregelmäßigfeit. Gewöhnlich flicht aus 

A der Fläche des einen Individuums die Seitenede 

des andern hervor, deffen Kanten wie 2:1 ge 

fohnitten werden, d. h. nennen wir bie Stüde der 

beiden fcharfen Kanten 1, fo ift die Länge ter 

ftumpfen doppelt fo groß. Im Uebrigen ein and: 





N: wi — 4 und Gem. 2,2. 
V/ Bor dem Löthrohr bläht er fich äußerft wenig, 
weil ed ihm an beutlihem Blätterbruch fehlt. 
Ueber feine chemifche Formel iſt man noch nicht ganz einig, ich wähle die 
einfachere Ca Si + AlSi? +6 H, was etwa 50 Si und 10 Ca gibt, 
gewöhnlich enthalten fie auch etwas Na und Ka, was die Kalferve in ber 
Formel erjegt. 


Phafolith Breith. (Linfenftein, gaxog), aus den Bafalten von 
Leipa und Lobofiz in Böhmen, bildet fleine linfenförmige Zwillinge ven 
der Trirhomboidalen Varietät. Hat fonft auch ganz das Ausſehen ner 
malen Chabaſits. Doch gibt Rammelsberg's Analyfe 2 R Si + Alt Si’ 
+ 10 A, was ein wenig abweicht. Diefe Zufammenfegung nähert ihn 
dem Levyn von den Farder Infeln, die ebenfalls Zwillinge bilden, aber 
eine ausgezeichnete Gradendfläͤche haben. Auch zeigt das Rhomboeder 
einen Endfantenwinfel von 79419, was ſich mit dem Chabafit nicht gut 
vereinigen ließe. 


Gmelinit Bremfter (Leman's Hydrolith, Thomſon's Sarkolith) 
aus dem Manvelftein im Vicentinifchen und von Glenarm in Norbirlant, 
von fleifchrother Farbe, bildet reguläre ſechsſeitige Saͤulen mit Gradend— 
fläche, deren Endkanten durd ein Diheracver von 809 54’ in den Seitens 
fanten abgeftumpft werben. Das gäbe a —= 1,3543. Breithaupt fand 
fogar nur 790 44’ alfo a — 1,3826 genau gleih 2a vom Chabafit, jo 
daß alfo 3a: Ja : ooa des Chabafitd genau dieſen Winfel geben würde. 
Nah ©. Rofe foll ein fehr deutlicher Blätterbruch parallel der Gfeitigen 
Säule gehen, was beim Chabafit nicht der Fall if. Dagegen flimmt 


gezeichneter Zeolith mit reichlich Blußfpathhärte | 
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e Analyfe von Rammelsberg, nur daß er blos 3,9 Ca, dagegen 7,1 Na, 
nd 1,8 K bat. 

Herfchelit Levy Ann. of phil. X. 361 aus Laven von Aci-Reale 
m Aetna fol vem Gmelinit fehr gleichen, namentlidy aud) nad) Damour's 
inalyfe Ann. Chim. et phys. 3 ser. XIV. 97. Es find Feine Diheraeder 
it bauchiger Gravdenpflähe. Die Diheraeverflächen follen ftarf glänzen, 
nd Leny fand ihre Endkante 1249 45‘, das gäbe a = 0,465, aljo faft 
enau Halb fo groß als beim Chabafit, folglih mögen vie Flächen 
a: 4a: ooa fein. Freilich gibt Levy die Gradenpfläche gegen die Dis 
eraederfläche 1329 an, während fie nad diefer Rechnung nur 1129 bes 
ragen könnte. 


Cleaveland's Haydenit aus dem Gneus von Baltimore fol nad 
Dana mit Ehabafit ftimmen. Die fpatheifenfarbigen Rhomboeder follen 
ıber nady Levy einen Winfel von 989 22° und zwei von 95° 5’ haben, 
alſo Hendyoeder fein. 


5. Analeim Hy. 


"Avcasıs kraftlos, weil er durch Reiben nur ſchwach elektriſch wird. 
Kubizit Wr. Reguläres Kryſtallſyſtem vorherrfhend das Leucitoeber 
a:a: 4a, befonverd ausgezeichnet In den augitiihen Manvelfteinen des 
Faſſathales (Seißer Alp), wo Kryftalle von mehr als Fauſtgröße vors 
Iommen. Wenn vie Leucitoeder in vulfanifhen Geſteinen eingefprengt 
find, muß man fi vor Verwechfelung mit Leucit hüten. Gewöhnlich 
tommt aber noch die Würfelflähe vor, welche die vierfantigen Eden des 
Leucitoeders abftumpft und fich leicht an ihren rechten Winfeln unters 
\heiden läßt. Emmerling nannte daher das Mineral Würfelzeolith. 
Doch ift der Würfel faum felbftftändig zu finden, immer find feine Eden 
durch Dreiede zugeſchärft. Beſonders ſchön in dieſer Beziehung die waſſer⸗ 
hellen Kryſtalle in alten Laven der Cyclopiſchen Inſeln bei Catania, wo 
te ſchon Dolomieu ſammelte, oder in den Mandelſteinen von Montecchio⸗ 
Maggiore bei Vicenza. 

Die Haren haben vie Aufınerffamfeit der Optifer in hohem Grade 
auf fi) gezogen. Legt man nämlich durch die Are und. durch 4 Längs⸗ 
diagonalen eine Fläche, fo geht dieſe einem Parallel: N 
paare von Granatoederflächen parallel, und die Grana- , 
toeverebene halbirt den Kryſtall. 6 ſolcher Ebenen find Ä 
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befanntlih möglih. Parallel dieſen Ebenen fol nad 
Brewſter (Edinb. phil. Journ. 10. 255) die bredhende und N /N 
polarifirende Kraft faft Null fein, die gebrochenen Würfels LI 
kanten und langen Diagonalen erfheinen daher ganz U 
ſchwarz. Allein je mehr ich das Auge von dieſen Ebenen im Winfel ent 
jene, defto ftärfer polarifiren und brechen fie doppelt. In der Mitte der 
gebrochenen Dftaeberfanten erſcheinen die feinften Farbentinten. Das 
ware eine merfwürdige Ausnahme, die Biot durch Lamellarpolarifation 
m erflären fucht. 

Härte 6, wird faum noch mit dem Meffer angegriffen, deshalb 
nannte ihn Schon Dolomieun Zeolithe dure; Gew. 2,2. 
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Vor dem Löthrohr blaͤht er ſich nur wenig auf, wie gewöhnlich be 
Zeolithen mit undeutlich blättrigem Bruch. Die Formel Na! St + 
3 AI Si? + 6 H ftimmt vortrefflih mit H. Roſe's Analyfe von Faie 
thälern: 55,1 Si, 23 Äl, 13,5 Na, 8,2 H. In ver Gabbrorofjo ver 
Toscana fommt ein Magnefiaanalcim vor. Kryftalle finden fih and ur 
den Eilbererzgängen von Andreasberg, in Drufen des Zirfonftenits, anf 
Magneteifenfteinlagern in Schweden. Die grünlihen Maffen mit zem 
lih deutlibem Würfelbruh im Magneteifenerz vom Berge Blagodat im 
Ural hat Breithaupt zwar Kuboit nenannt, find aber nad G. Roſe (Reie 
Ural 1. pag. 347) ausgezeichnete Analcime. Weybie's Eudnophit and 
dem Gienit von Lamd im füplichen Norwegen (59 Breite-Grav) jet 
ganz Analeimzufammenfegung haben, aber zweiglievrige Säulen mit blätt 
se ar bilden! Die Winfelangaben find fehlerhaft. Pegg. 

nn. . 303. 


6. Kreuzſtein Wr. 


, Nah ven fi kreuzenden Kryftallen genannt. Harmotom Sr. 
(apuos Fuge), was fi) parallel der Zmillingsfuge ſchneiden läßt. R. te 
— "Isle (Cristall. II. 299) nannte die Andreasberger Hys- 
ER cinthe blanche cruciforme, und Gillot (Journal de Phy- 
I sique, Auguft 1793) zeigte zuerft den Unterfchied ver 
Hyacinth. 1794 ſchrieb 8. v. Buch Beobachtungen übe 
den Kreuzftein und 1831 Köhler über die Naturgeſchichte 
des Kreuzfteind. Born hielt ihn noch für Kalkſpath. 

* Die Kryſtallform ſcheint 2 + 2gliedrig mit man: 
hen Merkwürdigkeiten. Die einfachen Kroftalle, mie 
fie fih auf Kalkſpath mit Brewfterit pag. 280 zu Stron— 

Won a tian finden (Morvenit Thompfon’s), bilden ein Grana— 

E F ⸗ toeder zu einer Oblongſäule mit aufgeſetztem Oktaeder 
— ausgedehnt, wie beim Strahlzeolith. Die Oblongſaͤrle 
o/q nur wenig blättrig, doch hat die breite q etwas fur 
fern Perlmutterglanz als die ſchmale Fläche o, obgleich diefe etwas ftärker 
blättrig fcheint, als jene. Die Enpfantenwinfel des Oktaeders P fun 

Köhler beim Barptkrenzftein über ver breiten Eäulenflähe q 120° 1‘, 

über der ſchmalen o 1219 27° (Poggend. Ann. 37. 561), das gäbe 
.a:b = 1,43: 1,462; a® = 2,045, b? = 2,137; 

| Iga = 10,1553389, Igb = 10,1648971. 

Darnach würde b ſenkrecht gegen bie breite Säulenfläche q ftehen. Tie 

ſcharfe feitlihe auf die breite Säulenfläche aufgefegte Endkante if ge 

wöhnlih durh s — b : ooa gerade abgeftumpft, die ftumpfe vorbere das 
egen nie, das deutet entſchieden auf 2glievrige Ordnung. Nach diefem 

Ranre (ss = 111° 15°) richtet fi die Streifung ſämmtlicher Flächen: 

bie deutlichfte geht parallel der Kante P/s über die Oktaederflächen P um 

die ſchmalen Oblongfäufenflähen weg, auf diefer o entiteht daher eine 
feverartige Sıreifung mit einem Rhombus von 1119 15° in der Mitte. 

Wenn die breite Säulenflähe Streifung hat, fo iſt fie horizontal parallel 

ber Are a. Die Flächen s find öfter nach einer beutlichen Linie gebrochen, 

ald wären ed Zwillingsartige ftumpfe Winkel. Die Schottifchen Kryſtalle 
find ftarf verzogen, doch findet man die Oblongfäule leicht, weil baranf 





— 
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Rentonianifche Farben gut hervortreten, obgleich der blättrige Bruch nicht 
Rarf if. Leon und Dufreney haben die Kryſtalle daher aud nad) der 
Säule s/s aufrecht geftellt, doch ift das gleichgültig, und ſpricht ganz gegen 
die bisher üblihe Anſchauung. 

Zwillinge finden fi) befonderd auf den Erzgängen von Andreas, 
berg, wo man fie zuerft fennen lernte: zwei Individuen kreuzen ſich fo, 
daß das eine feine fchmale hinlegt, wo das andere feine breite Fläche 
hat. Dadurch entfteht ein audgezeichneted Kreuz. * 

Spiegelt man die Oktaederflächen im Licht oder in 
der Sonne, ſo kommt nie von zwei anliegenden 
Zwillingsflächen zugleich ein Bild ins Auge, was 
fein müßte, wenn vie Oktaeder viergliedrig wären, 3 
wie fie Hauy nahm. 8 zeigt ſich Deinen in ber 
Imillingsfante ein eins over ausſpringender Winfel 
von 1799 » 23° (Phillip maß 178° 45%). Man fieht 
bieß leicht durch eine Fleine Projeftion ein, worin 
a:b das eine, und a’: b’ das andere Oktaeder bezeichnet, beide ſchneiden 
fh in p. Der Zonenpunft 
1 


p=1 1 = —T, Mu -,,)1= 5 
— a4b a b 


dieß in die Winfelformel der Kantenzone des regulären Syſtems pag. 55 ges 
ſetzt, gibt 
tg = V a? Ib? + Yab- %ab?:b — a = 890 34' 17“. 

Der einfpringenvde Winkel häufig auf der angewachſenen 
Seite. Büllen die Bugen der gefreuzten Eäufen ſich 
aus, ſo entſteht ein ſcheinbar einfacher Kryſtall mit 
einer ne auf den Oftaeverflähen: wir haben | 7 7 > 
eine quabratiiche Säule mit einem fehr ftumpfwinkligen | ı | 
4 + Afantner, wenn die ausfpringenden Winkel zum | 17 
Vorſchein fommen. Uebrigens find diefe Heinen Winkels | 
unterfchiede durch Streifung fo verftedt, daß man noch | 
gegründete Zweifel haben fann, ob die Form des ein- 
rahen Kryſtalls nicht doch ein Granatoeber fei, deſſen Flächen Po q nur 
unbefchadet der Winfel phyſikaliſch different geworden find, und die nun 
a Beftreben zeigen, durch den Zwilling dieſe Differenz wieder auszu— 
gleichen. 

Vierlinge und Sechslinge entftehen, wenn fi Zwillinge zwei 
ober dreifach rechtwinklig wie das Aren- 
freuz unter einander kreuzen, vie P fo ge 
ſtellt, daß je zwei möglichft einfpiegeln. 
Beim Sechsling find dann auf diefe Weife 
die Differenzen vollfommen wieder audges 
glihen. Würden ſich die Fugen ausfüllen, 
jo entftände ein vollkommenes Granatoeder, 
woran jede Klähe blos einen flumpfen 
nid nach den beiven Diagonalen zeigte. 
Eo fehen wir, wie aus einer zweigliebrigen 
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Ordnung die reguläre durch Vermehrung der Zwillinge hergeſtellt werdes 
kann. Beiſtehenden ſchönen Sechsling bildet Köhler von Andreasbeig ab. 
Weiß. Abh. Berl. Akad. 1831. pag. 328. 

Farblos oder ſchneeweiß, zuweilen auch blaß roſenroth, wie das 
neuere Vorkommen zu Andreasberg, Härte zwiſchen Flußſpath und Apatit 
(4,5). Gewicht 2,4 bei dem Bargytkreuzſtein, die Kalkkreuzſteine leicter. 

a) Barytfreuzftein BaSi + Al di? + 5H, nach Köhler wa 
46,1 Si, 16,4 Äl, 20,8 Ba, 15,1 H, Epuren von Ca fehlen nit. Vor 
dem Löthrohr Fällt er mehlartig auseinander, und läßt ſich ſchwer fchmehen. 
Die gewöhnlichfte und ſchönſte Abänderung. Vorzugsweiſe auf Erigängen, 
wahrſcheinlich weil hier die Schwererde eine Hauptrolle fpielt, jelten ir. 
vulkaniſchen Gefteinen. 

b) Kalkkreuzſtein (Phillipſtt) (Ca, K) Si + AS? +54, 
nad 2. Gmelin vom Stempel bei Marburg 48 Si, 22,6 Äl, 6,5 Ca, 
7,5 K, 16,7 4. Findet fih nicht auf Erzgängen, fondern gewöhnlid 
in Drufen vulfanifcher Gefteine, zeigt große Neigung zu Sechslingskryſtallen, 
die aber felten klar, ſondern meift ſchneeweiß find. Wegen des Mangels 
an Baryterde haben fie ein Gewicht von 2,2. Die Endfantenwinfel des 
Dftaederd betragen nad Haidinger 123° 30° und 117° 30°. In ven 
Bafaltifhen Laven von Capo di Bove bei Rom fommen Zwillinge ver 
(Credner Leonh. Jahrb. 1847. 559), an denen fi nur 
bie eine Hälfte der Oftaederflächen P und P’ austehnt, 
während die Eäule o fehr zurüd bleibt. Es entfich 
dann das Dftaeder des Oranatoeverd mit faft reiht 
winkligen Seitenfanten, deſſen Eden kaum abgeftumpit 
werden. In den Kanten fieht man aber noch tie 
Zwillingsfugen. Zulegt follen auch diefe nebft ven Abftumpfungsfläce 
ganz verſchwinden und ein glänzendes Oktaeder überbleiben, an dem man 
nit neh die Spur eines Zwillinge wahrnehme. 

G. Roſe (Fr. Ch. Minerf. pag. 93) glaubt jedoch, daß dieſe Oftaeter 
ein anderes Mineral, ald der auf andern Drufen des Fundorts vorfem 
mende Kalffreuzftein fei, und befchränft darauf den vielfach verwechſelten 
Gismondin (Abrait, Zeagonit), zumal da die Zufammenfegung 
(Ca, Ka)? Si +2 Al Fi +9 H etwas abzuweichen fcheint. Kengen 
(Leonhard's Jahrb. 1853. 183) glaubt jogar, daß Zeagonit und Gismondin 
von einander verſchieden fein. Der ähnliche Berzelin mit Hauyn am 
Albaner-See Fryftallifirt regulär mit Zwillingen wie Spinell. Dufrener 
(Trait6 Min. III. 478) hat dem König von Dänemark zu Ehren ven Falk 
freuzftein von Marburg und Island Ehriftianite genannt, und mein 
ihn von dem Veſuv'ſchen Phillipfit unterfcheiden zu können. Das geh 
wohl zu weit. 





1. Ichthyophthalm. 


Der Portugiefe d'Andrada gab ihm dieſen auffallenden Namen 
(Scherer's Journ. IV. 32), weil der blättrige Bruch filberartig wie „Fiſch 
augen" glänzt. Er fand ihn auf Utön. ‘Doc iſt Rinman’s Zeolith von 
Haͤlleſtad in Schweden ſchon das Gleiche. Hauy fih an dem Namen 
ftoßend nannte ihn Apophyllit (aropvidiLew abblättern). 
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Der Agliedrige Zeolith findet ſich in ausgezeichneten farblojen und 
blaß rofenrothen Oktaedern auf den Erzgängen des Sams 
fon von Andreasberg in größten Teufen. Die Oktaeder 
s = a:a:c find fehr fharf, und ſchon Hauy gab ven 
Seitenfantenwintel 1219, folgli ven Endfantenwinfel 
140° 2° an, gibt 


a — 0,80012, a? = 0,6402; Iga = 9,9031570. —N 
Sieht man ſchief gegen die Endſpitze dieſes Oktaeders, ſo | I 
fommt ein Adularartiger Lichtichein heraus, welcher mit ber 
Etärfe des Blätterbruchs der Gradendfläche P = c : ova : ooa zufammen- 
hängt. Nie ift die erſte quabratifhe Säule da, und nie fehlt die 2te 
M = a:oca, welde die Ceiteneden bes Oktaeders abftumpft. Eine 
4 und Afantige Säule 1 = a : za gern angedeutet. Dehnt fi die quapras 
tiihe Säule M mit der Gradendfläche P aus, fo entfteht häufig ein 2 
+ Aflädiger Würfel (Orawitza im Banat), deſſen Kanten ven Aren 
parallel gehen. Wenn nun das Oktaeder die Eden abftumpft, 
fo bilden die Abftumpfungsflähen gleihfchenklige Dreiede, 
weil die Würfelfanten in dem Berhältnig 4: 4:5 gefchnitten 
werden, da fh a: c = 0,8:1 = 4:5 verhält. Oft wer- 
ven die Kryftalle durch Ausdehnung des Blaätterbruchs tafel- ' 
artig (Faſſathal mit Analcim), dann fhärft das Oftaeder die . 
Eden ver rechtwinkligen Tafeln zu. Seltenere Flächen finden fi befon- 
vers an Kryſtallen von Utöon. Es kommen dort neben den genannten 
die Oftaeder 3a : 3a, Ja: 5a, 2a: cca, Ha: coa vor. Hauy gab nod 
4a:ooa, 3a: coa an, auch eine vierundvierfantige Säule a: 4a : ooc, 
und unter mehreren 4 + Afantnern einen = a: ?a, der ein jehr ein 
jahes Zeichen hat. ' 

Die derben Ichthyophthalme (Faſſathal) haben große Neigung zu 
Ihaligen Abfonverungen, wenn fie dann mit rothem Eifenoryd durchzogen 
find, fo fann man die trüben beim erften Anblid für Schwerfpath halten, 
allein es fehlt ver blättrige Querbruch. Die Haren in Hornblendgeftein 
iingefprengten Stüde von Utön haben viel Achnlichkeit mit Adular. Allein 
geringere Härte = 4-5 und geringeres Gewicht —= 2,4 lafjen fie faum 
verwechjeln. 

Die optiſchen Eigenfhaften haben die Aufmerkjamfeit Brew⸗ 
fer in hohem Grade auf ſich gezogen (Edinb. Transact. 1816 und 1821). 
Seiner Form nad) muß er optifch einarig fein, und folde fommen vor, 
fie find attraftiv (+). Die Duichmeſſer der Ringe find für alle Farben 
faft gleich, dur eine Turmalinjcheere gefehen zeigen fie daher jehr zahl« 
reiche ſchwarze und weiße Ringe. Andere zeigen Erſcheinungen von optiſch 
iweiarigen Kryſtallen, Teffelit Br. von Nalſöe unter den Barder Infeln: 
es find dieß Feine quabratifhe Säulen mit Gravendfläche und kaum abs 
geftumpften Eden. Cie zeigen eine äußere. klare Hülle, innen aber ehr 
complieirte Streifung und Flaͤchenartige Durchgänge, die offenbar ber 
Grund für vie Lichtveränderung find: einzelne Stellen fcheinen einarlg, 
andere zweiarig. Sieht man im polarifirten Lichte ſenkrecht auf die quadra⸗ 
tiſche Säule, und dreht in dieſer Lage den Kryftall fo, daß die Are c 45° 
mit der Polariſationsebene macht, jo fieht man höchſt eigenthümlih ſym⸗ 
metriſch gruppirte Farbenerfcheinungen. Biot (Memoir. de VInstitut. 1842 
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XVIII. 673) erklaͤrt die ſcheinbare Doppelaxigkeit aus der Lamellarpolaris 
ſation. Er behauptet, daß die Oktaeder aus lauter feinen Schichten be 
ftänten, welche ſich parallel den Oktaederflächen auflagerten. Und all, 
dings fcheint die fortificationsartige Streifung abgebrochener Kryſtalle dafür 
zu Iprechen. Da nun das Mineral ein ſehr Schwach polarifirender Körper 
if, fo ließe fih daraus die Erfcheinung erflären. 

Vor dem Löthrohr ſchmilzt er ſehr leicht, noch etwas leichter als Ra 
trolith, er blättert fich dabei wenig auf, und färbt die Flamme etwas 
violett, Reaktion des Kali. Im ſchwachen euer wird er trüb weiß, wie 
Werner’s Albin von Mariaberg an der Elbe bei Auffig, ver alfo ohne 


Zweifel hierhin gehört. 
e ß (Gag, K) Si + 2 H, 


von Utön gibt Berzeliud 52,13 Si, 24,71 Ca, 5,27 K, 16,28 und 0,82 
Flußſäure, deren Reaktion fi, beim Blafen in offener Glasröhre zeigt. Die 
Blafenräume der Mandelfteine, die Magneteifenlager Schwedens und hie 
Erzgänge des Samfon find Hauptfundgruben. 


Saujafit Damour. Ann. des mines 1842. 4 ser. I. 395 in Höhlen | 


der augitifhen Manvelfteine von Sasbah am Rhein. Aglievrige Oftaeder. 
Endkanten 111° 30°, Eeitenfanten 1059 30°. Zwillinge die Dftaeter: 
flähe gemein und umgefehrt, alfo ganz wie beim regulären Oktaeder, 
dem fie jehr ähnlich jehen. H.=5, ©. = 1,92%. Merfwürdiger Weife 
fommen auf ein und demfelben Handſtück Kryftalle von zweierlei Aus 
fehen vor: bie häufigern farblos und glasglänzend und die feltenern braun 
gelb mit Diamantglanz. Die Kryftalle haben innen ähnlihe Etreifens 
bündel mit ftarfem Lichtfchein, wie der Ichthyophthalm, an den fie auf 
fonft fehr erinnern. Allein vor dem Löthrohr fchmelzen fie zwar, aber 
viel ſchwerer als Ichthyophthalm, 

(Ca, Na) Si + AS? 9H. 
Die 16,7 Al entfremdet das Mineral dem Ichthyophthalm. 

Der Okenit Kobell Kaftner’s Archiv XIV. 333 aus dem Mandel: 
fein von der Inſel Disfo an der weitgrönländifchen Küſte bildet Hafer: 
zeolithartige Maſſen. Breithaupt befchreibt 2glievrige Säulen von 122° 
19°, auch feine übrigen Kennzeichen ftimmen gut mit Faſerzeolith, allein 
der Mangel an Thonerde faͤllt auf, und gibt ihm mit Ichthyophthalm 
Berwandtfchaft, Ca? Sit + 6 H. Connel's Disclafit von den Farder 
Infeln hat ganz die gleiche Kormel. Der mattweiße Pektolith vom Mons 
zoniberge im Faſſathal mit Na und Ca möchte vielleicht das gleiche nur 
mehr verwitterte Mineral fein. Es bricht zwifchen langftrahligem Faſer⸗ 
zeolith. Anderſons Gyrolit (yuvpog gerundet, Erdmann's Journ. 52. 382) 
bildet Heine Kugeln im Manvelftein von Sky, nicht felten auf Ichthyoph- 
thalm figend 2 CaSi? + 3 4. 


8. Lomonit Wr. 


Eigentlid Laumontit, nah Gillet Laumont, der ihn 1785 in den 
Bleierzgängen von Huelgo&t in der Bretagne entvedte. Wegen feiner 
roßen Verwitterbarfeit (man muß ihn ſchon in den Gruben mit Himiß 
überziehen) nannte ihn Hauy anfangs Zeolilhe efflorescente. 
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2 + 1gliedrige Eäule M/M von 849 30° (Dufrenoy) mit einer 
mf die Scharfe Kante aufgefegten Schiefendfläche P, weldye mit M 114 
4’ macht, eine “hintere Gegenflähe x = a’:c:oob macht eine Kante 
ix = 88° 21’. 

Die Säule deutlid blättrig mit einem eigenthümlichen Seidenglanz, 
ie Abftumpfungsfläche ber fcharfen Eäulenfante b : ooa : ooc 
ol auch noch etwas blättrig fein. Eine dreifach fchärfere P/ 
= 4a’: oob. Gewöhnlich finden fi nur die einfachen 
hendyoeder, aber dieſe in großer Schönheit. Leonhardit 
Blum Pogg. Ann. 59. 336 mit den Hendyoederwinkeln 96° 
30 und 114° von Schemnitz ift ohne Zweifel das Gleiche. 
Kommt dort in fchönen Zwillingen in Echwalbenfhwanzform 
vor. Verwittern leicht und werben brüdig, weich und mehlartig, friſch 
mögen fie wohl Flußſpathhärte und darüber erreihen, Gew. 2,34. Sie 
haben einen eigenthümlichen Seidenglanz. Das leichte Zerfallen an der 
Luft fol von hygroſcopiſchem Waſſer herrühren, was fie in trodener Luft 
abgeben. Im feuchter Luft follen fie nicht zerfallen, am fchnellften aber 
im luftleeren Raum. Ann. des min. 4 ser. IX. 325. 

Por dem Löthrohr blättern fie fih etwas nad der Säule auf, und 
ſchmelzen ſchwerer ald Faferzeolith, mit dem ihre Zufammenfegung 

Ca3 Si? + 3 AS? + 12H 

große Verwandtſchaft hat. Es kann daher in einzelnen Fällen fchwer 
werden, fie richtig zu trennen! Wenn die Kryftalle die ſcharfe Schiefend⸗ 
fiäche P haben, dann ift es leicht. Wenn fie aber langftrahlig werden, 
wie gewiſſe Abänverungen aus dem Fafjathal, jo fann man fie leicht mit 
den dortigen Yaferzeolithen verwechjeln, die namentlih wegen der Deut- 
ihfeit ihres Blätterbrudhs einen Seivenglanz annehmen. Belannt find 
tie ſchneeweißen Nadeln zwifchen ven farblofen Apatiten auf Förnigem 
öelfpath vom Et. Gotthardt, ihre Echiefenpfläche läßt fie mit Faſer— 
xolith nicht verwechfeln. Röthliche ſehr verwitterte Kryftalle fommen in 
großen Maffen im Grünfteine von Dillenburg vor. 


9. Prehnit Wr. 


Werner (Bergm. Journ. 1790. II. 1. pag. 69) nannte ihn nad 
dem Hollänvifchen Gouverneur am Gap Obriften v. Prehn, ver ihn von 
Südafrika mitbrachte. Er war den Franzoſen ſchon feit 1774 von dort 
befannt, nur wegen feiner grünen Farbe von Eage und Delisle Chry- 
Sei du Cap genannt. Hat nicht mehr das Ausſehen eines ächten 

eolithes. 

2 -+- 2gliedrige ejombife Zafeln M/M von 100°, die Gradendfläche 
P reiht blättrig, aber immer frummfdhalig, unregelmäßig ges 
nift und muldenförmig. Von M her gefehen haben fie daher N 
ein garbenförmiged aufgeblätterteö Ausfehen, wie der Strahl: 
zeolith, und wenn die Säulen hoch find, fo fönnen fie eine 
vollfommene Linfenform (Hahnenfammform) annnehmen, in Ä 
welcher man fich aber immer leicht mittelft des blättrigen Bruchs orientirt. 
Range der ftumpfen Säulenfante blättern fie ſich leichter auf als länge 
der scharfen. Die ſcharfe Säufenfante durch b: ooa häufig abgeftumpft, 

Duenſtedt, Mineralogie. 19 ’ 
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das gibt zu Bareges in den Pyrenaͤen öfter aͤußern 
bünne Täfelhen (Koupholit). Zu Ratfchinges kei 
Sterzing in Tyrol fommt aud ein Paar auf vie 
Iharfe Kante e = 4b :c: oca, und n = a: ol 
und za: oob auf die ftumpfe Eäulenfante aufge 
fegt vor. Selten ein Oftader o =a:b:c, ma 
die Santen P/M abftumpft. 
Pyroeleftrifh und zwar centralpolar (Abb. Berl. Akad. Wiſſ. 
1843. 88). Erwärmt man fie bis 1300— 1400 R., To find die ftumpien. 
Säulenkanten antilog, die Mitte der Tafel aber analog eleftrifch, tie 
Tcharfen Ceitenfanten find uneleftriih. Es gehen alfo gewiſſer Mafien 
längs a zwei Aren, deren analoge Pole fi zus und deren antiloge fi 
abfehren. Eine Fläche a: oob trifft den analogen Pol nur dann, wenn 
fie durch die Mitte geht, dagegen b : ooa benfelben immer d. h. fie it 
bei abnehmender Temperatur immer in der Mitte — eleftrifch. 
Farbe gewöhnlich lichtgrün, wie bei Eiſenoxydulſalzen, Feldſpathharte 6, 
Gew. 2,9. Das ftimmt wenig mit Zeolithen. Doch gibt feine 
Chemifhe Zufammenfegung Ca Si+ÄlSi-+H, alfo etwa 
4,2 4, 44 Si, 24,2 Äl, 26,4 Ca. Einem geringen Eifengehalt vervanfı 
er wohl feine Farbe. Bor dem Löthrohr fann man ihn fehr leicht von 
andern Zeolithen unterfcheiden, er ſchmilzt namlich noch leichter als Ra— 
trolith, bläht fi) dabei auf, und bildet eine Menge Heiner Blaſen gerate 
wie ein Saifenfhaum. Das entweihende Wafjer muß daran fchuld fein, 
wenn nicht noch irgend ein anderer flüchtiger Etoff darin fteden follte 
Fafriger Prehnit wie er 3.2. fo ausgezeichnet im Mandelftein 
von Reichenbach (ſüdlich Oberftein an ver Nahe) mit gebiegenem Kupfer 
vorfommt, wird dem Faferzeolith jo ähnlich im Ausfehen, daß außer ter 
grünlichen Barbe und der größen Härte das Löthrohrverhalten ein 
willfommenes Unterfcheidungsmittel if. Häufig bildet er nierenförmige 
Maffen, auf deren Kugelrundung die Säulenflächen liegen, der blättrige 
Bruch geht längs der Strahlen, es find daher nichts weiter als ſtark 
ausgebildete Hahnenfämme. Schon bei den Kryftallen fieht man auf dem 
Blätterbrud Streifen vom Centrum nad) den Kanten P/M ftrahlen, wenn 
fi die Kryftalle nun an einander verfchränfen und die Säulenflächen 
frümmen, wie man das fo fchön bei den faft Smaragbgrünen Drufen vom 
Cap findet, fo entfteht nad und nad) der nierenförmige Ban. | 
Kryftalle wenn auch meift gefrümmt finden ſich beſonders ſchoͤn zu 
Et. Chriſtoph und Armentieres unfern Bourg d'Oiſans in der Dauphine 
mit Epidot und Axinit zuſammen. In Klüften des Hornblendegeſteines 
von Ratſchinges bei Sterzing und in andern Gegenden der Alpen. 
Afterkryſtalle nach Lomonit beſchreibt Blum (Pſeudom. pag. 104) 
aus Spalten eines Diorits von Niederkirchen bei Wolfſtein in Rhein— 
baiern. Die Kryſtalle find ſehr ſchöne Nadeln mit Schiefendfläche, und 
zeigen das Schaͤnmen gut. Eben daſelbſt kommen fie nach Analcim vor, 
wie im Trapp von Dumbarton (Pogg. Ann. 11. 380). Vieleicht ſteht 
hier auch ber 
Karpholith Wr. (xappos Stroh) nad, feiner ftrohgelben Farbe 
genannt, im Greifen von Echladenwald in Böhmen mit amethyftfarbigem 
Flußſpath. Excentriſch ftrahlig, 9. = 5, Gew. = 2,9. Schäumt nat 
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mig vor dem Löthrohr, gibt mit Borax ein amethyſtfarbenes Glas, denn 
tromeyer fand 19,1 Mn neben 2,3 Fe, 10,7 #, 1,5 Flußſäure ꝛc., 
raus Berzelius die zweifelhafte Formel (Mn, Fe)? Si + 3 AlSi + 
A ableitet. Man muß fi hüten, ihn nicht mit verwittertem Wavellit 
verwechjeln. 


Thomſon's Glottalith von Glotta am Clyde foll kleine regu- 
te Oftaeder bilden. 


10, Datolith. 


Esmark fand matte grünlihe Kryftalle 1806 auf den Magneteifen- 
gern bei Arendal, und nannte fie nad ihrer körnigen Abjonderung 
ereouas abjondern), Werner jchrieb Datholith. Man hat ihn daher 
ich wohl als Esmarfit aufgeführt. Die Haren fpäter bei Theiß gefuns 
nen nannte Levy Humbolttit. Eine ausführliche Berechnung fiche in Pogg. 
nn. 36. 245. 

2 + 1gliedriges Kryſtallſyſtem, aber mit befonvern Eigens 
jimlichkeiten. Gehen wir von ver Eäule M = a: h: ooc, vom 77° 
0’, aus, fo macht P = c :ooa: oob mit M 91 3° woraus folgt, daß 
‚gegen Are c vorn 88° 419° bildet, folglih der Arenwinfel a/c vorn 
1° 41’. Nimmt man da nod die Schiefenpflähe x = a: c: ooh, 
velhe xP — 135° 37° macht, fo finden fih daraus die Aren 
:b:k= 0,9916 : 0,7958 : 0,0291 =V 0,9833 :/ 0,6333 :/ 0,0085 ; 
Iga = 9,99635, Igb = 9,90082, Igk = 8,46452. 

Lie fhönen Formen aus dem Grünftein dee 

Vaſchgrundes von Andreasberg zeigen außer 
MPxnod) die deducirbaren Flächen = 2a :2b :c, 72 
tie Kanten P/M abftumpfend, die entfprechenven 
Flähen Hinten r! — 2a’: 2b: c fommen zwar & 
ber, aber nur ausnahmsweife. Dagegen finvet 
nd immer das Augitpaar s = a’: 2b: c, daß 
gibt ihnen den entjchievenen 2 + 
Iglievrigen Typus, obgleih dann 
wieder ein Baar n — c : 2b ; ooa 
In deren Diagonalgone r und s fallen, 
an 2gliedriges Anfehen erinnert. 
Froiaren wir bie Flächen auf P, 
indem wir bie Figur mit ber vors 
fommenden Medlanebene a — 
b:ooa : ooc abſchneiden, fo fünnen 


bir mit Leichtigkeit folgende Flaͤchen KT I 
eintragen; 





Fitsb:c; W = 4al:b:c; 
m = zja':2b:c; = 23a’: 2b: c. 
Die Kryſtalle von Ändreasberg,⸗ 
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zeigen jehr entwidelte Säulen und find darnach leicht zu erfennen. Die 
in den Adatfugeln von Theiß bei Klaufen in Tyrol haben dagegen feh 
furze Säulen und eine drufige Schiefendfläche, am leichteften orientirt 
man fi durdy das Paar n. Mit diefen haben vie prachtvollen Duar; 
fryftalle, die Tripe (Pogg. Ann. 10. 331) 

Haytorit nannte, weil fie fih bis jest einzig in den Magneteiim: 
gruben in der Nähe der Hay-Tor-Öranitbrühe in Devonfhire fanden, 


die größte Aehnlichkeit. Es ift ein Hornfteinartiger Quarz, durd Eifm j 


oder braun gefärbt, mit einem Gehalt von 98,6 Si. Die oft mehr ald 
Zollgroßen Kryftalle find in mächtigen Drufen verfammelt, und zeigen 


abgebrochene ftarke Fortificationsartige Streifung. Hr. Prof. Weiß (Ar 


handl. Berl. Akad. Wiſſ. 1829. pag. 63) Hat tie 
felben ausführlich befchrieben, ihr Flächenreichthun 


Datolith: die Fläche = a : oob : ooc bildet wegen 
der Kürze der Säulen gewöhnlih nur ein gleid 
feitige8 Dreied; die ausgebehnte Schiefendfläde x 
läßt fih an der Rauhigkeit ihres Ausfehens leidt 
erfennen; o = 32:?2b:c fiumpft die flumpfe Kante M/x ab, und it 
beim Datolith nicht befannt, die y unter der Schiefenpflähe und übe 
dem fleinen Dreied b ift gemölbt, „gleihjfam mit geringerem Erfolg den 
allgemeinen Gravitationsfräften abgewonnen.” Hinten nod ein Paar 
u — ;0:2b:c. Das Syſtem hat Achnlihfeit mit dem des Wolframs, 
va Are a = 0,99, alfo fa 1 = c if. Daher muß denn aud der 
Winkel der Schiefenpfläche a: c : oob gegen die Are faft genan 45° be— 
tragen, und weiter hängt damit die Gleichheit der Winfel zwiſchen MN 
und v/v zufammen. Würde man alfo dieſe vier Flächen M=a:b: oc 
und v=b:c:0ooa verlängern, fo ſchlößen fie ein nahezu viergliedrige 
Oftaeder ein, mit feiner Endecke in b und den Seitenfantenmwinfeln von 
77%, Der ſtumpfe Säulenwinfel M/M von 103° fteht dem Seitenfanten: 
winfel des Duarzviheraeverd (1039 35°) fo nahe, daß Hr. Prof. Weit 
ſich des Gedankens nicht entfchlagen fonnte, hier möchten irgend Bejie— 
hungen mit dem Quarz vorhanden fein. Jedenfalls feien es feine After 
kryſtalle. Auch ift die Frifche des Ausſehens fammt dem Glanz der Fla 
hen fo groß, daß man fidh fträubt, fie für Afterbildungen zu halten, unt 
doch fommen auf den gleihen Gruben z. B. Kalfipathfryitalle vor, tie 
in nicht minder ſchönen Chalcevon fi) verwandelt huben. “Daher ift man 
jebt der Anficht geworben, daß es trog ihrer Schönheit dennoch nur After: 
fryftalle fein dürften, die ihre Yorm dem Datolith verbanfen. 

Der Datolith hat nur fehr verftedte Blätterbrüche, feine Klarheit if 
am Ende der Kryftalle oft außerorbentlih groß, nad) unten und durch 
Verwitterung wird er trüb. Glashärte 5, Gewicht 3. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er fehr leicht unter geringem Schäumen 
zu einer klaren Perle, und färbt dabei die Flamme etwas grün, ein Zei— 
hen der Borfaure. 

Ca? S® + 3 CaB + 3 H mit 21 B, 38 Si, 35 Ca, 5,6 H. 
Mit Salzfäure gelatinirt er, wie die übrigen Zeolithe, er zeigt mit Als 
Eohol behandelt die befannte grüne Flamme. 

Wegen feines großen Borfäuregehaltes könnte man ihn auch zu den 





ift wo möglich noch größer, ald beim unveränderten 





I. 61. Ste Fam.: Efapolith. 293 


Boraten ftellen. Indeß fein Kiefelervegehalt, und auch die Art feines 
Vorkommens in den Achatfugeln vom Faſſathal, im Grünfteine von Ans 
breaßberg 2c., jo wie fein ganzes chemiſches Verhalten erinnern an Zeolith. 
Zu Toggiana im Modenefifhen (Bogg. Ann. 78. 75) fommt er im Ser⸗ 
yentin vor, in Rordamerifa hat er fi an mehreren Punkten um News 
York gefunden ıc. 


Botryolith Hausmann (Borevs Traube) bilvet dünne Fleintraubige 
leberzüge auf Kalffpath, Quarz 2c. in dem Magneteifenlager ver Grube 
Oeſtre-Kjenlie bei Arendal. Didere Lager find deutlich concentrifch ſchalig 
und feinfafrig. Bahle, perlgrane, gelblidhe 2c. Farbe. Ein Datolith mit 
Slasfopfftruftur, aber nad) Rammeldberg etwas wafjerreiher 6 A, mas 
vielleicht in einer Veränderung fchon feinen Grund bat. Vor dem Löth- 
tohr wirft er ftarfe Blafen und gibt gelblihe Gläfer. 


VID. Skopolithe. 


Eie haben häufig ein felpfpathartiges Ausfehen und ähnliche Zu- 
ſammenſetzung, kommen glafig und frifch vor, gehören aber immer zu ven 
feltneren Foſſilien. Es ift nicht viel Gemeinfamed darüber feftzuftellen, 
doch lieben fie Feuergefteine. Scheerer (Pogg. Ann. 89. 15) ſucht fogar 
nachzuweiſen, daß Efapolith häufig in Feldſpath umgeftanten fei (Paramor- 
phose). Bei Krageröe finden ſich im Gneuſe Efapolithfryftalle, die inners 
ih in fornigen Beldfpath umgewandelt find. Er wagt fogar die Behauptung, 
daß Feldſpathſubſtanz dimorph fei. 


1. Skapolith Andr. 


Bon oxcrrocç Stab, auf die ſaulenförmigen Kryſtalle anſpielend. 
Die glaſigen kannte ſchon Delisle, die friſchen unterſchied zuerſt Andrada 
Echerer's Journ. 1800. IV. 35. 38) als Skapolith und Wernerit aus den 
Irendaler Magneteifengruben. Werner hat jedoch leßtern immer abges 
lehnt, und da man gleich frühzeitig zu viel Epecies machte, Baranthin Hy., 
Rapidolith Abilgaard, Arktizit Wr., fo hat ver Name Wernerit in Deutfch- 
land nicht durchgeſchlagen. Gerhard vom Rath (Pogg. Ann. 99. 288) 
gidt eine umfaſſende Analnfe. 

Viergliedriges Kryſtallſyſtem, ein flumpfes Oktaeder o — 
a:a von 136° 7’ in der Enpfante (Mohs), andere geben bis 136% 38° 
an, folglih Are a — 2,273. Meiftens fommt die 1fte und 2te quadra- 
tiſche Eäule vor, beiden entipricht ein blättriger Bruch, eine davon kann 
man in großen Arendaler Stücken noch gut darftellen. Zuweilen findet 
"dh aud die 4 4 Afantige Säule f = a:ta:o00, + m 
und ein Bierfantner v= a:c:$a Am Flüßhen 7 
Slüdjanka in Daurien’ fommen prachtvolle Kryftalle 
von Zolldide vor mit allen genannten Flächen nebft 
i= a:c:cva und s=c:4a:ta. Die Kryftalle” 
wiigen große Neigung zu langen Säulenbilpungen, die 
krahlig durcheinander liegen, und denen meiftens vie “\ 
Endkryſtalliſation fehlt, oder wenn fie da if, fo zeigt 7 Mm 7” 









294 I. EI. Ste Fam.: Skapolith. 


fie fich nicht Scharf ausgebildet. Man muß fi übrigens durch die fünf 
lich angefrefjenen nicht täufchen laffen, denn da fie im Norden häufig in 
Kalkipath liegen, fo nimmt man den Kalkſpath mit Salzſäure weg, welde 
auch die Silifate angreift. Die Oberflähe bekommt dadurch, wie audı 
durch Verwitterung einen eigenthümlidh feidenartigen Glanz, an was ter 
Hauy’ihe Name Paranthine (nagavIEw verblühen) erinnern jol. 

Gew. 2,6, Härte 5—6. Trübe Farben, Querbruch etwas Fettglanı. 

Chemiſch macht ver Sfapolith viel zu ſchaffen, wegen ber großen 
Abweichungen der Analyfen von einander. Biſchoff (Chem. Phyſ. Seel. 
II. 403) fucht den Grund in einer fpätern Zerfegung, in dem durch Kohlen 
Täurehaltige Wafjer Kalkerde und Alfalien in Carbonate zerſetzt und fortgeführt 
werben, fo daß die Kiefelfäure auf 62 p. C. (Arendal), ja fogar 93 p.C. 
(Pargas) fteigen könne. In New⸗Jerſey kommen daher auch Afterkryftalle 
nach Speckſtein und bei Arendal nach Epidot und Glimmer vor, da 
Glimmer ſteckt körnig darin. ©. Roſe bleibt bei der Formel R? Si + 
2RSi ftehen, die zugleich die des Epidotes wäre. Gerhard vom Kart 
nimmt brei verſchiedene hemifche Species mit Entſchiedenheit an: 1) Nr 
jonit (a3 Äl? Si; 2) Efapolith R3 Al? Sit; 3) Wernerit von Gouvernen 
R3 Al? 55, Doch darf man folhe Fünftlihe Deutungen nicht etw 
ald Beweis für Dimorphismus nehmen. Das Pulver wird von Ealı 
ſäure vollfommen zerſetzt, ohne zu gelatiniren, vor dem Löthrohr fchmelen 
fie leiht mit Ehäumen. 


1. Mejonit Hy. aus den Marmorblöden der Somma, wafjerflar, 
aber häufig mit einer oberflädylichen Trübung. R. de L'Isle nannte ihn 
weißen Hyacinth, Hauy zeigt jevoh, daß die Hauptare viel Fürzer fi, 
daher der Name (uetov Fleiner). Er ſchäumt vor dem Löthrohr auffallen, 
und ift der reine Kalkſkapolith Ca? Si + 2 Al Si. Die Art des Du 
bruchs erinnert an Leucitbruh. Der Mizzonit fommt im Feldſpath— 
geftein vor. 

In den Somma-Auswürflingen brechen noch eine ganze Reihe vier 
glievriger Kryftalle, die ihrer Zufammenfegung nad) zwar etwas von 
Mejonit abweichen, in ihren Winkeln aber auffallend ftimmen, nur da} 
eine Gradendfläche c : ooa : ooa herrſcht, die dem Mejonit fehlt, und an 
Veſuvian erinnert: 

Humbofdtilit Goveli und Monticeli Miner. Veſuv. pag. 375. 
2 Ca®5i + Al Si, aber etwas Mg und Na enthaltend. Die etwas blaͤtt— 
tige Gradendfläche herrfcht ftarf, Dftaeder a: a 135° in den Endkanten. 
Gern gelblihe Farbe. Thomfon’s fleifchrother Sarkolith von der Eommi 
fol nad Breithaupt ihm angehören, die Stoffe (Ca, Nay® Si + Ali 
ftimmen jedoch nicht ganz. Die Fleinen, ſchmutziggelben Melilithe aud 
den Nephelingeftein vom Capo vi Bove bei Rom, welchen ſchon Fleriau 
be Bellevue (Journal de Physique II. 459) entvedte, mögen wohl damit 
zu vereinigen fein, fie bilden einfache quadratifche Säulen mit Grabend 

aͤche. 


2. Skapolith, darunter verſteht man mehr die trüben kaum an 
ben Kanten durchſcheinenden Vorkommniſſe, namentlich des nordiſchen Ur 
gebirges, neben Ca ift ihnen ein Gehalt an Na weſentlich, alſo (Ca, Na) Si 
+ 2 AlSi, in einer offenen Röhre reagirt er etwas auf Flußſaure. 
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Doch flimmen die Analyfen fehr wenig unter einander überein, man muß 
fih daher mehr auf vie naturhiftorifchen Kennzeichen verlaffen. Sein 
Aussehen ift Feldfpathartig, aber er ſchmilzt leicht unter Schäumen zu 
Glaſe. Hauy legt ein Gewicht darauf, baß fein Pulver auf Kohlen ges 
worfen ein wenig leuchte. Dieß thut namentlih auch ver 


Dipyr Hy., welchen Gillet-Laumont bereits 1786 in einem fetten 
Steinmarf von Mauleon in den Pyrenäen entdeckte. Hauy zeigte, daß 
er ganz die Etruftur des Skapoliths habe, und fonnte fo wenig Ausge⸗ 
ıwichneted daran finden, daß er mit dem Namen nur auf bie doppelte Wir, 
fung des Feuers hinweifen wollte, welches ihn ſchmilzt und phosphores⸗ 
citend macht. Delefje gibt ihm nun zwar die Formel 4 (Ca + Na) Si 
+3 Al Si, allein bei fo veränderbaren Mineralen gilt offenbar vie 
Etruftur mehr als die Formel. Der Edebergit von Pargas, der Nut 
talith R Si + Al Si aus Maffachufetts und andere gehören ihrer Struftur 
nach hierhin. Die Eifenfteinlager von Arendal im fünlichen Norwegen, 
und von Pargas in Finnland find vorzüglide Fundorte. Er liegt nern 
in Ralffpath. Der fpangrüne Atheriaftit Weibye (Pogg. Ann. 1850. 
303, follte heißen Atheriftit) (@IEgıorog nicht beachtet) aus der auflüfs 
igen Näsgrube bei Arendal fol Hauy's MWernerit fein, er hat die Kry— 
Rallform des Skapoliths, aber 7 p. C. H und daher ein etwas anderes 
Löthrohrverhalten. Die gleiche Form ift auch hier wieder die Hauptſache. 

Behlenit Fuchs Schweigger's Journ. XV. 377 bei Vigo am Mons 
yniberg in Sübtyrol. Kommt in derben Maffen vor, die mit Kalffpath 
bededt find. Im Spathe fteden würfelige Kryftalle von 3’°—6'" Durch⸗ 
meer, da fie aber weiter Feine Fläche haben, aud die Blätterbrücke 
außerordentlich verſteckt liegen, fo läßt fich über das Eyftem nicht beftimmt 
entſcheiden. Hauy nahm es als quadratiſche Säule mit Gradendflaͤche, 
tie man durch ihren etwas ftärfern Blätterbruch von den beiden Säulen» 
lügen unterfcheiden zu können meint. Schwacher Fettglanz, vunfel öf- 
gen, 9. = 6, Gew. 3. 3 (Ca, Mg, Fe)? Si + Äl? Si, doch ftimmen 
die verſchiedenen Analyfen nicht fonderlih. Salzſänre zerfegt ihn felbft 
noch nah dem Glühen, und fcheivet Si gallertartig aus. Man muß fehr 
Heine Spfitter wählen, wenn man fie vor dem Löthrohr an den Kanten 
um Schmelzen bringen will. Man hat ven Melitith wohl aud für 
glafigen Gehlenit gehalten. 

‚ Ueber Stapolithe Ties Herrmann in Erdmann's Journ. praft. Chem. 
1851. Bd. 54. 410. 


2, Repbelin Hy. 


‚ Von vepdin Nebel, weil glafige Hare Stüde in Salpeterfänre im 
Innern trübe werben. Lametherie entvedte ihn an der Somma, und nannte 
Ihn daher Sommit. 

kKryſtallſ y ſt eim 6gliedrig. Gewöhnlich, eine reguläre ſechsſeitige 
Säule mit Gradendfläche. Die zweite fehöfeitige Saͤule macht fie zwölf- 
Ieitig, Das Diheraeder a: a: ooa hat Scitenfanten 88° 40° Phill., 
88° 20° Dufren., 889 6° Haid., gibt nach Philips a — 1,192 = 


v3, Es kommt nicht häufig vor, und ſtumpft die Enpfante ber 
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Säule ab; noch feltener ein zweited 4a : 4a : ooa (diefe Kryftalle Daven 
enannt). 

u Er fommt frifch (Elaeolith) und glafig vor, Härte 5—6, Gew. 2,5— 2,1. 
Bor dem Löthrohr ſchmilzt er ſchwer aber ruhig zu einem Glaſe, gelatinir 
mit Salzfäure (Na, Ka)? Si + 2 Äl Si. 

1. Slafiger Nephelin. Am audgezeichnetften in den Somma— 
Auswürflingen (Sommit) mit ſchwarzer Hornblente, Granat und glafigem 
Feldſpath, dieſer gleicht ihm außerorventlich, doch ift er blättrig und ſchmitzt 
noch ſchwerer. In den Drufenräumen der Laven von Copo di Bove mit 
Melilith läßt er fi leichter erfennen, weil darin der glafige Feldſpatb 
nicht herrfcht. Nach Echeerer 44 Si, 33,3 Äl, 15,4 Na, 4,9 Ka. Mar 
hüte ſich vor Verwechfelung mit Apatit. Cavolinit und Beudantit tie 
gleichen. " 

Nephelingeftein. Auf dem Gipfel des Odenwaldes (Hasen 
budel) fommt ein bafaltiiches Geftein vor, in welches röthlihe und grün 
liche Kryftalle von trüber Farbe und Fettglanz in größter Menge einge 
Iprengt find. Am Rande beginnt gewöhnlich Verwitterung, in der Mitte 
haben fie dagegen mehr frifches ald glafiges Ausſehen, nähern ſich daher 
den frifcheften Eläolithen. Die Kryftalle wittern jchwierig heraus, ihr 
Durchſchnitt auf der Bruchfläcdhe des Geſteins ift ein Sechseck oder Viered, 
fie müffen alfo reguläre fechsfeitige Säulen mit Gradendfläche fein. 
Später haben ſich verwandte Gefteine am Vogeldgebirge, im Böhmiſchen 
Mittelgebirge, in Italien 2c. wieder gefunden. 

2. Friſcher Nephelin, nad feinem ausgezeichneten Kettglan 
Eläolith (eAcko“ Del) genannt, von grünzblauer Farbe mit einem 
eigenthümlihen LKichtfchein wurde er 1808 in einem fehr grobförnigen 
Zirfonftenit von Laurvig in fauftgroßen Klumpen eingeiprengt gefunten. 
Der rothe von Friedrichsvärn ift ſeltener. G. Roſe (Reife Ural IL 4) 
fand das Mineral in ähnliher Schönheit im Miascit in den Im 
gebungen des Ilmenſees bei Miasf, und zwar gab es dort Eläclith; 
haltige und Gläolith-freie Miascite, vie beide durch ihre eingefprengten 
Minerale fo berühmt geworden find. Die Analyfe weicht nicht wefentlid 
von den glafigen ab. Eiche Stromeyer's Giefedit pag. 225. 


3. Leucit Wr. 


Aevxös weiß, Ferber's weißer Oranat, denn man hielt ihn frühe 
allgemein für durch vulfanifches Feuer gebleihten Granat, Rome de ’Idle 
— II. 335) glaubte ſogar noch Exemplare mit rothen Flecken zu 

eſitzen. 

Er kryſtalliſirt nur im Leucitoeder a:a ta, das nach ihm den 
Namen bekommen hat, ohne Spuren einer andern Fläche, wodurch er fi 
von Analeim unterfcheivet, der gewöhnlid Würfelflähen hat. Haur 
glaubte daran die Entdefung zu maden, daß man diefen Körper mit 
feinen ſymmetriſchen Trapegen aus dem Würfel und aus dem Oranatoeter 
ableiten fönne, und nannte das Mineral daher Amphigen (doppelten 
Urfprungs). So wenig durchſchaute er damals noch den Aufammensang 
der Körper! 
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Härte 6, Gew. 2,5. Der Bruch hat einen opalartigen Glanz, das 
läßt ſelbft Bruchftüde leicht unterfcheiden. Weiße trübe Farbe. 

Bor dem Löthrohr unfhmelzbar, das feine Pulver wird von 
Ealzjäure zerfegt, wobel ſich Si pulverig ausſcheidet. Mit Kobalvfolution 
blau. K>’ Si? + 3 Al SiR, 


Klaproth (Beitr. DI. 39) entvedte darin 21,3 Kali, das erfte was im 
Eteinreih aufgefunden wurde, da man es bis dahin blos für Pflanzen⸗ 
alfali gehalten hatte, daS mußte natürlich ein ganz neues Licht verbreiten! 

Die um und um fryftallifirten Kryſtalle fpielen in Altern vulfanifchen 
Laven eine ſolche Role, daß man die Gefteine wohl Leucitopbyre 
genannt hat. Die alten fchladigen Laven am Veſuv, im Albanergebirge ıc. 
enthalten fie in zahllofer Menge von der Heinften Form bis zu Fauſt—⸗ 
größe. Sie fondern ſich Scharf aus der Grundmaſſe ab, daher hielt man 
fie früher für fremve von der Lava nur eingemwidelte Körper (Dolomien). 
Aber 2. v. Buch zeigte, daß vie Kryſtalle felbft nicht felten Lavatheile 
einſchlößen, weßhalb fie in der Lava gebildet fein müßten. Die Straßen 
von Pompeji wurden mit Leucitlaven gepflaftert, aber aud in den heus 
tigen Laven (1822, 1832) fehlen fie nicht. In einem Tuffartigen Geftein 
vom Rietberg am Laacher See liegen erbjengroße und fleinere in Menge, 
gelblihe von analcimartigem Ausfehen am Eichelberg bei Rothweil am 
Kaiſerſtuhl. 


IX. Haloidſteine. 


Sie haben Al und neben der Si noch eine beſondere Säure, wie 
Chor, Schwefelfäure. Sie nähern ſich dadurch den Salinifhen Eteinen. 


1. Zafurftein. 


Nach feiner Farbe genannt, ohne Zweifel ver Sarıypepos des Theo 
Yfraft, Sapphirus des Plinius hist. nat. 37. 39: in sapphiris aurum punctis 
collucet coeruleis.... similis est coelo sereno, propter aurea puncta 
stellis ornato, d. h. in ven blauen Eaphiren leuchtet Gold in Punkten, 
.... er gleicht dem heitern Himmel, aber wegen ber Golbpunfte dem 
mit Sternen geſchmückten. Die Araber nannten ihn Azul (blau), darnach 
Lapis Lazuli, Lazulith Hauy, doc, verfteht man In Deutfchland darunter 
ten Blaufpath. Wegen feines Verhaltens im Feuer ftellt ihn Cronſtedt 
zu den Zeolithen. 

Er fol in Granatoedern fryftallifiren (Dufrenoy Tract. Min. III. 675), 
deren Flächen ein 6fad, blättriger Bruch entipriht (Hoffmann Miner. 
Il. a. 276). Gewöhnlid findet man ihn nur in derben Etüden von fein 
körniger Etruftur, prachtvoll laſurblau in allen Graven der Höhe. 
Härte 5—6, Gewicht 2,96, das Pulver nur 2,76. 

‚ Bor dem Löthrohr ſchmilzt er nicht fonderlich ſchwer zu einem Glas, 
möpfhen, und entfärbt ſich dabei. Cronſtedt ſtellte ihn deßhalb zu ven 
Jeolithen. In Salzſäure entwidelt fih etwas Schmefelwaflerftoff, ber 
Schwefelgehalt gibt fi) auch durch eine Hepar mit Soda zu erfennen. 
Die Analyfe nah Barrentrapp 45,5 Si, 31,7 Al, 9,1 Na, 3,5 Ca, 5,9 
Schwefelſaure, 0,86 Eifen und 0,95 Schwefel. Das Waffer zieht Gyps aus. 
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Marco Paolo auf feiner berühmten Reife zum großen Tartarenfüriten 
(1271) fand am Weftrande des Belur-Tag (Nebelgebirge) im oben Fluß: 
gebiet ded DOrus (Badakſchan) dieſen merkwürdigen Stein, welder wie 
das Eifen in Bergwerfen geivonnen wurde. Die Armenifchen Kauflente 
bringen ihn von hier in den Handel (Orenburg). Er wird befonterd gu 
Tafeln gefchnitten, in Italien zum Schmuck der Kirchen verwendet. zz 
faiferlihen Echloß von Zarskojefelo ſübweſtlich Petersburg findet ih ein 
Zimmer mit Bernftein und Lafurftein getäfelt. Bei Mofaifarbeiten wirt 
bie Schöne Bläue zum Himmel verwendet. Unter ven Alterthümern fintet 
man fie mit vertieften Figuren. Neuerlich aud in den Cordilleren in 
großer Menge gefunden. Befonders wichtig war früher ihre Anwendung 
als Ultramarin: fo heißt das feingefhlämmte Pulver defjelben, woven 
das Loth des feinften auf 12 Thaler fam. Durch Hrn. Chr. Omelin 
(Ueber die fünftlihe Darftelung einer dem Ultramarin ähnlichen Farde, 
fiehe naturwiffenihaftlihe Abhandlungen, herausgegeben von einer Geſell⸗ 
ſchaft in Württemberg 1828. II. 191) ſcheint man auf die künſtliche Bes 
teitung dieſer Tchönften aller blauen Farben geführt zu fein, bie jept in 
Paris, Meißen und Nürnberg außerorventlih billig dargeftellt wirt. 
Nah Barentrapp (Pogg. Ann. 49. 521) ſcheint die blaue Farbe ven 
einer Schwefelverbindung, wahrfcheinlidy des Eiſens, herzurühren, denn 
je mehr Schwefeleiſen, deſto blauer. | 

Hauyn nannte Bruun Neergaard das lichtblaue bfach blättrige Feinl, 
welches fidy in den Ausmwürflingen des Veſuvs und den vulfanifchen Tufren 
bes Albaner Gebirged findet. Gew. 2,8. In Salzjäure entwidelt «& 
ebenfall8 Schmwefelwaflerftoff, hat aber einen wefentlichen Gehalt von 
15,4 Kali, Whitney gibt ihm die Formel | 

KB + 3A + 2 Ca, 
denn 2. Gmelin fand darin 12,4 Schwefelfäure und 12 Ca. Die blauen 
im glafigen Feldſpathgeſtein mit gelben Zitaniten vom Lacherſee und be 
fonderd aus ven berühmten Mühliteinlaven von Niedermendig find dagegen 
Natronhaltig (9,1 Na). An lestern fann man den 6fach blättrigen| 
Bruch faft fo leicht darftellen als beim Flußſpath. Die Stüde ſehen 
außen wie angeſchmolzen aus. Gew. 2,5. Whitney fieht die aus ten 
Mühlfteinen für 1 Atom Nofean + 2 Atom Albaner Hauyn an, mad 
auch das fpecififhe Gewicht anzudeuten Scheint. | 


Hofean Klaproth. Nofe, Nöggerat Mineral. Studien pag. 109 un 
162, entvedte ihn in den Fuͤndlingen des glafigen Feldſpathgeſteins am 
Lacherſee. Die granatoevrifchen Kryftalle haben eine graue Farbe, viel— 
leicht weil ihnen das Schwefeleifen fehlt. Weil am Granatoeder auf 
Oktaeder und Würfel vorfommt, fo nannte fie Nofe Spinellan. Ar 
fallender Weife beträgt das fpecififhe Gewicht nur 2,26. Warrentrapf 
gibt 17,8 Na bei 1,1 Ca an, darnach die zweifelhafte Formel 

Na®Si + 3 Al Si + NaS. 
Auch fie find außen wie angefchmolzen. | 

Ittnerit Ch. Gmelin Cchweigg. Sourn. VI. 74. Band ſich derb nefter 
weis mit eingefprengtem fchladigen Magneteifen im Melaphyr bei Ober— 
Bergen am LKaiferftuhl. Die fauftgroßen Etüde zeigen eine körnigt 
Struftur mit einem vielfach (bfach) blättrigen Bruch, der die Körner [it 











1 ©. te Fam.: Sodalith, Gancrintt. 299 


hbervorhebt. Gew. 2,37 und graue Farbe erinnern fehr an Nofean, die 
Analyje gab 34 Si, 28,4 Al, 12,1 Na, 1,6 Ka, 7,3 Ca, 2,9 5, 10 4, 
etwas Schwefel und Chlorwaflerftoff. Bor dem Löthrohr fehmilzt er 
nicht ſehr ſchwer zu einem BPerlfteinartigen Glafe. Er gab 1822 ven 
Anftoß zu einer Entvedung des Fünftlihen Ultramarins. Chr. Gmelin 
(Schweigg. Iourn. 36. 74) bemerfte nämlid,, daß das Mineral nady dem 
Glühen an den meiften Stellen eine fchöne blaue Farbe angenommen 
—*— und da daſſelbe mit Säuren unter augenblicklichem Verluſt der 
arbe Schwefelwaſſerſtoff entwickelte, was auch beim Ultramarin Statt 
findet, fo wurde es ihm ſehr wahrſcheinlich, daß Schwefel das färbende 
Princip des Ultramarins ei. 


2. Sodalith. 


Gieſeke entvedte das grüne etwas fettglänzende Mineral in einem 
Beldfpathgeftein mit Eudialyt und Arfvebfonit zu Kangerdluarſuk in Gröns 
land. Die Ehemifer hielten ed anfangs für Natrolith pag. 276, fpäter 
fanden fi aber farblofe Granatoeder in den SommasAusmwürflingen, 
nun gab ihnen Thomfon ven Namen Sodalith, um dadurch an den Na- 
trongehalt zu erinnern. 

Kegulär. Den Granatoederflähen entipriht ein 6fach blättriger 
u 200 hält fie in großer Verwandtſchaft mit Rafurftein. Härte 6, 

ew. 2,3. 
Bor dem Löthrohr ſoll der Grönländifche leichter fchmelzen als ver 
Veſuv'ſche. Sie beftehen aus Eläolithartiger Maſſe + Steinfalz 
— Nas Si + 3 Al Si + Nacdl. 
In Säure bilden fie eine Gallerte. 

Am Ilmengebirge bei Miask findet fi in dem läclitbhaltigen 
Niascit ein laſurblaues fechsfachblättriges Fofſil eingefprengt, von 2,29 
Gew., dad man früher Cancrinit nannte, nah ©. Roſe (Reife Ural. 
1. 52) aber ganz vie Zufammenfegung des Sodaliths hat. Es entwidelt 
in Salzfäure durchaus feinen Geruh nad Schwefelwaſſerſtoff, daher leitet 
Roſe wie im blauen Steinſalz die Farbe von organifcher Materie her. 
In einem ähnlich blauen von Litchfield (Maine), in allen Säuren mit 
größter Leichtigkeit Löslich, vermuthet Whitney Eifenfäure als Färbendes. 
Pogg. Ann. 70. 436. 


3. Sarerinit, 


Zu Ehren des Ruffifchen Finanzminifterd Grafen von Ganerin. G. 
Roſe (Reife Ural I. 55) trägt den für den blauen uraliſchen Sodalith 
gebrauchten Namen anf viefes licht rofenrothe Mineral über, weldes 
ebenfalls im Eläolithhaltigen Miascit des Ilmengebirges fich findet, und 
aus Eläolith + Kalkſpath IL 

— Na?5 + AlSi + Cal . 
zu beftehen fcheint. Gin dreifach blättriger Brudy bildet eine reguläre 
jehöfeitige Eäule, mit ftarfem PBerlmutterglanz, im Querbruch Feltglanz. 

Härte 5—6, Gew. 2,45. Vor dem Löthrohr ſchmelzen fie mit 
Chäumen, und mit Salzfäure braufen fie. Der Gehalt an Cal ift um 
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fo merfwürbiger, als derſelbe frei im Miaseit nicht vorfommt. Struve 
(Pogg. Ann. 91. 613) gibt bei ven gelben vom Tunkinskiſchen Gebirge 
weftlich Irkutsk noch ein Atom Waffer an. 

Hermann's Stroganowit aus Geſchieben der Slüdänka in Dau 
rien, von lichtgrüner Farbe, H. = 5, Gem. 2,79, fol Ca®Si + 2A 
+ CaC fein, worin vie 20,2 Ca durch 3,5.Na erfegt werben. Tre 
ber gleichen chemiſchen Bormation fol er nur 2 Blätterbrücdhe haben, tie 
ſich faſt rechtwinklig fchneiven. 


X. Metallfeine. 


Haben neben der Fiefelfäure einen metalliihen Gehalt, folglich ki 
heres Gewicht, tunfele Farbe und find ihrem Anjehen nach mit mehreren 
Orydiihen Erzen leicht verwechjelbar. 


1, Zitanit. 


Klaproth Beitr. I. 245 nannte ihn nad) dem Titangehalt. Werner 
fdhied ihn nach ver Farbe in Braun» und Gelb-Menalerz. Ham 
nannte die gelbgrünen Alpinifhen Sphen (oyrw Keil), fpäter Titane 
siliceo-calcaire. Ihre Korm hat ©. Roſe 1820 in feiner Doktordiſſer⸗ 
tation (de Sphenis atque Titanitae systemate crystallino) feftgeftellt. 

2 + 1glievriges Kryſtallſyſtem. Eine gefhobene Thies, 
geftreifte Säule 1 = a: 3b: ooc macht vorn einen Winfel von 133’ 
48. Die Echiefenpflähe P = a: c: oob ſcheint etwas, aber doch nicht 
bebeutend blättrig; PA = 94° 38’, daraus ergibt fich die Neigung ven 
P gegen die Are c 849 58° *). Hinten liegt x = 4a’: oob:c, fie it 
meift baudig gekrümmt und läßt ſich daran fehr leicht erfennen; xl = 
124° 12°. Legt man dieſe drei Winfel zu Grunde, jo macht der Aren 
winfel a/ce auf der Eeite von P 899 53°, weit alfo nur um 7° vom 
rechten Winfel ab, was offenbar vernadhläßigt werben fann. Wir haben 
daher die redhtwinfligen Aren 
a:b—= 11,354:8,873—=V 128,91 :/ 78,73 = Ig 1,05514 : Ig 0,9490: 
y= 7ya:oob:c fehr glänzend, macht mit ver darunter liegenden P 
60° 27°. Ein augitartiges Baar n = 4a’: 4b macht mit der anliegenten 
1 79% 5° (Un) und der anliegenden P 144° 53° (P/n). 

Diefe fünferlei Flächen IPxyn bilden in den Spalten des Schweizer 
Urgebirges die newöhnlichiten Zivillinge, ftatt n tritt au) s = ya’: 756:6 
auf, s/s = 112° 14° in der Diagonalzone von y liegend. Diefe Kryſtalle 
ziehen fich gern nach der Vertikalzone Pxy in die Länge. Hat man dieſt 
Flächen einmal erfannt, dann bleibt für die Beftimmung der übrigen wen 
Schwierigkeit: q = b: ooa : ooc ftumpft die Scharfe Kante der Eänlel 
gerade ab, und in der Zone von q nach 1 ficht man öfter eine kleine Abſtun— 
pfungsflähe M = a:b: ooc (von welder ©. Rofe ald Säule ausgeht), 
bie vorn einen ſcharfen Winfel M/M — 76° 2’ machen. Die Kläger Y 
erſcheinen ſo untergeorbnet, daß Andere 11 als Eäule genommen haben, 


*) G. Roſe gibt fäljchlih 859% 6‘ an. 
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dann darf man bie Roſe'ſchen Arenzeihen b nur mit 4 multipliciren. 
Bei Tyroler Kryftallen findet fi oft in der Diagonalzone von P die 
Fläche r — a: 3b6: c, fie ftumpft außerdem die Kante Yn ab. Da ferner 
vorn aud öfter die Kante Yr durch = „4a: „zb: c abgeftumpft ift, fo 
bilden yltrn eine der widtigften Zonen des Titanitſyſtems, welche fich 
namentlid auch durch die ihr folgenden Streifung auf lund r leicht ver: 
cath. Auch unter P fommt vorn öfter eine jehr deutliche Schiefendfläche 
bor, welche meift v = „a: c: oob zu fein ſcheint, fie wird durch dag 
Augitpaar i = „5a: $b:c beftimmt, welches die Kanten Pl abftumpft. 
Es liegen folgli Ivir in einer Zone. 


Projicirt auf Die Gradendfläche c: ooa: oob. 





Roſe zeichnet noch mehrere Flächen aus. Unter andern liegen: f= 


a:c:ocb,g = Ya:c:ocb, z = „ya:c:o0b, h= „ya:c: och 
in ver Berticalgone. Das Augityaar o = a:4b:c in der Diagonal- 
zone von P; u — 4a:4b:c, d= a: „„b:c, w= $Ya:lb:c, 


= „al:yb:c. 

Die Alpiniſchen Kryftalle bilden immer Zwillinge: gefreuzte Blätter, 
in denen P einfpiegelt. Sie haben alfo P gemein und liegen umgefehtt. 
Dieſes Zwillingsgeſetz erleichtert das Erfennen außerorventlih. Wenn bie 
Kryſtalle fi freuzen, fo entftehen zweierlei Rinnen: die Rinne y/y’ hat 
einen einfpringenden Winfel 120° 54°, den man Leicht mittelft einer regu- 
lären ſechsſeitigen Eäule controlirt ; die Rinne zwiſchen den einfpiegelnden 
P und P’ macht durch die baudigen x/x’ = 94° 36‘, fo daß langgezogene 
Kryſtalle ſich faſt rechtwinklig zu Freugen fcheinen. Manchmal find es 
nur die unfcheinbarften tafelartigen Splitter, wie die von Difjentis, und 
doch kann man fie an dem Spiegel von P und P’ leicht erfennen. Wenn 
vie Eryftalle tafelartig werden, jo Freuzen fie ſich nicht, und bie Rinne 
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x/x' fallt weg, wohl aber bleibt der einfpringende Winkel zwiſchen yly, 
der dann orientirt. Die Fläche q fpiegelt bei beiden ein, aber Pie chic: 
geftreiften 11’ machen einen ftumpfen Winfel von 1709 12°. Sauſſure 
hat zuerft dieſe Rinnen beobachtet, und nannte die fo leicht vereinzelt ge- 
fundenen Rayonnante en gouttiere. Dagegen bildet Werners 


Braun-Menaferz, eingefprengt in den Sienit von Sachſen, 
Paffau, Norwegen zc. nie Zwillinge: e8 herricht n/n = 136° 6’ als Cäule, 
auf welcher P und y eine Zufhärfung von 609 27° bilden, die Dany fir 


weiglievrig nahm, da P/n = 144° 53° und y/n = 141° 35° nur um 
3° yon einander abweichen. Es gefellt fi) dazu gern das Heine Dreied 
x, auch pflegen öfter vie Flächen r aus der Diagonalzone von P fammt 
t und I nicht zu fehlen. Auch die in vulkaniſche Gefteine eingefprengten, 
wie die Heinen gelben vom Lacherjee, Schließen fi) dieſem Geſetz an. 


Welches Ende man für das vordere oder hintere anfehen welk, 
ſcheint ziemlich gleihgültig. Ich habe die Echiefendflähe P als vom ge 


nommen, Roſe nimmt fie ald hinten. Xegtere Anfiht hat Analogiern 
beim Epivot und Felpfpath für fih, wo auch 4 vorn und + Binten liegt, 
doch fcheint fi) die Sache nicht ganz durchführen zu laffen. Bringt man 
übrigens die Flächen zu Papier, wie in obiger Projektion gefchehen, ie 


tritt dad Ganze in feiner wundervollen Harmonie klar zu Tage. Mit 
Hilfe der Kantenzonen fann man die fehwierigften Ausdrücke durch bloke 
Addition finden: die Fläche ygeht 3. B. durch „ya’, weil 12? +5 = 1i, 


die Fläche s fehneivet in „ib, .weil fie duch „za’ und burd die Kanten 
zone + geht, venn 7 + 19 = 24. 
Nachdem dieß nun einmal gefhehen und alle Zonen controlirt un 


richtig befunden find, kann man leicht jede beliebige andere Fläche ur 


Projeftiongebene wählen. Naumann nimmt P = c:oca : och an, un 
beftimmt vie Aren aus dem Dftaeder yvrr. Damit ift dann aber tet 
Vortheil ver rehtwinfligen Aren aufgegeben, denn jetzt ſchneiden ſich tie 
Aren a/c unter 95% 2°, und der Willführ Thor und Thür geöffnet: ſe 
viele Oftaive, fo viele Ausgangspunfte find möglich, mit gleichem Rechte 
fönnte man ygrr und andere wählen. Naumann’d Zeichen find: 


Projicirt auf die Schiefendfläde P. 
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P=oP=c:mwa:ob;u=4P =H#c:b:a; l= ooP = wc:b:a; 
ı=3Po 0: a: oob; y Poo c: a: oob; v=—Poo=c:a’:o0b; 
ı= „Po= "%c:a:oob; o= (P)- 40: b: ooa; r= (Po) = 
e:b:cooa; q = (oPoo) = ooc:b:coca; n = (2P2) = }c:hb: 2a; 
t= — (2P2) = 2%c:b:?2a’; s = (4P4) = dc :b:4da; M = (ooP3) = 
ooc :h: 3a. 

Die Zeichen find allerdings einfacher, weil fie ſich mehr dem allge 
meinen Debuffionsgange vom Oktaide yvrr, zum Hexaide PII, und 
Dodekaide qii fügen; befjer wäre noch das Oftaid ygrr gewejen, weil 
feine Kantenzonen reicher entwidelt find: aber die Entwidelung ift, 
möchte ich fagen, nicht jo interefjant, und ver Vortheil der rechtwinkligen 
Aren muß entjcheiben. 

Härte 5—6, Gew. 3,4—3,6. Zumeilen ftarf glänzend, grüne Barben 
bei den Alpınifchen vorherrſchend, dunkelbraune bei den im Urgebirge ein- 
geiprengten. Pyroelektricität. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er ſchwer, wallt und fprüht dabei etwas 
auf, mit Phosphorſalz kann man auf Kohle im guten Rebuftiongfeuer 
(beſonders auf Zufag von Zinn) Titanreaftion befommen. 


ii? Ca? Ti?, 
was Berzelind als 
2 Ca Si + Ca Ti, 
H. Rofe als 
Ca? Si + Ti? Si oo. 


ventet. Der Zillerthaler hat 32,3 Si, 41,6 Ti, 26,6 Ca, 1 Fe. 

Der Alpinifhe oder edle Titanit (Sphen) mit Ehlorit in der 
ganzen Alpenfette ald Zwilling verbreitet, hat öfter Farbe und Klarheit des 
Chryſoliths, und fann dann verfähliffen werden. Die Kryftalle von den 
verihiedenften Fundorten des Et. Gotthardt find ringsum Fryftallifirt, 
weil fie oft kaum auf dem Muttergeftein haften, erreichen aber felten 
Jolllänge. 

Der Sienitifhe oder gemeine Titanit findet fi in braunen 
einfahen Kryſtallen im weißen Selvfpathgefteine mit Hornblende bei Baffau, 
im Plauifchen Grunde, bei Weinheim im Odenwalde ıc. Der Granit 
der Normandie, welder in Parid zum Etraßenpflafter dient, und ber 
Sbeliff von Luxor enthält ihn in zahllofer Menge. Befonders groß werben 
die von Arendal, wo fie mit Efapolith, Eläolith, Epidot ıc. oder aud) 
im dortigen Zirkonfienit breden. Sie find aber dunfelfarbiger ale 
die Zirfone. Daran fchließen fi die Vorfommen in vulfanifchen Ges 
keinen: wie die Fleinen weingelben aus dem Feldſpathgeſtein vom Lacher 
See (Noſe's Spinellin, Fleuriau's Semeline) und aus den Klings 
fein des Mariaberges bei Auffig. 


Belbmenaferz nannte Werner die grüngelben fpäthigen Maffen 
im Magneteifenerz von Arenval, ans den Hornblenvegefchieben von Viller⸗ 
fig im Etubaythal. Ihr Ausfehen erinnert an Spatheifenftein, allein 
wir haben nur zwei blättrige Brüche, die fich etwa unter 1259 ſchneiden, 
aber mehr ſchaligen Abfonderungen gleichen. 


Greenovit Dufren. rofenroth, von Et. Marcel, ift ein ausgezeich⸗ 
neter Titanit, der feine Barbe 0,76 Mn verdanft. 
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ALS Silicate mit Titanoryd 
merfe etwa folgende feltene Sachen: 


a) Schorlamit Ehephard von Magnet-Eove in Arkanfag, glänzent 
ſchwarz, 6gliebrig, aber meift derb. Ca? Si + Ca Ti + FeSi. 


b) Moſandrit Erdmann im Eienit auf Lamansffäret bei Brerii 
eingefprengt. Ein deutlich blättriger Bruch, Augitähnliche Form, dunfel 
roth braun, Gew. 2,9, 9. = 4. Si, Ti, Ca, La, Ce, Mn, K, . 

c) Tſchewkinit G. Rofe Pogg. Ann. 48. 551 im Miascit des IImen 
gebirged. Gabolinitartig ſchwarz. Gew. 4, 5. Härte = 5. Mit 218: 
20,2 Ti, 47,3 CeLaDi, melde nicht von einander getrennt wurten 
11,2 Fe, 3,5 Ca. 


d) Hitrotitanit Eceerer Pogg. Ann. 63. 459 (Keilhauit) in 
Gneufe von Buön bei Arendal eingefprengt. Ein blättriger Bruch, braun 
vo, D- = 37,9. = 6-7. 30 Si, 29 Ti, 18,9 Ca, 9,6 Y, 6,3 te 

Al 


2. Ilvait Steffens. 


Lelievre unterfuchte e8 1806 zuerft, nannte e8 Denit nach der Etat 
Sena, um dadurch auf jene unglüdlihe Schlacht anzufpielen! Eteffeni 
Oryctogn. I. 356 ſchlug daher den pafjenderen Namen nad, feinem Yunt: 
orte Eiba vor, den Werner mit Kiövrit vertaufchte. 

2 gliedrige durch Längsftreifen entftellte Säulen, mit einem Paatı 
P=a:c:coob auf die vordere Säulenfante aufgeick! 
P/P = 112° 40°; von der Säule nimmt man M = 
a: b: ooc 111° i2’ gewöhnlich als Ausgangspunf, 
obgleich dieſe meiſt durchs = a : 4b : ooc verdraͤngt 
ift, welche vorn in a 72° 16° madt. Hauy ging vom 
Oblongoftaeder PPMM als Primitivform aus, das gik 
die Aren 
a:b= 1,501 : 2,193 = V 2,254 :/ 4,808 = Ig 0,17647 : Ig 0,3409. 
Das Dftacder o = a : b:c hat 138% 26° und 1170. 34’ in ven End— 
fanten; die drei zugehörigen Hexaidflächen p = a : oob : ooc, g = 
b : ooa : ooc und r = c : ooa : oob fommen vor. Außerdem ned 
e=c:%b:oca,h= #a:b:oca Die Säulen immer durdy viele 
Etreifungen entftellt, doch orientirt man fich leicht entweder durch dad 
ausgedehnte Paar P, over durch die nicht abgeftumpfte feitlihe Entfante 
des Oftaederd, die fi gut mit dem Handgoniometer auf 1179 meſſen 
läßt. Die Blätterbrüche nicht fonderlich deutlich, aber die Kryftalle zeigen 
nad) der Gradendfläche öfter einen eigenthümlihen gelblihen Schiller. 

Schwarz, mit halbmetalliihem Fettglanz im Querbruch. H. 56, 
Gew. 4. Er gibt, ſich leiht durch einen Brauneifenoder-Beichlag zu 
erkennen, wodurch er fi ſchnell vom Turmalin unterfcheibet. 

Ca3 Si + 4 Fe Si (Fer calcareo-siliceux)) 
war die ältefte Formel von Berzelius. Xöst man indeſſen das Mineral 
in Salzfäure, wobei die Kiefelerde fi) als Gallerte ausſcheidet, fo wir 
mit Kohlenfaurem Baryt nur ein Theil des Eifens, das Fe gefällt, 
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sährend noch viel Fe in ver Xöfung bleibt; auch gibt die Behandlung 
it Schwefelwaſſerſtoff einen weißen Nieverfhlag von Echwefel, was auf 
fiſenoryd deutet (fe + HS = F-+-H + S). Daher änderte Berze⸗ 
us fpäter die Formel in 
Ca? Si + 3 Fe Si, 

oobei ein Theil der Ca durch Fe vertreten wird. Aber auch dieſe Formel 
R jest aufgegeben, denn Rammelsberg fand Sit = 29, fe? = 24,6, 
te — 331, (Ca? = 13,4, abgefehen von vem geringen Gehalt an 
Ranganorybul, das gäbe die Formel oo 

3 (Fe,, Ca)? Si + Fe? Si. 
Wegen des bedeutenden Eifengehaltes fchmilzt er leicht zu einer magnes 
hiben Kugel. Hauptfundort Elba, mo er ſüdlich von Rio im Etrahls 
Rein der dortigen auf Marmor ruhenden Glimmerfchiefer Drufenräume 
füllt. Auch zu Kupferberg in Schleſien fam er vor. Schneeberg, Schwe⸗ 
ten, Rhode⸗Island, Grönland. 

Hifingerit Berzeliud von Riddarhyttan bildet derbe Leberzüge 
mit mufcheligem Bruch, H. = 3—4, Gew. 3. Fettglanz, pechſchwarz 
mit grünlich braunem Etrih. Nah Rammelsberg. Pogg. Ann. 75. 398 
Fe Si + 2fe Si -++6H. Der von der Gillinger Grube hat 9 H. Kobell's 

Thraulit von Bodenmais, wo er Ueberzüge auf Magnetfies mit 
Dichroit und Vivianit bildet, ift außerordentlich ſpröde, hat einen Opals 
brauch, pechſchwarz mit auffallend ochergelbem Etrih. Breithaupt's Thus 
tingit fol ein wafjerhaltiger Ilvait 3 Fes Si + FrSi +98 fein. 
Der fafrige Anthofiderit aus dem Magneteifen von Brafilien ꝛc. hier 
in vergleichen. en 

Chlorophäit Macculloh (Fe, Mg) Si? + 6 A, derbe Punkte in 
Nandelſteinen bildend auf den Faröer Infeln, zu Gill in Maflachufetts, 
\dwarz, ferpentinartig mild, Härte 3, Gew. 2. Coll friſch piftaciengrün 
ausſehen, aber ſchon nad wenigen Stunden ſchwarz werben. Manche 
auch ſtrahlig blättrig. MWahrfcheinlic zu den Afierbifbungen der Serpens 
ime gehörig. Den Krokydolith fiehe beim Asbeft pag. 226. 


8. Gadolinit Edeb. 


Arrhenius entvedte ihn im Granit von Ytterby bei Stodholm und 
Geyer (Crells Annal. 1788) machte ihn zuerft befannt. Wegen feines 
Hwachen Anfchwellms vor vem Löthrohr hielt man ihn im Cronſtedt'ſchen 
inne für ſchwarzen Zeolith. Gadolin fand (K. Vet. Acad. Handl. 1794) 
aber eine neue Erde darin, welche Edeberg nad dem Fundorte des Mi 
nerald Yttererde nannte. Die erfte jener merfwürbigen Erben ber nor 
diihen Minerale. Daher auch Hiterit, Yiterbyt genannt. 

Kryſtalle zwar ſehr jelten, doch gibt ſchon Hauy einen Oftaederwinfel 
von 109° 28°, und Philips einen Säulenwinfel von 115° au, beide 
u ae anffalender Weiſe mit Epivot, und haben auch die gleiche Lage 
am Kryſtall. 

‚ Schwarz, Obfivianartiger Brad, Ne Splitter grünlih, daher auch 
mit grünlich grauem Etrih. Härte 6-7, Gew. 4,35. 

Bor dem Löthrohr nur in den feinften Eplittern ſchmelzbar. Nimmt 

man etwas größere Etüde In die Platinzange, und nähert fih aus 
Dueufedt, Mineralogie. 20 
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größerer Berne ganz allmählig der Flamme, fo überziehen fie fich ſchnel 
mit einem hellen Schein (Aufglühen). Der Lichtfchein geht aber ſchnel 
vorüber, und dann zeigen ed die Etüde nicht wieder. Man erklärt a 
als ein Abgeben latenter Wärme. Es tritt Fein Unterſchied im abfoluten, 
wohl aber im fpecififhen Gewicht ein, in dem ſich lettered von 4,35 au] 
4,63 erhöht (Pogg. Ann. 51. 493). Die Stüde brennen fidh gelblich. 
Die mehr unreinen Varietäten mit jplittrigem Bruch follen das Aufglüke 
—* zeigen, dafür aber blumenkohlartig anſchwellen. Man gibt ihm ri 
ormel . 
(Y, Ce, Fe)3 Si, 

Berzelius fand in dem glafigen von Finbo 25,8 Si, 45 NYttererde, 16,1 
Ceroxydul, 10,3 Fe, und 2,2 Verluft; Echeerer im glafigen von Hitterör 
9,6 Beryllerde, und nah Mofanvder Pogg. Ann. 60. 311 befteht tie 
Mitererve aus dreierlei Bafen: Yttererde, Terbiumoryd und Erbiumornt. 
Das Gerorydul enthält Lanthan und wahrfcheinlih auch Divym. 

Vorkommen in grobförnigen Graniten Schwedens, die unregelmäßige 
Gänge im Gneufe bilden: Ytterby, Finbo und Broddbo bei Fahlun, Inſel 
Ditterde an der Südfüfte Norwegens. Lehterer wird durd das Aufglühen 
fchwerer 4,63, während er frifch 4,35 wiegt. Bei Fahlun erreichen tie 
Stüde Bauftgröße, find gewöhnlich gerundet und von einer unreinem 
Rinde umhüllt. Miterervehaltig find außerdem: Phosphorfaure Pitererte 
62 Y, Gergufonit 42 Y, Yitrotantalit 30 Y, Pitrotitanit 9,6 Y, Yin 
cerit 9 Y, Samarskit 11 Y. 


4. Orthit Ber. 


Berzelins analpfirte ihn 1815 von Finbo, wo er in denfelben Blöden 
als der Gadolinit vorfommt. Er bildet lange ſchmale plattige Strahlen, 
wornach er den pafjenten Namen befam (0pIog grad). 

Epipdotfryftallifation pag. 235, was nicht bloß der Winkel 
M/T = 115° beweist, fondern bei Helfingford beftehen auch die wahren 
Epidote innen häufig noch aus Orthit. Daher fegt man ihn nenerlid 
geradezu zum Epivot, mas aber wohl etwas zu weit geht. 

Sein Anfehen hat große Aehnlichfeit mit Gadolinit, aber leiter 
3,6, doch hat er auch Feldſpathhaͤrte. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er dagegen leicht und wirft dabei lange 
Zeit hindurch Blafen, ohne fi wie der Epivot in eine unfchmelibart 
Schlacke zu verwandeln. : Berzelius fand in denen von Finbo 36,2 Si 
14 Äl, 17,4 Ce, 3,8 Y, 11,4 Fe, 1,3Mn, 4,8 Ca, 8,7 #4. Das Ger ba 
ſich auch hier vanthanbauig gezeigt. Lange taftete man nach paſſenden 
Formeln, bis endlich die Verwandtſchaft ver Form mit Epidot, wie 
ſcheint, auf den richtigen Weg geleiten möchte. Th. Scheerer (Disserulio 
de fossilium Allanit, Orthit, Cerit, Gadolinitque natura et indole. Berlin 
1840. pag. 27) nimmt zwar noch die Formel an: 

2 (Al, Fe) Si -+- 3 (Ce, Fe, Ca, Y, La) Si, 
doch da man Lanthan und Didym von Ger noch nicht quantitativ trennen 
fonnte, auch die beiden Oxydakionsſtufen des Eiſens noch nicht genau 
beftimmt find, fo fönnte wohl die 3 vor dem zweiten Gliebe wegfallen, 
und wir hätten dann genau die Epivotformel pag. 234. Rammelsberg 
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Dogg. Ann. 76. 98 nimmt dagegen die Granatformel R?Si + # Si an, 
außerdem fcheint ihm ein Atom H weſentlich, und im Orthit von Hittes 
töe mit 1047 Atomvolumen fand fih 8 Fe und 8 Fe. Ter Orthit vom 
Ural (1921 Atomvolumen) mit dem Arendaler Epitot pag. 234 verglichen 
haben wir folgende Atomvolumina : 

1017 : 1268: 1921 = 3:4:%6, 
woraus man den Iſomorphismus erflären will! 

Die Verbreitung ift viel größer, als die vom Gadolinit. In der 
Efandinavifchen Halbinjel gibt Echeerer allein 60 Etellen an, und dar 
unter die Folofjalen Eremplare von Hitteröe, die mehrere Fuß im Granit 
fortfegen. Die Strahlen gehen brufenartig von einem Punkte aus, und 
fie mögen eher erhärtet fein, als der fie umgebente Granit, da biefer fi 
abermals in ftrahliger Anordnung auf fie al& Unterlage anfest (Iſchau, 
Konhard’8 Jahrb. 1852. pag. 656). Lange glaubte man, daß nur der 
Rorden (Nordamerifa, Grönland, Finnland) jene merfwürdigen Cerhaltigen 
dojfile liefere. Dann fand aber Breithaupt im Oligoklas von Boden 
bei Marienberg im Erzgebirge (Bodenit Leonhard’8 Jahrb. 1849. 
pag. 558) ein ftrahliges bunfelfarbiges Foffil mit 10,5 Ce, 17,4 Y, 
10,3 Al, 26 Si, was alfo allem Anſchein nach mit dem norbifchen Koffile 
übereinftimmt. Credner (Leonh. Jahrb. 1848. pag. 199) glaubt ihn im 
Thüringer Wald bei Brotterode und an andern Funften im Granit ge 
funden zu haben und Zſchau (Leonh. Jahrb. 1852. pag. 652) befchreibt 
ihn ausführlich in zolllangen Etrahlen aus den Titanit-Eieniten des Plaui⸗ 
hen Grundes bei Dresden. Eehr ähnlich in Granitgängen ver Eienite 
von Sulzbach bei Weinheim im Odenwald. 


Alanit Thomfon. Allan fand ihn in einer Grönländifhen Samm⸗ 
lung, die opne Zweifel von Giefede ftammt, der das Mineral im Gröns 
landiſchen Granit von Iglorſoit 2c. entdeckte. Die jchwarzen diden uns 
einen Säulen. zeigen ziemlih genau einen Winfel von 115%, und da 
fhon Thomfon 31,5 Ce und 4,1 Äl, Stromeyer dagegen 21,6 Ce und 
15,2 Äl darin fanden, fo hält man ihn troß feines verfchievenen Aus⸗ 
jedens für Orthit, und ſucht fo gut es eben geht die Analyfen anzus 
paſſen. Der ſchwarze 

Cerin Hiſingers mit Cerit zuſammen von Riddarhyttan hat 26,2 
danthanhaltiges Ceroxydul, die NMtererde fol ihm fehlen, und bie 
6,5 Äl werben durch 25 FeFe verfiärkt. So wenig die Analyfe flimmt, 
jo feinen doch die Heinen tafelartigen Kryftalle, vie ſich befonvers 
im Supferfiefe finden, genan Epidot zu .fein, nur erfcheinen fie ges 
wöhnlih als Zwillinge, die T gemein haben, und umgefehrt liegen, weß- 
gib fie anfangs zweigliedrig befchrieben wurden, doch follen fie nad ©. 
ofe (Kryſt. Chem. Miner. pag. 85) vollfemmen mit Epidot ſtim— 
men! Nah Kokſcharow (GVerhandl. Ruſſiſch. Kaif. Mineral. Gef. 1847 
pag. 174) iſt Herrmann's 

Ural-Orthit vom Ilmengebirge bei Miasf, der vor dem Löthrohr 
biumenfohlartig aufſchwellt, namentlih aber ver mit fo vielen Flächen 
verfehene und mit dem Neflerionsgoniometer meßbare 


Bagrationit (Pogg. Ann. 73. pag. 182) von Achmatowsk im 
Ural ein Cerhaltiger Epivot. 90 
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Ein Grund warum dieſe „Cerhaltigen Epidote“ ſich fo hartmatig 
der wahren Deutung entzogen haben, liegt theilmeis auch in ihrer leichten 
Berwitterung: fie nehmen Waſſer auf, ja Berzelius unterfuchte einen Bst 
orthit von Kärarfvet bei Fahlun, ver obgleich fehr dem Ortbit jene 
Gegend gleichend, weicher als Kalffpath war, nicht blos 26,5 H, fontem 
[east 31,4 Kohle und Berluft zeigte, daher auf Kohle förmlich Zen 

ng und fortglimmte. 


5. Cerit Ber;. 


Schon von Cronſtedt als Baſtnäs⸗Tungſten gekannt. Hiſinger m 
Berzelius entdeckten darin 1804 ein neues Metall, was fie nach tm 
Planeten Eered Cerium nannten, und darnad das Mineral Eerit, 
was Klaproth (Beitr. IV. 140) in Cererit veränderte. Werner nannk 
es Gerinftein, was man mit Gerin nicht verwechſeln darf. 


Die Kryſtalle follen zwar nach Haidinger niedrige reguläre ſechs 
feitige Säulen fein, allein er findet ſich gewöhnlich nur in derben fein 
förnigen röthlihen Maffen, die an dichten Granat erinnern. Obgleid 
im Ganzen matt, fo zeigen doc gute Etüde einen ftarfen innen Glam. 
Knapp Selvfpathhärte und Gew. 5. 


Das Geftein brad früher auf der neuen Baſtnäs⸗Grube bei der 
Riddarhytta in Weftmannland auf einem Kupferfieslager mit Strahlſtein 
im Gneus. Beine Erzpunfte von Molybdaͤn find vielfady eingefprengt, 
bie man wegen ihrer Beinheit leiht mit Bleiglanz verwechſeln fann. 
Außerdem ziehen ſich zwifchen dem rothen Cerit Schwarze Wolfen kurt, 
bie mehr Gerinhaltig fcheinen, und ftellenweis ganz zu ſchwarzem Gern 
werden. Gerade aus diefen Maſſen, rothen wie ſchwarzen, Tann te 
Ehemifer fit Cerium am leichteften in größern Portionen verſchaffen. 
In ihnen wurde daher nicht blos das Gerium, deſſen rothbraunes Ort 
Klaproth Ocdhroiterde nannte, entvedt, fondern 1839 fand Mofanter. 
daß fih im Eeriumoryd etwa 3 eines neuen Metalls verſtecke, welchet 
die Eigenfchaften ded Ceriums nur wenig abänderte. Er nannte e— 
daher Kanthan (AavIavw verborgen fein). 1842 entvedte verfelbe fogar. 
daß das Geroryd und Lanthanoryd ſtets noch ein andered Oryp enthalte, 
ke Metall er deshalb den Ramen Didym (didunos Zwillinge) 
wählte. 

(Ce, La, Di)? S + 3 4, 
ein Gehalt an Fe und Ca unbedeutend. 18 Si, 68,6 R, 9,6 A x. In 
ſchmelzbar, brennt ſich aber gelb, löst fich nicht fonderlich ſchwer im Borar, 
gibt dunfelgelbe Gläfer, die Falt lichter werben. 

Durch Zerfegung bilvet fih ein Gerhaltiges Mineral La? C + 34 
(Lanthanit Haid.), was Berzelins früher für Kohlenfaures Cererytal 
hielt. Es foll ein gelblich weißes blättriges Foſſil fein, unter Kalkſpathhaͤrte. 
Baſtnaͤs⸗Grube. 


Tritomit Weibye (Pogg. Ann. 79. 299) aus dem Sienit von Lamö, 
wahrſcheinlich tetraedriſch, weil e8 beim Zerfchlagen immer breifeitige 
Durchſchnitte bildet. Dunfelbraun, Härte 6—7, Gew. d—5. Enthält 
20 Si, 40,3 Ce, 15 La. | 
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Der Parifit, aus den Smaragdgruben des Hrn. Barie Im Muffos 
Thale von Reugranada, wird als fcharfes Diheraeder von 1209 34’ in 
ven Endkanten befchrieben, die Gradendfläche fehr blättrig. Bräunlich 
gelb, Gew. 4,3, Flußfpathhärte.e BRC + RH? 4 2 Ca Fl, worin 
R= Ce, La, Di Nehmen wir dazu Bluorcerium 82 Ce, Monazit 
50 Ce La, Tfchewfinit 47 Ce La Di, Ditrocerit 13 Ce, Aeſchinit 11 Ce La, 
fo haben wir die widhtigften Eerfofftlien beifammen. 


6, Thorit Ben. 


Murde von Paftor Esmark 1828 in einem braͤunlichen Baferzeolith 
(Bergmannit), der im Zirfon-Eienit auf der Infel Lövön bei Brevig im 
fürlihen Norwegen bricht, entdedt. Berzelius fand darin die feltene 
Thorerde, welche er nach dem norbifhen Gott Thor nannte (Pogg. Ann. 
15. 633 und 16. 385). Wie der Gabolinit gleichen die Heinen derben 
Etüde einem ſchwarzen Obfidian, mit roftfarbenem Ueberzuge, graulichs 
rothem Strich, Gew. 4,6, vom Meſſer leicht gerikt. 

- Bor dem Löthrohr unfhmelzbar, und fich gelb brennend, Th? Si + 
3 H mit 19 Si, 58 Th, 2,6 Ca, 3,4 Fe, 2,4 Mn, 1,6 Uranoryd, 95 4, 
etwas Blei, Zinn, Kali, Natron ıc. 

Drangit Krang (Pogg. Ann. 82. 586), nad) feiner Pommeranzen⸗ 
gelben Farbe genannt, In der gleichen Gegend des Langefundfjord, öfter 
ganz von Thorit umgeben, fo daß er damit in engfter Beziehung zu ftehen 
ſcheint. Splittriger Bruc, Härte 4—5, Gew. 5,3. Bergemann wollte 
darin ein neues Metall Donarium gefunden A ed hat ſich aber bald 
gaeigt, daß ed nur durch Uran, Vanadin, Zinn ıc. vereinigte Thorerde 
war (Pogg. Ann. 85. pag. 555) Th? Si + 2 4. 

Die der Pitererde fo verwandte Thorerde ift außerdem befannt im 
Phrochlor 13 Th Ce, Monazit 18 Th. 


1. Kieſelzinkerz. 


Merner hatte es vorzugsmweife beim Galmei, wo man es aud ab» 
handeln fönnte, wegen ber Sinfifchen Bafis. Sein Ausfehen ift ſchwer⸗ 
Ipathartig, daher Zinfbaryt Mohs, unpafjender ift Zinfglas Hausmann. 
Ausgegeichneted zweigliedriges Syſtem, aber meift nur in 
wenige Linien großen Kryftallen, nur bei Nertſchinsk erreichen fie 14 
Länge Es find gewöhnlich oblonge Tafeln, woran die lange Seite eine 
deutlich blättrige Säule M = a: b: ooc von 1039 56° bildet, die Zus 
ſhärfung auf die fcharfe Kante f = b:c: ooa hat 128 28 nad den 
Meſſungen von Levy, das gibt 
a:b= 1,62 : 2,072 = V 2,626 :/ 4,292 ig 0,20965 : Ig 0,31632. 
Die Fläche b = b: ooa : ooc gewöhnlicd übermäßig ausgedehnt, und 
nad) ihr breiten fih die Kroftallgruppen fücherförmig aus, fo daß man 
fe leicht entziffern kann. Das dritte zugehörige Baar d = a:c: cob 
mit der dreifach fchärfern m = a: 30: oob fehlen faft nie, und auf die 
Rumpfe Kante findet fich fein anderes Paar aufgefegt. Dagegen kommen 
auf die fcharfe eine ganze Reihe vor 2b ; oca, 4b: oca, p = }b : ooa, 
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4b : ooa, 4b : ooa, und da nun and P: oca : cob nicht fehlt, fo 
Scheint dieſe Zone nicht felten ganz gerundet. In der Eäulenzone liegen 
a = a: oob: ooc, a: 46: ooce und a : 4b : owc. 
Oktaeder finden fich felten, doc, fommen am Alten; 
berg bei Achen Heine ringsum ausgebildete Sry 
ftalle vor, welde am untern [ont immer aufge 
wachſenen Ende das vollftändige Oktaeder s= 
a:yb:c zeigen ohne P und alle andern Neben— 
flächen, während oben P oder die Paare herricen, 
und die s entweder ganz fehlen, oder doch nur 
untergeordnet auftreten. Das nicht felten ſehr 
complicitte Oberende zeigt öfternohz = 4a :b:c, 
x=a:tb:cundn = 4a:tb:c, fo daß aliı 
das Hauptoftaeder nicht vorfommen "würde (©. 
Roſe Abh. Berl. Afad. 1843. pag. 70). Mit diefer merfiwürdbigen pe 
laren Hemiedrie ſcheint auch die Pyroeleftricität im Zufammenhange zu 
ftehen, denn die (untere) Oftaederfpige zeigt fi) immer antilog, und bad 
freie Oberende analog eleftrifh. Es kommen auch Zwillinge vor, welde 
die Gradendflächen P ihrer Oftaeverfpiben gegen einander fehren, font 
aber ganz parallel ftehen, wenn hier die einfpringenden Winfel von s/s‘ 
ſich ausfüllen, fo find e8 einfache an beiten Enten gleich ausgebiltete 
Kryftalle, die an ihren Arenpolen c nur analoge Eleftricität zeigen, wäh 
rend in der Mitte die antilogen Pole liegen. 

Es wird fehr leicht und ftarf durch Erwärmen elektriſch. Rieß ers 
hiäte e8 biß auf 40%, nad Hauy zeigte es fogar noch bei — 6° eine 
bemerfbare Einwirfung auf die Magnetnatel von Coulombs Drehwage 
Farblos bis weiß, oder doch nur mit zufälligen Farben, etwas ftarf glän 
zend, 9. = 5, Gew. 3,38. Durd Reibung phosphorescirend. 

- Bor dem Löthrohr zeripringt es ftarf, beſonders nad der Gradend—⸗ 
fläche, auch kann man es faum zum Schmelzen bringen, doch feuchten bie 
Proben mit grünlichem Lichte, auf Kohle befommt man einen ſchwachen 
Zinkbeſchlag, befonderd mit Soda behandelt. Mit Säure gelatinirt es 
ftarf. Daher wurde der lamellenförmige des Breisgau lange mit Faſer— 
zeolith verwechſelt. 

2 Zn? Si -+ 3 H mit 67 Zn, 25,6 Si, 7,5 4. 

Das Kiefelzinferz fommt mit Galmei zuſammen auf Epalten ie 
Kalfgebirge vor, der Uebergangskalk von Lüttich, Aachen, Iferlohn ıc., der 
Muſchelkalk von Tarnowig in Echlefien und Wiesloch am Süpabhange 
bes Odenwaldes, der Jurafalf von Bleiberg und Raibel ohnweit Bilad 
und Kärnthen find berühmte Punkte. Gewöhnlich von Bleiglanz begleite. 
Auch auf Bleiglanzgängen, wie 3. B. zu Matlof in Derbyfhire oder 
Hofögrund auf dem Schwarzwalde zeigt es fih. Es fol zuweilen auf 
traubig fein, doch die meiften traubigen gehören zum Galmei. Uebrigens 
muß man fich bei der Säureprobe in Acht nehmen, denn das Kiefelzinfen 
löst ſich auch leicht und bilvet dabei viel Bläschen, vie man leicht ald 
Braufen auslegen könnte, fo wie man jedoch mit etwas größern Proben 
Verſuche anftelt, fo befommt man gleich eine fteife Gallerte, die man 
niht aus dem Glafe fhütten kann. Derbe Mafien pflegen viel mit Cal 
mei verunteinigt zu fein, 
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Willemit Levy, fand ſich am Altenberg bei Aachen, wo er in 
leinen gelben rennlären fechöfeitigen Saͤulen mit einem ftumpfen Rhoms 
deber von 1280 30° in ven Enpfanten vorfommt. Ein deutlicher Blätter: 
ruch nach der Gradendfläche. Die Kryftalle find aber fo Hein, daß man 
Mühe hat, fie zu erfennen. Gew. 4,1, denn er ift wafjerfrei und Zn? Si, 
Shepard’S gelblicher 

Trooftit mit Franklinit zu Sterling vorfommend, fol ein Rhom⸗ 
joever von 124° haben, und aus (Zn, Mn, Mg)? Si beftehen. 

Hopeit Brewfter, ebenfalls vom Altenberge, aber noch feltener. 
Er wird 2gliebrig befihrieben. ae? Levy a gefhobene Säule M = 
a: b: ooc von 120° 26°; ein Paar anf die ſtumpfe 
Säulenfante aufgefept s = a: c:oob madıt 101° EN 
in c, dieſer Winfel fteht dem Eäulenwinfel M/M des 
Kiefelzinkerzes nahe. Doch fol das zugehörige Of» [aim 
taeder o = a:b:c eine vordere Enpfante von 140° 
und eine feitlihe von 106° 22° haben, was fi mit 
Kiefelzinferz nicht in Webereinftimmung bringen läßt. Won ben drei He⸗ 
raidflächen c : Goa: oob, b = b: ooa: ooc und a = a: och: oo iſt 
legtere fo blättrig, daß ver Perlmutterglanz an Etrahlzeolith erinnert. 
Immer an beiten Enden glei ausgebildet. SKalffpaihhärte, Gew. 2,7. 
Zn, M und eine unbefannte Mineralfänre. Jacquot's Mancinit von Man- 
cino bei Livorno foll zwei ungleiche Blätterbrüdhe von 92° haben, aber 
hemisch mit MWillemit ftimmen. 


8. Dioptas Hauy. 


Werner's Kupfer⸗Smaragd, wegen feines prachtvollen dunkeln Sma— 
ragdgrüng fo genannt. Er fommt faſt nur in einem dreigliedrigen 
Todefaid vor, mit 3 + 3 + 6 Kanten: die 3 Endfanten 
des Rhomboeders r — a: a: ooa mefien 95° 33°, was einem 
Rürfel nahe fommt, daher die 6 Zichadfanten, welche die 2te 
Saͤule s =a:ta:a:c mit dem Rhomboever macht, 1329 14°. 


dolglich 





a = 0,9385 = V 0,8808 — Ig 9,97243. 
Wenn man gegen die Endfanten des Rhomboeders fieht, To hemerft 
man in der Richtung bed nädjften ſtumpfern Rhomboeders ein ftarfes 
Licht, was auf einen blättrigen Bruch hinweist, der fich mit dem Feder⸗ 
meſſer darftellen läßt, aber noch nicht ganz fo deutlich als beim Flußfrath 
ft. Hany gründete auf dieſes innere Kicht den Namen Dioptas. Das 
Rhomboeder des blättrigen Bruchs hat in den Entfanten 126° 1‘ Bergs 
meiter Credner (Leonhard's Jahrb. 1839. pag. 404) fand von den 6 
Zichackkanten r/s die eine abgeftumpft, die andere nicht, was auf eine 
merkwürdige Hemiedrie (Mhomboeder von Zwiſchenſtellung) hinweiſen 
würde. Man findet dieß allerdings zuweilen, und die Sache ſcheint das 
durh noch ein Gewicht zu befommen, daß ihr eine wenn auch undeutliche 
Etreifung auf der Rhomboeberflähe parallel geht. Es Fällt übrigene 
auf, daß man fo felten untergeorpnete Flächen an dieſem merfwürbigen 
Dodekaide zu Geficht befommt. | 
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Dunkel fmaragbgrün, mit geringer Durchſichtigkeit, Härte 5, Gew. 32, 
Por dem Löthrohr färben fe die Flamme grün, befonderd wenn man fe 
in Borar lößt, das deutet auf Kupfer» und nicht auf Chromfärbung 
Mit Soda auf Kohle Fann man das Kupferkorn auch darftellen. Eie 
fömeen nt färben fi aber ſchnell ſchwarz. Säure läßt ein Kiefes 
elett zurüd. 
Cus 5j? + 3 H mit 38,7 Si, 49,9 Cu, 11,3 4. 

. Einziger Fundort das Land der mittleren Kirgifenhorde zwifchen Ural 
und Altai, die Kirgifen nennen die Hügel Altyn-Tubeh am Flüßchen 
Altyn⸗Szu. Die fetten über 4° großen Kryſtalle brechen in einem dichten 
Kalkftein mit Kalkſpath, und brödeln gern von ihrer Unterlage ab. He 
mann erftattete am 23. Januar 1800 ver Petersburger Afademie te 
erften ausführlichen Bericht darüber und nannte ihn Adhirit, nach einen 
Buchariſchen Kaufmann Air Mahmeo, weldyer 1785 einen ganzen Ead 
voll aus der Eteppe nad Ecmipalatindf am Irtyſch brachte, nnd fir 
Eijenvitriol hielt, während Ferber darin Smaragde erfennen wollte. Nora 
Acia Acad. Petropolitanae XIII. pag. 339. 


Das Aupfergrün Wr. Cu? 5i? + 6 U (Riefelfupfer) bildet fein 
tranbige Mafjen, mit opalartigem Bruch und fpangrüner Farbe. Härte 
2—3, Gew. 2,2. Berhält ſich chemiſch wie Diopias. Etüde in heife 
Salzſaͤure geworfen werden bald an ven Kanten durchſcheinend, weil tie 
Kieſelerde zurüdbleibt, die zmifchen den Zähnen noch knirſcht. Audge 
zeichnet fam das fpangrüne auf dem Herrenfeegen im Schwarzwalde 
mit Ziegelerz und Kupferfies vor, nicht minder ſchoͤn das von Poloma in 
Ungarn. Wenn fie Eiſen aufnehmen, fo werben fie piftaciens und dunkel 
olivengrün (Werner's Eifenfhüffiges Kupfergrün). Höchſt interefjant in, 
viefer Beziehung ift das Kupfergrün und Kupferblau aus den Turjinſchen 
Kupfergruben bei Bogoslowsk zwiſchen dem 599 und 609 Breitengrabe im 
Ural. Die lafurblaue dichte Subftanz ift matt, und erinnert nicht blos 

‚durch ihre Farbe an erdige Kupferlafur, fondern fie braust aud nod 
ftarf in Falter Säure, läßt aber bereits ein Kiefelffelett zurüd. Dieſes 
ſchöne Blau wird nun’ rings von lauchgrünem „eifenfchüfftgem Kupfer 
grün” umgeben, das Opalglanz hat, und mit Salyfäure durchaus nicht 
mehr braust. Grün und Blau fepen ſcharf an einander ab, find nur 
durch einen engen lichtern Etreif von einander getrennt. Das fo gebil— 
dete Lauchgrün wird dann wieder zerſetzt, und nimmt ein erbiget 
himmelblaues Ausfehen an. Man fieht bier alfo ganz Far, wie de 
grüne Maffe durch Umwandlung aus ver blauen entfteht. Das Kupfer 
grün fommt noch in, wie es feheint, 2glievrigen Afterfryftallen von 112° 
vor, die Säulen find lang, aber durch die ftarf ausgedehnten Abftumpfungs 
flähen ver fcharfen Kanten fehr breit gebrüdt (©. Roſe Reif. Ural.J 
pag. 412). Dieſelben fommen auch beim dortigen Malachit vor, und man 
weiß nicht, welchem Mineral fie angehören. Hany ſcheint ſchon biefelben 
gekannt zu haben, hielt fie aber fälſchlich für wirkliche Kryſtalle des Ku 
pfergründg. Die Gränze nach den Salinifchen Kupfererzen ift nicht genas 
feft zu ftellen, 
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9, Helvin Wr. 


Bon Mohs in Nul’s MineraliensPabinet I. 92 ald Anhang zum ges 
meinen Granat von Annaberg beſchrieben. Epäter gab ihm Werner den 
Ramen nach feiner gelben Farbe (mAsos Sonne). Hoffmann Mineral. VI. b. 
ag. 112. 
pes Tetraedriſch, die kleinen nur wenige Linien großen Kryſtalle 
zeigen faſt immer das einfache regulaͤre Tetraeder. Spuren von Gegen⸗ 
tetraeder bringen das Oktaeder nie ind Gleichgewicht. Sie liefern daher 
für die nicht gewöhnliche Tetraederform ein vortreffliches Beiſpiel. Nicht 
fonderlich blaäͤttrig. Wachsgelb. Härte 6, Gew. 3,2. Erinnert wohl 
durch fein Ausfehen an Granat, daher von Mohs tetraedrifher Granat 
enannt. 

’ Höhft merfwürbige chemiſche Zufammenfegung von Ch. Gmelin 
(Chemiſche Unterfuchungen des Helvins. Tübingen 1825) nachgewieſen. 
In Salzfäure erhigt entwidelt er einen ſehr bentlihen Geruch nad 
Echwefelwaſſerſtoff, mas auf eine Schwefelverbindung hinweist, bildet 
babei aber auch eine Kieſelgallerte. Bor dem Löthrohr auf Kohle ſchmilzt 
er in der Innern Flamme zu einer gelben Perle. Mit Borar Mangans 
reaktion. Die zwei Analyſen ergaben: 33,2 und 35,3 Si, 12 und 9,5 


Thonerbehaltige Beryllerde, 31,8 und 29,3 Mn, 14 Mn, 5,6 und 8 Fe. 
G. Rofe conftruirt daraus die Formel 


(Mn, Fe)s Si? + Be Si - Mn Mn. 

Lam früher auf einem Lager im Gneufe von Schwarzenberg im 
Sachſiſchen Erzgebirge vor: das Geflein, worin er eingefprengt ift, fieht 
Ihr unrein und verwittert aus. Diefe Gegend bes dur feinen Smirgel 
befannten Ochfenfopfs fcheint bis jest die Haupt-Bunpftätte zu fein, wie 
auch die Verbindung eines Schwefelmetalld mit Silicaten einzig ift. Breit 
hanpt vermuthet, daß der tetraedrifche 

Adbtarandit mit dem Wilui⸗Grofſular an ver Adhtaranda vors 
lommend Afterkryſtall vom Helvin fei, weil er dem Helvin auf Unvers 
— an ber Achte bei Johann⸗-Georgenſtadt gleiche (Leonhard's 
ahrb. 1853. 569). 


Anhang. 


Zum Schluſſe gibt e8 noch eine ganze Reihe von Silicaten, gemifcht 
mit andern Salzen, die man nicht gut unterbringen fann. 

Wismuthblende Breithaupt (Kieſelwismuth) Fönnte man bei der Blende 
abhandeln. Denn die kleinen braungelben Kryſtalle haben ebenfalld einen 
ſechsffachen Blätterbruh, und Breithanpt fand ein Pyramiventetraever 
a:a:4a mit 14649 in den Pyramidenkanten. Die Tetraeverfanten durch die 
Vürfelflächen gerade abgeftumpft. Ausgezeichnete Zwillinge, worin bie 
Zetraeverfanten fi rechtwinklig Freugen. Darunter fonderbarer Weife 
auch Drillinge, worin die Tetraederfanten ſich unter 60° fchneiven, und 
von ber MWürfelfläcde her gejehen einen fehr vegelmäpigen ſechsſtrahligen 
Etern bilden. Demaniglanz. H. = 5, Gew. 6. Von Blende unter, 
ſcheidet fie fich Schnell durch ihre leichte Schmelgbarfeit (naher auch Eu⸗ 
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Iytin genannt), wobei fi auf Kohle der gelblichhraune Wismuthbeihlag 
um die Probe abfegt. 22,2 Si, 69,4 Bi, 3,3 P, etwas Slußfänre, Per 
Man gibt ihr daher vie Formel 

2 Bi? Si5 + Bit $. 
Anf KFobaldgängen zu Schneeberg mit gediegenem Wismuth und Bis 
muthoder. Rein jchwefelgelbe Tphenartige Kryſtalle dabei nannte Breit 
haupt Ateleftit. 


Eudialgt Weis Verh. Berl. Gef. Nat. Freunde L 197 (evdınlıra 
wohllöstich, weil er in Salzſäure ſich aufſchließen läßt). Kryſtalle ſelten. 
Nach Levy (Edinb. phil. Journ. 1825. XII. 8ı) ein fcharfes Rhomboeder 
P mit 739 40° in den Enpfanten gibt 

a = 047 = V 0,228 = Ig 9,67865. 
Die Gradendfläche a’ deutlich blättrig. Außervem te 
beiden ſechsſeitigen Eäulen, die iflee! = a: a: ooa: 0m, 
und die zweite d’ = a:4a:a:ooc, und nod tee 
Rhomboeder : das nädhfte fchärfere e' — 4a’ : 4a’ : oxa, 
das nädfte ftumpfere b’ = 2a’ : 2a’: ooa und tus 
2te ftumpfere a? —= 4a: da : ooa. 

Granatartige Farbe mit einem ftärfern Stich ins 
Blau ald Colombintoth, daher von Mohs auch rhem- 
boedrifcher Almanvinfpath genannt. 9. = 5, Gew. 29. 

Schmilzt zu einem lihtgrünen Email. Wenn mar 
1,2 Cl vernadjläffigt, jo fommt etwa die Formel | 

2 (Ca, Na, Fe)? Si? + Zr Si? 
Die 16,9 Zirkonerde erflärte ſchon Hauy aus dem beibrechenden Zirken, 
und wegen ded 13 Na, das etwas Kalihaltig ift, hielt er das Mine 
für Eopalit, mit welchem es zufammen im Zirfonfienit von Kangırv 
Inarfuf in Grönland bridt, wo es Gieſeke fand. Siehe auch 2. Evan 
berg Pogg. Ann. 66. 309. 


Seukophan Esmarf aus dem Eienit von Lamö im Langefundsfiert 
fol nad Wenbie (Leonh. Jahrb. 1849. pag. 773) eingliebrig Ahnlih tem 
Kupfervitriol Eryftallifiren. Zwei ungleich blättrige Brüche M/T fchneiten. 
fih unter 115%, gegen dieſe neigt ſich unter verfchievenen Winkeln eine 
ſehr deutlich hlättrige doppelt fchiefe Endflääche. Grünlicdy gelbe Yarbe, in 
gewiſſen Richtungen mit einem weißen Lichtſchein, Härte d, Gm. 3. 
Schmilzt zu einer ſchwach violblauen Perle 

Cas Si? + Be Si + Na 1A mit 11,5 Be, 6,1 Fi. 
Vergleiche auch Scheerer's 

Melinophan, gelb, im Zirkonſienit von Fredriksvarn, Erdmann 

Journ. prakt. Chem. 55. 449. 





Zweite Elaffe. 


Salinifche Steine und Erze. 


Die Silifate find freilih auch Sale, und folglich falinifh. Allein 
ba die Kiefelfünre jene auffallenven Unterfheidungsmerfmale hat, fo ſcheint 
ed nicht unpafjend, unter dem Namen falinifch vorzugsweis alle diejenigen 
Verbindungen zufammenzufaflen, deren Sauerftoffjäure nicht Kiefelerve if. 
Zu weiten Unterabtheilungen bieten fi dann die Säuren over die Bafen 
var. Leider vertreten viele Bafen ſich fo leicht unter einander, daß es 
nicht möglich ift, ihnen allfeitig fichere Gränzen zu ziehen. Eo angenehm 
es auf der andern Seite auch wieder fein mag, befonvers bei ven techniſch 
bihtigen Subſtanzen, die Bafen nicht zu trennen: fo würden die Kalfe, 
die Barpte, die Eifens, Kupfer» und Blelerze ıc. gute Gruppen bilden, 
and Hr. Profeſſor Weis hat in feinen Vorträgen die falinifhen Eteine 
von den falinifchen Erzen fcharf getrennt gehalten. Andererſeits find bie 
Säuren, wenn gleich von geringem technifchen Nugen, für die Formbildung 
der Kryſtalle von größter Bedeutung, oft fcheint es, ald wenn die Bafis 
ſih blos paffiv und nur die Säure aftiv verhalte. Dazu kommt, daß in 
deiehung auf Bafen fich viefe Klaſſe von der vorigen faum unterjcheivet. 
Zwar kommt die Al und ihre Verwandten nicht häufig, Ca, Ba, Sr herr 
ſchen mehr, allein das find Saden von fehr untergeorbneter Bedeutung. 
Dagegen treten die Säuren, faum bei ven Silifaten angebeutet, In ges 
ſchloſſenen Reihen hier und nicht wieder auf. Oben an 


1. die Aohlenfäure C. Eie dringt als ſchweres erftidendes Gas aus 
unzähligen Epalten ver Erbe hervor, ſpielt bei Bulfanen eine merkwürdige 
Rolle, und war in den Sänerlingen fhon lange Zeit als „Ruftfäure” 
den Mineralogen befannt, ehe man ibre Eigenfchaften fannte. Durch die 
Kalfgebirge wird fie in ungeheuren Mengen gebunden, und gibt fi) hier 
leiht mit Braufen duch Säure zu erkennen, was ſchon Agricola als 
Kennzeihen anführt. Trotz ihrer Gasform frißt fie die verſchiedenſten 
Steine und Erze an, und wirft zerfegend ein. In den obern Teufen der 
Gänge fpielen daher Carbonate der verfchievenften Art eine Hauptrolle. 


2. Die Schwefelfäure S findet fih in größerm Vorrath immer an 
den Kalk gebunden und trägt fo zur Bildung von Gyps⸗ und Anhydrit⸗ 
fehirgen wefentli bei. Dieſe fcheint melft aus dem Urmeere zu ftammen. 

ereingelt aber fehr verbreitet bindet fie der Schwers und Strontipath. 
Außerdem entfteht fie durch Zerfegung der Schwefelmetalle in Bergwerken, 
als Sublimationspropuft der Vulkane ꝛc. 


316 n. El. Saliniſche Eteine: Kallſpath. 


3. Die Phosphorſäure P, merkwuͤrdig durch Ihren Ifomorphismui 
mit Äs, die man daher auch neben einander aufführen muß, ift in Hin 
fit auf Mafje den beiden genannten weit untergeorbnet. Cie nimm 
aber wegen ihrer Rolle, welche fie im thieriſchen Organismus fpielt, mn 
fere Aufmerffamfeit in doppelten Anfprud). | 

4. Die Salzbilder Fluor FI, Chlor El, Jod F und Brom Br ſpiele 
eine fehr ungleiche Rolle. Das Fluor ſchon bei vielen Eilicaten widtig 
lagert fi im Flußſpath in größern Mengen ab, während das Ehio 
hauptfächlih fih an das Steinfalz bindet. 

5. Die Borſäure B bildet zwar nur eine fleine, aber ganz interefjant 
Gruppe. | 

Bon Metalfäuren find Chromfäure Er, Wolframfäure W, Molybtön 
fäure Mo inſonders wegen der Bleiſalze hier aufzuführen, während ik 
Oryde wohl bei den Orypifchen Erzen die befjere Stelle finden, went 
gleih über Oryd oder Säure eine richtige chemische Deutung nicht immr 
möglich if. Das find Schwierigfeiten, wovon feine Syftematif fid be 
freien fann. 

Uebrigens darf man auch Bier das Beftreben nicht aufgeben, fo vie 
als möglid das Aehnliche zufammen zu bringen. Dieß gelingt namen: 
lich bei den Fünftlihen Salzen am mwenigften, denen im Grunde genommm 
unter den Mineralen ihr Platz nicht verfagt werben fann. | 

Weil es dieſer Klafje an Kieſelerde fehlt, fo find die vahin gehe 
rigen Minerale im Allgemeinen leicht aufichließbar, das erleichtert tie 
hemifche Unterfuhung befonvers auf naffem Wege außerordentlich. 








Kohlenfaure falinifhe Steine. 
1. Kalkſpath. 


Calx (xadı&) hieß bei den Lateinern im Allgemeinen Stein, Plinies 
hist. nat. 36. 53 braucht ed dann ausdrüdlich für unfern Kafkftein: mirum, 
aliquid posiquam arserit accendi aquis (wunderbar, daß etwas, nachden 
es gebrannt, durch Waffer angezündet werden kann). Die Eryftalliniicen 
hießen bei ven Bergleuten ſchlechthin Epath, Spatum lapis Agricola 
pag. 518, und es nimmt Wunder, daß wir diefen bei den Alten nie! 
ficher wieder erfennen. Scheuchzer glaubt, es fei Androdamas (quadrala 
semperque tessulis similis Plinius hist. nat. 37. 54), Agricola nennt ihn 
Rhombites, und feit Bartholin am Crystallus Islandicus 1669 die doppelte 
Strahlenbrehung erfannte, befhäftigten ſich die ausgezeichnetften Phyfiler 
mit der Beftimmung feiner Winfel. Seine Figuren haben das Auge der 
Bergverftändigen auf fi gezogen, und obgleich Eronftent noch 1758 „fein 
große Hoffnung hegte, daß etwas Wefentliched daraus werde,“ fo hatte 
doch Bergmann 1773 ſchon den Schlüffel gefunden, welder Hauy g 
feinen bewunderungswürdigen Entvedungen führte. Diefer begann fein 
Mineralfuftem nicht nur mit dem Chaux carbonatee, ſondern fegte daran 
auch feine ganze Theorie auseinander: ohne Kalkſpath würde die Kryfalle 
graphte vieleicht noch lange verborgen geblieben fein. 
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Kryſtallſyſtem rhomboedriſch. Das Rhomboeder P= 
: a: oo2: e fehr blaͤttrig, und fo leicht darſtellbar, daß der Spath nur 
n Barallelepipede von 1050. 5’ in den Endkanten zerſpringt, daraus folgt 

a — 1,1705 = V1,3702 = Ig 0,06839. 

diht Neigung P gegen vie Are c 45% 20°; der Endkante P/P gegen die 
Ire c 63° 44°, alfo der ftumpfe Winfel des Hauptiſchnitts 1099 4° (faſt 
Ataederwinkel), ver ftumpfe Flächenwinkel 1019.55. Schon Huygens 
nd die Rhomboederfante zu 105%, Rome ve (Isle nahm den ebenen 
Binfel zu 1029 30°, Hauy rechnete die Kante zu 1049 28° 40°, und die 
bene zu 1019 32° 13°, von der Borausfegung auggehend, daß P mit 
er ſechsſeitigen Saäͤule und Gradendfläche gleiche Winkel mache, ſich 
fo unter 45° zur Are c neige, woraus c:s — 1:1 folgt, während 
ieß Berhältniß 1 : 1,0137 ift, wie Wollafton 1809 bewies, indem er am 
inde der Description of a reflective Goniometer als einziges Beiſpiel 
en Kalkſpath anführt, für welchen er 45° 20° als Neigung der Fläche P 
egen Are c feſtſetzte, was jest allgemein angenommen wird. Das Rhoms 
oeder tritt felten felbftändig auf, und wenn ed vorkommt, find feine 
flähen matt. Man findet es am St. Gotthardt, bei Neudorf auf dem 
Anterharz auf Bleiglanzgängen, in 3° großen Kryſtallen im Silurifchen 
dalk von Slichow bei Prag. Sehr merkwürdig ift dad Gegenrhombveber 


7 — a’:a’:ooca:c, das raubflädhig bei Anvreasberg vorfommt. Der 
lättrige Bruch durch c gelegt, halbirt die Zickzackkanten. Durd die Vers 
bindung des Haupt» und Gegenrhomboevers entfteht ein Diheraever von 
138° 53° in den Envfanten. 

Die Gradendfläche a’ = c: ooa: coa:coa ſtumpft die Ends 
ede mit gleichfeitigem Dreieck ab, fie hat gewöhnlich ein mattweißes ſchief⸗ 
tiged Ausfehen, iſt fogar nicht felten weicher als die übrigen Flaͤchen. 
Hann nahm fie für blättrig, und im Schieferſpath von Norwegen, ſchnee⸗ 
weiß und Frummblättrig, meint man wirflich einen blättrigen Bruch ans 
nehmen zu follen. Auch die Anpreasberger Säulen werben recht fchilferich. 
Waͤhrend der zerreiblihe Schaumfalf (Karften’s Aphrit) aus dem Zechſtein 
von Gera und Eisleben nichts als in Ca C verwandelter Gyps if. Wenn 
fh die Gradenpflädhe mit dem Rhomboeder verbinvet, wie am Et. Gott⸗ 
hardt, jo entſtehen ausgezeichnete dreigliedrige Oktaeder. 

Die erſte ſechsſeitige Sänle e? = a:a: ooa: ooe flumpft 
die Eeiteneden tes Rhomboederd ab, indem ed die 2 Zickzackkanten in 1 
und die Endfante in 4 ſchneidet. Mit Gradendfläche fommen fie ausge- 
jeichnet bei Andreasberg vor, biefelben werben zuweilen papierduͤnn, und 
haben in der Gradendfläche eine weiße wie durch Verwitterung erzeugte 
Farbe, die nicht ganz zur Mitte der Eäule vortringt. Der blättrige 
Bruch finmpft daran die Endfanten abwechſelnd ab. Piel feltener findet 
man die 2te fechöfeltige Säule d! = a:4a:a:ccc In Ausdehnung, 
Dufrenoy bilvet fie von Gumberland mit dem Hauptrhomboeder ab, da 
fie die Zickzackkanten deſſelben gerade abſtumpft, fo entfteht dadurch ein 
ausgezeichneted dreigliedriges Dodekaid. Der blättrige Bruch ftumpft dann 
bie Enveden abwechſelnd ab. 6 + 6fantige Eäulen find felten, doch 
Indet man an den Dreifantnern von Andreasberg und Eumberlann hin 
und wieder a : 4a : 4a : ooc, fellen bie Hauy’iche — 2*— a: 420: 4a: 000. 
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Sie runden die Seitenfanten ver Rhomboeter und Dreifantner oft ganı 
cylindriſch, und find daher gewöhnlich feiner ſcharfen Beſtimmung fähig. 
Bon den Rhomboedern zieht vor allem vie fogenannte Haupt 
reihe das Augenmerf auf fih. Dahin gehört 
das erite ftumpfere b’ = 2a’: 2a’: ooa (134° 57°), 
welches gewöhnlich in ſymmetriſchen PBentagonen vie Enden der eriim 
ehöfeitigen Säule bildet. Man erkennt es fehr leicht an der Lage tes 
lätterbruchs, welcher in die Diagonalzonen fällt, denen gewöhnlich eine 
auffallende Streifung entſpricht, wodurch die Pentagone baudig werten. 
Schon Rinne war auf diefe Pentagone aufmerffam, denn fie gehören mit 
zu den verbreitetften Vorkommniſſen auf Erzgängen, in Spalten des Kulf: 
gebirges, in Achatdruſen von Oberftein, Waldshut am fürliden Edmarı 
walde 20. Zu Drujen gruppirt fommen die Rhomboeber au, felbftftäntig 
vor, unter andern jehr Ihön zu Neudorf auf dem Unterharz. Bei mit: 
lerer Ausdehnung bilden auch die Säulenflähen fymmetrifhe Pentagon, 
wir haben bann ein 3 3flächiges Pentagonbodefaeber. 
Das 2te ftumpfere Rhomboeder da : da : ooa 
wirb zwar erwähnt, gehört aber zu ven Geltenheiten. . 
Das erfte ſchärfere e’ — a’: 4a’: ooa 
fallt in die Diagonalzone des blättrigen Bruchs, verfelbe muß alfo feine 
Endfanten gerade abftumpfen, woran man es leicht erfennt. Man finte 
ed häufig aufgewachien, beſonders in Kalfgebirgen der Jura- und Mufdel 
falfformation. Am merfwürbigften find aber die fogenannten kryſtalli⸗ 
firten Sandfteine von Fontainebleau, worin der Kalkſpath nur +, ta 
Quarzſand dagegen 3 beträgt, dennoch fommen bie Rhomboeder in größter 
Regelmäßigfeit vor, auch verräth der Epiegel in den Kanten das Weſen 
der Form. Es find eigentlih Kalfconcretionen in einem Tertiärfante, 
daher bilven fie FEN Knollen aus verwachſenen Rhomboedern, worunte 
ſich auch viele Einzelfcyftalle, regelmäßig wie Modelle, zeigen. Hunt 
nannte es Rhomboedre inverse (Invertirungsrhomboeder), weil ® 
nad, ‚feiner Reguung den ſtumpfen Flächenwinkel von 1049 28’ 40” un 
den ftumpfen Seitenfantenwinfel von 1019 32° 13” mit den Minfeln, 
Kanten⸗ und Flächenwinfeln, des Hauptrhomboeders vertanfche. Auch ver 
Hauptfhnitt hat die gleihen Winfel von 108% 26° 6”, nur füllt jet! 
ver ftumpfe Winkel nicht in die Ends fondern in die Geitenede. In 
gleicher Verwandtſchaft ſteht das Iſte ſtumpfere mit dem 2ten ſchaͤrfern, 
überhaupt das nte ſtumpfere mit dem n lten ſchärfern. Dieſes ſchoͤne 
Verhaͤltniß fält aber, ſobald P gegen c nicht mehr 45° geneigt ift: denn 
nad Wollafton beträgt die Endkante des Rh. inverse 789 51’, währen 
ver ſcharfe Flaͤchenwinkel des blättrigen Bruchs nur 7805 macht, fo daß 
eine Kleine Differenz bleibt. | 
Das 2te fhärfere e® = 4a: 4a: ooa (65° 50% 
bindet fih hauptfächlih an den gewöhnlichen Dreifantner d?, in deſſen 
Iharfen Endkanten es liegt, der Dreifantner muß folglih die Endkanten 
zufchärfen. In unfern ſchwaͤbiſchen Mufchelfalfen (befonders an der Wutad) 
findet man häufig dieſes Rhomboever vorherrſchen. Da es mit dem erften 
ftumpfen Rhomboeder die Winkel vertaufcht, fo beträgt ver ebene Winkel 
in der Envede ungefähr einen halben rechten, was das Auge leicht be⸗ 
urtheilt. Das 
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3te ſchärfere et — 1a’: ta’: ooa (610 33% 

findet fi nur untergeoronet meift am erften fchärfern, woran es bie 
Eeiteneden abftumpft. Dagegen ift das 

4te fhärfere er = „ya: a: 00a (60% 20°) 
in Verbindung mit dem erften flumpfern 2a’ : 2a’ 
gar nicht ungewöhnlid in Epalten des ſchwaͤbiſhen m— FT 
Iurafalfes 20. Beim erften Anblid kann man ed 
für eine Eäule halten, allein die Kanten convergi- 
en, obgleich fie vom Winkel der regulären ſechs⸗ 
feitigen Säule nur 4° abweichen (1199 40°). Hauy 
unterfchied zwei Rhomboeber diefer Art: ein 7 

contrac 


9 dilate 
contractE e? — „1a : „a : cooa (60° 36°), weil Blaubeuren. Waldshut. 
die Flächen fich unter der Baſis des Endpentagons 
verengen, und ein 
dilat6e et — ya’: „ua’: ooa (60° 31°), 
weil die Flaͤchen ſich unter der Baſis erweitern. Wenn diefe Eonvergenz 
oder Divergenz ſich immer fo deutlich beobachten ließe, als fie gezeichnet 
wird, jo folgte daraus, daß beide Rhomboeder verfchiedenen Ordnungen 
angehören müßten. Hauy fonnte die Sache nicht durch Meſſung beftä- 
fm, fondern er ſchloß es nur, weil hierauf die einfachſten Austrüde $ 
and 2 führten. Bei Seitenfantenwinfeln, die fi fo nahe liegen, wie 
1199 24°, 1199 29° und 119% 40, fann and, heute das Reflexionsgonio⸗ 
meter um fo weniger entfcheiden, ald der Glanz der Flächen ſich gewöhns 
id nicht fonderlih zum Mefien eignet. Man könnte daher alle unter 
dem Aten ſchärfern vereinigen, das vermöge feiner Ableitung die Wahrs 
Weinlichkeit für fi hat. Das dilate es Fönnte dann das Gegenrhom⸗ 
bieder et a“: Aa’: ooa fein. Prof. Zippe geht ſogar noch weiter, 
et anterfcheidet eine? — „ya: „ya: ooa mil 60% 9 in ven Endkanten, 
and folglich 1199 51’ in den Eeitenfanten. 
‚. Bon RHomboedern außer der Hauptreihe führe Ih nur noch zwei als 
wichtig an: Hauy’s u 
mixte e! — 1a’: 1a’: 00a (63° 51’). 
Da es die ftumpfen Kanten des gewöhnlichen Dreifantner’s abflumpft, 
jo findet es ſich öfter. Bon dem 2ten fchärfern 4a unterfcheidet man es 
leicht durch die Lage des blättrigen Bruch, der wie bie Kanten liegt. Das 
- euboide et — 2a’: 3a’: coca hat 889 18° 
in den Endfanten, unterfeheidet fi daher nur um 19 42’ vom Würfel. 
Es kommt bei Andreasberg, mit Ichthyophthalm auf den Faröer Infeln ıc. 
vor. Letztere kann man wegen ihrer zöthlihen Barbe leicht mit Flußſpath 
verwechfeln. Bon genauer Beftimmung fann aber wegen ver baudigen 
Flaͤchen kaum vie Rede fein. 
‚ Die Breikantner fpielen felbfiftändig und untergeorbnet eine überaus 
wichtige Rolle, vor allem Hauy's 
melastatique b? = a: a: Ja: c. 
Er ſcharft die Zickzackkanten des Hauptrhomboeders im Verhaͤltniß 2 : 1 zu. 
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Daher fällt ver blättrige Bruch in die Zidzadfanten von 132% 58°; vi 
ftumpfen Endkanten 1449 24°, die ſcharfen 1049 38. Nah Hauvy'ſch 
Rechnung ftimmte der Winfel der Zickzackkanten mit ten Endkanten tei 
Hauptrhomboeberd und der ftumpfe ebene Winfel der Flächen mit ven 
ftumpfen des Hauptrhomboeders, dieſes ſchönen Verhältniffes . wege 
nannte er den Körper metastatique „winfelübertragen.” 





Sehen wir auf die unterfte Projeftionsfigur auf pag. 78, fo trit 
das Verhältniß der Rhomboeder zum Dreifantner fogleih in die Augen 
mit jedem find uns zugleich noch vier weitere Rhomboeder gegeben: zwe 
davon ftumpfen die abwechjelnden Endfanten gerade ab, und zwei geh 
den abwechſelnden Endfanten parallel (liegen auf der Projektion in te 
abwechſelnden Endfanten). Nehmen wir den Hauptpreifantner 





a: 7: fa: 3: ja: b, 


ſo wird die ſcharfe Endkante in durch das naͤchſte ſchaͤrfere Rhomboede 
a’ a 


9:7: 008, und die ftumpfe in P burd) 3a : 3a : ooa gerade abgeftumpit, 


man darf alfo den Eoefficienten von b nur mit 2 multipliciren. Dagegen 
liegt in ben abwechſelnden fcharfen Endkanten das 2te ſchaͤrfe 
‘: 4 
— 5 : ooa, beider Zei⸗ 
ben entfprechen daher den Eoefficienten von b. Da nun ferner in ben 
Seitenfanten das Hauptrhomboeder liegt, von der 2ten fechsfeitigen Eänle 
nicht zu Sprechen, fo haben wir die Reihe | 
‘ ‘ 


aa 
a: a: oa, q: 5: 008, 7:7 : 008 


7: ooa, und in den abwechſelnden ftumpfen Fr 


4 
und außerdem Er : ooa mit dem zugehörigen ftumpferen = 5 : 008 
Hr. Profefjor Zippe hat dieſe Rhomboeder nicht unpaſſend die verhüllten 
genannt, und da er 85 verfchiedene Dreifantner zufammenbringt, fo ana 
man daraus auf den Reihthum fchließen, wenn auch darunter gar manche 
unficher fein mögen. Uebrigens kommen die genannten des Haupteres 
fantner® auch häufig (enthüllt) vor, und je häufiger ein Dreifantner, 
deſto wahrfcheinlicher auch feine enthüllten Rhomboever. Wir wollen nad 
der Methode des Hrn. Prof. Weiß einmal die wichtigften Dreilantner aut 
der Kantenzone des Hauptrhomboeders zufammenftellen. Tie 
Sache ift jest fehr erleichtert durch die gelehrte Abhandlung des Hrn. Prof 
Zippe im Bande der Denkſchriften der Kaiferl. Akad. ver Willen 
Iöaften: Veberfit ver Kruftallgeftalten des rhomboedriſchen Kalk-⸗Haloides, 
worin 700 Varietäten dieſes Minerals mit 42 verſchiedenen Rhomboedem, 
85 Dreifantnern, 7 Diheraedern und mehreren Eäulen mathematifd be 
ſtimmt find. Dr. Ferd. Hocftetter hat dann im VI. Bande derſelben 
Denkſchriften den ganzen Reichthum von Flächen in einer großen Projeb 
tiondfigur zufammengefaßt, die dem Manne vom Fach um fo willfomment 
fein muß, als derartige Arbeiten bei tiefer Sachkenntniß auch eine nigt 
gewöhnliche technifche Yertigkeit verlangen. Uebrigens genügt zum ſchnellen 
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Verſtändniß auch eine Heine Figur, wie nachfolgendes Stück zeigt, worin 
aur eine Kantenzone etwas vollftändiger ausgeführt wurde. 











29 7 74 49928 Tohnker 50 6 TUI 9 MAR 
Weiß Hauy Mobs 
ame son! gma:b 
1) ya: 45; Aa ’ ia . —8135 
Ya aaa — dt — $13 
3) jaäa: ni: Ha do rd: -d— si 
Ya: 5: da: : Ja :b=d=S59 
I) ta: 2: 4a : 4 : 4a :b=d — 99 
Dia: +: ga: da cbed—=s 
7) fa: 23 ja : z : 4a :bedi=S$3 
a: Ti: a: : da :hb=ed—=52 
Ya: ?: a: : a 30 * de— 84 
Aa: : da: 5 :da 3 46*83 


Duenfedt, Diineralogie. 21 


3232 
11) S54 
12) 6a 
00a 


13) 10a : 


9a: 
14) Ba: 
15) 7a: 
16) 6a: 
17) Ha: 
18) Aa: 
19) 3a: 
20) da’: 
21) 98: 
22) 8a’: 
23) 9a: 
24) 3a 
25) $a: 
26) 2a 
27) 2a: 
28) 3a: 
29) 2a 
30) 3a: 
31) %a 
32) zu: 
33) Sa: 
34) ‘Pa: 


Die Zeihen haben folgende Bebeutung: 
tionsfigur zwiſchen die 2te Säulenflähe bb 
ſchaͤrft die Seitenfanten des Hauptrhomboeders zu. Nächft ber 


baa fällt 


Säule liegen bie Linien 4 bie 
er leicht mit einander verwechfelt werben ; von 


®. .. 


u lg Er Ra oje Jerzigeazizge"nenseitABg rue voor ou... 
.. +. .. .. .. .. . .. .. .. 
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hörigen Flächen fünnen da 
4 bi8 4 (Nro. 5—10) blei 


| 


n":n ı : b=d= 8 
wa: 4: b=ed= 5 
ar! a! b= oon:a:a 

2 : * ya ‚m =) = „15 
ze z2: * — be48 
ia m ıg=ii- 15 
Lie n an :2=1It = 45 
a: 3: 4 7 15 
4: 9: pı:5ette 382 
za . * za 2 = — }h’ = 183 
sa: 3b za: = bb! = P 
ga‘ b %a’ :&b = bi — 185 
ga’ b Sa’ 5b = 3 — 18 3 
162’ b 18a’ R 2 = 7 — 189 
9a’ b % :b = h% = 15% 
ya 4 3a b=d- Sz 
50 ze ga ıb= d? = 8 
a: m u: b=d= SA 
ya: + za: dr Sz 
Ta: s za b=-d= 2 
Fat u: b=d= Sy 
BR re Sa: b=dY—= 57 
ei, 2 ya: b= de = \s 
15a * a: b* dii— Sm 
1a: 2 ur b- PL sı 
ya 7 a : = Hr — 1457 


Alles, was in der Projes 
und das Hauptrhomborte 


4 (No. 1—4) fehr gedrängt, ihre zuge 


t dagegen größerer Zwifchenraum, die Kanten 
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winfel weichen folglich bedeutender von einander ab. Auf biefen Flächen 
ruht alfo das Hauptintereffe für den Beobachter in der Natur. Weiter 
hinaus drängen fie fi) wieder mehr zufammen, und werben feralic ver⸗ 
wechſelbarer. Die Projektion aller dieſer Flächen Nro. 1 bis Nro. 12 
geht aber höchft leicht von Etatten, in dem man nur dad vorderfte und 
legte Glied, welches in allen b ift, ind Auge faßt, und dann auf ver 
von b entfernteften Are die a der Reihe nach aufträgt. Da durch zwei 
Punkte der Ausornd der ganzen Linie gegeben ift, fo müfjen die gewon⸗ 
nenen Seftionslinien die Aren gemäß der Formel ſchneiden. Eo entftehen 
nun in höchſt eleganter Weife tie Brüche ter Primzahlen. Der Dreis 
fantner Rro. 7 hat 1, 2, 3 und 5, jede tarüberftehente Kummer gibt eine 
Primzahl weiter, Nro. 6 gibt 7, Nro. 5 11, Nro. 4 13 ꝛc., fo daß alfo 
die Länge der Linien fih von jelbft findet. Gehen wir über vie Rhoms 
boederflächen baa hinaus zur | 

jweiten Abtheilung, fo liegen zwifchen ihm und dem Diheraeder 
Rro. 19 vie Flächen von Nro. 13 — Rro. 19 gleichfalls im fchönften 
Geſez: wir geben jetzt wieder von b aus, müffen nun aber entweder uns 
mittelbar links neben b vie vorberften Glieder 10a—3a auf ver über a’ 
hinaus verlängerten aa’ abtragen, woraus fi dann auf a rechts bie 
tüfe ergeben, oder da wir bereits alle Zahlen in ver Figur haben, vie 
Etide %%a bis 3a unmittelbar anftragen. “Die 

dritte Abtheilung zwiſchen Diheraeder und nächſtem ſtumpferen 
Rhomboeder Nro. 20 — Nro. 23 zählt nur wenige, und alle gehören ver 
&ten Ordnung an, denn fie legen ihre ftumpfen Endkanten wie die fcharfen 
der erſten Ordnung. Die Zahlenreihe fchließt fi) unmittelbar an bie des 
Tiheraederd an, denn fept man 3a — %a, fo folgt Nro. 20 mit 2a’, 
Ro, 21 mit ai,....2, 1... No. 22 mit a’, Nro. 23 mit 
a", aber zulegt drängen fich die Glieder außerordentlich. 

Während nun Nro. 1 — Nro. 23 offenbar der einfadhften Zahlen, 
entwickelung angehören, bilden Nro. 24 — Rro. 34 noch mehrfache Zwis 
Ihengliever. Ich habe einige davon linf8 hingetragen: Ja und $a bilden 
mt sd, 3 und 3 eine Reihe, und fie fallen gerade in größere Zwiſchen⸗ 
ame, Viel fchlechter fügen fi ſchon die Drittel, fo liegt 3. B. Ja der 
in fo nahe, daß man fie faum neben einander zeichnen kann: bier begeht 
man feinen Fehler, wenn man das eine für das andere fept. Auch lafjen 
fh diefe Bälle nicht durch Beobachtung. fondern nur durch ſolche allge 
meine Erwägung zur wahrſcheinlichen Entſcheidung bringen. 

‚ Haben wir auf diefe Weiſe die Dreifantner feftgeftellt, fo wollen 
Dir zur tiefen Einficht die zugehörigen Rhomboeder neben einander ftellen, 
der Kürze wegen aber nur eine Are aufführen, welde zur Bezeichnung 
volllommen genügt: 


Der Dreifantner beftimmt die 4 Rhomboeder 


a a a 24 


Nro. 1. Ha: ta — „3 7 3 
a a 2a’ a 

Rio. 2. ja: 250 — 79 PT: 3 19’ 10 
a. a a 24 

Nro. 3. U: 270 — 16 17° 5 IT 
21 * 
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Der Dreifantner befiimmt die 4 Rhomboeber 


No. 4 da: 44 — en { q) * * 
Nro. 5. Ja: fa — I 5 1 
Nro. 6. da: 44 — 1 2; I * 
No. . ch — J 5 — u 
Nr. 8. Aa: da — 2 * = * 
Nro. 9. 30: 34 — 5, N; a’, = 
Nro. 10. aa — 57 3 nn. 


| 
on 
_ 
ar 
m 
ES 
7 


2 

2 ' He Ga 

Nro. 12. 6a $a — 3. = 7 , 5 
10a 10a 10a 10a’, 202’ 20a 

Nro. 13, I : 8 — Eu 17° 17 
8a 8a’ a a 

Ne. 14. a: a — 5, 73) 73 
j , 7a 7a 7a‘ ide 
Nro. 15. za: za — 7 1’ 7 11 
Nro. 16. $a: a — 2a, a da’, 3° 
j 5a 5a’ ‚ 10a 
Neo. 17. 3a: 3a — 5 Ti; 5a’, — 
Ro. a — 4., Me - 
Rev. 19. Ja: 33 — 0o0n, a’; cooca’, 2a. 
Neo. 20. da: 2 — 8a’, * 16a, nn 


Ro. 21. Ha: dad — Ja’, 3a’; 10a, 3a. 

Nro. 22. Bi: — tal, 1807; 32a 18 

Rro. 23. Ya: ea — 3a’, 3a; Ga, de. 
Stellen wir einige biefer Rhomboeder zufammen! So fällt gleich die | 
Hauptreibe IE 5, 7 7 a, 2a’, Aa, 8a’, 165 in die Augen, a un 
2a’ find zwar nicht verzeichnet, allein es find dieſe das 5 und 6te allen gemein 
fame Rhomboever. Zu gleicher Zeit finden ſich auch die Gegenrhomboeder 
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a a a’ 2a 4a’ Ba 


8 r ana 0 ma u oa 

jr a’, 2a, Ada’ vor. Eine zweite Reihe bilden TE a 33 
“ = , die fhon beim Hauptvreifantner Nro. 7 durch 5 eingeleitet 
antike ct ‚.. a’ a 2a’ da 8a’ 16a 

ft. Dann folgt an Wichtigkeit die Reihe Fu m durch 


die Dreikantner Nro. 6 und Nro. 8 re Die fleine Reihe > ey 3 


= mit den Gegenrhomboedern = und & 3 - führt ung zu dem würfels 


artigen Rhomboeber. Anderer nicht zu aedenten. 
Non nächfter Wichtigfeit zeigt fich die Diagonalzgone des Hauptrhom⸗ 


boeders, d. i. bie kantenzone des naͤchſten ſchärfern b Da das nädfte 


2 
ſchaͤrfere Rhomboeder — 5° : : 00a geftrichelt ift, fo müflen die Dreifantner 
ifer und 2ter Abtheilung auch, geflrichelt fein. Es gehören dahin 
MWeiß Hauy Mohe 
35) ja: das nıdal:, —284. 
36) lage idaitn =-ei=2%93, 
37) a“: : 42: : 445:3 =e—=2%2, 
38) 2a’ m rdalın: 2g’ 33 —22853. 


Veitere Glieder der Reihe nicht bekannt. Mit Nro. 5 bis Nro. 7 ver⸗ 
hen gibt vie Reihe Im mittlern a gerabe diejenigen Eoefficienten $, %, 
4, nr ,wiſchen— 3, 3, 4 liegen. Einige Zwiſchenglieder 


2b b 
39) 2 3: * meh 
b ‘ ‘ b — 5 — 4 


fügen hr aut. 
Aus der Endfantenzone find etwa befannt: 


Weiß Hauy Mohe 
Mate 3844. 
42) Sa: y: je:n: wezedzısı 
43) da’: 2; in: men: 
44) 3a’: 3: 3a’:4: 3a’: _ ei — Ss’; 
Dig: gig: dm —y 8. 


rollt man biefe Körper wieder, fo fann man leicht das Wahrfcheins 
lichere vom Unwahrſcheinlichern unterfdeiden. Cine der fhönften Lagen 
hat Nro. 45, fie rührt und zum Wenvepunfte, zum Diheraeder 

46) 3a : 2: 3a: n : oob, 
das Levy angibt. —* Dihexaeder und Rhomboeder beginnt die Ste 
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Abtheilung, wieder mit ungeftrihelten a, weil fie ihre ſcharfen Enpfanten 
wie die Endfanten des Hauptrhomboeders legen. 
47) 2:9 :40:7:40:4b =e!=1455, 
48) Sara ja: 4a: — e = 253, 
Man erkennt darin gleich wieder das Reihengeſetz $a, ta, $a ıc. 
Die Kantenzone des nädften ſtumpfern Rhomboeders 2b hat 
ebenfalls eine Reihe aufzuweiſen: 


49) fen: a2: 20 = didibt = 45718, 
50) zaſ: 3: qza“: 5: q0: 20 ⸗ did = 489, 
51) 4: 2:3 40*: 5: da“: de didibi = 485, 
45) a:4: ai: dm eo 2348563. 
52) 3:2: Y:2:0a:b= = 41$'% 


’ 2 
Dabei ereignet es fich zumellen, daß Dreifantuer ver einen Reihe anch 
zu denen einer andern Reihe gehören, fo liegt Nro. 45 fowohl in ver 


Rantenzone des ftumpfern 2b, als in der Kantenzone des naͤchſten ſchaͤrfern 4 


Auffallenvder Weife. ftellen fi darunter auch Gegendreikantner ein, 
fo iR Nro. 44 der Gegenvreifantner von Nro. 9, denn beider gleiches 
Zeichen unterfcheivet fih nur dur die Striche. Inter andern merkwuͤr⸗ 
digen Gegendreikantnern erwähne ih nur: 

53) a: :4aız :4a’:b = ddp — S’3, 
biefer entfpricht dem Hauptdreifantner Nro. 7, der Nro. 6 dagegen 

54) 4a’ 7 ta’: 2: 4a’: b. Ebenfo haben Nro. 24, Nro. 29, Nro. 36 ır. 
ihren Gegendreikantner. 

Hat man auf diefe Weife eine Leberficht der Dreifantner gewonnen, 
fo ift es nicht unintereffant, ie alle diejenigen herauszufuchen, welde 
parallele Seftionslinien auf der Projeftionsfigur befommen. Nehmen mir 
die Seftionslinien des Dreifantners Nro. 7 — a: fa: 4a des Gegen- 
breifantnerd Nro. 53 -- a’: 4a’: 4a’, fo gehen diefen Seftionslinien bie 
von Nro. 45 = de: a’:ta: ya’, Nro. 18 = 4c:a: ta: a, Nro. 36 * 
2c:a’:4a’:4a’, de:a: ya: 4a parallel, fo daß bei gleicher Baſis bie 
Are c in der Progreſſion zc, ze, c, 2c dc gefchnitten wird. 

Was endlich das Vorkommen in der Natur betrifft, fo ift ein fcharfes 
Erkennen ohne Winfelmefjung häufig nicht möglich, und gerade die com 
plicixteften und lehrreichſten Kryſtalle entziehen fich nicht felten auch den 
ſcharfen Winfelmeffungen, doch fann man mit einem Handgoniometer fid 
leicht im Großen orientiren. Das fol an einzelnen Beiſpielen Har ge 
macht werben. 

1. Reguläre 1fte ſechsſeitige Säule e? von Andreasberg. 
Sie herrfcht durchaus vor, zeichnet ſich Durch Glanz 
und geringe Querftreifung aus. Der blättrige 
Bruch P ftumpft die abwehjelnden Endfanten. ab, 
und erzeugt eine markirte Etreifung auf dem 
nächften ftumpfern Rhomboeder b’, die ſenkrecht 
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gegen die Enbfante ver Säule fteht, und eine fchiefe Streifung anf der 

dten Säule d‘, die dem Durchſchnitt der Säule mit dem Blaͤtterbruch 

entſpricht, Folglich auf den abwechſelnden Flächen d’ fi abwechſelnd neigt. 
2. Hanptrhomboeder vom St. Bottharbt. An einem Ende 

(Unterende) herrſcht die Gradendflaͤche vor, und biefe 

hat an Meinen Kryftallen eine Onerftreifung, was Ans 

deutung eine vierten Blätterbruche zu fein fheint, der bie 

Endede gerade abftumpft. Sonft ift die Oberfläche des 

Rhomboederd matt, und wegen der zarten Streifung mit dem Singeenagel 

rigbar. Bei größern Kruftallen bemerkt man eine fehr regelmäßige Bor 

genftreifung,, die Seltenarme der Bogen gehen der Rhomboeberfante pas 

ralfel, in der Mitte längs der ſchiefen Diagonale gewahrt man eine breite 

Einfnifung: der erfte anfang einer Dreifantnerbildung, der aber ver 

Hauptrhomboderflaͤche möglichft nahe liegt, alſo über unferen ftumpfften 

Nro. 13 — 10a: a noch hinaus geht. Es kommen aud fehr complicitte 

Formen vor, woran aber meift die Gradendfläche einer Seite ſich auszeichnet. 
3. Im Muſchelkalke findet man gar häufig das zweite 


ſchaͤfere Rhomboeder deſſen ſcharfe Endkanten der Haupts 
veifantner a: 4a zuſchärft. An der Endſpitze fehlt gewöhnlich 
das nächfte ftumpfere Rhomboeber — nicht. Dehnt fih der 4 


Dreifantner aus, fo wird er nicht felten bauchig, es treten zwar noch 
allerlei Abſtumpfungen hinzu, im Ganzen bleibt fi aber ber Typus ſehr 
geih, und da er im SKalfgebirge ver verfchiedenften Formationen fi 
Yänfig findet, fo vervient er hervorgehoben zu werben. 

4. Kalkſpathe von Andreasberg gehören mit zu den lehrreichſten, 
aber auch fie bilden eine große Familie. Schon oben bei ver fechsfeitigen 
Erule (4) if diefe Famille angeveutet. Hier haben 
wir auf der zum Theil langen Aften Säule das 


4 


wuͤrfelartige Rhomboeder vorherrſchend, aber mit 


matter druſiger Flaͤche. Es kann daher kaum genau 
gemeſſen werden. Die Endkante erſcheint gerade ab⸗ 
geftumpft durch eine federartig geſtreifte Fläche, was 
anf einen Dreifantner hinweist. Wenn die Fläche 
gerade abftumpfte, fo müßte fie einem Rhomboeder za: za: a: c ans 
gehören, doch ift fie fo eng mit dem Blaͤtterbruch ver- 
bunden, daß man fie häufig anzmeifelt. Sie ſetzt 
offenbar den Dreifantner ein, der bei jenen großen mit 
Ranſchroth uͤbertuͤnchten Kryftallen deutlich hervortritt. 
Hier macht das matte Rhomboeder 2a’ mit dem Bläts 
terbruch 80%, das näaͤchſte ftumpfere läßt fich darüber 
leiht an der flarfen diagonalen Streifung erkennen. 
n der Diagonalzone bes letzteren liegt ein Dreifantner, 
der fihh aber im weitern Verlaufe ganz abrundet, fo_ 
daß man ihm nicht fiher deuten fann. Zippe beftimmt 
In Pa; t°a:sa (Nro. 34). Gerade die Menge ganz flacher Dreifantner 
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aus der Endfantenzone des Hanptrhomboebers find für die Erzgänge von 
Bedeutung. Wir wollen nur als ein Beifpiel anführen: 

5. Hauys Quintidodecaedre von Andreasberg ift gmar 
außerorventlich verzogen, allein man orientirt ſich 
leiht an der Envede, die dem Hauptrhomboeter 
gleibt, nur daß ſich ein Dreifantner flach aus 
ber Ebene des Blätterbruch8 erhebt. Derfelbe har 
in der fharfen Endfante ungefähr 116%, was etwa 
auf ein Zeichen 10a : 1 : 10a (Nro. 13) over gar 
1la : 44a: %* hindeuten würde. Das flade it 
gewöhnlih, aber außerdem fommt in der ſcharfen 
Endkante eine weitere Zufhärfung vor, bie Hau 
al8 b? = Ja: 3a (Nro. 17) beſtimmte. In da 
Seitenkante erhebt fi ein Dreifantner nur weni 
fteiler, al8 der erfte, Hauy nannte ihn d® = 4a: 2a (Nro. 10), allein 
dem Augenmaß nad muß er der Nhomboeberflädhe viel näher liegen, er 
muß zwiſchen Nro. 12 und das Rhomboever P fallen, alfo etwa 8a: ya 
haben. Beide, das erfte und dieſes, bilden öfter ein ganz flaches Peru 
midenrhomboeder, die Pyramivenfpige burh das Rhomboeder P abge 
ftumpft, wodurch die Zonen ſcharf in die Augen treten. Darunter tıitt 


dann oft Sehr vorherrjchend ein Dreifantner, Hauy’s d? = 1a:1a Nro.4, 
auf, der der Kante des blättrigen Bruches parallel geht. Der Winkel 
der fharfen Endkante beträgt etwa 114°, daraus folgt, daß er innerhalb 
des Dreifantner Nro. 7 liegt, deſſen ſcharfe Endkante veihlih 104 
madt. Dem Winfel zufolge könnte e8 auch Nro. 3 ober eine deu 
Mittelpunfte noch näher ftehenve fein. Die untergeordneten Abitumpfun 
gen beider Eäulen und des Rhomboeders, worunter aud das würfelartige 
nicht fehlt, übergehen wir. 
6. Kalkſpath von Derbyfhire, bilder mehr al 
F: Fußgroße Dreifantner Nro.7 = a: ta: ta, die man far 
a meſſen kann. Uebergehen wir bie fleinen Abitumpfungen 
/ der Seiteneden, und lenfen die Aufmerkfamfeit auf die Ent 
eden, jo fann man durch Wegiprengen des Blätterbrudd 
=> fih bald überzeugen, daß der Dreifantner der Kantenzon: 
dejjelben angehört (Unterende), denn der Blätterbrudy bilte 
mit den Dreifantnerflähen Rhomben. Am Ende findet id 
der matte Dreifantner b? = da : a (Nro. 18) mit etma 
138° in ven ſcharfen Enpfanten, vierfah ftumpfer (de:a: 
4a : 4a) ald der Hauptoreifantner. Bei andern noch matıem 
Flächen wird der fcharfe Entfantenwinfel jogar 145%, was etwa uf 
2a: a: 35a ſchließen ließe. ewöhnlid Zwillinge. \ 
m 7. Kalkſpath aus dem Teufeldgrunde im Münfterthal 
bei Staufen. Hier herrfht das Hauptrhomboeder mit dem 
A m nächſten ftumpferen vor, allein die Kryftalle find durch Dres 
u. fantner aus ber Endfantenzone nicht felten ganz linfenförmg 
IN augerundet, was die Kryftalle der Erzgänge fo bezeidnel. 
Ns Auch der gewöhnlihe Dreifantner mit dem Rhomboeker am 
Ende fommt vor. Dan findet auf letzterm aber immer Ans 
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beutungen von Dreifantnern, die ſich dem Blätterbruch möglichft nahe ans 
legen. Die Eäulen madyen die Ränder oft ganz cylindrifh, wie man ed 
fo ſchön audy bei Neuporf auf dem Unterharze findet. 

8. Das Hauptrhomboeder fommt zwar aud in Epalten 
des Kalkgebirges vor, allein hier finde ich die Slächen fehr 
glänzend, ohne Epur eines Dreifantnere. Ein ſchönes 
Beifpiel findet fih auf der ſchwäbiſchen Alp in den Kalf: 
höhlen. Das Hauptrhomboeter mit glänzenden Flächen, 
dad eine Ende eines ſcharfen Rhomboeder bildend, das an 





——7— 

— N Bi fd 
Hauy's dilatee erinnert, aber nicht ſehr deutlich if. Die Kanten ver 
drei breiten Flächen convergiren deutlich nach unten, ſehen aber phyſika⸗ 
liſh anders aus als die drei ſchmalen, welche nicht fo deutlich conver- 
giren. Sämmtliche 6 Flächen fcheinen aber auffallender Weile die Are c 
unten zu fchneiden, allein daran ift wohl nur Mißbildung Schuld. 

9. Kalkſpath von Alfton in Cumberland zeigt ung an ber 
regulären jechsfeitigen Säule einen Dreifantner aus ver Diagonalzone 
des Hauptrhomboeder. Derſelbe ftumpft die Kante 
zwiſchen Hauptrhomboeber und erfter ſechsſeitiger Säule 
ab, muß alfo auf ver Projection zwiſchen den Eef- 
tionslinien diefer beiden liegen d. i. Nro. 37. Sprengt ” u PR 
man nun von einem die Spige ab, fo ftumpft der 6) 
blättrige Bruch die Kante zweier gegenüberliegender | /yY\m 
Hlähen ab, folglich muß der Körper in der Diago- - A 
naljone liegen, es ift alfo der Dreifantner a: 4a’: 4a’, = 1 IN RzT | 
Defter fommt daran auch der Dreifantner ta’: 4a’ :4a’ ILL 
Nro. 36 vor. Ass 

Bwillinge. Das gewöhnlichfte Gefeg: Die Nhomboever haben die 
Öradenvfläcye gemein und liegen umgefehrt. Cie find daher um 60° 
gegeneinander verdreht. Beſonders findet man es bei Dreifantnern von 
Derbufhire, ſehr ſchön auch in einem Thonletten des Mufchelfalfes bei 
Cannſtadt ohmweit der Ziegelhütte in den erften Kalk 
Wänden, welche ver Fluß auf dem rechten Ufer trifft. Die 
Eryftalle find um und um ausgebilnet, an ven Geiten 
fommen vrei Mal einfpringende Winfel, und wenn biefe 
ſich auch ausfüllen, fo paflen fcharfe Kanten unten und 
oden aufeinander, welche bei einfachen Formen befanntlid) 
abwechſein. Bei Auerbach an ver Bergftraße in Heflen- 
darmſtadt fann man fpäthige Etüde von Fuß Durchmefjer 
ſchlagen, vie zwei vreifeitigen Pyramiden mit einander zus 
gefehrten Bajen gleihen. Natürlich fann man auch hier an 
die drei Seiteneden einfpringende Winkel fchlagen. 

Das 2te Zwillingsgeſetz: vie Kryftalle haben die Fläche 
des naͤchſten ftumpfern Rhomboever gemein und liegen um- 
gekehrt, ift feltener. Man darf nur das Rhomboeder parallel 
der Hläche des nächften ftumpfern halbiren, und vie Etüde 
gegeneinander um 180° verdrehen. Zwei blättrige Brüche 
machen dann eine rhombifhe Säule von 10505‘, während 
der dritte beider Individuen ein Baar einerfeitd mit ausſprin⸗ 
gendem, andererſeits mit einipringendem Winkel von 141° 52° 
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bildet. Die fräthigen Etüde finden ſich bei Auerbach fehr ſchön, and 
verrathen oft Streifungen das Gefeg, wie unter andern die prachtoller 
Stüde vom Sigmunvsftollen im Rathhausberge bei Gaſtein: legte 
erfcheinen in Rhombiſchen Säulen mit Schiefendflaͤche 
Die ftumpfe Kante der Säule ift durdy eine mattı 
Fläche des Rhomboeder 2a’ : 2a’ : ooa : c ftarf abge: 
ftumpft, und parallel ihnen fondert ſich Die fpätbige 
Maſſe in zahlreiche Blätthen von 4 — 1’ Tide, 
Alle dieſe Blättchen 1 bis 13 gehören zwar ein und 
demfelben Individuum, allein zwifchen je zwei ter 
jelben ſchieben fi) papiertünne Blättchen des andern 
Indivivunm’d ein, fo daß in den der Querbiagonal 

: bed Rhomboederd parallelgehenden Streifen auf du 
Schiefenpflähe eins und ausfpringende Winkel erfenntli find, und m 
man bie Streifen auch längs der Eäule deutlich verfolgen kann, fo ih 
man, daß dem einfpringenden Winfel des einen Endes ein ausfpringende 
bed andern entſpricht. Stüde von 1 Zoll Dicke beftehen etwa aus 2 
und mehr Lamellen von dem einen und eben fo viel von dem andern In 
bividuum. Die Anhäufung findet alfo in ähnliher Menge Statt, wie 
beim Labrador. Eine geringe Krümmung ftört die Meßbarfeit der Winkel 
Zu Andreasberg und Derbvfhire fommen auch Zwillinge vor, welde ter 
blättrigen Bruch P gemein haben und umgekehrt liegen. Die Kryfalt 
durchkreuzen ſich oder lagern ſich fnieförmig aneinander. 

Das Fortwachſen der Kryftalle dürfte fih kaum irgentmwe 
ſchöner finden, als beim Kalkſpath: alle verwitterte rauhflächige Kryftalt 
haben zumal auf Erzggängen (Samfon) ſich mit einer flaren glänzenden 
—F umgeben, woran nur ſtellenweis das alte Kleid noch frei liegt. 

äufig fegt das neue Kleid das alte nur fort, ed fünnen aber aus 
neue Flächen eintreten und alte verſchwinden. Doch orbnet fih alles ie 
fiher, daß man deutlich fieht, ver alte Kryſtall hat feine vollfommen 
Anziehungskraft auf die Subſtanz bewahrt. Gewiſſe Anziehungsfran 
üben öfter aud andere Unterlagen, wie 3. B. vie Affeln ver hohlen 
Spatangen und Ananditen der Kreiveformation (Weib Verh. Gejellit. 
nat. Freunde au Berlin 1836 pag. 12), oder die Eichinofphäriten te 
Uebergangsgebirges ꝛc.: jeve Affel hat auf der Innenfeite ihren Kryftal, 
deſſen Are fenfreht gegen fie fteht und deſſen Größe genau mit ihr 
Kimmt. Da die Affel ſelbſt aus fpäthigem Kalk befteht, deſſen Are mit 
bem bes Kryſtalls zufammenfält, fo mag darin ber theilweife Grund 
zur Anziehung gelegen haben. | 

Zu ſpäthigem Kalf bilden fi oftmals die foffilen Muſchel⸗ 
ſchalen um, vor Allem aber die Echinodermen, und wenn dieſe Theile 
in bie Länge geftredt find, fo fällt die Are des Blätterbruchs mit der 
Längslinie zufammen. Sehr ſchön findet man das bei den Eidaritenftadelt, 
die innerlich den vollfommenften Blätterbruch eines einzigen Kalkipatl 
rhomboeders haben. Bei den geglieverten Stengeln, wie 3. 3. den Stielen 
der Krinoiden, fcheint die Hauptare zwar der Richtung des Stieled 1 
folgen, aber die Blätterbrüche der einzelnen Glieder find gegen einander 
verdreht, doc Fann die Drehung durch Fein Geſetz feftgeftellt werben 
SH habe z. 8. ein 10gliedriges Stud von Pentacrinites basaltiforms 


J 
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aus dem mittleren Lias genau präparirt: Taffe ich das erſte Glied ſpie⸗ 
gen, fo muß ich das zweite etwa um 209 im Horigontalfreife mir zubres 
ben, um ven Epiegel zu haben; das britte nod) 2° mir zu; das 4te 
25° ab; das Ste wieder mir zu; das bte wieder ab; das Tte zu, 8 fpies 
gelt damit faft; 9 noch weiter mir zu. Nro. 1, 4, 7 und 8 weichen nur 
wenig von einander ab; ebenfo Nro. 2, 3, 5 und 9. Beim Encrinites 
iliformis des Muſchelkalkes Tpiegeln öfter drei folgende genau ein, aber 
der Drehwinkel weicht fehr bei den einzelnen ab, 


Aeußere Kennzeihen Härte 3, Normalhärte; Gew. 2,7. 
Selten ſchön gefärbt, und dann meift gelbbraun von Eiſenoxydhydrat. 
Ceine ausgezeichnete doppelte Strahlenbregung ift befannt pag. 102. 
Dünne Scheiben follen fhon durch ven Fingerdruck elektriſch werben. 
In der Temperatur des kochenden Waſſers wird nach Mitfcherlich der 
Endfantenwinfel 84 Minute Fleiner (von 105° 5° geht er auf 1049 564°), 
er muß fi alfo beim Erwärmen nad der Hauptare ftärfer ausdehnen, 
ald nad) ven Nebenaren. Optiſche Wichtigfeit pag. 103. 


Chemiſche Eigenſchaften. Cal, Stromeyer fand im islaͤn⸗ 
diſchen Doppelipath 43,7 C, 56,15 Ca, 0,15 Mn und Fe, was genau ven 
Atemzahlen 356 Ca 4256 C entipridt. Große Etüde braufen ſtark mit Salz⸗ 
fünre, indem Kohlenſaͤure entweicht und Ca El fi löst. Vor dem Löths 
whr brennt er fich Fauftifch, indem die C entweicht und Aetzkalk Ca zurüds 
bleibt, der bei fortgejegtem Glühen biendend leuchtet. In einer Atmofphäre 
von Kohlenfäure gibt er aber feine C nicht ab, daher hört in gefchloffenen 
Öefäflen die Zerjegung gleih auf, ſobald fi das Gefäß mit Kohlens 
jäure gefüllt hat. Auf dieſe Weife it er ſchmelzbar und feyftallifirs 
dar. Aetzkalk fol fogar in der Weißglühhite aus einem Strome von C 
je viel aufnehmen, daß er wieder mit Säuren braust. Daher muß beim 
Ötennen vorzüglich darauf gefehen werben, durch guten Zug die freie C 
moͤglichft zu entfernen. Der gebrannte Kalk mit Waſſer übergoffen ers 
dipt ih, und wird zu Kalkhydtat Ca H. Die ift eine im Waſſer wenig 
losliche ſtark ägende Bafis, daher für die Technik fo wichtig, namentlich 
m der Baukunſt. Der Luftmörtel findet fih bei den Alteften Baus 
denfmalen (cyclopiſchen Mauern, Aegyptifchen Tempeln, Cloaca maxima 
m Rom) noch nicht, die Babylonier bevienten fich des Erdpechs, fpäter 
hatten aber die Römer fo vorzüglihen Mörtel, daß er den unfrigen zu 
übertreffen fcheint. Das Alter mag dazu viel beitragen. Das Ca H 
ieht namlich aus der Luft Ü an, und verwandelt ſich außen in Ca C, 
während das Imnere bei dien Wänden Jahrhunderte lang kauſtiſch 
bleibt. Aber nur dünne Lagen haften, daher muß er mit fremdartigen 
Raſſen ſtark gemiſcht werden. Schon Klaproth (Beiträge V. 91) unter⸗ 
ſuchte einen blauen Kalk vom Veſuv, ver 11 H und nur 28,5 0 ents 
hielt alfo etwa 2 Ca C + CaH? war, es mögen gebrannte Kalkblöcke 
des Bulfanes fein, die an der Luft wieder © anzogen. Nah Buche fol 
auch der Mörtel an der Luft zu folder Verbindung werben, cf. Dufrenoy 
Treit. Min. IL. 266. Belouze’s fünftlich darftellbarer rhomboebrifcher 

Hydroconit (Ca C +5H) erzeugt ſich Dagegen auf nafjem Wege, 
und wurde in fupfernen Pumpen, auf dem Grunde von Norwegifchen 
Baͤchen Pogg. Ann. 68. 381) gefunden. Der von Syenit durchbrochene 
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Muſchelkalk von Predazzo (Mredazzit) im Yleimferthal enthält fogaı 
4 big 1 Atom Mg A (Erdmann Journ. pr. Chem. 52. 346). | 

In den Mörteln fpielt auch die Kiefelerve und Talferde noch ein 
bedeutende Rolle, vor Allem ift hier ver Waffermörtel der Röma 
zu erwähnen, von dem ſchon Plinius hist. nat. 35. 47 jagt: Selbſt ti 
reine Erde hat bemerfenswerthe Eigenschaften ....., quis enim salis 
miretur pessimam ejus partem, ideoque pulverem appellatum in Puteolanıs 
collibus, opponi maris fluctibus: mersumque protinus fieri lapidem unum 
inexpugnabilem undis, et fortiorem quotidie, utique si Cumano miscealuı 
caemento? Das ift vie berühmte Puzzolanerde von Puzzuoli bei Neapel 
und der Traß des Brohlthales an der Eifel (den ebenfalls die Roma 
ſchon fanden), welcher vem gelöfchten Kalke hälftig beigemifht, eine Man 
erzeugt, die unter Waſſer getaucht ſogleich hart wird. Jetzt weiß mar, 
daß auch thonige und bitterervehaltige Kalffteine, wie fie im weißen Iurı 
der Alp, im untern Liad und Mufchelfalfe vorfommen, für fih gebrannt, 
Thon hydrauliſchen Kalf geben. Löst man die gebrannte Maffe in Säutre, 
jo ſcheidet fich Die Kieſelerde gallertartig aus, fie findet ſich alfo wie ba 
den Zeolithen in ihrer löslichen Modification darin, die Si mag daher beim 
Zutritt des Waſſers auf Ca und Mg wie bei der Zeolithhildung wirken. 

Borfommen. Der kohlenfaure Kalk findet fih auf der Erbober 
flähe in ungeheuren Mafien verbreitet. Er fehlt dem Urgebirge zwar 
nit, doch ift er hier nur ſparſam, und mag auch, ein Theil anf trodenen 
Wege gebildet fein, was unter einem ftarfen Drude möglich ift, fo ver 
dankt doc der Meifte dem Waffer feinen Urſprung. Das mit Kohlenſäurt 
geihwängerte Waffer löst das Kalkſalz, man fagt gewöhnlich, es fer alt 
boppelt Eohlenfaurer Kalf (Ca C?) im Waffer löslich. Wenn nun tie 
Waſſer verbunften oder unter geringerem Drud ihre C abgeben müſſen, 
jo fcheidet fi der Ca C wieder aus. Auf viefe Weiſe haben fih Km 
jtalle in den verfchiedenften Spalten und hohlen Räumen der Geſteint 
erzeugt. Beſonders häufig aber in den Kalfgebirgen. Namentlich gern 
Erpftallifirt er, wenn die Waller durch fremde Gegenftände, wie durch 
ein Filtrum duch mußten: fo findet man in gewiffen Kalfihlammen fen 
unverlegte Ammonitenfammer, die nicht innen mit Kryftallen tapezirt 
wäre, aber nur fo weit, 'als die unverlegte Kammer die hohlen Räumt 
von außen abjonderte, die Echale wirkte hier offenbar wie ein Filtrum 
Der Kalkſchlamm ſelbſt mag wegen feiner vielen Schalenrefte der Haupr⸗ 
ſache nad ein thierifches Produkt fein. 

Erwähnen wir einige feiner Hauptvarietäten : 

1. Kryſtalle. Die fchönften findet man auf Erzgängen: fo wurt 
unter andern 1785 auf der Grube „fünf Bücher Mofis“ bei Andreasberz 
ein 5 Lachter großes Drufenlod mit den wichtigſten Kryſtallen eröffnet, 
feit der Zeit wird dieſer Fundort immer erwähnt. Nicht minder ſchön 
und mehr ald Fuß groß fommen fie in Derbyfhire vor. Die grogen 
fpäthigen Etüde von mehr ald Quadratfuß Oberfläche bei Auerbach fint 
nichts als innere Theile verbrüdter Kryſtalle. Damit fünnen fid die 
Kryftalle in Spalten des Kalfgebirges felten meſſen. 

2. Späthige Maffen nennt man folde, an welchen man feine 
äußere Flaͤchenumriſſe mehr bemerft, obgleich viele derfelben in Samm 
lungen nur von zerjchlagenen Kryſtallindividuen ſtammen. Am berühm 
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teſten iſt der Isläändiſche Doppelſpath, weil man dadurch, nach Bars 
tholinus Entdeckung 1670, die Gegenſtaͤnde doppelt ſieht. Er kommt 
in einer 3° breiten und 25’ fangen Spalte am nördlichen Ufer des Ro- 
defiordes auf der Oftküfte von Island vor, die Spalte ſetzt im Dolerit 
zu unbefannter Tiefe fort. Ein Bad fließt darüber hin, und veruns 
reinigt die ſchöne Maſſe, welche ein grobförniges compaftes Gemiſch bils 
vet, worin für Kryftallifationen fein Raum blieb, und zierliche Kryftalle 
von Blätterzeolith find eingeſchloſſen. Halbflare Kryſtalle Fommen zwar 
auch in manchen andern Gegenden vor. Allein für Stüde von folder 
abjolnten Klarheit war Island bis jegt der einzige Yuntort. 

Die fpäthige Kalkmaſſe wird öfter ausgezeichnet Frummfchalig, die 
Kryſtalle befommen dann eine glasfopfartige Oberfläche von höchft eigens 
thümlihem Ausſehen. Vergleiche auch tie fogenannten Krähenaugen 
von Andreasberg. Die Ichwarzen Frummfcaligen nennt man Anthra- 
conit, beſonders fchön in ver Abtenau bei Salzburg. 


3. Strahliger Kalkſpath fommt Häufig im Kalfgebirge vor, 
wie 3. B. in den Bohnenerzipalten der Alp. Das ftrahlige Gefüge hängt 
mit der Kryftallbildung auf das Engfte zufammen: es find nichts anders 
ald parallel gelagerte Säulen, die fi in ihrer Ausbildung gegenfeitig 
Körten. Die fortificationsartig geftreiften Stüde fallen leicht auseinander, 
und die Endede des blättrigen Rhomboeders liegt nie anders, ald am 
Ende diefer Strahlen. Werben die Strahlen zu feineren Faſern, fo muß 
man fih vor Verwechslung mit Arragonit hüten. Man nennt das feinere 
auh Faſerkalk. Beſonders intereffant find in diejer Beziehung die Bes. 
lemnitenſcheiden: die Strahlen entfpringen fein im Mittelpunfte, und 
werden nach außen immer breiter. Auch hier fällt die Are des blättrigen 
Irah8 genau mit der Strahlenare zufammen. Ebenſo werden die Mus 
Ihelfchalen, wie von Inoceramus, Pinna etc., oft fafrig, die Hafer fteht 
ienftecht gegen die Fläche, aber auch bei diefen vermißt man troß ber 
Beinheit das fpäthige Gefüge niemals. 

Die Dutenmergel (Nagelkalfe) bilden Platten in dem Schiefer⸗ 
tbone der verſchiedenſten Formationen, beſonders aber im Steinfohlenge- 
dirge und im Lias und braunen Jura. Der fpäthige Bruch ift bei ihnen 
unverfennbar, allein e8 ſcheiden fich zahlreiche Eleine Kegel aus, die ihre 
Dafis in der Plattenwand haben, und ihre Spigen gegeneiander vers 
Ihränfen. Längsftreifen und mwellige Querftreifen gehen durch die ganze, 
theilweis jehr unregelmäßig abgefonverte Mafje: eine Bildung, die man 
noch nicht hat erklären fönnen. Concretionen waren es jedenfalls. 

4. Körnigblättriger Kalkſtein, das kryſtalliniſche Gefüge 
der einzelnen Körner ſehr deutlich, aber die Individuen verſchraͤnken ſich 
ſo ineinander, daß ſie compakte feſte Geſteine bilden. Es gehören dahin 

die Stalaktiten und Kalkſinter, welche die Wände der Höhs 
len und Epalten im Kalf- und Dolomitgebirge überziehen, und die in 
kühern Zeiten in fo hohem Grade die Aufmerffamfeit auf ſich lenkten. 
Cie hängen oft wie Eiszapfen von den Wänden herab, zeichnen ſich 
durch concentriſche Schihtung aus, zeigen fih aber beim Zerfchlagen 
häufig fehr dentlich körnig, während bei andern das Excentriſchſtrahüge 
bericht. Wie Schnell ſolche Zapfen gebildet werden können, fieht man 
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unter neuen Brüdengewölben. Die dünnen find öfter röhrenförmig hehl 
—* aber eine ſehr ſpääthige Hülle. Durch die Höhle lief das Wahn 
erab. Auch bei compaften Etalaftiten findet man am Ende öfter ein 
Grube, wo die Waffertropfen hängen bleiben und wieder etwas von te 
Maſſe auflöjen. Wells (Silliman Amer. Journ. 1852. XL. 11) bat ia 
Widerſpruch mit Liebig darin Quellfäure nuchgewiefen, wovon er ſoga 
bie gelbe Farbe ableitet, da felbft bei ganz dunfeln die Löfung Fein Eiſer 
zeigte ! Ä 


Marmor, 


Schon bei Homer heißt uapuapog jeder gligenve (beſonders bearbeite] 
Stein, daher begreifen fpätere, wie Plinius und andere, unter marmt 
die verfchiedenften Yeldarten, namentlich auch Granite. Gegenwirk 
jevod hat man ven Namen blos auf Kalkfteine beſchränkt. Obenan ft 

ver Statuens Marmor. Der Saliniſche Marmor ver älteren 
Mineralogen. Wie der Schnee zum Eife, fo verhält fich diefer Marmet 
zum Haren Doppelipath. Die reinften find vollfommen fchneeweiß, nut 
in großen Stüden häufig durch Flecken und flammige Streifen verum 
reinigt. Der blättrige Bruch des feinen Forms glänzt aus dem Innen 
heraus, bie gefchliffene Oberfläche hat daher nicht das matte Ausſehen 
des Alabafterd. Mit der Zeit vergilben fie, wie das vie antifen Etatuen, 
und die Marmorpalläfte von Venedig, Genua, Florenz und Rom zeigen. 
Diefes zuderfürnige Geftein fpielt zwar in den kryſtalliniſchen Gebirgen 
Nordeuropa, der Alpen und Pyrenäen eine bedeutende Rolle, allein un: 
erreicht ftehen noch heute Italien und Griechenland da. Seit ber rom: 
ſchen Kaiſerzeit übertrifft der Lunenſiſche (Carrariſche) Marmor as 
bͤlendender Weiße, Yledenlofigfeit, Gleichheit und Härte des Korns all 
befannten. Er bricht auf der Weftfeite der Apuaniſchen Alpen (63009, ME 
im Golf von Spezzia fteil an das Meer treten. Viele Geologen halte 
ihn für metamorphofitten Kalkſtein der Kreideformation. & enthält 
0,4 Mg. Künftler aller Nationen haben hier ihre Werfftätte aufge 
fhlagen, um gleich an Ort und Stelle durch Bearbeitung im Rohen ſich 
von der Brauchbarkeit und Fehlerlofigfeit ver Blöde überzeugen zu fonnm. 
Große Magazine davon find in Florenz, und man wird feine felbft der 
kleinern Hauptftädte Deutfchlands befuchen, wo man nicht mehrere Dart 
male aus biefem merfwürbigen Geſteine fände. Die WaterlooBale anf 
dem Trafalgar Plage ift 16° hoch und 10° breit, Napoleon fahe dit 
tiefigen Blöde vor dem Ruffifchen Feldzuge, und beftimmte fie zu einem 
Eirgesvenfmale! Der Pariſche Marmor, das Material ber griech 
ſchen Künftler in ihrer höchften Blüthe, ift etwas grobförniger, um 
(wohl nur in Folge deſſen) nicht fo blendend weiß. Er bricht auf de 
Insel Paros, vie außer Gneus und Glimmerſchiefer wohl zu drei Pirr 
theilen aus biefem Foftbaren Material befteht. Die Brüche waren meil 
unterirdiſch, und find jetzt durch König Otto wieder eröffnet. Hohen 
Ruf genoßen aud die Brüche von Pentelicon nörblicd Athen, aber Arem 
von grünem Talk durchziehen ihn. Solche Streifen von glimmerigen 
Talk findet man häufig im Marmor der Hochgebirge, die Alten wählten 

ihn gern zu Säulen, wie den Eipolino unferer Künftler, deſſen Streife 
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mit den Häuten einer Zwiebel verglichen werben. Roc, viel größer iſt 
vie Mannigfaltigfeit der freilich weniger Foftbaren 

5. bunten Marmore. Dieß find nichts weiter als dichte Kalk⸗ 
feine mit flachmuſcheligem fplittrigem Bruch. Doch nennt man nicht 
jeden Kalfftein Marmor, er muß ſich entweder durch fchöne Karben ans, 
ihnen, oder doch einen höheren Grad von Reinheit haben. Letzterer 
bildet, wie die Dolomite, plumpe Felſen, und findet fid) befonders im 
Hochgebirge oder doch in ven Altern Formationen. Die Künftler bezeichnen 
ihn gern nad) der Farbe: Marmo bianco (weiß), nero (ſchwarz), rosso 
(toth), verdello (grün), giallo Cifabellgelb); fegen aud wohl ven Fundort 
in, giallo de Siena. Wenn diejer aber nicht befannt ift, wie das bei den 
Alterthümern Griechenlands und Italiens häufig vorfommt, fo jept man 
noch antico hinzu, was in Italien freilich häufig, wie ſchon Ferber (Briefe 
aus Welſchland) bemerft, betrügerifch geichieht, um dadurch den Werth 
der Sache zu erhöhen. Es gibt auch vielfarbige, bei denen die Farben 
ich meift flammig zertheilen, und wovon die Technifer dad Wort „mars 
morirt“ entlehnt haben. In Deutfchland ift der rothe Marmor von Rüs 
beland bei Elbingerove auf dem Harz, und der von Bayreuth bekannt. 
Eonderlih ftarf brauns und gelbgeflammte fommen an den Gränzen ber 
VBohnenerze auf der Alp vor, fie werben zu Briefbefchmerern, Pfeifen» 
koͤpfen ıc. benügt (Mineralogifche Beluftigungen 1770. V. pag. 202). 

Mufhelmarmor (Lumachelle) nennt man die Kalffteine, worin 
bie organischen Einfchlüffe, worunter hauptſächlich Muſcheln, ſcharf her 
vortreten.. Einen der fchönften darunter bildet der Mufhelmarmor 
von Bleiberg in Kämthen. Zwifchen zahlloſen Muſcheln des ſchwärzlichen 
Hefteins liegen Schalentrümmer von Ammonites, die in den pradhtvollften 
Regenbogenfarben ftrahlen, beſonders nad gewilfer Richtung, wie bie 
Perlmutterſchale. In der Gegend von Iſchl werden Ammoniten politt, 
woran bie Loben auf das Zierlichfte hervortreten. Der Alttorfer Mufchel- 
marmor ift ein bituminöfer Liasfalf mit Ammonites communis, deſſen 
Kammern fi mit Kalkſpath erfüllt haben. Ueberhaupt wird der Effekt 
diefer Gefteine durch das fpäthige Gefüge der darin eingefprengten Mus 
jMeln erzeugt. Die Alten fannten fie von Megara. 

6. Die dichten Kalffteine nehmen Thon auf, verlieren dann zwar 
an Schönheit, gewinnen aber gewöhnlid an Echihtung. Der berühms 
tee aller gefchichteten Kalfe heutiges Tages findet fi zu Solnhofen an 
der Altmühl in Baiern. Hier finden fih in den plattigen Kalfen des 
obern Weißen Jura Bänfe von einer bewundernswürdigen ©leichartigfeit: 
es it ein homogener Kalkſchlamm mit ebenem Bruce, ver auf Schuh—⸗ 
weite dem Schlage folgt, man fann Platten von mehreren Qunbratfuß 
gewinnen, bie nicht den geringften Behler haben, vie Bruchfläche mit ber 
Hand überfahren erregt das fanftefte Gefühl. Am feinften find bie 
blauen von Mörnsheim. Die feinen dienen zur Lithographie, fleine 
dehler ſchaden nicht; die gröbern zu Fußplatten, Dachziegeln ıc._ Die 
Jiegelplatten find oft durch ſchwarze Dendriten, welche von einer Spalte 
aus fih blumig ins Geftein verbreiten, gefhmüdt. Diefe Manganfärs 
bungen hielt man früher irrthümlich für Pflanzen, fie zogen daher in 
ungebührlihem Grave die Aufmerfjamfeit ver Geologen auf fih. Noch 
heute betrachtet fie der Laie mit befonderm Wohlgefallen. 
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7. Mergelfalf bis Mergel. Nimmt ver Kalk immer mehr 
Thon auf, fo verwittert und verfriert er um fo leichter, das Produkt if 
eine Mergelerve. Wir fommen jo durch' alle möglichen Abftufungen ütı: 
den Lehm hinweg zu den Thonen. Bon einer mineralogifchen Klaffiftcirung 
fann hier nicht mehr die Rede fein, man fann fie nur chemifch Fefthalten. 
Viele derjelben find bituminös, namentlih wenn fie Petrefatten zum 
Bett dienten: jo der berühmte Mannsfeldiſche „Bituminöſe Mergel- 
fhiefer” der Zechfteinformation, von Schwarzer Farbe, die er im Yeucı 
verliert, und wegen jeined Gehalts von Echwefelfupfer und Eilber ein 
wichtiger Gegenftand des Bergbaues; der Poſidonienſchiefer ves 
Lias mit feinen harten Etinffteinplatten, der wegen feines Deled mit 
loher Flamme brennt, und in manden Gegenden, wie zu Seefelt in 
Tyrol technisch gewonnen wird; die Süßwaſſerkalke ver Tertiärfe. 
mation (Bolca, Deningen, Wir 2.) geben gerieben oder geſchlagen mr 
nigftend noch einen ftarfen ammoniafalifhen Gerud aber mit ſpecifiſche 
Eigenthuͤmlichkeit von ſich. 


Noch ein beſonderes Wort verdienen die Mergelfnollen: run 
liche Eoncretionen in allerlei befonderd mergeligen Gebirgsarten lie 
gend. Viele erinnern an Riefelfnollen, und bahnen den Weg zu ta 
eigentlichen Yeuerfteinen. Andere find aber wahre Mergel, wie di 
Imatrafteine, nad den Etromfchnellen des Wuoren in Finnland benanm 
(Parrot, Bulletin Acad. Petersb. 1839, VI. 183), die in einem Lee 
fiegen, und wegen der welligen Petrefaften nahahmenven Form falid- 
ich für Petrefakten gehalten find. Chrenberg beſchreibt ähnliche Dinze 
aus den Mergeln von Dendera in Aegypten (Abhandl. Berlin. Alad. 
1840) und nennt fie Fryftalloide, fo wenig fie aud mit Kryftalen 
gemein haben. Bon bejonverer Negelmäßigfeit find noch die Ehre 
diſchen Marlekor (Leonhard's Jahrb. 1850. pag. 34), die ſchon Linz 
als Tophus Ludus fannte. In deutichen Lehmbildungen fehlen fie nit 
z. B. bei Cannſtadt, find Hier aber viel erdiger. Etwas eigenthür- 
licher Art ift ver befannte Florentiner Ruinenmarmor, W 
ebenfalls Nieren im tertiären Mergel des Arnothales bilden fol. Yun 
darf ſolchen Eoncretionen doch nicht zu große Wichtigfeit beilegen, und 
fie bis in alle Einzelnheiten verfolgen wollen. Auch der hemifche Gehalt 
a nur ein untergeorbneted Interefje, denn im Grunde gehören aud ti 

andzapfen aus der Molaffe Oberſchwabens und Oberbayernd hierhin. 
die in den wunderbarften zizenförmigen Auszadungen fih im Sante ver 
breiten. Wie die Etalaftiten, die runzeligen Wülfte gefrorenen Waflırn 
fi bilden, jo mögen auch diefe Figuren im Erdinnern zufammengeflofien 
fein, ohne daß dabei befondere Attraftionsgejege im Spiele waren. 


8. Kreide, erdig und von fihneeweißer Farbe, bildet im Norten 
ganze Belfenmafien. Cie befteht bei 300maliger Vergrößerung aus Kir 
nern von elyptifchem Umriß, wozwiſchen mifroffopifhe Schalen ven. 
Foraminiferen liegen (Ehrenberg Abhandl. Berlin. Afad. 1838 und 1839). 
Die Körner unorganifchen Urſprungs find wohl nichts weiter ald en 
feiner Kalkſchlik des Urmeers. Die Montmilch (Bergmild) fommt 
nefterförmig vor, fie ift freiveartig, aber weicher und zarter im Anfühlen. 
Manchmal erfcheint fie als ein befonderer Nlederſchlag, dann aber and 
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wieder als ein Zerfegungsprodufl. Man muß fih hüten, fie nicht mit 
Infuforienerde zu verwechſeln. 


9. Kalftuff (Travertino, tofus Plin. hist. nat. 36. 48), ein grauer 
poröfer erdiger Kalk, ſecundäres Produkt der Kalfgebirge, in deren Thals 
johlen und Qunellenabhängen er ſich abjebt. In der ſchwaͤbiſchen Alp tft 
er öfter nichts als lebendig begrabenes Moos, daher dad Zadige und 
unregelmäßig Löcherige. Feucht läßt er fidh fägen (dentata serra secatur), 
nnd liefert unter Dad) (sub tecto dumtaxat)) ein leichtes, feftes und trockenes 
Baumaterial. Auch die von den Alten jo viel genannte Osteocolla 
Geinbruch), meiſt Pflangenwurzeln, die im tiefen Mergel over Sands 
grunde verfault und erdigen Kalf aufgefogen haben, möge man hier vers 
gleihen. Dieſer tuff- und bergmildartige Falk fpielte in ven Officinen 
früher eine wichtige Rolle. 

10. Dolith (Rogenftein), Hammitis ovis piscium similis Plin. hist. 
nat, 37. 60, bildet Kleine regelmäßige Kügelhen von Hirſekorn⸗ bis Erbſen⸗ 
größe, fieht Daher verfteinerten Fiſchrogen gr aͤhnlich, wofür man ihn 
früher ziemlich allgemein hielt. Allein die Körner find häufig concentrifch 
ſchalig und ercentrifch fajrig, und ihre Aehnlichkeit mit Erbjenfteinen iſt 
ww groß, ald dag man fie nicht für unorganiſche Bildungen halten müßte. 
Die mähhtigften Lager fommen im Braunen und Weißen Jura vor, oft 
von außerordentlicher Negelmäßigfeit der Körner, wie 3. B. am Wartens 
berge fünöftlich Baſel. &ie liefern gute Baufteine. Ein anderes weniger 
maͤchtiges aber meift von größerem Korn findet ſich Im Bunten Eands 
Reine am Fuße des Harzes, die größern löſen ſich dei ver Verwitterung 
in kleinere Körner, auch gehen die Bänfe ftellenmeis geradezu in Faſer⸗ 
falf über, fo daß man fie für ein Produkt heißer Quellen halten möchte. 

Der Erbfenftein, beſonders im Thule des Karlsbader Sprudels 
mihtige Lager bildend, glänzt an der Oberfläche wie Erbſen, ift ſeg 
deutlich concentriſch ſchalig, und beim Zerſchlagen findet man innen ein 
fembartige8 Korn, was ohne Zweifel zur Bildung die erfte Veran⸗ 
fung gab: der heftige Spruvel fpielte mit dem Sande, um welchen 
1d der Kalf jo lange concentrifch ablagerte, bis die Erbſe, zu ſchwer, 
janf und ſich zur Seite lagerte. Der Erbfenftein ift übrigens Arragonit. 
Eigenthümlich find vie Piselli de Vesuvio aus ber Fossa Grande, aneins 
der gebackene Kugeln von der Größe einer Erbje. Eine ver räthfelhafteften 
ldungen fommt in unfern Kalfhöhlen vor: 1838 fand ich bei Racdhgrabungen 
von Barenfnochen in der Erpfinger Höhle (Oberamts Reutlingen) mitten 
im Snohenhaltigen braunen Lehm mit Kalkfinter überzogene Drufenräume, 
die ganz erfüllt find von 50-60 Auferft glatten glänzenden Kalffteinen, 
von eckiger Form, ähnlich ven Gallenfteinen. Die Steine liegen meift frei 
darin, find verfchieven gefärbt, namentlich, ziehen einige blaß pfirfichblüthrothe 
das Ange befonders auf fih. Wie fann man folhe Kallbildungen in 
einem rings gejchloffenen Raume mitten im Lehm erflären. “Die Contenta 
eines Baͤrenmagens kann es doch wohl nicht fein? 

Der kryſtalliniſche und dichte Kalk hat in hohem Grade die Eigens 
ſhaft, ſich mit fremden Subſtanzen zu mifchen. Bor allem durchdringt 
Ihn die Kieſelerde, und die Kieſelerde fcheivet fi in Knollen oder in den 
Shalen ver Thierrefte aus, mit Säure behandelt gelatiniren ſolche Kalte. 

Duenſtedt, Mineralogie. 22 


338 IL 61. Salinifhe Steine: Rhomboederwinkel aus der Form erfäloffen. 


So führt Hausmann einen Braunfteinfalf von Ihlefeld an, framm 
blättrig und kohlſchwarz von Braunftein; einen Hämatofonit biumet! 
von Eifenoryd, und förnig blättrig, wie ber bichte Marmo rosso anlico 
einen Siderofonit ocergelb von Eifenoryphyprat, wie der Numidiſch 
Marmo giallo antico. 

Berfchieven von ſolchen fremden Beimifchungen find dann diejenigen 
welche als kohlenſaure Verbindungen Hinzutreten, und verändernd auf ti 
Form einmwirfen. Diefe haben noch darum ein wifjenfchaftliches Intereiit 
da es bei den rhomboedriſchen öfter den Anjchein gewinnt, als fonnt 
man aus der Form auf den Inhalt und umgefehrt ſchließen. Wir wolkı 
biefen 

Einfluß des Inhalts auf die Form 


etwas näher auseinanderfegen. Man weiß, daß die reine Ca C einn 
Endfantenmwinfel von 105° 5°, und die reine Mg C von 107% 25° bit 
Nun zeigt aber der Dolomitfpath = CaC + MgC einen Endkantenwinke 
von 106° 15° = 4 (1050 5° + 1079 25°), der alfo genau in der Mitt 
von beiden liegt. Darnach fcheint e8, daß beide gemäß ihrer Atomzah 
in der Mitte zufammentreffen. 

Eind mir daher die Winfel w und w’ zweier Stoffe befannt, um 
weiß ich, welhen Winfel w“ das Doppelſalz macht, fo kann id daram 
ven Atomifchen Gehalt berechnen. Denn es ift 

ısw+t- ywW=w’',;, x+y=1 ober „= 1i—x, folglid 
"um _ “_w w‘ — w” 
xwt- 41—-gyw=w”, ı= Sy *⸗— 

Beifpiel. Beim Dolomitfpath habe ih w‘ = 106 + 5 gefunden, un 
weiß aus qualitativer Analyfe, daß nur CGC=w= 10515 m 
Mg € = w’ = 107.25 darin ift, folglich ift 

ww“ 10735 —106-.5_ 1-10 _ 
“ww 107.25—-105.572.90 *” 
folglich + Ca +4 Mg C vorhanden. 

Wäre w‘‘ = 106 » 29 gefunden, fo gäbe 

107 + 25 — 106 » 29 
— 4107:235— 105-5 7 140° 
folglich muß 2 Mg ö dabei fein. 

Der reine Spatheifenftein hat 107° 6 — w, ver Manganſpeth 
106 - 51 = w‘. Es zeigte aber der Spatheifenftein von Chrenfrieverste 
107° = w“, und hatte außer Mg C feinen andern Beftanbtheil, folge: 


lich ift 
_wW—wW_ 714107 —16-51 _, _, 
uw 107.6—- 106.505 
und e8 bleibt 2 Mg C. 
Man fönnte hiernach fogar vorausfagen, unter welchem Winkel ein 
bis jest noch nicht ſelbſiſtaͤndig kryſtalliſirte Geſtalt kryſtalliſiren müßte 
So foll Iohnston’s umbodateht ans den alten Grubenhalven vR 


Fe 6, 
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Wanlockhead in Dumfriesfhire zwar einem blättrigen Kalfipath durchaus 

jleihen, aber neben 92,2 Ca © nod 7,8 Pb © enthalten, von der Formel 

4 CaC + PpC. Nun fand Brewfter, troß des geringen Bleigehaltes, 

inen Endfantenwinfel von 1049 53° 30°, wäre dieß richtig, fo müßte 
31° _— IX _ 4040 5344, x — 980 57° 

ſein. Das Pb C, würde es dereinft rhomboedriſch gefunden, müßte alfo 

etwa 99° in den Endkanten haben. 

Der kohlenſaure Kalk ift dimorph: rhomboedriſch als Kalfipath, 
und zweigliedrig mit bejonderer Neigung zu Jwillingsbildungen als Arras 
genit, und dieſen beiden Typen folgt eine ganze Reihe Salze, deren 
Suuptglieder folgende find. 

Rhomboedriſch. Zweigliedrig. 
1. Ca 6 105.5 Kalkſpath; Ca € 116° 16° Arragonit. 
2. Mg C 107 » 25 Bitterfpatb; PPGõ 1170 14° Weißbleierz. 
3. Ca C + Mg C Dolomitfpatb5; Ba C 1180 30° Witherit. 
4. Fe 6 107° 6’ Epatheifen; Sr © 1170 19° Strontianit. 
5. Mn € 106° 51° Manganipath; 
6. Zu © 1079 40° Zinffpath; 








2. Bitterjpatp Hausm. 


Die reine Mg © ohne Kalf, aber mit Re C, von Werner unter dem 
Rautenfpath} mit inbegriffen; wegen des ftumpfen Winfeld nannte es 
Nohs Brachytypes Kalkhaloid, Haidinger Breunnerit Pogg. Ann. 11. 167, 
Etromeyer Magnefitfpath. Ohne chemiſche Analyfe und genaue Lokal 
kenntniß ift ein ficheres Erkennen nicht mehr möglih, und wir halten fie 
blos der Theorie wegen ſcharf auseinander. 

Nimmt man den Endfantenwinfel zu 107° 25°, jo ift 

a — 1,233 = V 1,521, Iga = 0,09107. 
Er wächst nur in glatten Rhomboevern mit deutlich blättrigem 
Bruch, zu Hal meift das 2te fchärfere Rhomboeder 4: 7 mit 
Öradenpfläche. Härte = 4, Gem. 2,9, Glanz ftärfer als bei 
Kalfipath, die aus dem Alpinifchen Talfgebirge find ftarf gelb 
gefärbt durch Eifenoryohyprat. 


Hauptfächlich zwei Vorfommen zu unterfcheiden: der am leichteften 
erfennbare findet ſich im Steinfalsgebirge von Hal in Tyrol in Anhyprit 
öingefprengt: Fleine ſchwarze fcharfe Rhomboeder mit Gradendflaͤche, aber 
auch in großen fpäthigen Maffen, die durch ihre Schwärze dem Anthra- 
lonit gleichen, aber mit Säuren nicht branfen, und durch ihre Gravend- 
fache ih verrathen. Stromeyer fand darin 89,7 Mg C, 8 Fe C, 2,4 Mn, 
O1 Kohle. Schwerer zu unterſcheiden find vie aus dem Alpinifchen 
dochgebirge, eingeſprengt in Talk⸗ und Chloritſchiefer, es find die um 
und um gebilveten einfachen Hauptrhomboeder, gewohnlich an weingelber 
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Barbe, duch das oxydirte Eifen, weldes bei den Fafjathälern anf 17 
Fe fteigt. Die Mg C fällt dann zwar auf 83 pC., allein ver Salt 
fol gänzli fehlen, während die ganz gleich vorfommenden Dolomitſpathe 
wieder bedeutende Mengen davon haben. Breithaupt (Pogg. Ann. 80. 313) 
beftimmte einen aus dem Eerpentin vom Hofe Lofthuus bei Snarum ven. 
107° + 28°, der nur 0,78 Fe neben 47,3 Mg enthielt. | 
In kochender Salzſäure löfen fie fi) leicht, und wenn man bie fung. 
mit Ammoniaf neutralifirt, fo gibt Oralfäure feinen Nieverfchlag, wegen 
Mangel an Kalferve. Das fchwanfende des Eifengehaltes fällt jehr auf 
und führt und unmittelbar zum 
Mefitinfpath Breith., welder in Drufenräumen mit Bergkryſtal 
und weißem Dolomitfpath zu Traverfella in 
_ ———— Piemont bit Es Ind linfenförmige Kryſtale, 
u indem zum Blaͤtterbruch P noch das nähe 
— RN ftumpfere Rhomboeder mit harter Diagens 
ftreifung fommt. Die gelblih braune Yark 
nähert ihn ſchon dem Spatheijenftein. Das höhere Gewicht 3,4 ruht 
von Eifen. Stromeyer gab darin Mg C + Fe Can, was 56 Fe C gebe 
würde, Frifche fand nur 48 FeC, was die Formel 2Mg C + Fei 
gäbe, immer aber bleibt ex ver Vermittler zwifchen Bitterfpath und Spath 
eifenftein (ueolzrs). Dagegen fand fi zu Thunberg bei Flachau in 
Salzburgiſchen ein ſtark gebräuntes Foſſil mit 1079 18° in den Endlan— 
ten, wad nun Mg C + FeC fein foll, nnd daher von Breithaupt Car- 
bonites Pistomesites (Pogg. Ann. 70. 846) (Tuiozog gewiß) genannt 
wird. Es find dieß alles Eifenbitterfpäthe, die geglüht vem Magnete 
folgfam werden, aber ftarf verfniftern. Die SalpeterfäuresFöfung gift 
mit Ammoniaf einen ftarfen Nieverfchlag von Fe, Oralfäure feinen wegen 
des Mangels an Kalf, dagegen Phosphorſaures Natron beim Zulaf 
von Ammoniaf einen weißen Fryftallinifchen Niederichlag von baſiſch 
phosphorfaurer Ammoniaf-Talferde (Struvit). 
Magnefit hat man die dichte Mg C genannt, Imager, nicht felten 
von fchneeweißer Barbe, erdig oder homogen wie Kalfftein, Gew. 2,8), 
Härte 0—5. Ohne Zweifel fteht er mit Meerihaum und Serpentin in 
engfter Beziehung, wenigſtens jcheint er durchgängig ein Verwitterung® 
provduft aus Silifaten zu fein. Daher enthalten fie meiftens neben Kb 
lenfäure auch noch Kiefelerve: man darf die opafen Stüde nur in Säum 
werfen, jo werben biefelben unter Entwidelung von C gallertartig vu 
ſichtig, indem die Kiefelerve Cin Verbindung mit etwas Talferbe) zurüd 
bleibt. Hier bat fi die C noch nicht der ganzen Bafe bemächtigt. Ded 
findet man an demſelben Fundorte Stüde, die in heißer Säure plöglis 
auseinanderfahren und fi endlich vollfommen löſen, in folchen von 
Baumgarten in Schlefien fand Stromeyer 50,2 C, 47,3 Mg, 1,48, Da 
nun auch der Serpentin und Meerfhaum Kohlenfäure aufnimmt, fo iß 
ein vollfommener Uebergang unläugbar, zumal da das Serpentingebirgt 
von Schleſien (Baumgarten), Mähren (Hrubſchitz), Steiermark (Krar 
bat) ꝛc. das Muttergeftein bildet. Die Mährifchen gleichen theils einem 
vichten Kalkſtein von gelblicder Farbe, aber braujen nicht in Falter Samt. 
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Der Kiefelmagnefit aus dem Serpentin von Balbiffero und Eaftels 


Iamento in Piemont fol 12 4, 14,2 Si, 26,3 Mg und 46 C haben. In 
Ihneeweißen ausgezeichneten Knollen findet man ihn in den Spalten bes 
Bafaltes von Sasbad am Kaiferftuhl. 


3. Dolomitfpath, 


CaC + MgC ift feine ideale Formel, bildet alfo eine Mitte zwischen 
Kalle und Bitterfpath, Hausmann nennt ihn daher nicht unpaſſend 
Bitterfalf. Urfprünglid wurde der Name zu Ehren Dolomiew’s lin 
Eanfjures Alpenreife für Gefteine gebraucht, allein da ſich in deren 
Drufenhöhlen unfere Kryftalle finden, To ift eine Uebertragung des Nas 
mend nothiwendig geworben. Uebrigens mifcht fi die Bittererve mit ver 
Kalferde in fo mannigfachen Graben, daß auch hier eine fcharfe Trennung 
unmöglich ſcheint. 


Rhom boederwinkel 106° 15’, alſo genau die Mitte zwifchen 

Kalk: und Bitterfpath, daher 
a — 1,2016 = V 1,444, Iga = 0,07975. 

Die einfachen Rhomboever kommen eingeiprengt im Chloritfchiefer der 
Alpen vor, und find dann ſchwer von ven gleich gelagerten Bitterfpathen 
zu unterfcheiden, nur pflegen fie wegen geringeren Eifen ehalts ungefärbter 
u fein. Werner vermifchte alle unter dem Namen Rautenfpath, auf 
Bitterſpath wird für fie gebraucht. Leichter zu unterfcheiden find dagegen 
die Eremplare von Drufenräumen, wie die prachtvollen einfachen und 
Zwillingskryſtalle von Traverfella in Biemont. Das Hauptrhomboeber 
bat ſehr glänzende Flächen, was beim Kalkfpath nicht leicht vorkommt, 
daı gefellt fi an den Kanten die 2te Eäule und der gewöhnliche Drei⸗ 
Immer a: ta: 4a. Dufrenoy will auch das näcdfte ftumpfere Rhom⸗ 
boeder 2a’ : 2a’: ooa 135° 37° und das nächte fchärfere 4a’: 4a’: ooa 
770 22° gemefjen haben, was genau mit dem Hauptrhomboederwinkel 
fimmen würde. Auch mande andere Fläche wird noch angegeben, fo 
daß der Dolomitfpath auch in dieſer Beziehung dem Kalfipath näher 
ſteht, als irgend ein anderes Foffil. Doc ift er etwas härter 3—4, und 
wiegt etwas mehr, Bew. 2,85—2,9. 


In Falter Salzſäure entwideln größere Stüde nur wenige DBlafen, 
dag unterfcheivet ihn leicht vom Kalkſpath, während die ammonlafaliich 
gemachte Löfung ſowohl mit Oralfänre (Kalk), als mit phosphorfaurem 
Ratron (Magnefla) einen Nieverfchlag gibt. Auch fehlt es gewöhnlid 
niht an etwas Fe und Mn. Ge nad dem Vorfommen hat man viele 
Varietäten zu machen. 


Die glattflähigen Rhomboeder fommen eingefprengt in dem 
Zalt: und Chloritſchiefer des Alpiniſchen Hochgebirges, oder auf Gang» 
Hüften mit Bergkryſtall in Tyrol, der Schweiz, Piemont ıc. vor. Zu 
Zraverfela brechen fie mit Mefitinfpath. Beſonders wichtig find die 
Heinen Kryſtalle in Drufenräumen ver Dolomitfelfen. Lofalnamen wie 
Tharandit von Tharand in Sachſen, und der ältere Mienfit von Miemo 
in Tosfana erregen fein Intereſſe. 
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Dolomitfelfen, zuerſt in der Schmeis von Dolomien (Journ. 
phys. 1791) ausgezeichnet. Er verftand darunter jene weißen @ebirgs- 
arten von feinem fandartigem Korn, das glei, dem Eipollino pag. 334 
von Streifen grünen Talfes durchzogen wird. Die Körner hängen nur 
wenig zufammen, und das Geftein biegt ſich daher in dünnen “Platten. 
Pieler fogenannter Urkalk ift mehr over weniger dolomitiſch. Beſonderes 
Intereffe befam der Dolomit des Flözgebirges burd die klaſſiſce 
Arbeit 8. v. Buch's (Abh. Berliner Akad. 1824), diefe Belfen pflegen 
mehr gelblich durch Eifenoder (Faſſathal), oder grau und bunfelfarkig 
durch Bitumen (Muggenvorf) zu fein. Sie haben ebenfalld ein feine 
Auderforn , und find von Drufenräumen durchzogen, in welden Heine 
aber jehr deutliche NRhomboever liegen. Wegen ihre6 magern Anfühlens 
hat fie der Bergmann Rauhfalf genannt, und in England heißen te 
nad) ihrem Gehalt Magnesia-Limestone. Sie find häufig von Höhlen 
burchgogen, denn viele werden durch Verwitterung fo mürbe, daß man nt 
mit dem Finger zerbrüden fann. Dadurch entfteht dann Dolsmitfant. 
Rein Geſtein ift zu kühnen Felfenbildungen geneigter, als viefes: im 
Faflathal finden fi 2000° hohe Steinwänvde. Hiſtoriſch berühmt ift ter 
Dolomitpaß von PBancorbo nordöftlid) Burgos, der aus dem Ebros in tus 
Duerogebiet führt, und im Eleinen aber fühnen Maßftabe finden wir es 
in der fränfifhen Schweiz (Wieſenthal). 


„Dichter Dolomit vomAusfehen des Kalkſteins theild mit ebenem, 
theild mit fplittrigem Bruch, aber braust nicht ſtark mit Säure und iR 
jhmerer ald Kalk. Zu Aggsbach ohnweit Gurhof (Land unter der Ems) 
und Hrubſchiz fommt er im Serpentingebirge vor (Gurhofian 30 Ca, 22 Mg, 
16 C). Die dichten Steinmergel des Keuper mit fein fplittrigem Brad 
enthalten 41 CaC, 25 MgC und Duarzfand, ja die Bittererde fcheint Ir 
verbreitet, daß man ähnliche Gefteinsreihen, wie beim Kalkſtein, aufftellen 
fönnte. Noch in den jüngften Kalfbildungen, ven tertiären Süßwaſſerkalken 
fehlt die Bittererde nicht: bei Dädingen (Oberamt Ehingen) auf der Alt 
findet fich ein zerreibliches Geftein, aus welchem eine fchneeweiße Kreitt 
abgeſchlaämmt wird, die nad) Dr. Leube (Leonhard's Jahrb. 1840. pag. 373) 
45 Mg C auf 54 CaC enthält, alfo ein normaler Dolomit if. Mar 
merkt dieß auch ſchon mit Säure, da fie nicht jo ſtark als Kreide brauet. 
Es kommen in dem Zechſtein auch oolithiſche Bitterkalke vor und wae 
dergleichen mehr. 

Der Bittererdegehalt der Kalkſteine wechſelt außerordentlich, und man 
kann das durch chemiſche Formeln nicht feſthalten. Die meiſte vieler 
Bittererde hat das Gebirge wohl gleich aus dem Urmeer befommen, 
weiche die Nieverfhläge erzeugten. Andere Male gewinnt die Sache je 
doch den Anſchein, als wäre Bittererde dem Gebirge erſt durch irgend 
eine Weiſe zugeführt: ältere Hypotheſen ſagten, aus dem Innern der 
Erde, wo das Centralfeuer wahrſcheinlich fo heiß ſei, daß mit Hilfe gli 
hender Wafjervämpfe die Bittererde verflüchtigt werben könnte, was di 
teften chemifhen Verſuchen gerade nicht miverfpricht, denn Duroder 
(Compt. rend. 33. 64) konnte Chlormagnefium in glühendem lintenlasf 
verflühtigen uad aus Kalfitein eine Art Dolomit erzeugen. Dagegen 
hat neuerlich Morlot (Haidinger, Naturwiff. Abhandl. Wien 1847) gelten 
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act, daß wenn man unter einem Drud von 15 Atmofphären Bitter 
haltiges Waſſer (Mg 5) über Kalfipath gieße, jo bilde fih Gyps 

a5), alſo auch Mg C, die dann mit Ca C zufammen kryſtalliſiren fönnte. 
a8 Erperiment ift ſehr auffallend, da bei gewöhnlihem Luftorud ber 
rozeß befanntlih umgekehrt if: der Dolomit wird durch Gypswaſſer 


regt, es bilvet ſich CaC und Bitterwaffer geht fort, weil Bitterfalz 





[N 





6licher als Gyps ift. 
Braunſpath Werner, eines der merkwuͤrdigſten Minerale ver Erzgänge, 
m Bitterfalf, der wegen eines bedeutenden Gehaltes an Eifen und Man» 
an den Uebergang zum Spatheifenftein bilvet, daher durch Verwittern 

ad leiht braun und fhwarz wird, was der Name anbeutet. 
Die Rhomboeder gewöhnlid fattelförmig gekrümmt, weil fie trog 

* ihrer geringen Größe ans lauter kleinen unges 

fähr parallel nebeneinander gelagerten Indivi⸗ 

, duen beftehen. Sie find daher jelten meßbar. 

Wenn andere Formen vorfommen, fo frümmen 

fich auch diefe zu Nieren⸗ und Oarbenförmigen 

Geftalten. Der Glanz ift häufig ſtark perl: 

matterartig (Perlſpath). Härte und Gewicht weicht nicht we: 
jentlih vom vorigen ab, nur was der größere Erzgehalt mit fich bringt. 
Auf Erzgängen überfruften fie alles, was ihnen im Wege liegt, bes 
ſonders Kalkſpath, Quarz und Flußſpath, aber mit jo dünner Rinde, daß 
die Kryſtallform darunter noch Fenntlich bleibt. Beſonders interefjant find 
in tiefer Beziehung die Kalffpäthe: die Heinen Braunfpathrhomboeder 
wihen fih immer fo, daß der Spiegel des blättrigen Bruchs mit denen 
des Kalkſpathes faſt zufammenfällt. So famen fie außerordentlich ſchön 
af der Silbergrube Wenzel im Schwarzwalde vor. Hauf widerſteht 
nun der Braunſpath den Zerſetzungsprozeſſen mehr als die Unterlage, fo 
entftehen dann Kryftallhöhlen, vie zu den fogenannten „Berbrängungss 
Biendomorphofen“ ven Anlaß geben, aber fein ſonderliches Intereffe weiter 
bieten. Auffallend find außerdem die verſchiedenen Niederſchläge 
aufeiner Stufe: man fann nicht felten breierlei beftimmt von ein- 
ander gefonderte Varietäten erfennen, dazu nimmt denn wohl nod ber 
Salffpath etwas im Anfehen von ihnen an, fo daß eine ganze Gang- 
fermation im Kleinen ung vor Augen gelegt ifl. Diefe Bilvung mit fo 
ſblagenden Kennzeichen zeigt fih auch in Drufenräumen des Flötzgebirges, 
beſonders in Kammern von Ammoniten, bie nur auf naſſem Wege erzeugt 
innen, was ein bedeutendes Licht auf die Entftehung der Erzgaͤnge 


‚. Bor dem Löthrohr brennen fie ſich ſchwarz, auch die weißen thun 
dieß, obgleich im mindern Grade. Es gehört aber ein nicht gewöhnlicher 
Cijengehalt dazu, wenn vie gebrannten Stüde dem Magnete folgfam 
werden follen. Man gibt ihm die Formel (Ca, Mg, Fe, Mn) Ü. In 
lalter Salzſäure branst er nicht, neutralifirt man bie Löfung mit Ams 


noniak, jo fällt Schwefelammonium das Eiſen und Mangan als Fe und 
Mo. Der Eifen- und Mangangehalt ift fehr verfchieven, denn manche 
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werben durch Verwitterung ganz ſchwarz, wie Spatheifenftein. Bon feſten 
Gränzen fann hier nicht die Rede fein. Einige Namen; 

Sattelförmige Pryftalle unter allen die verbreitetfien un. 
gewöhnlichften. 

Fafrigerund ſtänglicher Braunfpath hat gern nieren, und trauben⸗ 
förmige Oberfläde. Zu Kapnik und Schemnitz kommen eigenthümlide 
Faſerbildungen vor. 

Blättriger Braunfpath, in derben blättrigen etwas frumms 
flächigen Etüden, die zwar Kalffpath auffallend gleichen, aber viel ſchwä— 
cher braufen. Hier gehören bejonders die rothen von Freiberg hin. Hair 
dingers Anferit, auf ven Lagern des Epatheifenfteind von Eteiermurf 
(Eifeners) hat ſchon 35,3 FeC, 3MnC, 11,8 Mg C, 50 Cal. Der dortige 
Bergmann nennt den oft faum gefärbten Epath Rohwand, Want 
fein. Hier kann nur von lofalen Unterſchieden die Rede fein, Mineral 
fpecies darf man aus diefen Dingen wohl nicht maden. 





4, Spatheifenftein Wr. 


Eifenfpath, Siverit (aldrpog Eifen), Ephärofiberit. 
Das Rhomboeder nah Wollafton 107° 6’, alfo 
a = 12246 = V1,5, Iga = 0,08800. 
Eelten etwas anderes als das Hauptrhomboeder ce :a: a: ooa und das 
nächfte ftumpfere c : 2a’: 2a’: ooa, und auch diefe gern frummfläkiy. 
Die reguläre fechöfeitige Säule mit Gradendfläche, der Dreifantne 
c:a:ta:4a find felten, Levy befchreibt von Cornwallis fogar ein 
‘ , 

ſcharfes Rhomboeder et — B * : ooa, Breithaupt an Lobenſteinem 
ein Dihexaeder c: 3a: 3a:3a. Das unveränderte Erz ſieht zwar ſebr 
lichtfarbig aus, allein durch die leichtefte Verwitterung tritt gleich ein 
opafes Gelb und Braun ein, das fich bis ind Braunfchwarze fteigert, 
was in der Erfennung fehr leitet. Der Glanz und Härte 4 nicht berew 
tender ala bei den bitterervehaltigen Rhomboedern, dagegen deutet das 
höhere Gewicht 3,8 auf eine fchwerere Baſis. 


Bor dem Löthrohr brennen fie fich daher nicht blos ſchwarz, fontern 
folgen auch bald dem Magnete, und faft alle zeigen eine ftarfe Reaktion 
auf Mangan, das fih in den feltenen Vorkommen von den Zinnftein 
gängen von Ehrenfriedersdorf im Erjgebirge auf 25,3 Mn fteigert, mad 
etwa zur Bormel 3 Fel + 2 Mn führt. Im Durchſchnitt Haben fie 
aber viel weniger wie 3. B. das berühmte Erz von Stahlberg bei Müſen 
im Siegenfhen. Man gibt denen vom mittlern Gehalt die Formel 4 Fei 
+ MnC, während ver Sphärofiverit von Sheinkehm bei Hanau nur 
1,9 Mn hat, alfo faft reines FeC if. Außes Mangan fommt and (a 
und Mg vor. Die ſchönen Kryftalle von Neudorf auf dem Unterhart 
haben 7,6 Mg C und 5,4 Cal. Rolle ſpielt vie Talkerde in ven 
Sputheifenfteinen des Hochgebirges, vie von Allevard Dep. Iſere haben 
15,4 Mg, dieſe führen dann zum Mefitinipath pag. 340. Kalkerde wirt 
meift in geringern Portionen angegeben. Wenn man nun bebenft, wie 
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oft Analyſen, felbft bewährter Chemifer, zu auffallend andern Refultaten 
führen, fo fann von einer fihern Feſtſtellung nicht vie Rede fein. 

Das Hauptgewicht beruht auf vem Mangangehalt, und da fi das 
Mineral in kochender Salzfäure leicht löst, jo darf man die Löfung nur 
ſchwach ammoniafalifch machen, fo fallt Schwefelammonium, Schwefeleifen 
und Echwefelmangan. Das frifhe Erz fieht immer lichtfarbig ans, allein 
buch Verwitterung und befonderd durd ven Einfluß von Regen und 
Sonnenſchein wird ed bald braun, und zulett bei beveutendem Mangan- 
gehalt ganz ſchwarz: es werben Afterfryftalle von Manganhaltigem Braun 
eifenftein. Die Arbeiter nennen es in dieſem Zuftanvde reif, und die 
mädhtigften Gänge find auf ſolche Weife zerfegt worben. Bei Gängen, 
wo die Erze noch nicht reif find, ſchüttet man diefelben auf Haufen und 
läßt fie Jahrelang verwittern. - 


Die Späthige Abänderung fommt in fparfamer Menge auf Erz 
gängen vor, wie die ſchoͤnen Kryftalle von Neudorf, Stolberg, Loben- 
fein ıc. Diefelben haben jedoch gewöhnlich eine fpäthigförnige Erzmutter, 
die ven Gang in größern Maffen erfüllt, und die dann zu mächtigen 
Vergftöden anſchwellen fann, wie das weiße unreife Erz vom Stahlberge 
bei Müfen im Grauwadengebirge und das reife Erz vom Knappenberge 
bei Hüttenberg in Kärnthen. Der Erzberg bei Eiſenerz in Steiermarf, 
2,600° fi über vie Thalfohle erhebend, befteht faſt ganz aus dieſem 
wichtigen Erz, daher rühmt Thon Plinius das Noriſche Eifen, und nody heute 
genießt Steiermark in der Eifenhüttenfunde eines hohen Rufes. Da es 
in Deutſchland Fein befjered Eifenerz gibt, jo wird es allgemein als 
Stahlerz audgezeichnet. Bei mächtigen Etöden wird das Korn oft 
fein, wie Marmor. 


Sphärofiderit hat Hausmann die ſchwarzen feinförnigen Maffen 
von Steinheim bei Hanau genannt, Blafenräume im Bafalte erfüllend. 
Darin bilden fi ftrahlig faſrige und Frummblättrige Parthieen mit halb» 
Ingeliger Oberfläche aus, die zu den Namen veranlaßten. 

Ihoneifenftein (thoniger Sphärofiverit) heißt Die dichte homogene 
durh Thon verunreinigte Mafje, welche plattig und in Geoden in die 
Schieferthone der verfchiedenften Formationen eingelagert ift. Unverwit⸗ 
terte gleichen einem fahlgrauen Steinmergel, durch Verwitterung werben 
fe aber braun und roth. 

„ Schon das höhere Gewicht, was meift über Zfach hinausgeht, läßt 
ihren Werth vermuthen. Die Geoden pflegen reicher zu fein, als bie 
wiammenhängenvden Platten. Im Durchſchnitt geben fie 33 p. C. Eifen, 
dad nur zur Stahlbereitung nicht brauchbar if. Diefem unfcheinbaren 
Stein verdankt England in Verbindung mit dem reihen Brennmaterial 
einen weſentlichen Theil feines inpuftriellen Uebergewichtse. Der Thon⸗ 
eienftein fommt in dem Kohlengebirge von Süpwallis, Dudley und 
Glasgow gerade nicht im Uebermaß, aber doch in genügenver Menge 
vor, jo daß England mehr Eifen erzengen kann ald die ganze übrige 
Welt. 1853 gewann es in 400 Hocöfen 50 Millionen Eentner Roheifen 
im Werth von 8 Millionen Bfund Sterling. In Schottland allein wurden 
1852 in 143 Defen über 15 Mil. Eentner probucitt, der Centner Foftete 
1851 ungefähr % Thlr. over 1 fl. 11 fr. In Deuiſchland ift befonders 
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Lebach und Boͤrſchweiler im Saarbrüd’fchen mit Thoneifenftein verſehen. 
Auch die Thonfhichten der Jura- und Kreiveformation enthalten mande 
Lager und Geoden. Mit Säure braufen die Gefteine noch, laffen aber 
einen bedeutenden Rüdftannd an Thon, und da andere wieder mit Half 
ſich in den verſchiedenſten Berhältniffen miſchen, fo ift ein vielfeitiger 
Anſchluß an andere Gebirgsarten gegeben. 


5. Manganfpath, 


MnC, nicht zu verwechfeln mit Manganfiefel pag. 215, nad feiner 
rofenrothen Farbe Rhodochroſit, Rofenfpath, Rother Braunflein genannt 

Der Enpfantenwinfel des Rhomboeder nah Phillips 106% 51’, nad 
Leon 1070 20°. Nah erſtem 

a = 1,204 = V1,483, Iga = 0,08057. 

Das nächfte ftumpfere Rhomboeder c : 2a’ : 2a’: ooa nicht felten, and 
ein Dreifantner c:a: 4a: Ja wird angeführt. 

Je rofenrother die Farbe, defto reiner mögen fie fein, doch fommen 
auch rofenrothe Kalffpathe vor, die aber flarf braufen. Härte 4, Gew. 32. 

Findet fich nicht Häufig, am fhönften auf den Goldgängen von Kapnil 
und Nagyag in der nördlichen Gebirgsgraͤnze von Siebenbürgen, I 
fönnen hier 90 Mn enthalten, die Freiberger erreichen nicht fo viel 
Nicht blos die Farbe, jondern auch die fattelförmigen Kryſtalle ſpielen in 
ben Braunfpath über, wozu an legterm Orte die Beimifchungen an Fe, 
und Mg beitragen. Auffallender Weife wird in den Ungarifchen gar fen 
Fe angegeben, wohl aber an 10 CaC, daher pflegt man fe aud) (Mn, Ca)C 
zu fchreiben, während die Freiberger mehr ftarf Manganhaltige Bram 
Ipathe fein dürften. Wie diefe zeigen fie dann aud Neigung, nierm 
förmig ſich auszubilden. Solche Sachen ſondern ſich fchalig ab, aut 
mifchen fie fih, wie 3. B. am Büchenberge bei Elbingerode, mit Kid: 
faurem Manganorydul, welchen Werner urfprünglih Manganfpath nannt. 


6. Galmei. 


Calamine, Gialla mina gelbes Erz. Zinffpath, Zul. Man varf im 
nicht mit dem Kieſelzinkerz pag. 309 verwechſeln, das Werner aud jun 
Galmei rechnete. 

Das Rhomboeder nah Wollafton 1070 40° in den Enpfanten, dahn 
a = 1,24 = V 1,538, Iga = 0,09348. | 

Schwer meßbar, weil der blättrige Bruch felten große Auspehnun 
hat, auch find bie Kryftalle gewöhnlich rauhflächig. Es kommen fhärktt 
und fiumpfere Rhomboeder vor nebft der 2ten Säule, welche die Seiten, 
fanten des Rhomboeder abftumpft. Diefe Kryftalle fammeln fich in kleinen 
Drufenräumen der Zinkhaltigen Gebirgsmaffe. Der Glanz ift fat, 
Härte 5 und Gewicht 4,45, To daß die Haupkfennzeichen das Marimim 
ber ganzen rhomboebrifchen Gruppe erreichen. Farbe nicht lebhaft. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es nicht, der Zinfgehaft läßt fid a 
jogleih an dem ſchönen grünlihen Lichte erfennen, und vie Kohle zeigt 
einen Zinfbefchlag, der Falt wie weißgraue Afche ausficht, warm alt 
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lblich iſt, und beim Daranfblafen leuchtet. Schon in Falter Salzfäure 
fen fie viele Blaſen, wodurch fie fih von Kiefelzinferz Teicht unters 
eiven. Die reinen Abänverungen haben 65 Zn und 35 C. Allein es 
mmt öfter etwas Pe, Mn und Pb, da Bleiglanz die Erze gern begleitet. 
elten ein Fleiner Gehalt an Cadmiumgehalt. 


Die Kryſtalle bilden Feine glänzende Drufenränme im Galmeis 
fein. Am charakteriſtiſchſten jedoch ift die traubige 
arietät von weißlicher und grünlicher Farbe, welche 
is Geftein zellig macht. Dur die traubige Ober: 
iche fcheint der Blätterbruch durch und da der Quer⸗ 
uch feine Bafern zeigt, jo mag auch hier, wie beim 
rahligen Kalkſpath, die Safer der Säulenrihtung ent- 
rehen. Die edlen kryſtalliniſchen und traubigen Aus- 
heidungen werben vom feinförnigen und dichten Galmeigeftein um 
üllt. Dafjelbe hat häufig ein dolomitisches, aber ftärfer glänzendes Aus⸗ 
ehen, ift nicht ſelten durch Eifenoder braun und roth gefärbt, kann aber 
'ellenweis ſchneeweiß wie Magnefit werben (Kärnthen, Tyrol). Diefes 
Nhte durch Befchreibung wegen feiner vielen Modificationen kaum fefts 
mitellende Geftein liefert in Verbindung mit Kiefel;inf das wichtigfte 
Zinkerz. Das berühmtefte bricht im Mufchelfalfgebirge von Tarnowig in 
Oberihlefien, der daher das meifte Zinf in Europa liefert: der Galmel 
bildet ein 40’ bis 55° mächtiges Lager zwifchen Sohlen: und Dachgeftein, 
letzteres iſt dolomitiſch. Preußen gewinnt hier allein gegen 3!/, Millionen 
Centner Schmelzerz, im Werthe von 8 Silbergrofchen den Gentner, die 
im Durdfehnitt 18—19 p. C. Rohzint geben. Bei guten Zinfpreifen 
(pro Eentner 6 Thle.) fünnen nohe&rze von 6 p. C. Gehalt mit Bors 
teil verſchmolzen werben, während der befte Stüdgalmei 40 p. C. gibt. 
3m Uebergangsgebirge von Aachen (der Altenberg) bildet das Erz eine 
große Linfe, vereinzelte Lager kommen noch längs ver Maas tief nad 
Velgien hinein vor. Zu Wiesloch in Baden erſcheint er als Umwand⸗ 
Iungspropuft des Muſchelkalkes, wie namentlich die in Galmei verwan⸗ 
delten Mufcheln beweifen. In England find beſonders die Mendip-HiN’s 
ſudlich Briſtol berühmt, anderer Punkte wie Raibl und Bleiberg in Kärns 
then ıc. nicht zu erwähnen. Die Alten follen e8 unter cadmia (xadıda) 
verftanden haben. Früher benugte man das eifenfreie geröftete Erz gleich 
m Meifingfabrifation, gegenwärtig ftelt man aus dem geröfteten Erz 
et das regulinifche Zinf dar. Durch die Röftung wird C und Waſſer 
angetrieben, das Geftein mürbe gemacht, jegt man nun Kohle zu, fo 
tedncirt biefelbe dad Zn. Da aber Zinf in der Hibe flüchtig ift, und 
N& leicht an der Luft wieder orydirt (lana philosophica bilvet), fo muß 
die Deftilation in verfchloffenen Gefäßen vor fi gehen. Die erften 

octionen fegen ein braunes Oxyd ab (braun durch den größern Cadmium⸗ 
gehalt), weil das Cadmium flüchtiger als Zink if. In Schlefien werben 
dieſe befonders auf Cadmium gewonnen. 


Zinkblüthe Zul + 3 H mit 71 Zu, 13 6, 16 H fcheint ein 
Srfeungeprobuft, dad fchneeweiße Kügelhen auf dem Geftein bildet. 
ie von Orawitza im Banate haben einen feidenglängenden Faſerbruch, 






LE 
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and bilden flellenmweis Feine Strahlen und Faſern, welde an Phamar 
eolith erinnern. | 

Kapnit nannte Breithaupt einen Eifenzinffpath, (Zn, Fe) C, ver am 
Altenberge bei Aachen vorfommt, oft mit Brauneifen überzogen if, and 
107° 7° in den Endkanten haben fol. 

Vergleiche hier am Ende auch Herrerit, Aurichalcit 35,8 Zn. | 

Merkwürdiger Weile enthalten auch mehrere Pflanzen ver Galmei⸗ 
. gebirge Zink. Pogg. Ann. 92. 175): das Galmeiveilchen (Viola calami- 
naria) bei Aachen ift conftant an den Galmeiboden geknüpft, „daß jetbn | 
bergmännifche Verſuche auf die bloße Anzeige dieſes Veilchens mit Erfolg 
unternommen worden find.“ 








7. Arragonit. 


| 

Werner nannte ihn Arragon, weil bie erſten Kryftalle aus tem 
Gypſe und den rothen Mergeln von Arragonien am Südabhange der 
Pyrenaͤen famen, vie bereits Rome de [’Isle 1772 unter dem Kalk, 
ſpath aufführt. Klaproth wies darin 1788 den Cal nad, zwar fand 
Stromeyer 1813 nod einen Heinen Gehalt an SrC, allein nicht in allen, 
und dad Mineral wurde daher bald ein Hauptbeweis für Dimorphismus. 


Zweigliedriges Kryftallfyftem mit vorwiegender Zmillingd 
bildung. Geſchobene Eäule M= a: b: ooc 116° 16° herrfcht vor, daran 
fehlt jelten die Abftumpfung ber fcharfen Kante h = b : ooa : ooc, an 
ihren Querftreifen erkennbar. Ein Baar auf die fcharfe Säulenfante auf 
geſetzt P=b:: c : ooa 108% 28° (Hay nahm für dieſen genau ven Winkel 
bed regulären Oktaeders 1090 28°), daraus findet man 

a:b = 0,863 : 1,388 = V 0,7447 :V 1,927; 
Iga = 9,93600, Igb = 0,14246. 
Dem Böhmifchen fehlt das DOftaedero=a:b:c feltn, 
ift aber etwas rauh; s—=a:c:4b,n=b:c:2%: 
häufig x —= c: 2b: ooa. Bei den Spanifchen gibt Han 
ein Baar i = c: 4b: ooa, welde mit M zufammen ein 
einfaches Oblongoftaever machen. Gewöhnlich, herrſcht 
aber bei den fpanifchen Zwillingen die Gradendfläche r= 
c: ooa : oob, welche alle andern Endflaͤchen verbrängt. Sehr eigenthün 
lich find die fpießigen Kryftalle (Hauy's Var. apotome), 
befonders ſchoͤn auf dem Spatheifenfteinlager des Iberge? 
bei Grund am Oberharz, in der Serpentinbreccie des 
x Aoſtathales. Hauy nahm fie als ſcharfe Oftaeter 
a:b:6c, mit dem Paare c: „„b: ooa, allein von 
ſcharfen Meflungen wird faum die Rede fein können: es find vielleidt 
nichts weiter ald baudige Säulen, daher fieht man öfter auch Zwillinge 
darunter. 

Zwillinge haben die Säule gemein, und liegen umgefehrt. Am 
leichteften kann man fie bei den blaß weingelben won Bilin ftubiren, die 
für den Optifer fo wichtig geworben find. Wir nehmen dabei den Säulen 
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winfel 116°. Durch das Hinzutreten von h auf der Oberſeite hat ſich 

Eigenſchaft der Paralleltrapezoide HMM h’M’M’, daß u. 

hh’ wieder den Säulenwinfel einfließen. In der , 

jechsjeitigen Säule gehen nur die gemeinfamen M und os 

ein Prisma von 6°, die Convergenz findet über dem 

Sänlenwinfel von 116 ftatt, va 128° + 116° + AB: 

nicht parallele Flächen gegen ein Licht, fo treten bie * 

beiden Bilder um ſo mehr auseinander, je weiter ich u 

jelten genau durch die Säulenfanten geht, jo findet fi) a 

auf einer der Säulenflächen öfter ein einfpringender Winfel von 180° 
Defter legen fi ganze Reihen von Individuen an einander, aber fo, 

daß die ungeraden und geraden Zahlen einander parallel 

und man kann folche Reihen nur als Zwillinge betrachten. 

Die Zwillingsftreifen werben nicht felten jo fein, daß 

gar häufig ſcheinbar ganz einfache Individuen vor, und 

genau unterfucht findet man doch einen Strih 2... 2 

jpiegeln ihrer gleichnamigen Flächen verbanfen, da 2 

jowohl gegen 1. als gegen 3 die Zwillingsftellung 

fen meift gleich wieder zum Zwilling ein: denn in 

nebenftehender Yigur bilden 122° einen Driling, 

rallel, es müflen alfo alle übrigen Individuen linfe 

und rechts dem Zwillingsgejeg folgen. Die Flügel 

 Bierlinge von Leogang und Herrengrund. Bei diefen ſchneeweißen 

bi8 waſſerhellen Kryftallen herrfchen vie Flächen Mhr, nebft 

eine ausgezeichnete Streifung parallel der Are a erzeugen, 

nad der man fich leicht in die Zwillingsverwachſungen orien, 

barunter zeichnet fi ein Individuum gern durch Größe 

aus (2), 1 legt fih daran ald Zwilling. 3 und 4 find zu⸗ 


die Lüde zwiſchen den beiden Individuen ausgefüllt, und es ift eine 
M' einander parallel, dagegen bilden h“’M und hM' 

122° — 366° beträgt. Sehe ich daher durch zwei ſolche AB 
mid davon entferne. Da die Zwillingsgränze nur 

6 = 174°, 

gehen, es ift das einfache Folge des gleichen Geſetzes, 

man fie kaum mit ver Lupe zählen fann. Es kommen 

durchgehen, dem die beiden Enden 1 und 3 das Ein- 

einnimmt. Selbft die Drillinge von Bilin Ien- 

aber die ungeraden 3 und 3 ıc. ftehen mit 1 pas 

find Zwillinge, der Kern Drilling. 

den Zufhärfungen o und i = c:4b:ooa, welde auf r 

it. Bei Leogang kommen trefflihe Durchwachſungen vor, 

weilen Fein und haben dann auf den Säulenflädhen 





von 1 und 2 Platz, ihre Klächen h fchneiden fi unter 
12°, Gewöhnlich füllen fih jedoch die einfpringenvden „_ 
Winfel aus, und man muß dann vorfidhtig nad der e 
Streifung der Gradendflaͤche ſich orientiren, die fo " 
vortrefflih bei den Kryftallen von Herrengrund aus; 
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gedrüdt if. Am Harften wird die Sache, wenn wir in 
<I>. ven Zeihnungen auf der Gradendflaͤche die Zwillings 
5, | gränze zweier anliegenden Intividnen durch zwei Pinie 
angeben, um fie von den Graͤnzen der Ausfüllungen 5 
unterfeiden. Nebenftehenve Figur (Hauy's symetrigu 
base) wird ſogleich Far: die Hauptindividunen find 1 un 
2, fie ſetzen fi, unten in den parallelen Etüden gleiche 
Zahl fort. Dazwiſchen haben fich zwei Etreifen 3 an 
= 4 eingefchoben, die man ſich hüten muß für parallele An 
>, Dividuen anzufehen, da ihre Etreifen fih unter 12 
ſchneiden. Der nebenftehende weitere Vierling weit 
zwar nur wenig ab, allein er ift nicht mehr fo ſymme 
trifch gebaut, indem brei Individuen (1, 2, 4) fehr gre: 
werden. Die Säule fließt fih nicht immer in alle 
ihren Theilen gut, und man muß in Beurtheilung te 
E Etreifen äußerft vorfichtig fein. Zuweilen na 
I )?74 auch nur drei Individuen vorhanden, wie beitte 
hende Figur (Hauy's contourne base) zu betr 
\,, fen fcheint. Co viel verſchiedene Etreifen nz 
N / darauf aud finden mögen, fo bilden doch 1 mı 
7 2 und 1 mit 3 blos Zwillingsftellungen, alle 
AN Uebrige ift Fortfegung. Man fieht daraus ven; 
N ih, zu welder Mannigfaltigfeit dad einfak 
VL Geſetz führen kann. Diefe Mannigfaltigfeit w 
bei den 
Spanifhen Zmillingen häufig gar nicht mit Gewißheit = 
ergründen, weil wir bier neben M und h nur nod eine matte unge 
ftreifte Gradendflaͤche haben. Es bleiben zum Erfennen blos die Cäulır 
winfel, aber dieſe zum Glück felbft mit dem Reflerionsgoniometer ge 
meßbar. Hauy maß bdiefe Winfel und fonftruirte dann bie Rhomk: 
hinein. Natürlih waren dabei Irrthümer unvermen 
* lich. Neuerlich hat Senarmont (Ann. Chim. Phys 


RS 3 ser. 41. 60) gezeigt, daß Querſchliffe im polarifinta 
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— = Licht die Gränzen gut erkennen laſſen. Eine der bis 
figen Formen (Hauy's symetrique base) bildet Cäula 
von 128° mit abgeftumpften fcharfen . Säulenfante, 

we wodurch vier Mal 116° entftehen müffen. Hauy nabs 
fie als einfachen Zwilling von nebenftehender Dentun 

= wovon 1 fi in 1 und 2 in 2 fortfegt, die Zwildm 

maſſe z dachte er fich dann beliebig ausgefüllt. Al 
jo einfach war die Sache gewiß nicht, wie ung [dt 
das erfte Herrengrunder Exemplar bemeist, mas Mi 

ganz gleichen Winfeln einen Bierling bildet. Wenten 

wir uns jet zum contourne base mit einem Win 

von 128° und fünf von 116% Da die Summe de 

R Winfel nur 7089 ftatt 7200 beträgt, jo muß em 

Seite nad) innen um 12° gefnict fein. Diefe genidt 

Pr liegt übrigens nicht immer auf ber gleichen Fläde 

Hauy dachte ſich dieſen als Drilling, indem er an M 
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Stelle feines Winfeld von 128% am symetrique base ein drittes Indivi⸗ 
duum einflidte. Auch hier hat die Natur es freier und fehöner zu Stande 
gebracht, wie obiger Herrengrunder Drilling beweist. Endlich noch 
die prachtvollen dien mit 6 gleihen Winkeln von 116°, 

die folglich 2 nach innen gefnidte Flächen haben müffen. a > 

Es find dreierlei Fälle möglich, je nachdem die gefnidten Le 
Flächen einander an, gegenüber oder zwifchenliegend vors 

fommen. Im erften Fall (emergent base) flidte Hauy 

im symmetrique base ftatt der 1289 zwei Rhomben ein, er | 5 

befam dann, da bie gefnidte Flaͤche von ihm ſtets durch 

einen Drilling erflart wird, fcheinbar einen Adhtling, der 
aber, wie die eingefchriebenen Zahlen zeigen, fich auf einen 
Fünfling zurücdführen läßt. Fünf ift zugleich das Maximum von Säulen, 
welche um einen Punkt möglich find, und es mag baher nit zu⸗ 
fällig fein, daß man gerade mit diefer Zahl die ſchwierigſten Formen ers 
fären fann. Nur zeigen bie Kryſialle felbft, daß mehr eine ftrahlige 
Anorbnung vom Mittelpunft aus Statt findet: fo ift das 


mesotome base mit gegenüberliegenden gefnid- 
ten Seiten ein einfacher Drilling von Individuen, die, 
ſich durchwachſen haben. Daß die Klächen h eine Rolle 
mitfpielen, fieht man an den Streifungen auf der Grad⸗ 
endflähe. Das 


meiogene basé mit zwifchenliegenben gefnidten 
Flächen können wir nur mit 4 Individuen hinftellen. 
So laͤßt fich 3. B. im Herrengrunder Drilling der Winfel 
von 128° durch ein viertes Individuum wegichaffen, und 
dann liegen bie gefnidten Flächen meiogene. Aber” 
wir fönnen aud) die Sache fo machen, daß wir noch 
die Individuen 1 und 2 durchwachſen lafien, dagegen 
müflen wir den drei gegenüber ein vierted einfchieben, 
weil wir jonft ven Winfel von 128% nicht wegbringen. 
Endlich beim 


emergent base bleibt nur noch ein Hauptindis 
vidnum 1, während auch der 2 noch ein fünftes gegen- 
übertritt. Diefe Beispiele werden zur Genüge zeigen, 
bis zu welchen Bomplicationen ein einfaches Geſetz führen 
fann. Eenarmont (Ann. Chim. Phys. 3 ser. 41. 62. 
Tab. I. Fig. 2—13) führt nach optifchen Unterfuchungen 
fämmtliche ſpaniſche Zwillinge (von Molina und Ba- 
Rennes) auf 6 Individuen zurüd, wie im obenftehenven 
Herrengrunder Drilling: 1 und 6 gehen ‘parallel und liegen fich gegens 
über wie 1 und 1; zwifchen beine legen fi dann 2 und 3 als Zwilling 
an die Seiten von 1 und 4 und 5 an die Seiten von 6. Durd ver 
ſchiedene Ausdehnung von 2345 oder durch Verſchwinden mehrerer ders 
jelben laſſen fih dann alle ableiten. Und alles das bringt Senarmont 
durch Beitimmung yon ver Rage der Are zu Stande. Die Kryftalle von 
Baſtennes zeigen eine innere fafrige Struktur, welde von dem Centrum 
nad den Seiten ftrahlt. 


æ⸗ 
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Afterkryſtalle des Arragonits nah Kalkſpath fand Mitſcherlich 
in Veſuv'ſchen Laven, Haidinger im Baſalttuff von Schlackenwerth und 
zu Herrengrund. Am merkwuͤrdigſten ſcheinen die von ber Emericue— 
Grube von Offenbanya, wo die Swilingsfänlen nad) Fichtel 1 Fuß lang 
und 4° did werden. Nah ©. Rofe (Pogg. Ann. 91. 147) erfennt man 
dann noch deutlich die Zwillingsgränzen, auch der Blaätterbruch behält im 
Ganzen eine beftimmte Lage bei. 

Härte 3, härter als Kalfipath, Gewicht 2,9, alfo auch um 0,2 ten 
Kalkſpath übertreffenn. Ein jchwacher Blätterbrudy wird zwar paraled 
h = b: ooa : ooc angegeben, allein man hat große Mühe, fi nur ven 
feinem Dafein zu überzeugen, geſchweige daß er ſich darftellen ließe Fett 
glanz, Farben zufällig wie beim Kalfipath. Starke doppelte Strahl 
brehung, orventl. Strahl 1,69, außerorventl. Et. 1,53, alfo dem Kult 
path in Etärfe faum nachſtehend. Die beiden optifhen Aren mada 
mit c 10° und mit b 80°, liegen alfo in den Arenebenen be, und ikt 
Ebene halbirt den fcharfen Eaulenwinfel. Ein Paar c : db : oa gest 
Are c 790 48° geneigt, fteht ſenkrecht gegen die optifchen Aren. Um ti 
coniſche Nefraftion zu zeigen, jchleift man vie Böhmifchen Kryftalle n. 
biefer Richtung an. Bon Rudberg Pogg. Ann. 17. 1 genau unterjadi 

In einer Glasröhre über Weingeift lange erhigt ſchwillt er enree 
an und fällt plöglich zu einem weißen Pulver auseinander, ohne tar 
vorher Kohlenfäure abzugeben, denn ein daneben gelegtes Stück Kalffrat 
wird bei diefer Temperatur noch gar nicht verändert: er fol zu Kalfiyatt 
thomboevern zerfallen (Haidinger Pogg. Annal. 11. 177). Ca C gan 
wie Kalfipath, denn ein Heiner Gehalt an Strontianerbe, die ſpaniſcern 
haben nad Stromeyer 4 p. C. Sr C, welchen Hauy für wefentlid Biel 
muß unwefentlich fein, da die böhmischen nur 1 p. C., die von Ger (Te. 
l'Ain) und Herrengrund feinen mehr zeigen. Obgleich der gejchmohet 
Ca C zu Kalkſpath gefteht, jo fol doch aus heißen Löfungen im Wut 
fih nicht Kalffpath , fondern Arragonit niederſchlagen, G. Rofe Tor 
Ann. 42. pag. 353, während es befannt ift, daß falte Quellen nur Kal 
ſpath erzeugen. Läßt man die heißen Niederſchlaͤge jedoch im Waſſer fl 
werven, jo fteht die Mafje wieder zu Kalfipath um, man muß baher MI 
Niederſchlag gleich trodnen. Am beften bildet fi der Fünftliche, wen! 
man Chlorcalcium in Eohlenfaures Ammoniak gießt. Daraus fcheint nu 
leicht erflärlih, daß die Kalkfteine heißer Sprubel Arragonit wutden, un 
baß beſonders in vulfanifchen Gefteinen ihre Kryftalle zu finden mm 
(fiehe dagegen Bifchof Lehrb. chem. phyſ. Geol. I. 1039). 

Kryſtalle beſonders ſchön in den Bafaltgebirgen des böhmild 
Mittelgebirges fünlih Bilin (Liebshaufen, Kofel, Luſchiz, Sedlitz, Cal 
ſchütz c.), für den Optifer die wichtigften Fundorte, nicht felten in arm 
diden Strahlen, aber dann unklar; auch die Auvergne bietet in ihr 
vulkaniſchen Gefteinen viele ſchöne Fundorte. Beſonders befannt find I 
einfahen Zwillingsformen aus dem Gyps von Baftennes ohnweit TU 
am noͤrdlichen und aus Arragonien am fünlichen Abhange der Pyrenäen 
Hier Fönnten freifih auch heiße Quellen bie Urſache gewefen fein, 1 
bei den Rogenfteinbilvungen des Bunten Sandſteins am Harz. Doch ® 
weist Becquerel (Compt. rend. XXXIV. 574), daß Arragonit entftehe, mM 
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ine 5 bis 6gradige Löfung von doppelt fohlenfaurem Natron auf Gyps 
virfe, Kalkſpath dagegen, wenn die Löfung ſchwächer (zweigrädig) jei. 
zu Leogang öftlid Saalfelden im Ealzburgiichen finden ſich Fare Zwil⸗ 
inge auf Erzgängen im Gneus, ebenjo und wegen der Deutlichkeit ihrer 
jwillingsformen beſonders widtig ift dad Vorkommen zu Herrengrund 
wrdlih Nenfohl in Ungarn. Diefe find von Kalfipath überzogen, und 
inten ſchwefelgelb gefärbt, was ihnen beim erften Anblick Aehnlichkeit 
nit ven befannten Göleftinprufen von Sicilien gewährt. 

Nadelförmige Kryftalle finden fi in der Eerpentinbreccie des Aoſta⸗ 
Thales, auf Erzgängen von Iglo in Ungarn (Igloit), befonderd aber in 
serwitterten Spatheifenfteinlagern bed Harzes (berg) und Thüringens 
(Saalfelo), ald Seltenheit im Liasfalf (Neunheim bei Ellwangen). Bes 
ſonders aber bilden die vulfanifchen Geſteine am Hohenhöwen am Boden⸗ 
fee, Sasbach am Kaiferftuhl, vie alten Laven vom Veſuv, und viele 
Dafalte das Muttergeftein, und man muß ſich hüten, es hier nicht mit 
Baferzeolith zu verwechfeln. 


Der ſtrahlige Arragonit ift außerorbentlich verbreitet, wird aber 
häufig in Sammlungen mit Kalfipath verwecfelt. Hauptunterfcheidungs- 
merfmal bleibt der Mangel der Blätterbrüdhe am Ende der Strahlen, 
tenn erwärmt zerfallen fe nicht mehr jo auffallend zu Pulver als die 
Ityftallinifchen Maſſen. Zulegt wird der Etrahl zur feinften Faſer. 

Fafriger Arragonit. Dahin gehören befonders bie ſchneeweißen 
Blatten in den fogenannten „Schatzkammern“ (Klüften) ver zerjegten 
Epatheifenfteine des Erzberges bei Eifenerz in Steiermark. Buchholz gibt 
varin 99 Ca C und 1 H ohne Spur von Eifenmifchung an, ob fie gleich ohne 
Zweifel ein Produkt ver in den Erzen cirfulirenden Wafler find. Bon den 
Platten gehen dann zadige, Forallen- und baumförmige VBerzweigungen 
aus (Eifenblüthe, flos ferri), die zwar nad Art der Etalaftiten ſich ges 
bildet haben mögen, aber auffallender Weife wie bei Korallenftöden gegen 
da8 Geſetz der Schwere verlaufen. Bon ver innern Are zieht ſich die 
zarte Faſer ercentrifch chief nad oben. Auf andern Eifenerzfpalten, wie 
. B. zu Wafleralfingen, findet man oft den baumartig verzweigten Kalk 
ſpath von gleicher Echneeweife. Auf ven Malahitgängen von Ringens 
wehfel in Tyrol find fie ſchön fpangrün gefärbt. “Der Satin-Spar 
(Atlas⸗Spath) im Schieferthon von Alfton-Moor Schnüre bildend wurde 
m Eeivenglängenden Perlen verfchliffen, enthält 4 Mn C. Fein fafrige 
Platten findet man öfter mitten im Kalfgebirge: im braunen Jura ber 
Porta Westphalica oberhalb preußifh Minden, im Liad von Kemnath, 
mit traubiger Oberfläche im Suüßwaſſerkalk von Steinheim, Cannſtadt 2c., 
in ift der Beweis für Arragonit nicht immer zu führen. Dagegen 

nd die 

Karlsbader Sprudelfteine, obgleih durch Eifenoder roth, 

braun bis ſchwaͤrzlich gefärbt, ntjhieven Arragenit. Sie beftehen aus 
concentriſchen Lagen häufig mit traubiger Oberfläche. Zwiſchen der feins 
fen Faſer finden fich zuweilen gröbere Strahlen, an denen man deutlich 
den Mangel des Blätterbruchs nachweiſen fann. Der heiße Sprudel von 
607 40 R. Scheint hier offenbar der Grund zu fein. Daper wird auch 
der bortige Exbfenftein pag. 337 Arragonit fein. Wo der Urſprung nicht 
Duenkedt, Mineralogie. " 23 
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fo ficher it, wie 3. 3. bei dem Rogenfteine aus dem Buntenfanbfeine 
yon Thüringen, läßt fi) die Srage, ob Kalkſpath oder Arragonit, faum 
entſcheiden. 

Bei Tarnowitz in Schleſien kommt mit Bleiglanz verwachſen em 
ſtrahliger grünlich grauer Arragonit vor (Tarnowigit), der 2,98 wiegt, 
und 2—3,8 Pb C enthält (Böttger Pogg. Ann. 47. 497). Mangı: 
nocalcit nannte Breithaupt (Pogg. Ann. 69. 429) den nierenförmigen 
röthlih weißen Braunfpath von Echemnig in Ungarn, 3,04 Gewidt, er 
fol feinem Blätterbruch nad 2gliedrig fein, und Werner zählte ihn zum 
fafrigen Braunfpath, der freilich öfter fich mehr zur Arragonits, als zur 
Kalfipathgruppe zu neigen fcheint. 

Dufrenoy’s ISunderit von Poullaouen in der Bretagne wurte 
länger für einen zweiglievrigen Epatheifenftein gehalten, bis Breithanrt 
(Dogg. Annal. 58. 279) bewies, daß es rhomboedriſcher Epatheifenftein 
fei, doch hat Dufrenoy (Trait& miner. Il. 507) davon feine Notiz genon- 
men. G. Roſe glaubt, daß neutrale fohlenfaure Talferde abgevampft auch 
eine arragonitartige Etruftur befite. 


8, Witherit Wr. 


In der Umgegend von Anglefarf (Xancafhire) benugen vie Bewohner 
ihon längft einen gelblihen Stein ald Rattengift, in weldem Dr. ®i 
thering (Phil. Transact. 1784. pag. 296) zuerft luftfaure Baryterde nad 
wies, daher gab ihm Werner den Namen, Bergm. Iourn. 1790. HL 3 


pag. 216. 

Zweigliedrig, aber von ſechsgliedrigem Ausfehen, wie es Hauy and 
wirklih nahm. Die rhombiſche Eäule M= a:b: ooc bildet 1189 30, 
durch die Abftumpfungsfläche der fcharfen Eäulenfante h= b : ooa : 0x 
entfteht daher eine faft reguläre jechsfeitige Säule mit Querftreifen auf 
allen Flächen, i = c : 4b : ooa macht über c einen leicht meßbaren Winfd 
von 69°, wornad) 

a:b = 0,818 : 1,375 —= V 0,6687 :V 1,889, 
Iga = 9,91263, Igb = 0,13816. 
Tritt zu i das Rhombenoftaeder o = a:b:c mit 13049 in der vworbern 
Enpfante, jo befommen wir eine ſcheinbar viherars 
driſche Endigung, die mit der des gemeinen Quarzes 
A, große Aehnlichkeit hat. Doc, findet man am Ent 
> gewöhnlid Spuren eines weitern Oktaeders. Bor 
zuglih zu Alfton in Eumberland. Die Aehnlichkeit 
mit dem ſechsgliedrigen Syſtem fegt fich noch weiter 
in Hauy’s Triannulaire fort. Hier tritt zu M, h, o, i 
noch f= 2a:?2b:c,d= da:d4b:c,P=b:c: cc, 
x=c:%:oa und r = cc: ooa : oob. Bei Alm 
fommen fechsfeitige Tafeln vor, über welchen ſich x und d 
zu einer Halbfugel wölben. Da fit nun aud Zwillinge 
wie beim Arragonit finden, fo ift ver Sfomorphismus vol 
fommen, obgleich Kryftalle bei ung nicht häufig getroffen werden. Rad 
Senarmont (Ann. Chim. Phys. 3 ser. 41. 64) find die ſcheinbar einfachen 
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Kryſtalle Sechelinge, welche fi mit ihrem fcharfen Eäufenwinfel um 
einen Mittelpunkt legen, wie man im polarifirten Lichte beobachten kann. 
Blättriger Bruch wird parallel M x. angegeben, ift aber faum zu ber 
merken. Die optifhen Aren ſchneiden ſich unter 60°—8°, liegen aber 
in der Arenebene ac, alfo nicht wie beim Arragonit. 

Härte 3—4, Gewicht 4,3, etwas zum Fettglanz ſich neigend. Gelb- 
ih grüne Flamme vor dem Löthrohr, ſchmilzt nicht ſchwer, auf Kohle zu 
einer Haren Perle. Diefe fängt plöglidh an ftark zu braufen, weil die 
Kohlenfänre jegt erft entweicht, und die Maſſe fih dann als Fauftifche 
Darpterde ausbreitet. Diefed merkwürdige Verhalten brachte Blad auf 
die Bermuthung, daß beim Kalfftein aud wohl etwas Aehnliches Statt 
finden fönnte. _ 

Ba C mit 77,6 Ba, 22,4 C. 

Das Pulver fällt in ver Kälte die breintomigen Bafen #, dagegen bie 
einatomigen R nit. In falter concentrirter Salzjäure braust er nicht, 
jobald man aber die Säure (fogar ſehr ftarf) verdünnt, fo fängt er 
außerordentlich heftig an zu branfen. Das fi bildende Chlorbarium ift 
nämlid in Salzſaͤure unlöstih, im Waffer tagegen löslich. Die Zer: 
jegung beginnt daher erſt dann, wenn gehörige Wafjermenge zur Auf- 
nahme des ſich bildenden Salzes vorhanten ift. 

Die Bleierzgänge bes nördlihen England, welche im Bergfalf und 
Steinfohlengebirge auffegen, find theilweis reich an dieſem bei ung feltenen 
Mineral. Befonders Ihon find die halbtrüben weißen Kryſtalle von 
AftonsMoor in Cumberland, dann die grünlicy weißen derben Mafjen 
mit feinftrahligem Bruch, welche in großen Maſſen in Shropfhire ac. vors 
fommen. Das excentriſch firahlige des Längsbruchs erinnert in etwas 
an den muſcheligen Brud des Gypſes. Unbedeutend find die Fundorte 
am Leogang, in den Schwefelgruben Siciliend, zu Schlangenberg am 

ltai ꝛc. 

Der reine kohlenſaure Baryt findet fich in allen Stufen der Zer⸗ 
fegung durch Schwefelſäure bis zum völligen Uebergange in Schwerfpath. 
Thomſon's Sulphato-Carbonate of Barytes von Brownley-Hil in Eumber- 
land gehört zu ſolchen Afterbildungen. 


Barytocalcit Ba + Cal. Kommt zu Alfton-Moor mit Witherit 
vor. In concentrirter Säure braufen fie anfangs, hören dann aber auf, 
und wenn man barauf verdünnt, fo fangen fie nochmals ftarf an zu 
braufen. Die Subftanz fcheint dimorph: 

1) aweigliedriger Barytocalcit (Alftonit Breithaupt), fieht. 
dem Witherit jehr Ahnlih, und zeigt namentlih keinen ausgezeichneten 
Blätterbrug. Die Säule M = a: b: ooc 118% 50°, würde aljo ganz 
unwejentlih vom Witherit abweichen. Interefjant find Drils 
linge, die zu Alfton mit den Witherittafeln vorfommen, ſchein—⸗ 
bar Scharfe Diheraever, deren Querftreifen in der Mitte dur) 
eine Diagonale unterbrochen ift. Nah den Meflungen von 
Descloizeaux find es drei Oblongoftaeder Ja: 4b:c, bie fi 
parallel ver Hauptare dem Zwillingögefege gemäß durch⸗ 
drangen haben. Die optifchen Axen liegen ſehr genähert und 
wie beim Arragonit in der Arenebene bc. Stupjpatbhärte, 
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Gew. 3,6. Bromley⸗Hill bei AlftonsMoor, daher Bromlite Dana. Thowſes 
glaubte anfangs 2 CaC + BaC gefunden zu haben, umd nannte ihn 
baher Bicalcareo-Carbonate of Barytes, Johnſton CPogg. Ann. 34. 668) 
weist dagegen vollfommene Üebereinftimmmung nad mit dem folgenten, 
nämlich 


2) zweis und eingliedrigem Barytocalcit Brooke. Die 
fleinen Kryſtalle zeigen beim erften Anblid einen Gypsartigen Habitzd. 
Eine gefhobene Säule i = a: b: ooc hat vom ihren ſcharfen Winfd 
von 84° 45°, die Säule ift ftarf längsgeftreift, und mit ihrem Unteren 
aufgewachſen. Broofe (Pogg. Ann. 5. pag. 160) jest den ſtumpfen 
Säulenwinfel von 95° 15° vorn hin. Es fommen noch Zujhärfunge 
der feitlichen Kante vor, die häufig herrſchend werben und bie fidhere Br 
flimmung der Säule fehr erjchweren. Eine matte Sciefendflädhe h= 

7a a:0;00b gegen die Are c 61°, in ihrer Diagonaljm 
ein Augitpaar M/M 106° 54’ mit einem Blätterbrud ſe 
deutlich als beim Kalffpath. h und M nehmen gemöhnlid 
das ganze Ende ein, und bilden hinten eine ſcharfe Ede, 
biefe Ede läßt fich leicht wegfprengen, und dann glänt 
ein dritter ebenfalls deutlicher Blätterbruch P hervor, 5" 
gegen Are c geneigt, Da P/M 1029 54° machen, fo fann 
man bie drei Blätterbrühe ihrem Glanze und Winkeln 
nah mit Kalkſpath verwechjeln. Härte 4, Gew. 3,7. Durchaus ven 
Kalkſpathartigem Ausfehen. Alfton-Moor, die Kryftalle oft mit Kalffpal 
wie überzudert, wodurch ihr Glanz nicht gelitten hat. Wenn aber Schwer 
path barauf figt, fo follen fie trübe fein, weil derſelbe ſich auf Kein 
hrer Subftanz gebildet hat. 





9, Strontianit Sulzer. 


Hat feinen Namen von Strontian in Schottland (Argylefhi), 
wurde mit Witherit verwechjelt, doch vermuthete Crawford ſchon IR 
eine neue Erve darin, die fi auch bald fand (Strontium). Bergmaͤnn 
Sourn. 1791. IV. 1. pag. 433. Durch Schmeißer Philos. Transact. 17%. 
pag. 418 wurbe das interefjante Mineral zuerft genauer beftimmt. 

Zweiglieprige Säule M= a: b: ooc 117° 19 un P=b:c:m 
108° 12° daraus folgt 

a:b = V'0,654 :V 1,808. 

Die Kryſtalle gewöhnlich unbeftimmbar navelförmig, doc führt ſchon Han 
von Leogang die Flächen h= b: ooa: occ, o =a:b:c ww f 

2a : 2b : c, alfo ganz wie beim Witherit an, und da nun auch die Zmil, 
linge nicht fehlen, fo ift ver Ifomorphismus mit Arragonit vollfomme 
Der blättrige Bruch der Säule M vielleicht etwas deutlicher ald bein 
Witherit, im übrigen ein fehr ähnliches Ausfehen, Härte die gleiche 3-4, 
a. . leihter Gew. 3,6. Die optiihen Aren ſchneiden fi unte 

Vor dem Löthrohr vortrefflich erfennbar: er ſchmilzt kaum, die Prob 
verliert ihre Kohlenſaͤure, es ſchießen kurze blendend weiße Stäbe daranl 
hervor, ftärfer leuchtend als Kalfipath, und die Flamme purpurroth färben. 


⸗ 
—— 
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Sr © mit 70 $r, 30 C, 


gewöhnlich etwas Ca C dabei, bis 6,5 p. C. Er braust felbft in concen« 
trirter Säure ſehr ſtarf. Zu Braünsvorf bei Freiberg mit Braunfpath 
auf Quarz mit fhbönen Kryftallnaveln, auf Bergwerfsmohlfahrt zu Klauss 
thal in garbenförmigen Kryſtallen auf Echwerfpath angeflogen, die fchön- 
ften Kryftalle auf den Erigängen von Leogang (Salsburg). Auf ven 
Ersgängen von Etrontian fommen fie in verben ftrahligen Maſſen ver, 
von grünliher Farbe, andere find gelblih, aber nicht fo faſrig ale Wis 
therit. Sehr merkwürdig find die 1” bis 2 Fuß mächtigen Gänge in der 
Kreideformation von Hamm in Meftphalen (Pogq. Ann. 50. 189), wohl 
die größten bis jest befannten Mafjen. Am Monte Paterno bei Bologna 
finden fi) Mergelfugeln mit feinen Kryſtallnadeln im Innern. Aud in 
den Kammern von Ammonites angulatus des Liad « fommen fie in meh. 
ligen Halbfugeln vor, doch hüte man fi, ihn nicht mit fafrigem Eöleftin 
zu verwechfeln. | 
Stromnit Trail von der Infel Stromneß in den Orfaben hat 


68,6 Sr © und 27,5 BaC. Da Baryt- und Strontianerde gewöhnlich 
zuſammen vorfommen , fo find ſolche Gemiſche leicht erflärlih, nur die 
Schwierigkeit bleibt die, mo bie nene Speried anfängt. 


10, Beißbleierz. 


Die Bergleute aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts kennen 
es bereitö unter dem Namen Bleiſpath, obgleich nicht ſonderlich Tpäthig, 
ſo „zerfpringet er doch im Fener wie Spath.“ Wallerius 1747 hat beide 
Kamen, Eronftent heißt es Cerussa indurata (verhärteter Bleyocher), wo⸗ 
ber der Name Ceruſſit. Rome de l'Isle kennt ſchon 1772 die Uebereins 
ſtimmung der Pryftallifation der Ja Mine de Plomb-blanche mit Salpeter. 
Kirwan wies darin die Luftfänre nad. 

Zweigliedrig mit arragonitartiger Zwillingsbildung. Geſchobene 
etwas blättrige Säule M = a: b: ooc 117% 14’, ein Paar auf bie 
ſcharfe Kante aufgefegt P = b: c: ova madt unter fi 108° 14’ gibt 

a:b = 0,8432 : 1,382 = V 0,71: 1,911, 
lga = 9,92593, Igb = 0,14060. 
Gewöhnlich herrſcht die längs» und quergeftreifte Fläche h = b : oova : ooc 
und das Oktaeder 0 = a:b:c mit dem vordern Endkantenwinkel von 
30°, Wenn zum Oktaeder die Zuichärfung i = c : 4b : ooa tritt, Ph 
entſtehen biheraeberartige Enbigungen. h wird durch Duerftreifen häufig 
bandig, weil außer P und inoh x = c:?2b:ooa, y= c:yb: oca 
und z = c:4b:ooa fi einzufegen ſtreben. Wenn o zurüdteitt, fo 
entſtehen vierfeitige Tafeln. Die Gradendfläche r = c : ooa ; ooh und 
die Abftumpfungsfläche der flumpfen Säulenfante b = a : oob : o0c 
fommen auch häufig vor. b mit h bilden bei Badenweiler eine Oblong- 
fänfe, vie ſenkrecht gegen die Are c gefehen einen auffallenden Seiven- 
glanz zeigt. Ein vorberes Baar d — c : 20: oob etwas brufig trifft 
man oft bei Lacroix und Przibram. Befonders flächenreich find vie ſchönen 
Kryſtalle von Leadhills und Nertfchinsf, woran nicht blos alle genannten, 
jondern auch noch die Flächen = a: 4b: ooc, f=c:2Ra:?2b,g= 
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c: Za: 3b, s=a:c:4b. Faſſen wir alle anf nachſtehender Projeftion 
zuſammen, fo kann fie und als ein Muſter tiefer merkwürdigen ya 
glievrigen Gruppe (Arragonit, Witherit, Strontianit) bienen : 


MWeißbleierz projicirt auf die Öradenpfläde r. 
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Zwillinge fo vorherrſchend, daß nur felten einfache Kryſtalle ge 
funden werden. Bei Lacroir In den Vogeſen fanden fih früher einfade 
Zwillinge in Säulen von 117° und 1214 mit den Endigungen d un z, | 
bie Flächen x und x’ unten zwifchen den Rhombenflächen d bilden einen - 
einfpringenden Winfel. Scheinbar einfadhe Individnen haben öfter Zwil 
lingslinien. Die meiften Zwillinge zeigen jedoch ftarf einfpringende Winkel 
in der Säule, der haufia jede Ansfüllung fehlt. Gar gern bilden fe 
ftumpfe Hafen von 117°, an denen nichts einfpiegeln will, weil an ter 

Zwillingsgränge ſich alles ausfült. Wenn jedoch diefe Hafen 

ſich durchwachſen, fo fpiegeln im ſcharfen Zwillingswinkel 

von 630 Säule (M mit My und Oktaederflächen (o mit 0’) 

ein, weil für diefen die gemeinfame Zwillingsebene nidt 

) dazwiſchen, ſondern quer (M und M’) liegt. Gewoöhnlich iR 

\r ein Individuum fräftiger, und das dient den andern aut 
Stüge. Kommt ein dritted hinzu, fo fest fih das in den 

ftumpfen Winfel dem einen oder dem andern ale Zwil: 


ling an, und nun entfteht wie beim Arragonit me&so- 

tome pag. 351 beim Durchwachſen im Querſchnitt 

der Saͤule ein Sechseck mit 6 Winkeln von 117°, 

deren eined Paar gegenüber liegender Flächen 171° 
7 7 


einſpringt. Wenn in den Drillingen die Oktaeder 
herrſchen, wie bei mehreren Schwarzwaͤldern, ſo entſtehen 
förmliche Diheraeder, bei denen man nicht ſelten Muͤhe 
bat, den einfpringenden Winfel zweier gegenüber liegender Diheracber 
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flächen an finden, weil der Einknick durch Verkümmern 
einer Fläche genau in die Endkante des Diheraeder ges m 
rüct fein fann. Durchwachſen die Individuen fi nicht, ” Ä 
fo bat bei ver Ausfüllung der Querſchnitt der Säule 
4mal 117°. und 2mal 126 Grad. Die beiden Indivi- 
duen 2 und 3 find in den Kryſtallen von Mies öfter 
ſchwach gegen 1, da fih nun der Winfel von 9° aus⸗ * 

füllt, fo ſcheinen die quergeſtreiften Flaͤchen h fidh unter 126°, ftatt unter 
117° zu ſchneiden. 

Saum härter ald Kalkſpath 3—4d; Gem. 6,4—6,7. Farblos bie 
weiß, nur zufällig ſchwarz over lafurblau Diamantglanz oft in 
ausgezeichnetem Grade. Starke Etrahlenbrehung 2. Optifche Aren liegen 
(dem Arragonit nicht entfprechend) in der Arenebene ac und machen mit 
c einen Winkel von 2° 37’, unter fi alfo 54°. 


Bor dem Löthrohr decrepitirt es ſehr flarf, wenn man ſich aber auf 
Kohle aus großer Entfernung nähert, fo wird ed anfangs roth (Mennige), 
etwas ftärfer erhigt bleibt zwar die Mafje auch roth, wird aber beim Er: 
falten gelb (Pb), erſt dann fängt ed an zu ſchmelzen und rebueirt fid 
gleich zu Blei, das verflüchtigt die Kohle mit gelber Bleiglätte befchlägt. 

Pb © mit 83,5 Pp, 16,5 €. 
Kin Feiner Gehalt an Fohlenfanrem Silberoxyd bis 0,1 p. C. rührt ohne 
Zweifel vom Bleiglanz. Intereffant ift ein Gehalt von 7 p. C. Fohlen 
faurem Zinforyd (Zinfbleifpath) (Pb, Zn) C vom Berge Port bei Igles 
fiad auf Sarbinien. In Falter Salpeterfäure wirft ed nur wenige Blafen, 
(668 ſich aber vollfommen. 


Weißbleierz ift ohne Zweifel ein Zerfegungsprobuft von Blei⸗ 
glanz. Die Kroftalle ſitzen daher nicht blos auf angefreſſenem Bfleiglanz 
auf, find durch Bleimulm noch Schwarz gefärbt (fogenanntes Schwarz, 
bleierz), fondern die ganze Gangmaſſe zeigt ein zerfreffenes Anfehen, ift 
durch Mangans und Brauneifenoder dunkel gefärbt, mo dieſe Färbung 
fehlt, liegt häufig ein ftrohgelber Oder (zerreibliche Bleierde), es ift Blei- 
oryd, das zur Salzbildung nicht Kohlenfäure genug fand. Nur der Quarz 
leiftete der Zerfegung Widerftand, fo zerfreflen er auch ausfehen mag. 
Einige meinen, die C rührte von zerſetztem Kalfipath her, doch find. gewiß 
auch Fohlenfäurehaltige Waſſer nicht ohne Einfluß gewefen. 

Kryſtalle finden fi beſonders ſchön auf oderfarbigem Quarz bei 
Freiberg (Iſaak, Komm Eieg mit Freuden), früher auf ter Grube Haus 
baden bei Badenweiler, Friedrich Ehriftian in der Schappach, Mies und 
Przibram in Böhmen auf Bleiglany figend. 


Stangenförmiges Weißbleterz ift befonderd auf dem Obers 
Harze bei Clausthal und Zellerfeld zu Haufe: cylinderförmige Säulen 
mit Heinmufcheligem Querbruch und fafriger Längsftruftur, die Safer hat 
oft Seidenglanz und entſpricht der Hanptare c der Kryſtalle. Auf der 
Grube Gluͤcksrad im Schulenburger Zug bei Zellerfeld famen fie vormals 
mit Malachit überzogen vor, doch dringt die Smaragdgrüne Farbe nicht ein. 


Bleierde ift nichts weiter, ald eine von Weißbleierz durchdrungene 
Thon» ober andere Gebirgsart : ſolche wird im rothen Letten und Sands 
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ftein von Kal an der Roͤhr in der Eifel gewonnen, auf dem Harze wire 
die Grauwade durchdrungen, auf der Grube Hausbaden Tam das Eu 
im rothen Thon vor, der förmlich glänzt. Davon ift das ſchon oben ger 
nannte ftrohgelbe Pulver zu unterfcheiden (gerreiblihe Bleierde), weldee 
neben Kryftallen auf dem zerfrefienen Quarz liegt, und nichts als Blei 
oxyd zu fein fcheint, das etwas Kohlenfäure angezogen hat. 

Sehr bemerfenswerth find die Doppelfalge mit C und 5 von Read 
HIN, die wir unten nach dem Bleivitriol anführen werben. 

Carbonate überhaupt finden wir mit Hybraten nochmals bei den fa; 
linifchen Kupfererzen, dann beſonders bei den in Wafler löslichen Salzen, 
bie alle zu diefer Reihe nicht gehören. 

Kryſtallographiſch erinnert an bie Kalfipathreihe noch der Natren 


falpeter NaN und das Rothguͤlden Äg> Sb; an bie Arragonitreihe der 


Kalifalpeter KN und Bournonit (Pb? + Eu) Sb. 

Als feltene unwichtige Carbonate nenne ih hier Fohlenfanres 
Silber AgC? (Graufilber) von der Grube Wenzel; Foblenfaures 
Wismuth (Bismutit) Breithaupt Pogg. Ann. 53. 628 von Ullersreunth 
im Voigtlande, Afterkryſtalle von ſchmutzig zeifiggrüner Farbe im ver 
witterten Spatheifenftein. Es ſcheint aus Wismuthglanz entflanden zu fein 


Schwefelſaure ſaliniſche Steine. 
1. Gyps. 


Torpog Theophrast. swepı 443. 110, gypsum. Plin. hist. nat. 36. 30 
„wird gebrannt und aus der Erde gegraben, angefeuchtet muß er fogleih 
benugt werden, weil er fchnell gefteht Ccoit).” Ueber bie Öleihheit ve 
Steines mit unferm kann daher fein Zweifel fein. 


Zwei- und eingliedriges Kryftallfyrem. Die fpäthigen 
Stüde zeigen breierlei blättrige Brühe: der erfte Blätterbruch 


P = b: oca: ooc mit Perlmutterglanz, gibt an Deutlihfeit nur 
dem Glimmer nach und entſpricht der Medianebene des Syſtems, daher 
ſtehen beide andere auf ihm ſenkrecht, naͤmlich 2) der muſchelige 


M=a: oob : ooc leicht erkennbar an dem Glasglanz, an der Eprö- 
bigfeit und den ercentrifhen Strahlen, welde von unregelmäßig zerfireuten 
Punkten ausgehen; 3) ver faf rige 

T = ga’:c:oob mit Seivenglanz und gemeiner Biegfamfeit, und 
deßhalb unter allen dreien am fchwerften darzuſtellen. M und T fchneiden 
fh nad Hauy unter 113° 8°, Neumann beredinet 113% 46°. Die fetten 
Ihonmergel der Inraformation (Orford) Ihliegen um und um gebildete 
Kryſtalle, Hauy's Trapdienne ein, von außerorbentlicher Schönheit, P bilvet 
baran rhomboidifche Tafeln von 127% 44°, deren ſcharfe Zufhärfung f = 
a: b: ooc den Säulenwinkel 111 26° macht, von dem man auszugehen 
pflegt, und deren ſtumpfe 1 = c:ta:ıb fih unter 143% 42 ſchneiden 
(Weiß Abh. Berl, Akad. Wiſſ. 1821. 195 und 1834). An dieſen Sry 
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taflen liegen bie drei Blätterbrüdhe, wie beiſtehende Zeich⸗ 
mung und ihre Aremausprüde fagen: ver muſchelige M 
tuumpft den vordern fiumpfen Sänlenfantenwinfel ff ab, 
ind der fafrige T nimmt hinten die ſcharfe Ede weg. Häufig 
ft außerdem ein hinteree Angiwaar n= za’:4b:c, deren 
tumpfer Winfel von 1389 28° durch den fafrigen Bruch T 
ibgeſtumpft wird. Gehen wir von den Winfeln 


M = 55° 3,0 = tg 55 + 43; 





YM— 71 50; VEN Fe — tg 11.51; 
n/M = 69° 14°; VCF Fe = tg, 69-14 au: 
ı_10? 
ſo findet fi TZk=1 + nn = — 0,092, der ſtumpfe Winfel 


= = 90° 48° 20° Tiegt daher auf der Vorberfeite, und weicht faum vom 
rechten ab. 


a:b:k = 6,577: 9,648 : 0,095 = V 336 : V 93,09 : V 0,0085. 
Iga = 0,81805, Igb = 0,9844, Igk = 8,96614. 
Die Kryſtalle aus den Salzgebirgen von Ber im Intern Wallis zeichnen ' 
fih nicht blos durch befonvere Klarheit aus, fondern zeigen and in der 
Sänlenzone eine ganze Reihe meßbarer Flaͤchen: o = a: 46: ooc, r= 
a:;b:ooc, m = a: 4b: ooc, zwiſchen r/o noch i = a: zb: ooc ıc. 
Bei verkürzten Säulen (Dürrenberg) entfteht eine fürm- 
liche geftreifte Kreislinie in vdiefer Zone. Dazu fommt 
anf der Hinterfeite eine eigenthümlich gerundete Flaͤche 
E= c: 3a‘: oob, die fi am Mont Martre, bei Berch⸗ 
teögaden 2c. zeigt, und die erfte Beranlafjung zur 
tinfenbildung gibt. Im ihrer Diagonalzone liegen 
jelten u = 3a’: 4b:c und w—=3a’:3b:c. In der | 
Diagonalzone von T werden außer nnoh x= 4a’: ib: c 
und s = 4a’: „1b: c angegeben. Nehmen wir dau — asib:c, 
= 44: 73b:c und die feltene Schiefendflähe q = a:c:oob, fo 
find das die wichtigften befannten Zlähen. Die Bildung ver 
Linfenförmigen Kryftalle läßt fi häufig fehr deutlich vers 
folgen. Zunächft verfürzt ſich die Säule, man ers 
fennt aber noch fehr deutlich Pfin, wiewohl bie 
Angitpaare 1 und n fchon eine flarfe Rundung ans 


enommen haben, fo findet man 
dr am Mont Martre bei Paris. 
Dann aber verſchwindet jede Spur von Säulenfläde, 


faum bleibt in der Gegend von P bei unverlegten nod) 
ein Schiller, die Budel von c zeichnen fih aus, und 
von hier fällt dann die Linfe nady allen Seiten hin 
hön gerundet ab. Sie kommen beſonders inftruftiv 
in den Mergeln der Bacnlitenfchichten von Leneſchit 
an ber Eger vor. 
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Zwiklinge gibt es zweierlei, bei beiden fpielt aber ver Perimtter 
bruch P ein. Am verbreitetften finden ſich 


1. Die Zwillinge des Salzgebirges auf Drufenräumen: fr 
haben die Säule ff gemein und liegen umgefehrt. Gewöhnlich legen ft 
ſich ſehr regelmäßig mit dem muſcheligen Bruch M an einante, 
und da fie nun mit einem Ende aufwachſen, fo ragt bald em 
zweigliebriged Oftaeder, oder eine Gabel hinaus, die man 
gern mit einem Schwalbenſchwanz vergleiht (Schwalben 
Ar = bwanzzwillinge). Wenn man aud, die feine Linie der 
Zwillingsgranze auf P leicht überfehen Fönnte, fo leitet und 

N doch der fafrige Bruch T, welcher durch P durchſcheint, und in 
beiden Individuen an der Zwillingsgränze plöglich aufber. 
Man findet häufia handgroße Platten, worin die Faferbrüche durch ihren 
Schnitt unter 132° 28° nody deutlih die Zwillingeverwadhfung anzeigen 
Mitfcherlich beviente fich diefer Fryftalle auf ingeniöfe Art (Pogg. Ann 
41. 213), um zu beweifen, daß fie durch die Wärme nad verfchietenen 
oe Richtungen fid, verſchieden ausdehnen: Er ſchliff eine Grat: 
a endflaͤche c daran, die ſenkrecht gegen P und f fleht, erwärmt oder 

| — erfältet man nun, fo kommt einerſeits ein einſpringender und 
andererfeitd ein ausſpringender Winkel cc. Wo? ſagt die 

R. Temperaturdifferenz ändert Ab 


*— 
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f | Fi 
| Eu 1 * 
„I 
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— 77 Abhandlung nicht. Bei 8 
Pre der Winfel um 14’. Dieß fönnte nicht der Bau fein, wen 


* Kryſtallſubſtanz fih nad allen Richtungen gleich auf 
dehnte. 

2. Barifer Zwillinge eingewadfen und nicht in Drufenräumen: 
ed find jene großen dem Optiker ſowohl befannten weingelben Linſen 
j ‚Bei ihnen fpiegelt auch P ein, allein im Uebrigen haben 

fie nicht f/f, ſondern das Augitpaar I/l gemein, die Ab 

ftumpfungsfläde z der ftumpfen Kante dieſes Paares biltet 

immer die ſcharf erfennbare Zwillingsgränze. fift der zu 

Schneide gewordene Säulenrand, 1 und n die Region der 

‚| Augitpaare. Das Hauptfriterium liefern jedoch bie Lagen 

des mufcheligen und fafrigen Bruce, die man ſich leicht 

an einem abgefpaltenen Zwillingsblatt durch Querbruch 

5  verihaffen kann: ver fafrige Bruch T ſchneidet die Zwik 

16°, und zwar fo oft der eine ftumpf muß ver andere 

Iharf fchneiden und umgefehrt, der Winkel zwifchen M’ unt 

T (oder MT’) beträgt alfo 189% 15° oder 1709 45°, daher liegen M unt 

T’ oder M’ und T in einer Flucht, die nur um 99 15° auf ber Zwillings⸗ 

gränge gefnidt iſt. Es kommen nun freilid in Beziehung auf die Zwillinge 

ränze und Größe der Individuen gar manche Modificationen vor, bob 

ommt man felten in Schwierigfeiten. Lehrreich find in dieſer Beziehung 
bie Zwillinge von 

Mori bei Halle an der Sale, wahrfcheinlih in die dortige Por 
zellanerve eingefprengt, die um und um ausgebildeten Individuen tur 


lingsebene z unter einem Winfel von 118% 29° over bi! 
31’, der mufchelige M’ dagegen unter 1270 44’ oder 52° 
wachen fih fo, daß an beiden Eupen ein fchönes Oblongoftaeder FIR 
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entfieht. Nur mit Mühe finden fi die vollftändigen Zwillinge- 
gränzen. An der Stelle des Paares 1 lagert fi eine drufige 
Schiefendfläche z = 4a : c : ooh, die mit P eine Oblongfänle bilvet. 

Die optifhen Axen liegen im Blätterbruh P. Neumann 
(Pogg. Ann. 27. 240) fuchte zu beweifen, daß die thermifchen, op⸗ 
tifchen und kryſtallographiſchen Aren rechtwinklig feien und zuſam⸗ 
menfallen; unter optifchen vie Fresnel'ſchen Elafticitätsaren verflanden. 
Aber dann muß man die drei neuen Fryftallographifchen Aren AbC auf 
folgende Weife wählen: 

Die Are b bleibt wie vorhin, und fteht wie im- 
mer ſenkrecht auf vie Mevianebene P, in weicher wie 
vorhin auch A und C liegen. Verzeichnen wir une 
nun die Tafel der drei Brüche von 1139 46‘, fo macht 
vie Rante I = z = a:5c mit M 1270 44°; die 
Schiefendfläche q = a: c mit M 99° 28° und halbirt 
man diefen Winfel, fo gibt das vie optifhe Mittel» | 
linie C, welche Reumann als feine fruftallographiiche 
Hauptare nimmt. Sie liegt im fcharfen Winfel des 
Rhombus MT, und macht mit dem mufcheligen Bruche 
M 49° 44° und mit dem fafrigen T 16° 30°. Zieht 
man nun A auf C jenfrecht, fo find fürrf= A:b:C 
die nenen Aren 

A:b:C = 1,18: 1,12: 1. 
M=A:C:oob, T= 4A':C:oob x. 

Der Winkel der optifchen Aren beträgt 609, fie fchneiven alfo C unter 
30°, Beim Erwärmen nähern ſich jedoch beide gegen einander in ungleihem 
Schritt pag. 104. Mittelft diefes Schemas kann man leicht die optifchen 
Aren auf dem Blätterbruche P finden, man darf die Blätter nur auf 
unfere Figur legen. Prachtvoll find die Karben dünner Blättchen Im po; 
larifirten Licht pag. 109, einfarbig, wenn gleich did, mehrfarbig bei uns 
gleiher Die. Die Rewtonianifhen Barbenringe zwifchen dem Blätter 
bruch P, nicht felten beweglich beim geringften Deut, fieht man oft. 

Härte no nit 2. Nimmt man eine gefchnittene Schreibfever leicht 
in die Hand, fo bemerkt man deutlich, daß auf P parallel dem Faſerbruch 
T die Feder nicht jo ftarf wirft als fenfrecht dagegen. Gemein biegfam 
parallel dem fafrigen Bruch, und da er außerdem milde ift, fo find bie 
Kryſtalle nach diefer Richtung oft auffallend gekrümmt. Parallel dem 
muſcheligen Bruch iſt er fpröder, was man beim ZJerbrechen dünner Blätter 
ſehr deutlich merkt. Fühlt fi wenig falt an. Gew. 2,3. Oft ganz 
waſſerhell, Farben ſtets von fehr zufälligen Beimifchungen. 

CaS + 2 H mit 46,5 5, 32,6 Ca, 20,9 4. 
Gibt 18,6 Echmwefel, fo daß die Natur im Gyps den meiften Schwefel 
niedergelegt haben dürfte. Auf Kohle in der innern Flamme rebucirt er 
ſich zu Schwefelcalcium. Schmilzt wegen der dünnen Blättchen nicht 
ſonderlich ſchwer zu einem weißen Email. In 450 Theilen Waffer 
loͤslich daher Quellen der Gypsformation ſtets gypshaltig. In Alkohol 
unlöslih. Säuren, namentlih aud etwas Kochſalz, vermehren die Lös⸗ 
lihfeit, dagegen ift Gyps in concentriter Sole nicht löslich, daraus werben 
die prachtvollen Kryſtalle in Höhlen des Steinfalzgebirges erflärlich: gyps⸗ 
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haltige Waſſer lösten das Salz, und die dadurch entſtehende Eole Tomate 
den Byps nicht halten. Schon bei 1098 R. gibt der Gyps alles Waſſer 
ab, und erhigt man ihn darüber, fo brennt er fid) tobt, d. h. er nimmt 
fein Wafler wieder auf. Erhigt man ihn darunter, etwa bie 90°, wo 
er noch 4 Atom Waſſer hält, jo nimmt er, mit Wafler gemifcht, ſchnell 
das Waller wieder auf, erhärtet und erwärmt fi dabei. Darauf Br 
ruht feine vielfahe technifhe Anwendung. Die feinften beſonders wm 
Statuen brauchbaren Eorten liefert der blättrige farblofe Gyps (omnmm 
autem oplimum fieri compertum est e lapide speculari Plin.), diefer Tommi 
daher auch ungebrannt in den Handel. Man brennt ihn fo lange, als 
das Aufwallen dauert. Neuerlich iſt Gyps.aud in der Defonomie widtig 
geworden: man freut ihn gepulvert roh oder befjer gebrannt |parjam 


auf Futterfräuter (Klee, Lucerne, Efparfette), Lein und Hülfenfrüdte 


Hanf und fumpfige Wiefen vertragen ihn nicht. 

Seine Bildung findet fowohl auf trodenem als naffem Wege flat, 
Dr. Schacht fand fogar, daß in den Zellen, welche die Baftbünbel un 
mittelbar umgeben die häufigen Kryſtalle gewöhnlich Gyps fein. In 
pulfanifchen Gegenden, wo Schwefelmafferftoff und ſchweflichte Säure 
fortwährend entweichen, kann es an Zerfegung der Kalffelfen nicht fehlen, 
und wo Schwefelmetalle auf Erzgängen, beſonders aber Schwefelfiee 
den a et verwittern,, tritt gern Gyps als Nebenprobuft auf. 
Doc jpielt er auf Erzgängen als Ganggeftein niemals eine Rolle, fo 
fhön andererfeits vie Kryftalle in den Thonmergeln der Jura⸗ und Kreide 
formation vorfommen, die lediglich dem dortigen Schwefelfies ihr Dafein 
verdanfen dürften. Aber alles dieſes find verſchwindende Mengen gegen 
die Stöde und Fager ſonderlich des Flözgebirges, fönnten wir auch für 
den Urgyps mit eingeiprengtem Glimmer im Glimmerjchiefer der Alpen 
(Val Canaria) oder für die mit Serpentin vorfommenden Etöde der Py⸗ 
renden die Echwefelfäurequelle im Innern der Erde fuchen, fo muß doch 
wohl die große Menge ver folgenden Lager gleih aus dem Meerwafler, 
woraus fie ſich niederſchlugen, ihren Schwefelfäuregehalt bezogen haben. 
In Amerika finden fih Gypslager mit Salz ſchon unter der Steinfohlens 
formation, bei und ift der von großen „Schlotten“ durchzogene Zechſtein⸗ 
gyps am Rande des Harzes der ältefte, dann hat aber auch der Bunte 
fandftein, Mufchelfalt und Keuper beveutenve Lager. In den Alpen und 
ben Karpathen läßt fi) das Alter nicht immer mit Sicherheit nachweiien, 
dagegen ftellt fi im Tertiärgebirge nochmals eine ausgezeichnete, wenn 
auch ſporadiſche Entwidelung ein. 

Das Gypsgebirge ift nicht blos durch den Einfluß von Thierreften, 
befonderd der Wirbelthiere, merkwürdig: Säugethierfnochen bei Paris, 
Schildkroͤten am Hohenhöwen,, Fifchfchuppen im Keupergyps ıc., woher 
auch der nicht feltene Gehalt an Bitumen erflärt werben könnte, fondern 
es bildet auch eine Fundgrube für ganz eigenthümliche Minerale: Borakit 
von Lüneburg, Arragonit und rothe Quarzkryſtalle in Spanien und Süd 
franfreih, Bitterfpath bei Hal, Schwefel, Eöleftin ꝛc., und noch unbe 
heit Reber die Frage, in weldem inneren Zufammenhang er mit Au 
ydrit ftehe. 

Gypskryſtalle Zieten öfter bewegliche Waſſertropfen ein. Eie 
tapeziren vor allem die Wände größerer und Fleinerer Höhlen im Gyp& 
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jebirge aus, Wölbungen von mehreren Hundert Fußen Durchmeſſer findet 
nan in ben Alpen überfleivet, der Heinfte Epalt reicht zu ihrer Bildung 
in. Viele diefer Kryftalle find offenbar ganz neuern Urfprungs, denn 
n Bohrlöhern zu Wilhelmglüd bei Hal am Kocher, die noch nicht über 
30 Jahr alt find, finden fidh in den Räumen, wo die Sole im Gebirge 
tand , die fchönften Kryftalle unter Berhältnifien,, die es ganz außer 
Zweifel feten, daß die Salzſole felbft erft die Veranlaſſung zu dieſen 
Fryftallbildungen gegeben hat. In den Dornfteinen der Saline Rehme 
oberhalb Preußifh Minden fanı man vie Gypskryſtalle von mehr als 
+ Zoll Größe fehr deutlich erfennen. Rieſige Eryftalle füllen nicht felten 
große Spalten aus, prachtvoll find in diefer Beziehung die ſchenkeldicken 
wafjerhellen Zwillinge von Friedrichroda im Zechftein am Nordrande des 
Thüringer Waldes, die Flächen find bier trog der Größe ſcharf und meß⸗ 
bar, die Kryſtalle duch Drud oft auffallend gefrümmt. Dann nimmt 
aber die Deutlichkeit der Kryſtallflächen ab, höchſtens zeigt die Oberfläche 
Iinfenförmige Rundung, fo findet man fie in riefenhafter Größe in einer 
Mufchelfalfipalte des Siwedenberges bei Quedlinburg, weingelb oder 
waſſerhell erfüllen fie in verworrener Maſſe Theile der Spalten, man 
fann hier Blätter von mehr als Fuß Durchmeſſer befommen, fie find aber 
nit ganz fo Bart und glafig, ald die Parifer Zwillingslinfen, welche im 
Klebfchiefer oder dichten Gypsgebirge eingefprengt vorkommen. 


Fraueneis (Marienglad) heißen in ver Volksſprache ſchon längft 
diefe fpäthigen Maſſen. Da das Klare derſelben ein Sinnbild ver Keuſch⸗ 
heit bot, fo liebt man es, die Marienbilver vamit zu ſchmücken, wie fchon 
bei den Eircenfifhen Spielen der Boden damit beftveut wurde „ut sit 
in commendatione candor.* Ohne Zweifel das Fenfterglas, lapis specu- 
laris (faciliore multo natura finditur in quamlibet tenues crustas Plinius 
hist. nat. 36. 45), da vorzugsweife aus Epanien fam, und 5° Durchmeſſer 
haben konnte. Aud von ihm glaubten die Alten, daß es wie der Berg⸗ 
fiyftall gefrorenes Waſſer fein könnte, „denn wenn Thiere in folde 
Duellen fielen, fo fei ſchon nad einem Jahre das Mark ihrer Knochen 
in den gleichen Stein verwandelt (hier fchwebten dem Schriftfteller viels 
leicht die Kalfipäthe vor, weldhe man 3. B. in den Marfröhren bei Ma; 
tathon findet) jegt ertragen fie die ftärfften Sonnenftrahlen.” Er viente 
u Bienenförben, um die Bienen darin arbeiten zu fehen, 1. c. 21. 47. 
Uebrigens verwechfelten die Alten nicht blos den Glimmer damit, ſondern 
alles was klar und blättrig war, namentlich Kalffpath und Schwerjpath. 
So ſcheint Plinius 1. c. 36. 45 ſchon den Echwerjpath von Bologna (in 
Bononiensi Italiae etc.) als Gyps gekannt zu haben. Agricola deutet das 
griechiiche aeArmirrs (Monpftein) auf Gyps, und Plinius hist. nat. 37. 67 
jagt: Selinitis ex candido tranlucet melleo fulgore, das fünnte wohl auf 
die beim Gyps fo häufige weingelbe Eifenfärbung anfpielen, aber von 
einer Sicherheit kann bei folhen Deutungen entfernt nicht die Rebe fein. 
Doch haben fich Viele über die Deutung des Namens den Kopf zerbrochen. 


Faſergyps Tommt befonders gern plattig vor, die Platten durch⸗ 
ſchwaͤrmen das Geftein auch wohl nad verſchiedenen Richtungen. Parallel 
der Safer flieht man oft noch ven erften Blätterbruch P, ja in der Daus 
vhine finden fi handhohe Platten, woran der mujchelige Bruch noch 
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fchief die Faſer fchneivet, fo daß tie Faſer ohne Zweifel mit ver Bildung 
des fafrigen Bruchs T in engfter Beziehung fteht. Wird vie Hafer fein, 
fo nimmt fie den fchönften Seivenglanz an (Rordhauſen, der Keuper der 
Schweiz ıc.), zu Perlen gefhliffen zeigen dviefe wie das Katzenauge einn 
innern beim Drehen beweglihen Lichtſchein. Der Querbruch fenfrekt 
gegen die Faſer ift matt. Uebrigens findet man in denen von ſchnee⸗ 
weißem Schiller blättriged farblofes Fraueneis, das feine Hauptare gern 
der Safer parallel ftellt, und in diefen Ballen werden aud die Kryfalk 
mit vom Schiller ergriffen. Als Federweiß im gemeinen Leben häufig 
mit Asbeſt verwecjfelt. - 


Alabafter (aAaßeoreierg Theophrast.). Darunter verfteht man 
heutiged Tages hanptfächlic jene ſchneeweißen feinförnigen bis dichten 
Gypsmaſſen, die befonders Ichön am Fuße der Schweizerberge vorfommen, 
noch heute werden fie in Italien vielfach verjchliffen, vorzüglich der Ge⸗ 
nuefiihe. Im Altertum diente er vorzugsweife zu Salbenbüdhfen. Be 
ſonders ſchoͤn find die durch Eiſenoxyd blaßroth gefärbten. Biel weiche 
als Marmor, aber auch zerbrechlicher. Hier fchließen ſich dann bie Dichten 
Gypsfelſen aller Art an, durch Thon und Bitumen (im Zehftein) dunkel 
gefärbt, auch wohl mit Säuren braufend, wie der feinförhige Pierre i 
plätre von Paris mit 7,6 Cal, 3,2 Thon, der aber gerade megen viele? 
Gehaltes ein fo vortreffliches technifches Material gibt. Uebrigens if mit 
dieſen Gebirgemaflen der Anhyprit auf das Mannigfaltigfte verbunden. 


Schaumfalf pag. 317 aus vem Zechftein gleicht einem gebrannten 
blättrigen Gypſe, beiteht aber aus reinem fohlenfaurem Kalk, und ift wohl 
ohne Zweifel eine Afterbildung. 

In den Salzpfannen von Wilhelmsglüd fondert fi der Gyps (und 
Anhydrit) koͤrnig ab. Auch fommt er ervig, gefrösförmig, in Kugeln zc. vor. 


2. Anhydrit. 


Der Name „waflerfrei” ift im Gegenſatz von Gyps fehr bezeichnent. 
Rah Fichtel (Mineral. Auffäge. Wien 1794. pag. 228) fannte chen ver 
Abt Poda die fpäthigen Sorten von Hal in Tyrol. Mit Salz zuſammen 
dort vorfommend, hielt man fie deshalb für ſalzſauren Kalk, daher Mu 
riacit. Wegen des Würfelbruchs nannte fie Werner anfangs Würfel: 
path, Hausmann Larftenit. 


‚. ‚Zweiglievriges Kryſtallſyſtem, venn die Stüde zeigen beut- 
li breierlei blättrige Brüche, die fih unter rechten Winfeln fchneiten. 
Dei aufmerffamem Studium kann man dieſe feld von Brudftüden mit 
Sicherheit unterfchelden. Folgen wir Hauy (und nicht Miller Pogg. Ann. 
99. 525), fo ift ber 
Afte Blätterbrud T = b: ooa : ooc durch feinen 
{ee ] ſchwachen Perlmutterglanz und die Menge Reuton’fcher Kar 
ben leicht zu erfennen, er if fo veutlih ald beim Eyanit 
A und hat auch ahnlige Duerftreifen parallel Are a. Der 
2te Blätterbrud P= c : ooa : oob, die Gradend⸗ 
fläche, ift ebenfalls parallel a geftreift, Hat aber nur Glas⸗ 
glanz. Man kann zwar bei Heinen Stüden in augenblidlichen Zweifel 
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erathen, allein im Ganzen gewinnt er beim Zerfchlagen nicht die Breite, 
ie der erfie. Der " 

3te Blätterbruß M = a4: oob: ooc tritt in den Sryftallen 
nmer ald matte Fläche auf, was ihn fehr auszeichnet, ſpringt aud 
och I platt weg, zeigt aber feine Streifung. Schon der feine Beob- 
ter Hauy bemerft auf dem 2ten Blätterbrub P, wenn man 
ner durchſieht, öfter fehr deutliche Streifen, vie fih ungefähr IX 
nter 100° und 80° ſchneiden, fie entjprechen ohne Zweifel vers & 
edten blättrigen Brüchen der rhombiſchen Säuler = a : b : ooc, 
even vorderer ftumpfer Winfel durch die matte M, und beren 
harfer durch den 1ften Blätterbruh T gerade abgeftumpft wird. Man 
mdet diefe Säule recht ausgezeichnet bei den oft mehr ald Zollgroßen 
laurotben Kryſtallen von Alan (9), dort geben fie mit dem Handgonio⸗ 
aeter den Winkel 104%, Hausmann Pogg. Ann. 83. 572 gibt fogar bei 
Indreasbergern 150° an, und Miller will nur 969 36° gemeflen haben. 
Do dürften ohne Zweifel alle nur diefe Haupt⸗ 
lähe bei ihren Mefjungen gemeint haben. Hauy 
yeichreibt nun außerdem eine feltene Varietät 
progressive mit PMT und 3 Oktaedern 
=a:h:c,n=b:c:4a f=b:c:4a” 
Die Kryſtalle dehnen ſich häufig nach der Are a 
frablenförmig aus (Berchtesgaden), fo daß bie 
matte M al8 Gradendfläche erfcheint. 

Die optifchen Aren liegen nah Miller im erften blättrigen Bruch 
(T) und machen mit der Normale auf die matte M einen Winfel von 
21° 46°, das würde mit der Lage beim Echwerfpath flimmen, wo aud 
ac die Ebene der optifhen Are und a die Mittellinie bezeichnen. Nach 
Soret fol P/M die Mittellinie und P die Ebene ver optifchen Aren fein. 
Etarf diamagnetiſch. 

Reihlich Kalkfpathhärte, Gew. 2,9. Etwas feuchten Glasglanz und 
trübe zufällige Barben, worunter ſich befonders die licht ſmalteblaue Barbe 
auszeichnet, Die von einem Heinen Bitumengehalt herzurühren fcheint. 

Bor dem Löthrohr wird er nicht ſchnell weiß wie Gyps, ſchmilzt 
aber zulegt ebenfalls zu Email, denn er beftcht aus CaS mit 58,5 5, 
worin 23,4 Echwefel enthalten. Anhydrit, beſonders pulverifirt, hat Neis 
gung Waffer aufzunehmen, ſich alfo in Gyps zu verwandeln. Man tft 
daher ziemlich allgemein der Änſicht, daß der meifte Gyps Im Gebirge 
durh Aufnahme von Waffer aus Anhydrit entſtanden fei. Der Anhyprit 
jelbft fei gerade wegen feines Waffermangels auf heißem Wege entftanden. 
Greifen läßt fi das aber nicht, denn wenn im Innern bed Salzge⸗ 
birges das Gypsgeſtein häufig in Anhydrit übergeht und ſich damit auf 
dad mannigfachfte mischt, fo fönnte man eben fo gut die Exrflärungsweife 











Es kommt bei der Darftellung nicht auf die Winkel, fondern auf die richtige 
Lrientirung der Flächen an. Miller orientirt die Fläächen anders als Hauy, denn es 
\heinen (Bong. Ann. 55. Tab. 2. Fig. 33) feine. Buchflaben omf die gleichen Oktaeder 
we bei Hauy bedeuten zu ſollen, ebenfo auch pm und f, dann aber hält er m für ben 
fen und p für den britten, das wiberfpricht dem Hauy. Gntweber hat alfo Hauy 
ku Miller in der Drientirung geiret. Mir fcheint der Irrihum auf Millers Seite zu 

n. 
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umdrehen, und den Gyps ale das urfprüngliche Waſſergebilde aufehen, 
welcher durch das lange Lagern in der früher viel höhern Erdwärne lang 
fam fich gebrannt und Waffer abgegeben hat. Uebrigens ſcheint es neh 
gar nicht fo ausgemacht, ob der fchwefelfaure Kalk fi, aus dem Haufe 
unter allen Umftänvden wafjerhaltig niederfchlagen müfle, denn Johnſten 
fand, daß in einem Dampffefiel, der unter einem Drud von 2 Atax 
fphären arbeitete, ſich ſchon Kryftalle von CaS + +H bildeten, und in 
der Chemie gibt es gar manche Beifpiele, wo Rebenumftänve auf ia 
MWaflergehalt eines Salzes den wefentlihften Einfluß haben. Merkwir- 
diger Weiſe fcheint auch der Pfannenftein, welcher fih beim Salzſieren 
nieverfchlägt, Anhydrit zu fein, denn Prof. Fehling (Württ. Jahresb 
1849. 37) fand in den Subpfannen von Hal bei einem Gehalt von 
63 CS no nit 3 p. C.H, und da zugleich 14,3 Na S darin vorkommt, 
das zu feiner Fryftallinifchen Gonftituirung aud des Waſſers bedarf, fr 
fann das Fein Gyyps fein. 

Zumweilen, wie am Harze, ift der Gyps mit Anhydrit gemengt, wen 
jedoch die Beimengung gewifle Portionen nicht überfteigt, fo kann a 
ebenfall8 gebrannt und ohne fonverlichen Nachtheil benugt werben. Te 
reine Anhydrit ift unbraudbar. 


Blättriger Anhyprit, grau, fchneeweiß, röthlich, bläulich, abe 
ſtets mattfarbig. So wie fie jedoch nur einigermaßen ftarf gefärbt fint, 
fo wirken fie gleih auf das Dichroſkop. Beſonders reich find die Alpin 
Shen Salzwerfe: Ber, Berchtesgaden, Hallein zc., wo fie der Bergmann 
lange vor den Gelehrten als ſchuppigen Gyps unterſchied. Auf Erzgängen 
finden fie fih nur jelten (Andreasberg, Kapnif), zuweilen fogar in der 
Somma-Auswürflingen. 


Körniger Anhydrit zeigt 'einen eigenthümlichen feuchten Glat- 
glanz, und felbft in dicken Stüden noch Durchſcheinenheit, wie z. 2. tie 
grauen von Tiede bei Braunfchweig, Ber, Vulpino öftli Bergamo (Pal 
pinit). Diefelben haben ganz das Korn des Statuenmarmors, und werden 
noh heute in Italien von Künftlern als Marmo bardiglio di Bergamo 
verbraudt. Plinius hist. natur. 37. 46 erwähnt eines Bhengites (Leudt 
flein), von der Härte des Marmor, weiß und durchſcheinend, woraus 
Nero der Fortuna einen Tempel bauen ließ, der bei verſchloſſenen Thüren 
durch Die Mauerfteine Licht fallen ließ. Schon Agricola nat. foss. VII. 63 
ſcheint dieſen für körnigen Anhydrit gehalten zu haben, und die Anſicht 
hat allerdings große Wahrſcheinlichkeit. Werner nannte blos den [malte 
blauen Anhydrit, und hier genoßen die aus den Salzbergwerfen von 
ESulz am obern Nedar, auf welde Rösler 1801 vie Aufmerkſamleit 
Ienfte, eines bejonvern Rufes (Dr. Lebret, dissert. inaug. syst. examea 
phys. chem. gypsi caerulei Sulzae ad Nicrum nuper detecti. Tubingee 
1803). Sie kommen im bvortigen Ealzthon in Platten von mebreren Sıf 
Durchmeſſer vor, aber nur nefterweis. Die fchöne blaue Farbe ſchießt 
leiver leicht ab, kommt aber in vielen Gegenden nefterweis vor, und eu 
innert jehr an die gleiche Farbe des Cöleftine. 


Diäter Anhydrit, in derben Maffen, matt mit feinfplittrigem 
Bruch, meift grau und mit dichtem Fluß verwechlelbar. Sehr — 
U ift ver Gefrösftein von Wieligfa und Bochnia, im reinen Steinſalje 
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ver Ealzthone ſich ausfcheidend. Eine blaß- 
‚laue dichte Eubftanz, die ſich entweder fugelig 
ufammenzieht, oder faltige fchnirfelförmig ges ZT | 
rumnıte Platten bildet. Cie erinnern an den ZEN % 
ogenannten Ecdhlangenalabafter im Zechfteins 2 E, 
zyps des Harzes, der vielleicht urfprünglid in — 
uch Anhyprit war. Eine Spur von Faſerung 

jt zwar da, aber diefelbe fpricht ſich doch nicht Su 

iher aus, wie überhaupt ſorig Anhydrite zu den größten Seltenheiten 
‚hören, denn die rothen von Berchtesögaden und Iſchl find mehr ftrahlige 
kryſtalle, als eigentlihe fafrige Bildungen. 





3. Schwerſpath. 


Iſt ein alter paſſender bergmänniſcher Name, denn das Mineral iſt 
auf Erzgängen ſo häufig, daß es nicht überſehen werden konnte, daher 
ſagt ſchon Henkel in ſeiner Pyritologia, es gebe ſo „ſchweren Spat, 
daß man einen metalliſchen Cörper faſt gewiß darinnen vermuthen ſollte.“ 
Wie Plinius ſo ſtellte Wallerius ihn wegen ſeiner Blättrigkeit zum Gyps, 
Cronſtedt um ſo mehr, weil er darin die Schwefelſäure bereits erkannte. 
Als nun aber Bergmann 1781 die Baryterde darin entdeckte, ſo wurde 
er von Rome de l'Isle ald Spath pesant ou séléniteux ſchon gut beſchrieben. 
Häufig heißt er kurz Barpt. 


Zweiglievriges Kryftallfyftem mit großer Neigung zur Tafel- 
biltung, immer leicht erfennbar an feinen dreifach blättrigen Bruch) Der 
2te und Zie Blätterbruß M = a: b: ooc bilden eine rhombiſche Säule 
von 1019 42°, gegen welde der Afte Blätterbruh P = c: ooa : oob 
tehtwinflig fteht. Dieſer fondert fi häufig fchaalig ab, was feine Er- 
fennung erſchwert, und dadurch entftehen auf dem 2ten und 3ten Blätter- 
bruh oft Eprünge, die nit einander parallel gehen. Die einfachen Ta- 
fen PM, Hauy's Primitivform, finden ſich befonders ausgezeichnet zu 
Ungarn, Schemnitz, Felſöbanya, ohne Spur einer andern 
Flaͤche. Durch gerade Abftumpfung der fcharfen Kante 
k= b: ooa : ooc entftehen auf dem Pacherſtollen bei 
Schemnitz einfache fechsfeitige Tafeln, ebenſo wird durch die ! 
Abftumpfung der ftumpfen Kante s = a: oob : ooc eine | 

andere fechsjeitige Tafel erzeugt. Aeußerſt felten herrſchen k und s mit 
Pallein, dann entftänden Oblongtafeln. Fläche k findet fi häufiger ale 
s, aber beide gewöhnlich untergeordnet. Dazu 
treten dann Paare: auf die ſcharfe Säulenfante 
aufgeſezt © — b: o: ooa bildet in b ven ſtum⸗ 
pfen Winfel 105° 30°, auf die ftumpfe d = 
%a:c:cob bilvet ina 77° 51‘, auch ftumpft das 
Dftaeder z = a:b;c nicht felten, wenn aud ganz fein, die Kanten 
PM ab. Aber trog aller Abftumpfungen bleiben die Tafeln MMP noch 
jo vorherrfchend, daß man fich leicht zurecht findet. Legt man die Winfel 
MM = 1010 42° und o/o — 74° 30‘ in c zu Grunde, jo fommt 

a:b = V 0,3832 :V 0,5782, la = 9,79174, Igb = 9,88109. 
Ouenfedt, Mineralogie. 24 
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Die Flächen Mubekommen nur ſelten eine etwas größere Austehnung, 
doch findet man zumeilen ſolche im Iurafalfe der ſchwäbiſchen Alp. Ta 
gegen dehnen fi oftmal& die Paare o und d zu Oblongofta« 
dern, wie 3. B. die großen gelben Kryftalle von Roure (Pur- 
de-Döme), die Flächen P ftunpfen daran die Endeden, unt MM 
die Seiteneden ab, und der ſtumpfe Eäulenwinfel liegt wie tie 
Iharfe Eeitenfante d/d des Oblongoftaeverd. Fläche o bat 
meift das Uebergewicht über d, und daher entftcht eine gelte 
bene Säule 0/o von 749 30°, auf deren fharfe Kante tut 
Paar d aufgefegt if. Doc kann auch umgefehrt d fi zu langer Eanle 
entwideln. Wenn P herrfcht, wie auf der Grube Fabian bei Marienken, 
Schriesheim im Odenwald, oder wie in den prachtvollen fußlangen un 
breiten Kryftallen von Dufton ıc., fo entftehen Oblongtafeln, worin turd 
Sprünge fi die Blätterbrüche M verrathen, wornach man ſich orientit. 
Eine andere feltenere Art Oblongoftaeder (Horzewitz ia 
Böhmen) entfteht dur Ausdehnung von d und M, e 














macht fi) vorzugsweife d als Säule von 1029 9 gel 
tend, auf deren ſcharfe Säulenfante der Blätterbrud N 
aufgefegt ift, die Sprünge verrathen M glei, P ſtumrit 
die ftumpfe Eäulenfante d/d ab. Dagegen herrſchen o 
und M, wie beim G@öleftin, felten beim Schwerſpath. 

In der Zone der Are b herrfchen häufig außer d noch mehrere Paate 
= m=4a:c:oob, r=5a:c:ocob, endlich aud das zugehörige 
u» Baar u = a:c:ocb 116% 28°, weldes fi bei den male 
| | hellen Kryftallen von Weftphalen zu langen Arragonitartigen 

ur Säulen entwidelt, deſſen fcharfe Kanten P abftumpfen wurt, 

' || woraus die Lage von M auf die ftumpfe Sänlenfante aufgeler 

| folgt. Trotz der Fleinen Oktaederfläächen z bemerft man body fehr 
deutlich, daß uMo in eine Zone fallen, alfo ein zweigliedriges Dodekair 
bilden. 

In der Zone der Are a herrfcht meift blos das zugehörige Paar o, 

felten find die Flächen & = 2b :c:oca und p = 4b: 0: 00a. 

Sn der Zone der Are c fommen mehrere Eäulen vor: = a: %b : ce, 

l= a:tb:ooc, b: 4a: ooc, 2a: 3b : ooc. 

Außer dem Hauptoktaeder z findet fih häufig y= a:b:c, die 
Kante zwifchen o und z abftumpfent, wie 
beiftehender Feiner Kryftall aus ver Kam: 
mer eine8 Ammonites amaltheus gigas tet 
mittlern Lias beweist. Leber z gibt anper 
dem Say J=a:b:temb f=a:b:fi 

an, anderer feltener nicht zu erwähnen. 
Uebrigens ift die Gruppirung der Flächen ganz wie bei öleftin und Bi 
triolblei, die man zur gegenfeitigen Erläuterung benugen fann. 

Die optifchen Aren (Pogg. Ann. 82. 435) liegen (ſchon nach Biot) in 

der Ebene ac, doch ift nicht Are c, ſondern die furze vordere Seitenare 3 
die optifche Mittellinie, mit welcher fie 19%, alfo unter ſich 38% maden. 
Genauefte Unterfuchungen ftelte Henffer an, Pogg. Ann. 87. 458. Pe 
fitive Doppelbrehung. Auf das Dichroffop wirken namentlich bie gelbe 
aus der Auvergne, das eine Bild wird auf Koften bed andern gan 
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faffrangelb, die himmelblauen von Naurod bei Wiesbaden follen auch flarf 
wirfen. 

Gew. 4,48, Härte 3—4. Glasglanz und farblos, weiß, grau, gelb, 
fleiſchroth, Tmalteblau , aber ſtets nur blaſſe Farben. Die Bleifchrothen 
fann man leicht mit Feldſpath verwechjeln. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er ſchwer, leuchtet flark, färbt die Slamme 
gelblich grün, und reducirt fih zu Schwefelbarium. 

Ba S mit 65,6 Baryterve, 34,4 5. 

In Waffer, Säuren und Alkalien gänzlich unlöslich, daher bildet Ehlor- 
baryum ein jo empfindlich NReagenzmittel auf Echwefeljäure, und doch 
haben wohl alle Schwerjpäthe fih nur auf naſſem Wege gebilve. Man 
findet fie Hauptfählih als Gangmittel von großer Mächtigfeit. Die 
Grube Clara im Rankachthal (Rebenbach der Kinzig) auf dem Schwarzs 
walde bant auf einem Gange von 20’— 24° Mädhtigfeit, der durch 
Gneus in den Bunten Sandftein aufſetzt. Das fchneeweiße Mineral 
wird zur Verſetzung des Bleiweiß benupt. Beſonders lieben die Kobalds, 
Manganerze, und das gebiegene Eilber dieſes Ganggeftein. Zu Echemnip 
in Ungarn durchdringt das jo leiht ſchmelzbare Graufpießglanz und Raufch- 
roth die ſchönſten Schwerjpathtafeln, fo daß dort eine Bildung auf heißem 
Wege zur Unmöglichkeit wird. Dazu kommt noch das häufige Auftreten 
von fryftallinifchen Maflen in Kammern von Ammoniten, man zerichlägt 
wenige Ammonites angulatus, arietis, amalthei etc. des Lind vergeblich 
nad ihnen, ſelbſt in den Terebrateln des braunen Jura habe ich die 
ihönften Kryftalle gefunden. Baryterbehaltig find ferner ganze Echichten- 
iyfteme des Keuper und Buntenfandftein, fo daß wir nad der Quelle ver 
Schwererde nicht weit zu ſuchen haben. Eigentliches Verfteinerungsmittel 
von Petrefakten ift Echwerfpath felten, er tritt meift wohl nur in bie 
hohlen Räume, welche vie Petrefakten früher einnahmen. Auch bei After: 
kryſtallen Spielt er Feine ſonderliche Rolle, obgleich befchrieben werben. 
Mie man fih den Abſatz chemifch zu denken habe, ift noch “Problem, 
vieleicht ift er gleih als Echwefelfaures Salz hingeführt, denn abjolut 
unlösfich ift wopl feine Subftan;. 

Kryſtalle bildeten fi überall, wo die Maſſe nur Play hatte zum 
freien Anſchuß, wenigftens ift die Maſſe jpäthig, doch zeigt der erfte 
Blaͤtterbruch haufig Reigung zum Krummen, was vielleicht auch mit der 
vorherrichenden Tendenz, Tafeln zu bilden, in Innerm Zufammenhange 
fteht. Je dünner die Tafeln, deſto lieber ftellen fie fih auf die Kante, 
dieß hat auch wohl Naumann bewogen, von der Hauy’ihen Stellung ab» 
zuweichen, und u als die Eäule, folglih b al8 die Hauptare zu wählen. 
Allein wenn man einmal abweichen will, fo fcheint es beſſer a als Haupts 
are zu wählen, damit die optifche Mittellinie (wie gewöhnlich) damit zu⸗ 
fammenfalle. Die Tafeln gruppiren fih zu halbfugeligen Roſetten, vie 
fih anf das Mannigfaltigfte in einander verfchränfen, aber in diefen Ver⸗ 
Ihräntungen immer Budel erzeugen. Es war dieß Werner’3 „Erumms 
Idaliger Schwerſpath“, fammförniger des Isle, linſenförmiger 
des Linne. Oft nur von PBapierdide gruppiren fie fih wie Tropfen auf 
Flußſpath, Fommen auch leicht ziegelroth gefärbt in den bolomitifchen 
Eteinmergeln des Kenper vor. 

Der graue Bolognefer Spath aus bem Thone Dt Monte Pas 


- 
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terno bei Bologna hatte bei den ältern Mineralogen einen gewiſſen Ruf 
erhalten, feit ein Schuſter 1604 daſelbſt entvedte, daß er mit brenzlicen 
Eubftanzen geglüht in der Finfterniß leuchte, befonderd wenn er vorher 
vom Sonnenlichte beſchienen if. Man febt das Pulver mit Tragant- 
Schleim gemifcht einer ſchwachen Nothglühhige aus. Der berühmte Da: 
guerre füllte geftoßenen Echwerjpath in vorher entfettete Marfröhren unt 
glühte fie mehrmals in ftarfer anhaltender Hige. Er befam dann eine 
jchwefelfarbige Maffe, die das ganze Zimmer erhellte, leider verminderte 
fih die Empfindlichkeit fhon nad 48 Etunden ſehr bedeutend (Pogg 
Ann. 46. 612). Es find geodenförmige Ausſcheidungen, einige fehr fpäthig, 
doch neigen fie ſich meiſtens in auffallender Weife zum Bafrigen, die Faſer 
ftrahlt vom Innern der Kugel nad) allen Seiten, fenfrecht gegen bie Hafer 
ſcheint meiftens der blättrige Bruch P zu liegen, gern krummſchalig wer: 
dend, und vie beiden blättrigen Brüche M gehen ver Faſer parallel. Ein 
Keiner Gehalt an fchwefelfaurem Kalt (3—4 p. C.) ift wohl unweſentlich. 
Bon dieſer Faſer verfchieven ift 


der Stangenſpath Werner's von Lorenz Gegentrum an ber Hald: 
brüde bei Freiberg. Dieß find geftreifte Säulen nad) der Are a ausge— 
dehnt, den Streifen geht P parallel, und die Blätterbrüde M bilden am 
Ende ihre ftumpfe Kante. Cie haben manchmal ftarfen Eeivenglanz, und 
fönnten dann leicht für ftangenförmiges Weißbleier; pag. 359 gehalten 
werben. 

Wenn die Maffe ganz feinfafrig wird (fafriger Shwerfpath), 
fo nimmt fie eine ausgezeichnete Gladfopfftruftur an (Chaude⸗fontaine bei 
Lüttich, Neu-Leiningen in der Rheinpfalz), aber felbft in diefen ift der 
Blätterbrucd, oft nod) gut zu erfennen, er fcheint die Lage wie beim Stangen: 
fpath zu haben. Die Barbe gewöhnlich nelfenbraun wird durch Verwit⸗ 
terung an der Oberfläche weiß, und zerfällt dann leicht zu 


Schwerſpatherde, die wie Bergmild ausſieht, aber durchaus 
nicht braust. Eie fommt gern auf Erzgängen vor (Freiberg, Derbyfhire, 
auf dem Eilberefel bei Hohengeroldseck ıc.), und läßt trop des Erdigen 
ihre concentrifch ſchalige und fein fajrige Etruftur oft noch deutlich er 
fennen. Andere Erde entftcht aus dem dichten Shwerfpath mit 
fplittrigem Bruch. Zuweilen fommt er auch in zuderförnigen Maffen ver 
(Aſchaffenburg) von feinem Korn wie carrarifher Marmor, aber nidt 
von der Weiße. Gewöhnlich zeigen fid, jedoch die derben Maſſen etwas 
frummblättrig auf P und ftrahlig nad) M: fo kommen fie beſonders von 
ſchöner fleiſchrother Farbe auf den Kobaltgängen des Schwarzwaldes vor, 
ziehen ſich zuweilen auch ind blumig blättrige. 

Hepatit hat man bunfelfarbige bituminöfe von den Kongsberger 

ilbergangen und aus dem Alaunfciefer von Andrarum in Schonen 
genannt. 

Dreelit Dufrenoy von der verlafienen Grube Nuffiere bei Beaujeu 
Dep. Saone⸗et⸗Loire hat 9,7 Si, 8CaC, 14,3 CaS5, 61,7 Ba 5, bält man 
die erftern Subflangen für unwefentlih, fo fann man ihn für 3Ba5S + 
Ca S anfehen. Er hat nad ven Sprüngen zu urtheilen brei Blätterbrüche, 
bie fich unter 930—949 ſchneiden follen, alfo auf ein Rhomboeder hins 
weifen würben, was mindeftens ſehr unwahrfcheinlich if. Wenn man bes 
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denft, wie leicht man Schwerfpath im Anfehen mit Kallſpath verwechfelt, 
fo warte man befjere Stüde ab. Die Sache Fönnte auch hier wieber 
wie beim Junderit gehen, pag. 394. 


4, Cdleſtin Wr. 


wurde von Werner nach ſeiner himmelblauen Farbe benannt, welche die 
erſten faſrigen Abaͤnderungen aus dem Kalkſtein von Frankstown in Pens 
ſylvanien zeigten, auch Schützit nach dem Entdecker Schuütz (Beſchreibung 
einiger nordamerikaniſcher Foſſilien, Leipzig 1791. 85). Zwar kannte ſchon 
Dolomieu die ſchönen farblofen aus dem Schwefelgebirge von Sicilien, 
boch verwechſelte dieſe Rome de (Isle noch mit Schwerfpath. 


Zweigliedrig und ganz Schwerfpathartig. Der zweite und britte 
Blätterbruh M = a: b: ooc maden 104°, gegen welche ver erſte P= 
c:ooa : oob ſenkrecht ſteht. Das auf die fcharfe Säulenfante aufgefegte 
PBaaro = b: c: ooa macht in Are b 103°, daraus folgt: | 

a:b —= V 0,3862 :V 0,6326, Iga —= 9,79341, Igb = 9,90060. 

Die farblofen Kryftalle von Girgenti dehnen o zu einer 
langen Säule aus, deren fcharfe Kante von 779 ver erfte 
Blätterbruch P abftumpft, die ftumpfe Kante M/M fchließt die 
Eäule, denn das nicht zugehörige Baar d = ?2a:c: oob 
tritt nur Flein auf, macht aber die Fläche P zu einem Rechteck, 
wornah man fi leicht orientirt. Der erfte Blätterbrudh P 
ift ausgezeichneter als beim Schwerſpath, während ver 2te und 
3te M füch nicht fo leicht darftellen laſſen. — 

Die blauen Kryſtalle von Leogang bilden Tafeln, deren Mm\ 
breite Tafelflähe nit P, fondem T = a: oob: ooc (S), || | \e\\ 
fie it baudig matt und parallel der Are c geftreift. o = | 
b:c:ooa und dag Oktaeder z = a:b:c nebit P bilden \\\ 7 / 
die Randflaͤchen. U 

Die fmalteblauen Kryftalle aus den Kammern des Am- NL? 
monites Parkinsonii und feiner Begleiter haben eine ftarf quer- 
geftreifte Säule M/M, P und o herrfchen, legtere aber ift matt. 1leber d 
liegt no 1 = da: c:oob, und wenn diefe richtig iſt, fo fommt außer 
dem gewöhnlichen Oktaeder z noch ein Oftaeder v = 2b : 4a: c vor, da 
ed in den Zonen z/d und M/l liegt. Im Uebrigen find die verfchiedenen 
Kryſtalle dem Echmerfpath it ähnlich, Daß man äußerſt vorfichtig in ver 
Unterfheivung fein muß. Wir erwähnen daher nur noch der Hauy’fcen 
Barietät Apotome: es ift die Säule o = b:c:ooa, auf welde ein 
ſpitzes Oftaeder n = b: cc: 3a gerade aufgefegt if. Kleine Pryftalle 
fommen in den Mergellagern des Tertiärgypfes von Paris vor, wo fie 
auf Sprüngen und Klüften der vortigen Cöleftinfugeln figen. Auch bei 
Jena fand Sudow n öfter (Pogg. Ann. 29. 504). Descloizenur hat das 
ber gemeint, daß der Ealeit von Sangerhaufen Afterfryftalle von ihm feien. 
Gew. 3,9, Härte 3—4. Die blaß fmalteblane Farbe verräth ihn 
öfter, diefelbe verfchießt am Lichte fehr leicht, und ift wohl bituminös. 

Bor dem Löthroßr verfniftert er ſtark, fchmilzt leichter als Schwer: 
path, und färbt die Flamme purpurroth, wodurch man ihn leicht von 
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Schwerſpath unterſcheidet. Kalffalze färben zwar ähnlich, aber nicht fo 
fhön. Mit Lithion fommt man nicht fo leicht in ven Fall fie au ver⸗ 
wechſeln. Der Rüdftand auf Kohle iſt Schwefelftrontium, welches in 
Salzſäure gelöst, abgevampft und mit Alkohol übergoffen eine jchönretke 
Flamme gibt. 
Sr 5 mit 56,5 Strontianerde und 43,5 Schwefelfäure. 

Freilich oft verunreinigt. Dient in der Seuerwerferei zu den befanntn 
Etrontianerbepräparaten. 


Dem Borkommen nad ift er zwar bei weitem nicht in den Mengen 
als Schwerfpath zu finden, namentlich felten auf Erzgängen, doch trift 
man ihn im Flößgebirge an den verfchiedenften Orten. Die blauen Kr; 
ftalle von Leogang und Herrengrund auf Erzgängen find fehr bekannt, 
dann die farblofen mit Schwefel, Kalffpath und Gyps im Tertiärgebirge 
von Sicilien (Schwefelgruben von Girgenti, Battolica 2... In Sammer 
der Ammoniten des fhmwäbiichen Jura ſehr jchöne blaue Kryftalle, ſtrahliq 
blättrige Maſſen im Mufchelfalfe und Iurafalfe (Aarau), im Alpenfaife 
des Baflathales, felbft in Höhlen der Manvelfteine von Montechio Mag 
‚giore bei Bicenza. 


Der fafrige Edöleftin findet fi vorzüglich ſchön in den merges 
ligen Lagen des untern Mufchelfalfes von Dornburg bei Jena, wo er 
Platten von blauer Farbe wie Fafergyps bildet, aber die Safer ift wellig 
gefrummt. Man findet Stüde, woran der erfte Blätterbrucdh ſenkrecht 

egen die Faſer in ver Richtung der Platte fteht, auch fieht man auf ver 

latte ſelbſt, daß fie aus in einander verfchränften Kryftallen befteht. 
Aehnliche Platten zu Boupron bei Toul, Frankstown in Penfylvanien im 
Kalkftein. Excentriſch fafrig findet man ihn zuweilen in den Ammoniten: 
fammern des untern Lind. Bemerkenswerth ift der frifche und verwitterte 
von Nörten bei Hannover, weldyer den dortigen Iurafalf in 3 Trummen 
von 2 Zoll Mächtigfeit durchſetzt. Gruner (Gilbert's Ann. 1819. Br. 
60. 72) hat gezeigt, daß dieſer neben 73 Sr S 26 Ba 5 enthalte. Tie 
meiiten werben durch Berwitterung ganz mehlig, dann fleigt umgefehrt 
die ſchwefelſaure Baryterde auf 75 p. C., wahrfcheinlich weil der etwas 
löslichere Göleftin vorzugsiweife von dem Tagewafler ausgelaugt wirt. 
Thomfon hat aus einem foldyen von Kingstown in Ober⸗Canada eine bes 
fondere Species Barytocöleftin mahen wollen. 


Die Eölefinfnollen von Paris fehen zuderförnig wie Dolomit 
aus, und braufen etwas mit Säuren, weil fie bis 17 p. C. CaC ent 
halten. Andere gehen ins Dichte über. Ihr ftarfes Gewicht läßt fie 
ziemlich ficher erfennen. Bei Briftol kommt auch eine Abänderung mit 
16,7 p. C. Ca5 vor, und was vergleichen Verunreinigungen mehr fint. 


5. Bitriofblei Wr. 


Andere drehten ven Namen in Bfleivitriol um, was nicht fo paſſend 
fheint, denn zu den wahren Vitriolen würde Waſſer gehören, Vitriol de 
Plomb Proust Journ. phys. 1787. pag. 394. Wan überfah ihn lange, 
bis Mithering ihn auf der Infel Anglefen erfannte, daher von Beudant 
auch Anglefite genannt. 
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Zweigliedriges Kryſtallſyſtem mit großem Slächenreichthum, 
aber ganz nad Art der vorigen gebildet. P = c: ooa: och oft ehr 
deutlich blättrig, und die wenn gleich Schwachen Blätterbrüche der Säulen 
M=a:b:0ooc 103° 42° verrathen fi auch nicht felten durch Eprünge. 
Das auf die ſcharfe Säulenkante aufgefepte Paar o = b: c: ooa macht 
in der Are b 104° 30°, daraus ergibt ſich 
1:b = 0,608 : 0,774 = V 0,37: 0,6, Iga = 9,78405, Igb = 9,88890. 
share (Dogg. Ann. 91. 156) fand M/M = 103° 43‘ 30, oo = 
1 2 4 “ 


Bitriolblei zeigt unter den ſchwerſpathartigen Sryftallifationen den 
größten Flächenreichthum. Die Fleinen mit Flächen überlavenen waſſer⸗ 
heilen Kryftalle von Hausbaden und dem Herrenfeegen auf dem Schwarzs 
walde gleichen brilliantirten Diamanten, wir machen daher die wichtigſten 
Flaͤchen in nachfolgender Projektion auf P überſichtlich, ſtets die Buchs 
ttaben wie beim Schwerfpath und Eöleftin brauchen: 


Vitriolblei auf P= c: ooa: och projicirt. 





Bei Müfen findet fi die Säule M mit Gradendflaͤche P, und in den 
großen Stuͤcken vom Herrenfeegen fann man namentlid) den erften blättrigen 
Zruch ſo deutlich erfennen, daß man fih nad ihm häufig leicht orientirt. 
Das Baar d = 2a:c:oob auf die ftumpfe Säulenfante aufgefeßt, 
macht in d/P 140° 34°. Daſſelbe vehnt fih häufig zur Säule von 18° 
48° ans, deren ftumpfe Kante der Blätterbrud, P gerade abftumpft. Bei 
complicirten Kryſtallen des Schwarzwalbes findet fih die Säulenzone M/M 
gewöhnlich ftarf ausgebildet, darunter erfennt man s = a: oob : 006 
und k = b: ooa : ooc leicht. Die Säule M muß man fi) durch Meſ— 
fang beftimmen, zwiſchen ihr und k liegen dann noch zwei gut ſpiegelnde 
Flächen = a:4b:occ und q = a:4b:ooc. Das Oktaeder z = 
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a:b:c fcheint bei Müfen jelbftftändig mit der Eule M vorzufomme 
Dufrenoy gibt es felbftftändig von der Grube Hausbaden an, ich fenne 
von dort nur das felbftftändige F = c: 2a: 2b mit s = a : ooh: ooc, 
was man freilid, leicht damit verwechſeln fann, allein man fennt es an 
den Etreifen, die fi) auf den Kryftallen jener eingegangenen Grube zwi⸗ 
fchen M/s finden. Ueberhaupt herrſcht in ben Schwarzwälder Kryftalın 
felten z, fondern außer Inch y = ?a:b:c, beide aus der Diagonal: 
zone von d. Eine Heine Oftaeverfläde, die Kante d/o abftumpfend, wirt 
ohne Zweifel Naumann’d v = 2b :za:c fein. Unter z fommt ned 
eine fleine Abftumpfung vor, fie muß a: b: xc gehen, während Raumann 
darüber eine a:b::4c angibt. Nehmen wir dazu nınx=a:c:%, 
die geftteiften = a: 2b: ooc, m=A4a:c:ocb, p= 4b:c:coa un 
andere Paare, fo übertrifft das Vitriolblei troß der Kleinheit feiner Fr 
falle die vorigen. Daher hält ed auch ſchwer, fich darein zu finden, unt 
man fommt gewöhnlich nicht ohne Meffung mit dem Reflerionsgoniometer 
zum Ziele, was aber durdy den ausgezeichneten Flächenglanz erleichtert wirt. 

Diamantglany, mufcheliger Bruch ohne Neigung zum Seidenglam, 
woburd man es gewöhnlih vom Weißbleierz unterjcheiden fann. Härte 3, 
Gew. 6,4. 

Por dem Löthrohr verfniftert e8 bei weitem nicht fo ftarf als Weiß— 
bleierz, weil e8 ſchon in mehreren Zollen Entfernung von der Flamme 
ſchmilzt und fich reducirt. 

Pp 5 mit 26,4 5, 73,6 Pb. 
In Salpeterfäure nur wenig löslich, und dadurch vom Weißbleierz unter 
ſcheidbar. 

Kommt wie das Weißbleierz auf zerfreſſenen Bleiglanzgängen vor. 
Auf den Schwarzwälder Gängen haben ſich die Kryſtalle nicht ſelten 
Gruben in den frifchen Bleiglany gefrefien, man fann wohl 'gar vad 
Pitriolblei herausnehmen, ed zeigt fih dann ein mit Bleimulm austape: 
zirted unregelmäßiges Loch, wie wenn Säure lofal auf die Stüde gemirft 
hätte. Bei Müfen, Zellerfeld, in der Parys-⸗Grube auf Anglefea ift das 
Gebirge fo ftarf zerfreffen, daß vom Kupferfied nur oderiger Brauneifens 
ftein überblieb. Leavhill8 und MWanlodhead in Schottland. Fällt auch 
als mohlfeiles Nebenprodukt bei Kattunfärbereien. 


Bleilafur Breith. von Leadhills und Linared in Spanien (Linarit), 
auch im Kinzigthal von Herrenfergen, zeichnet ſich durch feine prachtvolle 
Iafurblaue Farbe and. Uebrigens im wefentlien Pb 5 mit Cu H, 20 Cu, 
4,5 H. Bon Broofe 2 + igl. befihrieben: eine gefchobene Säule M;M 
macht vorn 61°, die blättrige Schiefendfläche P macht mit M 96° 25°. Den 
deutlichſten Blätterbruch fol jedoch die Abftumpfungsflädde der vordern 
Iharfen Kante a = a: oob: ooc bilden, und die beiden Blätterbrüce 
a/P fchneiden fih vorn unter 1029 45°. Auf der Hintern Ede mehrere 
Abftumpfungen. Mit Sova auf Kohle reducirt es fich leicht, das Blei 
verfluͤchtigt fi, und eine Fleine Kupferfugel bleibt zurüud. - 

Zu Leadhills in Schottland fommen ausgezeichnete Verbindungen von 
Pb C und PbS vor. Beſonders find es drei: Sulphato-carbonete of lead, 
Sulphalolricarbonate of lead und Cupreous sulphato-carbonate of lead. 
Sie wurden lange mit Weißbleierz verwechſelt, bis Broofe (Edinburgh 
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Phil. Journ. 1820. II. 117) bei Behandlung mit Salpeterfänre auf den 
weißen Rüdftand adhtete, der das ſchwefelſaure Blei andeutet. Gehen wir 
dieſe drei dur‘: 

Sleifulphocarbonat (Lanarkit) PBS + Pb, vaher auch paſſend 
Halbvitriolblei genannt. Es ift fo ftarf blättrig, daß man bie Haren 
derben Stüde, welche auf der Grube Herrenfeegen im Kinzigthal vorkamen, 
für Gyps hält, auch ift die Härte faum etwas größer, aber der Diamant: 
glanz im Querbruch, und das hohe Gewicht 6,5—7 unterfcheivet es. 
Man kann au mit vem Meſſer fo dünne Blätter abfpalten, daß fie im 
polarifirten Lichte blaue und ſchmutzig gelbe Karben zeigen, daher müffen 
die optifchen Aren im blättrigen Bruch liegen. Mir fteht nur ein einziger 
Schlechter Kryftall zur Verfügung, derjelbe fönnte wohl 2gliebrig 
fein: eine gefhobene Säule M = a: b : ooc macht vorn 130°, 
der andgezeichnete Blätterbruch P = b: ooa: ooc ftumpft 
die fharfe Kante ab. Eine Oravenpflähe c = c : ooa : oob 
weicht höchftend um wenige Minuten vom rechten Winfel 
gegen Are c ab. Ein Paar p=a:c:oob auf vie flumpfer 
Eäulenfante aufgefest ſchneidet ſich in unter 1209 30’, ein 
anderes Paar d = b; c: ooa ftumpft die Kante P/c ab, | 
daher die Gradendfläche c ein Rechted. Anderer Fleinerer Ab- 
ftumpfungen nicht zu erwähnen, die allerdings eine 2 + 1glievrige Ord⸗ 
nung haben fönnten. Er ftammt von Leadhills, dieſe Schottifchen find 
häufig grünlic und zeigen ſich meift in dünnen perlmutterglängenden Tafeln, 
in Salpeterfäure entwideln fie Luftblafen, zerfallen und hinterlaffen einen 
weißen Rückſtand. 

&ernaerbleierz (Bleifulphatotricarbonat, Leadhillit); PPS + 3 PpC. 
Es ift im äußern dem Halbvitriolblei fehr ähnlich, erjcheint ebenfalls in 
binnen fehr blättrigen Tafeln, die nach Broofe rhomboedriſch fein follen. 
Ein fcharfes Rhomboeder P = a:a:coa:c mißt 72° 30° in den End⸗ 
kanten. Der ausgezeichnete Blätterbruh c = c : ova : ooa : ooc ftumpft 
die Endede ab. Dazu fommt ein Gegenrhomboeder d= a’:a’: oca:c, 
und da num der blättrige Bruch c fi, gewöhnlich flarf ausvehnt, fo bilden 
P und d an dieſen 6feitigen Tafeln Zufchärfungen, aud die erfte ſechs— 
feitige Säule e = a: a: ooa: ooc fommt vor, anderer Blächen nicht zu 
gedenken. 

Haibinger a durch ſchärfere Meifungen nachgewieſen zu haben, daß 
das Broof’fche Rhomboeder P nicht gleich- fondern 2 + — 
1flähig fei, dann muß das Syftem 2 + igliebrig fein: — 
wir hätten eine rhomboidiſche Säule e = a: b: ooc | 
von 590 40°, durch e' = a: oob : ooc an ihrer fcharfen 5* 

Kante gerade abgeſtumpft. Das Hauptrhomboeder zer⸗ \FlR/, 
feleinP= 4a:ocb:c, m FP=a’:b:cinde “N TAT 
hintern Kante 72° 10°, der blättrige Bruh ce macht _. 
mit e' — vorn 90% 29°, der Winkel, unter welhem ZINN 

fh die Aren a/c vorn fehneiden würden. Das Gegens „77, | Ar 
thomboeder d — a:b:c macht daher vorn eine et- — 

was größere Kante 720 37’ als P‘/P’ hinten, d = " 
zu:cob:c. Sehr auffallend find die bei 2 + Aglievrigen Syftemen 
angewöhnlichen Drillinge: biefelben haben vie Sänlenflähe z = 






# * 
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b:4a:000 gemein, welche Iglievrig genommen der 2ten fechöfeltigen 
Säule entipridt. Da diefelbe in ihrem ftumpfen Winfel 1199 40’ madt, 
fo füllen drei Individuen mit ihrem ſtumpfen Winfel einen Raum vor 
359°, und die ganze Anordnung fieht auffallend breiglievrig aus. Te 
rn fl aber in drei Felder getheilt fein, die en unter 179 10 
en. ach Brewfter wäre aud das Mineral optifch zweiarig. Ent 
lich das 

Halblafurblei (Ealevonit Beudant's), 3 PBS + 2 PhC + 
Cu C, wegen des Kupfers fpangrün. Wird 2gliedrig befchrieben : eine blät. 
tige thombifche Säule von 950 mit Gradendflaͤche und abgeftumpfter ſchacſer 
Säulenfante. Entwidelt fi daher fchwerfpathartig. 

Selenidtfaures Bleioryd (Pb Se?) führt C. Kerften von Tannen⸗ 
glaeba bei Gabel ohnmweit Hildburghaufen an (Pogg. Ann. 46. 263). 

8 fcheint durch Verwitterung des mitvorfommenden Selenfupferblei ent; 

ftanden zu fein. Kleine fchwefelgelbe fafrige Kugeln mit einem dentlich 
en Bruch, Kalffpathhärte. Schmilzt fehr leicht unter ſtarkem Selen 
geruch. 

Uebergehen wir vorerſt die Töslichen ſchwefelſauren Salze, und wenden 
uns zum Flußſpath, an der Spige der 


Sluoride 


Das Fluor If zwar hanptfählich im Flußſpath niedergelegt, allein 
es gibt namentlih unter ven Silicaten mehrere mit einem nicht umwid 
tigen Flußſaͤuregehalt: die verſchiedenen Glimmerforten pag. 198 0,1— 
10,4 FI, Hornblende pag. 209 1,5 FI, Chondrodit pag. 222 7—10 FM, 
Topas pag. 259 14 FI, Ichthyophthalm pag. 288 4—1,5 Fl, Karpholit 
pag. 290 1,5 Fi, Parifit pag. 309 2,5 FI, Xeucophan pag. 314 6,2 FL 
Unter den falinifhen Steinen hat Flnorapatit 1,25 Fl, Wagnerit 6,2 F, 
Wavellit 3 Fi, Ambiygonit 8,1 Fi, unter den oxydiſchen Erzen Pyrodler 
3,23 x. „Seine Gegenwart dur das Löthrohr zu erforjchen, ift minder 
„leicht bei ſolchen Verbindungen, wo es einen wefentlihen Beſtandtheil 
„ausmacht, 3. B. beim Flußſpath, Kryolith 2c., weil die Fluorwaſſerſtoff⸗ 
„faure bier von der Hige nicht jo ausgejagt wird, wie da, wo fie blos 
„ein zufälliger Beftandtheil zu fein fcheint, wie z. B. im Glimmer, in ber 
„Dornblende ꝛc., bei welchen zufolge der veränderten relativen Lage ter 
„Deitandtheile die Fluorwaſſerſtoffſäure gewöhnlich mit Kiefelerve entweidt. 
„sn dieſem alle braucht man blos die Probe in einer zugeblafenen 
„Glasröhre zu erhigen, in deren offenes Ende man ein befeudhteted Fer: 
„nambufpapier einſchiebt, das gelb wird. Im erften Falle mengt man 
„die Probe mit vorher gefchmolgenem Phosphorſalz, und erhigt fie am 
„Ende einer offenen Glasroͤhre, fo daß ein Theil von dem Luftftrome ber 
„Flamme in die Röhre getrieben wird. Dadurch wird waflerhaltige Fluor 
„Wafjerftofffänre gebildet, die das Glas angreift.” 


1. Flußſpath. 


Gelannt, fo alt der Bergbau if. Denn Agricola Bermannus pag. 
701 Heißt ihn Fluores Flüffe (Auor das Fließen): lapides sunt gem- 
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marum similes, sed minas duri fluores (ut nostri_metallici appellant), varii 
autem et jucundi colores eis insident. Wegen feiner fhönen Farben 
nannten ihn die alten Bergleute Erz blume oder aud) marmor metallicum, 
Marmor der Erz bringt. Boetius de Boot 1647 kennt bereits feine 
Phosphorescen; „igne admotu noctulucens,* und ſchon Schwanhard in 
Rürnberg benupte ihn 1670 zum Glasäpen, aber erft Scheele wies 1771 
darin eine befonvdere Säure, die Flußſpathſäure, nah. Werner nannte 
die dichte Abänderung ſchlechthin Fluß, und nur die fpäthigen Flußſpath. 
Chaux fluatee, 

Reguläres Kryſtallſyſtem mit vorherrfhenden Würfeln, aber 
oktaedriſch blättrig jo deutlich, daß man die Körper leicht herausſchlagen 
kann. Am leichteſten befommt man Tetraeder, in dem vie parallelen 
fehlen, und Rhomboever mit ven Winkeln des Tetraeder, worin ein blätts 
tiger Bruch zurüdtritt. 


Würfel treten am häufigften auf, im Teufeldgrunde des Münfter- 
thales am Belchen erreihen fie über 1 Fuß Durchmeſſer. Daran ftumpft 
Ach Blätterbru die Eden gerade ab, fo daß gleichjeitige Dreiede ent 

ehen. 

Dftaeder fommen zwar fehr ſchön felbfiftändig vor (grün zu 
Moldama, Andreasberg ; rothe Baveno, St. Gotthardt, Derbyfhire, Gua⸗ 
narnato 2c.), find aber felten, und gewöhnlich mattflächig, mattflächig zeigen 
fie fih au, wenn fie untergeorpnet an den Würfeleden auftreten, Cu⸗ 
booftaeder von Derbyfhire, Hau, Zinnwalde. Zu Ehrenfriedersdorf findet 
man auch Feine blaue treppenförmige Dftaeder, welche aus 
lauter Würfelchen zufammengejegt find, die ihre Eden zur 
Oftaederfläche Eehren, namentlidy endigen die Eden mit einem 
großen Würfel. Es ift das Hauy'ſche Decrescenzgeſetz. 

Granatoeder fiumpfen die Würfelfanten gerade ab, 
fommen bei Englifchen fehr ſchön vor. Selbftftändig erwähnt 
fie Hauy von Ghalacey (Dep. Saone et Loire), Werner von 
Marienberg. Diefe grünen fächfifchen haben öfter auf der Oktaederecke 
einen feinen blauen Würfel, was ein Fortwachſen bezeichnet. Zinnwalder, 
Bavenoer ır. zeigen alle drei Körper. 


Pyramidenwürfel fchärfen die Würfelfanten zu, fie gehören ges 
tade nicht zu den gewöhnlichen Erfcheinungen, doch findet man fie auf 
den Zinnfteingruben von St. Agnes in Cornwall ganz felbftftändig, daher 
hat auch Haidinger den Körper Fluorid genannt: gewöhnlich a: ta : ooa, 
höchſt ſelten a: 4a ; ooa. 


‚ gencitoeder a:a:ya felten, etwas häufiger noch bad Lencis 
toid a:a:ya, fie ſchärfen Würfeleden vreiflächig zu, Bläche auf Flaͤche 
aufgeſetzt. 

Pyramidenoktaeder a:a: 2a kommt bei Kongsberg vor. Am 
häufigften unter allen Abfiumpfungen der Würfeleden finden fich jedoch 


Achtundvierzigflächner, melde die Würfeleden ſechsflaͤchig zu- 
Ihärfen. Auf der Grube Friedrich Ehriftian Im Schappachthal brechen fauſt⸗ 
große Würfel mit ganz Fleinen, aber fehr glänzenden Edenflädhen. Die be 
kannten Kryſtalle aus dem Teufeldgrunde find dagegen ſehr drufig, zuweilen 
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tritt der Würfel bedeutend zurüd, wie bei ven honiggelben von der Grube 
Hausbaden: a: ta: ta fol ihr Ausprudf fein. G. Rofe (Pogg. Ann. 
12. 483) beitimmt an den blauen Eumberländifchen Wür— 
feln a: 4a: 4a, an einem weißen Würfel 4a: 1a: „za 
Wie complicirt die Abftumpfungen ver Eden werben fönnen, 
” zeigt tie Schöne Modification, die Levy von Kongoberg ab- 
bildet: Würfel w, Granatoeder g, Leucitoid | = a: a:34, 
Myramidenoftaeder p = a:a: da und ein 48flächner mit 
dem ſeltſamen Ausdruck a = 4a: 4a: za wird angegeben. Nod viel 
flüchenreichere bildet Bhilliys von Devonihire ab. 

Zwillinge fommen befonderd ſchön unter den amethyftblauen un 
grünblauen von Gumberland vor: zwei Würfel tur 
dringen fi, und tie Ede tes einen tritt aus der Fläche 
des andern fo heraus, daß ihre drei Kanten im Xerbält 
niß 1:1:2 geſchnitten werden, was den Beweis für 
den Zwilling liefert. Auch ſpiegelt ein blättriger Brud 
in beiten ein. 2on einem Durchſtoßungspunkte ter 
Kante gehen vier ganz flache Kanten aus, die Andeutungen eines ſehr 
flachen Pyramidenwuͤrfels find, wie auch die Etreifung parallel den Würfel: 
fanten zeigt. Wo ſolche Eden nicht durchſtoßen (wie Fläche w), find tie 
Flächen häufig außerordentlich fpiegelflähig ohne Spur einer Etreifung. 
So daß man vermuthen muß, das Durchſtoßen der Eden habe ben Im: 
pul8 zur Streifung gegeben. 

‚ Mißbildungen. Im Tenfelögrunde werden einzelne Würfelflächen 
in auffallenver Weife bauchig, was eine Verziehung der Würfelkanten 
zur Folge hat. Beſonders intereffant find die grünen vom Drei 
faltigfeitö-Erbftollen bei Zſchopau in Sachſen: dieſelben verziehen 
fih zu ſcharfen Rhomboedern, auf deren Flächen ſich ein bauchigts 
Paar erhebt, wodurch Dreiundpreifantner öfter in ſolcher Regel: 
mäßigfeit entftehen, daß man fie für Hälftflächner eines Pyra— 
midenwürfeld um fo mehr anfehen muß, ald die Blätterbrüde 
vortrefflicy einfpiegeln. Stellt man ſich alfo den Pyramidenmwürfel 
nach einer tetragonalen Are aufrecht, fo wachſen nicht die ſechs um bie 
Arenede, fondern die darunter gelagerten. Die finmpfen Endfanten te 
Dreifantners öfter etwas abgeftumpft. 

Afterfryftalle nah Kalkſpath. Im Lenfeldgrunde fommen 
Fluüßſpathhüllen des Kalffpathoreifantnerd mil 
dem Hauptrhomboeder vor. Diefe Hüllen be 
ftehen aus zwei Ragen Feiner Flußſpathwürfjel— 
hen, die innere hat ſich daher wahrſcheinlich er 
gebildet, als der Kalkſpath fhon weg war. An 
die Hüllen drangen dann größere Würfel ven 
Flußſpath, die dem Raume ſich möglichft accom— 
modiren. Wir haben alſo 5 Formationen: 1) Bil: 
tung von Kalkſpath; 2) Nieverichlag einer tür 
nen Haut auf den Kryſtallen; 3) Wegführung 
des Kalkſpaths; 4) Bildung der Fleinen Würfel auf beiden Eeiten ta 
—— Dre. 2; 5) Ausfüllung des hohlen Raumes durch große Klußfpatd: 
würfel. 
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Flupfpathhärte = 4; Gew. 3,1—3,2, ein eigenthümlicher feuchter 
Slasglanz, und die Schönheit der Farbenreihe fo groß, daß er an Man- 
nigfaltigfeit unter den ſaliniſchen Steinen obenan fteht, ja vielleicht von 
feinem Minerale übertroffen wird, daher aud der alte bergmännifche 
Name Erzblume fo. bezeichnen. Barblofe von großer Klarheit finden 
fih in den Drufenräumen des Buntenfandfteind von Waldshut; roth 
cofenfarbin und intenfiv befonverd in den Hodalpen am Et. Gotthardt 
bis zum Mt. Blanc; gelb in allen Tönen, beſonders weinz und honig- 
gelb bis gelblihhraun von Gersdorf und Annaberg in Sadfen, Grube 
Hausbaden bei Badenweiler; grün in allen Tönen, faft in vag Sma⸗ 
ragdgrün verlaufend, Derbyfhire, Herrenfeegen auf dem Schwarzwalde, 
am Sentis im Canton Appenzell 2c.; blau vom Ton des Sapphir kom⸗ 
men fie im Salsgebirge von Hall in Tyrol vor, auf Zinnftein- und Kobald⸗ 
gängen nicht felten ganz in das ſchwarz übergehend; die amethyft- 
blauen gleichen durch ihre Farbe den Quarzamethyſten in auffallenver 
Weiſe, und fommen bejonvers Har aus Cumberland. 

Gewiffe Cumberländiſche zeigen eine eigenthümlihe Art von Di: 
chroismus: im refleftirten Lichte ericheint die Oberflädhe amethyftblau, im 
durchfallenden meergrün. Man hat paher dieſe Erfcheinung bei andern Körpern 
nicht unpafjend Fluoriren genannt, pag. 112. Zuweilen fchließen fie 
Ylüffigfeiten ein. 

Bor dem Löthroht phosphoresciren anfangs beſonders die grünen 
und rothen, mit einem ſchönen bläulihen Echein, und fchmelzen dann 
Schwer. Legt man aber Gyps oder einen andern fchwefelfauren Stein 
daneben, jo ſchmelzen fie flugs damit zufammen. 

Ca Fl enthält 52,3 Calcium und 47,7 Fluor, 
meift nicht viel verunreinigt. In concentrirter erhigter Schwefelfüure wird 
er vollfommen zerſetzt, entwidelt Sluoriwaflerftoff, was Glas ätzt. Da 
Flußſäure die Kiefelerde leicht angreift und fortnimmt, fo bildet er bei 
Hüttenprocefjen ein wichtiged Flußmittel, das ſchon ven älteften Hütten» 
leuten befannt war. 

Slußfpath fommt befonvers mit Schwerſpath anf Erzgängen vor, iſt 
aber der Maſſe nad) jeltener als dieſer. Eine der mächtigſten Ablagerungen 
bildet ter grünlichweiße von Etollberg anf dem Unterharz, der eine ftod- 
artige Erweiterung von 14—16 Lachter erreiht und für den Zuſchlag 
auf ven Manngfelder Kupferhütten von Wichtigfeit if. Die Gewerkſchaft 
gewinnt dort jährlih 50,000 Etr. a 3 gr. im Werth. lUntergeorbnet 
finden wir ihn auf den verfhiedenften Erzgängen Deutſchlands, Harz, 
Thüringerwald , beſonders aber auf dem Sragebtige und Schwarzwalde. 
Die im Bergkalk auffegenvden Bleierzgänge von Nordengland find aus 
nehmend reih. Aus Derbyfhire erwähnt ſchon Bournon eines Grinoideens 
ftieles , der auf der einen Hälfte aus Kalfipath, auf der andern aus 
blauem Flußſpath beftand, doc iſt e8 auch dort ungewöhnlid, ihn als 
Berfteinerungsmafle von organischen Reften zu finden, obwohl einzelne 
Vorkommen bis In das Tertiärgebirge reichen, wie 5.3. beim Jardin des 
Plantes zu Paris. 

Kryftalle bereichen überall vor, oder wenigftend die förnige kry⸗ 
ftallinifche Struktur. In Derbyfhire werden ſolche derbe Maſſen 
frahlig, die Strahlen gehen von einem Centrum aus und find concentriſch 
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violblau und weiß gezeihnet. Solche derbe Stüde werten in England 
wegen ihrer fchönen Farben verfäliffen. Dieß hat denn wohl au der 
Vermuthung verleitet, die im Altertum fo hoch geſchätzten vasa murrbme 
hätten aus Flußſpath beſtanden, doch geben dafür die Worte des Plinius 
hist. nat. 37. 8 feine Handhabe. Im Granit von MWelfenberg bei 
Schwarzenfeld in ver Oberpfalz findet man ganz ähnliche ſtrahlige Maffen, tie 
blauen werden ftellenweis ganz Schwarz, brennen ſich aber mie Die Englifchen 
fehr leicht farblos, find daher durch Bitumen gefärbt, welches Schafhänt! 
auch chemiſch nachgewieſen hat (Stinfflußfpath). Zuweilen fommen Lu: 
geln wie Erbfen auf Quarz aufgewadfen vor, und concentriſch Tchaalig, 
diefe gehen dann in den 


dichten Fluß über. Derſelbe hat einen feinsplittrigen fehr matten 
Bruch, trübe Karben, aber wie der Phengit pag. 368 in großen Hand: 
ftüden oft noch Durchſcheinenheit. Derbe Handſtücke von Stolberg uni 
dem Unterharz. Im verwitterten Gchirge wird er auch erdig. Bei 
Burton in Derbyfhire finden ſich Kryftalle mit 40—50 p. C. Then, 
die aber feine Kryftallifationdfraft nicht behindert haben. Manche fin? 
auch durch Schwerfpath verunreinigt, der bis zur Hälfte fteigen Fann. 
Zu ſolchen Gemengen gehört wahrſcheinlich der 

Mitrocerit Berzeliud (Hiterfpath) aus dem Granit von Finte 
und Broddbo bei Fahlun, eine violblaue fid) gewöhnlich ind Ervige nei- 
gende Maffe. Die derben Stüde ſcheinen ven blättrigen Bruch des Auf 
Ipathes beizubehalten. Berzelius hielt es für ein Gemiſch von Ca Fl mit 
CeFl und YFl. Es fanden ſich blaue Oftaeder im Goldfand von Geor— 
gia und Nordcarolina. 


Fluocerit Berz. von dem gleichen Fundort, fol reguläre ſechsſeitige 
Tafeln mit Gradendfläche bilden. Blaß ziegelroth ins Gelbliche, Gew. 4,7. 
Im wefentlichen Ce Pl. 


Aluocerin eben daher, ift waflerhaltig. 


2. Kryolith. 


Ein dänischer Grönlandsfahrer brachte ein großes Stück nad Kopen: | 
hagen, wovon 1795 die erfte Runde fam, da er vor dem ro wie 
efrorne Salzlauge ſchmilzt, fo nannte ihn Abilgaard (Scheerer’s Joum. 
hem. 2. 502) nach dem griechifhen Wort xpvog Eis. 
Drei rechtwinklige Blätterbrüche erzeugen würfelige Stüde wie beim 
Anhydrit, aber die Brüche find nicht fo deutlich, einer zeichnet fich etwas | 
vor den übrigen aus, die übrigen beiden fcheinen faft gleih. Daher mag 
dus Syftem 2gliebrig fein. Gew. 2,95, Härte 3, Schneeweiß, mit einem 
feuchten Glasglanz, der an Eis erinnert. ' 
Schmilzt leicht zu einer Flaren Perle, die fi) aber bald auf der Kohle 
zu einer fchneeweißen unfchmelzbaren Schlacke auöbreitet : | 
3 Na Fl + AlYl® = 53,6 Fl, 33,3 Na, 13,1 Al. 
Gieſecke war fo glüdlih, 30 Meilen von Julianeshaab an der Eüpfeite 
des Arkfub Fiord vom Meere befpült das bünne Lager im Gneus mit 
Schwefelmetallen aufzufinden. 
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Im Schriftgranit der Topadgruben von Miask mit Amazonenftein 
bemerkte Herrmann (Erdmann's Journ. praft. Chem. 1846. 37. 188) einen 
Bang eines weißen Minerald , worin fich fpäter breierlei Fluoride aus⸗ 
zeichneten, Pogg. Ann. 83. 587, die äußerlich von einander Faum unters 
ihieden werben fünnen: eines ift wahrhafter Kryolith, das andere aber 

Chiolith Herrmann (gu Schnee) 3 Na Pl + 2 Al FI, nad Kot: 
ſcharow vierglieprige Oftaeder mit einem Endfantenwinfel von 107 32°, 
Slußipatbhärte, Gew. 2,7—2,9. Die „ganze Mafje fieht einem Schnee— 
klumpen nicht unähnlich.“ Herrmann erwähnt zweier Blätterbrüdhe, bie 
fih unter 1149 Schneiden, das erinnert an die Eeitenfanten der Oktaeder 
von 1139 25°. 

Das dritte hat 3,07 Gew. und die Bormel 2 NaPl + AITB. 

Wollaſton's Fluelit von Stennasgwyn in Cornwallis, Fleine glän- 
sende Rhombenoftaeder auf Quarz mit Wavellit und Uranglimmer follen 
im wejentlichen Bluoraluminium fein. Sheppard's Warwidit foll 27,3 Fl 
enthalten. 


Yhosphorfäure und Arfenikfäure. 


Phosphorfänre P fommt auf primärer Lagerftätte im Steinreiche 
nur fehr untergeorbnet vor. Das ift um fo merfwürbiger, da fie in ber 
Aſche der Pflanzen, und in den Knochen und Erfrementen der Thiere 
eine fo wichtige Rolle fpielt. Deshalb als Düngungsmittel von großer 
praftiicher Bedeutung, haben die Chemifer ihr längft die gebührenve Auf- 
merffamfeit zugewendet. Schon ehe Svanberg und Struve (Erdmann’s 
Journ. praft. Chem. 44. 291) das empfinpliche Reagens von Molybbänfaurem 
Ammoniak kennen gelehrt, war ein geringer Gehalt von B in ven Gra- 
niten, Gneifen, PBorphyren, Mandelfteinen, Bafalten, Laven ⁊c. nacıge: 
wiefen, fpäter gaben felbft die Meteorfteine von Juvenas (Rammeldberg) 
0,28 P. Da vie Phosphorfäure von den höchſten Wirbelthieren bis zu 
den niedrigften Korallenftöden (4—2 p. C.) nirgends fehlt, und die Aſche 
der Sucusarten noch über 1 p. C. phosphorſaure Kalkerde enthält, fo kann 
ung ihr Worfommen auf ſecundaͤrer Lagerftätte im Flözgebirge nicht ver⸗ 
wundern, wo beſonders Knochen und Koprolithen nicht felten noch 65— 
85 p. C. phosphorfanren Kalf zeigen. Forchhammer hat Phosphorfäure 
im Meerwaſſer nachgerwiefen, das Eelterswafjer enthält ein Zehntaufenpftel 
NatP, die Myrmonter Duelle 2 Millionentel phosphorfanre Thonerbe, 
und die Karlöbader Fönnte jährlih nach Berechnung von Biſchoff 55 % 
Apatit erzeugen. Wenn man nun bevenft, daß die Phosphate in ten 
Gängen vorzugsweife in den obern Teufen vorkommen oder daß fie ſich 
gern auf Spalten ber fecundaren Gebirge fammeln, fo mögen bie organis 
ſchen Wefen viel zu ihrer Anhäufung beigetragen haben. Zu einer ber 
merfwürbigften Erfcheinungen gehören die drei ifomeren Mobificationen 
(Bogg. Ann. 76. 1): die gewöhnliche 

e Phosphorſäure, in welche beide andere bei Behandlung mit 
Sänten übergehen, ift dreibafifch, und gibt mit falpeterfaurem Silberoryb 


einen gelben Niederſchlag von Ag’P. Dahin gehört das vom Löthroht 
her befannte Phosphorfalz (H + Am + Na) P +8 H. Das c phos⸗ 
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phorfaure Ratron (AH + 2 Na) P + 24 # wird durch Glühen mis 
baſiſch, es entfteht 

bphosphorſaures Natron Na? P (Pyrophosphorſäure). Lee 
man das Salz in Waſſer, fo kryſtalliſirt pprophos phorſaures Ra 
tron heraus, Na?P + 10 H, das mit ſalpeterſaurem Silberoryd cinen 
weißen Nieverfihlag von Ag? P gibt. Glüht man dagegen das Phe⸗ 
phorfalz, jo entweicdht Wafjer und Ammoniaf und eine einbafifhe Ran 
Na B bleibt zurüd, dieß ift bie 
—aboder Metaphosphorfäure, ihre Auflöfung im Waffer fülı 
das Eiweiß, was die andern beiden nicht thun. 

Phosphorfäure fteht bei gewöhnlicher Temperatur der EC chmeid, 
Salz⸗ und Ealpeterfüure zwar nah, allein wegen ihrer großen deu: 
beftändigfeit treibt fie in der Hitze dieſelben aus. Darauf beruht ihe 
Wichtigkeit als Löthrohrreagens. Phosphorfaure Verbindungen 
mit Schwefelfäure befeuchtet Färben die Löthrohrflamme blaßgrün. Eiiy 
faures Bleioryd gibt einen Nieverfchlag von Pb3 P, das vor dem Löthrehr 
mit polyedriſchen Klächen erſtarrt. | 

Arfenikfänre As. Arſenik fpielt befonders bei den Schwifch 
metallen auf Erzgängen eine wichtige Nolle, wo Phosphor gar nicht ver 
kommt. Im orydiſchen Zuſtande ift dagegen das Arfenif weniger wir 
breitet al8 Phosphor. Tod machte Waldner im Oder der Gannfatır 
Heilquelle 1844 einen merkwürdigen wenn auch geringen Fund von are 
niger Säure As (0,8 p. C. nach Fehling, was etwa auf 10 Millionen 
Theile Waſſer 14 Äs betragen würde), feit der Zeit fand fi dieſes 
ftarfe Gift in den verfchledenften Quclennieverfchlägen, aber in joge 
ringer Menue, daß der Genuß des Waſſers nicht nachtheilig wirken fm. 
Daubdree will im Meerwaſſer Arfenif nadgewiefen haben, felbft ans 
Pflanzen und Thieren wird er angegeben. Sevenfall liefert er aber cin 
wichtiges Beispiel für die große Verbreitung der Stoffe überhaupt. Ver 
dem Löthrohr ift die Säure fehr flüchtig, fie entwidelt auf Kohle im Re— 
a eteuer einen graulih weißen Rauch, welcher knoblauchartig 
riecht. | 

Der Iſomorphismus von P und Äs ift außer den natürlichen Salzen 
noch durch folgende Fünftlihe erwiefen: ' 

1. Vierg liedrig: | 

(28 + Am) P und (2 H + Am) Äs; | 
das phosphorfaure Ammoniak bildet auadratifche Eäulen a:a:cccmi 
Dftacder a: a :c, 90% 25° in den Seitenfanten. _ | 

(2 U 4 Ky p und (2B.-P. K)Äs; 
das phosphorfaure Kali hat 860 24’ in ven Seitenkanten des Oktaedetß. 
2. Zweiglievrig: j | 
FAN) 42Mund RAND Ä + 2H, | 
Oblongoftaeder mit 106° 26° in den Enpfanten, und 101° 30° in ia 
Seitenfanten; a:b:c, b: 20: ooa. Das phosphorfaure Natron in 
jedoch dimorph, und Fryftallifirt gewöhnlich in zweigliedrigen Säulen vn 
930 54’, das zweiglievrige Oftaeder mit Seitenfante von 1099 10° Reit 
dem regulären ausnehmend nahe. | 








N. 61. Salinifche‘ Steine: Apatit. 385 


3. Zweiundeingliedrig: (H +2 Am) Pund (H + 2 Am) Äs, 
Eaulen von 84° 30’ und 85% 54’; Echiefenpflädhe zur Eäule 105% 22° 
und 1059 46‘. ö 

4. Zweiundeingliedrig: (H + 2 Na) P + 14H um 


(8 + 2 Na)Äs +14 4. 
Eiche Pogg. Ann. 16. 609. . Ä 
5. Zweiundeingliedrig: (U + 2 Na) P + 24H und 
(HA + 2 Na)Äs + 24 4. 
Das gewöhnliche Phosphorſalz bildet Eäulen von 67° 50°, Schiefendfläche 
gegen Are c 589 30° und mit der Eäule 106% 57°. Hintere Gegenfläche, 
vorvered Augitpaar aus der Diagonalzone ıc. 
Anderer Salze nicht zu erwähnen. 


1. Apatit Wr. 


Anereo tänfhen, weil die Ehrenfriedersborfer lange mit Schörl, 
Beryll, Chryſolith 2c. verwechfelt wurden, bis Werner 1788 (Bergmäns 
nifhes Sournal 1. 76) fie feftftellte, und Phosphorfäure darin vermuthete, 
tie Klaproth auch fofert fand, 1. c. 294. 

Sechsgliedrig: Vorherrſchend erfte jechsfeitige Säule M = 
a:a:0coa : ooc mit einer ziemlid blättrigen Gradendfläche P = 
c: 00a : ooa. Die Endfanten P/M vurd, das Diheraeder x = a: a: 00g, 
abgeftumpft, mit 80% 25° in den Seiten und 1420 20° in den Endfanten, 
gibt a — 1,366 = V 1,866, Iga = 0,13545. 

Die Spargelfteine von Iumila und ver Mororit von 
Arendal zeigen auf der Säule eine vollfommene diheraedriſche 
Endigung, dazu geſellt ſich häufig die Rhombenfläche s = 
a: 40: 230 und bie 2te fechöfeitige Säule e = a: ya : a: 000. 

Auf Zinnfteingängen herrſchen vie beiden fechöfeitigen 
Säulen mit Gradendfläche gewöhnlih, die Kryftalle werben 
— und wenn die Endkanten der N abs 
geitumpft werden, fo fommt zunächft das Diherae- #5 
verr= 22: 2a: 0o0a:c vor, wie man am leich⸗ 4 („> Tu 
teften aus der Rhombenflähe s fieht. Ober es 
findet fih z = !a:4a:oca:c, zu weldhem bie 
ulonbenfläche F * nächſte ſtumpfere —— a 2 

Übel. Das Dihexaeder x iſt nicht gewöhnlich C 
aber ed kommt namentlich bei den grünen von Jos forte 
hann Georgenſtadt mit a = ?a:a:?a:c vor, 
eine obere Rhombenfläche, die feine End⸗ 
kanten abftumpft, und ſich zu r verhält wie 
s jur x a gewöhnlich matt. Selten d= 
a: 44: 40: c. 

Am St. Gotthardt zeichnen ſich die 
farbloſen in Spalten des koͤrnigen Feldſpaths 
durch ihren übermäßigen Flächenreichthum 
and. Im Ganzen herrſcht die Säule (Hai- 
dinger Edinburgh phil. Journ. 10. 140) M 
öfter mit einem eigenthümlichen Seivenglanı, 

Duenfedt, Diineralogie. 25 
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die Gradendflaͤche P verräth ſich megen ihres ziemlich deutlichen Blättern 
bruchs duch Querſprünge. Häufig drei Diheraever z, x und r über em 
ander, dazu die beiden Rhombenflähen a und s, aber felten vollzählig 
doch herrfcht darin Fein Gefeß, dagegen treten die 6 + 6fantner u = 
c:a:4a: 4a aus der Kantenzone M/s mit großer Gefeglichfeit parallel 
flächig hemiedriſch auf, woburd Diheraeder von Zweifchenftellung 
entfiehen. ine ganz Feine Abftumpfungsflähe b = c: a: za: za liegt 
oft noch unter u. Die Hemiebrie jest fih auch auf die Eäulen fert: 
wir finden die Kanten zwifchen den beiden fechsfeitigen Säulen M unt e 
häufig fein abgeftumpft, aber immer auf der Seite der Kante, wo fie 
pemienrifgen Sehsfantner nicht liegen: c=a: 4a : 4a: mc, 
= a:3;2:724: 000. 

Apatithärte = 5, Gew. = 3,2. Fett⸗ bis Glasglanz, und fhene 
zum Theil flußfpathartige Barben, wornach man ten verſchiedenen Varie— 
täten bejonvdere Namen gegeben hat. Barblofe und trübweiße findet man 
ſehr häufig in den Alpen; Spargelftein hieß Werner den gelben 
(ipargelgrünen) aus dem Talffchiefer des Zillerthaled und dem Bulfan 
geftein von Jumilla; Mororit hieß man früher die entenblauen von 
Arendal mit gerunbeten Kanten; ausgezeichnet amethyftblanu kommen 
fie auf den Zinnfteingängen von Ehrenfriedersborf in Sachſen vor, anderer 
grüner, rother aber meift trüber Farben nicht zu erwähnen. 

Nähert man fi mit Splittern der Löthrohrflamme, To phosphore: 
ciren mehrere mit einer pradytvollen grünen Farbe; in höchſtem Grate 
zeigen dieß die durch Eifenoryb voth gefärbten ſechsſeitigen Tafeln aus 
dem Granit von Schlackenwalde in Böhmen. Der Lichtfehein weicht über 
die Probe bin, und ſchwindet nad) ftärferem Erhigen, ohne wiederzukehren. 
Daraus ift e8 vielleicht erflärlich, warum viele Varietäten ſchwächer, over 
gar nicht phosphoresciren. Man fönnte nämlich meinen, fie hätten durch 
gie dieſe Eigenfchaft verloren. Schmilzt ziemlich, fhwer. In Salz⸗ unt 

alpeterfäure leicht auflöslih, nad, Liebig löst er fih fogar im Waſſer 
mit ſchwefelſaurem Ammoniak fo leicht ald Gyps. Schwefelfänre gikt 
einen Niederichlag von CaS, befonderd bei Berbünnung mit Alfobei, 
falpeterfaures Silber gibt Ehlorfilber, und das Minerat mit Schwefelfäure 
übergoffen und erwärmt äbt häufig Glas. Arjenikfüure fehlt. Klaprotb 
hielt ihn für bloßen phosphorfauren Kalk, bie G. Roſe (Pogg. Ann. 9. 185) 
zeigte, daß analog dem Buntbleierz noch ein zweites Glied mit Cl und Fl 


vorhanden ſei, daher . 

3 Ca! P + Ca (Fl, Ch, 
etwa 45 BP und 55 Ca. Rofe unierſcheidet nach dieſem 2ten Gliede pri 
Varietäten: 

Fluorapatit enthält gegen 7,7 Ca Fl mit 2,1 Fl, und nur unk. 
deutenden Chlorfalf, dahin gehört der von Werner zuerft erfannte Apati 
von Ehrenfriedersdorf, wo er in Gefellihaft von andern Fluoriden (la 
Ipath, Topas, Glimmer) auf Zinnfteingangen vorfommt, und die farblojen 
vom St. Gottharbt. Beide zeichnen ia durch großen Flächenreichtbum 
aus. Aber auch die einfachern zeigen gewöhnlich mehr Fluor als Chlor. 
Als Mufter eines 

— atit gilt der grünlich gelbe derbe aus dem Glimmer⸗ 
ſchiefer von Snarum in Norwegen, welcher etwa 2,6 Cl und 1,2 Fit}. 
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40 Chlor⸗- und 60 Fluorapatit enthält. Neine Chlorapatite find in der 
MNatur nicht befannt, auch ift die Maffe, welche man beim Anrühren ber 
Frifhgefällten phosphorfauten Kalferde mit Chlorcalcium in der Gluͤh— 
häite befommt Ca? P + Ca El, alfo für Apatit zu reih an Chlor. Das 
gegen will Daubree (Compt. rend. 32. 625) 

fünftlihen Apatit vargeftellt Haben: er leitete über dunfelroth 
glühenden Aetzkalk Chlorphosphorvämpfe, wodurch ein Theil zu Heinen 
mikroſkopiſchen Apatitfänlen wurde, das müßten reine Chlorapatite 
mit 10,6 Ca El fein. Verunreinigungen der Apatite find nicht beveutend, 
Bifhoff wies einen Heinen Magnefiagehalt nach, Weber etwas Cer und 
Dttererve in denen von Enarum, das erinnert an Wöhlers Kryptolith in 
den röthlic grünen Apatiten von Arendal. 

Kryſtalliniſcher Apatit bricht hauptfächlich fchön auf den Zinn- 
fteingängen des Erzgebirged und Eornwallis. Die einfachen Säulen von 
Bovey Tracey mit Turmalin, Rozna, Marfchendorf ıc. könnte man leicht 
mit Beryll verwechjeln. Die prachtvollen grünlihen Kryſtalle von Gou—⸗ 
verneur in New⸗York liegen im Kalkſpath wie die von Arenval, Pargas ıc., 
zu Hammond follen fogar fußgroße Kryftalle vorfommen. Im Ural find 
bejonderd im Ilmengebirge bei Miask mehrere ausgezeichnete Fundorte - 
befannt. In den Alpen find es die flaren von St. Bottharkt, der Spargel: 
ftein aus dem Talkſchiefer des Zilferthales, die grünlic weißen trüben 
aus dem Glimmerſchiefer von Faltigl. Die Auswürflinge des Lacherſees 
und der Somma zeigen ftellenweis viele lange Säulen, ähnlich am Kaifer- 
ftuhl, fogar aus dem Meteorftein von Richmond führt fie Shepard (Sil- 
liman Amer. Journ. 2. 379) wenn auch etwas zweifelhaft an. 

Phosphorit nannte Werner den bliumigftrahligen, etwas -fchaligen, 
erdig matten von Logrofan ſüdöſtlich Truxillo. Es herrſcht darin deutlich 
ein blättriger Bruch, und auf der Oberfläche kryſtalliſiren (ſcheinbar) 
ſechsſeitige Tafeln aus, welche wie beim ſchaligen Schwerfpath pag. 371 
anf der ſchmalen Kante ftehen. Bor dem Löthrohr kann man fie leicht 
erfennen, da die Splitter trog ihrer Undurdfcheinenheit mit prachtvollem 
grünem Lichte phosphoresciren. Die Mafje hat offenbar ſchon durch Zer- 
Tegungsprocefje gelitten, daher mag denn auch der größere Gehalt von 
14 p. C. Ca Fl rühren. Er bildet Lager von 7’ Mächtigfeit anf Granit 
bevedt von Thonfchiefer, aber nur die mittlern 3° enthalten 81 p. C. 
phosphorfaure Kalferve, daher haben es englifhe Speculanten nicht der 
Mühe werth gehalten, ihn für Landwirthichaft zu benügen. Der traubige 
von Amberg liegt in Knollen auf der Oberfläche der Eifenerze bes braunen 
Jura von Amberg, aber ‘phosphorescirt nicht, body zeigen Proben in 
E chwefelfäure getaucht die grüne Slamme Einen erdigen Apatit 
unterfuchte ſchon Klaproth von Ezigeth in Ungarn. 

Die Knochen der Wirbelthiere beftehen zwar im Wefentlichen 
aus phosphorfaurem Kalt, aber im Verhältnig Ca® P?, fo daß + Atom 
Kallerde weniger vorhanden fein würde (v. Bibra Chemiſche Unterfuhungen 
über Knochen und Zähne Schweinfurt 1844). Ein feiner Gehalt an 
phosphorfaurer Talferve, bis 2,5 p. C. fehlt fait nie, und bazu fommt 
fohlenfaurer Kalk, ver ſelbſt bei Säugethieren 10 p. C. überfteigen kann. 
Dagegen findet fi in den Knochen fo wenig Fluor, Bf, ihn mande 
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Chemiker geläugnet haben, und wenn Chlor vorkommt, fo feheint es au 
Natron gebunden. In den Zähnen ift zwar bie Fluorreaktion entiäis 
dener, aber zur Bonftitution eines Apatit ſcheint Fluor auch Hier niät 
binzureihen. Dagegen find die foſſilen Knochen oft übermäßig reich an Ca Fl 
(Erdmann Journ. praft. Chem. 29. 314). Girarbin und Preiſſer behaupte, 
daß unter dem Einfluffe der Fäulniß fih Ca® P3 in Ca! Pr 2 (a) 
zerfege, ohne eine Zu oder Abnahme an Stoffen, und legtered Ealz bilde dam 
mit Ca Fl Apatit, der ſich an ber Oberfläche ſolcher veränderten Knochen 
fogar in Fleinen ſechsſeitigen Eäulen noch erfennen laſſe. Laffaigne fünt 
in den Zähnen von Anoplotherium 37 CaaB und 15 Cal, und mm 
hat wohl behauptet, je älter die Knochen, deſto fluorreicher. Diefes Fları 
Tann offenbar nur von außen her hinein gefommen fein, und allerbingt 
bat fi auch gezeigt, daß in dem Boden und in dem Tagewaſſer ein ge 
ringer Fluorgehalt nicht fehlt. 

Talkapatit mit 7,7 Mg unterfuchte Herrmann (Ervmann Sourn. praft 
Chem. 31. 101) in Fleinen matten erbartigen Kryſtallen aus Gängen im 
Talkſchiefer von Slatouft, wo er mit Chloroſpinell und Apatit zuſammen 
vorfommt. Es möchte aber wohl nur Bermitterungsprobuft fein. Denn 
aud der 

Wagnerit Fuchs Schweigger's Iourn. 33. 269 Mg’P + Mg Fi nt 
hält nad) Rammelsberg Pogg. Ann. 64. 252 40,6 P, 46,3 Mg, 4,6 Fe, 
. 2,4 Ca, 9,4 Fl, wozu freilih die Formel nicht recht ſtimmt. Es fine 
Heine weingelbe, dem Brafilianifchen Topas gleichende Kryſtalle von 3 
Gew. und Härte 5, welche zufammen mit verwittertem Bitterjpath un 
ſchoͤn blauem Lazulith auf Klüften eines glimmerigen Thonſchiefers im 
Rädelgraben bei Werfen (Salzburg) vorkommen. Levy (PBogg. Ann. 
10. 326) hat die Kryftalle 2 + Agliedrig befchrieben: die Säule M = 
a: b: ooc bildet 95° 25°, eine Schiefendfläche P = a:c:oob malt 
mit M 109° 20°. Die Fläche a: oob : ooc etwas 'hlättrig. Ein hintered 
Angitartiges Baar a’ :c: 4b macht in der Medianfante 138% 53°, aufe: 
dem fommt aber noch ein großer Flächenreichthum vor. 


Eifenapatit 3 (Fe?, Mg?) P -- FeTl nannte Fuchs (Journ. praft. 
Chem. 18. 499) eine verbe blättrige nelfenbraune fettglänzenne Mafle, 
von 3,9 Gew. und Härte 5, melde zumeilen in 2glievrigen Eäufen von 
129°, woran der blättrige Bruch die Gradendfläche bilden fol, gefunden 
wird. Aeußerlich große Aehnlichfeit mit dem Triplit von Limoges. Fand 


fih im Granit von Zwiefel, hat im Uebrigen mit dem Apatit gar feine 
Berwandtfchaft. Ib g patit g 


2. Buntbleierz Weiß. 


Daß es unter den Bleiſpathen einen ſchön grünfarbigen gebe, weiß 
ſchon Henkel in feiner Pyritologia, der Bergmann Tonnte e8 faum üben 
fehen, daher nannte es Rinne plumbum virens, woraus dann die Werner 
Ihe Benennung Grünbleierz entftand. Da a aber auch ander 
Barben, gelb, braun ıc. finden, fo ift ver Weißifche Name pafjender. All 
Klaproth 1785 darin bie Vhosphorfäure nachgewiefen hatte, nannte ed 
Karften Phosphorblei, aber erft Wöhler (Pogg. Ann. 4. 161) zeigte 
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Die Beftändigfeit des Ehlorgehalts, und Hausmann flug darauf den 
Namen Pyromorphit vor, der auf das Berhalten vor dem Löthrohr 
anfpielen fol. Plomb phosphate, Phosphate of Lead. 

Sechſsgliedrig und vollfommen iſomorph mit Apatit, in biefer 
Hinfiht ein höchft merfwürbiges Beifpiel. Gewöhnlich herrfchen die ein» 
fachen ſechsſeitigen Säulen mit Gradendfläche, die Säulen werben durch 
Duerftreifen gern bauchig, aber ein Blätterbruh nad der Gradendflaͤche 
Läßt fi nicht wie beim Apatit wahrnehmen. Das Diheraeder, die End» 
Fanten der Eäule abftumpfend, x = a:acca:c hat nad Haldinger 
580° 44° in den Seitenfanten, darnach a = 1,358. Bel den Arfenifs 
fäurehaltigen geht der Winfel bis auf 81% 47° hinauf, alfo a = 1,333. 
Auch die 2te fechöfeitige Säule fommt zu Huelgoat und Johann Georgen» 
ftadt vor. Bon legterm Orte fommen die fchönften Kryftulle, fie zeigen 
Togar die drei Diheraeder rxz des Apatits, allein von den hemiedriſchen 
Flächen (u) wurde noch nichts beobachtet. 

Härte 3—4, Gew. 7, Diamantglanz mit geringer Durchſcheinenheit, 
doch wirken feine Kryftalle fichtlic auf das Dichroffop. Unter den Farben 
berrfchen vorzugsweiſe Grün und Gelb, feltener Braun, was zulept 
ganz Ind Weiße übergeht. 

Vor dem Löthrohr ſchmelzen fie ſehr Teicht, geben in ber innern 
Flamme einen Bleirauch, und was an arfeniffaurem Bleioryd vorhanden, 
reducirt fich, zuletzt bleibt eine Kugel von Pb? B, die beim Erfalten polys 
edrifche, aber auf Feine beftimmte Kryftallformen zurüdführbare Facetten 
befommt. Wenn man in die fchmelzende Perle Eifenvraht ftedt, fo bilvet 
fich brüchiges Phosphoreifen, und metallifches Blei wird in Gruben des— 
felben nievergefchlagen. Schmelit man eine Perle von Phosphorfalz, und 
fest eine Feine Probe zu, fo entweicht die Salzſäure unter Braufen und 
Gerud. In Salpeterfäure und Kalilauge löslih. Das Chlor erkennt 


man dur AgN, und wenn blos Blei vorhanden, fo fehlt Fluor, weil 
diefes fih immer an Kalk bindet, und bei Gegenwart von Cal fehlt 
gewöhnli Äs. Obgleich der Eentner Grünbleierz oft nur z Xth. Silber 
enthält, fo fann man dick doch durch Eupellation entdeden. Zu Derefow, 
wo es mit Rothbleierz vorfommt, hat e8 einen Chromgehalt, denn es gibt 
mit PhHosphorfalz außen eine fmaragdgrüne Perle. Die allgemeinite 
Formel würde fein: J 
3 (db, Ca)? (P, Äs) + (Pb, Ca) EI, Fl. 

Buntbleierz hat fih aus dem Bleiglanz in den obern Teufen der Gänge 
gebildet, auf dem Herrenfeegen fraß es förmliche Löcher in den Bleiglanz, 
zu Mies in Böhmen bilvet es Afterfryftalle nad) Bleiglanz, bei Marfird) 
in den Vogeſen fogar nach Weißbleierz, das felbft erft aus Bleiglanz 
entftanden fein muß. Die Phosphorfäure muß daher wohl von außen in 
ven Gang gerathen fein. Das Veftreben dieſes Bleifalzes, fih zu conftis 
tuiren, if fo groß, daß es Heintz (Pogg. Ann. 72. 113) einmal ale 
das befte Mittel vorgefchlagen hat, um Phosphorfäure aus ihren Pers 
bindungen von Alfalien und alfalifhen Erden zu trennen. So mag es 
auch in die Spalten des Buntenfandfteind am Commerſchen Bleiberge, zu 
Jaͤgerthal in ven Vogeſen, Sulzbach bei Amberg ꝛc. gefommen fein. Als 
Hanptvarietäten find etwa folgende zn merfen: 
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1. Grünbleierz von Zſchopan in Sachſen und Hofögrund auf 


dem ſüdlichen Schwarzwalde von Smaragd, Grass und Zeifiggrüne 
Farbe. An jenem Orte zuerft gefannt, an diefem fo mächtig gefunden, 


baß es längere Zeit verhüttet wurbe. 
3 Pb’ dB + PbeEl, etwa 87,7 Pb3P und 10,3 Pb el. 


Klaproth erkannte darin die Phosphorfäure zuerft, hielt die Salzſäure 
aber für unmefentlih. Ganz frei von Arfeniffäure.. Bon Kransberg bei 
Ufingen in Naffau fennt man es ebenfalld in derben ſchweren Stüdn 
mit bauchigen Sänlen. Im Augenblide des Kryftallificend glüht tie 
Kugel jehr dentlih auf. Auf dem Herrenjeegen fommt ed trauben 





förmig vor mit einem ſchimmernden Jaſpisbruch. Nah Nöggerath 


(Leonhard's Jahrb. 1847. 37) fanden fih auf der Asbacher Eifenhütte in 
den Ofenbrüchen Fünftlihe Kryftalle jo ſchön ald von Hofsgrund. 


2. Braunbleierz Werner. Bon nelfenbrauner bis weißer Karbe 


Ein Theil derſelben enthält Feine Arfeniffäure, wie die befannten von 


Poullaouen und Huelgoöt in der Bretagne, Ems, Rheinbreitenbad ıc. 


Andere aber, darunter das weiße von Zſchopau, breiten fih auf ber Kohle 
aus, riechen nad Arfenif, dabei zeigen ſich Feine DBleireguli, allen es 
bleibt noch eine anjehnlihe Perle zurüd, Wöhler gibt beim Zfchopauer 


2,3 Äs auf 14,1 P an, alfo 3 Pb? (P, Äs) + Pb el. 


Blaubleierz Werner, brady ehemald anf der Dreifaltigkeit zu 


Zſchopau, Farbe zwifchen indigblau und bleigrau (Berge. Journ. Il. 1. 
pag. 3417). Nach Haidinger find die regulären fechsfeitigen Säulen After 





fryftalle der dortigen Grünbleierze nach Bleiglanz, die auch zu Huelgoet 


vorfommen (Pogg. Ann. 11. 371). 


3. Arſenikſaures Bleierz von Johann⸗Georgenſtadt (Mimeteſit Brei: 
haupt's), von wachsgelber Farbe in den ausgezeichnetſten Kryſtallen, worin 


ſchon Valentin Roſe die As erkannte, und Wöhler 21,2 Äs neben nur 


1,3 P nachwies, daher 3 Pb? (Äs, P) + Pb El. Bor dem Löthroht te 


bucirt es ſich ſchon in Entfernung von der Desorydationsflamme zu Heinen 
Dleireguli, und fo wie man nur einigermaßen ver innern Flamme ſich 
nähert, zerftäubt die Probe plöglich zu Heinen Bfeifügelhen. Bei fory 
faltiger Behandlung bemerft man aber einen Fleinen Rüdftand. Zu Kes— 
wid in Eumberland früminen fi die wachägelben Säulen wurmförmig, 
und auf der Grube Hausbaden bei Badenweiler fommen garbenförmig 
eingeſchnürte Säulen vor, welche fih dann zu ftrohgelben Trauben grup- 
piren. Die Trauben find mit lauter fleinen Warzen bevedt, und folde 
Wärzhen überziehen auch die Quarze. Vor dem Löthrohr hinterlafien 
fie übrigens ſchon einen bedeutendern Rückſtand. In Eumberland fommen 
auch oruniengelbe bauchige Säulen vor (Kampylit, xaurzulog gekrümmt), 
fie follen ihre Farbe einem kleinen Ehromgehalt vervanfen. Rammeldberg 
CPBogg. Ann. 91. 316) fand darin 3,3 P, 18,5 Äs, 2,4 Cl, 76,5 Pb. 
Zraubige findet man auch bei Badenweiler, die fidh durch ihre oranien 
gelbe Farbe gut von den dortigen ſtrohgelben unterſcheiden, ſie laſſen vor 
dem Löthroht auch einen viel geringern Rückſtand. Ein Heiner Kaikgehalt 
ſchließt fie übrigens an 


4. Bolyfphärit Breithaupt (Bogg. Ann. 26. 489) von den Gruben 
Sonnenwirbel und Et. Niclas bei Freiberg. Kugeln und Tropfen von 
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szelfenbrauner bis ifabellgelber Farbe gruppiren fi traubig. Ihr fpecififches 
Sewicht nur 6,1, wegen einer Beimifhung von 12 p. E. Yluorapatit, 
Folgli ohne Arfeniffänre: 
3 (Pp, Ca)? PB + (Pb, Ca) (EI, Pi). 
Die Löthrohrperle Fryftallifirt nicht. Die grauen Trauben von Mies in 
Söhnen haben nad Kerften nur 7,7 Apatit, daher heißt fie Breithaupt 
iefit. 

Traubige Bleierze find überhaupt leicht verunreinig.. Schon Rome 
ve l'Isle erwähnt eined Plomb rouge en stalactites von Huelgoet, was 
Gillet-2aumont Plomb gomme (Bleigummi) nennt, weil es das Anfehen 
von Nrabifhem Gummi hat. Berzelius fand darin 37 Äl, darnach wäre 
vie Formel Pb Äl® + 6 H. Andere fanden aud wahrhaft Buntbleierz 
eingemengt 3 Pb? P + Pb El + 18 H3 Äl. Kobattfolntion färbt die 
Perle ſchoͤn blau. Solche ſchoͤne blauen Perlen gibt auch ver 

Nuffierit von den Halden der Grube Nuffiere bei Beaujen im 
Dep. Rhone, hier befommt man felbft von ben fryftallifirten fechsfeitigen 
Säulen ſchöne blaue Farben, ein Beweis, daß die Thonerve nur Bei. 
mifhung fein dürfte. Breithaupt’s 

Hedyphan (nduyaris lieblid, glänzend, da es Diamantglanz bes 
figt) von Längbanshytta in Wärmeland, eine derbe graulichweiße ſchwach 
kryſtalliniſche Maffe, von nur 5,5 Gew., bildet fingerbreite Trümmer 
im braunen Granate und Manganfiefel aus ven dortigen Eifenerzgruben. 
Rad) Kerſten 3 (Pb, Ca)? (Äs, 8) + Pb El. An verfelden Stelle fommt 
auh Kühn’d Berzeliit vor, eine derbe gelblichweiße durchſcheinende 
fettglänzende Maffe, Härte 56, Gew. 2,5. Ca? Äs -+.(Mg, Mn)3 Äs. 


3. Ambiygonit Breith. 


Außkvyövios ſtumpfwinklig, weil man ihn anfangs für rechtwinklig 
hielt und mit Efapolith verwechfelte, Hoffmann Handb. Mineral. IV. b. 159. 

Man kennt nur 2 gleiche Blätterbrüdhe, die fih unter 106° 10° 
ſchneiden, folglich 2glievrig und 2 und Iglievrig fein Fönnen. Härte 6, 
Gew. 3, trüb und Feldfpathartig ansfehenn, auch find die Blätterbrüche 
etwa jo deutlich wie M Belvfpath. Allein vor dem Löthrohr ſchmilzt das 
Mineral außerordentlich leicht, und in günftigen Fällen nimmt man babei 
eine grümliche Phosphorescenz wahr. Berzelius wies darin P, Al, Li und 
Fl nad und gab ihm darnach die ungefähre Formel Li? B + At Ds, 
da es aber die Flamme nicht roth fondern gelb färbt, fo läßt das auch 
auf einen Ratrongehalt ſchließen. Rammelsberg Pong. Ann. 64. 265 
fhreist ihm RS P3 + ADS L-R TI + Al FI mit 5,7 Li, 0,5 Li, 
5Na, 0,7 Na 47,8 B ic. Das feltene Foſſil kommt gu Chursborf und Arne; 
dorf ohnweit Penig in Sachſen in Steinbrüdhen des Granits mit Topas, 
Turmalin, gruͤnem Talkglimmer vor. Noch ſeltener iſt Haidinger's 


Herderit, welchen Breithaupt ſchon im Jahre 1813 im Flußſpath 
der Zinnſteingruben von Ehrenfriedersdorf entdeckte, und an Werner vers 
ſchenkte. Lange war dieß das einzige Stüd, welches Werner jelbft für 
Apatit hielt, weil es namentlich dem Spargelftein vom Zillerthal fehr 
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gleichen fol. Allein Haidinger's (Pogg. Ann. 13. 502) Mefjungen zeigten, 
daß es 2glietrig fei. Eine rhombifhe Säule M=a:b: ooc 11553 ü 
blättrig, darauf ift ein Oftaederp = a:b: c mit 141! 
16° und 77° 20’ in den Endfanten aufgefept, eine 
ladet = c: 3b: ooa madıt diefe Endigung ſcheinbat 
dihexaedriſch, und da nun auch die Gradendflaͤche 
P = c: ooa: oob nicht fehlt, fo fonnte man takri 
wohl an Apatit denfen, Härte 5, Gew. 3. Mit 
Kobaltfolution ſchön blau, und der wefentliche Gehalt ift Ca, Al, P unt FL 


4, Türkis, 


Ein alter Evelfteinname, wahrfcheinlid weil er aus Berfien tard 
bie Türfen zu und fam. Agricola 626 fagt von ihm: alii boream, juniores 
Turcicam nominant. Ohne Zweifel Jaspis Persae Perfifher Jaspis Pin. 
hist. nat. 37. 37 aeri similem. Dagegen hat Fiſcher in Mosfau ihn anf 
den Gallais Plinius 37. 33 und 56 mit ſolcher Beftimmtheit bezogen, daß 
ihn-viele Mineralogen feitdem Callais nennen. 


Man kennt ihn nur derb und unkryſtalliniſch, höchſtens in traubigen 
Veberzügen. Wachsglanz. Himmelblau bis berggrün.. Gew. 2,7—3, 
Härte 6. Bor dem Löthrohr ſchwärzt er ſich und ift unfchmelzbar, einem 
Kupferorytgehbalt von 1,5—2 p. C. fcheint er feine ſchöne Yarbe zu 
danfen, färbt daher fchon für fich die Flamme grün. ‚Herrmann in Erd— 
mann’d Journ. praft. Chem. 33 284 gibt dem orientalifhen vie Formel 
Als P3 + 15 4, er fand im ſchönſten blauen 47,4 Äl, 27,3 P, 18,2 I, 
2 Cu, 3,4 Ca? PB. - 


Der ächte orientalifhe Türfis (de la vieille roche) fommt 
als Geſchiebe und anftehend zwiſchen Nifhabur und Meſchhed im nor“ 
öftlichen Perfien vor. Die Bucharen bringen ihn aus dem Muttergeftein 
herausgeſchlagen nad) Moskau in den Handel: er bildet dünne Adern 
im Kiefelfcbiefer, und wenn er in dickern Maffen vorkommt, fo it er 
unrein. Major Macdonald Hatte auf der Londoner Inpuftrienusftellung 
1851 die feiniten Türfife aus den Wüſten Arabiend vorgelegt, we fie 
in reinfter Maſſe bie zur Hafelnußgröße in einem weichen nelben Sandſtein 
drehen. Die grüne Farbe herrfht vor, aber nur die blauen werten 
geihägt, unter Erbjengröße haben fie geringen Werth, allein darüber 
fteigen fie fchnell im Preiſe, doch fommt e8 dabei wie beim edeln Opal 
wejentlih auf die Echönheit der. Farbe an. Muggelich gefchliffen, bemügt 
man ihn hauptfählih zum Ginfaffen werthooller Edeiſteine. Auch in 
Hodaften jol er vorfommen. 1850 fand Gloder fpangrüne traubige 
dünne lleberzüge auf Klüften des Ihonichiefers von Steine bei Jordans⸗ 
aut (Pogg. Ann. 64. 633) und an andern Punkten Echlefiens. Breit 
aupt's 

‚ Bariscit (Erdmann's Journ. prakt. Chem. 10. 506) aus dem Kieſel⸗ 
fhiefer von Meßbach bei Planen im Voigtlande wird apfelgrün und 
zulegt ganz mattfarbig, fol aber nah Plattner im wefentlihen aud aus 
Phosphorfaurer Thonerde beſtehen. 

Zahntürkis, Turquoise de nouvelle roche. Darunter begreift 
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man befonderd den Schmelz von Maftovons und Dinotheriumzähnen, 
weldhe vie Härte des edlen Türfifes haben. Im füdlihen Yranfreich 
(Simorre) wurde früher ein förmlicher Bergbau darauf getrieben, ver 
Schmelz war zwar nur graublau, etwa wie man ihn hin und wieder in 
ven Bohnenerzen der Schwähifchen Alp findet, allein durch Exrhigen wurde 
er Ihöner. In Sibirien werden auch Mammuthszähne, welde durch 
Blaneifenerbe gefärbt fein follen, verwendet. 


Blaufpath Wern., Lazulith Karften (nicht mit Lafurftein pag. 297 
zu verwechjeln, den die Franzoſen auch Lazulite nennen), Klaprothin 
Bendant. Derfelbe wurde zuerft von Widenmann (Bergmänn. Journ. 
1791. BP. 1. 345) im Freſchnitzgraben, welcher fi in das Mürzthal ohnmeit 
Krieglach in Oberfteiermarf öffnet, bemerft, wo er derb in einem ſchnee⸗ 
weißen Quarz mit filberfarbigem Glimmer vorfommt, weshalb ihn Werner 
anfangs für Feldſpath hielt; blaß fmalteblau bis in's Berggrün, mit 
jplitterigem Hornfteinartigem Bruch und wenig innerm Glanz, Härte 5—6, 
Gew. 3. Klaproth überfah die Phosphorfäure, doch geben fie mit Schwefel: 
füure befeuchtet eine ſchwachgrüne Klamme, mit Kobaltjolution ein ſchönes 
Blau, Brandes wies 43,3 P, 34,5 Äl, 13,5 Mg, 6,5 Si und 0,5 H nad). 
Schon im Anfange des Jahrhunderts fand fi die Lafurblane Ab» 
Anderung im glimmerhaltigen Thonfchiefer vom Rädetgraben bei Werfen 
Elaproth Beitr. IV. 288), fie fommt dort zwar jelten aber fchön kry⸗ 
kallifirt vor, und fol 2 + iglierig fein: 

Eine gefhobene Säule M = a:;b:occ 91° 
;b = a: 00b: ooc ftumpft die vordere ftumpfe 
E‘äulenfante gerade ab; P = c : ooa: cob macht 
880 2° gegen die Are c, daher fünnen 0 = a:b:c 
vorn in Kante a: c 100° 20° und 0’ = a’:b:c 
hinten in Kante a’: c 990 40 Fein Rhombenoktaeder 
bilden, wie man es früher anfah, obgleich der Typus 
häufig ein zweigliedriges Anfehen hat. Dann fommen 
uhbd= a:c:ocbe=a:c:ob, f=b:c: 
a,g=a:b:go,g’ = at:b:ic,h=b:tce: 
oa vor. Meift derb mit Glasglanz. Nah Fuchs ſind fie 

| ‚Aab+2meP+6H 
mit 41,8 B, 35,7 Al, 9,3 Mg, 6 4, 2,6 Fe, 2 Si. 


30’ 





5. Wavellit 


wurde von Dr. Wavel im Uebergangsgebirge von Barnſtaple in Devonſhire 
entdeckt, und von Babington nad) ihm benannt. Davy (Philosoph. Transact. 
1805 pag. 155) fammt feinen Nachfolgern uͤberſah darin vie Phosphor 
jänre, und nannte e8 Hydrargillite. Erſt 1816 fand Fuchs im Laflonit 
von Amberg P, und vermuthete, daß fie auch im Wavellit fein möchte, 
was er 1818 betätigte, wodurch ſich beide als gleich erwiefen. 

‚ Zweigliedriges Syftem. Kryftalle bilden gewöhnlich nur Ich 
Heine Nadeln, nah Philips und Dufrenoy follen die von Huelgayec in 
Cüdamerifa meßbar fein: eine blättrige Säule M = a: b: ooc macht 
1220 15°, deren fcharfe Kante durch 1 = b : ooa : ooc gerade abgeftumpft 
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wird. Ein Baar P = a:c:oob fol nad Ph; 
lips in der Are c fih unter 107% 26’, nad Te 
frenoy unter 949 10° fchneiden. Mehrere Zu 
Ichärfungen ver ftumpfen Säulenfante. Senff (Peg. 
Ann. 18. 474) hat Nadeln von höchſtens 4 Linie 
Die von Franfenderg in Sachſen unter dem Wi 
frofcop gemeffen, er fand M/M — 126° %5‘, 
P/PP = 106 » 46, und beftimmte darnach a:b:c = 1:1,98:: 0,78; 
s =a:b:c,o = a':c:$b. Kommt meift nur ercentrifd, faferig ver, 
bie Safern begränzen fich nicht felten unter marfirten Linien, und werten 
fo den Zellen gewiffer Sternforallen nicht unähnlih. Wo die Maſſe 
Play hatte zum Kryftallifiren, endigen die Faſern nad 
Haufen immer breiter werdend auf der Fugeligen Ober: 
FE flähe gewöhnlich mit dem Paare P, das herandragt, 
und dann an Schwerfpathtafeln erinnert, ober fich Fugel 
fürmig rundet. 
Härte 3—4, Gew. 2,3— 2,5. Weiße Farbe herriät 
vor, geht aber nicht felten auch in’d Grün und Blau 
Glasglanz. 


Bor dem Löthrohr ſelbſt in feinen Splittern unſchmelzbar, färbt aber 
für fich Schon die Slamme deutlich grün, daran mag ein Fleiner Ylupjünte 
gehalt Schuld fein, der nach Berzelius 2 p. C. beträgt: 

3 GAl ps 1 18 -+ Al PIE. 

Zu den ſchönſten Vorkommen gehören die zuerft gefannten aus bem 

Tab von Barnftaple, aus dem Kiefelfchiefer von Langenftriegid 








bei Freiberg, und aus einer fehr fandigen Graumade des ältern Leber: 


gangsgebirges von Zbirow bei Beraun. Auch zu Diensberg bei Gieſſen 
fommt er auf Klüften des Thonjchieferd vor. Dieſes Auftreten im Then 
fhiefergebirge hat große Verwandtſchaft mit dem des Türfifed. Zu Am: 
berg findet er fi, in weißen Kugeln mitten im ifenerz des braunen 
Jura (Rafionit). Am Veſuv fommt er fogar auf ausgeworfenen Marmer: 
blöden vor, doch find die Anflüge hier fehr zart. Breithaupt’d E trie: 
aan, grünliche helfgerfegte Kugeln in Klüften des Kiefelfchiefers von 
angenftriegis, Toll chemisch nicht verfchieven fein. Eine eigenthümlid 
Abänderung bildet ber 


Faforen Bon ESteinmann 1825 in den Branneifenerzen von 
Et. Benigna im Berauner Kreife gefunden, wo ed wavellitartige lieber 
zuge von odergelber Farbe bildet, und die Erze verjchlechtert (ccxoo ſchlecht 
Eevos Saft). Die Ueberzuͤge oft fo zart, daß fie Seidenglanz zeigen. 
Der größte Theil der Thonerde durch Fe vertreten, und da aud Fluor 
angegeben wird, fo möchte er wohl hier feinen beiten Platz haben. An 
dem gleihen Yundorte fommt auch Breithaupt’d Beraunit vor, ba 
wohl nur das gleiche fein dürfte. 

Peganit Breithaupt (Schweigger Journ. 60. 306) mit Wapellit 
auf der Höhe zwiſchen Langenftriegis und Frankenberg bei Freiberg, gebt 
bis ins Smaragdgrüne. Coll nad Hermann (Erdmann Journ. praft. 
Chem. 33. 287) Ale B3 + 18 8 fein, doch weicht die Kryftallifation 
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—* nicht weſentlich ab, da M/M = 177° if. Dieſem ſehr verwandt 
ft der 


Fiſcherit. Hermann 1. c. 33. 285 von Grasgrüner Farbe, rinden- 
artige Ueberzüge auf Klüften von Sand⸗ und Thoneifenftein au Niſchnei 
Tagilsk bildend, zumellen auch feine kryſtalliniſche Säulen. Apatithärte, 
Gew. 2,46. Als P3 1 24H. 


Childrenit Levy Pogg. Ann. V. 163 ift auf einem Spatheifen- 
feingange zu Taviftod in Devonshire vorgefommen, worauf die feinen 
Kryftalle Drufen bilden. Zweiglievrige Oftaever e = a:b:c, Kante 
a: c 130° 20°, b: c 102° 30° und a: b 979 50°, daraus 


folgt 
a:b = V 1,103 : V 2,488. 

Ein ftumpferes Oktaeder b = a:b; $c fdhärft die Envede 
u, P = b: ooa: ooc etwaß blättrig, a = b: 3c : ooa. 
H = 5, Gew. = 3,26. Durchſichtige glaßglänzende gelblichbraune bis 
ſchwarze Kryftalle, die zuweilen nur fryftallinifche Häutchen auf Spath- 
eijenftein bilden. Nach Nammelsberg Pogg. Ann. 85. 435 : 
2 (Fe, Mn) B + A PB + 15 Hmit29 B, 14 Al, 30 Fe, 9 Mn, 171. 
Es werden in England noch mehrere Fundorte angegeben. 

Ambiygonit, Türfis und Wavellit bilden wegen ihres großen Thons 
ervegehaltes eine befonvere Gruppe, die H. Prof. Weiß deshalb auch 
unter die Haloidfteine pag. 297 ftelit, ob fie gleich feine Kiefelerde enthalten. 


6. Vivianit Wern. 


Werner befam die erfte Fryftallifirte Blaueifenerde durch Bivian aus 
Cornwall, wa fie auf der Grube Huelfind zu St. Agnes mit Magnetfies 
vorfommt. Die Franzoſen (Xaugier Ann. du Museum 1804. II. 405) 
finnten das Phosphate de fer fchon früher von Isle de France und 
Braſilien. Uttinger erfannte bereitd 1807, daß das von Bodenmais fein 
Cyanit fei (Denkſchrift. Muͤnchner Akad. Wiſſenſch. 1817. 233). Das 
erdige Kifenblau kannte man längft vorher, denn ſchon Wallerius nannte 
ed Coeruleum Berolinense nativum. Iſomorph mit Kobaltblüthe und 
Pharmacolith. 

2 + igliedrig, und fo genau Gypsartig, daß Breithaupt ſchon 
1818 den Namen Eiſengyps in Vorſchlag brachte. — a: b: ooc 111? 6‘; 
P = b: coa: ooe fo deutlich blättrig ald Gyps; M — a: oob : ooc 
ſtumpft die ftumpfe Säulenfante ff ab, und würde dem mufcheligen 
Druche des Gypſes entfprechen, der aber nicht vorhanden zu fein ſcheint. 
Die beim Gyps feltene z = 4a: c:oob iſt gewöhnlid und 
z/M bilden eine rhomboidiſche Säule von 125% 18°, gegen welche 
P rehtwinflig fteht. Ein faferiger Bruch auf der Hinterſeite ’ 





iR vorhanden, er macht aber gegen Are c einen Winfel, ver 
nur wenige Grade Feiner ift als der rechte. Entſpraͤche er ber 
Hlähe T = 4a’:c:oob, welche Dufrenoy 109% 5° gegen M 
angibt, fo wäre dad eine auffallende Analogie. Sein Bor 
handenſein merft man befonverd in ber verfchiedenen Härte auf P, denn 
wit einer feinen Nadel fpürt man, daß das Mineral ſenkrecht gegen die 
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Faſer entfchieden rigbarer ift, als parallel derfelben. Außerdem ein Ban 
aus der Diagonalgone von z, wahrſcheinlich = c:4 
: 4b6 119% 4’ in ver Mevianfante, ein Paar b ans te 
Diagonalzone von T gibt fhon Philips an. In ve 
DE Säulenzone zwifhen f und M bier = a: 4b: coec, un 
eine ſeltene Flaͤche a fcheint nah Philips vie Kanten 
>| i/M abzuftumpfen. Dünne Blätter geben im polarifitten 
Licht fo Schöne Karben, als der Gyps, daher müſſen tie 
optifchen Aren im blättrigen Bruch P liegen. 
H = 2, Gew. 2,6. An fi farblos und fehr tur 
fichtig, durch Verwitterung wird er aber jmaltes bis intig 
blau, und verliert dann fehr an Durchſichtigkeit. Milde und etwas biegjam. 


Vor dem Löthrohr ſchmilzt er leicht zu einer magnetiſchen Kugel, uni 
färbt mit Schwefelfäure, befeuchtet die Flamme grün. Das urfprünglide 
farblofe Satz fol Fed P + 8 H fein, allein nad Rammelsberg taujcen 
von je 8 Atomen des Salzed 2 Atome die Hälfte ihres Waſſers gegen 
3 Eauerftoff aus, wodurch die blaue Farbe und die complicirtere Formel 

bed TE H) -+ de BP? - 8 HM) 
entfteht. Der Vivianit ift im Waſſer unlöslicher, ald der phosphorfaut 
Kalk, wenn daher fohlenfaures Eifenorydul zu Löſungen des legtern kommt, 
fo bildet fid) Vivianit. Daher läßt ſich das Eiſenblau in Torfmooren, 
in Marfröhren lange gelegener Leichname ıc. leicht erklären. 

Der Fryftallifirte fommt auf Gängen des Thonſchiefers von 
Cornwallis und des Granites von Bodenmais, an beiden Orten mil 
Magnetkies, vor. Höchſt eigenthümlid ift das prachtvolle Vorkommen in 
Höhlen von Steinfohlenfchladen eines unterirdiſchen Brandes von la Bouiche 
(Aliier.) Zu Schunguled bei Kertih in der Krimm fommen in einem 
tertiären Thoneifenfteinflög weißfchalige Mufcheln von Mytilus Brardü ver, 
die im Innern gänzlich mit Blaueifenerve erfüllt find, in welcher kry— 
ftalifirte Strahlen von Vivianit liegen. Aehnlih das Vorkommen te 

Mullicit's in den MullicasHills von New⸗-Jerſey, wo die Blau— 
eifenerde In fingerögroßen Röhren ſich ablagert. 

Auf der Lava von Isle de France fommt er fafrig wie der Kafergurd 
vor, und der Faſer geht auch ver blättrige Bruch P parallel (Dufriney 
Trait. Miner. II. 534.). Der Anglarit von Anglar Dep. Haut Vienne ik 
ftrahlig. 

Den erdigen findet man am häufigften, beſonders in Torfmooren 
und Tertiären Thonen. Friſch gegraben verräth er fich gewöhnlich ned 
nicht durch blaue Farbe, diefe tritt erft an der Luft ein. Neſterweis cin 
gefprengt, aber auf mannigfache Weiſe verunreinigt. Macht die Sumpf⸗ 
erze kaltbrüchig. 

Es gibt noch eine ganze Reihe phosphorfaurer Eifenerze theils war: 
haltig, theils waſſerfrei, find aber felten: 

a) Grüneifenftein (Kraurit, Dufrenit), zumeilen in feinen 
Oblongoftaevern, gewöhnlih aber von ausgezeichneter Glaskopffiraftr 
(ein grüner Glasfopf), die Safer ſcheint blättrig, dunkel lauchgrün, abe 
mit zeifiggrünem Strid, H = 3—4, Gew. 3,3. Schmilzt leicht 
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n einer ſchwarzen Schlacke. Kerften unterjuchte ven vom Hollerter Zuge 
m Siegenfchen, er fand i 

63,4 Fe, 27,7 P, 8,5 H, das gäbe 2 feP -5 H, 
Andere fanden aber zug Fe, daher könnte er ſchon oxydirt fein. Aus⸗ 
jezeichnet zu Göritz im Fürſtenthum Reuß. Werner's 

Grüneiſenerde (Hypochlorit Schüler) von zeifiggrüner Farbe gleicht 
in ihrem dichten Zuſtande edlem Serpentin, ift aber viel härter H = 6, 
Gew. 3. Verwittert zum Ervigen. Iſt ein Zerfegungsproduft mit 50 
Riefelerve, 14,6 Al, 13 Wismuthoryd und 10,5 Fe mit 9,6 P. Schmilzt 
vaber nicht. Schneeberg, Ullersreuth, Schindelloh in der Oberpfalz. 
Durch Berwitterung wird fie Serpentinartig und weich. Zn Bodin bei 
Reufohl fcheint fie durch Zerfegung des Eifenpecherzes zu entftehen. 

b) Hureaulit Alluaud, phosphorjfaures Eifenmangan, Heine 
Gänge im Granit von Hureault bei Limoges in Gentralfranfreich bilvend. 
Dufrenoy befdjreibt die Kryftalle 2 + Igliedrig, eine Säule 
MIM macht vorn einen ſcharfen Winfel 620 30‘, vie Scharfe Kante (] 
gerade abgeftumpft dur h, ein Augitpaar e macht 88° unter 
einander, ihre Mediankante 68° gegen die Are c geneigt. Glas» N 
artiger Bruch, heil hyacinthroth und fehr durchſichtig, daher 
Hyacinthen gleichend, aber nur Apatithärte und Gem. 2,3. Leicht 
im einer ſchwarzen Kugel ſchmelzend. (Mn, Fe)? P + 8H Mit ihm 
fommt der 

Heterofit vor, in derben blättrigen Maffen, zwei Blätterbrüche 
Ihneiden fi unter 100%. Ihre bläulidhgrüne Farbe erinnert fehr an 
Triphylin, allein dieſe verfchießt an ber Luft ins Violett. Fuchs hält 
fie daher für feinen 

ec) Triphylin Erdmann's Journ. praft. Chem. 1834. III. 98, gvAn 
Stamm, alfo dreiftämmig, weil er aus drei Mhosphaten befteht. Am 
Rabenftein bei Zwiefel in Neftern des Granitd mit Albit und gemeinem 
Beryll vorkommend. In großen derben Feldſpathartigen Stüden, die 
man nicht Für das halten follte, was fie find. Zwar fommt mit ihnen 
jehr aͤhnlich ausfehenvder Albit vor, allein derſelbe hat Zwillingsftreifen 
auf P, und fchmilzt ſehr Schwer, während Triphylin außerordentlich 
leicht ſchmilzt. 

Zwei ungleiche Blätterbrüche, wenn aud lange nicht fo deutlich als 
beim Feldſpath, laffen ſich mit ziemlicher Sicherheit erfennen, fie ſchneiden 
nd unter rechten Winfeln. Fuchs gibt fogar noch zwei andere an, die 
fh ungefähr unter 1329 in einer rhombiſchen Säule ſchneiden follen, 
allein man fann fi an derben Stücken faum von ur Eriftenz über 
jeugen, der 2te Blätterbruh wird dann bie ſcharfe Säulenkante diefer 
Saͤule abftumpfen, und der erfte ungefähr gegen ſämmtliche ſenkrecht 
ſtehen. Grünlichgraue Farbe, aber vielfady von ganz fehmalen bunfel- 
blauen Trümmern durchzogen, die ihrer Farbe nad) Bivianit fein mögen, 
und einzelnen Stellen aud ihre blaue Farbe mittheilen. Härte d—5, 
Gew. 3,6. Schwacher Fettglanz. Durch Verwitterung wird ed eine - 
ſchwarze bröckliche Maffe. 

(Fe, Mn, Li)? P mit 41,5 P, 48,6 Fe, 4,7 Mn, 3,4 Lithion. 
In Salzfäure leicht löslich, wird dieſe abgenampft und dann mit Weins 
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geiſt digerirt, ſo brennt der Weingeiſt mit purpurrother Flamme (ithien⸗ 
reaction). Die Lithionflamme, mit dem Grün der Phosphorfäure gemiſdt, 
zeigt fih aud, wenn man eine Heine Menge Nulver im Oehre te 
Platindrahts an der blauen Flamme ſchmilzt. Das Lithien geht tard 
die Berwitterung leicht verloren, es oxydirt fi Fe und Mn zu Fe un 
Mn, tie Maſſe nimmt dabei Wafjer auf, wird ſchwarz und es entjich 
(de, Mn)? P? 34. 

Berzelind (Mogg. Ann. 36. 474) erwähnt von Keiti bei Tammele 
in Finnland eines gelben Tetraphylin, ter aud leicht ſchwarz wirt, 
und vier Bafen Fe, Mn, Mg und Li hatte. 

d) Triplit Hausmann mit gemeinem Beryll aus einem naar: 
gange des Granited von Limoges. Bräunlich Schwarze Maſſe mit Fett: 
glanz, die Splitter fcheinen lihtbraun durch. Es werben öfter auch dreicrlei 
auf einander redhtwinflige Blätterbrüche angegeben. Härte 5, Gew. 3,1. 
Schmilzt leiht zu einer magnetifchen Perle, und befteht aus Fe? P + 
Mn? P. Den 

Delvanrit fe P + 24 H fand Delvaur auf den Halden vor 
Berneau bei Viſe, eine braunlid Schwarze Mafle von Wachsglanz, Gar. 
1,8, Härte 2, zerfpringt wie Bol im Waffer mit Geräufh, daher weh 
nur Berwitterungsproduft. 

Als Mineralogifche Seltenheiten verdient etwa nod) genannt zu werten 

Kryptolith (xpvrrog verborgen) Wöhler fand ihn 1846 in feinm 
Nadeln im rothen Apatit der Magneteifengruben von Arendal. Tir 
Nadeln traten erft zum Borfchein, wenn man Stüde von Apatit in ver: 
bünnter Ealpeterfänre löfte, 27,4 P nnd 73,7 Ceroxydul. 


PBhosphorfaure Yttererde wurde 1824 von Berzelius unter: 
ſucht (Bong: Ann. 3. 203 und 60. 591) und findet fih mit Orthit in 
einem Gange von grobförnigem Granit von Hitterdee Man Fennt nut 
viergliedrige Oktaeder mit 82% in ven Seitenfanten, etwa Linienlam. 
Deutlidy blättrig nad) der erften Quapratifhen Säule a: a: ooc. here 
ladenbraun, vünne Eplitter bräunlichroth, vurchfcheinend, Fettglanz, reiclic 
Slüpfpathhärte, Gew. 4,5. Unſchmelzbar. 62,6 Y, 33,5 BD alfo T°P. 

Monacit (uovag Einzelwefen) Breithaupt Schweigger's Journ. 5. 
301, Mengit Broofe Pogg. Ann. 23. 362. aus dem Granit des Almen 
gebirges. Die Flaͤchen laſſen ſich wegen ihrer Mattigfeit nur annäherung!: 
weife meſſen, find aber 2 + Aglievrig. M = ı: 
b:ooc 95° 30°, vie blättrige P = c: oa: 
oob macht 100° mit M; k = b: ooa: ooc ſtumpft 
die ſcharfe Kante gerade ab; vie vordere Schiej⸗— 
endflähe d = a: c: oob madt mit P 140° 9, 





e — b: c: ooa, o = a’:b:c tritt nur hinten 


auf, i — a: 4h: ooc. Röthlichbraun, bis hyacinthroth, etwas Fetiglam, 


H= 5, Gew. 5. Unſchmelzbar, nach Kerſten R? P, 28,5 P, 26 Gerontt, 
23,4 Lauthanoxyd, 17,9 Thorerde, 2,1 Zinnoxyd ıc. Den Gehalt ron 


Thorerde hat Wöhler beftätigt, Hermann (Journ. praft. Chem. 33. 90) nid. 


Nah G. Roſe (Pogg. 49. 223) ift Shepard's Edwardſit and den 


Gneis von Norwich in Connecticut das Gleiche. Ebenſo der Eremit. 


die hintere d’ = a’:c:ocb madt mit P 129: | 
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7. Kobaltblüthe, 


Ein alter Bergmännifcher Name. Unter Blüthe und Ausblühungen 
verfteht der Bergmann gewöhnlih Minerale, die ftrahlig und haarförmig 
auf Gebirgen (nicht felten unter feinen Augen) entftehen. 

2 + igliedrig ifomorph mit Bivianit. Säule f = a:b: ooc 
111° 8, P = b: ooa :ooc ſehr blättrig und ber Länge nach weicher 
ald quer; M = a: oob: ooc macht mit z = 4a:c:oohb vorn 124° 
51, i — c:4a:$b macht in der Medianfante 118% 23° und — 
ftumpft die Kante P,z ab. Meift ftarfe Etreifung parallel dem 
blättrigen Bruch auf allen Flächen. Dünne Platten geben im 
polarifirten Licht Schöne Farben. Härte 2, Gew. 3, pfirfichblüth- 
roth mit Durchſcheinenheit und Milde. 

Vor dem Löthrohr entfärben fie ſich bei der geringften An- 
näherung augenblicklich, und ſchmelzen gerade nicht ſonderlich leicht. 

Co? Äs +8 H, 
anf Kohle daher einen deutlichen Arfenifgerudh, und die feinften Splitter 
geben ſchon jehr deutlich blaue Gläfer. Erzeugt fih hauptfächlih auf 
Kobaltgängen durch Zerſetzung arfenifhaltiger Kobalterze, die durch ihren 
rothen Beichlag oft verrathen werben. 

Kryſtalle navelförmig und ercentrifch ftrahlig, bejonders ſchön zu 
Schneeberg auf Duarz; zu Wittihen im Schwarzwalde auf Schwerfpath; 
zu Riechelsdorf in Heflen bildet er Echnüre im grauen Sanpftein des 
Todtliegenden; zu Gaier in Tyrol auf Kalfftein mit Kupferſchaum. Die 
Faſern werben endlich fo fein, daß fie ein fammtartiges Ausfehen ers 
halten, wie zu Wittihen, body pflegen dann Rabeln von Pharmakolith 
fich beizumifchen, die man nicht leicht mineralogijch trennen fann. 


Kobaltbejhlag nennen die Bergleute ven rothen Erdkobalt, 
welcher in ftanbartigen Ueberzügen ſich meift da einfindet, wo ſchwarzer 
Erdkobalt verwittert. In einzelnen Fällen, befonvers wenn Pharmafolith 
zugegen ift, bilden fi auch feintraubige Ueberzüge mit einer brennenden 
blaurothen Farbe, innen aber find die Kügelchen ercentrifch ftrahlig und 
weißlih, aud wird der Strih, weldhen man durch die fchönrothe Farbe 
der Oberflähe macht, auffallend weiß. Man möchte fie demnah für 
Pharmafolith Halten, welche bloß von einer dünnen Haut Kobaltbeichlag 
übertündt wurde, allein mit Borar geben fie jehr intenfiv blaue Glaͤſer, 
und erhigt man fie nur ſchwach, 3. 2. auf einem Blech, fo nehmen fie 
eine prachtvoll blaue Farbe an. Kerſten (Pogg. Ann. 60. 258) 
wies in den_Schneebergern 29,2 Co, 8 Ca nad, fo daß fie die Formel 
(Co3, Ca?) Äs + 8 H zu haben fiheinen, und machte darauf aufmerffam, 
wie wenig conftant die Mifchung fei, glaubt auch Levy's 

Roſelit Foßzg Ann. 5. 171) hier hinſtellen zu ſollen, der zu 
Ehren von Guſtav Roſe benannt zu Schneeberg äußerſt ſelten kryſtalliſirt 
vorkommt. Auf der Grube Sophie zu Wittichen im Schwarzwalde ſind 
bie traubigen in großer Schönheit vorgekommen, fie figen meiſt auf einer 
braunen riffigen Borfe von braunem Erpfobalt, doch ſcheint bei vielen 
die Borke auf den rothen Schwerfpath und verwitterten Granit Fünftlih 
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bereitet und aufgefchmiert. Denn nod jest laßt ein bortiger Bergmann 
das Mineral in einem feuchten Keller wachſen. Der rothe erbige Beldhlag 
ift auf Kobaltgruben viel verbreiteter, aber nur Zerſetzungsprodukt te 
Spiesfobalts, wo nicht des Glanzfobalts. Sie beftehen aber nad) Lerfſien 
l. c. 264 oft aud mehr als der Hälfte arfeniger Eäure, die man mi 
Waſſer ausziehen kann. 


Nickelocker Wr. Rad Kerſten J. c. 270 Ni? Äs + 8 H, fonmt 
häufig als apfelgrüner Beihlag auf Weißnidelerz und Kupfernidel rer, 
namentlih wenn man fie an fendyte Orte ftellt. Beim Schmelzen des 
Smalteglafes erzeugen fi jogar Erpftallinifche Nadeln von Ridelblütke 
(Hausmann Horb. Mineral. I. 1013), die iſomorph mit Kobaltblütk 
fein fönnten. Der 

. Köttigit von der Grube Daniel bei Schneeberg iR Zn Äs +54, 
weiße bis phirfichblüthrothe Nadeln, letztere Barbe erfcheint, weil ein 
fleiner Gehalt an Co dad Zn erfegt. 


8. Pharmakolith Karften. 


Dopuaxov Gift, wegen feines Gehaltes an Arfeniffäure, Werner 
nannte ed fehr pafiend Arſenikblüthe. Bergrath Selb erfannte fe 
zuerft auf der Grube Sophie zu Wittihen (Scherer Journ. Chem. 1800, 
IV. pag. 537). Es kommen daſelbſt auf ein und derſelben Stufe zweicrla 
vor: das eine ift fchneeweiß, kugelig. Die kaum erbiengroßen Kugeln 
find innen ercentrifch faferig, und blühen oft in mehreren Linien langen 
höchſt zarten Faſern and. Das iſt das befanntefte Vorkommen, ab 
jecundären Urſprungs, da es ſich nad Selb meift erſt auf „dem alten 
Manne” in den Gruben erzeugt; das andere ift das primäre aber leichter 
überfehbare Erzeugniß, weiches in Fleinen Gypsartigen Etrahlen zwiſchen 
den Haaren zerftreut liegt, und zu diefen wahrſcheinlich erft Berantafjung 
gegeben hat. Diefe Kryſtalle find halb durchſichtig, Gypshart und 
milde, Gew. 2,7. Einen deutlich blättrigen Bruch nimmt man well 
daran wahr. Haidinger hatte fogar Gelegenheit, in der Sammlung dei 
H. Ferguſon zu Raith 4 Zoll lange und 1 Linie vide Kryftalle unde 
fannten Fundortes (Ioahimsthal?) zu meflen und zu zeichnen (Hemi- 
prismatifches Gypshaloid Pogg. Ann. 5. 181). Damad find ee 2 + 
1gliedrige Kryftalle, die Säule f = a:b: 
ooc 117° 24°, die fehr blättrige P = bD: vos: 
ooc ftumpft ihre fcharfe Kante ab; g — ya: 
b : ooc ſchaͤrft die ftumpfe Säulenfante zu, un 
macht 1570 5°. Das vordere Augitpaar 1 = c: 
za: 46 macht in ber Mebianfante 1399 17. 
Die Schiefendflähe q = a:c:cob dehnt fid 
fehr aus, und ift gegen Are c 65° 4’ geneigt, in ihrer Diagonalgone liegt 





v= a:4b:c mit 141% 8’ in der Medianfante. Wenn auch die Winkl | 


etwas abweichen, fo ift doch eine Gypsartige Entwidelung unverkennbar. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er nicht ſonderlich ſchwer auf Kohle 
unter Arfenifgeruch, die zuruͤckbleibende Glasperle leuchtet karl. In Sämt 
leicht löslich. Nach Rammelsberg 





| 
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Cas ÄSL6H, 
doch könnte bei der Gypsähnlichfeit die Frage entfiehen, ob niht 8 H 
vorhanden feien. Denn die fchneeweißen Naveln, wovon die Analyfen 
meift auögehen, haben ganz den Anfchein, als hätten fie durch Afterbildung 
Waſſer verloren, oder flimmten fie gar nicht’im Waflergehalt mit den 
durchſcheinenden Kryftallen. Kommt mit Kobaltbeſchlag beſonders anf 
Kobaltgängen vor: Wittihen, Markirch, Riechelsdorf, Joachimsthal, 
Andreasberg ıc. 


Haidingerit Tumer (Diatomes Gypéhaloid Haidinger Pogg. Ann, 
5. 193), jcheint im Aeußern dem kryſtalliniſchen, Pharmakolith jehr zu 
gleichen, fol aber weniger Wafler enthalten Ca? As + 3 H und zweis 
gliedrig kryſtalliſiren: Säule e = a: b: ooc bildet 100°, ‚=b: 
ooa : ooc ftumpft ihre fcharfe Kante ab und war fehr blättrig, ein Paar 
a = b:c:cooa auf dieſe ſcharfe Saͤulenkante 
aufgefegt macht in c ven Winfel 126° 58‘, 
g = Aa:c:ob,h=a:?2c:obi=a: 
de:oob, f = a:oob:occ, m = 4a: 4b:c 
und n = 3a:4b:c. Das Mineral fam mit 
vorftehendem Hemiprismatifchen auf der Fergu⸗ 
ſon'ſchen Stufe zufammen vor. Daran würde 
ich dann der waflerfreie Berzeliit (Ca?, Mg?, 
Mn?) As pag. 391 anfchließen. Vergleiche auch N 
den Pilropharmafolith) Stromeyerd (Ca, Mg)° 
As? 4 124. 





9. Skorodit. 


oxopodıov Knoblauch, auf den Arſenikgeruch vor dem Löthrohr an- 
jpielend. Breithaupt beftimmte ihn (Hoffmann Handb. Miner. 1814. 
Band IV. b. pag. 182) nad einem Vorfommen auf Stamm Affer am 
Graul bei Schwarzenberg im Schneeberger Revier. Doch hat ihn Graf 
Bournon ſchon viel früher als Cupreous Arseniate of Iron aus den Zinns 
fteingängen von St. Auftle befihrieben (Philos. Transact. 1801. 192), wo 
er mit Arfeniffaurem Kupfer vorkommt. Die fchönen Kryftalle von Sans 
AntoniosBereira in Brafilien nannte Beudant Neociöse. 

2gliedrig, das Dftaeder P= a:b:c hat in Kante a: c 115°, 
in Kante b:c 103, die zugehörige Säule M = a: b : ooc 999 30’ fommt 
nur untergeorpnet vor, dagegen herricht bei Braſi⸗ 
lianifchen die etwas blättrige d = a: 4b: ooc, die 
ihren ſcharfen Winkel von 59° 50° vorn hat. Diefe 
Icharfe Kante wird durch die ziemlich blättrige h = a 
: oob : ooc gerade abgeftumpft; g = b: ooa : 006, 
feteno = c:?2a:?2b, una = c:4a:ocb. Am ky 
Graul kommen öfter einfache Dodekaide Phg vor. 
Zuweilen geht die Mafje ins faferige und dichte, 
wird dann aber unrein. Härte 3—4, Gew. 3,2, 
Glasglanz mit der gras⸗ bis lauchgrünen Farbe der 
Eiſenoxydulſalze, durch Verwitterung aber leicht ockerig werdend. Vor 

Duenftedt, Mineralogie. 26 
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dem Löthrohr Teicht fchmelzbar, auf der Kohle nach Knoblauch riechen, 
und ſich zu einer magnetischen Kugel revneirend: 
fe ÄS+4H, 

ohne alles Eifenorybul, da die Löfung mit Kaliumgoldchlorid feinen Nieder⸗ 
ſchlag gibt. Scheint hanptfächlih durch Zerfegung des Arſenikkieſes zu 
entftehen. Hermann's 

Arfeniffinter (Erdmann's Journ. pr. Chem. 33. 95), der u 
Nertſchinsk Berylle, Topafe und Bergkryftalle überfintert, ſcheint nicht 
wefentlich verfchieden zu fein. 


10, Bürfelerz. 


Wurde auf den Kupfererzggängen von Cornwallis entvedt, von Graf 
Bournon als Arseniate of Iron bejchrieben (Philos. Transact. 1801. 188), 
und nad feinen jchönen Würfeln von Werner benannt, Dausmann's 


Pharmakoſiderit. 

Regulaͤr mit vorherrſchenden wenig blättrigen 
AN Würfeln, das Granatoeder g ftumpft die Kanten 
3 ſchwach ab, die Oktaederflaͤchen treten aber nur zur 
1 Hälfte auf, wie beim Boracit die abwechfelnten 
4 Eden abftumpfend, nad Levy foll ed daher aub 
Myroelectrifch fein. Das Gegentetraeder fommt aud 
vor, aber phyſikaliſch verſchieden. Phillips zeichnet 
ein Pyramidentetraeder b, welches in feinen Tetra 
ederfanten 176° 30’, in feinen PByramivenfanten 
93° 40° Hat, alfo fih dem Würfel fehr nähert: es 
ift ein Würfel mit hälftigen Diagonalen, der aber gerade für dad Durch⸗ 

greifen der tetraedriſchen Hemiedrie fpricht. 
Härte 2—3, Gew. 3, landgrün, im Brauneifenftein von Göriz im 
Reußiſchen fogar honiggelb. Die Heinen Würfel haben ein Flußſpath— 
artiged Anſehen. Schmilzt leichter als Skorodit und zu einer ftärfer 


magnetiihen Echlade, 
gnetiſch (Fe Fe) As +64, 


Kali zieht etwas Arfeniffäure herans unter Ausſcheidung von ſchwarzen 
Eiſenoxydoxydul. Sie entftanden wohl auch durch Verwitterung des Ar 
feniffiefes, am fchönften und in Menge auf den Kupfergruben von Huel 
Gorland und Ian Unity in Cornwall, auch am Granl mit Eforetit, 
felten auf ven Halden von Neu-Bulach und Freudenftadt anf den Schwarz⸗ 
walde, die aus dem Brauneifenftein von Horhaufen im Naffauifchen fint 
ſchwarz und frummflädig, Levy nannte fie daher Beudantit. Er 
Leonard Dep. Ht. Biene, Nordamerifa. Durch Verwitterung geben fie 
leicht in braunen Gijenoder über, wie ſchon Bournon bejchreibt. 
Eifenfinter Wr. (Pittizit Hausm., Eifenpecherz Karſten. Echen 
Freiesleben, Ferber und Andere beobachteten auf Grubenbauen eine braune 
ſyrupartige Fluͤſſigkeit, die durch Zerfegung von Eifenerzen entftand, und 
allmählig zu einer braunen, halbdurchſichtigen Maſſe erftarrte mit ehr 
vollfommen opalartigem Bruch. Bon einer beftimmten Zuſammenſetzung 
fann man bei fo zufällig zufammenfließenden Sachen wohl faum ned 
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reden. In den Freiberger Gruben enthält er 26 Äs, 10 3, 33 Pe, 29 4. 
Am Graul bei Echmwarzenberg ficht er ganz Kolophoniumartig aus. Er⸗ 
imnert an Diadochit und Piſſophan der Braunfohlengebirge. 
Wrfenlofiderit Dufrinoy 2 Ca? -Äs +3 Fe Ääs +12 H + 
Fe H auf Manganerzen von Romandhe bei Macon, oderfarbig, wie 
Dichter Asbeſt ſich ſchuppig faferig theilend, weih, Gew. 3,8. 
Symplefit mit Spatheifen und Nidelglanz bei Klein Friefa bei 
Zobenftein im Boigtlande, fol 2 + iglietrig und, Gypsähnlich blättrig 
fein, blaß indigoblau bi grün, Gew. 2,9, Härte 2—3. Äs, Fe, Fe, H. 


11. Struvit. Uler. 


Nach dem großen Brante in Hamburg fanden fid) 1845 beim Grund» 
bau der tortigen Nicolaifirhe in einer aus Biehmift gebildeten 10’—12‘ 
mächtigen Moorerde, die bei 26° Tiefe auf Eand ruht, fchöne gelbe bis 
farblofe oft ſehr durchſichtige Kryftalle, die bis 1 Zoll Größe erreichten. 
Die Analyſe gab die befannte Phosphorfaure Ammoniak » Talferde 
(N HT + Mg?) P + 12 8, welche die Ehemifer zwar al8 feines Pulver, das 
nur in 1000 Theilen Waſſer löslich, ſchon lüngft dargeftellt hatten, man 
kannte die Verbindung auch aus Kloaken 2c.: aber folhe prachtvollen 
Kryſtalle kamen unerwartet. Der Mift konnte wohl höchſtens 1000 Jahr 
alt fein, in viefer Zeit mußten fie fich gebilvet haben. Es entipann fid 
darüber ein Streit, ob c8 ein Mincral ſei (C. Marr, zur Eharafteriftif 
des Struvits) oder nicht. Wir nehmen daſſelbe als eine Bereicherung ber 
Kryftalle mit Freuden auf. 


Zweigliedrig mit einer an bie des Kiefel- 
zinkerzes pag. 309 erinnernden Hemiedrie. Das 
Dberende wird durch ein glattflädiges meßbares 
DOblongoftaevder gebildet, worin s = a:c: och 
in Are c 63° 30° und m = b:c : oca daſelbſt 
95° machen, daraus folgt 

a:b = 0,6188: 1,0913. 

Den Flächen s fehlen unten zwar die Parallelen s’ nicht, allein fie find 
ewölbt und unmeßbar, oft meint man fogar, daß fie einem ftumpfern 
Baare a: ze oder a: 4o angehören. Ihre Kante ift immer ftarf durch 
die ebenfalls unebene Fläͤche r = c’: ooa: oob abgeftumpft, die oben 
gewöhnlich fehlt, und wenn fie vorfommt, glatter ift ald unten. Endlich 
nody eine bauchige Fläche 0 —= bD: ooa: coc, die immer links und rechts 
gleich auftritt, die einzige von allen, und ſenkrecht gegen fie fteht bie 
optifche Mittellinie, daher hat Marr b als aufrechte Hauptare genommen, 
allein beim ftarfen Erhigen im Licht werten die Kryftalle pyroeleftrifch, 
wobei die Eleftrifhe Are mit Are c zufummenfällt und vie drufige Fläche r 
unten ſich analog zeigt. Die Kryftalle find alfo oben anders als unten, Dagegen 
vorn wie hinten und links wie rechts ausgebiltet. Aud Zwillinge werben 
angeführt, fie haben r = b: ooa : ooc gemein und liegen umgefehrt. 

Leider verwittern dieſe ſchönen Kryftalle, fie Überzichen ſich mit einer 
weißen Hülle, die zulegt die ganze Maſſe durchdringt. H. = 2, Gew. 1,7. 

Bor dem Löthrohr jchmilzt es unter ftarf ammoniate iſchem Geruch. 
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Man hat auch Kryſtalle in den Kloalen von Dresden, Kopenhagen x., 
beſonders im Guano auf der Weſtafricaniſchen Kuͤſte gefunden. Da 
phosphorſaure Magneſia ſich im Samen der Getreidearten findet, fo iR 
ihre Bildung um fo leichter erklaͤrt, als Ammoniak, Phosphorſäure un 
Talkerde bekanntlich eine große chemiſche Verwandtſchaft zu einander haben 


| Kupferfalze. 


Das Kupfer läßt fi meift leicht durch Behandlung auf Kohle re⸗ 
buciren, gewöhnlich leitet ſchon die Flamme und die grüne Yarbe bed 
Minerals zum Erkennen 6, P und Äs find die wichtigften Säuren, davon 
gibt fich die Kohlenfänre durch Brauſen zu erfennen. 


1. Kupferlafur. 


Die Schöne blaue Farbe fonnte den Alten nicht entgehen, Theophrak 
8. 97 und Plinius 37. 38° begreifen fie unter Chanus. Walleriud nannte 
es ſchon Lazur. Cuivre carbonate bleu. Blue carbonate of Copper. 


2 + 1gliedriges Kryftallfyftem. Am fchönften die Kryſtalle 
von Ghefiy, welche Bippe (Pogg. Ann. 22. 393) unterfuhte: Eine ge 
Ihobene SäuleM = a:b : ooc bilvet in der vordern Kante 
| 990 32°; vie Envflähe h = c: ooa : och neigt fid 81° 
39° gegen die Are c, alfo fließen vie Aren ac vorn einen 
Winkel von 92% 21° —= his ein. Da eine große Zahl von 
Flächen in ihrer Diagonalzone a zu. liegen pflegen, fo if 
fie nach diefer geftreift, und gewöhnlid am ftärfften durch 
Malachit grün gefärbt. Die vordere ftumpfe Kante M/h dieſes Hendyoe⸗ 
eders iſt häufig durch ein augitartigee PBaarrk=a:b:c abgeftumrfi, 
106° 14° in der Medianfante k/k bildend. Doc ift ed für die Rechnung 
bequemer, von dem blättrigen Bruche P= b:c:ooa mit 59% 14 
in der Medianfante auszugehen, denn wir haben dann 


ig 490 46 — >, KM = ung 20 37 — VRFE 


tg? 290 37° 

Tu — — — — — 

woraus a? — ig? 490 46 (1 L 1ge 9 277 folgt, folglich 
a:b:k = V 0,2309 :/ 0,3226 :V 0,00039 

Iga = 9,68174, Igb = 9,75434, Igk = 8,29493. | 
Der einfache Körper Mhk fommt ausgezeichnet vor, man muß fich aber 
hüten, k nicht für die Säule zu nehmen. Aber in der Eäule fehlt felten 
s = a:ooh:osc, während ald Schiefenpflähe die glänzende a — a: 
ic: oob in der Mediankante k/k nach oben diver⸗ 
»girende Kanten macht. Auf der Einterfeite Ro 
a — a’:4c:cob trefflich erfennbar durch ihre 
Mattigkeit, und auch x = a’:b:4c and ihr 
Diagonalzone ift noch baudig. Beſonders leiten 
für das Erfennen find noch die Flächen and der 
Diagonaljone von h. Da die Abfltumpfung der ſcharfen Seitenfante 
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o = b: ooa : ooc felten, fo bildet die blättrige P= b:c:coca ge⸗ 
wöhnlich ein Feines Dreied zwifchen M und k, darüber I = b: 40: ooa 
119° 18. 


Sippe hat an beiftehendem Kryftall 
fämmttiche befannte Flächen vereinigt, er ift 
ron ver Seite gegeihnet. In der Eäulens 
ne M, s, 0 = b: oos: ooc, p = Ra: 
b:ooc, i = 4a:b:ooc, g = 4a:b: ooc. 
An der Zone der Schiefendfläche sh liegen: 

= 4: 0: och vorn und v’ hinten; a = 
a:tc: oob, und a’ hinten; = a:ze: 
oob vorn, und n’ hinten; r = a’: „yo: ! 
oob. G. Rofe (Reife Ural I. 541) gibt in: 
der prachtvollen Knpferlaſur vom Altai neh } 
a: .1c:coch, a’:3c:cob und a’ : 30: 
ob an. In der Diagonalsone oh liegen 
außer tem Blätterbruh P no f=b:ic: 
oa, l=b:4c:oa und qg=b:tec: 
con. Augitpaare in der Kantenzone Mh 
find vom k = a:b:c und x = a: b: ze, hinten außer k’ und x‘ 
noch = a’:b:4c undt = a’:b:yc. Zwiſchen ph vorn: c = 2a: 
b:enndd = 2a:b:2c, hinten Dagegen d’ = 2a’:b:2c, b = 2%’: 
b:2c und e = 2a’:b:2c. Enplih hinten nod die Paare y= a’; 
fi 2b und z = za’:b:yc, bei Schlangenberg fand Roſe A =.a: 
46: 40. 

Laſurblaue Farbe (mit einem Stich ins Roth), Strich ſmalteblan, 
H. = 4, Gew. 3,6. Undurchſichtig und dann zuweilen ins ſchwaͤrzlich 
blau gehend, mande werden an den Kanten durchſcheinend, und dann 
wird Farbe und Glanz höher. | 


Bor dem Löthrohr reducirt fie ſich leicht zu einem Kupferregulus, in 
Salzſäure brauft fie, Indem Kohlenjäure entweidt. 
duꝰ 2cu6—-4G6Gu . 
Klaproth Beiträge 4. 31 fand 56 Cu, 14 Sauerſtoff, 24 C, 6 4. 
Rorfommen ift nicht fonderlic häufig. Die fchönfte wurbe 1812 zu 
Cheſſy dei Lyon im rothen Sandfteine befannt, nur die vom Altai fann 
mit ihr wetteifern, einzelne Kryftalle erreichen 1 Zoll Größe. Diefelben 
find Häufig in Malachit verwandelt. Am reinften find daſelbſt die Fuger 
ligen Eongregationen von Wallnußgröße, aus einem Haufwerf von Kry⸗ 
fallen mit den vorherrſchenden Flächen Mh, an ihnen fann man ben 
Blaͤtterbruch P durch Wegfprengen der fcharfen Eden leicht barftellen. 
Cornwall, Bannat, Tyrol, Zinnwald. Vordem war das Borfommen 
von Bulach auf dem Württembergifchen Schwarzwalde berühmt, wo fie 
hauptſaͤchlich auf den Schichtflaͤchen des oberften Buntenſandſtein in ftrahlig 
blättrigen Maffen, zum fugeligen geneigt, fich abgelagert hat. An ven 
jeltenen Kryſtallen treten die Säulenflähen zurüd, und durch Vorherrſchen 
mehrerer Echiefendflähen (h, a) werben fie länglich tafelartig. Feinfaſerige 
von Orawitza mit Neigung zur Glasfopfftruftur nannte Werner Kupfer⸗ 
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fammterz. Es enthält aber feine Kohlenfäure, Sondern Schwefelfäun. 
Enplich vie 
erdige Kupferlafur (Bergblau) mit ihrer viel lichtern Farke, 





die man nicht mit dem erdigen Vivianit pag. 396 verwechſeln darf. Frühet 


war die Bereitung des Bergblau’d aus Kryftallen wichtig, weil man keine 
andere feine blaue Farbe hatte, Plinius 33. 57 nennt fie ſchon Caeruleum 


Man war an das Vorfonmen in der Natur gebunden, da man nech 


heute es nicht Fünftlich bereiten kann. 


2. Malachit. 


Molochites Plinius 37. 36. XgpvooxoAla Theophrast 70. Soll nad 
feiner grünen Farbe (ualayn Malve) benannt fein. Die alten Bergleute 
hießen es Berggrün. Cuivre carbonate vert. 

Kryſtalle ehr felten, doch fol man an den feinen Radeln zuweilen 

Flächen beobachten. Phillips befchreibt fie zweigliedrig: eine 


blättrige Säule M = a:b: ooc bildet 1239 35°, dagegen 


fteht der deutliche Blätterbruch P = c :oca: oob rehtmwin: 
— fig. Auch T = b: ooa: ooc ſoll etwas blättrig fein, und 


das auf die Scharfe Kante aufgejegte Paar c = b: c: oꝛ 
107° 16° in ver Are b haben. Nun fommen aber bi 
Zerruel in Arragonien Zwillinge mit einfpringenten 


darnach würde das Syſtem 2 + Agl. fein, cc würde 
die Eäule von 107° bilden, M vie Schiefenpfläche fein, 





jein. Gewöhnlich befommt man im günftigften Galle nur 
grobe ercentrifhe Etrahlen zu Gefiht mit dem pradt: 


Winkeln vor, die T gemein haben und umgefehrt liegen, 


und die Gegenflähe M dur den Zwilling zu erflürm 


volften Seivenglanz, wie 3. B. auf den Kupferfiesgängen von Herren⸗ 


feegen in der wilden Schappach oder von Nanzenbach bei Dillenburg. 
Hebt man foldye fmaragtgrünen Strahlenbüſchel ab, jo zeigen fie auf 


dem Querbrucd einen ſchwarzen Schimmer, in weldem das Grün fü 


ganz verfchwintet. Das ift ein fehr auffallender und unerwarteter Di 
chroismus! Der Querbruch iſt deutlich blättrig, aber concav nach ver Seile 
der convergirenden Strahlen, was auf Glaskopfſtruktur hinweist, welche 
bei den derben Maſſen ſo gewöhnlich gefunden wird 


Im Dichroſkop zeigen feine Strahlen im extraordinären Bilde einen 


aͤußern gelben und innern blauen Rand, die grüne Farbe wird alſo in 


ihre Elemente zerlegt, der blättrige Querbruch ift dagegen im orbentliden 
Bilde ſchwarz, im außerordentlihen indigblau. 

9 = 3—4, Gew. 4. Smaragds bis Spangrün. Die Glasföpft 
concentriſch ſchaalig, fein fafrig und in ven grünen Farben vom licht 
Epangrün bis zum Lauchgrün wechſelnd. ' 

Bor dem Löthrohr reduciren fie fich wie Kupferlafur, in Säure braufen 


fie ftärfer. 

CWCH—= (ut + Cu. 
Klaproth Beiträge II. 287 fand im Eibiriichen 58 Cu, 12,5 Sauerfofl, 
18 C, 11,5 4. 
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Der Malachit iſt bei weitem das gewöhnlichſte unter den ſaliniſchen 
Kupfererzen. Als erdiger Beſchlag (Kupfergrün) kommt er gar häufig 
im Flözgebirge vor: tie Keupermergel, der Muſchelkalk, Buntefandftein, 
zeigen ihn. Sm Gouv. Perm ift die Fehteinformatlon ftellenweis grün das 
von gefärbt. In Bergwerfen, auf alten Waffen (aerugo nobilis) erzeugt 
er ſich unter unfern Augen. Auf Erzgängen fommt er bejonderd in den 
obern Teufen vor, wo er dur Zerfegung der gefchwefelten Kupfers 
erze (Kupferkies, Buntfupfer und Fahlerz) entftanden ift: an vermit- 
terten Kupferfiesftufen (Herrenfcegen, Nanzenbach) fann man den ers 
fegungsprogeß mit großer Beftimmtheit verfolgen, der Kupferfied wird zu 
Ziegelerz, zwifchen welchem die fmaragtgrünen Büfchel liegen. Ein fehr 
Schönes Vorkommen findet fih im Kalfftein von Ringenwechſel bei Schwaz 
in Tyrol, daſſelbe zeigt Feine Epur von Bajer und hat einen jafpisartigen 
Bruch wie Kiefelfupfer pag. 312, 158t fi, aber in Eäuren vollfommen. 
Unäbertroffen find dagegen die glasfopfartigen Malachitmaffen vom Ural: 
fie fommen tort klumpenweis in Klüften tes Kalffteind vor, und find 
aus geriegenem Kupfer, das ſich mit Nothfupfererz überzog, entflanden. 
Die Eammlung des Bergkorps in Petersburg bewahrt aus der Gumes 
fchewffifchen Grube ein Stück von 34’ Länge und Breite vom fchönften 
Emaragdgrün, deſſen Werth, 90 Pfund ſchwer, auf 525,000 Rubel ges 
Thäagt wird. Auf den Demidow'ſchen Gruben von Nifhne-Tagiljf hat man 
fogar einen reinen Blod von 16’ Länge, 74’ Breite, 84’ Höhe bloßgelegt. 
Wegen der prachtvollen Farbe und Politurfühigfeit iſt das Mineral außer 
ordentlich gefchäßt zu Kournierarbeiten, indem man Bafen, "Toiletten, 
Tifchplatten, Zinmer ıc. damit täfelt. Geftoßen dient e8 auch als grüne 
Farbe (Berggrün), die haltbarer iſt als Bergblau, denn der blaue Hims 
mel auf alten Gemälven fol grün werben, indem ſich die Kupferlafur in 
Malachit verwandelt. Darauf beruht audy die Bildung von 

Afterfryftallen. Die Kupferlafurfinftalle von Cheſſy beftehen 
hänfig im Innern aus firahligem Malachit, nicht felten hat der Angriff 
ftellenweis ftattgefunven, als hätte fich nicht alle Eubftanz zur Verände⸗ 
rung gleich geeignet. Es befteht aber 

Rupferlafur us WW ? = 6 (Cu +4C-+ 2L; 
Malachit u ACH —=6Cu+3C+3H#: 
es darf daher die Kupferlafur gegen ein Atom C ein Atom H austaufchen, 
fo muß fie in Malachit übergehen. Vergleiche auch die Umwandlung des 
Rothkupfererzes Eu in Malachit. Berguerel machte auch Fünftlihen Ma- 
lachit Pogg. Ann. 37. 239. 

Malachit und Kupferlafur gehören zu den gefchäßteften Kupfererzen, 
namentlich weil fie von Schwefel und Eifen frei find, welche ven Schmelz . 
und Reinigungsprozeß ſehr erfäiweren. Zu Cheſſy wird die Kupferlajur 
zu gute gemacht. 

Aurichalcit nannte Böttcher Pogg. Ann. 78. 495 die fpangrünen 
nabelförmigen Kryſtalle von Lotewsf am Alta, fie geben auf Kohle einen 
Zinkbefhlag, 2 (Zn, Cu) C + 3 (Zn, Cu) 4 mit 45,6 Zn, 28,3 Cu, 
16 C, 9,9 4. 

Myforin Phil. Trans. 1814. 45 von Myfore in Oftinvien fol 
Cu? C mit 60 Cu, 19 Fe, 16,7 C fein, 
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Yhosphor- und arfenikfaure KAupfererze 


gibt ed eine ganze Reihe, die man unter einander zuweilen fchwer rom | 
Malachit, womit fie wegen ihrer grünen Farbe allein vermwechfelt werten 
fönnen , aber fhon dadurch unterfcheiden fann, daß fie fih in Eäuren 
zwar löfen, aber nicht beaufen. Die Phosphorfäure lehrte Berzeliud turd 
Zufammenfchmelzen mit Blei erkennen, es bildet fi dann phespherfanrd 
Blei, was den Kupferregulus einfchließt, und fih an den Facetten beim 
Erfalten erfennen läßt pag. 389. 


3. Phosphorkupfererz Wr. 


Bon Virneberg. Wurde von Nofe für Maladhit gehalten, daher 
nennt «8 Hausmann Pfendomaladit. Klaproth entvedte darin die Net 
phorfäure. Phosphorochalcit Kobell’d. Cuivre hydro-phosphate, Hydrous 
Phosphate of copper. 

Die Kryſtalle von Virneberg bei Rheinbreitendbah follen 2 igl 
fein: eine geichobene Eäule M = a: b: ooc bildet vorn den ſcharfen 
Winfel von 39°, der tur) a — a: oob : coc gerade abgeflumpft wirt. 

Die Gradendflihec = c: ooa : oob ftcht redhtwinflig gegen 

I M. Das Augitpaar P = a:?2b:c maht in der Median— 

ZA fr fante a: c 1179 49°, und die Schiefenpfläche t = 2a : c : oob 

| liegt mit PM in einer Zone. NRatürlih fönnte bei ter 

Seltenheit guter Kryftalle ein ſolches Syſtem auch 2glietrig 
fein, wenn vie hintere Gegenflädhe ſich einmal zeigen follte. 

In der Regel findet man nur maladitartige Ueberzüge, deren ſma— 
ragtgrüne Farbe aber eigenthümlich ſchwarzgrün gefprenfelt if. H.=4, 
Gew. 4,2. 

Bor dem Löthrohr Fugelt es fich leicht, darin ſchwimmt ein Kleine 
Regulus von unreinem Kupfer. Die Kugel zeigt beim Erkalten cine 
eigenthümliche Rinde, während die innere Maſſe noch längere Zeit flüffig if. 

Cuß + 3 A mit 68,7 Cu, 21,5 P, 86 1. 

Die Kupfererzlagerftätte des Virneberges bei Rheinbreitenbad, wo 
beihen zuerft fand, iſt noch heute der Hauptfundort. , Nifchne-Tagilef, 

ibethen. 

Breithaupt's Ehlit von Eh! bei Linz am Rhein fieht wegen eincd 
deutlichen Blaͤtterbruchs dem Kupferſchaum ähnlih, hat fonft aber eine 
höchft nahe Zuſammenſetzung Cu? 2 Cu. 

Der Thrombolith auf Kalfftein von Rezbanya, amorph, fell 
Cuß +64 fein. 

Herrmann's Tagilit von Niſchne Tagil' wird ald Cd +34 
gedeutet. 


4. Dlivenerz Wr. 


Dlivenit nad) feiner Farbe. Werner begriff darunter zwar verfäis 
dene Dinge, Hatte aber doch Hauptfächlich dieſes im Auge, Hoffmann 
Mineral. II. b. 170. 
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1. Phosphorfaures (Libethfupfer, blättriges Dlivenerz) 
Cu’B + Cu H mit wenig Äs. 

Dunfel olivengrün bis ſchwarzlich grün von Libethen bei Renfohl in Ober: 
ungarn auf quanzigem Glimmerſchiefer. 

2glievrige Oblongoftaeder, die man beim erften Anblid für regulär 
hält. Eine gefhobene Eäule M = a: b: ooc madt vorn 
109® 52°, fie ift häufig etwas gekrümmter als das auf die 
ſcharfe Eäulenfante anfgefegte Baar c = b: c: ooa mit 92° de 
20° in der Kante über Are c, hin und wieder gewahrt man 
in den 4 gleichen Eden die ganz fleine Dftaeverflähe o — 
a:b:c. Härte = 4, Gem. 3,7. | 

Kühn's Analyfe gibt 29,4 BP, 66,9 Cu, 4H. Bor vdem V 
Löthrohr fugeln fie fih, fie ſollen in ver Pincette gefchmolzen 
Facetten befommen, doch find die jedenfalld undeutlich. 

Hauptfundort Kibethen, meift fryftallifirt, doch kommen auch nieren- 
formige (Praſin Breith.) dafelbft vor, die von dem dortigen dunfelgrünen 
Malachit äußerlich nicht unterjchieden werden können. 


2. Arjeniffaures (Dlivenit, Pharmakochalcit, fafriged Dlivenerz, 
britte Species des Arseniate of Copper bei Bournon Phil. Transact. 1801. 177) 
Cu3 Äs + Cu H, aber nie ohne P, 
welche die Äs in allen Verhaͤltniſſen vertritt. Piltagiengrüne Nadeln von 

Cornwallis. Phillip befchreibt fie.al8 blättrige Säulen M = 

a:b:coc 110° 50° mit vem Paare c = b: c : ooa 92V 30', 

P= c:ooa:ocob, T= b: ooa: ooc. Sehr felten vie * 
Fläche a = 4a: h: ooc. M unter 1329 7 ſchneidend. M\- 

9. = 3. Gew. 4,4. Strich lichter, ſpröde. 

Die Analyfe von Kobell (Pogg. Ann. 18. 249) gab 36,7 Äs, 3,3 B, 
56,4 Cu, 3,5 8. In der Pincette ſchmilzt es leicht, und „Fryftallifirt 
beim Abkühlen eben fo ſchön, wie das phosphorfaure Bleioryd. Man 
erhält aber Feine ‘Perle mit größern Facetten, fondern eine firahlige Maffe, 
deren Oberfläche mit prismatiſchen Kryſtallen nepförmig bebedt iſt.“ Auf 
Kohle reducirt er fi mit Detonation zu einen unreinen Kupferkorn. 

Er bildet meiftens feine Nadeln, die man für Piftazit halten könnte, 
mande werden faſrig wie der feinfte Amianth mit nierenförmiger Ober 
Nähe ıc., im Quarz der Gruben von Cornwall. Schwaz, Zinnwalb, 
Niſchne⸗Tagilsk. 


5. Kupferglimmer Wr. 


Chalcophyllit, Cuivre arseniaté lamellifaire, 2te Species von Bour⸗ 
— Arseniate of Copper Phil. Transact. 1801. 176, ausgezeichnet in 
ornwallis. 


Rhomboeder P 69° 12° im Endkantenwinkel, aber die Endkante iſt 
durch einen deutlichen glimmerartigen Blätterbruhß c = 
C: 008 : 00 : 00a R ftarf abgeftumpft, daß dünne ſechs— — 
ſeitige Tafeln entſtehen, woran die P abwechſelnd convergis 
tende Kanten bilden. Auch ſtumpfere Rhomboeder fommen vor. 
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Bläulich fmaragtgrün ind Epangrüne ſich neigend,, und vorfihtia 
vom Uranglimmer zu unterfcheiden, der aber nicht fo viel Blau hat. Etarter 
Perlmutterglanz auf dem Blätterbrudh, Härte = 2,3, Gew. 2,6. 

Vor dem Löthrohr Arſenikgeruch, allein er verfniftert ſtark zu Eleinen 
Flimmerchen, doch gelingt es durch langjames Erhigen aus Etüden ein 
Kupferkorn zu befommen. _ 

Cus Äs + 12 H mit 52,9 Cu, 19,3 Äs, 3,9 4, 
nah Damour kommt zuweilen auch etwas P vor. 

Hauptfundort Cornwallis, Saida im Erzgebirge, bei Bulad mit 
Kupferlaſur. 

Kupferſchaum Wern. iſt durch feinen Blätterbruch dem Kupfer⸗ 
glimmer ſehr ähnlich, geht aber mehr ind Spangrün, und fell 2glierrig 
jein. Die aus der Gegend von Schwaz in Tyrol (Tyrolit) bilden ſtrahlig 
blättrige Halbfugeln ; in Ungarn, zu Bulach auf dem Schwarzwalde x. 
einen blättrigen Anflug. Chemiſch find nad Kobell (Pogg. Ann. 18. 253) 
die von Balfenftein bei Schwaz durch 13,6 Ca C verunreinigt, auf Kehl 
geben fie daher eine ftrengflüffige Schlacke. Mit Aetzammoniak und fehlen 
faurem Ammoniaf vigeritt löst fih das Kupferfalz, und ber fohlenfaut 
Kalf bleibt zurüd. Cie feheinen darnach ein Gemeng zu jein von 

Cu Is + 10H + CaC mit 43,9 Cu, 25 Äs, 17,5 3. 


6. Linfenerz Wr. 


Erfte Species von Graf Bournons Arseniate of Copper Phil. Transad. 
1801. 174. in Begleitung des Kupferglimmer von Cornwallis. 

Kleine himmelblane niedrige Oblongoftaeder, s = a : b: 0x 

A 119 45°, mit einem auf die ftumpfe EAulenfante aufgejepten 

DE Paar o = a:c:ocb 71° 50. . 

9. = 2-3, Gew. 2,9. Herrmann fand 36,4 Cu, 23 As, 

3,7 B, 10,8 Al, 25 4, was feine ſchöne Formel gibt: 
Cu Äs + Aläs + 24N. 


Rebruth, Herrengrund, Ullersreuth im Voigtlande mit andern verwanttn 


Kupferfalgen zufammen. Haidinger's (Pogg. Ann. 14. 228) 
Erinit von Limerid in Irland (Erin), fmaragdgrün, H. = 4-5, 


Gew. 4, nicht kryſtalliſirt in Geſellſchaft von Linfenerz, Cus As +28 


7. Strahler; Wr. 
Vierte Specied des Arseniate of Copper Bournon Phil. Trans. 181. 


181, Klinoflas, Abichit. Kleine Shwärzlihe Kryftalle zufammen mit Linſen⸗ 


erz in Eornwallis vorfommend. Mit der Nadel gerigt, werten 
fie faft jo ſchön Himmelblan, ald das Linfenerz, woran mal 


56°, die auf die fcharfe Säulenfante aufgeſetzte Schiefendflache 





Gegenflähe x ıc. 


Härte = 3, Gew. 4,3, fhmwärzlih grün an der Oberfläht, 


im durchſcheinenden Licht heller. 


fie leicht erkennt. 2 — Aglievrige Eäule M = a:b: occ vom 
P= a:c:oob full fehr blättrig fein, P/M 95%, eine hinter 
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CuÄs +34, 
alfo von der Zufammenfegung des Phosphorkupfererzes, auffallenter Weiſe 
erinnert auch das 2 + Agliebrige Syftem mit dem ſcharfen Säulenwinkel 
daran. 


8, Euchroit Breith. 


Paſſend nad feiner ſchoͤnen dioptasartigen Farbe genannt. Gehört 
zu den ausgezeichneten, ſchon wegen ſeiner mehrere Linien großen 


2gliedrigen Kryſt alle. Eine Säule M = a: b: ooe bildet 
vorn 1170 20°, die Gradendfläche P = c: oos: oob, beide 
nicht blättrig; dagegen ſchimmert n = bD: o: oos 87° 52' ON 
deutlich und noch beutlicherb = b : ooa : oocHhom inneren Lichte | 
des Blätterbruhe. In ver Eäule M/M fommen noch mehrere Ei 
Zufchärfungen der ſcharfen Kante vor. Smaragbgrän, H.* 
3—4, Gew. = 3,4. Bor dem Löthrohr reducirt er ſich mit 
Detonation zu vöthlich weißem Arfeniffupfer, das bei längerm Behandeln 
in der Orydationsflamme ein Kupferforn wird: 

Cut Äs + 7 H mit 48 Cu, 33 Äs, 19 4. 

Einzig zu Liebethen mit feintraubigem Erbfobalt auf Glimmerſchiefer. 


. 


9, Brochantit Heulant. 


Bon Levy Ann. of Phil. 1824. 241 aus dem Ural befchrieben worden. 
2glievrig: g = a: b: ooc 104° 10° Hat nur Spuren von Blättrigfeit, 
dagegen it b = b : ooa : ooc die Abftumpfungsflädhe der fcharfen Eäulen- 
fante ventlich blättrig und glänzend, f = b:c:coca macht die ftumpfe 
Kante von 151° 5%, bh = a: %b: ooc. 

E maragdgrün, zuweilen ind Schwärzliche gehend, Gew. 
3,9, 9. = 3—4. Bor dem Löthrohr ſchmilzt er und gibt 
ein Kupferforn. 

Cut 5A3 mit 70 Cu, 18 5, 12 4. 
Er 1681 fi in Säuren, aber nicht im Wafler, wie ber 
Kupfervitriol. 


Ein feltenes Foſſil. Zu Rezbanya in Siebenbürgen bricht es mit 
Kupferlafur und Malachit (Pogg. Ann. 14. 141) und gleiht dem Mala» 
bite nur etwas dunfeler und glänzende. ©. Rofe Reif. Ural I. 267) 
beſchreibt Heine Kryftalle von den Gumeſchewskiſchen Kupfergruben, wo 
Re mit Malachit und Rothfupfererz brehen. Forchhammer's Krifuvigit 
von Kriſuvig auf Island bildet daſelbſt ein Feines Lager. 


Supferfammterz (Lettfomit) nannte fhon Werner die pracht⸗ 
vollen himmelblauen fammtartigfafrigen Halbfugeln, welche mit Malachit 
in Drufen von Bramneifenftein zu Moldawa im Banat vorfommen. Percy 
zeigte, daß fo ſehr ihr Fan auch an Kupferlafur erinnert, fie doch 
nur Spuren von Kohlenfänre haben, jondern vielmehr 15,4 Schwefelfäure, 
48,2 Cu, 11,7 Eiſenoxyd und Thonerbe, 23 A, alfo etwa (Cu 5 -+-3 H) 
+15 +98). 
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10. Uranglimmer Wr. 


Der ſogenannte Grünglimmer von Johann⸗Georgenſtadt Klaproth 
Beitr. II. 216, Uranit. 
Kleine viergliedrige Tafeln, deren Gradendfläche P = c : ooa: wa 
ſehr blättrig it, während das Dftacder o = a:a:c 
SD Nie Seiten der rehtwinfeligen Tafeln unter 1439 zufgärft 
9. Dieſe einfache Form Po iſt am häufigſten, es kommt aber 
fo —/ uud) vie erſte M = a: a: ooa und 2te quadratiſche Eänle 
h= a:oca:0occ, dad nädfte ftumpfe Oftaeter g = 
a:c:cooca vor. Schon Phillips bildete noch viele andere Flächen at. 
Die prachtvoll fmaragtgrünen bis fchwefelgelben Kryftalle find fat 
fo deutlich blättrig al8 Glimmer, fo daß fie quer gar feinen mufcheligen 
Bruch zeigen. H. = 2, Gem. 3,2—3,6. Nah der Zufammenfegung 
unterjcheidet Berzelius (Pogg. Ann. 1. 374) zweierlei: 
a) Kupferuranglimmer (Ehalcolith) 
ud 282P + 24H mit 60 Uranoxyd, 9 Cu, 16 P, 14,5 4, 
mit Salzfäure befeuchtet färbt er die Flamme blau, und gibt mit Sota 
auf Kohle ein Kupferforn. Emaragrgrün. Das gewöhnliche von Jo— 
hann⸗Georgenſtadt, Schneeberg, Joachimsthal, Grube Et. Anton auf tem 
—— Redruth, Nordamerika, häufig in Geſellſchaft mit Uran 
pecherz. 
b) Kalfuranglimmer (Uranit) 
Cab 2 2U:B 1 24 4, ſtatt Kupfer 6,2 Ca, 
zeiſiggrün bis citronengelb. Seltener. Befonverd bei Autun und EL 
Yrieur ohnweit Limoges. . 


Bleifalze. 


Das Bleioryb verbindet fih außer mit P und Äs nod mit eine 
Reihe anderer Säuren zu fchönfarbigen Salıen, die wir hier folgen laſſen, 
indem wir an jede Säure die widtigften ifomorphen Bafen anſchließen. 


1, Rothbleierz Wr. 


Ehromfaures Blei, wegen feiner ſchoͤnen Farbe von Hausmann 

Kallochrom genannt. Aus den Goldgängen von Berefow 1766 von &h 
mann de nova minerae plumbi specie crystallina rubra erwähnt. 
2 + iglievdrig, Säule M = a:b:ooc bildet vorn 93° 30, 
m if erfennbar blättrig und fein längsgeſtreift. Gewöhnlih 
auf der Vorderfeite nur ein Augitpaar f= 4a:ib:c in 
der Medianfante 119%, Intereſſant ift hinten eine matt 
Sciefenpflähe s — $a’ : c : oob. Eine Zufhärfung ter 
ſcharfen und ftumpfen Sänfenfante fieht man öfter, auch wehl 
eine Echiefenpflähe P = a:b: ooc in die erfte Kantenzont 
f/M fallend. Die Hauptare c halbirt den Winfel der optijchen 
Aren (Pogg. Ann. 37. 374). 

Wirkt ziemlich ftarf auf das Dichroffop, Das ertraorbinät 
Bild färbt fih mit einem gelben und blauen Saume Dr 
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mantglanz infonderd anf dem Querbruch ber Säule. Schöne morgenrothe 
Farbe mit oraniengelbem Etrih. Härte 2—3, Gew. 6. 

Auf Kohle decrepitirt es zu ftark, man muß es daher erſt im Kolben 
erhigen, das Pulver ſchmilzt dann leicht und rebucirt fih mit Detonation 
zu einer Schlacke, unter welder die DBleireguli verborgen liegen. Die 
Schlacke gibt wie das Erz felbft die prachtvollften grünen Gläfer. 

Pb Ur mit 31,7 Chromfäure und 68,3 Pb. 

Es kann leicht künſtlich dargeftellt werben, indem man fchwefelfaures Blei 
mit hromfaurem Kali übergießt. Es gibt das prachtvolle Chromgelb, 
wozu man aud) das natürliche im Ural benügt. Es kommt daſelbſt bei 
Berefow ohnweit Katharinenburg in den dortigen Goldgängen auf Quarz 
im verwitterten Granit (Bereit) vor, und iſt durd Bermitterung von 
Bleiglanz entſtanden. Banquelin enttedte darin 1797 das Chrom. Ein 
zweiter wichtiger Fundort ift Minad Geraes in Brafilien auf Quarz im 
Tallkſchiefer. Rezbanya. 


Melanochroit Herrmann Pogg. Ann. 28. 162 von Berefow ift baftfcher: 

’ De Cr? mit 23,3 Ur und 76,7 Pb, ſow ift baſiſch 
fäherförmig gruppirte faſt rechtwinklige Tafeln, metalliſcher Diamantglanz, 
vnnkelfarbig bis kirſchroth, und ziegelrother Strich, Gew. 5,75, 
H. = 3—4. Er decrepitirt nicht fo ſtark. Findet ſich mit dem vorigen 
bei Berefow in kleinen derben Parthieen fonderlih auf Bleiglanz. Roth: 
bleierz bededt oder umhüllt ihn gewöhnlid. “Die derben Bartbien find 
nad einer Richtung fpaltbar. Rod bafijher als dieſes ift 


das Ehromroth Pb?Ür, jene pradtvolle Zinnoberähnliche Farbe, 
welhe man durch Zufammenfchmelzen des Chromgelb8 mit Salpeter erhält 
(Pogg. Ann. 21. 580). 

Vanquelinit Berzeliud Afhandl. i Fys. VI. 253, ver ftetige Bes 
gleiter des Nothbleierzes von Berefow. (2 Pb + Cu)? r?, alfo ein 
duch 10,8 Cu verunreinigter Melanochroit. Haidinger (Pogg. Ann. 5. 
173) befchreibt die Kleinen Kruftalle 2 +- Igliedrig: eine geichobene Säule 
f= a:b:0ooc, deren vordere Kante buch g = a: oob: wc gerade 
abgeftumpft wird. Die Schiefenvflähe P=a:c: ob macht nad) Levy 
mit g einen Winfel von 120%. Gewöhn- 


ih unregelmäßig durcheinander te I? > 
oder Zwillinge g gemein und umgefehrt 
liegend. Schwarzgrün, aber zeifig I | 

> 


grüner Strid, daran leicht erkennbar. 

d. = 2—3, Gew. 6. Dreierlei Vorkommen: a) Eleine ſchwarzgrüne 
Kryſtalle haufenweis durcheinander gewachſen; b) Heine Kugeln von 
Hirfeforngröße aus Kryftallnadeln beſtehend; c) dichte erbige zeifiggrüne 


Ken Auch in Brafilien und antern Orten ſoll er mit Rothblei ein 
techen. 


2. Vanadinbleierz. 


Vanadinit. 1801 von Del Rio zu Zimapan in Meriko entvedt, 
ſchon er glaubte darin ein nıues Metall, Erythronium zu erfennen, was 
aber in Frankreich fälfchlih für Chrom ausgegeben wurde Als nun 
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Sefftröm 1830 im Stabeiſen von Taberg das Vanadin entdeckt hatıe 
Pes Ann. 21. 43), zeigte Wöhler, daß es die Säure In unferm Blei⸗ 
erze ſei. 

Bildet wie Buntbleierz reguläre ſechsſeitige Säulen mit Gradentfläde 
Die Eule gern bauchig. Gelblich braune Kryftalle mit Fettglanz, H. =, 
Gew. 7. Berzelius fand in dem von Zimapan 10 Pb El, 70 Pb, 22 V, 


was die Formel 
Pb El Pb? + 3 Ph? V 

&be, nähme man ein Atom Pb mehr, fo füme 3 Pb? V + Pbedi, tie 
Gonftitution des Buntbleierzes. Schmilzt leicht und reducirt fi amte 
einem Rüdftande zu Blei, ver Rüdftand gibt jmaraghgrüne Gläfer, fan 
daher leicht mit Chrom verwechſelt werden, allein mit 3 bis 4 heilen 
doppelt fchmefelfaurem Kali im Platinlöffel geſchmolzen, befommt man 
eine pommeranzengelbe Mafle, während Buntbleierz weiß, Roth— 
bleierg grünlich weiß wird. Außer Zimapan fand es G. Roſe ba 
Berefow (Pogg. Ann. 29. 455) mit Buntbleierz zufammen in bräaunlider 
Farbe, die größern Kryſtalle enthalten daſelbſt öfter einen Kern von 
grünem Buntbleierz, was auf Ifomorphismus deuten könnte. Zu Wan 
lodhead in Dumfriesfhire bildet es Heintraubige Maſſen auf Galmei, 
die man lange für arfeniffaures Blei gehalten hat, bis Thomfon darin 
23,4 V nachwies. 


Dehenit Bergmann Pogg. Ann. 80. 393 aus dem Buntenjantfein 
von Nieder⸗Schlettenbach bei Weißenburg (Pfalz) in Brauneifenfteinlagern: 
Pb V mit 52,9 Pb, 47 V. 

Die kryſtalliniſche Mafje bat Achnlichfeit mit dem Sibiriſchen Rothbleien, 
gelber Strih, Fettglanz, H. = 3, Gew. 5,8. Bergleihe auch Kobels 

räoren von Dahn in Rheinbaiern, ein Vanadinzinkblei. Ein Banadin 
fupferblei erwähnt Domeyfo von Chili. 


Descloizite Damour Ann. Chim. Phys. 3 ser. 41. 71 aus den 
Gruben von La Plata, Pb? V, 2glienrige Säulen von 116° 25° mit einem 
Paar auf die fharfen Kanten aufgejegt, und Feine Oftaederflächen. Kleine 
glänzende fhwarze Kryſtalle mit einem Eti ins olivengrün. 


Bolborthit Bulletin Acad. Imp. St. Petersburg IV. 2 Cu, V af 
den Kupfergruben am Ural, höchft feltene olivengrüne ſechsſeitige Tafeln, 
die fi Fugelig häufen, gelber Strich, H. = 3, Gew.3,5. Zu Friedrich⸗ 
rode am Nordrande des Thüringer Waldes fand Eredner im Manganeın 
ein zeifiggrünes Salz von | 

(Cu, Ca, Mg, Mn)! V + H mit 39 V, 

wie es Scheint einen Kalfoolborthit. In der Zechfteinformation von Pera 
follen Sanpfteine und Holzſtämme von Volborthit gelbgrün gefärbt fein. 
Der Maladitähnlihe Konihalcit (Pogg. Ann. 77. 139) von Antals 
fin enthält 1,8 V, die Bohnenerze Norddeutſchland's und der Alp (Bronn’d 
Jahrb. 1853. 64 und 463), die Hocofenfhladen von Steiermarf, m 
Kupferfchiefer von Mannsfeld, das unreine Uranpecherz ıc. geben Real 
tionen auf Vanadin. 
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3. Gelbbleierz Wr. 


Bleigelb, Wulfenit, nad Wulfen, der 1781 auf das Kärnthifche 
Torfommen aufmerfjam machte, das man bis auf Klaproth (Beitr. II. 265) 
fälſchlich für Wolframfalf hielt. Molybdate of Lead, Plomb molybdate. 


Agliedrig. Ein etwas blättriged Dftacder P = a:a:c 99% 40° 
in ven Endfanten, und 131° 55° in den Eeitenfanten, gibt für Hanptare 
ce = 1 die Eeitenaren a = 0,636. Gewöhnlich herricht die Gradend⸗ 
fähe c — c : ova : oob fo vor, daß die Kryftalle tafelartig erfcheinen, 
jelbft zu den dünnften Blätthen werben, auf welchen fih auch wohl ein 
ganz flaches Oftaeder mit unendlich Furzer Are erhebt. Kommt zur Grat» 
endläche die Ifte quadratiſche Säulem = a: a: ooc, fo entftehen einfache 


quabratifche Tafeln, wie man fie bei ven wachsgelben häufig findet. Doch 
wird m gern baudig, es gefellt ſich eine Bfeitige Säule r = a: za: ooc 
dazu, und ftatt P tritt gar häufig b—= a:a: tc, 73% 7’ in den Seitens 
fanten mit glänzenden Blähen auf. Die ?te quadratiſche Säule n = 
a: 00a : ooc ift übermäßig rauf, aber inneres Licht deutet auf Blaͤttrig⸗ 
fit. Matt it au o = $c:a:ooa, welche oftmals mit b die Tafeln 
zuſchärft. Defter gewahrt man auf der Gradendfläche ein Feines gläns 
zendes Viereck, es wird durch ein mattes ganz flaches Oktaeder a: ooa : zc 
erzeugt. Am flächenreihhften find vie Fleinen citronengelben Kryſtalle, 
welche ſcheinbar ald eine jüngere Bildung zwifchen den wachsgelben zer, 
firent liegen, daran fommt namentlih das nächſte flumpfere von P vor, 
e=a:c:00a, und das nädfte jchärfere von b, d= ar ooa: 30. Die 
wachögelden Tafeln wachen fogar durd die neue Maſſe fort, indem ſich 
lauter Epige vom Oktaeder P regelrecht darauf ſetzen. 

Wachs⸗, Honig- bis Eitronengelb, bei Regbanya und in der Kirgifen, 
ſteppe (Pogg. Ann. 46. 639) auch morgenroth von einem Fleinen Chroms 
gehalt. Diamantglanz befonders im Innern. H. = 3, Gew. 6,9. 

Nor dem Löthrohr verfniftert es außerordentlich ſtark, fehmilzt aber 
leiht, ein Theil zicht ſich Schnell in die Kohle, und Feine Bleireguli bleiben 
zurück. Die äußere Flamme mit Borar gibt gelblihe Gläfer, vie aber 
beim Erfalten ſchnell farblos werden, die Reduktionsflamme macht das 
Glas ſogleich ſchwarz, hält wan das einen Augenblid in die Oxydations⸗ 
flamme, jo gewahrt man darin ſchwarze Flocken von Molybdänfäure, 
die aber bei weiterem Blafen fchnell verſchwinden. Phosphorfalz gibt ein 
grünes Glas, was Falt ftarf bleicht. 

Pb Mo niit 60 Pb und 40 Mo. 
Das Pulver In eoncentrirter Schwefelfäure gelöst und ein wenig Alkohol 
Binzugefegt, gibt eine prachtvolle lafurblaue Farbe von Mo Mo. Molybbän- 
faured Ammoniak gibt bei Gegenwart von Phosphorfäure einen gelben 
Niederſchlag. Man flellt es nenerlih aus dem Gelbbleierz von Garmiſch 
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in Baiern dar, wovon das Pfund 48 kr. Foftet, Pogg. Ann. 1852. 1. 
Die ſchönſten Varietäten fommen im Kalfftein von Bleiberg und Bin 
diſchkappel In Kärnthen, Rezbanya, Merifo, Maſſachuſets. Seltenheit ba 
Badenweiler am ſuͤdlichen Schwarzwalde. 


4, Scheelbleierz Breith. 


Wolframbleierz, Bleiſcheelat, Tungstate of Lead, Stolait, nad Dr. 
Stolz, der zuerſt die Zuſammenſetzung erkannte. Iſomorph mit Gelbbleier; 
(Pogg. Ann. 8. 513), aber mit einer eigenthümlichen Hemiedrie. 


Die Heinen grauen Kryftalle auf Quarz von Zinnwalde bilden langgezogene 
Oktaeder P= a:a:c mit M 
43’ in den Enbfanten, und 131’ 
30’ in den Seitenfanten. Saͤrle 
m = a:;a: ooc, Öftaedere = 
a:c: oa und unterPa:a:% 
fommen daran vor, auch eine He 
miebrie wie beim Tungſtein hat 
Nanmann Pygg Ann. 34. 373) beobachtet. Dieſe ſehr glaͤnzenden Krr- 
ſtalle kamen 1832 auf dem Zwieſeler Stollen bei Berggießhübel ver. 
Schon die einfachen Oktaeder zeigten eine eigenthümliche feine einfeitige 
reifung parallel der Oftaeverfante. Hauptfählih aber ift die. 4 + 4 
kantige Säule r = a:4a: oc nur hälftig da, das wäre alfo eine 
quadratiiche Säule von Zwifchenftellung. Dem entfprehend ftumpft dann 
der Bierfantner v= c: 4a: 3a bloß einfeitig bie ftumpfe Kante P/r ab, 
bildet daher ein Quadratoktaeder von Zwifchenftellung. Die drei Flächen 
r, P und v dehnen ſich öfter ftarf aus. Es kommen fogar Kryſtalle vor 
am einen Ende mit dem glänzenden Hauptoftaeber P, am andern mit den 
näcdhyften ftumpfern matten e, dazwiſchen liegen dann r, vun s= 
a:c:4a aus der Kantenzone P/r des Hauptoftaeber. 


Gewöhnlich garbenförmig und kugelig. Etwas Yetiglanz, und vor 
herrſchend gram oder bräunli. H. = 3, Gew. 8,1. 

Pb W mit 51,7 Wolframfäure, 48,3 Bleioryd, 
ſchmilzt leiht und erftarrt bei der Abkühlung zu einem kryſtalliniſchen 
Korn, dabei beſchlägt fih die Kohle mit Bleioxyd; zeigt Reaktion ver 
Wolfrtamfäure. Die Zinnfteingänge von Zinnwalde der Hauptfundert, 
man darf fie aber nicht verwechfeln mit dem bortigen 





5. Tungftein. 


Im perlfarbigen Tungfteen (Schwerftein) der ſchwediſchen Magnet 
eifenlager von Riddarhytta und Bifperg entvedte Scheele 1781 die Bol 
framfäure, daher heißt er auch Scheelit. Die Bergleute fannten ihn 
Thon längft ald „weiße Zinngraupen”, die Cronſtedt $. 208 noch zu dem 
Eiſenkalk ftelt. Chaux tungstalee. 

Agliedrig und ifomorph mit Scheelbleier. Das Oktaeder P= a:a:c 
mit 100° 40° in ven Enpfanten und 129% 2° in den Seitenfanten If in 
den großen Stücken von Schladenwalve in Böhmen zwar gut erkennbar, 
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aber nicht mehr recht darſtellbar. Das nächte ftumpfere ebenfalls 
blättrige Oftaever e = a:c:cooa mit 108% 1%° in den End» 
Fanten und 11292’ in ven Eeitenfanten herrſcht gewöhnlich vor, 
und fieht bei den fleinen Pryftallen von Zinnmwalve dem regu⸗ 
Lären Oktaeder ſehr ähnlich. Die Gradendfläche c = c: ooa : oob 
ſcheint am blättrigften zu fein, fie macht mit 
P 1155°. Schon Levy (Pogg. Ann. 8. 516) 
erwähnt der Flächen b=a:a:ic,o= 
a:0o0a: zcund bed Vierfantneds=a:c:ta, 7 
welcher aber nur, gerade wie beim Scheelblei- 
etz, auf der einen Seite des Quadranten 
vorfommt, auf der andern nicht; ebenfo g = 
a :c:2a, die Kante zwifchen Pje abftumpfend, 
ed find Quadratoktaeder von Zwifchenftellung, 
wie beiftehenve Projektion deut: 
lich zeigt. Die andere Hälfte 
des Afantnerd g würde Kante 
P/s abftumpfen, die Hemiedrie 
der beiden Vierkantner find 
folglich) entgegengefegter Orb» 
nung. Die fryftallographifche 
Uebereinftimmung dieſer brei- 
und viergliebrigen Minerale ift 
folglih unverfennbar. Auffal- 
lender Weife wird beim Tung⸗ 
ftein feine quabratifche Säule 
an hümlid if 

öchft eigenthümlih i 
ferner die Art, wie fi vi Hes 
miedrie ausgleicht: zwei Indi⸗ 
viduen, ein linkes und ein 
rechtes, durchdringen fi pas 3a 
vallel der Are c, jo daß die Bierfantner s und g tie 
abwechfelnden Duapranten vollftändig erfüllen, aud 
die Streifung von e beftättigt das Geſetz. Würden in 
diefer Stellung s und g ſich ausdehnen, jo bildeten 
fie ren 

ettglang, meift weiß ober braun, durchſcheinend. 
Härte 4—5, Gew. 6. 

Ca W nad Klaproth Beiträge IM. 47 enthält es 
TU W und 17,6 Ca. Die Formel verlangt 80,6 W. 
Bor dem Löthrohr ſchmilzt er nur an den Kanten, und 

ibt feinen Bleibeſchlag, wodurch er fi leicht vom 
Scheelbleierz unterſcheidet. Die Wolframſäure ers — 
fennt man leicht auf nafjem Wege: das Pulver mit Salzfäure behandelt 
gibt einen citronengelben Riederſchlag von W, bie durch Lichteinwir⸗ 
fung grün wird. Wirft man einen Eifenvraht hinein, jo erzeugt ſich 
blaues WW. 

Duenfeds, Mineralogie. 27 
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Auf dem Quarz von Zinnwalve finden fi mehrere Linien lange 
diamantglängende braune Kryſtalle. Schön weiß find die derben bis fauf- 
großen fpäthigen und Fryftallifirten Etüde von Schlackenwalde; bei Neu 
dorf auf dem Unterharg kommen kleine oraniengelbe Oktaeder eP mi 
Wolfram in den Spatheijenftein eingefprengt vor, auf den Zinngraben 
von Cornwallis, Monroe⸗Grube in Nordamerifa, hier in folder Menge, 
daß man die Wolframfäure ald fchöne gelbe Farbe in den Handel zu 
bringen verſucht hat, 

Romeit Pogg. Ann. 56. 124 von St. Marcel in Piemont in Ge— 
ſellſchaft des Manganepivot ift Cu“ 5b. Rome ve (’I8le zu Ehren. Hr« 
einthrothe vierglieprige DOftaeder mit 110° 50° in ven Seitenfanten. 


Borfaure Salze. 


Die Borfäure B Haben wir fchon oben beim Datolith pag. 291, 
Turmalin pag. 266 und Arinit pag. 271 Eennen gelernt, wo fie neben 
Kiefelfäure auftrat, mit der fie in merfwürdiger chemiſcher Verwandtſchaft 
ſteht. Die grüne Farbe, welde fie der Löthrohrflamme ertheilt, läßt fe 
im Allgemeinen leicht erfennen. 


1. Boracit Wr. 


Zu Lüneburg waren fie längft unter dem Namen Würfelfteine 
befannt, und Lafius befchrieb fie 1787 als cubifhen Quarz, worauf dann 
Meftrumb vie Borfänre darin nachwies. Magndsie boratde, Borate ol 
Magnesia. 

Reguläres Kryftallfyftem mit tetraedrifcher Hemiebrie. Im 
Allgemeinen herrfcht der Würfel vor, doch finden fih auch vollftäntige 
Granatoeder, jo jhön al8 irgend wo. Dagegen fommt das Oktaeder nur 
untergeorbnet und zwar hälftflächig (tetraedriich) vor, die eine Hälfte ver 
Mürfeleden abftumpfend, die andere nicht, oder wenn bie andere auch 
abgeftumpft, fo find dieſelben Posfifaliie verſchieden (matt) von den eriten. 
Meift verbinden fih alle drei Körper mit einander. Andere Flächen int 
immerhin felten und Elein. Doc findet man oftmals eine feine Abftum 
pfung der abwechſelnden Granatoederfanten, welche dem hälftflächigen 
Leucitoeder a: a: 4a angehört. Haidinger (Pogg. Ann. 8. 511) fand au 
die tetraebrifche Hälfte des 48flächner a: ja: za. 

Für den Phyſiker find bie „Lüneburger Würfel” feit Hauy befonterd 
intereffant, weil fie vier thermoeleftriihe Aren _ 
haben, welche ven 4 Dimenfionen von Würfels 
ede zu Würfelede entiprehen, und zwar find 
die Eden mit großen glänzenden Flächen ans 
tilog (+), die ohne oder mit kleinen matten Flaͤ⸗ 
hen analog (—). Beim Erwärmen werden alle 
Eden zugleih erregt. Nach Henkel follen mwäh- 
rend ununterbrochen fleigender wie finfender Tem⸗ 
peratur die Pole wechſeln (Pogg. Ann. 74. 231). 

Farblos, graulich, grünlidh x., aber nie in, 
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tenfiv gefärbt, Härte = 7, Gew. 3. Glasglanz. Die verwitterten werben 
innen ercentifh ftrahlig, befonverd bei matten ranatoedern. Diefe 
Etrahlen follen wafjerhaltig fein, und werben von Volger (Pogg. Ann. 
92. 86) Parafit genannt. Eie find zugleih der Grund, daß die Kıy- 
ftalle das Licht polarijiren. 
Mg? B* mit 69,2 Borfäure,. 30,7 Talferve. 

In der Pincette färbt er tie Slamme tveutlih grün. Auf Kohle Eugelt 
er ſich unter Schäumen zu einer kryſtalliniſch ſtrahligen Maſſe. 

Im und um kryſtalliſirt im Gypſe von Lüneburg (am Kalkberge und 
Schildſteine) und des Seegeberges in Holftein, für Proftalle bie einzigen 
Fundorte. Etrahlig fafrige Maſſen, feitenglänzend und rundlich gruppirt 
im Keupergyps von Luneville. Bei Etapfurth (Provinz Sachſen) hat 
ſich in einem Bohrloche des Salsgebirges ein faft fchneeweißes Lager von 
derbem Borazit gefunden (Pogg. Ann. 70. 562). 


Rhodizit ©. Rofe (Pogg. Ann. 33. 253), Heine weiße Granatoeber 
mit Tetraeder auf rothem Lithionturmalin von Schaitansk und Sara⸗ 
pulst am Ural, färben die Löthrohrflamme grün (B) und fpäter roth (Li), 
in Salzfäure gelöst und mit Ammoniaf und Oralfäure verfebt, erfolgt 
ein Niederſchlag von Kalferve. Härte 8, Gew. 3,4. (dodiLew rothfärben). 
Sie find auch thermoelektriſch (Pogg. Ann. 59, 382), daher ein Kalkboracit. 


2, Borar. 


Agricola 587, fol aus dem arabifhen Wort Baurach entſtanden 
fein. Die Inder nennen es Tincal (Zincar Agricola 587), unter welchem 
Namen es Wallerius aufführt. Ein uralter Handeldartifel aus Hochaſien. 
Soude boratee. 


2 + 1gliedriges Kryftallfyftem von augitifhem Habitus: 
eine gefchobene Eäule T = a: b: ooc, die vorn einen ſcharfen Winfel 
von 87° Hat, ein geringer Perlmutterglang deutet blätte _ 
rigen Brud an. Durd die etwas blättrige Abftum- 
pfung der fcharfen k = a : oob : ooc und der ftumpfen 
Kante M = b: ooa: ooc, ebenfalls —6 wird die 
Säule achtſeitig, k herricht in der achtſeitigen Säule 
ſtets vor. Am Ende auf der Hinterfeite herrſcht das 
Augitpaar o = a’:c:+b mit 1229 34° in der Mes 
vianfante. Die vordere Schiefenpflähe P= a:c:cob macht mit ben 
Eäulenflähen T 101° 20° = P/T, mit o 1399 30° = P/o und ift daher 
73° 25° gegen Hauptare c geneigt. Darnady finden fid die Aren 


a:b:k = V 14,014 :V 12,619 : V 0,0132 
Iga = 0,57328, Igb = 0,55053, Igk = 9,06009. 





Wir fepen naͤmlich ig 43 + 30 — a 1 3.3 = ty Wil 17 = 
7 dk? + at. Daraus folgt, wenn wir a = tgı (1 +K) fegen 
vo _ 1 + tg 1\? Algo? — (te? +1) tg? 


gi (gti Dazsr, 


420 I. 61. Salinifhe Steine: Borar. 


daß die Are A fi nad vorn neige, folgt aus der Vergleichung mit Augit 
pag. 212 jogleih, A/c macht 919 45°. Defter wird die Kante o/T var 
ein untered Augitpaar u = ta’: 4b : c abgeftumpft, und in der Diagonal 
zone von P liegt die fteile Fläche = a:c:4b, die Kante u/T ab- 
ftumpfend. 

Diefe Flächen, welche man bei vieler tübetanifher Handelswaare 

findet, fommen ebenfall8 bei den raffinirten in Apotheken künf: 
lien vor, allein ihnen fehlt häufig die Säule T, ftatt deſſen 
Pr dehnen fih k und M zur Oblongfäule aus, worauf o/o unt 
P das Ende bilden. Da wird man dann leicht verfucht, o/o 
als die Eäule zu nehmen, gegen welche k eine vordere Schiefendfläche 
und P eine hintere ſchärfer laufende Gegenfläche bilven, analog den Flä 
hen TPx beim Feldſpath, und das wuͤrde ganz wohl gehen, wenn bie 

Nehnlichkeit mit Augit nicht auch durch die 
Zwillinge unterftüßt würde, welde die Säulenflähen kTM ge 
mein haben und umgefehrt liegen. Sie fommen in 

großer Schönheit vor. 

Optiſch hat der raffinirte Borar ein hohes Inter 
efje: die Ebene der optifchen Aren (Wong. Ann. 82. 50) 
entfpricht nicht der Medianebene M, fondern einer vor 
dern unter P gelegenen Schiefenpfläche, weldye mit ver 
Hauptaxe c 55° macht, folglich wird Are b, welche bie 
ftumpfen Säulenfantenminfel T/T verbindet, zur optifchen 
Mittellinie, die den Winfel der optifhen Aren von 289 42’ halbirt. Aber 
merfwürdiger Weile haben die Arenebenen der verſchiedenen Barben eine 
verfchievene Neigung gegen c (Pogg. Ann. 26. 308). 

Grauli weiß, oft etwas ins Grünliche, durchſcheinend. H. = 2—3, 
Gew. 1,7. NaB? + 10 H, Klaproth (Beiträge IV. 350) fand 37 Bor 
fäure, 14,5 Natron und 47 Waſſer. 


Por dem Löthrohr gibt er mit Schwefelfäure befeuchtet eine deutlich 
grüne Flamme. Löst fich in 10 Theilen Falten und 6 Theilen warmen 
Waſſers. 

Früher kam er in großen Mengen aus Centralaſien in den europäis 
Then Handel. Er ſetzt ſich vafelbft beſonders am Rande tübetanifcher 
Seen (Tefhu Lumbu) mit Steinfalz ab. Die rohe Waare befteht aus 
Kryſtallen und Kryftallgefchieben, welche in einer mit Fett gemifchten 
Erde liegen, und in Venedig und Amfterdam raffinirt wurden. Eeit je 
doch die Borfäure in den Lagunen von Toskana gewonnen wird, bezieht 
man fie von dort. “Der geſchmolzene Borar löst viele Metalloryde, dar 
auf beruht feine Anwendung beim Löthrohr und Löthen: zwei Metallftüde 
laſſen ſich nämlih durch Löthen nicht vereinigen, wenn bie Löthflächen 
mit Oryb bevedt find, Borar nimmt diefed weg. Auch in der Arzneis 
funde, Yärberei, in der Gegend von Potofi fogar als Ylußmittel von 
Supfererzen angewendet. 1 Etr. 60—65 Thlr. 

Zwiſchen 79'—56° C erhält man oktaedriſchen Borar NnB + 
.5 HB (Bogg. Ann. 12. 462) in regulären Oktaedern. 


Borocalcit CaB? + 6 H (Hyproborocaleit) mit Natronfalpeter 
von Jquique, ſchneeweiße Kryftallnaveln mit 46 Borfäure. 
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Boronatrocalcit Na B? + Ca? B3 + 10 8 von Jquique, bildet 
weiße fnollige Maſſen (Tiza genannt), welche große Glauberitfryftalle 
einhüllen. 

Hydroboracit Heß Pogg. Ann. 31. 49 vom Kaufafus, ftrahlig 
blättrigem Gyps ähnlich und auch fo hart, Gew. 1,9. (Ca, Mg)’ B* +94. 


3, Saffolin. 


13 B. Höfer in Florenz gab 1778 ſchon Nachricht davon, da er ſich 
an den Rändern der heißen Quellen von Saſſo bei Siena in Toscana 
bildet. Karſten nannte fie nad dem Fundorte. 


Der vulkaniſche bildet Kleine Aryftalliniihe Schüppchen von Perls 
mutterglanz, jchneeweißer Farbe, Talfhärte, und Gew. 1,5. Fühlt fi 
fettig an. Hat einen deuntlichen Blätterbruch, aber die Form ift nod 
nicht ficher geftelt. Die fünftlihen Kroftalle von Saſſo, weldhe in den 
Handel fommen, beftchen aus Fleinen förnigen Kryfrallen, die wegen ihres 
deutlichen Blätterbruchs ein auffallend gypsartiged Anfehen haben. Es 
ſchimmert nod ein zweiter Blätterbruch heraus, aber die Kryftallflächen 
find durchaus untentlih. Wergleihe übrigens Miller (Pogg. Ann. 23. 557), 
der fünftlihe Kryſtalle in fechsfeitigen E‘äulen mit Gradendfläche und 
dihexaedriſchen Abftumpfungen bekam, die aber eingliedrig fein follen. 

Klaproth (Beiträge III. 95) wies darin 86 waflerhaltige Borfäure 
nach, welche ſich vor dem Köthrohr an der grünen Flamme leicht Fenntlich 
macht. Die Borfäure verflüchtigt fih unter Mitwirfung ver Wafferbämpfe 
ein wenig, daher beveden im Prater von Vulcano „vie feidenartig gläns 
zenden Echüppchen wie frifchgefallener Echnee den rothgelben Eelens 
Schwefel“ auf den dortigen Laven. Techniſch wichtig find vie 100° 0. 
heißen Waflerdämpfe und Gasftröme von Saflo (Sufftoni), welche in 
weißlichen Wirbeln fih in vie Luft erheben (Pogg. Ann. 57. 601). Man 
errichtet darüber Fünftlihe Wafjerbefen (Lagoni), die durdy die Dämpfe 
mit Borfänre angefhmwängert werben. Die Wafler dampft man dann 
wieder mittelft der heißen Gafe ab, und erhält fo jährlih 750,000 Kilos 
gramm fryftallifirter Säure, die der Hafen von Linorno ausführt. Das 
wirft ein Licht auf die Bildung von Borar in den hochaſiatiſchen Eeen. 


Chloride 


Nebft Bromiden und Jodiden. Das Hauptlager von Chlor bildet 
das Steinfalz, auch, Spielt e8 in ven Fumarolen der Vulkane eine Role. 
Direkte Berfuche haben es zwar in Graniten und Laven nadgewiefen, 
aber doch nur in geringen Portionen, obwohl das Salz mit dem Waſſer 
alle Klüfte und Augen des Erbförperd durchdringt. Im Buntbleierz, 
Apatit pag. 385 und Sovalith pag. 299 war es ein wichtiger Beigehalt, 
der unwichtigen nicht zu gevenfen. Auf trodenem Wege fuht man ed 
durch die blaue Flamme des Kupfers Fennbar zu machen pag. 147. 
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1. Hornerz. 


Ag El. Ein reiches Silbererz, was ſchon Fabricins 1566 nur meinen 
fonnte, wenn er von einem leberfarbenen Silbererze fpridyt, „was 
in Etüden gegen das Licht einen Schein ald Horn hat." Mattheius 
1585 nennt ed Glaserz, „es ift durchſichtig wie ein Horn in einer Laterne 
und ſchmilzt am Lichte. Pabſt von Ohain nannte es daher und wegen 
der Aehntlichfeit mit dem fünftlihen Hornfilber Horner. Argent 
muriale. 

Regulär in Heinen grauen Würfeln zu Sohann-Georgenftabt. Schoner 
find die künſtlichen Oktaeder und Granatoeder aus einer Löſung von Am- 
moniaf. Gefchmeidig, durchſcheinend, frifh farblos, wird aber am Lichte 
gelb, violett und zulegt fhwarz. Bettiger Diamantglanz. H. = 1, Gew. 5,5. 

Klaproth (Beiträge IV. 10) wics bei dem mufceligen Hornerz ven 
Peru 76 Ag und 24 Cl nad), was mit dem fünftlicyen vollfommen ftimmt. 
Verunreinigungen an Thon, Eifenoryd 2c. fehlen bei dem natürlicen 
nit. Schmilzt fehr leiht, und reducirt (in der innern Flamme) ſich 
leicht zu Eilber. 

Mit gediegenem Silber hauptſächlich in den obern Teufen der Gänze, 
daher fam ed dann auch im 16ten Jahrhundert auf dem Erzgebirge in 
reihen Anbrüdhen vor. Im Mineralienfabinet non Dresden bewahrt man 
ein würflich gefchnittenes Stüd von mehreren Pfunden auf, was and 
jener guten Zeit ftammen mag. Ebenfo liefern Merito, Peru und Cbili 
Mengen zum Verhütten. Zu Schlangenberg im Altai bilvet es blechartige 
Anflüge auf Hornftein. Die große Verwandtſchaft von Chlor zum Eilber 
ift davon die Urſache. Silbermuͤnzen im Erdboden, auf dem Meere 
grunde 2c. follen häufig Chlor anziehen. Salpeterfaures Silber biltet 
daher ein fo wichtiged Reagenzmittel für Chlor, Ammoniak löst das Ehler: 
filber. Es ſchmilzt bei 2600 0., und liefert erfaltet eine ganz ähnliche 
Maffe, ald das derbe natürlihe Vorkommen. 


Das Buttermildfilber (Klaproth Beitr. I. 128) iſt ein mit 
Thon gemengted Erz von 33 p. C. Hornerzgehalt, von blänlichgrauer 
Varbe und glänzendem Strich. Es kam ſchon 1576 und 1617 auf ter 
Grube St. Georg zu Andreasberg mit Kalkipath und Kreuzſtein ver. 


2. Sodfilber, 


Ag I. Bauquelin (Pogg. Ann. 4. 365) fand das Jod zuerft im Silber 
erz der Provinz Zacatecad in Meriko, nachdem ed vorher ſchon Ends 
Schweigger's Journal 37. 445) im Steinfals von Hal in Tyrol und 
Angelini in der Soole von Sales in Piemont nachgewiefen hatten. Denn 
nad Stromeyer zeigt Stärfmehl noch einen Gehalt von zydtggg Jod an, ja 
nad Ehatin läßt fich ſelbſt ein Zehnmilliontel Jopkalium im Waſſer nad; 
weiſen. Jod fand ſich jeit der Zeit nicht nur in den verfchiedenften Quellen, 
in Gebirgsarten (Pofidonienfchiefer des Lias in Schwaben), fondern felht 
in der Luft. Auch das Silber fit ein empfindliches Reagenz für ven 
merkwuͤrdigen Stoff, der wegen feiner Veränderung gegen Xicht in der 
Daquerrotypie eine fo wichtige Rolle fpielt. 
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Nach Descloizeaux (Ann. Chim. phys. 3 ser. 40. 85) biheraebrifche 
Tafeln, fehr veutlih blättrig nad der Gradendfläche. Ein Diheracder 
mit 118° in den Entfanten ſtumpft die Enpfanten in der regulären ſechs⸗ 
feitigen Eäule ab. Bon ter Form des Greenodit. 


Die Farbe des Iodfilbers ift gelblich, durchſcheinend, mit Gefchmeidigfeit 
und glänzendem Strich, Härte = 1, Gew. 5,5. Ertheilt ver Flamme 
Furpurfarbe, und ſchmilzt fehr leicht unter Entwidelung von Joddämpfen. 
Tauqelin fand im Merikanifhen 18,5 Jod, es fommt dafelbft im Eers 
pentin vor; Domeyfo fand im Ehilenifcben 46,9 Jod (Ann. des mines 
4 ser. 1844 tom. VI. 160), dafjelbe verändert am Licht nicht feine Barbe, 
wie das künſtliche, ift nicht jo geſchmeidig, und von blättriger Etxuftur. 
Guadalaxara in Spanien. 

Jodquedfilber wurde von del Rio zu Caſas Viejas in Merifo 
gefunden, es fell dafelbft als rothe Farbe benützt werben. Das Fünfts 
lihe Quedfilberjovid Hg F zeigt nad Mitſcherlich (Pogg. Ann. 28. 116) 
einen intereffanten Dinorphigmus und Karbenwechfel: fublimirt man 
nämlih Quedfilberjoviv, jo befommt man zweigliedrige rhombiſche Tafeln 
von 114°, warm find fie ſchön gelb, Falt werben fie aber plöglih und 
ruckweiſe intenfiv roth. Einige Blätter, die gelb zurüd bleiben, nehmen 
auch bei geringer Erjchütterung die rothe Farbe an. Die rothen Krys 
ftalle befommt man, wenn man in «einer nicht zu concentrirten Auflöfung 
von Jodkalium Queckſilberjodid beim Kochpunkt deſſelben auflösſt. Es 
find viergliedrige Tafeln von 141° in den Seitenkanten. 


3. Bromfilber 


wird als Plata verde (grünes Eilber) im Diftrift von Plateros bei Za⸗ 
catecad verhüttet (Pogg. Ann. 54. 585). Nach Berthier fol es reines 
Ag Br mit 42,5 Brom fein. Iſomorph mit Hornerz, und aud in Heinen 
Würfeln und Oktaedern befannt. Stark glänzend, olivengrün bis gelb, 
9. = 1—2, Gew. 6,3. Auch im Hornerz von Huelgoeth in der Bres 
tagne verrathen Eleine grünliche. Körner den Bromgehalt. Nah Domeyko 
fommt in den Pacos von Ghanaveillo bei Coquimbo in Chili reines 
Bromfilber vor, gewöhnlich find es aber Ehlorobromure, und eines davon 
nannte Breithaupt 


Embolit (EußoArov Einfchiebfel Pogg. Ann. 77. 134), das nad) 
Plattner aus 2 AgBr + 3 Agel mit 20 Br und 13 CI befteht. 

Die Verbreitung des Broms fnüpft fi eng an die des Jod's und 
Ehlor’s, namentlich kommt ed auch in dem Meere und Steinfalzbildungen 
vor. Brüel fand in alten griehiichen, römiſchen und ſächſiſchen Münzen 
des 13ten Jahrhunderts neben Chlor auch einen Bromgehalt. Bekannt⸗ 
lih nennen die mexikaniſchen Bergleute die obern Teufen der Eilbergänge 
Eolorados (Pacos der Pernaner), wo die Erze in Folge von Zerfegung 
gefärbt find, im Gegenſatz von ven tiefern Negros, mo die geſchwefelten 
Erze (Bleiglanz, Blende, Gladerz 2c.) noch ungerfegt liegen. Aber gerade 
in ten veränderten Eoloradoß fpielen neben gebiegenem Silber die Ehlorz, 
Brom» und Jodverbindungen ihre Rolle. Es ift daher mehr als wahr- 
iheinlih, daß viefe im heutigen Meere noch ihre Hauptrolle fpielenven 
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Subſtanzen au den Gängen von außen zugeführt wurden. Hier kommt 
auch das Graufilder AgC pag. 360 vor. 


4, Sornquedfilber, 


Quedfilber-Hornerz Werner’8, Mercure muriate, Quedfilberdlonir 
Hg? El von der Zufammenfegung des Fünftlihen Kalomel. 

Anlievrig. Die fünftlihen bilven lange quabratiihe Säulen mit 
einem Oftaever von 136° in den Seitenfanten. Die Kryftalle Haben 
Achnlichfeit mit dem Zirfon. Am Landsberge bei Mofchel (Heffenberg Ark. 
Send. Nat. Gef. 1854. I. pag. 24) in der Rheinpfalz fommen fie mit ge 
diegenem Quedfilber in Heinen Drujenhöhlen von Brauneijenfteinhaltigem 
Kalkſtein vor, die kurzen Fleinen perlgrauen Kryſtalle gleichen vem Hormnen:, 
laflen fi aber zu Pulver zerbrechen, obgleich fie mild find. H. = 1—?, 

ew. 6,9. 

85,1 Quedfilber, 14,9 Chlor. Vor dem Loͤthrohr ſchmelzen fie leicht 
und verflüchtigen ſich, indem fie die Kohle mit Eublimat ftarf weiß be 
fhlagen. Die complicirten Kryftalle, welde Broofe maß, ſtammten von 
Almaden. Ein wichtiges pharmaceutifhes Präparat. 

Das giftige Fünftlihe Duedfilberhlorid Hg el ift dimorph (Pogg 
Ann. 28. 119): das aus einer Alfohollöfung Fryftallifitte hat 2gliedrige 
Tafeln M = a:b: ooc 108% 5°, Oktaeder a:b:c, Zuſchärfung auf 
die ſcharfe Sänlenfante aufgefegt, A = b: c : ooa mit 93° 48° im Arcn- 
punkte ce, Gradendfläche P = c: oos: oob. Das fublimirte ift zwar 
auch zweigliedrig, aber in andern Winfeln. 


5. Hornblei Karft. 


Bleihornerz. Es wurde zu Matlof in Derbyfhire gefunten, und 
ſchon von Klaproth Beitr. II. 141 analyfirt, Murio-carbonate of Lead. 

VBiergliedrig. Die quadratiihe Säule M = a: ooa : ooc ifl 
blättrig, aud, die Gradendfläche P = c : ooa : oca, und diefe beiden herr: 
fhen vor. Das Oktaeder a = a:a;c mit 113% 48° in den Seiten: 
fanten ftumpft die Eden ab; d=a:a:o0c, e = a: 4a: ooa, b = 
a:c:4a,n=a:a:8c,r=a:a:ic, a;sa:!c Selten. 

Diamantglanz, grau, gelblich und grünlih, milde, 9. = 2—3, ©. 6,3. 

Pb El + PbC mit 51 Ehlorblei und 49 Eohlenfaurem Blei. Auf 
der Galmeigrube Elifabeth bei Tarnowig kommen nah Krug v. Nidda 
(Zeitfehr. deutſch. Geol. Gef. II. 126) bis 3 Zoll große Kryftalle vor, tie 
fi theilweis oder ganz in Fohlenfanres Blei verwandelt haben. Dufrenoy 
bildet fie au) von der Grube Hausbaden am ſuͤdlichen Schwarzwalde ab. 
In den Laven des Veſuvs. | 

Das reine Chlorblei PbEl, Fünftli, ift neuerlih von Schabus 
(Sigungsberiht Kaiſ. Akad. Wiſſ. Wien 1850, April pag. 456) 2glietrig 
beichrieben worden. In den Laven des Befund fommen fleine weiße 
Kryſtalle vor (Cotunnia Monticelli Miner. Ves. 47, Cotunnit), die vor dem 
Löthrohr leicht fchmelzen, die Kohle weiß befchlagen , aber zugleich einen 
Bleirauch geben. Wahrfcheinlih Sublimation von Chlorblei, das fich bei 
dem großen Ausbruch 1822 am Veſuv erzeugt, aber mit dem dortigen 
Homblei nicht zu verwwechfeln iſt. 
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Mendipit aus den Mendip-Hügeln bei Churchile in Sommerfetfhire 
it Pb El -+ Pb?. Strohgelbe derbe Etüde mit mei deutlich blättrigen 
Brüchen, welche eine rhombifhe Säule von 1029 27° bilden, Demant- 
glanz, Gew. 7, H. = 2-3. Kommt auch neuerlid in weißen berben 
blättrigen Stüden zu Brilon in Weftphalen vor. ‘Davon verſchieden ift der 

Matlodit Ph El -+ Pb (Rammelsberg Pogg. Ann. 85. 144) auf 
alten Halden von Gromfort bei Matlod fparfam gefunden. Er hat 
nur einen deutlich blättrigen Bruch, und e8 Fönnten nad G. Rofe reguläre 
jehsfeitige Tafeln fein. 

Das Ehlorblei ſchmilzt befanntlich leicht mit Bleioryd zufammen, und 
war in ben verfchiedeniten Berhältniffen, dahin gehört unter anderen das 
Gaffeler Gelb Pb EI + Pb?, eine ftrahlig blättrige gelbe Maffe. 


6. Salzkupfererz Wr. 


Dombey brachte aus den Bergwerfen von Gopiapo einen grünen 
Streufand mit, weldhen Blumenbach Atacamit nannte, weil ihn bie 
Indianer in der Wüfte Atacama gefunden haben wollten (Memoir. de 
l’Academ. des Sc. Par. 1786 pag. 153). Schon Bauquelin wieß darin 
die Salzfäure nad), daher Cuivre muriate. Smaragbocdhalcit Hausmann. 
Beſonders ſchön und Fryftallifirt find die mit Ziegelerz vorfommenven von 
206 Remolines, es find 2glievrige Oblongoftaever ooll mit 112° 20° und 
105° 40° in der rhombiſchen Baſis, die Endecke durch einen etwas blätts 
tigen Bruch P abgeftumpft. 

Die Farbe der Kryftalle öfter innen eigenthümlich 
hwärzlih grün, während vie Oberfläche.eine Kruſte von 
prahtvollftem Smaragdgrün überzieht, das auch ſtellen⸗ 
weid durch das Schwärzliche in's Innere zieht. H. = 3—4, 
Gew. 4,4. 

Bor dem Löthrohr färbt e8 die Flamme prachtvoll 
blau und grün, das Blaufärben ift Folge von Chlorgehalt. 3Cu H + Cuedl, 
nad Klaproth DBeitr. II. 196 73 Cu, 17 4, 10 Sakfäure. In der 
Algodon Bat (Bolivia) bricht es in folder Menge, daß es von dort nad) 
England und Hamburg eingeführt und verhüttet wird. Denn an jener 
Küfte, wo es nie regnet, fehlt es gälig an Hol. Die Grube Atafamia 
ſteht 200° tief faſt ganz in diefem Erz. Das Meerwaffer hat ohne Zweifel 
zur Bildung beigetragen. Der aerugo nobilis auf Aegyptiſchen Antifen 
jo öfter Ehlorfupfer enthalten. In den Laven ded Veſuv's und Nena 
findet man öfter fmaragdgrüne Nadeln und Anflüge. 


‚Das kuͤnſtliche Kupferchlorür Cu? El ift weiß, Mitfcherlich ftellte es 
in beftimmbaren Tetraedern dar, die fi im Sonnenlicht bläulich färben 
(Bogg. Ann. 49. 401). 


Eifendlorid Fe? El} fommt öfter in den Bulfanen vor, es hat 
eine braunrothe Farbe. Gemwöhnlid fol e8 mit Salmiak verbunden fein, 
bie Farbe verläuft dann in's Pommeranzen⸗ bi8 Schwefelgelbe. Wo am 
Veſuv und Aetna Bumarolen hervorbrechen, finden ſich diefe Farben häufig, 
welhe man nicht mit Schwefel verwechſeln darf. 





426 I. GI. Salinifhe Steine: Eteinfalz. 


7. Steinfalz. 


Sal Plinius 31. 39, Etrabo’8 aAo opuxrdg ; Muria Plin. 31. 40, Rs 
türliches Kochfals Wr. Soude mouriatee, Sel gemme. Vorzugsweis Ealı 
genannt. 

Reguläres Kryftallfpftem: der Würfel zeigt darin beutlide 
und darftelbare Blätterbruche. Solche fpäthige Salzblöcke fommen in 
bedeutender Größe vor. Die Würfelform felbft fintet fi) ausgezeichnet 
fhön (Hallein) und groß (MWieligfa), allein andere Flächen find felten. 
Schon Hauy erwähnt, daß wenn man ed in frifhem Urin Erpftallinren 
läßt, Oktaeder entftänden, ich habe auf diefe Weife ſchöne Granatoeder 
befommen, die aber verwittern. Eigenthümlid find die tricht er⸗ ode 
treppenförmigen Kryftalle, welche in den Ealzpfannen bei ftarfem 
Erwärmen entfteben: e8 find lauter Kleine Würfel, die fih parallel über 
einander lagern. Die Trichter gleichen zwar einem halben Oftaeder, das 
aber gegen die Würfelfanten die Lage ver Granatoeterflähen bat, daher 
nit mit dem regulären Oktaeder verglichen werden kann. Bei Berchtes⸗ 
gaden fommen in den rothen Thonmergeln des Salzgebirged ringsum ger 
bildete verfchobene Würfel mit eingetrüdten Flächen vor, die in allen 
ihren Einzelnheiten den Würfeln unferer Keuperfandfteine (kryſtallifirtet 
Sanpftein, Dr. Jäger Denkfichriften Aerzt. Naturf. Schwabens 1. 293) 
und Keupermergel gleichen. Letztere mögen daher wohl Afterfryftalle von 
Steinfalz fein (Haidinger Pogg. Ann. 71. 247). 

Süß falziger Gefhmad, etwas fpröde, Härte = 2, Gewicht 2,9. 
An der Luft wird es leicht feucht, wegen eined Gehaltes an Chlor 
magnefium und Chlorcalcium , -die aus der Luft Wafler anziehen. Das 
reine Salz ift farblos, fommt aber häufig grau durch Thon, over roth 
durch Eifenoryd vor. Ja im Ealje von Eorbona fol die rothe Karte 
von Monaden und Bacillarien herrühren, vie aud ten unterliegenten 
Thon erfüllen (Pogg. Ann. Ergänzungsb. 51. 525). Selbſt das fafrige 
violette (Hallein) und das prachtvolle blaue, welches in ſchönen Wolfen 
das farblofe und weiße Salz durchzieht (Hallſtadt, Hal in Tyrol), ſoll feine 
Barbe dem Bitumen danken. " 

Diatherman pag. 127, von 100 Wärmeftrahlen läßt e8 92 turd, 
und da man es wegen jenes Blaͤtterbruchs Teicht in großen Platten ge 
winnen Fann, fo ift e8 in biefer Hinficht von hohem Interefje, namentlid 
auch wichtig für Linfen, um ſchwache Wärmeftrahlen zu fammeln. 

Das Fryftallinifh ziemlich grobförnige Knifterfalz von Wielicka 
enthält nad Dumas (Pogg. Ann. 18. 601) Wafjerftoff eingeprept, was 
fih in feinen Höhlungen befindet. Wirft man nur ganz feine Stücke 
davon in eine große Echüffel mit Waffer, fo entfteht von Zeit zu Zeit 
ein ganz unerwartet ftarfed Knacken: das gepreßte Gas entweicht, unt 
erzeugt zuweilen auch Bewegungen im Waller. Beim Zerſchlagen richt 
ed ſtark bituminds, weil aud Kohlenmwaflerftoff ſich dabei findet. Aud 
bei Hallftadt fol vorfommen. 

Bor dem Löthrohr in der Pincette ſchmilzt es fehr Teicht und hängt 
in großen Proben wie Wafjertropfen hinab, vie beim Erkalten zu vielen 
Heinen Würfeln kryſtalliſiren. Es decrepitiri nicht, während das treppen: 
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förmig gebildete Kochſalz ſtark verfniftert, weil vafjelbe viele Bläschen 
ven Mutterlange einſchließt. H. Roſe (Pogg. Ann. 48. 354) folgert 
daraus, daß das Steinfalz nicht auf naffem Wege fi) gebildet habe. 
Kryftallinifches Ealz zeigt Lamellarpolarifation. Da ed im Waſſer leicht 
(östlich ift, fo kann es fi in Heinen Mengen nur halten, wo Waffer- 
zutritt fehlt. An der Amerikaniſchen Weftfüfte 3.3. in der Algovdon-Bai, 
wo es nie regnet, verfittet Ealz die Dolomit und Porphyrbreccien. Es 
ſcheint hier nod vom Meeresrüdzuge fi) erhalten zu haben, v. Bibra, 
Reife in Süpamerifa IL 185. 
Na Ei mit 60,34 El, 39,66 Natrium. 

Das Salz verflüchtigt ſich bei der Nothglühhige, doch nicht fo leicht als 
Ehlorfalium. Daher pflegt das Vulkaniſche Salz Kaliumreicher zu fein, 
als Meer: und Steinſalz. Wogel fand zuerft das Kalium im Steinfalz 
von Berchtesgaden (Bilbertd Ann. 64. 159). Ehlormagnefium und Ehlors 
calcium häuft fih in unregelmäßigen Höhlungen im Ealze von Cheshire 
(Bong. Ann. 18. 606) an. Das Tod hat Fuchs im Eteinfal von Hall 
in Tyrol erfannt, außerdem find die Quellen von Eales, Halle, Nehme, 
Kreuznach ⁊c. dur ihren Iodgehalt berühmt. Brom findet fih noch 
häufiger, namentli auch in den Württembergifhen Solen (Fehling, 
MRürtt. Jahreshefte 1848. 18), im Englifhen Steinfalz ꝛc. Des Salz⸗ 
thones, Gypſes und anderer fchwefelfaurer Salze nicht zu gedenken. Alle 
tiefe fremdartigen Beimifchungen geben dem Steinfalz einen Nebenge- 
ſchmack, beim Eieven bleiben fie jedoch in der Mutterlauge zurück, das 
runter au Brom und Jod. ' 

Das Salz ift in Faltem wie in warmem Waſſer gleich löslich, 
bifvet injofern eine merfwürbdige Ausnahme von der Regel. 3,7 Waſſer 
nehmen 1 Theil Salz auf. 100 Theile Sole fünnen daher 27 Theile 
Salz enthalten. So rei find die Waffer unferer Bohrlödher auf Salz, 
die natürlichen Salzquellen pflegen ärmer zu fein, fie haben weniger Grabe, 
wie man zu jagen pflegt: Halle in Sachſen 21 Grad, Schönebed 11,5°, 
Kreuznach an der Nahe 1,5%, was man faum noch [hmedt. Die ſchwachen 
Solen müſſen daher der Holgerfparniß wegen durch Luftverdunſtung gradirt 
werden: die Schönnebecker Gradierwerke, aus Dornen aufgerichtet, waren 
früher 6000° lang, 50’ hoch und 8° breit. Bei gewöhnlicher Temperatur 
kryſtalliſirt das —* ohne Waſſer, es unterſcheidet ſich dadurch 
vom Na Br, welches bei 4 300, und vom Na F, das bei 400 -500 ſich ohne 
Waſſer in regulären Würfeln ausbildet. Beide legtere Salze nehmen viels 
mehr bei gewöhnlicher Temperatur 4 Atom. H auf, was das Chlornatrium erft 
unter —10° thut (Mitſcherlich Pogg. Ann. 17. 385), es bilden fih dann 
2 + igliedrige Rryftalle von Na el + 4H (Hy 
drohalit) in Tafeln M = a: h: ooc 118° 37°, P 
Schiefendfläche P = a:c:cob madt vorn in P/M V4 [7 
109° ze ein „Dinteree Angiwaat b = a’:c:4b DIEB 
in der Mevianfante 123% 45°, g = b: ooa: ooc 
ftumpft die fcharfe Sänfenfante ab, ein vorderes NINZ 
Augitpaar e = a:c: 4b in der Diagonalzgone von 
P bildet in P/e 1499 47°. In firengen Wintern bilven ftch ſolche Krys 
ftalle in den großartigen Solenleitungen, welde im Salzburgiſchen über 
Berg und Thal ſetzen, um die Sole in holzreichere Gegenden zu führen, 
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Soll das Seewaſſer gefrieren, jo muß fi das Ealz vorher ausſcheiden, 
darauf beruht die Gewinnung des Eeejalzes in falten Zonen (Botmiſchen 
Meerbufen), hier muß alfo das Ealz unter Umſtänden au 2 + 1glietrig 
werden. Wrangel fand Meerſalz (Rafjol) auf dem Polareis in der Ge— 
gend von Neu-Eibirien ausgefchienen (Reife längs der Norbfüfte ven 
Eibirien und ouf dem Eismeer, herausgegeben von Engelhardt IL 256), 
das follte füglic, dieſe Form haben. 

Vorkommen. Das Ealz findet fih ſtets in Gefellichaft von Ealı- 
thon und Gyps (Anhyorit) unter Berhältnijfen, die es faft außer Zweifel 
fegen, daß es Niererfchläge ausgetrodneter Meere waren. Denn be 
kanntlich verfaßen alle Meere und Seen ohne Abflug. Ein Beifpiel it 
das Todte Meer, und der durd viele Reifende befannt geworden Elton: 
fee (Altan Nor golone See) auf ver linfen Seite der untern Wolga. 
Diefer obgleih nur 3 Meilen lang, 24 Meile breit, und fo flach, daß 
man überall durchwaten fann, liefert dennoh den Ruſſen alljührlid 
4 Millionen Pud des beften Ealzed. Die Chariſacha Sommer's mit 
4 p. €. Na El bilvet ven Hauptzufluß, und fpeißt den Eee hauptfädlid 
mit Salz: die oberfte 1—2 Zoll mächtige Schicht befteht aus ſchneeweißen 
Mürfeln, im innern des Eees wird diefe Schicht oft 5 Zoll dick, man 
hebt fie mit langen Etangen auf, wäſcht fie ab und führt fie auf Kanälın 
an's Ufer. Aber nur Eommer’s erzeugen fich dieſe Niederfchläge, im Hatk 
und Winter tritt dagegen Chlormagnefium an die Stelle Diefes ik 
namentlih im warmen Waſſer viel löslicher als im Falten, währent 
Wärme auf die Kochfalzlöfung feinen Einfluß übt. Sommer's wird alo 
alles Chlormagnefium gelöft, nur Steinfalz fchlägt fi) nieder, im Her 
und Winter dagegen fchlagen fich die Magneſiaſalze nieder, und es if 
mehr Salz im Waſſer, das überhaupt einer förmlichen Salzlafe mit 30 p. €. 
feften Theilen gleicht. So ift e8 möglich, daß das gewonnene Salz 98,8 p. €. 
reined Na El und nur 0,13 p. C. Mg El enthalten fann. Und wenn 
man dann bevenft, daß in dieſem Fleinen See die über einander geſchich— 
teten Salglager, von einander durch dünne Schlammniederſchlaͤge getrennt, 
ſich 14 Buß tief in ven Boden verfolgen laſſen (G. Roſe Ural. Reif. I 
1), jo find das fchlagende Analogien für die Bildung unferer Sal; 
gebirge. 

An die Tageöoberflädhe tritt der Salzftod nur felten. Der berübm- 
tefte Punkt in Europa, welchen ſchon Plinius 31. 39 erwähnt, liegt ba 
Cardona in Satalonien: jener Salzfelfen ift 550° hoch, hat eine Stunde 
Umfang, und gleicht einem Gletfcher mit feinen Pyramiden und Hörner 
des reinften Salzes. Obgleich vegetationdleer, fo dürften dennod nad 
Cordier die Berge in 100 Jahren durch den Regen faum 43 Fuß rw 
niebrigt werden (Leonhard Tafchend. Min. 1821. 80). Die Saltzbrüche 
am Ilek bei Orenburg, welche ven Ruffen jährlih 700,000 Pud liefern, 
liegen ſchon jenſeits des Uralfluſſes auf Aftatifcher Eeite. Zu ven gro 
artigften unterirdiſchen Etreden gehören die von Wieliçka am Rande ter 
Karpathen ohnweit Krafau, eine wahrhaft unterirdifhe Stadt, zu welchet 
eine breite Wendeltreppe führt. Wollte man die Baue alle durchſchreiten, 
fo müßte man 86 veutfche Meilen machen. Das Salz ftellenweis 1200 
maͤchtig. Davon wird ‚jährlih 1 Million Eentner gewonnen, theild je 
reines, daß es kaum Spuren von Chlormagnefium zeigt, und geſtoß en 
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als beſtes Tafelfalz dient. Der Reichthum fest nicht blos den Karpathen 
entlang, nad Siebenbürgen bis nad Okna in ver Wallachei fort, fons 
dern wiederholt fi auch in den öftlichen Alpen, woher Salzburg feinen 
Namen Hat (Hallſtadt, Iſchl, Hallein), Hal in Tyrol, Berchtesgaden 
in Oberbayern und endigt bei Ber im Canton Waadt. Ueberall wird 
es zum Theil durd, großartigen Bergbau gewonnen. Der vielen Salz⸗ 
quellen wie Reichenhall, wo bie reichſte Cole in Strömen hervorfließt, 
niht zu gedenken. Die Kormation dieſes Alpinifhen Salzes läßt fich 
zwar nicht ficher beftimmen, allein fie fcheint doc) wenigftend unter dem 
Lias zu liegen. In den nördlichen Vorlanden der Alpen gehört das Salz 
mit Eicherheit der großen rothen Sandfteinformation zwifchen Steinfohlen> 
und Liadgebirgen an. Lange hat an zu Sulz am Nedar einen ärmlichen 
Bergbau darauf getrieben, bis die reihen Lager im Frühjahr 1816 am 
untern Nedar bei Friedrichshall in 475° Tiefe mitten im Mufchelfalfe 
erbohrt und 1826 oberhalb Hal am Kocher (Wilhelmsglück) durch Berg— 
bau aufgededt wurden, darunter fehr ſchöne cubiſch blättrige Etüde, mit 
noch nit 4 p. C. frembartiger Theile. An ver Seille bei Vic in Lo⸗ 
tbringen Tagert das Salz in ver Lettenfohlenformation. Reid und alt 
find die Salzwerfe von Halle an der Saale, die ganze Umgegend über 
Mufchelfalf gelegen hat faum einen Brunnen, der nicht falzig ſchmeckte, 
ein einziger von Salza bei Schönebed liefert ſoviel Sole, daß daraus 
jährlih 600,000 Etr. Salz gewonnen wurden, ja bei Franfenhanfen 
dringen aus den Gypsbergen Thüringens „ver Salzquellen fo viele hervor, 
daß man glaubt, ganz Deutſchland laſſe fi aus ihnen mit Salz vers 
fehen.” Dennoch wurde erft am 2dten November 1837 in 986° Tiefe im 
Zechſtein von Artern das erfte Stück Salz im Preußiſchen Staate erbohtt. 
England hat feinen großen Salzſchatz zu Nortwich bei Liverpool ebenfalle 
im Newredsandston über ber Steinfohle, die zahlreichen Gruben ftehen 
über 60° im reinen Salzfelſen, und das fpäthige hält 98,3 Chlornatrium. 
In Nordamerika haben die Salzquellen am Ohio, die Onondaga Salt 
Group zwifchen Michigan» und Huron⸗See mit Gyps und Eolquellen, 
die Jalzführenden Schichten von New-Nork mit ven hohlen vierfeitigen 
Pyramiden (fogenannte hoppers) ıc., merfwürbiger ms ihren Sitz unter 
der Steinfohlenformation im Uebergangsgebirge. Am Huallaga in Süds 
amerifa hat Pöppig (Reife in Ehili, Der und auf dem Amazonenftrom 
IL 311) die prachtvollen Salinas de Pilluana bejchrieben und abgebilvet: ins 
digoblaue, rofenrothe und weißliche wohlgeſchichtete Salzfelfen fteigen in 
Pyramiden und Kugeln unmittelbar neben dem Epiegel des gewaltigen 
Stromes empor. In Aſien find die obern Gegenven ded Indus (Plinius 
31. 39) berühmt, wo bei Rarabagh der füße Strom die „Salzkette“ durch⸗ 
bricht (Ritter Aſien 7. 95), große Steinbrüche im rothen Boden geben 
hier gewaltige Blöde von Steinfalz. 

‚Varietäten, 1) Blättrig bricht es in großen Cubiſchen Stüden, 
worin man öfter8 Blaſen fieht; 2) Förnig find bei weitem bie meiften 
Maſſen, das Korn ift häufig grob; 3) fafrig, erinnert an die Safer 
des Gypſes, und durchſchwaͤrmt in ganz ähnlicher Weife den Salzthon. 
ntepfiallinifc dicht und mehlig pflegt ed nur in Folge fecundärer Nieder 

age zu fein. 

Sylvin (Sal Sylvi) nannte Beudant das Salz, welches fih in 


_ 
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Bulfanen fublimirt, e8 fol am Veſuv öfter aus reinem K El beftchen, 
was befanntlid flüchtiger und ifomorph mit Steinfalz if. 1822 marf 
der Veſuv eine folhe Menge aus, daß tie benachbarten Dörfer damit 
ihren Hausbedarf befrietigten, bis die Zollbehörde ed in Beſitz nabm. 
Laugier fand darin 62,9 Na El und 10,5 K El, Biſchof in einem vom 
5. Febr. 1850 53,8 K El und 46,2 Na El. Auch in Hochöfen ſoll es 
fi) bilden. Woraus folgt, daß Feine fcharfe Trennung zwiſchen tem 
Kalium: und Natriumfalze ftattfindet, aber daß man aud das Eteinfalı 
wegen feines geringen Gehaltes an Kalium nicht ald Feuerprodukt anjeben 
durf. 

——— Ca El bildet ſich nach Hausmann als mehliger 
Beſchlag auf dem Gypſe von Lüneburg, dem Muttergeſteine der Boracite 


8. Salmial. 


Sol zuerft durch Armenifhe Kaufleute aus der Hohen Budharei in 
den Handel gebracht fein, baher Sal ammoniacum (verftümmelt aus Sal 
armeniacum) genannt. Bei Agricola Salarmoniaf. Indeß nennt Plinius 
31. 39 fchon ein Hammoniarum nad dem Tempel des Jupiter Ammon, 
und da in Aegypten die Salmiafbereitung aus Kameelmift uralt ift, fo 
fönnte das den Namen erzeugt haben. Bergfalmiaf Wallerius, Ammoniaque 
muriatee. 

Regulär und fcheinbar ifomorph mit Steinfag. Der rohe Salmiaf, 
welcher bei der Blutlaugenfabrication aus thierifchen Subftanzen gewonnen 
wird, ift ſtark braun durch Brenzöl gefärbt, Fryftallifirt aber in ven pracht⸗ 

— volften Würfelzwillingen, die man überhaupt kennt. 

Ihre Eubftanz beftehbt aus lauter Blätthen, die ven 
MWürfelflähen parallel gehen, daraus entfteht ein Berl: 
mutterglanz auf den Flaͤchen, welden man für ten 
Blätterbruch halten möchte. Schleift man fie ſenkrecht 
| gegen die Zwillingsare, fo zeigt fid) ein dunfeles Kreu, 
5 welches den drei Granatoederflächen entſpricht, Die in 
der Zone der nk liegen. Oft wiederholen fih 6—8 Zwilling 
Individuen in einer Reihe übereinander, die aber alle parallel flehen. 
Bei der Sublimation der Steinfohlenbrände 
zu St. Etienne, Duttweiler ıc. entftehen 
waſſerhelle Leucitoeder l=a:a: 4a, „bie 
man mit dem Amalcim der Eyelopifchen 
Infeln pag. 283 verwechſeln könnte.“ Auf- 
fallender Weife zeigen diefelben Neigung zur 
Hemiebrie, indem * von den Granatoeder⸗ 
flächen g nur Zwei mit einer Quadratiſchen Säule hinzu— 
gelen. Ja Nöllner in Hamburg (Erdmann's Journ. praft 








hem. 50. 11) Hat neben der Darftelung des Leuchtgafed 


Salmiaffryftalle erhalten, die eine höchft merkwürdige hemie⸗ 
driſche Gyroevrie pag. 69 und 76 Haben. Es find ange 


Trapezoeder, in ihren Endfantenwinfeln von 350 8°, da tiefe 
das Supplement von 1440 52° bilden, welder Winkel vem | 


gebrochenen Oftaederwinfel des Leucitoeders a:a: 4a aw 
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gehört, fo wird der Körper daraus entftanven fein. Stellen "wir nämlid 
ein Leucitoeder nad) feiner Aglieprigen Are co aufrecht, und denfemw dag 
obere Dftaeder o und verſchwinden, fo bilden die übrigen 8 einen dfantner, 
vefien geftrichelte Flächen einem Trapezoeder angehören. Neus ON 
mann hat tie Sache genam unterfudht, audy noch ein Trape⸗ | \ 
joeder von a: a: 2a nachgewieſen, und zwar fo, daß an einem \ 
Ende das Trapezoeder a: a: ta = t, am andern das a:a: 

sa —= q herrſcht. Auch Abftumpfungen der Endfanten bes 
Trapezoeders t/t fommen vor, weldye einem Trapezoeder vom 
Reucitoeder 1 = a:a:4aentipredhen. Eine Oktaedriſche Zufhärs 

fung des Endes gehört ebenfalls dem gewöhnlichen Leucitoever o — a: 
a:4a an, was wefentlih dafür zu fprechen ſcheint, daß dieſe merk: 
würdigen Körper nicht dem wirklid Agliebrigen Syſteme, ſondern einer 
Theitflädhigfeit des regulären Syſtems angehören, welche ſich gyroedriſch 
gruppirt. Fu Möhler hat einmal (Erdmann's Journ. praft. Chem. 50. 310) 
Iharfe meßbare Rhomboeber von 679 7’ befommen, die dem untern Rhoms 
boeder des Leucitoeder a: a: 4a in feiner Igliebrigen Stellung angehören, 
deren Endkanten dur einen Dreifantner zugefhärft werben, welche vom 
Pyramidenwürfel a: 4a: ooa abzuleiten find. ine Heine Projektion 
macht die Sache fogleich klar. 

Für ein jo klares Salz auffallend mild, ſtechend ſalziger Ge 
ſchmack, H. = 1—2, ©em. 1,6. I HB! El in Waſſer leicht —* , und 
verflüchtigt ſich vollftändig im Kolben, fest ſich aber unverändert wieder 
ab. Mit Soda ftarfen Ammoniafgerud. Concentrirte Löfungen von 
Salmiaf löfen heiß die Beryllerde, Pa das befte Trennungsmittel 
von der Thonerde beruhen foll (Dr. Weeren Pogg. Ann. 92. 101) pag. 262. 

Wegen jeiner Löslichkeit halt es ſich im Freien nicht, obgleid, es fid 
bei Kohlen- und Ervbränden durch Eublimation leicht bildet, da Ammoniaf 
befonders in den Steinen des Flözgebirges fehr verbreitet ift, wie ber 
Geruch der Etinffteine, Belemniten, Solnhoferſchiefer ꝛc. deutlich genug 
zeigt. Mahrjcheinlih haben die Eublimationen in Vulkanen auch nicht 
einmal im Erdinnern ihre Ammoniafquelle, Bunfen meint fogar (Erd⸗ 
mann’d Journ. praft. Chem. 56. 55), daß der Ealmiaf erft außerhalb ver 
Qulfane erzeugt werde, indem die Salzfäure auf die Vegetation eimvirfe. 
Do entfteht am Veſuv und Aetna öfter foviel, daß ein Heiner Hanvel 
damit getrieben wird, und die Umwohner des Vulkans von Turfan (Hots 
ſcheou) und Kutſche (Pe⸗Schan) in Hochaſien müffen fogar dem Kaifer 
von China ihren Tribut damit zahlen. Es follen raudende Eolfataren 
von mehreren Stunden)! Durchmeſſer fein, welde das weiße Sal; 
fortwährenn bilden. Mit Eifendloriv pag. 425 gefärbt färbt er die Raven 
pommeranzengelb. Yrüher verfah Aegypten, wo er feit alter Zeit aus 
Kameelmiſt bereitet wird, ganz Europa mit biefem wichtigen Arzneimittel, 
gegenwärtig hat man viel Mittel ihn varzuftellen, doch da er aud in 
der Färberei, beim Löthen und Berzinnen, beim Goldſchmelzen ıc. Ans 
wendung findet, jo foftet der Etr. immerhin noch über 80 fl. Vergleiche 
auch den Mascagnin. 

* Die Würfelform der Kryſtalle kommt bei einer Reihe von Fünftlichen 
Salzen vor, die In ihrer Eonftitution große Achnlichfeit haben. Wie Satz, 
Ealmiak, Ehlorfalium, bat auch Chlorlithium L El Würfel vom Gefhmad 
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des Kochſalzes. Jodnatrium, Jodkalium, Bromnatrium, Bromlalim, 
Fluornatrium, Fluorkalium, Cyankalium, Jodammonium ıc. treten alle 
würfelig auf. Platinſalmiak und Iridſalmiak find wenigftens regulir. 
So ließe fi die Sache noch weiter ausvehnen. 


Hitrate. 


Das Radical der Salpeterfäure (NM) ift Stickſtoff. Wenn es Ihe 
beim Salmiaf unwahrſcheinlich war, daß der Stiftoff aus dem Erdinnem 
ftamme, fo ift e& bei der Salpeterfänre noch unwahrſcheinlicher, va ihe 
Salze immer nur ald Ausblühungen over in oberflädlichen Erdſchichten 
eine Rolle fpielen. Nicht blos Pflanzen und Thiere erzeugen Stiditefi 
verbindungen, fondern audy der Blitz Fann anf direftem Wege den Sauer 
ſtoff und Stidftoff der Luft miteinander verbinden. Zwar fördern auf 
die heißen Duellen (Aachen, Wildbad, Wisbaden ıc.) Stidftoff als Gas, 
oder gar in Verbindungen, die man nad einer Quelle bei Barege in va 
Pyrenäen Baregine genannt hat, wodurch heiße Quellen überhaupt etwud 
nad) Fleiſchbrühe riechen und fchmeden follen. Allein das ließe fich leicht 
durch Eindringen der Tagewaſſer erflären. 


1. Salpeter. 


Darunter verfteht man vorzugsmweife ven Kalifalpeter KN. Die 
Alten und noch Agricola begreifen ihn unter Nittum, Potasse nitralee. 
Den fünftlihen befommt man aus fchönen Kryftallen, daher legte fen 
Linné ein beſonderes Gewicht auf feine Kryftallifationsfraft, und nannte 
den Quarz Nitrum quartzosum. . 


Zweigliedrig wie Arragonit pag. 348. Eine gefchobene Säule 
M = a:b:ooc madt 1199, deren ſcharfe Kante buch h = b: oon: 
ooc gerade abgeftumpft wird. Beide find etwas blättrig, und gleichen 
regulären fechsfeitigen Säulen, wie fie Hauy und feine Vorgänger nahmen. 
Als Zufhärfung herrſcht gewöhnlich = ce: 4b : cooa 71° in der obem 
Kante, fommt dazu noch das Dftacder o = a:b:c, Jo hat die ſcheinbat 
reguläre ſechsſeitige Säule auch noch ein fiheinbared Diheraever io zur 
Endigung aber mit 4 + 2 Endfanten :i/o = 132 28°, und ojo = 131! 
27. Daraus folgen die Aren 

a:b = 0,8403 : 1,426 = V 0,7061 :V 2,035, 
lga —= 9,92445, Igb = 0,15430. 

P = b:c: oos 109° 56 liegt gewöhnlih Hein über i, x = b:je: 
oa, 2 — b: 4e: ooa, f=a:b:4c Auch die Zwillinge haben die 
Säulenflähe M gemein und liegen umgefehrt. 

Die optiichen Aren (Pogg. Ann. 50. 376) liegen wie beim Arragonit 
in ber Arenebene bc, mahen einen Winfel von 5° 20°, welden tie 
Hauptare c halbirt. Echneivet man die Säulen ſenkrecht gegen die Aren, 
jo bekommt man in der Turmalinfcheere Lemniscaten zu Gefiht. Da 
durchſichtige Stüde fehr leicht zu erwerben und zu fchleifen find, fo M 
Salpeter in dieſer Beziehung vortrefflich. 

Der Querbruch der Eäulen zeigt einen eigenthümlichen ſtarken Fett⸗ 
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lanz, Härte = 2, Gem. 1,9. Geſchmack Scharf bitterlih Fühlen. 
tryftalle in die Hand genommen zeigen am Ohr ein auffallendes Kniſtern. 
Auf Kohle ſchmilzt er anfangs wie Eis, fo bald aber die Kohle glühend 
vird, verpufft er wie Pulver. In 2 Theilen Dan und 3 Theilen falten 
Waſſers löslich. Die Kryftalle haben viele Höhlungen, welche Mutter: 
auge einfließen. Durch Schmelzen nimmt die Maffe daher auch ein 
leinered Bolumen ein. 


Der Salpeter erzeugt ſich blos auf ver Erdoberflaͤche in flodigen over 
mehligen Anflügen, in warmen Gegenden mehr als in kalten, befonders 
wenn ber Boden mit organifchen Theilen angefchwängert ift (Kuh⸗ und 
Pferdeſtälle). Man legt daher auch fünftliche Salpeterplantagen an. In 
den Gangesebenen kann der Boden ftellenweis bis auf 150’. Tiefe aus- 
gelaugt werben, im Tirhut, am Norbuferlande der Ganges-Mittelftufe big 
zu der Borfette des Himalajah zerfrißt der wollige Mauerjalpeter alle 
Häufer bis zum Dach hinauf, jo daß die Ausfuhr von Indien jährlich 
uber 2 Mill. Centner betragen haben fol. Die Ebenen ver untern Wolga, 
von Ungarn, Arragonien find nicht jo reid. Doc, finden fih namentlich 
in Ungarn und Siebenbürgen Salpeterquellen, die bei ihrem Heraustreten 
alle Vegetation vertilgen, und in Pfügen zur trodnen Jahreszeit Salpeter 
ausfryftallifiren. Der Salpeter frißt wie ein Schorf in die Wände der. 
Helfen und Mauern, anfangs zeigt fi nur ein, runder Fleck, ver immer 
weiter um ſich greift, die Maffe lodert, und endlich zufammengefehrt 


werden fann (Kehrfalpeter). Ein zweites eigenthünliches Vorkommen 
bilden die 


Salpeterhöhlen, vie faft ausfchlieglih dem Kalk- und Dolomits 
ebirge angehören. Das erfte Auffehen unter den Gelehrten erregte ver 
Rufe bei Molfetta in Apulien, welchen Fortis 1783 entvedte (Klaproth 
Beitr. J. 317). Dort bildet der Salpeter eine mehrere Linien vide Krufte 
auf weißem Kalkftein, die abgenommen nach einigen Monaten fid) wieder 
erſetzt. Ceylon, Tejuco in Brafilien, und die Kalffteine im Miffuri und 
nkion Gebiet haben ähnliche Vorräthe. Bernharvushöhle bei Homburg 
in Sranfen. 


Die Schwierigkeit der Frage dreht fi) allein darum, woher kommt 
die Ealpeterfäure, und man muß bier noch mit Humboldt (Gilbert’s 
Ann. J. 513) die Vermuthung hegen, daß die Hauptquelle in der atmods 
phäriſchen Luft liege. Daher ift denn auch bejonver an Mauern und 
in Aedern der Kalifalpeter gemifcht mit 


Kalkfalpeter Ca + H (Mauerfalpeter) befonvers an Mauern 
von Viehftällen, zumeilen in Fleinen haarförmigen Kryſtallen — Shepard 
fand in den Höhlen von Kentudy 10 p. C. Waſſer darin, und 


Magnefiafalpeter Mg N + U, die aber dann beide zur Dars 
ſtellung des Achten Salpeter’8 benügt werden fönnen. 


75 Theile Salpeter, 13 Kohle und 12 Schwefel geben das Schieß⸗ 
pulver, mittelft ver Deftilation mit Cchwefelfänre erhält man die Salpeter⸗ 
ſaͤnre daraus. Gebraud in der Arzneifunde, als Beizmittel von Schnupf- 
tabaf, in der Färberei. Der Etr. gereinigten Salzes foftet 16—20 fl. 

Duenfiedbt, Mineralogie. 28 . 
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2. Ratronfalpeter. 


Im Handel nah feinem Fundort Ehilifalpeter genannt. 
Rhomboedriſch wie Kalfipath, die ſchönen künſtlichen Kryſtalle haben 
einen Endkantenwinkel von 1060 33, ſie find deutlich blättrig, und zeigen 


ſtarke doppelte Strahlenbrechung, können alſo optiſch wie Kalffpath an 


gewendet werten. Gew. 2,1, Härte = 2. Gewöhdnlich farblos. 

Auf glühenvder Kohle weniger lebhaft verpuffend als Kalifalpeter, 
wird von ber Luft leicht feucht, ift daher zur PBulverfabrifatien niet 
brauchbar. Beſonders ſchön in Kömern mit Eand gemifcht am Chileniſchen 
Küftenftrih ſüdlich Tarapaca. In einer ganz oberflächlichen bis 8 Kuh 
mächtigen Schicht zwifchen Thon mit gefärbten Mufcheln erftredt er ſih 
wohl 30 Meilen weit fort, und wird im Hafen von Iquique ausgeführt, 
baurtfächlih nad England und Franfreid für mehr als 1 Mill. Gulden 
jährlid. Da es an diefer tropiſchen Küfte nie regnet, fo ift vie Bildung 
aus dem Meere erklärlich (Leonhard's Jahrb. 1853. 835). 

An den fheinbaren Iſomorphismus unter Dimorphismus verfedt 


zwifchen CaC, NaN und K N, Bournonit und Rothgülden wurde oba 
ſchon erinnert pag. 136. Nach Frankenheim (Pogg. Ann. 4O. 447) jel 
auch ter Kalifalpeter, befonderd aus der Weingeiftlöfung in Rhomboedem 
von #06 » 36’ fi) bilden, die Rhomboever liegen zwifchen den zmeigliebrigen 
Nadeln, und die Naveln verzehren gewöhnlich die Rhomboeber. 


Salpeterfaureg Blei Pb.N, Salpeterfaurer Baryt Ba, 


Salpeterfaurer Strontian Sr, bilden fi in fehr ſchönen regulären 
Kryftallen mit Oktaeder, Würfel und Pyritoeder. Das Pyritoeder tritt 
fehr beftimmt untergeoronet am Oktaeder in gleichjchenfligen Dreieden au. 
Unter den fünftliden Etiditoffverbindungen zeichne ich nur die zwei 
fo gewöhnlichen Blutlaugenfalze aus: 

Das gelbe Blutlaugenfalz, Kalium Eifencyanür 3 KCy + 
Fe Cy, bildet ausgezeichnete Aglievrige Tafeln, der blättrige Bruch ber 
Gradendfläche c : ooa : ooa ift fo deutlich als beim Uranglimmer, das 
Dftaeder a:a:c hat nah Bunfen (Pogg. Ann. 36. 404) 979 56‘ in 
den Enpfanten, und 136° 24° in ven Eeitenfanten. Das naächſte ſtumpfere 
Oktaeder a: c : ooa iſt feltener und nicht ganz fiher, ebenfo die 2te Eäule 
a: ooa: ooc. Daher trifft man meift nur einfache Tafeln des Blätter: 
bruchs, an melden das Oktaeder die Eeiten unter gleihen WinfIn zw 
ſchärft. Sehr leicht in den fhönften Kryftallen aus Fabriken zu erlangen. 

Statt Kalium Ammonium gejegt gibt tiefelben Formen. 
—  , Das rothe Blutlaugenjalz, Saliumeifencyanid 3 KCy 
— + Fei Cy?, fann man 2gliedrig ſtellen. Es bildet gan 
x eigenthümtich bauchige Säulen M = a: b : ooc von etwa 105° 
in der vordern Kante, die man an allen Kryſtallen wegen ihre 
eigenthümlich rundlichen Anſehens fogleich wieder erfennt. Durch 
bie etwas blaͤttrige Abftumpfung der ſcharfen Eänlenfanteb = b: 
coa : ooc werden bie Kruftalle zuweilen tafelartig. Das Oktaeder o = a: 
b:c fehlt nie, auch ift gern der Anfang eines Paares a: c : ooh von 
hanten, ebenfalls mit ungefähr 105° in ver Are c. Kopp. (Einleit. 
$. 357) nimmt das Oftaeder o als zwei augitartige Paare, von venm 
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ter Winfel in der Medianfante vorn bei o 1190 28’, Hinten bei 
o’ 105% 4’ betragen fol. Das Unlegegoniometer zeigt feine 
ſolche bedeutenden Differenzen. Für tie Orientirung ift dieſer 
Unterfchieb übrigeng gleichgültig. Das Vorherrſchen der bauchigen 
Säule M findet zuweilen fo Etatt, daß fih die Säulenflächen 
an beiden Enden allmählig zufpigen, und ſcheinbar ein bauchiges 
zweigliebriges Oktaeder bilden, wie der Calcit von Eangerhaufen. 
Wenn ftatt Eifen Mangan, Kobalt und Ehrom fommt, fo ändert 
das die Form nicht. 





Carbonate. 


Vergleiche oben pag. 316—360. Hier nur die im Waſſer lsslichen, 
welche Fünftlich ſchöͤner gemacht werben können, als fie in der Natur 
vorfommen. 


Soda. 


Na C + 10H. War das Nitron des Herodot, womit die Aegyptier 
Monate lang ihre Leichen beisten, das Hebräifhe Neter, unfer Natron. 
Blinius 31. 46 bejchreibt die Gewinnung aus den Aegyptiihen Ratronfeen. 

Die großen fünftliden Kryſtalle ver Fabriken bilden 
ſcheinbare Rhombenoftaeber PPMM, ähnlich dem Schwefel, mit 
abgeftumpfter ftumpfer Ede 1, allein nur die Kante P/P 
iſt durch die Schiefendfläche t abgeftumpft, daher ift 8 2 + 
ügliedrig (Pogg. Ann. 5. 369). Die Eäule M/M = 79° 
41° hat vom‘ Ibten fharfen Winfel, und der Medianwinfel 
ver Augitpaare PP = 76 28° ift durch die Schiefendflaͤche 
t gerade abgeftumpft, welche gegen Are c fi unter 579 40° 
neigt. Leider zerfallen die Kryftalle jehr leicht zu Mehl 
in Folge von Waſſerverluſt. 9. = 1—2, Gem. 1,4. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es in ſchwachem Feuer in feinem Kryſtall⸗ 
wafler, in dem zulegt ein Sodamehl NaCl + H, zurüdbleibt. Die zu 
Mehl verwitterten Kryftalle liefern die befannte Eoda zu Löthrohrverfuchen. 
Als waflerfreie Effloredcenz; wird fie aus dem Thonſchiefer der Grube 
Neue Margarethe bei Clausthal aufgeführt. 

Daher kommt fie auch in der Natur meift nur als mehliger Beichlag 
vor. Der altbefannte Bundort des Natrons find die Ratronfeen in Unter 
ägypten (Ritter Erdkunde I. 860) in einem audgetrodneten Nilarm im 
Weiten des Deltalandes (Thal der Natronfeen), ein etwa 4 Etunde 
langer und + Stunde breiter Winters 6° tiefer Graben mit violettem 
Waſſer (großer Natronfee), das Waſſer vertunftet und läßt die Soda 
in 45° mädtigen Schichten fallen, gemifcht mit 36 Na El und 16 Na S. 
Der kleine Natronfee liegt eine Tagereife weſtlich Alerandrien. Aegypten 
führte 1820 gegen 200,000 Etr. Soda aus. Im Ungarn bevedt ſich 
während ber heißen Sahreszeit vie Ebene von Debregin mit blendend 
weißen Kryſtallnadeln, man glaubt ein Echneefeld zu fehen. Auch in 
Bulfanifchen Produkten finden fi zuweilen. Wie bie ai der Binnen⸗ 
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pflanıen Kali, fo liefert die der Etrands und Eeepflanzen Eoba. Gegen 
wärtig wird viel aus Kochſalz und Glauberſalz dargeftellt. In der Seifen⸗ 
fiederei und Glasfabrikation wichtig, Plinius 36. 65 erzählt: appulsa nave 
mercalorum nitri, cum sparsi per litus epulas pararent.... glebas nilri 
e nave subdidisse. Quibus accensis permixta arena litoris, translucenles 
novi liquoris fluxisse rivos, et hanc fuisse originem vilri. 


2. Trona. 


Na? C3 + 4H. Kommt unter diefem arabifchen Namen von Feuan 
in den Handel, in Eolumbien ehe e8 Uroa, Klaproth Beitr. IL 8 
nannte es ftrahliged Natrum. Rad Haidinger (Pogg. Ann. 5. 367) 


2 + igliedrig: eine geſchobene Eäule n/n von 1329 30°, auf deren 


ſcharfe Kante der deutlich blättrige Bruch M gerate aut 
gefebt if, gegen Are c 499% 25° geneigt, T/n = 18° 
* 45‘, die rhomboidiſche Säule M/T 1030 15°. 
Härte = 2—3, Gew. 2,1. Weiß, der Blätterhrad 

neigt zum Perlmutterglanz. Kommt in Platten vor, gegen welde vie er 
centriſch ftrahligen Blätthen quer ftehen. Braust ftarf mit Säure, hält 
fi) aber an der Luft. In der Provinz Sudena zwei Tagereifen von 
Fezzan als jüngered Gebilde, ebenfo zu Lagunilla bei Meriva in Eolum 
bien. Auch die Natronfeen in Aegypten erzeugen daſſelbe meift mit wi 
fhenlagen von Steinfalz, aus melden die Mauern eined alten Kaftells 
Quaſſer erbaut fein folen, wozu fi Soda unmöglid eignen wüͤrde. 
Schon Plinius 31. 39 fagt, Gerrhis Arabiae oppido muros domosgse 
massis salis faciunt, aqua ferruminantes. Die Darftelung der Ffünfllihen 
Kryftalle gelingt nicht immer, man befommt fie in Eopafabrifen mehr 
durch Zufall (Pogg. Ann. 34. 160), auch fann man die natürlichen nit 
umfryftalliiiren lafjen. 

Der Waftergehalt ver fohlenfauren Natronfalze ift ſehr verſchieden, 
je nad) der Temperatur, unter welcher fie fryftallifiren: 

Thermonitrit, prismatifches Natronfalz Haidinger (Pogg. Ann. 
9. 369) NaC + H, bildet fi) beim Abvampfen der gefättigten Löſung 
zwiſchen 25°— 37°C GPogg. Ann. 6. 87) in 2glievrigen Tafeln M-= 
a: b: ooc 96° 10’, vie ſcharfe Kante dur b — b: ooa : ooc geralt 
abgeftumpft, d— c : 4b : ooa 72° 10° in Are c, dag Oftaevero — a :b:t, 
auf M gerave aufgefegt. Soll fi) au in warmen Gegenden bilten. 

NaC + 5 # (Pogg. 32. 303) bildete ſich in der Alaunfabrif w 
Burweiler im Elfaß zufällig, in „hemiprismatiihen Oktaedern“. 

NaC + 78 find luftbeftänvige 2glievrige Oblongtafeln, Fryftallifirea 
aus einer Löfung, die Natronhydrat enthält. Sind luftbeitändig. 


3. Gapluſſit Bouffingault. 


Natrocalcit. Findet fi in großer Menge zu Lagunilla füroklid 
Meriva in Columbien über der Trona im Thon um und um froftallint, 
Pogg. Ann. 7. 97. 

Nah Philips (Pogg. Ann. 17. 556) 2 + Igliebrig: eine geſchobent 

. ® 
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Zänle M — a:b oo bildet vorn 68° 50’, fie ſoll etwas 
lättrig fein; bie Schiefenpflähe P— a: c : oob dehnt fi 
ewöhnlid, lang aus, macht vorn in P/M 96° 30° und ift 
'80 27 gegen die Are c geneigt. Ein Angitartiges Paar 
» — a’ :c:$b 110° 30’ in ver Medianfante auf der Hinter: 
eite; ein Paar n = a:c: 4b aus der Diagonaljone von 
> bifvet über P 70° 30°; eine dreifach ſchärfere y— 6 
ı 2: 30: oob. Alle diefe Flächen ftehen in einem: fchönen 
Deduktionsverhältniß, wie beim Feldſpath. 9. — 2—3, 
Gem. 1,9. Friſch find fie flar, nah ein Paar Monaten verlieren fie 
aber Kryſtallwaſſer und werden trüb. 
NaC + Cal + 5 H mit 33,8 fohlenfaurem Ralf. 

Bor dem Löthrohr fchmilzt er leicht zu trüber Perle, im Waffer löst 
fich Tas Natronfalz, und der Kalf bleibt zurüd, daher ift er zu After: 
kryſtallen beſonders geeignet. 

Calcit von Oberndorf bei Sangerhauſen in Thüringen beſteht aus 
trüben weißen Kryftallen, die man für blättrige Rhombenoftaever 
nehmen kann, Ahnlid) den Mißbildungen des rothen Blutlaugens 
falzes pag. 435. Eie find aud in Ungarn und Schleswig vor; 
gefommen und enthalten nad Karften 94,4 Cal. Man jah fie 
als Gayluſſit an, der fein kohlenſaures Natron und Kryſtallwaſſer 
abgegeben hat. 





Sulphate, 


Die wafjerbeftändigen ſchwefelſauren Salze haben wir pag. 360—378 
aufgeführt. Die fchweflige Säure und Echmefelfänre fpielt aber in 
Vulkanen und bei Zerfegungsprogeffen der Schwefelmetalle noch eine be 
deutende Role, wodurch eine Reihe von Salzen erzeugt wird, die jedoch 
meiſtens die Schönheit der Fünjtlihen nicht erreihen. Mitfcherlich (Bong. 
Ann. 18. 168) hat gereigt, daß befonders die Selenſäure Se, Chromſäure Ur 
and Manganſaͤure Ma ifomorph mit Schmwefelfäure fei. 


1. Schwefelfanres Kali, KS. 


Arcanit und Olaferit, denn es ift dad Arcanum duplicatum oder dag 
Sal polychrestum Glaseri ver alten Chemifer, was man in fo fchönen 
fünftlihen luftbeftändigen Kryftallen befommt, und das ald große Seltens 
heit in dünnen Pruften die Laven ded Veſuvs von Zeit zu Zeit überzieht, 
Potassa Solfata Covelli Miner. Vesuv. 316. Bei der Bereitung der Sals 
peterfüure, Efiigfäure und englifhen Schwefelſaäͤure wird e8 als Nebens 
produft befommen. | 
2gliedrig mit auffallend viheraevriihem Typus, wie der Witherit : 
= a:b:o0c 120° 24, h=b: ooa : ooc 
ſtumpft die fcharfe Säulenfante ab, und ift blättrig, 
was fi beim Zeriprengen mit dem Meſſer erfennen 
laßt. Das Oktaeder = a:b:c nebfi dem Paare 
i= c;4b:ooa, mit 679 33° in Are c, bilden 
eine fcheinbar dihexaedriſche Endigung. Daraus 
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folgt a: b = 0,7674 : 1,34. Verſchwinden die Eäulen, fo entfichen 
förmliche ringsum gebilvete Diheraevder. Ja die Täufhung gebt ned 
weiter: es kommt noch ein oberes Oftaeder f = 2a:2b:c mit ver Ju | 
fhärfungP=b:c: ooa, die unter fi) wieder ein ſcheinbares Diherarter 
bilden, ganz wie beim Witherit pag. 354. Ebenfo eime ſcheinbar 2te | 
fechofeitige Eäule e = a: 4b: ooc und b = a: oob: o0c. Dieß allıd 
fann zu Mißdeutungen verführen, aber ſchon die Zwillinge weiſen zur 
\ richtigen Erfenntniß, fie haben die Eüulenflähe M gemein 
E44 und liegen umgekehrt. Schließen fi alfo au in tiefer 
Beziehung an tie Arragonitgruppe an pag. 348. Es ik 
in ſolchen Fallen immer gut, genau vie einmal gewählten Bucdhftaten 
für vie Flächen beibehalten! Vergleiche daher aud vie Projertion Ted 
Weißbleierzes pag. 358. 

Die Cbene ver ontifhen Aren tft bc, fie machen 674°, welcher Winfel 
durch die Hauptare c halbirt wird. 

.= 2—3, Gew. 2,7. Es leuchtet, wenn ed aus dem glaßartigen 
Zuſtand in den fryftallinifchen übergeht, Prgg. Ann. 52. 451. Enthält 
54 Ka, verfniftert leicht, ſchmilzt, und zieht fih in vie Kohle, wo fid 
Schwefelkalium reducirt, wie man mit dem Pulver auf befeuchtetem Eilber 
blech erfennt. 

Selenſaures Rali hat eine Saͤule von 1209 25’, Chromfaures Kali 
1209 Al’, Manganfaures Kali 121° 10°. 

Das Thwefelfanre Kali fommt and, rhomboedriſch vor, Mit 

ſcherlich Pogg. Ann. 58. 468: wie der Kupferglimmer und 
Eijenglanz bildet er Tafeln durch Austehnung der Gradend⸗ 

fläche c, gegen welche die Rhomboederfläden P einen Winkel 
P/rc = 124° machen. Eind optifh einarig, und bilden fih in Seifen⸗ 
fteverlauge. 

Mifenit Ecachi Erdmann's Journ. 55. 55. KS?+H, bildet fi 
als feidenglänzende Faſern im vulfanifhen Tuff der Grotte von Deifene. 
Es ift das befannte faure ſchwefelſaure Kali, welches aus der wäfjrigen 
Löfung 2gliedrig wie Echmwefel, beim Erfalten nad dem Schmelzen 2 + 
Ügliedrig ähnlich dem Feldſpath Fryftallifirt. 


2. Schwefelſaures Natron. 


Na 5, Thenardit, Casaseca (Ann. chim. phys. XXXIL 308) fand ee 
in den Salinas d'Espartinas bei Aranjuez, wo ed ſich Sommers in den 
aus dem Boden quellenden Salywaffern bildet. 

Die fünftlihen Kryftalle find nah Mitfcherlih (Pogg. Ann. 12. 138) 

— 2gliedrig, vorherrſchend ein blättriges Khombenoftaerer 
P=a:b:c, in der vordern. Endfante a: c —= 135° 
41‘, feitlihen Endfante b:c = 104° 18’; vie rhombis 
fhe Eäule n = a: b:occ macht vorn 129% 21’; pie 
Abftumpfung der ſcharfen Säulenfante b = b : ooa : ooc 
ſehr deutlich Blättrig; Oftaeder o = a:b:tc fdhärft 
die Entede zu. 

Härte 3, Gew. —= 2,7. Zieht aus der Luft Waſſer an, und überbedi 
fih mit einem mehligen Befchlag, welcher die weitere Veränderung hindert. 
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Venn man dann bie Kryftalle bürftet, fo werden fie wieder für eine Zeit 
ang glänzend. Waſſerfreies Na S. 

Schwefelſaures Eilberoryd Ag I, waflerfreicd felenfaures Natren 
ia Se und felenfanres Eilbereryd Ag Se find damit ifomorph. Auch der 
ibermanganfaure Baryt hat die gleihe Form. 

Schwefel» und Eelenfanred Natron haben die merfmürbige Eigen, 
haft, daß fie bei 339 C. am lösſlichſten find, erhigt man ftärfer, fo kry⸗ 
:allifiren fie mwafjerfrei heraus, daher muß in Epanien das Waſſer Eoms 
ers über 339 C. warm fein, denn unter diefer Temperatur erhält man 
safjerhaltiged 

Glauberfal; Na S + 10 H, Sal mirabile Glauberi, daher Mirabilit 
Jaitinger. Man befommt ihn in ausgezeichneten fünftlihen Kryitallen, 
ie aber durch 8 Atom Wafferverluft zu Mehl von Na S + 2 H zerfulfen. 
Bie das Ehromfaure Natron Na Er + 10 H kryſtalliſirt es 

2 + igliedrig: Eäule T = a: b: ooc bildet vorn den ſcharfen 
Säulenwinfel von 86° 31’, der deutliche Blätter- 
md M= b: ooa : ooc ftumpft die ftumpfe 
eitliche Säulenkante gerade ab, am größten 
flegt k = a: oob : ooc zu fein, welche die 
harfe vordere Säulenfante gerade abftumpft. 
ie vordere Schiefentflihe P = a: c: oob 
eigt 72° 15°, und die hintere Gegenfläche 

= a: c: oob 750 19 gegen die Are c; 

18 hintere Augitpaar o = a’:c:5b füllt in die Diagonalzone von x 
nd die Kantenzone TP, y=4a:c:ob,n =a:c:;b,u= 
a’: 4b: c, alles Austrüde wie die gleihnamigen Buchftaben beim Feld⸗ 
athb; w = Ja:c:acb,p = Ha:ıb:c r=a:c:4b. 

Härte = 2, Gem. 1,5. Man muß es in feuchten Gläfern bes 
ahren, wenn vie Kryftalle nicht zerfallen follen. Als mehliger Beſchlag 
on bitter Fühlem Geihmad auf Gyps und Steinſalz häufig. Meer: 
aſſer und Ealzfolen enthalten ed. MgS und NaEl zerfegen ſich bei — 3° 
», daß Glauberſalz entftcht, und Mg El in der Flüffigfeit bleibt (Elton⸗ 
see), daher läßt man ed Winters aus der Mutterlauge auskryſtalliſiren. 
n einer Höhle von New⸗Albany (Indiana) ift e8 in großer Menge 
efunden. Als Arzneimittel und für Glasbereitung wichtig. 


Mascagnin AmS + H, Schwefelſaures Ammoniak mit einem 
tom Waffer, fommt wie Ealmiaf als Eublimat bei Eteinfohlenbränven 
nd in Bulfanen bin und wieder vor. Die fünftlichen Kryftalle find 
glievrig, rhombiſche Eäule a:-b: ooc 1079 40’, b: ooa: ooc etwas 
lättrig, Oftaeter a:b:c, und Abftumpfung der vordern Endkante des 
Htaeders a:c: och. 





8, Bitterfalz. 


MS -+-7H, Haarfaly, Epiomit. Es ift fchon lange gefannt, aber 
hwer bei Echriftftellern des Alterthums von andern Salzen zu fcheiden. 


2ggliedrig mit ſcheinbar tetraebrifcher Hemiedrie. EäuleM =a:b: ooc 
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macht vorn 909 38°, die Scharfe Kante durch B= b : ooa: oe 
abgeftumpft, fie ift etwas blättrig, und da fie geſetzmäßig er 
|- fheint, jo geht ſchon daransd hervor, daß die Säule nidt 
quadratifch ift, wie Hauy nahm. Das Oftaeder o = a:b:c 
dehnt fih gar gern tetruedrifh aus, wie aus der Dachkante 
NN o/o an beiden Enden folgt, die kreuzweis einander gegenüber 
-  ftehen. Es find rechte und linfe Kryftalle möglich pag. 27. 

Klein find übrigens auch die Klächen des Gegentetraederd vorhanden, unt 
ba biefelben das gleiche phyfifalifche Ausfehen haben, jo erfheint die De- 
miedrie nicht recht durchgreifend; a:c: cob und andere Flächen kommen ver. 

Die optifchen Aren liegen ungewöhnlicher Weife in der Gradend— 
fläche : ooa : oob, die fenfredht auf ven Blätterbrud B fteht, Are b fall 
mit der optifhen Mittellinie zufammen, welche den Winfel ver Aren em 
370 24° halbirt (Pogg. Ann. 82. 71). 

Härte = 2—3, Gew. 1,8. Salzig bitter, von anhängendem Ehler- 
magnefium feucht. Auf glühende Kohlen geworfen, fchmilzt es zu einer 
weißen ſchwammigen Maffe, darauf geblajen fchmilzt der Schwamm zu 
einer Kugel, die ſehr fchön leuchtet. Künſtlich kann man fehr große wehl: 

ebildete Kryftalle haben, in ver Natur aber fommen fie meift nur al 
aarige Ausblühungen vor. Das Haarfalz aus dem Alaunfchiefer dir 
Duedijilbergruben von Idria (Klaproth Beiträge IM. 104), die ſchneeweißen 
Nadeln ans den Gypsbrüchen von Calatayıd in Arragonien, vie fafrig 
derben von Szamobar In Sroatien 2, find befannt. Stalaftitifh zu 
Herrengrund bei Neufohl von jchöner blaß rofenrother Barbe, vie von 
Robaltvitriol herrührt. Beim Reiben wird ed naß von eingefchloffene: 
Mutterlauge. Die Steppen von Sibirien decken fi damit nach Regen 
wie mit Schnee. In den Talffchiefern von Oberitalien entfteht das Salz 
durch Zerfegung von Schwefelfied. Gypslöfungen im Dolomit erzeugen 
Bitterfalg, ebenfo die Seen ohne Abfluß, befonvers bei Kälte, weil das 
Salz dann viel unlöslicher im Waſſer if. Die Schweizer fammeln es 
daher aud an den Gleiſchern (Gletſcherſalz). Beſondern Ruf Haben tie 
Bitterfalzquellen von Epsham in England (daher Epſomſalz), Saivihüt 
und Seiplig in Böhmen ıc. Als Arzneimittel wichtig. 

Binkvitriol (weißer Bitriol) ZAS + 7 H feyftallifirt genau wie 
Bitterfal. Die Säule 90° 42°. Aeußerlich dem Bitterfalz vollfommen 
leihend, vor dem Löthrohr auf Kohle leuchtet die Probe grünlich. Miſcht 
ch leicht mit Bitterfal. Im der Natur entfteht er durch Verwitterung 
ber Blende, beſonders wo die Erze durch Feuerjegen gewonnen werben, 
wie zu Fahlun, Goslar, Schemnip. 

Aickelvitriol NS + 7 HB nur fünftlid, befannt, 2aliedrig im ſchön 
grünen Eäulen von 919 10’, wie die vorigen. Er bildet fich bei 15° C. noch 
2gliedrig, bei höherer Temperatur aber in ſcharfen vierglievrigen Oftaetern 
mit einem Seitenfantenwinfel von 1390 18°. Sept man daher 2glietrige 
Kryſtalle in verſchloſſenen Gefäßen der Sonnenwärme aus, fo ftehen fe 
um, indem ſich innen lauter feine Quadratoktaeder bilden, und werten 
dadurch matt und brüdig (Pogg. Ann. 12. 146). 


Zweigliedrig und iſomorph mit Bitterſalz ſind Selenſaure Bittererde, 
Chromſaure Bittererde, Selenſaures Zinkoxyd, Chromſaures Zinkoxyd x. 
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verſteht fih alle mit 7 Atom Waſſer. Nach Haidinger (Pogg. Ann. 6. 
191) bilden ſich Bitterfalz und Zinfoitriol aus concentrirten Loͤſungen bei 
höherer Temperatur in 2 + iglievrigen borarartigen Pryftallen. 

Es find hier neben Bitterfalz noch eine ganze Reihe zufammengefepter 
Salze zu nennen. Darunter zeichnen ſich folgende drei aus: 

a) Glauberit Brongniart Journ. min. 1808. XXIM. 5, Brongniartin 
Leonhard. Na5 + Ca. 2 + Iglievrige ringsum gebilbete Kryftalle: 
M = a:b: ooc bildet eine furze Eäule vorn mit 83 
20°. Die SchiefenvfläheP =a:c: ooh ift blättrig 
und 68° 16° gegen die Are c geneigt. Die Kante P/M 
wird durch ein Angitpaar m abgeftumpft, 116% 36’ in ver 
Medianfante madhend, und ftarf geftreift parallel ver 
®ante P,M. An ver kurzen Säule liegt häufig k — 
a: oob : ooc. 

Die Kryftalle find Far und gelblich weiß, überziehen fich aber an ber 
Inöten zuft mit einer mehligen Rinde von Glauberſalz. Härte = 2—3, 

ew. 2,8. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt ed leicht, im Waſſer verliert es feine 
Durdhfihtigfeit, weil die 51 p. C. Na $ ausgezogen werden und bie 49 
(as fi zum größten Theil ausfiheiden. Beſonders ſchöne Kruftalle im 
Steinfalz von Billarubia bei Ocaña, Provinz Toledo. Zu Vic bildet es 
unteine fnotige Concretionen im Salz, zu Auffee fleifchrothe blättrige Maffen. 


b) Polyhalit Stromeyer Commentiones Sog. Reg. Götting. rec. 1820. 
IV. 139, suoAv viel, &As Salz, weil er aus drei San KS + MgS + 
2CaS + 2 H befteht. Er bilvet im rothen Steinſalz von Iſchl, Auffee, 
Berchtesgaden derbe rothe Maſſen von gelblid) grauen Strahlen durch⸗ 
zogen, die äußerlich an undeutlihen Faſergyps erinnern. Allein vor dem 
Löthrohr ſchmilzt die Mafje leicht zu einer Perle, und nad) längerm 
Blajen bleibt eine weiße Schlade zurüd. Haidinger (Pogg. Ann. 11. 466) 
wies darin zwei gleiche Blätterbrüche nach, die fi unter 1159 fchneiden, 
und deren fcharfe Kante durch eine dritte Fläche gerade abgeftumpft wird. 
Härte 3, Gew. 2,8. Vergleiche hier den Bloͤdit von Iſchl. | 

c) Aftrafanit ©. Rofe Reife Ural IL 270, N S+-MgS--4H, 
von unbefannter Kryſtallform, bildet fi auf dem Boden der Farrduanis 
[hen Seen an der untern Wolga unter einer Kochſalzſchicht, und war 
früher Handelsartifel. Aehnliche Bildungen ſcheinen zu Seivlig und Eait- 
ſchütz (Reuſſin) vorzufommen. 





4. Eiſenvitriol. 


hab FeS + 74, grüner Vitriol, in fünftlihen Kryſtallen vorzüglich zu 
aben. 

2 + 1gliedriges Kryſtallſyſtem, von rhomboedrifhem Has 
bitus, Hauy und Mitfcherlich nahmen ihn daher noch rhomboedrifh, was 
für die Orientirung oftmald auch gar nicht unzweckmäßig fd. T = 
a: b: ooc bildet vorn die fcharfe Kante von 829 21’, die Schiefendfläde 
P=a:c:oob ift 750 40’ gegen Are c geneigt, und bildet hinten mit 
T die fcharfen Santen 80° 37° = P/T, vie nur 1° 44’ vom vorbern 
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Säulenwinfel T’T abweihen. Nun ift P zwar blättriger als TT, allen 
bei fünftlihen Foſſilen ift die fcharfe Unterſcheidung der Blätterbrüde 
immerhin eine mißliche Sache. Daher fonnte TTP wohl für ein Rhom 
boeder gehalten werden. Die bintere Gegen 
flähe x = a:c:cob, 43° 32° gegen Are c, 
‚ bit:et zum Rhomboeder die Gradendfläche. Eine 
vordere Schiefendfläͤche w = }a:c: oob, und 
das Augitpaar p = a:c:4b 69% 17° in te 
Medianfante, bilden das nächſte fchärfere Rhoms 
boeder. M=b : ooa : coc ſtumpft die ftumpie 
Eäulenfante gerade ab, audy fehlt m 4a: b:c 
die flumrfe Kante P/T abftumpfend gewöhnlih nicht, und eine kleine 
Schiefendfläche g = 3a: 0: oob Kante Pjw vorn abftumpfend, ift höchn 
wichtig für die Orlentirung. Oft ift die bintere Kante Tjp durch s = 
a’: 4b: c abgeftumpft. Eelten ftumpftn — a: c: 4b die Kante Mjp ab. 

Wenn wir hinten x = a’: c:oob fegen, jo ſchneiden ſich die Aren 
ac vorn unter dem ſehr jhiefen Winkel 





r von 68% 25°. Gesten wir dagegen 
< bie Flähe x — 4a’: c: oob, um 
führten in viefer Weife eine Projel⸗ 
tion aus, fo befümen die Vitriol⸗ 
flächen 
PTMxp w s vie Ausorüde 
PTMyn t v vom $elripath. Allein auch in diefem Kalle if 


der Arenwinfel a/c vorn immer nod 850 30°. Eepen wir Tagegen x = 
48’ :c:ocb, fo fommt nad der Bafalformel pag. 61 Arenwinfel alc 
vorn 899 43°, der alfo faum vom rechten abweicht. Darnach würde p = 
a:c:zb,m=jfa:ib:c,s=4a:75b:c,n=a:,,b:c,w= 
ga:c:ccoh und g — 3a :c: och. 

Geht man dagegen mit Naumann von P— a: oob : ooc als Grad⸗ 
endflähe aus, ſo tx — a:;c:oob,m=a:b:c,w=a:c: oc, 
p=b:ce:wa,s=a':c:}b,g = 3a:c:oob, n — c:%b: cos, 
freilih einfachere Ausvrüde, die aber doch den Vortheil rechtwinfeliger 
Aren nicht aufwiegen. Eo ift e8 alfo immer nur der Zufammenbung 
ber Zonen, wovon das Wefen des Berftännniffes abhängt. Denn diefer 
bleibt für jede Anſicht gleich. 

Die optifchen Aren liegen in der Eymmetrieebene M — b : ooa : ooc 
auf einander fenfrecht, und zwar macht, durch den Mittelpunft gelegt, die 
vordere etwa 75° mit c, die hintere 15° mit c. 

Grün die charakteriftiiche Barbe der Eifenorydulfalge, Härte = 2, 
Gew. 1,8. Ein zufammenziehender Dintengefhmad. Beſchlaͤgt fih an 
ber Luft mit einer Schicht von fchwefelfaurem Eiſenoryd, die ihn vor 
weiterer Berwitterung ſchuͤtzt. 

Bor dem Löthrohr gibt er ſchnell fein Waſſer unter Kochen ab, und 
reducirt fi dann zu einer ſchwarzen magnetischen Schlade. In Kolben 
gibt er, fo lange Eifenorydul een: ſchweflige Säure. 

Auf Erzgruben ein häufiges Zerfegungspropuft, wo er ſich zu Goslar, 
Fahlun ıc. nicht ſelten in großen Stalaktiten bildet. Berühmt wegen ihrer 
mit dider Krufte überzogenen Kryſtalle ift die Grube Gießhübel bei Bor 
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enmais, wo fie fih durch Zerſetzung des Magnetfiefes erzeugt haben. 
Bo fein vertheiltes Echwefeleifen den Boden durchzieht (Alaunfciefer), 
a erzeugen fi) immer weißgrün haarige Auswüdhfe, die fchon durch ihren 
Dintengefhmad fi als Eifenvitriol zu erfennen geben, namentlid ers 
eugen ſich ſolche unangenehme Kryftallifationen aud noch in unfern 
Mineralienfammlungen, zerfrefien die Schachteln, und difponiren neben- 
iegente Echwefelfiefe ebenfalld zur Zerfegung. Wegen feiner Anwentung 
n der Farberei wird er fonderlih aus Echwefelfies im Großen bargeftelit, 
ınd hier fann man daher bie vortrefflichften Kryſtalle befommen, vie Infts 
»eſtändig fich bloß an der Oberfläche braun bejchlagen. 

Aobaltvitriol Co 5-+ 7 A bildet fih in roſenrothen traubigen lleber- 
ügen zu Biber in Heſſen, als Eeltenheit auch zu Wittichen, felbft in 
ılten Mineralienfammlungen auf Speiskobald (Pogg. Ann. 60. 265). 
Die fünftlihen haben eine Eäule von 82° 25°, find folglich ifomorph mit 
Sifenvitriol. ⸗ 

Manganvitriol MMS + 7 5 kryſtalliſirt bei einer Temperatur 
inter 5° in venfelben Fryftallen, wie. Eifenvitriol, bei höherer jedoch 
verden fie eingliebrig, aber von anderer Form als Kupfervitriol, Mitfchers 
ih Pogg. Ann. 11. 330. 

Qejonbers leicht miſcht fi der Eifenvitriol mit Kupfervitriol, obne 
bei feine Form einzubüßen. Es bilden fi dann fchöne grefe Tchein, 
are Rhomboeder PT T, vie beſonders ſchön zu Burmweiler im Elſaß dar⸗ 
jeftellt werten. Mullet gibt bei Irläntifchen 65,7 Kurfervitriol an. Eie 
ben eine blaue Färbung, und man darf fie nur in Waſſer löfen, fo 
efchlägt fih Eifen mit Kupfer. 

Diitfcherlih Pogg. Ann. 11. 330 hat bei 809 zweigliedrige Kryftalle 
efommen, die nur halb fo viel Waffer als der Eifenvitriol hatten. Durch 
Nuflöfın ven Eiſenvitrielkeyſtallen in Schweſelſäure nill er ſegar grpo⸗ 
tige Kryſtalle mit 2 B dargeſtellt haben. . 

Botryogen Haidinger Pogg. Ann. 12. 491, in ber großen Kupfer: 
abe von Fahlun als other Eifenvitriol befannt. Fe? 5? + 3 Fe? 5? 
+ 36 A gemengt mit Mg 3. Hat grofe Neigung, kleine Kugeln zu bilten, 
ie fi wie Zraubenbeeren an einanter häufen. Tie Heinen 2 4 1glied- 
igen Kryſtalle zeigen kurze Säulenflächen T = a: b: ooc 
‚199 56°, die etwas blättrig fein ſollen, die Schiefenpfläche TE 
= a:c:ocob madt mit T 113° 37° = PT, vas 
intere Augitpaar o = a’:4b:c in ber Medianfante \7 P 
250 27, alles Winkel, die dem Feldſpath nahe ftehen: 
bresitqg=a:b:c, f=a:4b:ocm y — 

: 30: oob. Dunfel hyacinthroth ins Ochergelbe mit Durchſcheinenheit. 
Yärte = 2, Gem. = 2. 

In ter Provinz Coquimbo im Diftrift Copiapo, der nörblichften ber 
Republif Ehili, fommen in einer Gegend, wo ed niemals regnet, dem 
Sranit nachbarlich PVitriolfalze vor, die H. Roſe analyfirt hat (Pong. 
Inn. 27. 309), am häufigften darunter ein neutrales fchwefelfanres Eiſenoxyd 

Coqguimbit FeS5? + 9 H, feinfürnige Maſſe von meißer Farbe 
nit einem Stich, ins Violett: reguläre fechsfeitige Säulen mit einem Dir 
yeraeder von 1289 in den Enbfanten und einer Gradendflaäͤche, aud eine 
Rhombenfläche kommt hin und wieder vor. Das Salz bevedt fi mit 
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Baſiſchſchwefelſanrem Eifenoryp Fe?S55 4 18 H (Gopia; 
pit), gelbe durchſcheinende Kryftalle, von ſechsſeitigen Tafeln, die wahr 
ſcheinſich nicht regulär find, aber einen Blätterbrud mit Perlmutterglan; 
wie Gyps haben. Dazwiſchen lagert ber 

Stypticit 2 FeS? + 21 H, in gelblidhgrünen feidenglängenven 
Fafern, die fich zu Kugeln gruppiren. Vergleiche hier auch den Fibre 
ferrit von dort. 

Waͤſſrige Löfungen von Eifenvitriol laſſen bekanntlich einen gelben 
oderigen Niederſchlag von bafifhichmwefelfaurem Eifenoryd fallen. Achn 
lihe VBitrioloder bilden fi in Gruben von Goslar und Yahlım. 
Berzelius unterfuchte einen von Fe?S5 + 65H. Solche oderartige Maflen 
fommen in der Natur unter den verfchiedenften PVerhältniffen, namentlich 
auch als Zerfegungsproduft von Schwefelfied vor, und wenn die Eäure 
dur Bajen genommen wird, fo entfteht Brauneifenftein. Der fogenannte 

Miſy Plinius 34. 31, Agricola 589 (Gel Atrament), noch heute von 
ven Bergleuten fo genannt, gelber Atramentftein Wallerius Spec. 178, 
bildet ein fehwefelgelbes öfter Frnftallinifches Mehl, das im Waſſer ſich 
nicht löst. Nah Hausmann kommt es in Kleinen vierfeitigen Tafeln im 
Rammelsberge bei Goslar vor. Sol im Wefentlihen fchwefelfaures Eiien: 
oryd fein (Pe? 55 46H), mit etwas Zinfoitriol und Bitterſalz gemiſcht. 
Auch bei der Verwitterung von Schwefelfies bildet fih ein ähnliches 
gelbes Mehl, das aber nicht kryſtalliniſch ift. 

Uranvitriol Gohannit) lebhaftes Grasgrün, Gew. 3,2, H. = 2, 
2 + Iglievrig, ähnlih der Trona pag. 436. Meift nierenförmig auf 
Uranpecherz von Joachimsthal und ISohannsGeorgenftadt. 


5. Kupferpitriol, 


CuS +5 8, blauer ®itriol, Chalcanıhum Plin. 34. 32. 

Eingliedriges Kryſtallſyſtem, Kupfer Pogg. Ann. 8. 218, 
vom Typus des Arinit pag. 271. Künſtlich fann man die fhönften Kryſtalle 
leicht haben: T= a: b: ooc bildet nahezu ein Rechteck, weßhalb man ſie 
leicht findet, fie madht mit M = a: b’: oc 
eine rhomboidiſche Säule von 123° 10 = 
M/T. Eine Doppeltſchiefendfläche P=a :c:oob 
bildet in Kante P/T 127° 40°, in PM 109° 
15’; eine hintere Gegenflähe p = a’ : c : oob 
liegt mit P und n = a: oob : ooc, melde 
die ftumpfe Säulenfante T/M abftumpft, in 
einer Zone. Die Abfiumpfungsfläche der fcharfen 
Eäulenfante r = b: ooa : ooc beftimmt in 
P und p die Diagonalgone. Daraus ergibt 
fih in Zone p/r und P/T die o = a’:yb':c 
und in Zone P/r und P/M diev=a’:yb:c. 
Born dagegen in P/r und vfndies=a:yb:c 
Die Eäulenflähe 1 = a’: 4b’: ooc ftumpit 
die Kante T/r ab und liegt zugleich in 046 
Daraus ergibt fih dann q = a’:c:4b’ in 
P/l und r/p gelegen. Flaͤche i — a:c: zb 
ftumpft P/r und q/M ab, endlich ftumpft w = 
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a’ : 4b’: c die Kante q/r ab, und fällt dabei in Zone i/n. Stellen wir 
alfo die Säule M/T aufrecht, P nad vorn, und s nach rechts, fo ift bie 
Diagonaljone von p hinten links am reichften entwidelt, aber alle Flächen 
laſſen fich leiht aus den Zonen beftinmen. Die Größe ver Aren und 
Arenwinfel haben fein Interefje, denn am leichteften fommt man durch 
Zriangulation zur Kenntniß der Winfel, wobei einem die Projection faft 
unentbehrlih wird. Bon ven Ä 

Dptifhen Aren (Pong. Ann. 82. 63) geht eine der Kante P/T 
parallel, die andere liegt in n = a: ooh: ooc, und halbirt faft genau 
den ftumpfen Winfel, welchen Kante P/n und n/T mit einander machen. 
Die Aren fchneiden fid) unter 45% und ihre Ebene fteht fenfrecht auf P. 
Lajurblau bis Spangrün, Gew. = 2,25, Härte 3. Bilder fih auf 
Grubenbauen durch Zerfegung des Kupferfiefes, doch bevarf man derſelben 
wegen der Pracht der fünftlihen nit. Da er ſich im Wafler leicht löst, 
und fih auf hineingehaltenem Eifen das Kupfer gebiegen nieverfchlägt, 
jo werden die Vitriolwaſſer auf den Gruben in Goslar, Fahlun ıc. auf 
Gämentfupfer (Kupfer, was fih auf Eifen niederfchlägt) benupt. 
Findet befonderd in der Färberei Anwendung. Schon Plinius 34. 32 erw 
zählt feine Bereitung in Spanien ausführlih,, und fagt, daß man bie 
Lauge in Bottige ſchütte und Etride hineingehängt würden, quibus ad- 
haerens limus, vitreis acinis imaginem quandam uvae reddit...., color 
est caeruleus, vitrumque esse creditus, woher der Name vitriolum Agri- 
cola 539 jeinen Urfprung hat. 


6. Alaun. 


Alumen Plinius 35. 52, Alaun Agricola 703, englifh Alum, französ 
ſiſch Alun. 

Reguläre DOftaeder mit abgeftumpften Eden und Kanten, Oftaeder 
und Würfel fommen jedes für fich felbitftändig vor, das Granatoftaever 
aber nit. Schon Hauy kannte Zwillinge, fie find aber nicht gewöhnlich. 
Gew. 1,7—2, 9. = 2—3, Geſchmack füßlid — Da 
Kalialaun in heißem Waſſer 25mal löslicher als im falten iſt, fo eignet 
.er ſich ganz beſonders zur Bereitung künſtlicher Kryſtalle. Gewöhnlich 
kryſtallifiren Oktaeder, allein von Tolfa und Beglückte Hoffnung im Bay- 
rentifchen befommt man vollftändige Würfel. Gießt man nämlich zur 
Löſung Soda, fo bildet fi) ein Niederfchlag, der wieder gelöst wird, wenn 
man nicht zu viel Eoda hinzufegt, man nennt das neutralen Alaun, 
der bafifch frhmefelfaure Thonerde enthält (Al? 59), und läßt man dieſen 
verdampfen, fo Fryftallifiren Würfel. Schon Dr. Leblanc befchäftigte fich 
mit Berfertigung von Kryſtallen (Annales phys. 1788. XXI. 375): läßt 
man fie mehrmals umfryftallifiren, fo fommen Oktaeder mit adgeftumpften 
Kanten; fegt man aber phosphorfaures oder falpeterfaures Natron zu, ſo 
fommen vollfommene Oktaeder ohne abgeftumpfte Kanten; auf Zuſatz von 
jalpeterfaurem Kupfer fommen Oftaeder mit Würfel. Macht man bie 
Löſung durch KC bafifch, fo Fryftallifiren Würfel heraus. Und für Hauy 
war ed fein geringer Triumph, daß ein Alaunoftaever in eine Ylüffigfeit 
gelegt, welche Würfelflächen liefert, vie Würfelflächen gemäß feiner Des 
sredcenzgefege befam. Beudant (Annal. chim. phys. VIII. 5) ſuchte au 
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zeigen, daß die Kryſtalle einfach mürben, wenn in ber Lauge feine fremd 
artige Theile fufpenbirt find. In verfchloffenen Gefäßen über 100° C. 
erhist, befam er einfache Granatoeder, felbft Leucitoeder! Schon Leblant 
brachte e8 durch Umwenden ber Kryftalle dahin, ganz beliebige Austch 
nungen einzelner Hlächen zu erlangen. Lamellarpolarifatien. 

(K, Na, Äm, Mg, Fe, Mn) S + Äl, Pe, Mn, Er) S® + 248 
Die Formel ohne Waſſer hat die Form des, Feldſpaths, und liefert ein 
wichtiges Beifpiel für Ifomorphismus. Bor dem Löthrohr entweicht tat 
Maffer, e8 bildet fich gleich eine weiße aufgeblähte Schlacke, die mit bien: 
dendem Lichte leuchtet, und mit Kobaltlöfung blau wird, was die Thon 
erde anzeigt. 

Bilder fich In der Natur in Schieferthonen und Kohlengebirgen, welde 
von fein vertheiltem Echwefelfies durchdrungen find (Alaunfchiefer), bei 
Andrarum in Norwegen ift es Uebergangsgebirge, zu Oedendorf bei Hall 
Lettenfohle, zu Whitby Lias, bei Freienwald und Burmeiler Braunfohlen; 
gebirge ıc. Friſch gegraben zeigt der Echiefer oft nicht die Epnr von 
Alaun, allein an der Luft, namentlid dur Heuer unterflüßt, erzeugt ve 
Schwefelkies Echmwefelfäure, die an K, Fe und Al tritt; das fchwefelfaurt 
Eiſenoxydul wird leicht zu bafifhem Oxydſalze, wodurch wieder verwend⸗ 
bare Echmwefelfäure entfteht. Kalkreichthum wird nicht gern gefehen, weil 
fi darans auf Koften des Alaund Gyps bildet. Gewoͤhnlich ift Mangel 
an Alfali, was durch Zufaß verbeffert wird. Vergleihe au den Alaunftein 

auptanwenbung in der FHärberei als Beizmitte. Man macht tar 
and einen neutralen Alaun, ver beim Erhigen feine Thonerve leicht an 
vegetabilifche Faſer oder thierifhe Kohle abgibt. 


Balinlaun KS + AÄIS® + 248. Weil Kali die ftärffte Baſis, 
fo ift er au in der Natur der gewöhnlidhfte, im Ylöggebirge und in 
Nulfanen. In 3 Theilen heißem Waſſer löslih. Berühmt der römiſche 
Alaun von Tolfa, welcher zwar trüb und röthlich von Eiſenoxyd ift, allein 
die Unteinigfeit ift nur mechaniſch darinnen enthalten, und fchlägt ſich in 
den MWafchgefäßen zu Boden. Der Kalialaun ver Eolfatara von Poy 
zuoli bei Neapel und in der Grotte Capo pi Mifeno führte, ehe man 
etwas von der Gegenwart des Kali im Steinreich wußte, zu der damald 
Thwierigen Frage, woher befommen vie Bulfane dieſes „Gewächsaltali“? 
Klaproth Beitr. L 315. 

Katronalaun Na 5 Al 83 + 24 h, ift im Waſſer viel lsslicher, 
man kann ihn daher nur aus fchr concentrirten Löfungen, am beften unter 
einer Weingeiftfchicht, die der Köfung Waſſer entzieht, Tarftellen. Deshalb 
muß auch Kalis und Ammoniafalann frei von Natron fein. Obgleich 
eben fo braudbar, fo vermwittern dech feine Kryftalle. Weite Eeitenartige 
Faſern kommen in der Eolfatara auf Milo bei Mentoga 300 S. B. auf 
ber Oftfeite der Anden vor. 

Ammoniakalaun Am S-+ ÄIS + 24 U im Braunfohlengebirge von 
Tſchermig an der Eger bei Kaden in Böhmen bildet er fettglängende quer: 
ftrahlige Platten, die das Braunfohlenlager nah Art des Faſergypſes 
durchſchwaͤrmen. Etreut man das Pulver mit Soda gemiſcht auf glüs 
hende Kohlen, P zeigt fi) ein ausgezeichneter Ammoniakgeruch. Künftlich 
befonmt man Ihn durch Zufag von gefaultem Urin, wie er zu Burweile 
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gemabt wird. Der Ammoniafalaun, und nur diefer, zeigt nach Biot 
Lamellarpolariſation. Der Böhmiſche hat ſchon einen Talfervegehalt, 
welcher das Ammoniak erjegt, die Analyfen geben bis 6,6 p. C. Ammoniatf. 

Unter den fünftliden fann man etwa erwähnen: 

Lithbionalaun LS + AIS® 1 24 H; 

Manganalaun KS + MnS® + 24H; 

Ehromalaun KS-+ErS® + 24H von tief purpurrother Farbe ; 

Eifenalaun KS-+FeS? + 248, in farblofen Oftaebern, noch 
leichter kryſtalliſirt 

Eiſenammoniakalaun Am S + Fe 53 + 24B, ver im 
Großen für Färbereien dargeftellt wird, wo man ein vollfommen neutralce 
Eifenoryd in Anmendung bringen muß. Der 

Voltait bilvet ſich in ſchwarzen Oktaedern mit Fuͤnlichem Strich 
in ber Eolfatara und fol nah Scacchi Fed PVe 8Ss + 24 4 fein, 
während Abich andere Berhältnifie fand. 

Inter den natürlichen zeichnen ſich beſonders noch einige fafrige Bors 
lommen zum Theil in auffallenrer Echönheit aus: 


Sederalaun findet ſich in ehr feinen gelblich weißen feidenglängenven 
Faſern, welche fehr an Asbeſt erinnern, aber auf der Zunge zergehen. 
Befonderd ausgezeichnet anf den Duedfilbergruben von Mörsfeld bei 
Zweibrüden, wo bie Analyje von Rammeldberg (Pogg. Ann. 43. 404) 
ReS + AS + 24 U gab. Noch ſchöner ift die ſchneeweiße 4 Fuß 
lange Safer aus einer Höhle am Bosjesmans River, welche ein 14 Zoll 
dies Lager von Bitterfalz dedt, und die nad Stromeyers Analyfe (Pogg. 
Ann. 31. 137) (Mg, Mn) S + AS? + 248 alfo ein Mangantalkalaun 
f. Ein reiner Manganalaun ohne Magneſia fommt in ver Algoa-Bay 
bor. Traubig und nadelförmig iſt auch das 

Hverfalz von Kriſuvig auf Island an der Oberflähe vulfanifcher 
orfeine, nad Forchhammer's Analyfe (Fe, Mg) S + (Äl, Fe) S + 


Halotrichit (Thonerde⸗Sulphat) hat man die fafrigen Salze genannt, 
welhe fi, in den Braunfohlengebirgen und befonderd in den Fumarolen 
bilden, wenn Echwefelfäure auf Thonerde wirft. Cie gleichen dem Feder: 
alaun vollfommen, namentlich auch in Beziehung auf die gelbliche Farbe, 
allein fie beftehen nur aus fchwefelfaurer Thonerde ÄIS® + 18 H, bie 
man künftlich durch Auflöfen von Thonerde in Echmwefelfäure und Ab» 
dampfen in dünnen biegfamen Blätthen mit Perlmutterglanz gewinnen 
fann, wie fie H. Roje (Pogg. Ann. 27. 317) von Copiapo nachgewieſen 
hat, Bei ihrer Achnlichkeit mit Federalaun fönnen fie leicht damit vers 
wechſelt, auch verunreinigt fein. Werner begriff fie unter feinem Haars 
ja. galt man die fünftliche fchwefelfaure Thonerve mit Ammonial, fo 
erhaͤlt man 

Aluminit AS + 9 H, fchneeweiße Knollen, mit unebener Ober 
Nähe, die freideartig abfärben. Eie fanden fi zuerf in großer Menge 
im botani'hen Garten von Halle, von wo fie Lerche in der Oryctographia 
Hulensis 1730 bereits als Lac lunae erwähnt. Lange hielt man fie für reine 
Thonerde, jelbft Klaproth, dis Eimon die Echwefelfänre darin fand, die 
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auf 23,6 p. C. geht. Werner ſprach fogar die Vermuthung aus, daß es 
ein Kunſtprodukt der dortigen Waifenhausapothefe fein könne. Doch fant 
fih das Mineral weiter zu Morl, 14 Etunte von Halle, zu Newhaven 
in England (MWebfterit), in der Lettenfohlenformation von Friedrichsball 
am Nedar, im Tertiärfalfe von Auteuil bei Paris ıc. Löst fih in Waſſer 
nicht, wohl aber in Salpeterfäure, und leuchtet vor dem Löthrohr fat 
fo ſtark, als die Cchlade des Alauns. Freilich häufig verunreinigt durch Then. 

Im Alaunſchiefer fommen nod allerlei unwichtige Verbindungen ver, 
die faum ein chemitches Interefje haben, wie Die von Werner fo genannte 
Bergbutter, weldhe aus dem Alaunfchiefer in butterartiger Confiiten; 
bervortritt, und erft fpäter vigid wird; ber Piſſophan, Tecticit; der Tia 
dochit ift fogar phosphorfäurehaltig. Sie können alle zur Alaunbereitung 
verwerthet werben. “Den beften Alaun liefert jedoch ber 


Alaunftein. 


Alunit. Darunter verftand man feit langer Zeit grauliche porcfe 
trachytiſche Gefteine, welche durch Schwefelfäure zerſetzt die Beftanbtbeile 
des Alaund erlangt haben. Die Belfenmaffen enthalten daher immer 
einen bedeutenden Gehalt an Kiefelerve, bis auf 50 p. C., neben ta 
Beltandtheilen des Kalialaund. Aus dem derben Stein felbit würbe man 
feine Mineralfpecied zu machen wagen, venn jedes Belpipathgeftein, mehr 
oder weniger lang von Schwefelſäure angegriffen, fann Gelegenheit zu 
Alaunbildung geben. Allein es finden fi kleine Drufenräume varin, 
deren Wände mit Feinen Rhomboevern von 929 50’ in ver Endfante aus: 
gefleivet find, oft gejellt fich die Gravenpfläche hinzu, dann fann man fe 
leicht für Oftaeber halten. Nach Breithaupt (Leonhard's Jahrb. 1853. 476) 
haben die Ungarifhen Rhomboever in ver Endkante 899 10°, würden alje 
dem Würfel ehr nahe ftehen. Er glaubt auch dad jechfte ftumpfere 
Rhomboeder za: „za : cca :c mit 177% 46’ in den Endkanten nod be: 
ftimmen zu können! Bon den Kryftallen Fonnte man noch nicht genug aut 
Analyje befommen, und dad Geftein felbft aber, defjen Gewicht etwa 2,7 
und defjen Härte von 3—6 wechelt, ift zu fehr gemengt, als daß man 


auf die Bormel 
KS+H3ÄS-LGH, 

welche man nad Abzug der Kiefelerve bekommt, einen ſonderlichen Werth 
legen dürfte. Bor dem Löthrahr zerfniftern die fleinen Kryftalle ſehr ſtark, 
der Stein jedoch nicht, beide Schmelzen nicht, werden aber mit Kobalt: 
folution blau. Erft nad dem Brennen fann man Alaun ausziehen. Tie 
beruhmteften Gruben finden fih zu Tolfa bei @ivitavechia im Kirchen 
ftaate. Der Stein wird gebrannt und 40 Tage lang mit Waſſer über: 
goffen, wobei er zerfällt und dann erft ausgefievdet wird. In Oberungam 
bei Mufay und Beregszaz wurde er lange als Mühlftein verwendet, bis 
man 1795 den Alaungehalt erfannte, auch am Mont Dore (Gilbert 
Ann. 68. 33) hat fid, gefunden. 


Waſſer H. 


Das tropfbare und fefte Waller wird zwar von vielen Dineralogen 
nicht abgehandelt. Indeß wenn irgend eine chemifche Berbinvung tie 
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Aufmerkſamkeit des Mineralogen in Anſpruch nehmen muß, fo iſt es 
dieſe. 
Eis. Das homogenſte iſt dennoch kryſtalliniſch, denn man darf nur 
eine Eisplatte von 3—4 Linien Dicke in die Turmalinzange bringen, jo 
erfennt man ein ſchwarzes Kreuz, und entfernt davon Ringe, je dider die 
PBlaiten, defto mehr Ringe treten ins Feld. Daher muß es optiſch ein- 
arig fein, und die Hauptare ſenkrecht gegen die Wafjerfläche ftehen. An 
Nahen Waſſertümpeln, in Fahrwegen ıc., wo der Waſſervorrath bis auf 
ten Grund ausgefroren ift, findet man häufig reguläre ſechsſeitige Säulen 
mit Gradendflächen. Die Mafje befteht aus zarten Fäden, die fih auf 
tem regulären Sechseck der Gradendfläche unter 60%, auf dem Biere ver 
Eeiten unter 90° fchneiden. Die Eäulenflächen verjüngen fih auch hin 
und wieder treppenförmig zu einer Art von Diheraeber, deſſen Winkel 
verſchieden angegeben werden nad) Emithfon 80°, nad) Galle (Pogg. Ann. 
49. 242) 59° 21° in den Eeitenfanten. Auch Leydolt (Eigungsber. Kaif. 
Akad. Wiſſenſch. Wien VII. 477) beobachtete im Eife Höh—⸗ 

len, die einer regulären jechsfeitigen Säule mit Gradend⸗ 

fläche entſprechen, und zuweilen an ben Endkanten nod 

diheraedrifhe Abftumpfungen hatten. Auch beim Duarze 

von Schemnitz und bei Topasgefchieben von Brafilien foms 

men ſolche hohlen Räume vor, tie genau der Form des Minerals ent; 
ſprechen follen. Clarke will Rhomboeder mit 120° in den Enpfanten 
gejehen Haben. 

Jedenfalls gehört das Eis dem 3 + larigen Eyfteme an, und in Ei, 
platten ftehen fämmtliche Hauptaren c einander parallel. Beim Echmelzen 
zeigt fich daher auch eine Neigung parallel diefer Are, in ſtaͤngliche Etüde 
zu zerfallen. Bei Eiszapfen ftehen die Aren c fenfrecht gegen die Längss 
richtung des Zapfens. 

Farblos in Heinen Stüden, in großen grünlid blau, wie bag 
Gletichereis zeigt. Gew. = 0,9268, es fett ſich daher glüdlicher Weife 
meift an ver Oberflähe ab, und ſchützt als jchlechter Wärmer das dars 
unter fließende Wafler vor dem Ausfrieren. Dod fommt auch 

Grundeis vor, welches fi) beſonders an rauhen Gegenftänven ber 
Tiefe abjegt, und Eteine, Anfer, felbft große Laften vom Boden empor 
hebt (Pogg. Ann. 28. 204). 

Das Waffer gefriert bei 0%, beſonders wenn eine Feine Erſchütterung 
eintritt, ganz ruhiges Waſſer kann viel fälter werden. Es ſcheidet dabei 
alle gelösten Salze aus, daher laſſen fih Wein, Bier, Salzfolen durch 
Froſt concentriren. Doch fchließt das Eis immer Heine Blafen unge: 
frownen Wafjers ein, beſonders wenn es fchnell gefriert, und nad) Brew- 
ter jo dieſer Einſchluß felbft bei der ftärkften Kälte flüffig bleiben (Pogg. 
Ann. 7. 509). Daraus läßt fi ein Heiner Salgehalt des Meereiſes 
erflären. | 

Die 0% See gefriert ſelbſt in ven Fälteften Gegenden nur an ben 
Füften des Feſtlandes und der Infeln. Tiefe Waffer gebrauchen über: 
haupt längere Zeit zum Gefrieren als flahe, weil die ganze Maſſe erſt 
auf einen nievern Temperaturgrad gebracht werben muß, che vie Ober; 
fläche fidy vervichten fann. Das Marimum der Dichtigfeit des Süßwaſſers 
tritt bei 4 4°C. ein, alle kälter Mengen ſchwimmen daher oben. Das 

Duenfedt, Mineralogie. 29 
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Meerwaſſer Hat dagegen bis an das Eis hin (— 3,1 R.) fein Marimum, 
Ermann Pogg. Ann. 12. 463. Die Mächtigkeit des Gletſchereiſes erreidt 
in den Alpen bis 1000 Fuß. _ 

Hagel. Bei ftarfem Hagelwetter füllt er in regelmäßigen Kugeln, 

bie einen Durchmefler von 3 —1“ haben, und viel Durchſcheinenheit bes 
ſitzen. Schneeweiße Stellen geben ihm öfter ein wolfige® auch 

AN concentriſchſchaaliges Ausjehen. Gemöhnlid fällt er jedod in 
AN pyramidenförmigen Stüden, deren Bafis fi fugelförmig rundet, 
| deren Spitze wie es fcheint von undentlihen Flaͤchen begränzt 
wird. Ihre Zahl möchte man zwar gern auf ſechs beftimmen, weil man 
beim Eife überhaupt an dihexaedriſche Bildungen denkt, doch gelingt ein 
ſcharfes Zählen nicht. Es mag diefe Zufpigung zur falfchen Borftellung, 
als feien fie „birnförmig oder pilzartig” (2. v. Buch Abh. Berl. Akar. 
Wiſſ. 1814. 75) geführt haben. Gap. Delcroß (Gilbert's Ann. 68. 323) 
at die vielleicht begründete Vermuthung ausgeſprochen, ed feien dieſe 
yramiden Theile gejprengter Kugeln. Jedenfalls ſchwebt über der Cade 
noch ein Dunfel. Die Oberfläche ift bei friſchfallendem auch mohl wie 
bepubert, aber der Schneepuder fchmilzt fchnell ab. Hagelförner von Kauf: 
größe und darüber mögen immer Bonglomerate von mehreren an einander 
gebadenen Kugeln und Pyramiden fein, daher ift auch ihre Oberflädt 
nicht rund, jondern unregelmäßig höckerig. Arrago (Pogg. Ann. 13. 317) 
erwähnt Klumpen von 4“ Durchmefier und 14” Umfang Zu Tippee 

Saheb's Zeit fol bei Beringopatam in Indien eine Maffe von Elephanten- 
größe herabgefallen fein! Nach dem Berichte der Officiere wirfte fie auf 
die Haut wie Feuer! (EIS ift nämlih in Indien ein fehr unbekanntes 
Ding) Wenn aber Knollen zeriprengt würden und fi ballen Fönnten, 
fo fünnte das die Anfiht von Volta unterflügen, welcher meinte, daß tie 
Hagelförner zwifchen zwei elektrifchen Wolfen lange Zeit ſich ſchwebend zn- 
erhalten vermöchten. Große Hagelförner fallen nur zur heißen Jahre: 
zeit, und zwar geht ihre Bildung in den tiefften Regionen der Atmofphüre 
vor fih. Die Graupeln (franzoͤſiſch Gresil), fleinere Körner, aber häufig 
auch noch von pyramibaler Form, fallen zur fältern Jahreszeit. Ber 
gleiche and Nov. Act. Leop. 1823. XI. 2. Bericht Leipz. Soc. 1853. 
pag. . 

Schnee ift gefrorener Wafferbunft, der in feinen fechsfeitigen Etern- 

| hen aus der Luft zu Boden fällt. Je trodener die Luft, 
defto Fleiner, aber auch defto zierlicher find die Kiguren. Der 

Reif hat diefelbe Form, und aud am blumigen Beſchlage ge 

frorner Benfterfcheiben findet man nicht felten wenigſtens An- 

fange ſolcher Sterne. Co habe ich im Winter 1853/54 meh 

rere Male mit großer Deutlichfeit beiftehenne Sterne an den Fenſter— 
ſcheiben der hiefigen mineralogifhen Sammlung beobachtet. Im Eterne 
zeichnen fich gemwöhnlid, die drei Hauptaren durch Dide aus. Davon 
ehen dann feinere Nebenlinien in großer Zahl ab, aber alle ſchneiden 
* in der Ebene der Axen unter 60° und 1200. Die Mannigfaltigfeit, 
welche aus fo einfacher Lineation entftehen fann, hat feit Olaus Magnes, 
Kepler (de nive sexangula), Cartesius, E. Bartholinus (de figura nirs 

1661) etc. die verfchiedenften Köpfe angezogen. Kryftallographifch bieten 

fie wenig Schwierigfeit. Vielleicht kann man zweierlei etwas wefentlichere 
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Unterſchiede fefthalten: gepuberte und eifige. Die eifigen bilden Eis, 
platten mit gezadten Rändern, die 6zahl iſt dann vorherrſchend, 

doch kommen auch 12ftrahlige, ganzrandige 2. vor, aber feine IK 
Linie if daran, die nicht einer der Hauptaren parallel ginge. Cie 

iheinen jo homogen, daß man fie wohl durch polarifirtes Licht dürfte 
prüfen fönnen, zumal da fie glasartig durchſcheinend find. Die gepus 
derten find buch die Menge der Linien und Echneefloden, welde auf 
ihnen haften, viel complicirter und häufig dadurch undeutlih. So lange 
man aber Lineationen deutlich verfolgen kann, gehen fie ims 
mer den Hauptaren parallel. Alle diefe Sterne find tafel- 
artig und Außerft felten anterd. In Größe überfteigen fie 
wenige Linien nicht, und je fleiner, deſto beftimmter und 
sierliher. Die großen Echneefloden find immer Haufwerfe 
von Fleinern, und zur Beobachtung der Formen gar nicht geeignet. Merk, 
würdiger Weiſe finden fi) bei. ein und demſelben Schneefall nicht blos 
verſchiedene Formen, jondern auch gepuderte und eifige fommen burcheins 
ander herab. Sie kommen offenbar aus verichievenen Regionen, vie eifigen 
vielleicht aus ven höhern Luftſchichten. Zeichnungen verdankt man dem 
Prediger Ecoresby, der ald Capitain eines Walfifchfänger in dem Polar 
meer zur Beobachtung vielfache Gelegenheit hatte. Neben vielerlei Sternen 
hat verfelbe auch einmal halbe Diheraever, wie beim Hagel, ger 
ſehen (vieleicht waren es Graupeln), und einmal bebedte fich 
das Schiff mit eigenthümlichen ſechsſeitigen Prismen, die fi an 
ven Enden, und zuweilen aud in der Mitte zu ‚esetettigen 
Platten ausbreiteten, Kämtz, Borlefungen über Minerulogie. 
1840. pag. 154. Dr. Schuhmacher, die Kryftallifation des Eifes 
1844, hat den Gegenftand monographiſch behandelt. 

G. Roſe (Ural. Reife L 405) macht bei Befchreibung ber dendritiſchen 
Zwillinge des Kupfers auf vie Aehnlichkeit mit Echneefryftallen aufmerkſam, 
und hält es für ſehr wahrfcheinlich, daß auch fie zum regulären Kryſtallſyſteme 
gehören. Unmöglich ift eine ſolche Anfiht ver Sache nlät. Auch fönnte man 
von hemifcher Seite geltend machen, daß ein Eruftallifiren durch Sublimation 

ar wohl eine andere Form erzeugen dürfte, als das Kryſtalliſtren durch 
tfalten. Aber direkt beweifen kann man es für den Schnee nicht. 

Waller. Ob das reine Wafler eine Farbe habe oder nicht, ift nicht 
jo leicht ausgemacht. Das Caraibiſche Meer foll jo Har fein, daß das 
Hinabſchauen Schwindel erregt. Sieht man durch eine enge Deffnung 
auf das tiefe are Meer, fo ericheint es gefättigt Ultramarinblau, mit 
der Taucherglode kann man bemerfen, daß es rothe Strahlen durchläßt, 
und grüne zurückwirft. Die fchöne blaugrüne Yarbe der Rhone bei 
Genf, des Rheins bei Schaffhaufen, des Doubs im Jura, des Blautopfs 
bei Blaubenren ꝛc. find befannt. Flüſſe ver Moorgegenven find braun: 
bie Schuffen in Oberfhwaben. In den Urwäldern des Orinocco führen 
die Waffer fo viel humusſaure Salze, daß fle eine Kaffeebraune Farbe 
annehmen, im Glaſe goldgelb, im Schatten tintenfchwarz ausjehen. 

Das Waſſer abjorbirt Luftarten, und zwar um fo mehr, je ftärfer 
dr Druck. Bei gewöhnlidem Drud nimmt 1 Bolumen Waſſer 1,06 
Volumen Kohlenfäure auf, bei 7 Atmofphäre Drud (gleidy einer Waſſer⸗ 
länle von 32°. 7 = 224°) dagegen ſchon Jmal fo viel, gi 5,3 Bol. C. 
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Läßt diefer Drud nad), tritt z. B. ſolches Wafler aus dem Erbinnern an 
die Oberfläche, fo muß die Kohlenfäure entweichen, was meift mit flarfem 
Broveln geſchieht. Es enthalten die Duellen von Nievernau, Cannfatt, 
Selterd 1 Bol. C, Imnau 14 Bol., Gailnau 1,6 Vol., Burgbrohl in ver 
Eifel 5,3 Bol., ungefähr das befannte Marimum. 
Beftanptheile: Natron (NaC, NaCl, NaS) gehört bei weitem 
zu den gewöhnlichften, feltener fhon Kali an Chlor gebunden 3. B. in ver 
Eoole von Berchtesgaden. Lithion im Karlsbader Eprubdel, ver Freu: 
brunnen zu Marienbad enthält yadsz LiG. Kalkerde und Talkerre 
fehr verbreitet. Strontianerde ift zwar felten, dody kommt fie im 
Karlsbader⸗, Pyrmonter⸗, Selters-⸗Waſſer vor, noch feltener Baryterde, 
wie zu Ems und Pyrmont. Thonerde an Alaun gebunden zu Bath 
in England, Halle an der Saale. Unter den Metallen finden ſich nicht 
blos die ganz gewöhnlichen Eiſenorxydul, Manganoxydul, Zink 
oxyd x. häufig, ſondern auch feltenere ſind beſonders in den Duellen: 
abjägen gefunden worden: Arſenik und Kupfer in ven Ehwarzmalt- 
quellen, Antimon in ven Thermen von Wiesbaden, Zinn in dem Eait: 
fhüger Bitterwafler, ohne Zweifel aus dem tortigen Dlivin pag. 219 
ftammend, Blei im Säuerlinge von Rippoldsau. Bon den Säuren 
[pielen befonderd Fohlenfäure, Phosphorfäure, Kiefelfänre, 
orfäure, Chlor, Brom, Jod, Fluor eine Role, Quellſaäure, 
Etidftoffverbindungen (Baregine). Ja man wird bald jagen können, es 
fommen mit Wahricheinlichfeit alle Subftanzen gelöst im Waſſer ver. 


Meerwafler 


nimmt an der Erboberflähe den größten Antheil, denn es verhält fih 
Land : Meer = 10:27, und das Eenfhlei ift im atlantifhen Ocean 
auf 43,000° hinabgelafien, welde ungeheure Tiefe die Höhe der Berge 
noch ein Bedeutendes übertrifft. Inter den Tropen beträgt in der Tiefe 
die Temperatur nur 29 Reaum., während die Oberfläche 229 zeigt, ter 
kalte PBolarftrom iſt daran ſchuld. Wegen des Salzgehalted ift fein Ge 
wicht 1,028. Mulvder (Erdmann's Iourn. praft. Chem. 55. 499) fand in 
5000 Theilen Flußwaſſer aus den Niederlanden 1 Theil Ealge, währen 
in derſelben Menge Meerwaffer 185 Theile vorfamen, und wo die Nortiee 
3,187 feite Theile hat, hat das Mittelmeer 4,1. Das Salz des atlantijchen 
Oceans befteht in 100 Theilen aus 78,5 Chlornatrium, 9,4 Ehlormagne 
fium, 6,4 fchwefelfaurer Magnefia, 4,4 fchwefelfaurem Kalf, 1 Chlor⸗ 
falium, 0,17 Brommagneftum, 0,04 fohlenfaurem Kalf, 0,009 Kieſelſäure, 
0,13 Ammoniaf. Das Meerwafler chmedt daher bitter. 
Meere und Eeen ohne Abfluß zeigen gewöhnlich einen großen Ge 
halt an Ehlormagnefium. Chr. Gmelin (Pogg. Ann. 9. 177) fand im 
Waſſer des Todten Meered von 1,21 ſpecifiſchem Gewicht 11,77 Ne el, 
1,07 Na6l, 3,21 Ca€l, 0,44 Mg Br im Ganzen 24,54 Salz und 75,46 
Maffer. Es ift alſo eine wahre Salzlake. Achnlih der Eltonfee mit 
19,7 Mgel, 5,3 MgS, 3,8 Na€l, zufammen 29,2 fefter Beftanptheile! 
Vergleihe pag. 428. 
‚ Die Soolquellen, meift im Steinfalsgebirge entfpringend, haben 
mit dem Meerwafjer Aehnlichkeit, nur herrſcht das Chlornatrium ftärker 
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vor, während Bitterfalz zurüdtritt. Dagegen findet ſich gern ein größerer 
Gypsgehalt. 

Das Fundbohrloch zu Friedrichshall am untern Nedar, feit 1816 
im Betrieb, hat eine 264radige Eoole mit 25,56 Na €l, 0,437 Ca 5, 0.01 
Ca, 0,006 Mg El, 0,002 Mg 5. Die beim Ealzfieven gewonnene Mutter, 
lauge enthält: 

24,5 Na Cl, 0,025 NaBr, 0,23 CaEl, 0,52 MgeEl, 0.42 Ca. 
Kür medicinifche Zwecke hat man fie durch Eintampfen concentrirt, wobel 
iih vorzugäweife Na El ausſcheidet, und eine Lauge mit 10 Nacl, 0,75 
NaBr, 9,8 Mg&l, 4,9 Ca Cl, 1,23 KEl bleibt. E68 entftcht auf viele 
Meife wie in ven Bitterfeen eine an Ehlormagnefinm reihe Mifchung. 


Duellwafier 


find alle hart, d. h. fie zerfegen die Eeife, weil fie nämlich Salze gelöst 
halten. Die gewöhnlichfien Beftandtheile find Kohlenſäure, entwerer frei 
ter an Kalferde gebunden, ald fogenannte doppeltfohlenfaure Kalkerde. 
Bei Verluft der Kohlenfüure laffen fie den Kalf fallen (incruftirende 
Duden). Kommen foldye zufällig heiß aus der Erte, fu geht vie Ueber— 
finterung fremter Gegenftände mit Kalfftein fhnel von Etatten. Das 
Wafler befommt turd ten Echlenfanren Kalf einen angenchmen Gefhmad, 
wie an ver fhwäbifhen Alp. Die reinften Quellen findet man im llrs 
gebirge, Buntenfandftein 2c., aber diefe fhmeden etwas fade, wie 3. 2. 
auf dem Echwarzwalde. Herrfht die Kohlenfäure fo weit vor, daß fie 
beim Einfchenfen ‘ftarf perlen, fo heißt man fie 


Sänerlinge (Sauerwaffer). Es ift dieß die größte Klaſſe der Heil 
quellen. Die einen fchmeden äußerft angenehm, und werden mit großer 
Vorſicht gefüllt und verfendet. Das Eelterdwaffer füllt man Nachts, 
weil es dann die meifte Kohlenfäure haben fol. Wenn fie nur wenige 
feite Beftandtheile haben, fo heißen fie ähte Säuerlinge, fie trüben 
Kalkwaſſer itarf, löſen aber im Ueberſchuß den Rieverichlag wieder, ins 
dem ſich faurer fohlenfaurer Kalk bilret. Nach ihren feiten Beitandtheilen 
hat man fie in verfchievdene Unterabtheilungen gebracht, am erfennburften 
darunter find die fogenannten Stahlwaſſer oder Eifenfäuerlinge, 
weil ein unbedeutender Gehalt an FeC ver Quelle einen Dintenaefhmad 
gibt: Struve fand in der Pyrmonter Trinfquelle in 14 = 7680 Gran 
nur 0,49 Gr. Fe, die Dintenquelle von Teinah im Schwarzwalde ent- 
halt in der gleihen Menge 3 Gran. Wie wmefentlih der Gehalt der 
Wafjer von dem Boden abhängt, aus welchem die Quelle hervorfommt, 
dag zeigen in auffallendem Grade die 


Schwefelwaſſer (aquae hepaticae). Sie verbreiten einen Geruch 
nah faulen Eiern, haben einen wibrigen Geſchmack, bineingeworfene 
Eilbermünzen werden ſchwarz. Am ftärfften find die Falten, welche in 
100 Maß Waffer 4 Mag Schwefelwaſſerſtoff enthalten können. Am 
Buße der ſchwäbiſchen Alp treten aus dem obern Linsfchiefer eine game 
Reihe folder Quellen, mworunter Bol vie berühmtefte: zunächſt zerjegt 
fih der fein vertheilte Schwefelfies des Gebirges zu ſchwefelſauren Salzen. 
Da nun aber zugleich viel Bitumen vorfommt, fo wirft derſelbe desoxydi⸗ 
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rend, erzeugt Schwefellebern, durch deren Zuſatz Schwefelwaſſerſtoff ent: 
fteht, was die Quellen aufnehmen. Celbft ver Gyps fann folden bed 
oxydirenden Einwirfungen nicht wiberftehen. Die heißen Schwefelmafler 
von Aachen und in den Pyrenäen find zwar nit fo ftarf als vie kalten, 
aber au hier fcheinen organifche Stoffe auf fchwefelfaure Salze einge: 
wirft au haben, wie fihon ver Gehalt an Baregine in den Pyrenaͤen⸗ 
bädern beweist. Selöft dad RS in Nulfanen könnte in den mit organi- 
ſchen Subftanzen gefhwängerten Meerwaſſern feinen Grund haben. Aud die 

Gypshaltigen Waffer, welde fit auf Zufag von Allohel 
trüben, haben ihren Sig vor allen im Gypsgebirge, man findet fie bes 


fonderd in der Ilnterregion ded Keupers von Schwaben, wo das aufe 


hende Gypsgebirge über den Urfprung gar feinen Zweifel läßt. 

Es gibt noch eine Menge mineralifcher Wafler, welche in unmittd: 
barem Zufammenhange mit hemifhen Procefien im Erbinnern ftehen, fo 
die Eifenvitriolwaffer von Alerisbad am Unterharze, welde aus 
einem alten verlaffenen Etollen fommen; die Cementmwaffer in großen 
Grubenbauen von Goslar, Fahlun, Neufohl ꝛc., welche Kupfer⸗ und Eifen 
pitriol enthalten, daher auf Eifen Kupfer abfegen; Waſſer mit freier 
Salzſäure (Rio Vinagre) fommt in einem gewaltigen Etrome von ta 
Höhe des Bulfans von Purace bei Popayan "herab: in feinen weit 
berühmten Wafjerfüllen wird der, Wafferftaub dem Auge befhwerlich, unt 
beim Eintritt in ven Rio Cauca vertreibt er auf 4 Meilen alle Fick, 
obgleich 1000 Theile Waſſer nur 6,8 freie Salzfäure enthalten. 

Das Waffer enthält außer den Beftandtheilen, welche ſich durd his 
refte Analyje narhmeifen laffen, noch andere Beimifchungen, aber in fo 
Heinen Mengen, daß man lange von ihrer Eriftenz darin nichts wußte. 
Prüft man dagegen die Qnellenabfäge, fo fommen fie zum Borfcein! 
Walchner fand 1344, daß eine große Reihe von Mineralquellen Arfenif 
und Kupfer in ihrem Quellenſchlamm bergen (Cannſtadt, Rippoltsau, 
Ems, Wiesbaden, Pyrmont ꝛc.). Der Oder von Cannſtadt (Iahrespefte 
vaterl. Naturf. Württemb. II. 257) enthält 60,9 Eiſenoxydhydrat, 9,4 
eohtenfauren Kalt, 5,4 Kiefelfänre ıc. und 0,8 p. C. arſenige Eäntr. 
Der Eprudelftein von Karlsbad 0,27 Arfenif. Nähme man an, daß im 
Waſſer Arfenif und Eifen in demfelben Verhältniß enthalten ſeien, wie 
im Abfag, fo fämen bei Cannſtadt auf 10 Millionen Theile Waſſer 1,5 
Arfenif, oder auf 220 Maas 1 Gran. Will berechnete im Waſſer ter 
Sofephöquelle von Rippoldsan auf 1000 Millionen Theile Wafjer 600 As, 
104 Cu, 25 Sn, 16 Sb; ber Oder enthält 50,6 Fe und 1,13 p. C. Re 
talle, im metallifchen Zuftand berechnet. 

Derartige Unterfuchungen zeigen zu beutlih, wie durch vie Waſſer 
feltene Stoffe nach den verfchiedenften Gegenden hingeführt werben fönnen. 
Sie werfen in fofern Licht auf die Möglichkeit der Bildung felbft feltener 
Mineralftoffe im Schvoße der Erbe auf naffem Wege pag. 147. Deshalb 
durften wir auch das Waſſer überhaupt nicht unerwähnt laffen. 


Anhang. 





Künſtliche Kryſtalle 


(chemiſche Präparate) ſollten im Grunde genommen, wenigſtens was ihre 
Form und äußere Beſchreibung betrifft, auch in der Mineralogie erwähnt 
werten. Dod fehlt es dazu an fyftematiihen Morarbeiten, auch würde 
man bier nit gut anderd als an ver Hand eines ftrengen chemifchen 
Eyftems gehen können. Sa, da die Ehemifalien für die Kryftallographie 
theilweis fo vortreffliche Beiſpiele liefern, fo ift e8 zu betauern, daß man 
die Scheidewand zwiſchen Kunft und Natur hier fo nachdrücklich feft zu 
halten ftrebt, eine Echeitewand, die eigentlich gar nicht da if. Ich will 
im Nachfolgenden nur beifpielsweife Einiges hervorheben, da es mir im 
Ganzen fehr an Material dazu gebriht. Es bedarf zum Erkennen folder 
Sachen gerade nicht immer genauer mühfamer Meffungen: denn was 
thut ed, ob ein Winfel ein Paar Grave größer oder fleiner ift, das 
Mefen bleibt immer das Erkennen des Syſtems. Ia ich kann mit einer 
Kryſtallbildung vortrefflich vertraut fein, ohne auch nur ein Mal an eine 
MWinfelgröße gedacht zu haben. Das ift ver Etandpunft der Weißifchen 
Zonenlehre. Vieles findet man in Dr. Herrmann Kopp’s Einleitung in 
die Fryftallographie. Braunfchweig 1849. 


1, Iuder Ciꝛ Hu On. 


Den befannten Kandis⸗ZInucker (Rohrzuder), welcher braun bis farblos 
füuflich zu haben ft, kann man fich leicht in Kryſtallen verfchaffen. Echon 
Brewſter enttedte daran die Tihermoeleftricität, 
Prof. Hanfel (Mogg. Ann. 49. 495) hat fie bes 
fchrieben und Kopp (Kryſtallogr. 8. 358) mit dem 
Reflerionsgoniometer gemeſſen. Oberflaͤchlich anger 
fehen erfcheinen fie als Oblongoftaeder TPx, mit 
abgeftumpfter Endecke k. Allein nimmt man freie 
tafelförmige Kryſtalle, fo find das faft Immer Zwil⸗ 
linge, welde die Eäule T/T gemein haben, und 
deren Endflächen (y mit x’) nicht einfpiegeln. Damit iſt fogleih ohne 
itgend eine Mefjung das 

2 + Igliedrige Syſtem bewiefen (fiche Weinfäure): eine 
geihobene Sänle T = a: b: ooc macht vorn über k 78% 30°, ihr ſeit⸗ 
liher Winkel von 1019 30° kann wegen feiner guten Ausbildung mit dem 
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Anlegegoniometer leicht controlirt werben. Die vordere Säulenkante k = 
a: cob : ooc macht durch vorherrſchende Austehnung die Kryftalle haͤnfig 
tafelartig. Diefe k ift ziemlich deutlich blättrig, und läßt fich mit tem 
Mefjer jralten. Bon den Schiefenpflädhen ift die etwad drufige P = 
a: c: oob, 76° 44’ gegen Are c, häufig etwas ftärfer ausgedehnt, als 
bie glattere hintere Genenflähe x = a’:c: oob, 64° 12 gegen Are c. 
Da alfo P/k = 103° 2%’ und P/x = 115° 48° ift, fo fann man beik 
mit dem Anlegegoniometer nicht verwechfeln. Bei guten Kryftallen finte 
fih unter P noch eine teutlihe Abftumpfung y — c:4a:oob, welche 
auf der Hinterfeite nicht ift, und daher die Zwillinge fo augenfallig 
madt. Höchſt eigenthümlich ift- eine Kläche aus der Diagonalzone ven 
P vie zugleih T/x abftumpft, folglihd o = a:c:4b. Nah Hanke 
fommt fie nur einfeitig vor: und zwar liegt fie nur rechts unten um 
oben, weshalb die Parallelen fehlen, gerade wie bei der MWeinfänte. 
Nach diefen Flächen richtet fih nun aud) die Thermoelektricität: Are-b 
bildet die Thermoeleftrifhe Are, und da nur an einem Ende von b tie 
Flächen o auftreten, fo zeigt fich diefes bei abnehmender Wärme als Tas 
antiloge (negative). 


Die Zwillinge legen ſich gewöhnlih mit ber ftumpfen Säule: 
fante am Ende b aneinander, und zwar fo, daß die beiden gleichnamigen 
Pole fid einander zus und abwenden. Es legen fi alfo vie Zwilling 
Individuen entweder mit ihren pofttiven oder negativen Polen aneinanter. 
Durchwachſen fie ſich in diefer Lage, jo heben fi die Eleftricitäten au). 


Der Fryftallifirte Zuder fteht nicht um, wie die unkryſtalliniſchen 
Bonbons pag. 152. Die optifhen Aren orientirt man nad) dem blättrigen 
Bruch k: die Evene der optischen Aren mit der Medianebene zujammen: 
fallend fteht fenfreht auf k, und vie eine optiiche Are fteht aud fat 
fenfreht auf diefem Blätterbruch. Nah Miller (Pogg. Ann. 55. 6%) 
weicht fie von der fenfrechten auf k nur 19 26° nach unten ab, die andere 
optiihe Are liegt ungefähr 50% darüber. 


Zuderlöfungen haben rechts drehende Eircnlarpolarifation (Pogg. Ann. 
28. 165), was ſich fogar fchon beim friſchen Safte zuderbildender Pflanzen 
zeigt. Das geht felbit foweit, daß man aus der Größe der Drehung 
auf den procentifchen Zudergehalt fließen kann, was für die Runkel— 
rübenzuderfabrication von großer praftifcher Wichtigfeit if. Der Trauben 
zucker dreht dagegen links. 


2, Beinfäure Cı Ha O5 + HO. 


Rehtstraubenfäure, ift durch die Unterfuchungen von Patent 
(Pogg. Ann. 80. 127) höchſt intereffant geworden. Ihre Form gleidt 
auffallend dem Zuder, dabei ift fie befjer ausgebilvet. Hankel (Page. 
Ann. 49. 500) befchreibt fie bereits richtig. Wir haben eine Säule T = 
a: b: ooc feitlih in Are b 1029 54°, alfo nur unwefentlih vom Zude 
abweichend; ihre vorbere fcharfe Kante von 779 6’ wir durch die blaͤttrige 
k = a: oob : ooc gerade abgeftumpft. Die Schiefenpflähe P = a: c: 
oob ift 790 28° gegen Are c geneigt, und fleht rechtwinklig gegen bie 





Anhang. Künftliche Kryſtalle: Weinfaure Salze. 457 


fumpfe Eäulenfante T/T. Die hintere Ge- 
genflähe x — a’:c:ocob 57° 30° gegen 
Are c, und vorn unter P nod) eine Fläche 
y= c:4a:0oob 45° gegen Are c. Defter 
vehnen fih x und y fo ftarf aus, daß P 
faum fihtbar wird. In folchen Fällen läßt 
und jedoch dad Handgoniometer nicht irren, 
ta k/x = 122° 30° und k/y = 135° de: 
trägt. Das Augitpaar o = a:ib:c tritt nur auf der rechten Eeite 
auf, e8 liegt außer der Diagonalzone von P in den Zonen Tx und Ty, | 
daher bilden x und y meift Rhombenflähen. Schwindet P, fo bilden ko 
eine wenig gefchobene Säule, worauf xy TT Rhomben bilden würden, 
wenn die Parallele von o da wäre. 


Zuweilen fommen die Flächen o auf der linfen und rechten Seite 
jugleih vor. Man fieht dann gewöhnlih ©renzlinien durchgehen, bie 
auf die Nermuthung führen können, daß fi ein linkes mit einem rechten 
Individuum verbunden habe. Indeß ift vie rechte o ftärfer ausgedehnt, 
daher mögen die beiden o wohl phyſikaliſch ungleich fein. 


Die Linfstraubenfänre ift chemifch mit der Rechtstraubenſäure 
(Weinfäure) vollfommen glei, nur daß die Kryftalle ihre 0 auf ber 
linfen Seite haben, alfo Spiegelbilver von denen der Redhtstranbenfäure find. 


Zwillinge flimmen genau mit denen vom Zuder: zwei Inbividnen, 
gewöhnlich ſehr regelmäßige an ver Ede durch k ftarf abgeftumpfte Ob⸗ 
longoftaeder TTxy bilvend, legen fih mit dem ftumpfen Säulenwinfel 
von 1209 54° neben einander und liegen umgekehrt. Da P fehlt, ſo 
ſtumpfen die o als Kleine Rhomben die äußern Seiteneden ab, was Folge 
des Geſetzes iſt. Thermoelektriſch wie ver Zuder. 


Löſt man MWeinfäure in Waffer, fo zeigt die Blüffigfeit rechte Cir— 
ralarpolarifation, die linfe Traubenfäure dagegen linfe. 


Die Tranbenfäure wurde zuerft zu Thann in den Vogeſen bei 
der fabrifmäßigen Bereitung der Weinfüure befannt (Pogg. Ann. 19. 319), 
und man war bis in die neuefte Zeit nicht im Etande, fie Fünftlid dar: 
wftellen. Sie ſoll 1 + Aglievrig fein. Die Eäulenfürmigen Kryftalle 
in nebenftehender Horizontalprojeftion könnte man als eine ge- 
Ihobene Eäule d/e nehmen, veren fcharfe Kante g abftumpft. OR 
Am Ente zeigt fih ein Augitartiges Paar b/c, das mit g in —8 
eine Zone fällt. Die Fläche a iſt blättrig und ſteht ſchief gegen ⸗ 
vie Kante b/c. Dan erkennt die Blättrigfeit leicht, ſobald man 
die Säule von den Drufen herunterbriht. Da nun in der (° 
Säule öfter noch f die Kante g/e abftumpft und mit Kante ale X 
in einer Zone liegt, und ferner b fich verfleinert oder ganz fehlt, 
jo fann man die Kryſtalle beim erften Anblid für eine achtfeitige Säule 
defg mit einem aufgefegten Augitpaar c/a, ähnlich wie bei der Augit— 
kryſtalliſation, nehmen. 


Sraubenfaures Hatron - Ammoniak. Sättigt man gleiche Theile 
Traubenfänre duch Natron und durch Ammoniaf, und mifcht die beiden 





458 Anhang. Künftliche Kryſtalle: Weinfaure Eakge. 


Flüffigfeiten mit einander, fo fegen fi beim Erfalten no& 
mehreren Tagen große 2gliedrige Kryftalle ab, theils mit 
rechts⸗, theild mit links-hemiedriſchen Ylächen : rechts⸗ un 
linföstraubenfaured Natronammoniaf. Es find oblange 
Säulen P/M mit Gradendfläche T. Die gefchobene Eänle 
s ftumpft die Kanten P/M ab. Das Oftuedero = a:b:c 
am Ende iſt aber nur zur tetraedrifhen Hälfte ta. Bei 
unjerm rechten Kryftalle ift die Kante Tjs rechts abge: 
ftumpft, bei den linfen muß es die linfe T/s fein. 

Behanvelt man nun foldhes rechtstraubenſaure Ratronammoniaf zit 
falpeterfaurem Bleioryp, fo fchlägt ſich rechtstraubenſaures Bleioryd niekr, 
and welhem man dann mit Echwefelfäure die Rechtstraubenſänure bar: 
ftellen fann. Ebenfo ftellt man fich die Linfstraubenfäure aus den linfe: 
Kryftallen var. Die Traubenfäure ift auf diefe Weife in eine rechte m! 
linfe zerlegt. Daß die Säure in ven fih wie Bild und Epiegelbil? 
gleihenden Kryftallen verfchieven fei von der Traubenfäure, davon farr 
man fich leicht durch chemische Neaktion überzeugen: man löfe einen linfen 
oder rechten Kryftall und behandle ihn mit der Löſung eincd Kalffahre, 
jo befommt man nad) einiger Zeit ifolirte glänzende Kryſtalle von link 
traubenfaurem over rechtstraubenfaurem Kalfe, je nachdem man Kryſtalle 
wählt. Löſt man dagegen beide Kryftallarten, die rechto⸗ und tie linie 
hemiedriſchen, gemeinſchaftlich auf, fo ift der Nieverfchlag verſchieden un 
hat vie Kennzeichen des traubenfanren Kalkes. 

Neuerlich hat auch Paftenr (Pogg. Ann. 90. 504) den Weg gefunter, 
Meinfäure in Traubenfäure umzuwandeln. Weinfaure® Cindonin wirt 
langfam einer Temperatur von 1709 C ausgeſetzt, es bildet ſich theilmeit 
Traubenfäure, die durch Chlorcalcium firirt werden fann. 

Das Links und Rechts der EAuren trägt ſich aud auf die Kryſtalle 
der Salze über, wie das linfstraubenfaure und weinfaure Ammoniaf: 
das links- und redtötraubenfaure Antimonoryd- Kali (Brechweinften): 
ber links⸗ und rechtötraubenfaure Kalf ꝛc. beweifen. Letztern den 


| Weinfauren Kalk befommt man ſehr ſchön Fryftallifirt aus alten 
MWeinfäffern, wo glänzende Kryftalle auf einer Krufte von Weinftein figen 
Es find ausgezeichnete 2gliedrige Dodekaide pag. 38 aus drei zugehörigen 
Paaren a:b:ooc, b:c:cooca und a;c:oob beftehenn. Die zwi 
matten Paare fchneiden ſich als Oblongoftaeder genommen in ihren Eciten 
fanten unter 7707809, man fönnte fie für ein vierglievriges Oktaeder 
halten, woran das glänzende dritte Baar Rhomben bildet, und die Seiten⸗ 
eden abftumpft. Da dieſe fih unter 914° ſchneiden, fo fann das Syfien 
nicht viergliebrig fein. Nun find aber die Dodekaidflächen Feiner Hemietrie 
fähig pag. 68, und da anvere hemieprifche Flächen nicht vorfommen, fe 
fann man den weinfauren Kalf (rechtstraubenſauren) vom linkstrauben 
fauren an den Kryftallen nicht unterſcheiden. „Dennoch ift gewiß, daß 
„der Iinfötraubenfaure Kalk vom rechtötraubenfauren verfchieden ift, denn 
„mit diefem gemifcht bildet fich fogleich traubenfaurer Kalk, ver ſich vor 
„beiden leicht und wohl unterfcheiden läßt.“ 
Das Seignettefalz, weinfteinfanres Kalinatron = KT + mT+ 

8 4, iſomorph mit dem traubenfauren und weinfteinfauren RatronAn 
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aoniaf, zeichnet ſich buch die Größe und Klarheit feiner Iuftbefländigen 
Kroftalle aus, iſt daher von Optifern geſucht. Die Eule s/s mißt 100° 
30‘, ihre ſcharfe Kante wird duch P = bD: ooa: ooc gerade abgeftumpft, 
Yiefe Abftumpfung herrſcht meift auf einer Seite fo vor, daß der Kryſtall 
sadurch wie halbirt erjcheint. Nicht weniger herrſcht tie Gradendfläche 
T = c:ooa:ocb; M = a: oob: ooc flein, aber zwifchen M und s 
liegt noch eine zweite Säulenflähe a: 2b: ooc. An ven Enden find 
jifchen P und T zwei Paare b: c: ooa und b: 2c : ooa, dad Oktaeder 
o — a:b:c ift hänfig hemiedriſch. Die optifhen Aren liegen in der 
Ebene P, melde die fcharfe Säulenkante abftumpft. 

Der Weinflein (Tarlarus), zweifach mweinfanres Kali KT? H. 
Hier ift das 2gliedrige Tetracver (Tetraid) öfter ganz vorherrſchend, taher 
ſchlug Haitinger vor, ed Tartaroid zu nennen. Wir haben pag. 27 
gefehen, daß die zwei Tetraive einer und derfelben Oblongfäule mit Grab» 
entjlähe einander nicht congruent fein können, fondern fi) wie Bild und 
Cpiegelbild verhalten. Dr. Hanfel Pogg. Ann. 53. 620 hat die Kryftalle 
beihrieben. Man erhält bei ver Verdunſtung einer nicht ſehr concentrirten 
Löfung von Fäuflihem Weinftein an der Luft „leicht Kryftalle, die mehr 
ald einen Zoll in der Länge, und bie Hälfte in ver Breite” betragen: 
gefhobene Eäule M = a: b: occ 106%, a 4: oob: ooc, mb = 
b:ooa:c, nebft einem Tetraeder o = a:b:c mit 135° in der Enpdfante. 

Zweifach weinfaures Ammoniaf ift damit ifomorph. 

Der Srechweinflein, weinſaures Antimonoxyd⸗Kali, Fryftallifirt zwar 
deutlich, allein die Kryitalle find nicht luftbeftändig. Echeinbar viers 
gliedrige Dftaeder, zwei Oftaeder a:b:c und a:b: 2c übereinander. 
Die Gradendfläche e = c: ooa : oob ftarf auögevehnt, eine gewöhnlich 
färfer al8 die andere, wodurch die Kryftalle wie halbirt erjcheinen. Der 
Bafalfchnitt der Dftaeder ein fehr wenig verjchobener Rhombus, daher 
fönnen die Kryſtalle nicht Aglievrig, fondern nur 2gliedrig fein. 


3. Saures Aepfelſaures Ammoniumoryd. 


NH®t  2CH?0° + H. Die zweigliedrigen Iuftbeftänvigen 
Lryſtalle find außerordentlich ſchöne Oblongoftaeder mit abgeftumpfter 
Endecke. Rimmt man die längere ECeitenfante ald Säulep = a:b: ooc 
1089 46° fo hat das Paar q = b: ec: ooa in Are c 10420, b=b: 
a: ooe iſt etwas blättrig, die Grabendflähe c =, c : ooa : oob iſt ans 
gedeutet, und zwifchen b und c liegt c : 2b : oos. Pogg. Ann. 90. 38. 

| h 


’ 
) 


4, Grünfpan. 


Eifigfaures Kupferoryd CuA + B. Epans 
grün. 2 + Igliedrige Kryſtalle: die Sänle 
T=a:b:ooc bildet nad Kopp vorn 729, 
ie iſt ziemlich deutlich blättrig. Die Schiefend— 
füheP = a: c:oob macht 63% gegen die Are 
c, Sinten bie dreifach fchärfere y = da’: c: och 
6° gegen Are c, endlich noch das Angitpaar 
0=a':c:5b, die mit Ty und PT Zonen bilvet, 
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Interejfant find tie häufigen Zwillinge, welche vie Echiefentflähe P gemen 
haben, und umgefehrt liegen; fie haben alfo vie analoge Lage, wir tie 
— 1 und 3 oder 2 und 4 beim Feldſpathvierling pag. 184. 

Wöhler Pogg. Ann. 37. 166 lehrte and, einen zweigliedrigen Grünfpen 
CuA + 54 kennen, er bildet 2glievrige Dodekaide, vie durch Narr 
verluft in den gewöhnlichen Grünſpan umftchen. 

Effigfaures Natron NaA + 6H, was in den fhönften mir; 
gelben 2 + Aglietrigen Säulen fryftallifirt, die Eäule T= a:b:x 


macht vorn 84° 30’, ihre ftumpfe Seitenfante wird durch M = b:mu: 


oc gerade abgeftumpft. Am Ente herrfcht vie Schiefentflähe P = a: 
c: och, 68° 16’ gegen Are c; meift noch die vorbere ftumpfe Kante BT 
turh m = 4a: 4b: c abgeftumpft. 


Bleizucker, Eifigfaures Bleioryp = Pb A + 3 H ifomorpf air. 
BaÄ + 34. Ebenfalls 2 — Aglievrig. Die Säule T- a:b:e 


madt vorn 52%. Ihre Scharfe Kante ift pur k — a: oob : ooc geratt 
abgeftumpft. Diefe nebft der Echiefendflähe P— a:c: oob find bläm: 
und ſtark ausgedehnt, wodurch die Kryftalle ein gewendet 2 + tglietuxd 
Ausfchen haben. Die Blätterbrüche k/ P ſchneiden fih unter 109° #. 
Ahre ſcharfe Kante ftumpft die hintere Genenflähe x — a':c: och a. 
Ueber effigfauren Baryt ſiehe Pogg. Ann. 90. 25. 


5. Doppelfalge MS + AkS-- GH. 


Wo in Me die Metalloryve Eifenorypul, Manganoxydul, Zinfert, 
Cadmiumoxyd, Kobaltorydul, Nidelorypul, Kupferoryd, Magnefia; ın 


Ak das Kali und Ammoniaf beveuten. Diefe bilden unftreitig eine tm 


merhvwürbigften Gruppen iſomorpher Kryftalle, und da fie fo leicht fm 
ftallifirt zu befommen find, fo liefern fie ein vortreffliches Uebungsbeiſpie. 
Nach Graham zerfallen die einbafifhen Salze in Beziehung auf Ward 


gehalt in zwei Gruppen. Unter ven fchwefelfauren Salzen find die 


1) Gypsgruppe mit graten Atomen Wafjerd, im Waſſer win 


[ösfih und nicht geneigt zur Bildung von Doppelfaen: CaS +23 


CuS + 4AH,MgS + 6 U gehören dazu; 


2) die Eifenvitriolgruppe mit ungraden Atomen Waſſers, wie 





Eiſen- und Kupfervitriol pag. 444. Alle find im Waſſer ſehr loelid. 


und bilden mit ſchwefelſaurem Kali oder ſchwefelſaurem Ammoniak litt 
Doppelfalze. Bei foldhen Doppelſalzen vertritt das KS ein Atom Bat, 
ohne daß dadurch die Form weſentlich verändert würde. Daher haben lt 
die 2 + Aglievrige Form des Eifenvitriold® mit 7 Atom Waſſer. TI 
MWinfel der verfchievenen Salze weichen zwar untereinander ab, der Tern 


ift aber bei allen unverfennbar: 3. 2. 


= a:b:ooe macht vorn etwa 109%. Die 





nicht felten tafelartig, und dann pflegen fie parallel der 
Diagonale a : © geftreift zu fein. Ungefähr 73% gegen vie Are c genein 
Die Hintere Ede PTT ift duch ein Feines glänzendes Dreieck y=!' 


‘ 





Schwefelfaures Nickeloryd-⸗Kali KS +NS 
+ 78; ſchön grünfarbig. Cine etwas blättrige Ein 
T —5 — | 
flähe P — a:c: oob herrſcht daran, macht vie Krefalt 
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c: cob abgeftumpft. Daraus deducirt eh o — a’: 4b: c in der Zone 
/T und Tjy liegend. Die Flaͤche — a:4b:c liegt in der Diagonals 
me ven P, und da die Kante o/r rechtwinflig gegen P/r fteht, jo folgt 
us dieſem rechten Winfel ihre Ausorud. Die Fläche M — b : ooa : ooc 
t immer nur Fein vorhanden, und zwiſchen M/T eine Fläche b : 2a : ooc. 

Schwefelfaures KobaltorydbulsAmmoniaf NS + 
oS +6 U gibt hochrothe Kryſtalle; ſchwefelſaures Kupferoryp-Rali 
laue; bejonverd groß und fchön wird das blaß rofenrothe Salz von 
hwefelfaurem Manganoryd - Ammoniaf; das fchwefelfaure Zinforypfali 
t dagegen ganz farblos x. Alte viefe Kryftalle haben noch die vortreff- 
he Eigenfhaft, daß man fie wie Minerale aufbewahren fann, ohne 
aß fie fich veränderten. Ob Ammoniaf oder Kali darin fei, macht äußerlich 
nen wefentlihen Unterfchiev, vor dem Löthrohr auf Kohle erhigt er- 
nnt man das Ammoniak leicht, wenn man bie Probe fchnell unter bie 
taje bringt. 


6. Asparagin. 


Cs N Hıo Os wurde ſchon 1805 von Robiquet in jungen Spargel: 

rieben entdeckt (Pogg. Ann. 28. 184), dann in allen Kartoffelarten ꝛc. 
efunden. Die Rettigfeit feiner klaren Iuftbeftändigen Kryſtalle fallt in 
ohem Grad auf. Miller (Pogg. Ann. 36. 477) hat fie zweigliedrig, 
dopp (Einl. Kryſt. 312) 2 + iglievrig befchrieben. | 
Ind allerdings ift auch ihr Habitus oft 2 + iglie- 
tig, erinnert fogar auffallend an Feldſpath. Die 
änle T = a:b:ooc macht vorn 116% 50°; vie 
Shiefendflähe P = a: c: oob 64° 29° gegen Are 
‚laßt ſich von der hinten Gegenflähex = a’:c: 
ob 64° 46’ gegen Are c nicht unterſcheiden. TTPx bilden nicht felten 
megezeichnete Oblongoftaeber. Dazu fommt noch, daß auch die Augits 
ware o — a’:c:4b und r= a:c:4b vorn wie hinten erfceinen. 
1 = b:: ooa : ooc gewöhnlich nur Flein, auch b : 2a : ooc ift angebeutet. 
Run ift zwar meift eine Schiefendfläche ausgedehnt, allein man weiß 
iht, ohne vorherige genaue Mefjung mit den Reflerionsgonioneter, ob 
1e ausgedehnte P oder x ſei. Das Auftreten von r, die dem Feldſpath 
o fremd ift, erinnert an die vorige Gruppe, dagegen trifft man flait y 
sort hier ſtets x. 
Für die Außerliche Orientirung in die Form ift es unter ſolchen Um⸗ 
tünden ganz gleichgültig, ob man fid die Kryftalle 2gliebrig, oder 2 + 
Iglieprig denfen wolle. Selbſt die Arenzeihen bleiben vie gleihen, es 
alt bLo8 der Unterfchied zwifchen vorn und Hinten weg. Solche Beir 
Ipiele weifen aber auch evident genug nad, wie unzweckmäßig die Mobs 
che und Naumannfche Bezeichnung fein muß, wenn es auf einmal beliebt, 
con der Fläche P oder x eine zur Endfläche zu nehmen: fo bequem es 
auch vielen Kryftallographen beim erften Anblick fcheinen mag. 


7. Unterfchwefelfaures Natron. 


Nad +2 4. Ifomorph mit unterfhwefelfaurem Eilberoryd. Schon 
Dr. Heeren hat fie unterfucht und bejchrieben CPogg. Ann. 7. 76). Es 
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find zweiglied rige waſſerhelle Kryſtalle, die ven klarſten Bergkryſtallen 
gleichkommen. Ihre Luftbeſtaͤndigkeit iſt groß. Ich behandle ſchon feit 
mehr als 10 Jahren ſolche ganz wie Minerale, demonftrire daran in ira 
Borlefungen, fo daß derartige Sachen vollftändigen Erſatz für natürlide 


Kryftalle bieten. 

Die geihobene Säule s = a:b:occ macht M 
38°, gleicht daher einer quabratifchen, allein der vorker 
A fumpfe Winkel ift ſtets durch bd = a: oob : ooc getade 
abgeftumpft. Ein Paar d = a: c: oob auf bie vorter 
ftumpfe Eäulenfante aufgejegt macht 118° in Are 
In ihrer Diagonalgone liegen zwei Oftaever :P = a: 
c:b und darunter o = a:c:4b. Die Entfäke 
find zwar etwas verzogen, aber fo conftant vorbanten, 
daß über die Deutung des Syſtems, aud wenn mu 
die Winfel nicht kennt, Fein Zweifel berrihen fann. 

Das Unterfchwefelfaure Silberoryb hält fih an der Luft ebenfals 
vollfommen, nur daß ed am Lichte ein wenig grau anläuft. Es ba 
eine Fläche a = b: ooa: ooc mehr. Das unterfchwefelfaure Strontian 
SS + 4 H if ifomorph mit unterfchwefelfaurem Kalf. Heeren kun 
ed in Gglievrigen Tafeln: ein Diheraeder a:a:cooa:c hatte in hm 
Seitenfanten etwa 120°, die Endede durch c : ooa : ova : ooa flarf u 
geftumpft. Es werden außerdem noch eine Reihe anderer unterſchwefel 
faurer Salze beſchrieben, die meift aus heißen Löfungen in einem Glat— 
folben dargeſtellt wurten, welcher leicht verkorft in einem Kaften ml 
Baumwolle umhuͤllt ſchon nah 12 Stunden vie ſchönſten Kryftalle geb 
(Pogg. Ann. 7. 71). 





8. Salpeterfanres Uranoryd 


EN + 6 A gibt prachtvolle gelbe an den Kanten ind Grin 
ſchillernde Kryſtalle. An ver Luft überziehen fie fi mit gelbem dx, 
halten fi aber dann. Es find ausgezeichnete 2gliedrige Dodekaide mi 
einem Paar abgeftumpfter Kanten, doch halbiren fie * in der Regel 
mittelt der Anfapflähe, melde dem blättrigen Bruche P = b: m: 
ooc parallel geht. Senkrecht dagegen ſteht a=!: 
oob: ooc. Das Oktaeder o — a:b:c bilvet Rhontt, 
deren Kante b:c durch d = bD: c: ooa abgeftumpftimitt, 
d/d macht über P in Are b 624°, welchen man liäl 
mit dem Handgoniometer controliren kann. Es ih m 
türlih in ſolchen Fällen meift gleichgültig, welde Ar 
man ald aufrechte c nehmen will. Ich bin Kopp | 
voriger Bezeichnung gefolgt. Man Fönnte fügli and im dieſen Bull 
von der Säule d = a:b:ooc ausgehen, dann wäre P=b:M 
ooc, da fie die ſcharfe Säulenfante d/d abftumpft. Blähe a = 0: 
oob würde zur Gradendflaͤche, und o behielte ihren Ausdruck. 


9. Dralfaures Chromorydkali, 


er 6° +3 K 6 -+ 6H. Diefes Doppelfalz bildet den Andgun | 
punft einer ganzen Reihe, worin die Bafe Chromoxyd durch Gifenem 
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der Thonerde, und das Kali durch Ammoniak vertreten werden kann. 
Jie nadelförmigen Kryſtalle find 2 + Igliedrig. Eine geſchobene Säule 
"= a:b: 0ooc madt vorn 70°, ihre frumpfe Kante ift vurh M = b: 
oa : 000 gerade abgeftumpft. Am vordern Ende herrſcht die Schiefend⸗ 
ähe P = a: c: oob 70% gegen Are c geneigt. Die hintere Gegens 
ähex = a’:c:oob macht einen Heinern Winkel. Augitpaareo=a': 
:4b und r = a:c:4b fommen zwar vom und hinten vor, allein 
jeiſt nur einſeitig. Die allereigenthümlichſten Ylächen bilden jedoch bie 


auchigen Paare v = a:c :zb, wo x eine fehr große 


zahl iR. Dieſelbe verſchwimmt fo gleichartig mit M, 
ag man ihr faum einen feften Ausdruck wird geben 
ürfen. Für die Orientirung ift fie außerordentlich 
vihtig und macht, daß bie Fryftalle an ihrem Obers 
nde fchneidig und dünn werden. Das liefert wieder 
ür ihr imtereffantes optifches Verhalten eine will 
ommene Bequemlichkeit (Pogg. Ann. 76. 107). 

Die Kroftalle ſehen nämlidy im refleftirten Lichte 
janz dunkel ſchwarzgrün aus und haben wenig Durchſcheinenheit. Auch 
a6 Pulver bleibt Berggrün. Im durchfallenden Licht nehmen fie dagegen 
in brennendes Lafurblau an, wie die fchönfte Kupferlaſur. Bei der 
jeringen Durchfcheinenheit fieht man den Farbenwechſel jevoh nur an den 
Ranten, und befonderd quer durch das Augitpaar v, weil an biefer Stelle 
ie Kryſtalle am biünnften find. Im Dichroffop befommt man ein blaues 
nd grünes Bild: rein blau ift vasjenige, was parallel der Are c 
dwingt, alfo bei aufrechter Are c das ertraorvinäre, bei horizontaler 
ad ordinäre; das grüne ſchwingt ſenkrecht gegen Are c, es fpielt ſtark 
n das Emaragdgrün beſonders an ber untern Kante, dazwiſchen liegen 
cothe Streifen und Flecken, welde bei Eleinen Drehungen lebhafter her- 
ortreten. Und diefer Gegenfag der farbigen Bilder ſchwindet gänzlich in 
ter Zwifchenftellung, d. h. fobald die Are c 45% gegen die längere Linie 
des Lichtoblongums macht pag. 110. Beide Bilder find dann rein blau 
nur etwas blaffer, ald das Blau der differenten Bilder. 





10, Chlorfaures Natron. 


Na El ifomorph mit Na Br. Mitſcherlich (Pogg. Ann. 17. 388) be- 
lam fie in Tetraedern, deren Kanten durch die Würfelllächen abgeftumpft, 
und teren Eden durch die Granatoederflähen je dreiflächig zugefchärft 
waren. Würfel und Granatoeder müffen ja bei allen hemiedrifchen Eyftemen 
vollflächig auftreten. Rammelsberg (Pong. Ann. 
W. 15) befchreibt einfache Würfel ohne weitere 
Blähen. Dann aber fanden fih aud Würfel w, 
woran die abwechſelnden Eden durch das Te- 
traeder o abgeflumpft waren, und neben dieſem 
Zetraeder zeigten ſich noch einfeitige Abſtumpfungs⸗ 
flͤchen der Wuͤrfelkanten durch eine Flaͤche, bie 
hegen die anliegenden Wuͤrfelflächen ſich unter 
116° 20° und 1530 20° neigte. Da nun das 
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Pyritoeder p = 2a :a:ooa mit den Würfelflähen 116° 34’ und 153° 
26° machen muß, jo fonnte das feine andere Fläche fein. Zwar fam in 
den ſchief abgeftumpften Würfelfanten noch eine zweite Fläche zuweilen 
vor, allein diefe neigte fi 135% gegen w, mußte alfo dem Granateeter 
angehören. Rammelsberg fährt nun fort: 


„Die Beobachtung des Pentagondodecaëders an einer fünftlichen Kar 
„bindung ift zwar an ſich nicht neu (pag. 434) aber deswegen beſonders ir: 
„texeffant, weil diefe Form hier in Gombination mit dem Tetraeber ver 
„kommt, während man bisher niemals eine geneigtflädhige (tetraedriſche 
„und eine parallelflächige (pyritoebrifche) Form zufammengefunten kit 

Man muß übrigens bei Fünftlihen Salzen, wo die phyfifaliike 
Unterſchiede und die gleihmäßige Ausbildung der Flächen nicht fo regel 
recht als bei natürlichen aufzutreten pflegen, fi) vor fchnellen Schlüſſen 
hüten. Es fünnte leicht fein, daß die andere Pyritoedriſche Hälfte nd 
doch noch untergeorbnet zeigte. Es fommt in ſolchen Fallen auch auf vi 
Ausdehnung der Flächen an: bei einem ächten Pyritoedriſchen Syſtem iel 
auch das felbftftändige Pyritoeder nicht fehlen! 


Chlorfaures Kali Ka El, welches fabrifmäßig dargeftellt wir, 
weil e8 zu den allbefannten Zünbhölzern dient, follte ijomorph mit dler 
faurem Natron fein. Allein feine luftbeftändigen Tafeln gehören tm 
2 + Iglievrigen Syſteme an, haben jedoch mit Rhomboedern fo anf: 
fallende Aehnlichkeit, daß fie einen vortrefflihen Beweis liefen, wie 
nahe überhaupt beide Spyfteme einander werden fünnen. Rah Wila 
(Pogg. Ann. 55. 631) bilden die niedrigen Hendyoeder eine gejchobene 
Eäule T a: b: ooc von 1049 in der vordern Säulenfante, und tie 
Schiefendfläche P = a:c:oob,madt 105° 30° in der vorbern Kante 
P/T, fo daß fie von der Eäulenfante nur 10 30° abweichen, mas tu 
bloße Auge nicht unterfcheivet. Dazu fommt noch, daß alle drei Flaͤchen 
blättrig find. Kopp erwähnt auch Zwillinge, welde P gemein haben un 
umgefehrt liegen, auch dieſes iſt dem Rhomboedriſchen Zwillingsgeſch 
analog. Indeß bemerkt doch ſchon das bloße Auge Unterſchiede: nid! 
blos find die Säulenflächen häufig Fein und die P tafelartig auggetehn, 
fondern P hat auch häufig eine federartige Etreifung parallel den Hentr: 
vederfanten, welche man auf T vergeblich ſucht. | 


11, Magnefium Platin Cyanür. 


Pt; Mgs Eyıı. Dies ift das prachtvoll grünfdillernde rothe Ealı 
was zu dichroscopiſchen Unterfuchungen ſich vor allem trefflich cignit, 
Haitinger Pogg. Ann. 68. 302. Daſſelbe iſt luftbeftändig, und veränten 
fi) jahrelang in offenen Kapſeln aufbewahrt nit. Die Kryftallijatien 
bildet quadratifhe Saäulen mit Gradendfläche. Die Säulenflächen zeigen 
im reflectirten Licht einen grünen metallifhen Schimmer, die Grapentfädt 
hat dagegen dieſen Schiller nicht, fonvdern ihre rothe Farbe nimmt bed 
im reflectirten Fichte einen ftarfen Stich in's Blau an, im durchfallenden 
verſchwindet der Echiller und das Blau gänzlich, die Barbe ift hochtoeth 
Sm Dichroscop befommt man bei aufrechter oder horizontaler Arenftelung 
von c ftet8 ein ſchillerndes Bild: das ſchillernde ſchwingt parallel ver Art 
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c, das nicht ſchillernde ſenkrecht darauf. chief gegen die Enpfläche des 
Ichillernden Bildes gejchen, nimmt diefelbe eine prachtvolle Schattirung 
von Dlau an. Nur wenn ich fenfrecht gegen vie Orabenbfäge fehe, find 
beide Bilder gleich. Es bilden diefe Salze die ſchönſten Beifpiele für 
pbyfifaliihe Flächendifferenz. 

Sehr Ähnlich, ift das einfachere Salz Pi Gy + Mg Ey von hochmorgen⸗ 
rother Farbe wie das befannte boppeltchromfaure Blei. Es fcheint zwei⸗ 
gliedrig: gefchobene EAulen von 127° 40’, deren fcharfe Kanten gerate 
abgeftumpft werben. Die Seitenflähen fchen im refleftirten Lichte lafurs 

au and. 


RaliumsPlatin-Eyanür Key + Prey-+-3 8 ift gelb durch⸗ 
fichtig, ſchillert aber im refleftirteif Licht blau. Die Eulen mit Gravend» 
fläche werden auch quabratifch befchrieben (Pogg. Ann. 71. 324). 


Baryum»PlatinsEyanür Pi; Bas Eyı, mit Wafler bildet pracht⸗ 
volle ſchwefelgelbe Kryftalle mit einem bläulihen Schiller im refleftirten 
Lichte. Scheint 2 + Aglievrig zu fein. 


12, Doppeltchromfanres Kalt. 


Ka Crt. Jenes prachtvolle morgenrothe Salz, was fabrifmäßig aus 
dem Chromeifenftein vargeftellt wird, und die Quelle aller übrigen Chrom⸗ 
verbindungen abgibt. Das Syſtem ift 1 4 Agliedrig, aber von ganz 
befonderm Interefje wegen feiner Berwandtfchaft mit Cyanitkryſtalliſation 
pag. 237. Die meiften Kryftalle find Zwillinge, und zwar nad dem 
dritten hanltmillingogeieh pag. 238: fie haben naͤmlich troß 
der Einglievrigfeit alle Flächen der Säule MT o gemein, nur ihre Enden 
liegen umgefehrtt. Dan kommt zu dieſer Stellung, wenn man daß eine 
Sndivionum 180° gegen das andere um die Kante MIT dreht. Der 
ifte Blätterbrud M läßt fi leicht an feinem Perimutterglanz ers 
fennen, nad ihm werden die Kryſtalle meift tafelartig, und fein ebener 
Winkel iR fa ein Rechter. Der 2te Blätterbrud T fchneivet ihn 
unter 98° = M/T. Der 3te Blätterbrud P gibt fih zwar nicht 
immer durch eine Kryſtallflääche zu erfennen, allein man — 
kann auch nach ihm die Kryſtalle leicht zerbrechen, zumal 
da er den kürzeſten Dimenſionen der Individuen zu folgen 
pflegt: PM = 840, PT = 914. Der ſcharfe Saͤulen⸗7 
winfel M/T wird durch o abgeftumpft, und zwar macht o/M 1 _— 
11459, folglich o / 1494%. Ausnahmsweife wird auch die 
ſtumpfe Säutenfante M/T duch p abgeftumpft. Am Ende © 
bereit meift die Fläche t mit 679 gegen den hinten In: 





lätterbrud M, fie ſtumpft die ſcharfe Kante der Blätter: 
bruͤche P/M ab, während die ftumpfe hinten durch zweierlei 
Slähe x und y abgeftumpft wird, was bie Zwillinge leicht 
erfennen läßt. In der Diagonalzone von t findet ſich links und reis r, 
in der erften Santenzone hinten dagen s. Würde man o=a: b’:ooc, 
und p= a:b:ooc, femer t = a:c:oob, P = a’:c: oob Segen, 
RM = a: oob: , T=b:mwa:we, r=a:jb:ie, s = 
“:c:4b. Häufig findet man die Flächen r. 

Quenſt edt, Mineralogie. 30 
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Einfahes Ehromfaures Kali K Ur pag. 438 iſt das ſqhöne 
ſchwefelgelbe Sa, was nad Mitſcherlich mit KS, K Se und fee 
faurem Ammoniak ifomorph if (Pogg. Ann. 18. 168). 8 bildet lange 
rhombiſche Eäulen a : b: ooc von 120° Al’, worauf das 2glievrige CL 
taeder a: b:c aufgefegt if. Mit befonverer Zierlichfeit zeigt fid vom 
ein fleiner matter Rhombus, welcher wechjelsweife mit Säule und Oktaeder 
in Zonen fällt, daher ven Ausdruck Ja: 0: oob hat. 


18. Dralfäure € 2°. 


Gewendet 2 + Igliedrig, wie Epivot pag. 232. Die Kryftalle mr 
wittern zwar an freier Luft etwas, zerfallen aber nicht, und da man fie 
leicht von außerorventliher Schönheit befommt, fo find fie ein willfen- 
menes Belfpiel für jenes von Hr. Prof. Weiß fo glüdlih gelödte var 
widelte Kryſtallſyftem. Gewöhnlich bilden fie lange rhomboidiſche Eulen 
M{T von etwa 102°, deren fcharfe Kante durch x ungefähr gerade ab 
geftumpft wird. T ift deutlich blättrig, und nadı M werben bie Kıykall 
oft tafelartig, und dieſe ift in vielen Fällen auch nicht rein ausgebildet 
Am Ende herriht ein Augitpaar n/a von 117° in ver Kante, es ift ziem 
lich blättrig, aber wird chief auf ſämmtliche Säulenflächen aufgelegt 
Wefentlih für die Orientirung ift öfter nod ein kleines Ylädyenpaar r, 
welches die n in Rhomben verwandelt, woraus folgt, daß nn rr Tx cm 
Dovefaid bilden. Nimmt man fchiefe Aren, fo fann man dann fihreiben: 

n = a:b:ooc vorn eine fharfe Säule von 63° bildend. Dun 

bildet die blättrige T = a:b:ooc die Schief⸗ 

_ » TS entflädhe, die häufig verfhwintende x a’ : c: oob 
q ” /n | vie hintere Gegenfläde, r = b:c: oos ein Paar 

€: auf die ftumpfe Cäulenfante aufgeſetzt. Da nm 

ferner M in Zone T/x und rr liegt, jo muß 1* 

ce: ooa : oob fein, obwohl man die Zone r/r felten gut beobachten fan. 

So genügt ein einziger Blick zur vollfommenen Orientirung. 9 
breche hier mit ven Beifpielen ab, da ed nur mein Zweck war, bie An 
zu zeigen, wie man ſolche fcheinbar oft ſchwierige Sachen zu behandeln 
habe. Die Kryftalle können erfannt werben, oft ohne nur einen Winkl 
I mefien, rein nach den Gefegen der Zonenlehre an der Hand der Pro 
eftion. 


Dritte Elaffe. 
Gediegene Metalle. 


‚Man ftelle zu dieſer nicht eben umfangreichen Klafje alle Etoffe, die 
fh in der Natur frei, d. 5. chemiſch unverbunden, vorfinden. Es hat 
dad immerhin ein befodered Intereſſe, wenn gleich eigentlih dahin nur 
die Metalle gehören, die ſich durch Ihr hohes Gewicht, ihre Metallfarbe 
und ihren Metallglanz auszeichnen. Letztere zerfallen in 


edle und unedle. 


Die edlen Metalle Gold, Eilber, Platin roften nicht, weil fie 
nur ungern chemifche Verbindungen eingehen, over wenn fie ſolche einges 
gangen find, fich leicht wieder ſcheiden lafjen. Sie befigen dabei einen 
hohen Grad von Dehnbarkeit. 

Die unedlen Metalle gehen zwar leicht Verbindungen ein, find 
fie aber einmal ifolirt, fo leiften fie den atmoſphaͤriſchen Einflüffen Wider⸗ 
Rand. Einige derfelben, wie Kupfer, Eifen, Blei, Zinn (Cadmium, Nidel, 
Kobalt, Zink), find noch gefchmeidig und dehnbar; andere, wie Antimon, 
Arſenik, Tellur, Wismuth, Ipröde, aber Leicht ſchmelz- und verbampfbar. 

Viele Metalle haben die bemerfenswerthe Eigenſchaft, fih in allen 
Berhältniffen mit einander mifchen (legiren) zu laſſen. Die Legirungen 
him auffallende Eigenfhaften an, die häufig ihren techniſchen Werth 
erhöhen. 


1. Gold. 


Der König der Metalle, und ven älteften Bölfern befannt. Das 
lateiniſche Aurum erinnert an das hebräifche Wort Or Licht, weil feine 
Farbe und Glanz mit der Sonne (©) verglihen wird, dem alten alche⸗ 
miſtiſchen Zeichen. Nach der Edda find die Menſchen zuerſt in Hader 
geratden, als fie Gullweig (Golpmaterie) gruben, und in ber hohen Halle 
rannten. 

Reguläres Kryſtallſyſtem (G. Roſe Pogg. Ann. 23. 166), 
wie Silber und Kupfer, aber die Formen meiſt nicht recht ſcharfkantig. 
Dftaeder 0, Würfel h und Granatoever d fommen gut ausgebildet vor. 
Californiſche Oftaeder erreichen 10 Linien Durchmeſſer, Silliman Amer. 
Journ. 2 ser. X. 103! Hauy’s Cristaux triformes von Matto Groſſo zeigen 
Alle drei Körper im Gleichgewicht, ob fie gleih auch na einer Würfel 
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flühe tafelartig werden. G. Roſe führt aus dem Wafchgolde vom Ural 
jelbftftändige Pyramivdenwürfel a : 4a : ooa an, Dufrenoy von der Provin; 
Goyaz in Brafilien, wo nad ihm aud das Leucitoeder a: a : Ja vorken⸗ 
men fol, gewöhnlicher ift aber das Leucitoid a: a: 4a. Ja an einem ur 
liſchen Kryſtalle finden fih an einem Oftaever neben untergeortuda 
Granatdeder und Würfelfliche, das Leucitoid a: a: ja, und zwei 48fläch- 
ner, wovon einer a: ta:ta gut meßbar war, der andere vielleiht 
3a: ja: +a fein fönnte, deſſen eine Kante c: 3d durch das Lenciteit 
a:a: ya gerade abgeftumpft wire. Am befannteften in Deutfchlant 
find die kleinen blapfarbigen rauhflächigen Kryftalle von Vöröfpataf in 
Siebenbürgen, meiſt Dftaeder mit Würfel, woran aber auch der Pyra⸗ 
midenwürfel und das Leucitoid nicht fehlt. Beſonders fchon trifft man in 
diefer Gegend 

Zwillinge, fie haben wie immer vie Oftaeverflähe gemein, unt 
liegen umgefehrt: ſchoͤn am felbfiftänpigen Lens 
citoide = a:a: ta von PVöröfpalaf, deren 
Zmwillingsgränzge oft fehr regelmäßig durch die 
Mitte des Individuums geht. Beim Pyramiden⸗ 
würfell p = a: 4a: ooa, deſſen fänmtlide 
Kanten 1430 8’ mefien (pag. 62), kann ſich 
die Zwillingsgruppe fo verfürzen, daß ein förn⸗ 
liches Diheraever entfleht, und da die Zwil⸗ 
Iingegränze fih bis zur Unfenntlifeit verwiſcht, 
entfteht leicht Täufchung. Gewoöhnlich tritt dad 
Dftaeder untergeorbnet hinzu, und gibt mm 
dem Pyramidenmwürfel das Zeihenp=a : a: ooa:c, 
fo bildet die Oktaederfläche der Zwillingsgränge bie 
Sratenvflähe c = c : ooa : ooa : ooa, während bie 
ꝰ drei andern einem Rhomboederzwillingo =4a:4a:Ja:c 

angehören würden, wie die Projektion pag. 80 fr 
gleih ergibt. Zu Britza ift fogar ein Fünfling ver 
efommen, indem fih 5 Oktaeder wie beim Binarfies mit ihrem ſcharfen 
Eäulenwinfel von 70° 32° im Kreife an einander legten, ſaͤmmtliche In: 
dividuen hatten daher in der Gradendfläche eine Oranatoederfläche gemein, 
nur wwifhen dem erften und fünften Individuum mußte eine Lüde von 
7° 20° bleiben, die ſich ausfüllte. | 

Diefe Herrlichkeiten findet man freilih nur in großen Sammlungen, 
aber ſchon das Willen um das Gefeg erfreut, und wir würden es viel 
leicht nicht Eennen, wenn nicht der Werth des Goldes auch auf das En | 
hen ſolcher Dinge feine Macht ausgeübt hätte. Gewöhnlich kommt tief 
edle Metall in Blechen, in vraht» und zahnförmigen, feltener in te 
pritifchen Geftalten vor. Ja im Sande wird es meift in Körnern un) 
Flittern gefunden. 

Goldgelb, in dünnen Lamellen aber grün durchſcheinend (Herten), 
wie das ächte Blattgold zeigt, auch geſchmolzen hat «8 einen grünlidın 
Lichtſchein. Das Ungarifche Gold iſt meffinggelb, und je mehr es in ter 
Natur Eilber enthält, defto bleicher wird feine Farbe. 

Härte 2—3, geſchmeidig, mit glänıendem Etrih und größter Dehn- 
barkeit. Einen Dufaten fann man zu 20 Quadratfuß ausfchlagen, feine 
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lattgold IR nur zayeya Zoll did, anf vergoltetem Silberdraht kann 
an es bis auf ein zwolfmilliontel Zoll bringen! Sa ſchneidet man eine 
rgoldete Silbermünze durch, fo ſcheint fie auch auf der Schnittfläche 
ergolvet, indem felbft das fchärffte Meſſer eine Goldhaut tarüber zicht. 

Das Gewiht wechſelt in ver Natur je nad dem Grabe ver Reinheit 
viſchen 12—19. ©. Rofe Pogg. Ann. 73. 6 fand das gefchmolzene Gold 
9,28 und das geftempelte 19,33. 

Mor dein Lörhrohr läßt fich das natürliche Gold nicht fonderlich ſchwer 
ı einer Kugel ſchmelzen, obgleich das reine Gold erft bei 12000 CC. fließt. 
)as reine Gold in Ealpeterfalsfüure (Königswafler) löslich, Indem fi 
zoldchlorid biltet, was Nägel und Haut purpurroth fürbt, aber ſchon am 
ichte fcheitet fi) wieder metallifhes Gold aus, namentlich entzicht ihm 
uch Eiſenvitriol das Chlor, es werden 6 FeS + Au clꝰ + #3 zn 
fe 5 -+-3REel+3$ + 2 Au, indem die 3 Oxygen des Waffers bie 
Fe zu 3 Fe maden. Gold färbt das Glas purpurroth, 


Das natürlihe Gold ift durch Eitber in allen Verhältniffen veruns 
einigt, es wird dadurch lichter, leichter und härter (Megg. Ann. 23. 161). 
Inbereutend ift der Gehalt an Kupfer und Eifen. Das Gold aus tem 
Joldfande von Ehabromsfi bei Katharinenburg hielt 98,96 Au, 0,16 Ag, 
„35 Cu, 0,05 Fe. ©emöhnlidh beträgt aber das Kupfer bei ten Uralis 
hen viel weniger bis 0,02 p. C. Bonffingault fand 98 Au, 2 Ag von 
zucaramanga in Eüdamerifa; Kerl 95,43 Au, 3,59 Ag im Auftralijchen; 
>swald 93 Au, 6,7 Ag im beften Galifornifchen Golde. Aber von tiefem 
Rorimum im Peingoltgehalt fcheinen nun alle möglichen Abftufungen 
orzufommen, ſchon Klaproth (Beiträge IV. 1) nannte eine 


Electrum mit 64 Au und 36 Ag, es fommt auf Eilbergängen bei 
hlangenberg am Altai vor, und ift viel blaffer, als das goldreichere 
Metall. Plinius 33. 23 fagt ausdrücklich: omni auro inest argentum vario 
oondere. ÜUbicunque quinla argenti porlio est, elecirum vocalur. Heros 
ot 1. 50 heißt es Asuxog xovong weißes Gold. Im Golde von Rörös 
pataf fund ©. Rofe fogar 38.74 Ag. Das fchlieft fih dann an das 
Yulvische Eilber von Kongsberg an. Echon mit 40 p. C. Eilber legirt 
ieht vie Miſchung weiß aus. Es fand fih im Altertum vorzüglich in 
Sallicien. 

Den Eilbergehalt des Goldes kann man vor dem Löthrohr mittelft 
Phosphorſalz prüfen: die Glasperle opalifirt unter ver Abkühlung in Kolge 
yon anfgenommenem Eilberoryd. Beträgt das Eilber nicht Über 15 p. C., 
o fann man and Blechen mittelft Salpeterſalzſäure das Gold löfen ; iſt jedoch 
mehr Silber, jo umhült das entftehende Ehlorfilber die Goldtheile, und 
yernahrt fie vor Löfung. Eteigt dagegen das Eilber auf 80 p. C., fo 
ieht reine Satpeterfäure es vollfommen heraus, das Gold bleibt metalliſch 
wrüd. 2egirungen von 15—80 p. C. Silber können mit 3 Theilen reinem 
Blei (geglühtem effigiaurem Blei) zufammengefhmohen, und dann mit 
Salpeterjäure behandelt werden. Die Praktiker bevienen fih des Probier⸗ 
keins pag. 178. Sie haben befannte Legirungen von Eilber und Gold 
(goldene Probiernadeln), machen auf den Stein einen Etrid, und fünnen 
ihon aus der Färbung auf den Golvgehalt fchließen. Tröpfelt man dann 
Salpeterfänre darauf, fo löst diefe das Silber, und läßt das Gold zurück. 
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Das Gold hat fo wenig Verwandtſchaft zum Sauerſtoff, dab man 
es im Snallgebläfe, mit Brenngläfern ze. verdampfen, und im Danmpfe 
Silber vergolvden kann. 


Die Goldmacherkunſt (Alchemie) wird feit alter Zeit vergeblid 
getrieben. Im Mittelalter tradtete man hauptjählih nah dem Stein 
der Welfen, dem großen Elirir oder Magifterium (Meifterkud), 
der die Eigenſchaft Hatte, [ümelhenbre Metall in Gold zu verwanteln 
(Kopp, Gefchichte der Chemie). DBielleiht daß die große 

Verbreitung des Golds zuerft zu jolhen Vermuthungen geführt 
bat. So enthalten 1. B. die Erze des Rammeldberged bei Goslar nah 
Hausmann in 5,200,000 Theiten 1 Theil Gold, der gewonnen wirt, 
weil er mit dem Eilber füllt. Alle alten Silbermüngen enthalten ncd 
Gold, aber ſeitdem man weiß, daß Silber in concentrirter Schwefelfänt 
gelöst werben kann, lohnt es ſich ſelbſt noch zu’ Gold abzufcheiden, ie 
viel ſollen die werthlofen Koburger Sechſer enthalten, die in Münden 
gefchleden werben. Die Kronenthaler haben fogar 7445 Gold enthalten, 
d. 5. 12,000 fl. in der Million fl. (Pogg. Ann. 74. 316). Das Silber 
fhlägt man aus der ſchwefelſauren Löfung durch Kupferplatten nieder. 
Die Echwefelfiefe auf den Gängen und Lagern von Freiberg haben bie 
ein 400 Milliontheil Gold; die von Marmato bei la Vega de Euyia 
(Provinz Popayan) nah Bouffingault „usa; auch der Arfenifalfied von 
Reichenftein in Schleſien wurde früher einmal auf Gold ausgebeutet (Abh 
Berl. Akad. 1814. 28). Auf der Eüpfelte der Karpathen find die Bres 
cien der Eyenit-Porphnre jo vom Golde durchdrungen, „daß jeder Stein 
auf der Kapelle ein Golvforn hinterläßt”. Zu Voͤroͤſpatak liegt es in 
dem Karpathenfandfteine zeritrent. Hier in dem Ungariſch⸗Siebendürgiſchen 
Graͤnzgebirge ſetzen ſich die einzig befannten Golderze mit Tellur verbunten 
an: Schrifterz mit 30 Au und Blättererz mit 9 Au. Alles übrige Gelt 
fommt auf urfprünglicher Lagerftätte hauptſaäͤchlich eingefprengt, in kryſtal— 
liniſchen Silifatgefteinen vor, aber fo fein vertheilt, daß die Arbeit darani 
nicht lohnt. In den Dauphineer Alpen bei la Garbette hat man es bil 
1835 zu wieberholten Malen vergeblih verſucht. Am Rathhausberg kei 
Gaſtein, am Hainzenberge im Zillerthal 2c. iſt der Ertrag auch nur mm 
bedeutend. Beſonders gern fammelt fih das Gold auf Quarzgaͤngen: 
wird es zu Berefom nörblih Katharinenburg, dem einzigen Golobergbau 
m Ural, in Heinen Mengen gewonnen. In Ungarn zu Ragyag, 
banya, Kremnig, ift es mehr Erz, ale gediegen Gold, wad man au 
beutet. Werden nun aber diefe golohaltigen Gefteine zertrümmert, wie 
das zur Diluvialzeit vielfach der Ball gewefen fein muß, und wie es 
jetzt noch durch unfere Ylüffe in kleinem Maßſtabe gefchieht, jo wird das 
fhwere Gold ausgewafchen und zurüd bleiben, es bilden ſich 


Goldfeifen, lodere Gebirge, die mit Waſſer behandelt einen Heinen 
Theil ihres Goldgehaltes fallen Taffen, was in Tüchern oder haarigen Fellen 
(das goldene Fließ des Iafon) aufgefangen wird. So unvollfommen dieſe 
Methode auch fein mag, denn im Ural fann man damit höchſtens „', Theil, 
gewöhnlih nur „,— 35 des ganzen Gehaltes gewinnen, fo weiß man 
doch bis jetzt nichts beſſeres. Durd Schmelzen ließe fich freilich viel mehr 
heraus "bringen, aber das lohnt die Koften nicht, da im Durchſchnitt ber 
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Uraliſche Goldſand nur zugsaz enthält. Und das iſt erſt noch viel. 
Am Rhein, wo der Mann mit Wafchen einen färglihen Tagelohn verdienen 
fann, ift er 7—Bmal ſchlechter, e8 würde fich hier gar nicht lohnen, wenn 
nit das Gold mehr in Blättchen, bie fich leichter anhängen, vorfüme, 
ald das im Ural der Fall if. Im Ural und in den meiften goldreichen 
Gegenden find es vielmehr Körner mit rundligen Cherflähen und allerlei 
Unebenheiten. Das ruffiihe Rieſenſtück, welches 1842 in den Gold⸗ 
wäſchen bei Miasf gefunden wurde, wient 88 % wuffiih, ift 15 Zoll 
fang, und 10 Zoll hoch, gleicht dem geſchmolzenen ſchnell erfalteten Metall, 
mit großen mulftigen Unebenheiten, in deren Tiefen Epuren von Kryſtal⸗ 
Iifation fichtbar werden. Quarz und Titaneifen figt ftellenweis daran 
(Verhandl. Kaif. Ruſſ. Mineral. Gefellihaft 1843. pag. 70), Das Mus 
feum des Berginftitutd bemahrte damals aus dem Ural 236 Goldklumpen 
von 463 34 Schwere und 168,000 Eiiberrubel Werth! Das größte Stück 
in Dentichland fand fih im Mühlbach bei Enfirh an ver Moſel ohnweit 
Bernfaftel 3% Loth, und wird im Berliner Muſeum aufbewahrt (Poggen⸗ 
dorf's Ann. 10. 136). 


Der Goldwerth iſt Immer etwas ſchwankend, je nad) dem Gewinn 
und den politischen Zuftänven. Feines Gold war fhon zur Zeit des Meſes 
in vielen Gentnerfchweren Maffen das Hauptſchmuckwerk beim jüdifchen 
Cultus (2 Mofes 38, 24), der Gnadenſtuhl und die Chernbim waren 
ans maſſivem Gold. David vermachte dem Tempel 3000 Talent Go'des 
(1 8. Ehron. 30, 4), und Salomo helte auf eigenen Edhiffen 420 Tas 
iente (nach Weſton's Berechnung 3 Millionen Pfund Sterling) ans Ophir 
1 Fön. 9, 28, und befam überhaupt in einem Jahr 666 Talente Gold, 
1 Kön. 10, 14. Schon zu Plato’8 Zeit wurde der Werth auf das 12fache 
des Silbers geſetzt, wie es etwa noch heute in der Türfei if. Die Römer 
trieben einen ungeheuern Goldiurus bejonderd mit Ringen, Plin. 33. 5. 
Dennoch hatte. Eifar in Gallien fo viel erbentet, daß es plöglih nur 
Tzmal theurer als Eilber wurde, während e8 unter Inftinlan wieder anf 
22 flieg. Zu unjern Zeiten ſchwankt vie Goldmährung zwiſchen 14—15, 
d.h. 144 2 Silber gelten fo viel als 1 4 Gold, und da das Eilber reichlich 
ein Halbmal fo fchwer ald Gold ift, fo haben Goldftücke von gleicher Größe 
mit Eilberftüden ungefähr einen 27fahen Werth. Die feine Murf 360 fl. 


Alien war nad alten Angaben das golvreichfte Land ber Erte, 
und Schon Herodot fagt, daß im Lande der Dardi (Kafchmir) Ameifen 
größer als Füchſe golphaltigen Sand aus der Erde werfen. Noch heute 
find alle Zuflüffe des obern Indus fo golvhaltig, daß Ritter (Erpfunve 
14. 410) dahin das Lund Ophir verfegt. Verſchiedene afiatifhe Völfer 
bedienen ſich der rohen Golvförner als Tauſchmittel. Beſonders viel Gold⸗ 
Raub liefern die großen Infeln Gelebes, Borneo, Sumatra c. Es ſcheint 
bis jegt noch wenig ausgebentet, denn ein Fürft von Celebes verſprach 
einem amerifanischen Kanfmann, binnen Iahresfrift eine beliebige Menge 
in Stüden von 6—12 % zu liefern. In Perſien follen nad den dortigen 
Sagen die Gräfer der hohen Elwend die gemeinften Metalle in Gold 
verwandeln. Aehnlichen Reichthum birgt Das noch unbefanntere 


Afrika. Südlich den Kataraften des Nil, noch ſüdlich von dem 
alten Merde (Sennaar), wird das Gold im Strom gefunden, Bazoglo, 
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Scheibom und das Mondsgebirge ift den Sagen nad) fo reich, daß Reh—⸗ 
met Ali Erpebitionen torthin ausrüftete. Weiter ſüdlich im Reich YBatza 


follen Madagaskar gegenüber In der goltreihen Ebene ron Manica vie | 


Golvförner aus flacher Erde gegraben werden. Ja ein Theil ter Wk: 
füfte hat von den Kaufleuten den Namen Golvfüfte erhalten, weil tie 
Mandingosfteger ven Goldftaub aus dem Quelllande des Senegal un 
Gambia hier abfegen. Man hat daher wohl gemeint, daß Ophir tie 
Küftenlänver von Afrifa oder des glüdlichen Arabien waren. Doch hat 


bie alte Welt in unfern Zeiten nie mehr die Echäge in dem Mafe ge | 


liefert, wie es im hohen Alterthum der Ball geweien zu fein fcheint 
Zwar haben die 

Ruffifhen Beſitzungen von Norbafien am Ural und Altai in 
unferm Jahrhundert große Ausbeute geliefert, aber nicht ohne Anftrengung. 
Der Ural jcheint darnach das Lund der Ecythen Herodots zu fein, we 
die einäugigen Arimafven das Gold unter den Greifen bervorziehen. 
Noch heute iſt es dort ein einträglid Gefchäft, den Goldſchmuck zu fuchen, 
welchen die alten Tſchuden ihren Todten mit Ind Grab gaben. Dennod 
wurden erft 1819 die Golvwäfchen im Ural wieder eröffnet. Die Gold⸗ 
jeifen, unfern Lehmbildungen überaus ähnlich, ziehen fi auf der Oftjeite 
bes von Nord nah Eüd ftreichenden Gebirges wohl 150 Meilen weit in 
gerader Linie fort, die größten Stüde fommen im Eüden, in der Gegend 
von Miask Meräno-KTratet das fünlichfte Werk) vor, je weiter nad 
Nord, defto feiner das Goldkorn. Die Koften betragen $ des Golpwerthes. 
1843 gewannen Privaten und Krone 1342 Pud im Werth von 16 Mil. 
Eilberrubel (a 1 fl. 50 fr.) 1847 1722 Pud, und von 18191851 
etwa 18,400 Pud oder 460 Mill. Gulden. Noͤrdlich vom Altai, in ven 
mittlern Brußgebieten des Obi, Tom, Seniffei bis zur Lena, wird dad 
Gold durch Verbrecher gewonnen. 1841 und 42 zogen 350 Erpevitionen 
Im Gouvernement Jeneſeisk in die Taigas (finftere Wälder) und fanten 
nichts, ſolche Mühe Foftet dns Auffuchen neuer reicher Lager! Dennch 
ftieg dort der Goldertrag fo fchnell, daß er den am Ural bald zu über 
flügeln drohte, allein fchon 1847 erreichte er feinen Höhenpunkt 1396 Bar, 
1850 nur no 1031, 1852 blos 818. 1844 follen im Gouvern. Jenejeidf 
150,000 Bouteillen Champagner getrunfen fein! Das gibt und das befe 
Bild von den Golvfuchern. 

In der Heuen Welt war e8 zuerft Brafilien, was bie Goldgier 
in Aufregung brachte. 1590 ſah man beim Sftavenfang Indianiſche 
Weiber und Kinder mit Golvblätthen gefhmüdt und nun drangen ganıe 
Karawanen in die Urwälder, vie in den Bächen von St. Paulo pfund- 
ſchwere Stüde fanden. In Minas Geraes fiſchten 1680 die Indianer 
mit goldnen Angelhafen, und nod heute ift daſelbſt die Stadt Villaricca 
der Hauptort. Ein fchieferiger Quarzfelfen mit Eifenglimmer (Ic 
tinga) enthält das Gold in Blättchen, die zuweilen $ Fuß lang werven, 
aber Immer jehr dünn bleiben. Man treibt Verfuhsörter in das 60‘ 
mächtige Lager, und leitet Waſſer hinein, welches das Gebirge zernagt 
und Gold auswäſcht (Gilbert's Ann. 59. 130). Eine einzige Mine (Gongo⸗ 
Socco) hat in 12 Jahren den Engländern 20 Millionen Gulden Goldes 
eliefert. 1785 fand fih bei Bahia ein Goldklumpen von 2560 Pfund 
m Werth von 14 Mil. Gulven! Die ganze Eorvillere von Chili bis zur 
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ındenge von Panama liefert theild in Quarzgaͤngen auf Thonfciefer 
nd Gneis, theild in Seifen und im Flußſande viel Gold. In La Paz 
n Titicacafee ftürzte im vorigen Jahrhundert ein Thonfchieferfils herab, 
orin Goldftüde von 50 % ftedten, und der Felsſturz brachte in wenigen 
agen 80,000 Piafter ein. Erſt im Sommer 1852 fam die Bevölkerung 
erus in Aufregung, es hatte ſich nördlich Lima in der Eerro de Sann 
ı der Küfte von Huacho in Duarzadern des Porphyr ein ungeheurer 
eihthum an feinftem Gold gefunden, muß aber bergmännifch gewonnen 
erden. Wenn aber die Küftenfetten fo viel Gold bergen, fo läßt fi 
waus auch der Reichthum weiter nördlih im Schuttlande von Choco 
ohl erflären. Großes Anfjehen machte in unfern Tagen der Golvreichs 
um von j 


Californien. Schon lange war der Golvreihthum des nördlichen 
Rerifo’8 befannt, denn in ten Gruben von Billa pondo enthält nad 
umbolvt der thonige Schlamm der Goldgänge eine ſolche Menge uns 
htbarer Goldtheilchen, daß die nadt arbeitenden Grubenleute nad) ges 
yaner Arbeit gezwungen find, fi) in großen Gefäßen zu baden, damit 
er foftbare Staub ihres Leibes nicht verloren gehe. In der nördlichen 
zrovinz Eonora entdedte man 1836 nörblih Ariſpe am Fluſſe Gil einen 
and, der täglih 16 4% Gold lieferte. Die Arbeiter durchwühlten mit 
nem Etod den Boden, um die fihtbaren Körner aufzufuhen. Aber 
ad war das gegen den Reichthum am Rio Sacramento in Obercalifors 
in, wo man im Frühjahr 1848 beim Graben eines Mühlbachs das 
te Golpforn fand, Silliman American. Journ. 1849. 2 ser. VII. 125. 
ah 3 Monaten fammelten ſich ſchon 4000 Menfchen, von denen der 
Rann täglich gegen 2000 fl. erbeuten fonnte, obgleich, nur Nägel, Taſchen⸗ 
teffer 2c. die rohen Werkzeuge bilveten. Schon im Jahre 1848 follen 5 
Ri. Dollar, 1849 aber 40 Mill., 1850 50 Mit. 1851 56 Mill. aus; 
eführt fein. Genaue Angaben find bei der Gewinnungsart nicht möglich. 
oh ſcheint die Furcht, als würde dad Gold plöglich entwerthet, auch 
ießmal nicht begründet. Die Berelnigten Etxaten haben außerdem im 
ten längs des Alleghani-Bebirges in Virginien, Nordcarolina über die 
Beitede von Süpcarolina hinweg bis Georgien hinein, auf einer Längen» 
tſtrekung von 100 Meilen Golpfeifen und Goldgänge auf Quarz im 
‚alffjhiefer. Beim Graben von Brunnen find in Norbcarolina Stüde bis 
3 % ſchwer gefunden worden. Endlich wurde aud In 


Anftralien (Athenaeum 1849, Nro. 1132) im Gebirge des Bat⸗ 
urſt⸗Diſtriktes weftlih von Sydnei das Gold von einem Schäfer in ſol⸗ 
er Menge entdedt, daß ed noch Galifornien in Schatten zu ftellen droht. 
in der Victoria⸗Colonie fand ſich bereits ein Goloflumpen von 11° Engl. 
änge und 5“ Breite im Werth von 5500 Dollar (Leonhard's Jahrb. 
853. 72), bei Bathurft von 106 % und 48,000 fl. Werth! 1852 follen 
n der Provinz Sidney und Victoria für 75 Mil. Gulden gewonnen fein. 
Harfe (Silliman’s Amer. Journ. XIII. 118) macht darauf aufmerfjam, daß 
a8 Auftralifche Gold genau im Merivian von 1499 öſtlich Greenwich 
iege, während 90% weſtlich davon das Uraliſche und 90° öftlih das Cali⸗ 
orniſche fich aufgehäuft habe. Auch Neu-Seeland und Ban Dimensland 
übten Goldſeifen. Arm find dagegen unjere 
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Europaäiſchen Länder, aber vielleicht nur, weil die Ausbente 
Thon längft gemadt wurde. So fpriht Plinius 33. 21 von einem Ges 
reihthum Spaniens, ganze Berge wurden in Gallicien, Luſttanien um 
Afturien mit Feuer und Waffer zgerftört, heute it Gold dort unbekannt. 
In Italien verbot ein Geſetz, daß nicht mehr als 5000 Arbeiter aufge 
ftellt werben dürften. In Frankreich werden die Aritge in den öſtlichen 
Pyrenäen, die obere Garonne bei Et. Beat, der Gardon in ven Sevemen, 
die Rhone ꝛc. als goldführend zum Theil noch ausgebeutet. In Deutid- 
land gibt der Rhein allein noch eine feine Ausbeute von Waſchgold, bei 
Wittenweier und Philippsburg, woraus die badiſche Regierung alljährlih 
etwa 4000 Ducaten fchlägt, obgleich Daubrée ausgerechnet hat, daß mes 
[hen Bafel und Mannheim 80 Millionen Gulden im Rheinbett liegen 
(Bullet, geol. Franc. 1846. 458). Das Gold fcheint aus der Molaffe zu 
ftammen. Zwar führt auch die Mofel in den Vogeſen Gold, aber ſe 
wenig, daß ein Tagewerf nur 3 Gentimen liefert. Auch in Württemberg 
bat man ed aus dem weißen Keuperfanpfteine von Sternenfels (Ob. 
Maulbronn) verfuht, Gold zu gewinnen, aber die Koften fonnten nit 
gebed werben. Ifar, Donau, der Diluvialboden bei Bodenmais, der 
Schwarza⸗Grund am Thüringer Wald, die Edder im Walvedifchen, alles 
liefert feine Ausbeute mehr. Vereinzelt fteht auf dem Unterharze ter Fund 
von gebiegen Gold bei Tilferove in den Eifenerzen auf der Gränze zwi⸗ 
Shen Grünftein und Thonſchiefer. Nur Deftreih gewinnt in Ungarn unt 
Siebenbürgen jährlid 6—7000 Mark, aber meift aus Erzen. Die Golt- 
produftion während der 5 Jahre von 1848—53 ergibt einen Werth von 
2 Milliarden Franken. Davon kamen im Jahre 1852 etwa 300 Mil 
lionen auf die Galifornifchen Wäfdereien, 160 Mil. auf Auftralien, W 
MIN. auf Ural und Altal, und die übrigen 50 Mill. auf ſämmtliche ans 
dere Länder. Wenn ſich das fo fleigern würde, fo müßte ed den Golr- 
werth allerdings herabdrücken. Indeß es ift eine alte Erfahrung, daß bie 
erften Bearbeitungen der Goldwäfchen ſtets große Ausbeute lieferten, der 
Gewinn nimmt aber fhnell ab, jo bald ver erfte Anlauf auf vie reichen 
Eeifen gemacht if. Die Förderung durch Bergbau hat noch nie über 
mäßigen Ertrag gebradt. | 

Man darf aus diefer großen Verbreitung nicht etwa voreilig ſchließen, 
daß das Gold in viefer Beziehung fi vor andern Stoffen auszeihne. Nur 
fein Werth hat zu der Entdeckung geführt, und feine ungeheure Den 
barfeit in Verbindung mit feinem Glanz macht, daß ed wie dad Sonnen 
licht Telbft bis in die Hütte der Armuth vringt (v. Kobell, Skizzen aus 
dem Steinreiche. 1850. pag. 138), und aller Augen auf fi zieht. Bern 
thoflet wied es fogar in der Pflanzenafhe nad. 

Anwendung. eines (reines) Gold fann weder zu Münzen, neh 
zu Geräthfchaften angewendet werden, weil es zu weich ift, aber ſchon „' 
Blei macht es glasartig fpröde, ſelbſt ſchon „un Wismuth wirft dentlich 
ein. Mit Silber und Kupfer bieibt es dagegen geſchmeidig. Zu den 
Ende theilt man die Mark = 16 Loth in 24 Karat, nimmt man men 
3 D. 22 Karat Feingold und miſcht dazu 2 Karat Silber, jo nennt man 
folche Pegirung 22farätig. Die rothe Karatirung gefhieht mit Sa 
pfer, + Kupfer gibt die härtefte Muffe, und vie Farbe wird dabei röthlid 
gelb, alſo höher, und die Dichtigfeit etwas größer. Die weiße Karati- 
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ang gefchieht mit Sifber, aber die Farbe wird blafier, daher iſt das nicht 
nö Am leichteften ſchmilzt die gemiſchte Karatirung mit Kupfer 
nb Iber. 


2. Silber. 


Schon bei Ulfilas findet man Silubr, bei Ottfried Silabar, lateiniſch 
Irgenlum, mit dem Zeichen des Montes C, ift aber jo lange als Gold 
jefannt. Native Silver, Argent nalif. 

Es hat die reguläre Kroftallform des Goldes. Würfel, Oftaeder 
nd Granatoeter fommen in Sachſen bis zu 4 Zoll Durchmeſſer vor, nas 
aentli aber aud das Leucitoid a: a: 4a Pogg. Ann. 64. 533. Ruus 
nann gibt no Pyramidenmürfel a: ja: ooa und a: 4a : ooa bei fädh- 
ifchen Kryſtallen an, wo auch das Granatoeder feine feltene Erſcheinung 
ft. Beſonders Schöne Kryftalle find zu Kongsberg vorgefommen, nebit 
Zwillingen von einfahen Würfeln und Leucitoiden, wie bein Golde pag. 468. 
Daſelbſt dehnen ſich zuweilen die Leucitoidzwillinge 
„ parallel einer Oftaeberfänle 0/o in zweigliedriger 
Ztellung übermäßig aus. Die Zwillingsebene if 
rei unfern Figuren die Ebene des Papiers, und 
ie unbeeidhneten Flächen oben find weggefallen. | 
Bon den zweigliebrigen Aren geht vie Hauptare c # 
ver Dftaederkante parallel, und die Nebenaren liegen 
n der Öranatoederfläche, welche die Endecke gerade 
ibſtumpft. Sehen wir zunähft von dem Zwillinge 
ib, und gehen von dem 2gliedrigen Oktaeder 11’ 
ins, fo ift 

a:b:c=3V2:3:ıVY?=1:V?2:i, 

vie fih nad) pag. 45 leicht ergibt. Folglich ift auf 
iefe Aren bezogen ! = a:b:c, in der vordern 
Sndfante 1489 54°; das Paar I” = ce: 4b: oca 
chneidet I’ unter 11792. Die Dftaederflächen o’o 
itden die Saäule 0 — 2a :b: ooc vorn mit dem 
ftaederwinfel 1099 28°, deren fcharfe Kante das 
weite Paar von Lencitoidflähen 1 == 6a : b: ooc 
uſchärft, folglich iſt I = 129% 31’ und Yo = 
150° 204. enn nun dieſe 2gliedrigen Kryſtalle einen Zwilling bilden, 
pie der Fall ift, jo haben fie die Säule o gemein, und liegen umgekehrt. 
Ader diefer Zwilling der zweiglievrigen Stellung if zugleich auch der der 
egulären. Beiftehende HorinzontalsProjektion der 
Zäulen macht dieß fogleich Har: wo fih 1 und L 
n der Zwillingögränge begegnen, entfteht ein aus» 
pringender Winfel 160° 18°; IX = L/L fin 
29° 31’; 0/0 = 0/0 = 1099 28°; 0/0 — 
[419 4°, doch kann an diefer Stelle auch ver ein- 
pringende Li = 160° 18° fidy einftellen. 

Keine Kryſtalle Haben fo entjchievene Neigung, vendritifche Formen 
u bilden, als das gediegene Silber, man hat daher den deutſchen Namen 
ogar von Silviger ableiten wollen. Diefe Dendriten. find 3. B. im Schwers 
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{path der Grube Eophie zu Wittihen auf dem Säwar, 
— walve nichts weiter als ein Proliferiren des Oktaedert 
> nad allen Seiten: es fegt fi immer ein Dftaeverden 
— ——auf das andere, und jeder Nebenftrahl fann wieder ın 
Fer einem Hauptftrahl werden. Im Querſchnitt (untere Fi 
2, gm haben daher die Aefte 4 Arme. Aber denfe man 
| Eu auch noch fo viele Verzweigungen, alle fchneiden kb 
in der Richtung der Oftaederaren unter rechten WBinfeln, 
und das Ganze bildet ein einziges Dftaeder. An 
vers iſt e8, wenn die Etrahlen ſich unter 60® ſchnei⸗ 
den (Karrenfrantartiges Eilber), wie ed and auf 
. x der Eophie vorfommt. Dann find ed Zwilling 
DOCDSODHO verzweigungen, wie beim Kupfer, fiehe unten. 
5 9 Sehr ausgezeichnet find die Haar, Draßt-, 
>20 und Zahnfürmigen Bildungen, beſonders ſchön bei 
Echneeberg und Kongsberg vorfommend. Die Zahn 
— Y förmigen find wegen ihrer Aehnlichkeit mit Stop 
zähnen von Clephanten benannt. Zu Kongsberg brad 1834 ein folder 
Zahn von 74 Etr. Gewicht! Diefe äußern Geftalten find auffallend gedreht 
und gefrümmt, „und es ift ſehr gemein, daß weiß Eilber auss geviegen 
Gasser ſpreißet.“ Eo daß ietzieres wahrſcheinlich aus erfterm entftant. 
Bleche und Platten, letztere mit unregelmäßigen Eindrüden und zadigen 
Auswüchfen, fommen vor. Silberweiß, rein ift es das weißefte Merall, 
hat aber doch einen Stich ins Gelb und läuft an der Oberfläche gelb, 
toth, braun bis ſchwarz an, in Folge einer Aufnahme von Schwefel oder 
Chlor. Härte 2—3, etwas härter ald Gold, geſchmeidig mit fehr glass 
zendem Strich und hafigem Bruch. Durch Hämmern wird ed härter umd 
ſpröder, umd läßt fih zu Blattiilber von 159557 Zoll ausdehnen. Ge⸗ 
goſſenes wiegt 10,478, gehämmertes 10,6. 

Nor dem Loͤthrohr ſchinilzt es leicht au einer Kugel. Bei langjamen 
Erkalten kryſtalliſirt e8 in Dftaedern. Das feine Silber nimmt beim 
Schmelzen Sauerſtoff auf, und gibt diefen beim Erkalten unter Spragen 
ab, treibt dabei mehrere ZoU lange Baͤumchen, fogar fryftallifirt, heraus. 
In Salpeterfäure löst es ſich bei der Wärme zu falpeterfaurem Eilber 
oryd, was kalt in glaͤnzenden weißen 2glievrigen Tafeln ſich ausſcheidet. 
Auch in concenteirter Echwefelfäure löst es ſich unter Bildung von ſchwef⸗ 
liter Eänre. Salrfäure gibt einen Fäfigen Niederſchlag von Ag el, te 
am Lichte violet und ſchwarz wird. Ammoniaf löst den Niederſchlag 
leicht, indem ſich Chlorfilbers- Ammoniak bildet. 

Goldhaltig' ift das meifte Silber, bei Kongsberg fommt eines mit 
72 Ag und 28 Au vor, Fordyce Phil. Trans. 1776. 523, man bat es 
wohl ale güldifh Silber unterſchieden. Gewöhnlich in aber der Bolt 
gehalt viel geringer, pag. 469. Kupfer gibt Berthier 10 p. C. neben 90 
Ag von Eurcy Dep. Calvados an. Das Silber von al 
ſtadt enthält 99 p. C. fein. Außerdem fommt ed aber meiſt 

vererzt vor. Diefe Sil ber exze (Gültigerze) brechen auf ſchmalen 
Gängen, wie ſchon Hiob 28, 1 weiß, die feit alter Zeit den Bergbau 
angeregt haben: Glaserz enthält 87 Ag, Antimonfilber 84 Ag, Horn 
75,2 Ag, Sprövgladerz 70,4, Polybafit 72, Rothgülden 65, Silberfupfer: 
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glas 53, Amalgam, Wismuthfilber 60, Tellurſilber 61, Eelenfllber 73, 
Aromfilber 58, Jodſilber 46, Myargyrit 35,9, Eternbergit 33, Schilfglas⸗ 
er 24, Eilberfahlerz 31,8. Befonders aber find es vie in größern Mengen 
bredienten Bleis und Kupfererze, welche durch einen kleinen Eilbergehalt 
angereichert werden. Der Hüttenmann hat ſich im Abſcheiden dieſes edlen 
Metalle eine ſolche Bertigfeit erworben, daß er weniger als ', Loth im 
Centner, alfo yy4ggtel, nachweiſen kann (Plattner's Probierkunſt 37), und 
zwar mit dem Löthrohr! Da man aber mit dem Löthrohr nicht leicht mehr 
als 1 Decigramm („I Quentchen) bewältigt, ſo läßt ſich weniger als 1 
Milliontel Quentchen Silbers nachweiſen. Eine Wage reicht da nicht 
mehr hin, und Harkort kam auf den ingenienfen Gedanken, die Heine ab⸗ 
getriebene Silberfugel zwifchen zwei feinen convergenten Linien auf Elfen: 
bein zu mefien, was vollfommen gelang. Eilber iſt fogar in Meerwafler 
nenerlih nachgewiefen, da Chlorfilber im Salzwafjer löslich iſt (Pogg. 
Ann. 79. 480). | 

Die Verbreitung des Silberd iſt in Beziehung auf Menge 24mal 
färker ale die des Goldes. Das edle Metall würde aber in feinen 
ſchmalen Gängen lange verborgen geblieben fein, wenn nicht gerade die 
oberiten Teufen, die bis über den Boden in früherer Zeit emporragten, 
am reichten wären. So fanden ſchon die Phönicier bei ihren eriten 
Fahrten nach Spanien fo viel Silber, daß nad der Sage ihre Schiffe es 
nicht faffen Eonnten, felbft Anker machten fie aus Siiber. Auch Hannibal 
hat mit ſpaniſchem Sitber feinen zweiten Punifchen Krieg geführt, vie 
Grube Bebulo in Aquitanien lieferte ihm täglihd 300 %, Plinius hist. 
nat. 33. 31. In Griechenland waren befonvderd bie Silberbergwerfe von 
Kaution bei Athen berühmt, welche durch Sklaven betrieben wurden. So 
kam es, daß ſchon zu Plinius Zeit bei reichen Römern Bilpfäulen, Wagen, 
Vettftellen, Kochgeſchirre ze. von gediegenem Silber waren, ja in Rom 
Pe 3* 500 filberne Becken a 100 %, und Druſillanus hatte eines von 


Im Mittelalter ging der Silberbergbau. in Deutſchland hauptfächlich 
vom Rammelsberge bei Goslar 960 aus, die Silberausbeute erreichte aber 
vor der Entdedung von Amerika im fähfifhen Erzgebirge ihren Höhen- 
yanft. Beſonders bei Schneeberg. Schon 1471 wurde hier ein „mächtig 
Ey" gefunden, 1477 auf ver St. Georgenzehe ein Stüd von 7 Ellen 
hoch und 34 Ellen breit (ed war Glaserz mit gediegenem Silber), woraus 
400 Eentner Silber gejchmolgen wurden. Herzog Albert ftieg felbft in 
die Grube hinab, fpelste darauf mit feinen Begleitern, und foll nad) 
Agricola Bermannus pag. 693 audgerufen haben: Fridericus imperator 
potens et dives est, ejusmodi tamen mensam hodie non habet. Albinus 
(Meißniſche Berger. pag. 27) weiß nicht genug von dem Eilberreihthum 
des Schneebergs zu rühmen. Er rechnet uns vor, daß in den erfien 79 
Jahren von 1471 bis 1550 über zehn Millionen Eentner Silber gewonnen 
fein. Das fcheint nun zwar unmöglich (Bergmännifches Sournal 1794, 
VI. 1, pag. 151), doc entftand in Schneeberg ein fo unfinniger Lurug, 
daß beſondere Gefege dagegen gegeben werben mußten. „Zum anderm, 
viit diejes In gemeinen Geſchrey, und von vielen alten Gewerden vnd 
„Vergleuten auffgefchrieben, vnd bericht geichehen, das man in ber 
„blüet des Schnebergiſchen Bergwerds nicht gnug müngen fünnen, vnd 
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„verhalben nicht allein münge, Sondern auch Silberfühen ausgetheilt, 


„wie denn auch Mathefius in feiner Sarepta fchreibt, daß man auf S. 
„Georgen auf einmal under mard Silbers, vnd 600 fl. auf einen Su 


„ausgetheilet.” Ja nicht blos ungemünztes Silber, fondern felbft rohe} 


ungefchmolgenes Erz bat man anfänglid ansgetheilt! And als Siam 
Rößler die Werke von S. Marienberg, die 1540 um Trinitatis 113,0008 
Ausbeute geliefert hatten, vor allen ſaͤchſtſchen Werken rühmt, ſeht er bins: 


Den Echneeberg laffen wir bleiben, 
Da brach's gewaltiglich, 

Gott thue fein gnab verleihen, 
Das es hie aus fo bricht. 


Auf Nen-Morgenftern kamen Lachterlange Drufen vor, woraus Dazu 
fülber „Lübelweis" gewonnen wurde. Silber bleibt in Sachſen überall 


die neuefte Bildung, es follen in mehreren Revieren Siiberzähne feger 
über dem Raſen abgehauen fein. Heute ift der Himmelsfürk bei Ares 
berg die berühmtefte Grube. 

Der Schwarzwald im Gebiete der Kinzig ſtand beſonders im vorigen 
Jahrhundert in großem Ruf, Grube Sophia bei Wittihen lieferte dentri⸗ 
tiihes Eilber im Schwerfpath, der im verwitterten Granit auffegt. Tie 
Grube Anton im Heubachthale hat noch vor wenigen Jahren auf einem 
Schuß 50 gediegen Silber geliefert, und als ein Bauer 1845 bie wer 
laffene württembergifche Grube Dreifönigsftern wieder auszubeuten begann, 
erfhürfte er unter vem Raſen 14 gediegen Silber. Aber alle bridt 
nur ſporadiſch: fo brachte auch die Grube Wenzel im Schappacher Thal 
in ihrer beſten Zeit monatlih 24 Etr. Silber, meift an Antimon ut 
Schwefel gebunden. 

Die Ungarifhen Werke find nicht minder filberreich, man rechnet ten 
jährlien Ertrag gegen 100,000 Mark, währent ver Harz jetzt nur ned 
50,000, und eben fo viel Sachſen liefert. In Preußen ift es befonters 


der „Seegen des Mansfelder Bergbau’8”, wo bei Eisleben ſich gediegen 
Silber fogar auf den Schuppen der Zechſteinfiſche nievergefchlagen hat. 
In Norwegen blüht Kongsberg, was früher fehr herunter gefommen war, 
and jest zu den reihften Fundorten geviegenen Silberd gehört. In Ru 
land ift e8 befonverd die Ausbeute bei Schlangendberg am Altai, auffab 
lend arm iſt Sranfreih und England, fo daß man die ganze europaͤiſche 
Ausbeute nebft Eihirien nicht über 300,000 Mark ſchätzen kann. De 
Neue Welt liefert dagegen davon mehr als den zehnfachen Betrag. Bar 


allem 


die Veta grande bei Zacatecas, lieferte jährlih 172,000 Mark, und doch 
find die meift in Quarz eingefprengten Erze fo fein vertheilt, daß ter 
Silbergehalt im a nur 24 beträgt, felten enthalten fie „ir, 
und bei „y'7z decken fie 

gleihmägl aus, was allein die große Ausbeute erfiärlih maht 1841 
wurden 74 

tecas und Guanaxnato kommen. Peru liefert 600,000 Mark, die Gruben 


von Huantayaya, Pasco 3. liegen 12,000‘ über dem Meer, wohin Ho 





Mexiko, vafjelbe gemann 1803 allein 2,340,000 Marf. Dem 
obgleich die Gruben feit 1584 Eigentum des Entdeders find, fo iR voh 
die Ausbente wegen der Abgaben genau controlirt. Ein einziger Gang, 


die Koften nicht mehr. Aber die Gänge halten 
MIN. Franfen gemünzt, die befonderd auf die Diftrifte Zatas 
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und alle Bedürfniffe nur anf dem Rüden der Saumthiere bingefihafft 
werden können. PBöppig (Reife Ehil. Peru Amazonenft. I. 91) gibt une 
ein vortreffliched Bild von ter Unvollfommenheit bortiger Gewinnungsart: 
wie Maulwürfe mühlen die Armlichen Bewohner in ber Oberfläche herum, 
ben wenn man den furzen Raſen wegnimmt, fo hängen auf Fläden von 
JQuadratlinien ‚überall Glaserz und Haarfilder an den Graswurzeln. 
Der Reichthum von Botofi ift fprüchwörtlic geworben, wo nad Acofla’s 
Bericht ein Hirt eine 9° hohe, 13’ breite und 102° lange Erzmaner ent 
bedte, die über das Gebirge hinausragte. Und Helm hat daher wohl 
mit einiger Uebertreibung behauptet, daß wenn der Eilberreihthum ver 
Cordillere gehörig ausgebeutet würde, bas edle Metall fo gemein ale 
Kupfer fein würde. In Ehili brechen in ber Provinz Goplapo, welde 
1850 gegen 335,000 Mark lieferte, die Silbergänge mit Hornerz hervor, 
berunter folgt erft das geviegene Silber, und tiefer die gefchwefelten Erze. 
Humboldt hat ausgerechnet, daß das Silber ver Neuen Welt in 300 
Jahren eine Kugel von 63 Fuß Durchmeſſer gegeben hat. Wunderbar 
ſchön find auch die Klumpen und Knollen gebiegenen Silbers, welche mit 
Kupfer auf ver Grube Eagle River am Lafe Superior vorfommen und 
anfallender Weiſe ſich ganz rein vom Kupfer ausſcheiden. 

Sauer nimmt den Geſammtwerth ver Eilberprodbuftion im Jahre 
1851 auf 230 Mil. Franken an: Merifo 133 Mill., Peru 25 Mill., 
Chile 22 Mill., Spanien 16 Mill., Neu⸗Granada 12 Mil., Ungarn 7 
RM, Böhmen und Sachſen 5 Mil, Rußland 5 Mill. und das übrige 
Europa 5 Mit. 1852 fol fi ver Betrag auf 250 MIN. gefteigert haben. 
Co daß im Jahre 1852 der Bold: und Silberwerth 850 MIN. betrug. 
Benn man dagegen bedenkt, daß Die 30 Milliarden, welche das ſpaniſche 
Amerika bis zum Anfange des 19ten Jahrhunderts nach Europa lieferte, 
ihon heute faft gänzlich aus dem Umlauf verſchwunden iſt, fo erklärt 
das das Etationäre des Werthes hinlänglich. 

Der Werth des Silbers ift 24—25 fl. die feine Mark = 16 Loth. 
Begen feiner Weiße und großen PVoliturfähigfeit eignet es ſich beſonders 
m Geräthſchaften. Zu dem Enve legirt man es mit Kupfer, wodurch ed 
härter und klingender wird. Es heißt das Löthigkeit. If vie rauhe Mark 
1dlöthig, wie die Kronenthaler, fo hat fie 14 Loth Feinfilber und 2 Loth 
Kupfer; das zwölflöthige der preußifchen Thaler 12 Loth Silber und 4 
Loih Kupfer, diefe Mifchung wird hauptſächlich verarbeitet. Schon dem 
Rewton fiel es auf, daß das Eliber dabei fo wenig von feiner Farbe 
verliere. Die öftreichifchen Zwanzigkrenzerſtücke follen nicht viel über 9 
löthig fein, viefe nehmen dann beveutend Roth an, was aber durch Weiß: 
feven im Wafjer mit Weinftein und Kochſalz an neuen Münzen nicht 
ſichtbar if. Das fpecifiihe Gewicht fällt niedriger aus, als es nach der 
Rehnung fein ſollte. Zur Prüfung bedient man fi ver Probiernadeln: 
man macht einen Strich anf ven Probierftein, und tröpfelt Salzfäure dar⸗ 
auf, welhe das Kupfer und die unedlen Metalle nimmt, das Silber aber 
riht angreift. Merfwürbig iſt die Beobachtung, daß 0,0035 Eiſen, 
0,002 Kobalt und 0,0005 Nidel das Silber fo den machen, baß man 
es zu Meſſerklingen und Zeilen benügen kann. Pogg. Ann. 88. 178. 
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‚Duiden over Berquiden heißt der Bergmann das Amalgamiren, 


vdeaeyvpog, argentum vivum Plinius 33. 33, Mercure, Quiksilver. 

8 haftet in Heinen zinnweigen Kugeln meift zwifchen Zinnober anf 
dem Geftein. Dünne Schichten auf Waflertropfen fcheinen blan dark 
mit einem Stih ins Violett. Gewicht 13,54. Bei — 320 R. erflart 
ed zu einer wie Blei geſchmeidigen Maffe, die auf ver Haut Brandblajen 
erregt. Es zieht fich dabei plöglich zufammen und wiegt 15,6. Die Re 
teröburger Alademifer machten am 25. December 1759 viefe merkwürtige 
Entdeckung. Es foll dann in regulären Oktaedern fryftallificen. Bei 
2880 R. ſiedet und verbampft es ftarf. Bon — 329 bis — 80° dehnt 
es ſich vollfommen gleihförmig aus, 19 — „7. Reines Duedfilber 
oxydirt fi nicht an der Luft, allein das verunreinigte bezicht ſich mi 
einer grauen Haut. Bon den mechaniſch beigemengten Theilen wir ed 
mittelft Preſſen durch Leber gereinigt. 

Amalgamation. Das Quedfilber löſt gediegene Metalle, um 
ba es fih beim Ausglühen verflüchtigt, fo bleibt das Metall zurüd. Ta 
her iſt das Quedfilber für das Ausbringen von Gold und Silber von kt 
böchften Wichtigkeit. Der gewaſchene Goldſand wird mit Onedfilber angeguidt 
Da das Eilber meift vererzt vorfommt, fo müfjen die Erze mit Salz ge 
mischt werben, damit ſich Ehlorfilber bilve, dieß gefchieht in Amerika nad 
2 Monaten an der Luft, in Europa durch Röften in wenigen Etunten 
am euer. Wird die jo befchidte Maſſe mit Eifen und Wafler behandell, 
jo bildet fi Ehloreifen, Silber wird gebiegen audgefchieden, und kam 
fo vom Duedfilber aufgenommen werden. Fu Potoſi wurden von 15% 
bis 1830 7000 Mill. Gulden vermünzt, dabei gingen 280 Mil. Piuat 
Queckſilber im Werthe von 700 Mil. Gulden verloren, die im Schlause 
des Pilcomayor liegen. Der Quedfilberverluf beträgt daſelbſt Das anden 
halbfage Gewicht des Eilbers, 11mal mehr ald auf dem Halsbrüdne 

erk bei Freiberg. 

Zinnober mit 86,2 Hg ift das einzig wichtige Quedfilbererz,, tem 
Horms, Jod⸗ und Eelenquedfilber find nur Seltenheiten. Ounedfilberjablen 
von Ungarn und Echwaz 15,6 Hg. 

Almaden (22,000 Etr. jährlich Liefernd) in der Sierra Morena, 
Provinz la Manda, und Almadenejos (5000 Etr.) find die unerfhörf 
lichen Quellen, wo ſchon 700 Iahre v. Ch. die Griechen ihr Minina 
(Plinius hist. nat. 33. 37) holten: es find jenfrechte Gänge von Lug, 


die 24°—50’ mächtig mit Zinnober erfüllt im Thonfchiefergebirge aufſehen 


Idria im Krainſchen Kalfgebirge, ein 2800' langes und 280° mädtiget 
gehobene Lager der Kohlenformation. Eine Quelle foll gediegenes Duck: 
filber heraus gebracht haben, 1497 trieben ſchon die Venetianer tet 





Raubbau. Zu Kaiſer Joſephs Zeit 1786 lieferten fie an Epanien fm 
tractmäßig jährlid 9000 Eir. à 98 fl., gegenwärtig ſoll der Ertrag af 
1500 Etr. herabgefunten jein. In manden Banen kann gediegenes Re 


tall geichöpft werben. Die Rheinpfalz (Stahlberg und Landsberg bei 
Mosel) liefert uns die beften Duedfilberftufen, ver Bergbau fchon fett 


1410 im Betrieb, aber unzuverläßig. Die Gänge ſetzen im Kohlengebirge 
auf, ſelbſt die Steinfohlen und die Fiſche im Schiefer find mit Zinnodet 
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edeckt. 1836 haben die Engländer die meiften Gruben an ſich gebracht, 
er Ertrag war aber anf 130 Ctr. gefunfen. Gering der Ertrag von 
yorzewig in Böhmen. Huanca Belica in Peru lieferte 1802 an 3300 
tr. Auch in Californien bei St. Joſe ift ein New⸗-Almaden etablirt, 
illiman’s Amer. Journ. VII. 270, mit einem 42’ mächtigen Zinnoberlager. 
Iuffallend ift das Vorkommen von gediegenem Quedjilber in der Dilu⸗ 
talformation: am Tajo bei Liffabon, und neuerlich im Lehm von Eülbed 
ei Lüneburg in bebeutenten Mengen, Hausmann Pogg. Ann. 92. 168, 
Amalgam nennt man vorzugsweife die Verbindung mit Quedfilber. 
teguläre Kryftalle finden fi ausgezeichnet zu Moſchel⸗-Landsberg. Es 
errfcht daran meift das Granatoeder, beffen Kanten das Lencitoeder 
:a: 3a gerade abftumpft. Oktaeder und Würfel untergeorunet. Gar 
iht felten ift der Pyramivdenwürfel a: fa: ooa, am feltenften das Py⸗ 
ımidengranatoever a : 4a : ta, die Kanten zwiichen Granatoeder und Leu: 
toeder abflumpfend. Man findet oftmals alle diefe 6 Körper an einem 
ryſtall, den ſchon Hauy deßwegen Sexliforme nannte Es fommen 
zranatoeder von faft 1 Zoll Größe vor. Ausgezeichnet find auch die 
Jleche, welche wie Platinblech ausfehen. 
Silderweiß, Härte 4, auffallender Weife fpröde, erregt auf der Haut 
n angenehm fchlüpfriges Gefühl. Gewicht 14,1; die Muffe muß fi 
aher ſtatk verdichten, da das Eilder nur 10,5, das Quedfilber 13,5 wiegt. 
Bor dem Löthrohr entweicht das Quedfilber leiht, es bleibt ein 
5ilderfhwamm, der fofort zur Kugel ſchmilzt. Klaproth Beitr. I. 182 
ınd 64 Hg und 36 Ag ungefähr der Formel Ag Hg? entſprechend. Mehr 
Zilber fann das Quedfliber nicht aufnehmen, und dieß fcheint ein fefte 
zerbindung zu fein, die fih auch bei überſchüſſtgem Quedfilber zuweilen 
rzeugen fol. Darunter nimmt das Quedfilber das Silber in allen Ber 
ältniffen auf, ed wird nur didflüffiger. Auf der Amalgamationshütte 
ı Joachimsthal haben ſich auch fünftliche Kryftalle ausgebildet (Leonhard's 
abrb. 1849. 317). Moſchellandsberg, Almaden, Szlana in Ungarn. 
Arquerit Compt. rend. XIV. 567, Haupterz der reichen Silbergrube 
Irqueros in Coquimbo, gleicht ganz dem gediegenen Eilber in Form, 
arbe und Gefchmeidigfeit, wurde deshalb lange dafür gehalten, bis Dos 
eyko 13,5 Hg nachwies, was der Formel Ag‘ Hg entipricht. 
Goldamalgam fommt in Heinen zerprüdbaren Kugeln mit Eos 
imbiſchem Platin vor, und enthält 57,4 Hg, 38,4 Au, 5 Ag. 


4. Kupfer. 


Aes cyprium, dad Cypriſche Erz Plinius 34, nad) der Infel Eypern, 
0 es fchon die Phönicier herholten. Xadxog, bei Agricola 643 ſchlecht⸗ 
m aes genannt. Cuivre, Copper. Altveutfh Kuphar. 

Regulär wie Gold und Silber in Dftaedern, Würfeln und Gra⸗ 
atoedern. Am Lafe Superior kommen bie prachtvollftien Oranatoeber 
on mehr ald Zoll Durchmefjer vor, fie übertreffen alles, was man bie: 
x von Formen aus den reichen Kupfergruben von Cornwallis und am 
tal kannte. Beſonders groß ift die Neigung zu Zwillingen. ©. Rofe 
fchreibt von Nifchne-Tagilöf den einfahen Zwilling des Leucitoeders 
:a : ja wie beim Silber von Kongsberg und Elektrum von Vöröſpatak. 

Duenufedt, Mineralogie. 31° 
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Aber vor allen berühmt wurden durch Pallas (Reife 2. 144) vie ſchönen 
Kryitalle der Zurjinfchen Gruben bei Bogoslowst am nörblichen Ural, 





bie G. Roſe fo trefflih befchrieben hat (Reiſ. Ural L 401). Eie ge | 


im Kalkſpath, der durch reine Ealzfäure aufgelöst werden Fann. 


Mürfel w pflegt daran wenigftend auf einer Seite vorzuherrſchen, Of 
taeder o und Granatoeder g ftumpfen Eden und Kanten ehr unglid 
ab, und hin und wieder fieht man zwifchen Granatoeder und Würfel ned 
eine Pyramidenwürfelfläche, die Rofe als a : 2a : ooa beflimmt, paralld 
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| buum, bieallengemeinfame Eben: 

tft pie Oktaederfläche, zugleich die Fläche des Sterns, in welchts 
die Individuen fi) gegenfeitig um 60° verbrehen. Die Arme des Sterne 
gehen daher den Dftaevderfanten parallel, und in der Zone der Oktaeder⸗ 
„A fante liegen wod (Würfel, Oftaeder, Granatoder), d läßt 

fich ftetS durch die rechten Winkel erfennen, unter welden 
fi die Kanten d/o und dw unter einanver fchneiben. 
Schwieriger Ift der Beweis, daß es Zwillinge feien: allein 
man fieht es ſchon an den Hauptftrahlen, die fih gewöhn 
lid, in fchmalen Lamellen erheben. Wenn die Lamellenfläde 


w/w’ bilden aber feinen rechten Winfel, fondern den Oktaederwinkel 109° 


28°, das kann nur Zwilling fein. Oder wenn man bie äußern Endipigen - 


der Eternarme genau unterjucht, fo findet man öfter einfpringende Winkel 


von 109% 28°, unter welchen fi tie Würfelflichen w/w’ tes Zwillingd 


fchneiden. Oft findet man aber aud ein fcheinbar 2gliedriges Oktaeder 
ww w'w' mit Endfantenwinfel w/jw = 90° und w/w’ = 109% 28°, was 
man fogar gut mit dem Anlegegoniometer meſſen fann. Das ift ber 
MWürfelzwilling in zweigliedriger Etelung, woran durch Vergrößerung ber 
Flächen die einfpringenden Winfel verfhwanvden. Es fommen Stüde ver, 
woran die Unterjeite des Sterns ein einfacher viel zerhadter Würfel iR, 
während die Oberfeite fich fternförmig gruppitt. 

Zahns, draht⸗, haarförınige Geftalten, Bleche und Platten, ganz wie 
- beim Silber. 
Kupferroth und Metallglanz, aber meift angelaufen durch Kupfer 


Iharf, und fie könnte daher wohl mit den 


fig bilden fie Zwillinge, und folde Zwis 


2 denn Granatoeder fann man in ſechsſeiti- 
— gen Sternen an einander reihen, wie die 
1m Bienenwaben zeigen. Der ganze Stern 
L bildet alfoim Örunde genommen 
—* ein einziges Zwillingsindivvs 


oberhalb der Eternflähe w ift, fo ift fie au unterhalb w, 
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orydul und Kupferoryd. Härte 3, an Gefchmeidigfeit und Debnbarfeit 
dad Eifen übertreffend, daher mit hadigem Bruch. Gew. 8,58, bearbeitete 
Kurfer 8,89. Nah Berzelins gegoſſenes 8,83, gewalztes 8,95. Nach 
Becquerel der befte Leiter der leftricität, daher Kupferdraht für Tele— 
graphen fo wichtig. 

Schmelzbarkeit 3, es verflüchtigt fi in gutem Löthrohrfener mit 
grüner Flamme. Größere Kupfermaſſen fpragen vor dem Erfturren: 
es bildet fi ein feiner Kupferregen, ver Eleine Körner mit großer Gewalt 
umherſtreut (Sprigfupfer). Fremde Metalle und Kupferorydul verhindern 
bad. Die gefchmolzene Kugel überzieht fih beim Erfalten mit Kupfer—⸗ 
oxyd, im fchwächern Feuer mit Kupferoxydul. Salpeterfäure wirft ſchon 


falt auf Kupfer, es bilvet ſich eine immelbiaue Flüffigkeit von Cu N. 
Auch ſchwächere organische Eäuren 3. B. Effigfäure wirken, wenn Luft 
inzufann, unter Bildung von Grünfpan. Man fann daher faure Speifen 
In blanfen Kupfergefäßen kochen, weil der Dampf die Luft nicht zutreten 
läßt, nur nicht Falt werben lafien. Kupfer lange feuchter Luft ausgejegt, 
oder in die Erbe verſcharrt bebedt fich mit einem fpangrünen Ueberzug 
von Malachit (Cu? C ++ 5), der dur Alter gleichförmiger und Dichter 
wird. Es ift ver edle Roft (aerugo nobilis), welcher die Aechtheit alter 
eherner Waffen beweiſt. 

Das in der Natur vorkommende gediegene Kupfer pflegt nur 
wenig verunreinigt zu ſein. Nicht nur ſehr verbreitet in der Aſche der 
Pflanzen und im Blute des Menſchen, fondern man findet ed aud in 
viele Centner ſchweren Waffen, und nimmt man dazu nod, den Reichthum 
an Kupfererzen, fo wird ed erflärlih, wie man in Europa (den Ural 
miteingerechnet) allein jährlich gegen 500,000 Etr. gewinnt. Dabei it 
es naͤchſt Eifen das paſſendſte Metall für ſchneidende Geräthichaften: es 
erſcheint in der Kulturgefchichte ald der Vorläufer des Eifend. Die Bibel 
emähnt Thon dritthalbtauſend Jahr vor Ehrifti Geburt kupferner Gefaͤſſe. 
Die Phönicier machten aus Legirungen mit Zinn Schneideinfirumente, 
die Trojanifchen Helden Fänpften mit ehernen Waffen, die Sabiner hatten 
fupferne Mefjer, und aud in unfern Geltengräbern findet man allerlei 
Kupfergeräthichaften.. Aber noch im 10ten Jahrhundert fonnte man für 
T Rupferpfennige Creihlih 2 Kreuzer Werth) 60 % Walzen Faufen, und 
die Maurer am Straßburger Münfter begnügten fih noch mit 14—2 
Pfennige Tagelohn. 

England Hat in Cornwallis einen ungeheuren Schatz an Kupfer 
eryen aller Art, wobei gewöhnlich auch das gediegene Kupfer nicht fehlt, 
fie liegen in Gängen der Granite und Thonfchiefer. Außerdem führt ed 
noch (wie auch Hamburg) Erze aus fremden Welttheilen ein (Chili), um 
fie mittelft Steinfohlen zu verhütten: in Südwallis zwiſchen Swanſea 
und Neath liegen über 20 Supferhütten. Iährlicher Ertrag 300,000 Etr. 
‚, Der Mansfelvifche Kupferbergban, feit Jahrhunderten blühend, 
zieht feine Exrge aus dem 8—16 Zoll mächtigen Flöze bituminöfen Mergel- 
ſchiefers der Jechſteinformation. Das Supfer ift daſelbſt meift an Schwefel 
ebunden, aber dabei Silberreih. H. v. Carnall (Zeitſchrift für bag 

erg⸗, Hütten» und Salinenwejen in dem Preußiſchen Staate 1853. I. 
pag. 106) berechnet die Kupferplatte in dem ganzen Lager auf 0,3” Dide, 
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und doch gewann man 1852 gegen 27,000 Etr. Baarfupfer und 31,800 
Mark Eilber, und fönnte noch mehr gewinnen, wenn man gefchidte Leute 
enug hätte, vie in den niebrigen Bauen von 2228” Strebhöhe im 
Stande wären zu arbeiten. 


In Deutfhland ift fonft gebiegen Kupfer nicht haufig, es kam 
zu PVirneberg bei Nheinbreitenbah auf Gängen in Grauwade mit vem 
befannten haarförmigen NRothfupfererz vor, auch auf dem Echmwargwalde 
bei Rippoldsau fand es fi ein Mal. Die Kupferklippen 4 EStunde 
nördlich Helgoland (Gilbertd Ann. 70. 435) liefern größere Gefchiebe freilid 
durch Oxydul angefreffen. Beſonders hervorzußeben ift dad Vorkommen 
im Prehnit (pag. 290) des Manvelfteind von Reichenbach, ähnlich anf 
ven Faröer Injeln mit Ehabaflt. | 

Am Ural fommt das geviegene Kupfer mit Maladhit pag. 407 in 
großen Neftern im Thon vor, fchon Pallas erwähnt von der Turja- Maflen 
von 4000 3% Echwere. Die Demidowfchen Gruben von Rifhne Tagilsk 
lieferten 1849 allein 170,000 Pud. Nördlich von Bogoslowf kommt «8 
im Trapp vor, wie auf der Bärensönfel und den Kurilifchen Inſeln, 
wo ed ald Geſchiebe am Strande aufgelefen wird. Schon längft haben 
die Kupfer-Indianer am Kupferminenfluß in Nordamerika ihren Namen 
von dem Metall erdalien, was fie auf der Oberfläche auflafen, und nad 
Quebeck auf ven Markt brachten, und lange fonnte der berühmte Kupfer 
blod (2200 % ſchwer, Henry fchäpt ihn fogar auf 10,000 %) anf dem 
weftlichen Ufer des Ontonagon von 11 Eubiffuß Inhalt (Gilbert's Ann. 
70. 342) aus der Wildniß der Südufer des Lake Superior nicht heim; 
geführt werben, bis endig In unfern Zeiten am Borgebirge Keweenaw 
ein Bergbau auf gediegen Kupfer eröffnet ift, der alles übertrifft, was 
man bislang erfahren hat (Silliman Amer. Journ. X. 65). Das reine 
Kupfer, an welchem öfter Klumpen von gediegenem Silber bangen, kommt 
wie auf Nova Scotia und bei Reichenbach, mit Prehnit im Mandelſtein⸗ 
gebirge vor, Platten bis 3° dick fegen gebiegen in die Tiefe. Die uns 
bedeutenpften Anzeichen von Prehnit auf der Oberflähe führen innen zu 
gewaltigen Ellipfoiden, die an einem Stüd geviegene Mafjen von 80 

onnen (160,000 %) des feinften Metalled Tiefen! Die überfpannteiten 
Erwartungen der Bergleute und Geologen wurden durch die Cliff Mine 
in der Tiefe weit übertroffen. Und wie fam diefer Reichthum in ven 
Mandelftein? Dan hat faum eine antere Antwort, als durch Galvanifche 
Prozeſſe oder dur Desornvdation des Cu El durch Waſſerſtoff. Da ift der 
Kupferblod von Cochoeira (Provinz Serro do Frio) 2616 % fchwer, in 
der Summlung zu Ajuda bei Liffabon, nur noch ein Feines Stück. 

Auch Neuholland droht uns mit feiner Ausbeute zu überfchülten, 
1845 zog bie Bergwerfögefellichaft Adelaide mit einem Kupferblod von 
24 ir. ein, und ſchon wird die jährlihe Maſſe auf 200,000 Etr. tarirt. 
Beſonders gefchägt it das Japaniſche Kupfer, fol wegen eines Heinen 
Goldgehalts ftredbarer fein. 


Eämentfupfer wird aus den Kupfervitriolhaltigen Grubenwaflern 
gewonnen, indem man alt Eifen hineinwirft, wodurch fi Kupfer vers 
möge der Wahlverwandtſchaft niederſchlaͤgt. Diefer Riederſchlag ift öfter 
kryſtalliniſch: Rammelsberg bei Goslar, Fahlun in Schweren, Reujohl 
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Ungarn ıc. Die Bitriole erzeugen ſich beſonders durch das Fenerfegen 
den Gruben. 

Der Werth von 1 Ctr. Kupfer wirb etwa auf 23 Loth Bold oder 
. Marf (35 Rthlr.) Eilber geſetzt. Doc hängt im Technifchen viel von 
r Befchaffenheit ab. Im Großen dient es befonvers zum Befchlagen 
e hölzernen Schiffe, die ſonſt ſehr von Seethieren aller Art, befonvers 
redo navalis, zerftört würden. Da nun Eeewafler Kupfer leiht ans 
eift, jo fand Davy das finnreihe Mitrel, es durch eiferne Nägel gals 
niſch zu fhüsen. Wenn man Eilberbraht in Kupfervitriollöſung bringt, 
geſchieht nichts, verbindet man aber Zinf damit, fo übersicht fi das 
iiber mit Kupfer. Jakobi zeigte 1840, daß ein folder Kupferniederichlag 
nau die Unterlage fopirt (Oalvanoplaftif). 

Meffing = 25 Cu + 75 Zinf, meffinggelb, zwar meniger 
hnbar, aber deſto leichter ſchmelzbar, läßt fit alſo beifer in Formen 
«gen, nimmt ftärfere Politur an, und roftet weniger. Phyſikaliſche 
id Aftronomifhe Inftrumente ,. Dampfmafchinen rc. Weniger Zinf gibt 
rgelbe Leguren, 3. B. das Mannheimer Gold ift 4 Ca + 1 Zn. 

Bronze Äft die feit alter Zeit berühmte Compofition von Kupfer 
nd Zinn, die wegen ihrer beveutenden Härte eine Zeit lang das Eijen 
feste. Die Zähigfeit empfiehlt fie zu Kanonen, und das Klangvolle zu 
locken. 

Kupfererze liefern bei Weitem das meiſte Metall. Vor allem die 
hmefelverbintungen des Kupferkieſes 34,4 Cu, Buntkupfererzes 55 Cu, 
upferglafes 80 Cu und was fih daran anſchließt. Dann folgen die 
erihiedenen Fahlerze, die bis 40 p. C. Kupfer haben. Eclens und Ar 
mfupfer find nur Eeltenheiten. Das oryrirte Kupfer befonverd Roth⸗ 
ıpfererz 88,7 Cu und die Ealinifhen Kupfererze Malachit pag. 406, Kupfer⸗ 
fur, ftehen bergmännifch auf zweiter Linie, obgleich die Erze beffer find. 
Ihosphors und Arfenikfaure Verbindungen pag. 408 ericheinen jelten in 
Nenge. Dioptas pag. 311, Kupfervitriol pag. 444. Nicht zu überfehen 
auch bae Kupfer in Quellen, im Boden, im Meteoreifen ıc. Pogg. 
nn. 69. 557. 


5. Platin, 


Hat von dem Epanifchen Wort platinja (filberähnlih) feinen Namen 
efommen. Wegen feiner etien Eigenfchaften nannten e8 die Chemifer 
veißedg Gold. Der Spanier Ulloa, Mitglied der berühmten Gradmeflung 
im Aequator 1735, brachte es vom Fluß Pinto in Choco bei Popayan 
nit. Gleichzeitig befam Wood 1741 etwas von Jamaica Philos. Transact. 
1750. 584. Der Schwede Echeffer erfannte es 1752 als ein eigenes 
Metall, während Buffon ed als ein Gemisch von Eifen und Gold bes 
tahtete. Da das natürliche Vorkommen namentlich durch Eifen, Irivium 
c. verunteinigt if, fo wollte das Hausmann Polyxen nennen. Berzelius 
Pogg. Ann. 13. 435 und 527. 

Bei dem Uraliſchen fommen Feine Würfel vor (Pogg. Ann. 8. 502), 
allein Kryſtalle find Außerft felten. Die Farbe ift mehr flahlgrau als 
flberweig, und daher unanfehnlih, namentlich fehlt auch der Glanz. 
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Härte 5—6, feine Dehnbarkeit gibt der des Goldes nur wenig nad. 
Das Gewicht des rohen Platins bleibt gewöhnlich unter dem des Goldes 
17,5—18, allein verarbeitet geht ed darüber hinans 21—21,7. Ein 
Feiner Theil de Platins ift magnetiſch, fogar attraktoriſch, denn es 
bleibt am unmagnetifchen Federmeſſer hängen. 


Bor dem Löthrohr unfchmelsbar, doch fonnte es Plattner in feinften 
Drähten ſchmelzen pag. 129, tagegen ſchweißbar wie Eifen, fo daß es 
in ver Weißglühhige ſich kneten läßt. Mie das Gold im Königemafler 
löslich, doch bleibt ein Niüdftand vorugsweid von Osmiridium. Die 
gelbliche Xöfung von Pt EI? gibt mit Ka C einen gelben im Ueberſchus 
unlöslichen Nicderfchlag von Kaliumplatinchlorid, Ka €l + Pr &i?. Ebenſo 
Ammoniak das befannte Ammoniumplatindlorid, erhigt man dieſes, fo 
erhält man fein vertheiltes Platin (Platinſchwamm), das in ftarfem Fear 
gepreßt und gefchweißt werben kann (Wollafton Pogg. Ann. 16. 158). 
Früher ſchmoiz man das Platin mit Arfenif zufammen, was leicht ge 
fchieht, und verfchaffte fi dann durch Röften den Platinſchwamm. 


Nerunreinigt ift das rohe Platin meift durch Eifen, nad Berzelind 
bis 13 p. C. gehend. Man könnte davon den Magnetismnd einiger 
Ctüde Ableiten wollen, allein es finden fih aud nicht magnetiſche mit 
41,04 Fe. Die eifenreihen find leichter, gehen bis 14,6 Gew. herab, 
und Breithaupt nannte fie Eifenplatin. Ofann (Pegg. Ann. 11. 318) 
fand fogar magnetifche Körner, vie 86,3 Eifen und 8,1 Platin hatten. 
Der Iriviumgehalt geht bis 4,97 p. C., Rhodium bis 3,46, Pallavium 
bi6 1,66, Osmium bi6 1,03. Spuren von Kupfer fehlen nicht, die bei 
dem Magnetifchen fogar auf 5,2 p. C. Cu fteigen. Silber und Gold if 
ihm mehr fremd, ob es gleich, mit legterem zufammen vorfommt. Dagegen 
hat Claus in den Rüditänden ein neued Metall Ruthenium (Pogg 
Ann. 64. 192 und 65. 220) entvedt. 


Auch das Platin fcheint verbreiteter, ald man lange vermuthete, benn 
Pettenkofer hat im Scheidegolde der Kronenthaler 0,2 p. C. nachgewieſen, 
alſo etwa zur Im Silber (Pogg. Ann. 74. 316). Janguelin (Gilbert’d 
Ann. 24. 406) fand ed im Graugültigerz von Guabalcanal. Die Braun 
eifenfteine im Dep. Eharente enthalten ua'sss (Pong. Ann. 31. 590) im 
Golde von Tilferode auf dem Unterharz, in Erzen und Gefteinen der Alpen. 
Roh fommt ed in Gefchieben mit unregelmäßigen Eindrüden in ven Platin 
jeifen vor. Zuerft wurden die Epanier in den Goldwäfchen von Ehoco 
und Barbacoas an der Eolumbifchen Weftküfte bei Popayan damit befannt, 
allein e8 wurde öffentlich vernichtet, weil die Spanifche Regierung eine 
Entwerthung des Goldes dadurch befürchtete. Auf dem rechten Gehänge 
bes Rio Cauca fcheint es fogar auf Gängen im Grünftein mit Gold zu 
brechen (PBogg. Ann. 7. 523). Die Seifengebirge nehmen etwa eine Flaͤche 
von 350 Dundratmeilen ein, Gold, Magneteifen und Zirfon die Begleiter. 
1800 erhielt Humbold ein Zoll großes Gefchiebe, das damals größte Etüd, 
.. aus den Seifenwerfen von Taddo 1088,83 Gran (gegen 4 Loth) ſchwer. 
Bon 18,94 ſpecifiſchem Gewicht, mit blank gefchliffener Oberflähe iſt es 
nod heute eines der fchönften Stüde des Berliner Muſeums. 20 Jahre 
jpäter erhielten die Spanier ein Stüd von 40 Loth. Es Fam weiter im 
Sande des Jakifluſſes auf der Oftfeite von St. Domingo und in fehr 
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(dwammigen Etüden in ten Braſilianiſchen Goldgruben vor. 1808 fing 
man in Baris an, Geräthichaften daraus zu machen, doch betrug die 
ganze Amerifanifche Ausbeute nicht viel über 8 Etr. jährlich. Platin im 
Goldſande von Rervcarolina, Californien. 1822 fanden fih Etüde in ven 
Goldwäſchen des Ural, und ald man 1825 auf den Hütten von Niſchne⸗ 
Tagitst (15 Meilen nördlich Katharinenburg) nad) Goltfand fuchte, fund 
fi) ftatt deſſen Platin auf Europäifcher Uralſeite. Dieß ift noch heute 
die Hauptfundftätte am Ural, obgleich es in allen Goltwäjchen In geringer 
Menge vorfommt. Der geringe Goldgehalt der Platinwäfhe fällt auf. 
Man gewann früher jährlih 6—7000 Mark, und in ven erften 10 Aahren . 
von 1824— 1834 etwa 230 Gtr., darunter waren Stücke von mehr ale 
20 % Schwere (Pegg. Ann. 33. 101), die an ihrer Oberfläche ſchwarze 
Eindrücke von Ehromeifenftein, auwellen fogar Eerpentin anhängen haben, 
und da ter reihfte Sand am Andgange ter Ecrpentinthäler mit Eerpentins 
geſchieben fich abgelagert hat, fo ift Eerpentin wohl chne Zweifel tag 
Vinttergeftein. Fein eingeſprengt kommt es aud im Dieritporrhyr ven 
Laja vor (Pogg. Ann. 20. 532). Bis 1850 find 2050 Pud (683 Gtr.) 
gewonnen, als aber 1845 vie Ruſſiſche Krone die Annahme des rohen 
Platins zur Vermünzung verweigerte, ift der Wafchbetrich faſt ganz cin« 
geftellt. 

Am Goldfande von Ava (Meng. Ann. 34. 281). An den tur Ehis 
nefen bearbeiteten Diamants und Goltwäfhen von Borneo (Pogg. Anı. 
59. 526) follen jährlih 625 44 Platin weggeworfen werten. 

Das rohe Platin if etwa dreimal theurer ald Eilber, das gereinigte 
aber Smal, jo daß 

Eilder : Platin : God = 1:8:15 


fih im Werth verhält. Die Münzen und Schmuckſachen find wieder abs 
gefommen, aber zu chemifchen Geräthfchaften ift es unerfeglih. Auch 
Legirungen könnten von Wichtigkeit fein, 14 p. C. Platin fol den Stahl 
ſehr veredeln; 16 Kupfer mit 7 Platin und 1 Zink gleicht dem Golde x. 


6. Palladium. 


Rad) dem Heinen Planeten Pallas benannt. Das Metall entdedte 
Wollaſton 1803 im rohen Platin von Ehoco, was 1,66 p. C. enthält. Dann 
fand er es gediegen in ercentrifch fafrigen Etüdchen im Goldſande Bras 
filiens zu Cornego das Lagens (Philos. Transact. 1809. 192). Es ſoll 
daſelbſt regulär kryſtalliſiren. Dagegen liegen auf den Golpblättchen 
in Trümmern von Bitterfpath des Grünfteind von Tilferode kleine mi⸗ 
kroſtopiſche Kryſtalle, die G. Roſe (Pogg. Ann. 55. 300) für 6gliedrig 
hält, wie das Osmiridium. Darnach wäre Palladium dimorph. Das 
Metall hat die Farbe des Blatin, Härte = 5, aber nur 11,3 Gewidt, 
geſchmiedet 11,8 Gewicht. 

Faſt eben fo fireng flüffig ale Platin, läßt fich aber leichter ſchweißen. 
Wird fhon von Salpeterſäure zu einer braunrothen Flüſſigkeit, Calpeters 
ſaures Palladoxydul aufgelöft. Im Icutingas,Geftein von Gongo + Eocco 
in Minas Geraes wird ein blafjed Pallad⸗Gold gewonnen, das 25 p. C. 
Palladium enthält. Das Ouro poudre (faules Gold) von Porpez enthält 
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9,85 Pd. In Paris wurde im Großen aus 1 Etr. Platin wenig über 
4 Loth Palladium gefchieven, es fam daher Gmal theurer ald Gold. Die 
Meßinſtrumente für den Seevienft werden mit Palladblech verfehen; mit 
Eilber legirt fol es ein zum Einſetzen der Zähne vortreffliches Draht 
geben. 


7, Iridium. 


Tennant entdedte 1803 dad Metall, und benannte ed nad ben 
bunten Farben feiner Salze. Wenn man nämlid das rohe Platin mit 
Königswaffer digerirt, fo bleibt ein unlößliches ſchwarzes Pulver, das 
hauptfächlid and Osmium und Iridium befteht. Endlich fand Breithanpt 
(Echweigger Jahrb. Chem. Phyf. IX. pag. 1 und 90) gediegene Körner 
im Platinſande des Urals. 

Reguläre Oktaeder mit Würfelflächen, vie Spuren von Blättrigfeit 
zeigen. Eilberweiß und faft Quarzhärte, Gewicht 22,8 (G. Rofe), nad 
Breithaupt fogar 23,46. Alfo das härtefte Metall, und ber ſchwerſte 
aller befannten Körper. Die Analyfe gab jedoch nur 76,85 Iridium mit 
19,64 Pt, 0,89 Pd und 1,78 Kupfer, daher müßte fih das Gewicht dei 
feinen Iridiums, wenn anders die Legirung ſich nidyt verbichtet, dem 
25fachen nähern. 

Noch ferengflüffiger als Platin, doch kann man dur Drad des 
Iridiumſchwamms und ftarfe Weißglühhige eine politurfähige Mafte er 
langen. Selbft in Königswaſſer nicht löslich, daher bleibt es bei ten 
Löfungen des Platind in ſchwarzen Schuppen zurüd. Die Platinförner 
des Ural enthalten zum Theil 5 p. C. Es ift unter allen Platinerzen 
das feltenfte. Niſchne⸗Tagilsk, Newjansk. 

Osmiridium. Osmium Fommt nicht geviegen vor, befto häufiger 
findet e8 fi aber an Irivium gebunden im Platinſande, in manden 
Ceifengebirgen fogar häufiger ald das Platin ſelbſt. Daher war ed aud 
das erfte neue Metall, was dem franzöfifhen Chemiker Descotild im 
toben Platin auffiel, und was Bauquelin Ptene naunte (Ann. du Mus. 
II. 149), in welchem dann gleichzeitig Tennant die zwei nachwies. Auf 
das Mineral war ſchon Wollafton (Gilbert's Ann. 24. 234) aufmerkfam. 
„Beide Metalle halten mit einer Beftigfeit zufammen, über die man ſich 
mit Recht verwundern muß“ (Pogg. Ann. 13. 464). Die fryftallogras 
phifche Kenntniß verdanfen wir G. Roſe, Pogg. Ann. 29. 452. 

a) Lihtes Osmiridium Jr Os 46,7 Ir, 49,3 Os, 3,1 Rhovium, 
0,7 Fe, das gewöhnlichfte. Diheraevrifhe Tafeln: die reguläre ſechs⸗ 
feitige Säuldg = a:a: ooa: ooc mit einer deutlich blättrigen Grab: 
endfläche c = c: ooa: ooa: ooa. Ihre Endfanten g/c werden burd 
das Diheraever r = a: a: ooa: c abgeftumpft, mit 124% in ven 
Seitens und 1270 36° in den Envfanten. Ein Rhomboeder, was bie 
abwechſelnden Enpfanten des Diheraeverd abftumpfte, würde 849 52’ in 
den Endfanten haben. 

‚ Zinnmweiß, etwas ‚vunfeler als gebiegen Antimon, Metallglam, 
[bröte, fo daß man ed pulverifiven fann. Quarzhärte, Gew. 19,47. 
or dem Loͤthrohr auf Kohle unveränderlich und entwidelt feinen Oominm⸗ 
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dern. Selbſt mit Ealpeter im Glaskolben geſchmolzen entwidelt fi 
ur wenig Osminumgeruch. Letzteres bildet nach dem Erkalten cine grüne 
Rafle. In Königswafjer unlöslih. Das Uralifche ſchön blättrig, vie 
zraſilianiſchen mehr förnig. Seltener ift 

2) dunkeles Osmiridium (Iridosmiunm), Odminmreidher. Kommt 
it dem lichten zufammen vor, hat diefelbe Form, den gleichen Blätter: 
ruch, aber bleigraue Farbe, und etwas höheres Gewicht 21,2. Nor 
em Löthrohr in der Platinzange erfennt man ed gleich an den durch» 
ringenden Osmiumdämpfen, die befonderd die Augen angreifen. Es 
‚rd dabei etwas dunkeler. Die Weingeiftflamme macht es leuchtend. 
zerzelius (Pogg. Ann. 32. 236) fand zweierlei Jr Os? mit 25 Jr, 75 Os 
nd Ir Os? mit 20 Jr, 80 Os. Das Osmiumreichere zerlegt fich leichter 
nd fchneller. . 

Iridplatin in Kömern von Brafilien, filberweiß, enthält 55,4 Pt, 
88 Ir, 6,38 Rhovium, 4,1 Fe, 3 Cu, 0,5 Pd. 

Das Iriviumoryd erzeugt auf Porzellan eine tiefe und reine ſchwarze 
arbe, wie Tufh auf Papier (Pogg. Ann. 31. 17). 1843 wurden in 
zetersburg zu diefem Behuf aus alten Platinrückſtaͤnden 122 % Iridium⸗ 
ryd gewonnen, die Drachme zu 80 Franken. 

Rhodium hat feinen Namen nad) den fhönen rothen Salzen. Kommt 
em rohen Platin beigemengt vor, 3 p. C. in den von Barbacoas. Del 
tio erwähnt auch von Merico ein Rhodiumgold mit 34—43 p. C. 
thodium (Pogg. Ann. 10. 322). Da es fi im Königswafler löft, fo 
ndet es fich nicht in den Nüdftänven, fondern in den Löfungen. Rus 
yenium ift ihm ſehr verwandt, Pogg. Ann. 65. 220. 

Dag Platin, Palladium, Irivium und Osmium ifomorph feien, 
eweifen die regulären Oftaeder von KEl + REl?, worin R diefe vier 
Stoffe berentet. Iridium, Osmium und Palladium find außerbem aud) 
gliedrig, alfo dimorph. j 


8. Eifen. 
Tellurifhes und Sideriſches. 


a) Telluriſches Eifen. So wichtig es technifch iſt, To jelten findet 
ıan es gediegen in der Erbe. Das Fünftlihe Eifen fcheint nad Wöhler 
Pogg. Ann. 26. 182) regulär zu kryſtalliſiren: beim Gießen ftarfer 
Balgen entftehen inner Höhlen mit Sfeletten von regulären Oktaedern. 
palbverbranntes Eifen, was im Hochofen lange Zeit hindurch einer Weiß⸗ 
lühhitze ausgeſetzt war, befommt einen würflig blüttrigen Bruch fo deutlich 
Nie Bleiglanz. Auch das Meteoreifen von Seeläßgen und Braunau ilt 
usgezeichnet würfelig blättrig. Angaben von oftaevriicher Blättrigfeit 
inden meift ihren Grund in Abfonverungsverhältnifien, wie das Haidinger 
om Meteoreifen von Braunan fo fhön nachweiſt (Pogg. Ann. 72. 582). 
Nerkwuͤrdiger Weife wird auch das befte zähe fafrige Schmieveeifen durch 
ortwährende Torfionen und Erfchütterungen förnig- und blättrig, in Folge 
fen es leicht bricht (Eromann’d Journ, pr. Chem. 54. 25). Die Theile 
teben alfo Froftallinifch um, ohne daß man außen etwas merkt, was für 
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Eifenbahnen von größter Gefahr if. Fuchs (Pogg. Ann. 86. 159) halt 
das Eifen für dimorph: das geſchmeidige Etabeifen fei wie die geſchmei⸗ 
digen Metalle regulär, das ſpröde Roheifen dagegen 3 + Afarig, und 
allerdings fiheint das weiße Epiegeleifen nur einen blättrigen Brad 
(Abfonderunasflähe?) au haben. Iſt es aber nicht etwas gewagt, barand 
die Eigenfchaften des Stahles 2c. erflären zu wollen? 


Härte 5—6, Gew. 7—8. Geſchmeidig, daher hackiger Brud. Das 
reine Eifen if ftahlgrau mit viel Weiß. Magnetifh. Merkwürdig feine 
Paſſivität (Pogg. Ann. 55. 437) d. h. es wird durch tunfele Roth 
glühhige oder Eintauchen in fehr concentrirte Salpeterfäure unangreifbar 
durdy gewöhnlicdye rauchende Ealpeterfäure. 


Sehr ftreng flüffig, läßt fi aber fhweißen wie Platin. Die Ory 
difhen Gifenerze werden nämlich bei hoher Temperatur durch brennente 
Körper (Kohle) desorydirt, die befreiten Eifentheile bilden einen unichmez 
baren Eiſenſchwamm, der ſich aber durch Hämmern compact machen läßt. 
Dieß ift Die ältefte Methope das Eifen zu gewinnen, fogenannte Renn 
arbeit. Davon verfhieden ift die Roheiſenproduction, woren 
die erften Epuren erft am Enve des 15ten Jahrhunderts im Elſaß nd 
finden. Das glühenve Eifen geht nämlih mit Kohle, Eilicium 2c. ſchmelz⸗ 
bare Berbindungen ein. Man mifcht daher in Hochöfen Kohle, Kiefelerte, 
Kalk und Eifenerz in gehörigem Verhältniß. In ver Hitze bemächtigt 
fi die Si des Kalkes und anderer verunreinigenden Erben, bilvet leicht⸗ 
fließbare Echlade, und das rebucirte Fohlenftoffreihe Roheifen finft zu 
Boden. Man farhmelt es im unterften Theile des Heerdes, und fliht 
ed da von Zeit zu Zeit ab, während die leichtere Schlacke ftetig darüber 
berausfließt. 


a) Roheifen oder Bußeifen fann 5 p. C. Kohle haben, if 
fürnig und ſpröde. Das weiße Roheifen ift ſilberweiß, bricht Tpiegel: 
flähig (daher Epiegeleifen), und gibt einen vorzüglihen Stahl, wozu 
beſonders auch Manganreihthum beitragen fol. Das graue Roheifen 
ift Fohlenftoffärner, entftehbt aus dem weißen, fließt aber leichter, unt 
eignet fih daher am Beften zu Gußwaaren. 


b) Stabeifen oder Schmiedeifen hat am Wenigften Kohlen: 
ftoff, das weiche nur 0,02 p. C., ift fehnig und zähe, läßt fih zu Draht 
sieben, Blech walzgen. Heiß abgelöfht wird es nicht fpröde. Läßt fid 
Ihmieden, wenn aud nicht fchmelzen. 1 p. C. Phosphor macht es im 
der Kälte brüdig (kaltbruͤchig), 0,03 p. C. Schwefel in der Hige (roth⸗ 
brüchig), fo daß es fi im leptern Falle nicht ſchweißen will. Ueberhaupt 
machen es uneble Metalle fchlechter, edle aber befjer. 


c) Stahl ift Echmiedeeifen mit 0,9—1,9 p. C. Kohle, wirb durch 
raſches Abkühlen hart und fprode, aber durch Erhigen wieder weich. Du 
bei läuft ed von einer dünnen Oxydſchicht anfangs blaßgelb, dann golt 
geld, braun, purpurfarbig, hell⸗ bis dunkelblau an. ge dunfeler Dee 
mehr hat es die Sprödigfeit wieder verloren. Daher find die Uhrfedem 
blau. Da nun Stahl in Beziehung auf Kohlengehalt in der Mitte ſteht, 
jo befommt man durch entkohltes Gußeifen fogenannten Rohſtahl, mt 
durch längeres Gluͤhen von Stabeifen in fohligen Subſtanzen Gäment 
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tabl. Die Ausbringung des Eifens im Großen hängt hauptfählid vom 
drennmaterial ab, daher fann England in's Unendliche protneiren. 


Die wichtigften Erze zur Gewinnung des Eifens find die Orydiſchen: 
Nagneteifen, Eifenglanz und Brauneifenftein; unter den Ealinifchen ber 
Epatheifenftein pag. 344. Die gefhmefelten wie Echwefelfics ıc. fann 
an nicht brauchen. Vererzung tes Eifens finvet ſich auf ter Erdoberfläche 
o gewöhnlich, daß Eifen unter den Metallen einzig bafteht. Gerade in 
ieſer Berwandifhaft namentlih zum Eanerftoff und Echwefel liegt auch 
er Grund, warum ed regulinifch zur Seltenheit gehört. 


Das gediegene Eifen von Kamsdorf (Klaproth Beitr. IV. 102) in 
Zachſen mit Eifenoryd überzogen enthielt 92,5 Fe, 6 Blei und 1,5 Cu 
Sreithaupt (Hoffmann’d Miner. II. b 190) hält e8 für Kunftproduft. 
Segen dieſe Anfiht erflären fih Hausmann (Handb. Miner. 39) 
nd Karften (Eifenhüttenfunde II. 14) mit Entſchiedenheit. Schreiber 
Journal de physique 1792. XLI. 3) führt es in ſtalaktitiſcher Form and 
em Gebirge von Duilfe bei Grenoble auf, wo ed 12’ tief auf einem 
Hange von oxydiſchen Eifenerzen im Gneiſe brach, doch war babei auch 
er hepatique d. h. zerjegter Echwefelfied. Das gediegene Eifen von 
abouiche (Allier) und la Salle (Aveyron) läßt fih durch Steinfohlen- 
ründe erflären, da es im Eteinfohlengebirge liegt. Die Eiſenſchüppchen 
m Platinſande rühren von den gebraucten Werkzeugen her, wenn fie 
icht Eifenplatin find pag. 486. In Nordamerifa hat fit im Canaans 
jebirge bei Eouth-Meetinghonfe in Gonnectient ein einzigmal ein Stud 
jefunden (Eilliman Amer. Journ. V. 292), wie es fcheint im Glimmer⸗ 
hiefer. Es wurde vom Finder für Graphit gehalten, allein die Analyfe 
vies 91,8 Fe und 7 Kohle nad) und da Quarz daran hängt, kann es 
licht meteorifch oder Fünftlich fein. Minas Geraes im Eifenglimmerfchiefer ic. 
In feinen Theilen findet es fih im Bafalt (Pong. Ann. 88. 3231): 
venn man benfelben pulverifirt und mit Kupfervitriolöfung übergießt, fo 
hlägt das Metallifche Eifen geviegen Kupfer in Blättchen nieder. Magnet- 
iſen fann auf die Weife nicht wirken. Jedenfalls geht daraus hervor, 
aß teflurifched gebiegenes Eifen den Menfchen nicht auf feinen Werth 
jeführt hat, ſondern - 


b) Sideriſches Eifen (Meteoreifen), das Eifen ift alfo auch in 
ieſem Einne ein Geſchenk des Himmels. Hr. v. Hammer behauptet, 
aß die erften Damascenerflingen and Meteoreifen gefchmiedet ſeien: 
Schwerter der Kaliphen werden als ſolche befungen (Gilberts Ann. 50. 279). 
Ngricola 526 erzählt, zu Zeiten Avicenna’s fei in Perfien eine Eifenmafje 
>0 % ſchwer niedergefallen, aus welcher ver König ſich Schwerter maden 
ieß, „Arabes autem dicunt, enses Alemannicos, qui optimi sunt, ex ejusmodi 
erro fieri.“ Agricola fügt nun zwar hinzu, die Araber würden in diefem 
Bunfte von den Kaufleuten belogen, denn ven Germanen fiel das Eifen 
richt vom Himmel, aber immerhin ift es auffallend, daß um das Jahr 
[000 bei den Arabern noch folhe Sagen giengen. Als Roß auf feiner 
yerühmten Polarreife 1818 mit den Esfimo’d in der Baffinsbay zus 
ammenfam, hatten fie Mefler aus Meieoreifen, wie der Nidelgehalt 
verwies. Sie erzählten, daß auf der Weſtküſte von Grönland 76 R.Br. 
Blöde geviegenen Eiſens berumlägen, von welchen fie es mit zähen Grun⸗ 
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feinen losgeſchlagen und bearbeitet hatten! Aus dem Eifen am € , 
was Adanfon mübrachte, machten fid, die Mauren Gefäfle, (R. ve lJole 
Griftaffographie IIL 165). 

Daß eigenthümliche Gefteine aus der Luft (vom Himmel) fallen, 


davon war man feit alter Zeit, mit Ausnahme bed vorigen Jahrhunderis, 


überzeugt. Die Namen Brontia, Cerannia, Baetilia 2c. bezeichneten ſie, 


nur wurde vieles falſche damit vermiſcht. Der Jakobsſtein im Kroͤnungsſtuhle 
der Könige von England ſoll ſchon dem Erzvater Jakob (1 Mof. 28, 11) 
als Ruhekiffen bei feinem Traume gedient haben. In Thracien fiel am 


Fluß Argos 465 Jahr vor Ehrifli Geburt ein Stein nieter, den Plutard 


im Leben res ufanter und Plinius hist. nat. II. 59 erwähnen, qui lapis 
etiamnunc ostenditur magnitudine vehis, colore adusto, comele quoque 
illis noctibus flagrante ..... Ego ipse vidi in Vocontiorum agro ("Faijen 
im fidt. Gallien) paulo ante delatum. Daß ſolche Bätilien verehrt wurten, 
hat Münter (Gilbert's Ann. 21. 51) hinlänglich bewieſen, auch könnie 
nach Seetzen der ſchwarze Stein im Thurme (Kaaba) des Tempeis 


von Meffa, welchen der Engel Gabriel hineingetragen haben fol, ein 


folder fein (Gilber's Ann. 54. 332). Wenn man die fhmudiofe Er: 


zählung über den Etein von Enfisheim lieft (Gilbert's Ann. 18. 290), 


welcher 1492 am 7ten November mit großem „Donnerflayff” von ten 
Lüften herabfiel, 260 %4 wog, und in ver Kirche aufbewahrt_wurte, fo 
muß es verwundern, daß Naturforfcher nicht ſchon früher ver Sache ernſi⸗ 


lich nachforſchten. Erft die berühmte 40 Pud (1600 %) ſchwere Ein 
maffe fühlich Krasnojarsk am Senifei, worauf Pallas (Reife durch ver 
- ſchiedene Provinzen des Ruffifchen Reiche IN. 411) 1772 die Aufmerffamtet 
- Ienfte, gab dazu den Impuls. Sie lag auf ver Höhe eines Bergrüdend 
zwifchen den Gebirgsflüffen Ubei und Eifim wenige Meilen rechts vom 
Strom. „Die ganze Wade fcheint eine rohe eifenfteinartige Schwarte 
„gehabt zu haben, das Innere Wefen verfelben ift ein geſchmeidiges, weiße 
„brüdiges, wie ein grober Seeſchwamm lödericht ausgewebtes Eifen, 
„deſſen Zwifchenräume mit runden und länglichten Tropfen” des ſchönften, 
flächenreihften Olivins erfüllt find, welchen man kennt. Odbgleich die 
Tartaren es „als ein vom Himmel gefallenes Seiligihun betrachteten,“ 
rſprung, er bill 

es nur mit Entfchievenheit für ein merfwürbiged Naturprotuft, and 
fchidte daher die ganze Maſſe der Petersburger Afavemie. Chladni war 


fo dachte doch Pallas nicht entfernt an meteoriichen 1 


ber erfte, welcher 1794 vafjelbe für meteorifchen Urjprunge erklärte, unt 
obgleich, Naturforfcher dennoch an Meteorfteine glaubte. 


ale wenn ihn jelbft ein folder Etein an Kopf getroffen hätte, und habe 
gewuͤnſcht, daß fie nicht gefchrieben wäre. Beſonders eiferten die Ge 
brüder de Luc dagegen, und Franzoſen erflärten es für ein phenomene 


physiquement impossible! Nach Chladni's Beriht follen vie Gelehrten n 
Dresren, Wien, Kopenhagen, Bern ıc., aus Beihämung ſolche Steine im 


aller Etille weggeworfen haben. Aber noch in vemfelben Jahr 1794 am 
i6ten Juni Abends 7 Uhr ereignete ſich ber merfwürdige Steinregen von 
Eiena in Tosfana aus heiterem Himmel (Gilbert's Ann. 6. 156), von 
dem bie ganze Provinz Zeuge war, bein die Steine fielen unter fchred: 
barem Ziſchen zur Erde. Doc erflärte fie Hamilton für Auswürflinge 





ichtenberg jagte 
darüber: es fei ihm bei dem Leſen diefer Echrift fo au Muthe gemeien 
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des 50 Meilen entfernten Veſuv's, der zufällig 18 Stunden vorher einen 
fürdhterlihen Ausbruch erlitten hatte. Als nun aber am 13. Dec. 1795 bei 
Woldcottage in Horfihire ein 56 4 fchwerer Blod nieverfiel, der von 
dem 170 Meilen entfernten Hella hätte fommen müflen, jo murbe glüds 
fiher Weile Howard zu einer genauen Prüfung veranlaßt (Phil. Transaet. 
1802). Er fand überall nidelhaltiges gediegen Eifen darin. Jeht wagte 
auch Klaproth (Abh. Berl. Akad. Wiff. 3. Januar 1803) mit feinen Anas 
lyſen heroorzutreten: in der Eifenmafle, welde 1751 am 26ten Mai 
Abends 6 Uhr unter ftarfem Krachen in einer feurigen Kugel bei Hras 
ſchina ohnweit Agram an der Sau in Eroatien 71 % fchwer hernieder⸗ 
fahr, war 96,5 Fe und 3,5 Ni enthalten. Sie findet fih im Kaiſerl. 
Mineral. Kabinet zu Wien. Auch La Place (Zah, Monatl. Eorrespond. 
1802. 277) warf vie Frage auf, ob es nicht vielleicht Producte von Monds⸗ 
vulkanen fein koͤnnten, die mit einer Gejhwindigfeit von 7800° (5 mal 

ößer als ein 24 Pfünder) in die Höhe geworfen nicht wieder auf den 

ond zurüdfallen könnten, eine Anficht, die Olbers ſchon 1795 gelegentlich 
ausſprach (Gilbert's Ann. 14. 38). Endlich machte der große Steinfall 
von Aigle in der Normandie 1803 den 26ten April Rachmittags gegen 
1 Uhr allem Zweifel ein Ende: eine 30 Meilen weit fihtbare Feuerkugel 
erihien aus heiterem Himmel, geftaltete fidy zu einer Fleinen Wolfe, vie 
I—6 Minuten ein ſchreckliches Getöfe wie Kanonendonner und Gewehr, 
feuer erzeugte, und 2000-3000 ziſchende Steine, der größte bekannt» 
geworbene 174 %, fielen auf einer Ellipfe von 24 Lieu Länge und 
1 L2ieu Breite nieber (Memoires de l’Institut nat. scieno. math. et phys. 
1806, VIL). Der Mineralienhändler Lambotin ließ fogleih fo viel als 
möglich auflaufen, und machte gute Geſchäfte, während die Zeitungen ſich 
über den Maire des Ortes, der es officiell nah Paris meldete, beiuftigten, 
und der Minifter der Aufklärung erft nah 2 Monaten am 26ten Juni 
den Phyſiker Biot an Ort und Stelle ſandte. Die Sache war wahr. 
Ein Berzeihniß ſiehe Pogg. Ann. 91. 384. 

Bom gediegenen Es en war lange Zeit das von Klaproth ana⸗ 
Infirte Agramer mit 3,5 Nidel das einzig conftatirte. Alle andern wurden 
wegen ihrer Achnlichfeit mit dieſem für meteoriih gehalten. Der ver 
wünſchte Burggraf Gilbert's Ann. 42. 197) 191 % ſchwer, fcheint 
am Ende des 1dten Jahrhunderts bei Ellbogen in Böhmen, wo er auf 
dem Rathhauſe aufbewahrt wurde, gefallen zu fein. Es herrſchten darüber 
im Bolfe auffallende Sagen, 1811 wurde Prof. Neumann in Prag darauf 
aufmerffam, und jegt liegt das größte Stück davon in Wien. ‚2 Fe, 
8,5 Ni, 0,7 Co, 2,2 Bhosphormetalle. 1814 fanden Ruffniafiihe Bauern 
auf einem granitifhen Gipfel ver Karpathen bei Lenarto (Sarofjer Co⸗ 
mitat) eine 194 ſchwere Muffe, welche das Nationalmufeum von Peſth 
bewahrt, fie zeigt außen tafelförmige Struktur, ähnlich der 103 % fchweren 
Maſſe im Rationalmufeum von Prag, welche 1829 beim Schloſſe Bos 
bumilig im Prachiner Kreife auf einem Ader gefunden wurde. Auch bei 
Ara in Ungarn fand fih. Im Dorfe La Eaille bei Graſſe (Dep. Var) 
lag am Eingange der Pfarrficche eine gegen 12 Etr. ſchwere Eifenmaffe, 
die ven Einwohnern ald Sig diente, und bie nach einer Tradition des 
Bol aus der Luft gefallen fei, fie finvet ſich feit 1828 in der Parijer 
Sammlung und fell 17,3 Ni enthalten. 1805 fand fi in ber Eifel bei 
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Bittburg nörbli Trier eine 3400 ſchwere Maffe, die ein nachbarlicher 
Eifenhüttenbefiger verfrifchen wollte, allein die Kuchen konnten nit ge 
ſchweißt werden, und zur Verhinderung von Unterfchleif wurben fie ver 
graben (Mogg. Ann. 2. 224), der Ridelgehalt flellt ven meteorifhen Ur 
fprung außer Zweifel. Dagegen fol die 10,000 24 ſchwere Maſſe von 
Aachen (Gilbert's Ann. 48. 410) nicht meteorifch fein. Neuerlich hat fd 
bei Ecelädgen ohnweit Schwiebus (in Brandenburg) eine 218 ſchwere 
Eifenmaffe auf einer feuchten Wiefe gefunden (Pogg. Ann. 73. 329) mit 
5,3 Ni und 0,4 Co, liegt in Breslau. Eine andere beim Eifenbahnban 
bei Schwetz an der Weichfel 43 % jchwer, liegt in Berlin (PBogg. Ann. 


. 594). 

Oroßartiger find die Mafjen fremder Welttheile, namentlich in Ame 
rifa, wo Sonnenſchmidt in der Straße von Zacatecad in Merico Stücke 
von 2000 % fand, Humbold bei Durango von 40,000 % (Elaproih 
Beiträge IV. 101). Bei St. Jago del Eftero mitten in ber großen Ebene 
von Südamerifa fand Don Rubin de Eelis 1783 eine Mafje von 30,000 % 
(Phil. Transact. 1788), 1784 entvedte man am Flüßchen Bendego 50 
Meilen von Bahia in Brafilien ein 7’ langes Stüd von etwa 14,000 4 
(Biber Ann. 56. 355). Bouffingault traf 1825 zu Santa Rofa nördlich 

t. Ge de Bagota einen Grobfchmidt, der ſich eines Ambofes von 1500 % 
aus Meteoreifen bediente, es fanden fi) In der Gegend noch mehren 
Klumpen, fogar 12 Meilen davon bei Radgata ganz die gleichen Maſſen, 
fo daß man glauben muß, hier habe ein förmlicher Eifenregen ftattgefunver 
(Sitzungsber. Wien. Akad, Math. Claſſ. 1852. VII. 96). Ein Erüd 
von 171 % findet fih im Muſeum von Harlem, das 1793 im öftlichen 
Theile ver Cap⸗Colonie aufgehoben wurde, und urfprünglid 300 wog 

In Nordamerika werden allein von Ehepard (Silliman Amer. Journ. 


2 ser. II. 390) aus 22 verſchiedenen Fundorten angeführt, darunter fintet 


fi) ein 1700 4 ſchweres von den Indianern verehrted Stud von Re 
River in Teras, was man für Platin hielt. Daher wurden zwei koſt⸗ 
fpielige Erpebitionen in die von feindlichen Indianern bedrohte Wiltnif 
gefandt, die ed endlich auf einem 400 veutfche Meilen langen Landweg 
zum Miffifippi brachten. Jetzt wird es In New⸗York aufbewahrt, es ik 
ein förmlicher Magnet, deſſen größter Durchmeſſer in der Meridianlinie 
Hegt. Der blättrige Bruch fol oktaedriſch fein (Sill. Amer. Journ. 2 ser. 
N. 370). Das von Code in Tennefjee wiegt 2000 2, und ein kleines 
9 76 jchweres fiel ſogar 1835 Ende Juli oder Anfangs Auguft auf ven 
Feldern von Didfon im Etaate Tennefjee (Silliman's Amer. Journ. 1845 
tom. 49 pag. 336) vor den Augen mehrerer Arbeiter aus einem erple 
direnden Meteor auf ein Baummollenfeld nieder, wurbe aber erft fpäter 
dur den Pflug gefunden. Es wäre dies feit Agram das zweite Mal, 
daß Zuſchauer dem Niederfall beigemohnt hätten. Der dritte und unter 
allen ver conftatirtefte Eifenfall ereignete fih bei Hauptmannsporf und 
Braunau auf der Böhmiſch⸗Schleſiſchen Grenze 1847 den dien Juli 
Morgens 32 Uhr (Pogg. Ann. 72. 170): es bildete fi eine Wolfe, bie 
mit einem Male erglühte, Blige zudten nah allen Richtungen, und zwei 
Feuerftreifen fielen von ihr zur Erde, unter zwei heftigen Kanonenſchüſſen, 
die alle Bewohner wedten. In einem 3 Fuß tiefen Loch fand ſich das 
eine 42 % 6 Loth ſchwere Etüd, das nad 6 Stunden noch fo heiß war, 
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daß ed Niemand anfafjen konnte. Es ift zerfchnitten. Das zweite 30 % 
16 Loth ſchwere fiel dagegen dur das Echindeldady eines armen Mannes 
und das Schlafzimmer feiner Kinder, ohne zu zünven. Der Mann meinte 
ber Blig babe eingefchlagen, und ahnete nichts von der Sache, erft nad) 
fleißfigen Suchen wurte das Stück den folgenten Tag am 15ten Juli 
unter den Trümmern der Kammerwand gefunden! Es ift von dem Präs 
laten für 6000 fl. zu einer frommen Etiftung verfauft. Die rundlichen 
Etüde zeigen eine groblöcherige Oberfläche, und würfelig blättrigen Bruch, 
fo deutlich) ald beim Bleiglanz. Das Wiener Mufeum erhielt ein Etüd 
von A %, was faft aus einem einzigen Würfel befteht! Es kommen 
daran auch Trennungsflächen nad dem Dftaeber vor, das find aber mehr 
Anfonderungen. Es ift härter als vie beiten Stahlmeißel, und läßt fi 
leiht ftreden und ſchmieden. Gew. 7,7. Unter den 


Eigenfhaften des Meteoreifens vers NS \t; Dom 
dienen ns vie Widmanftätten’fhen —— N . 
befonder8 erwähnt zu werden. Wenn man nämlid 
Flaͤchen polirt und mit Eäure ägt (Erbmann’s \\\\> Ag 
Journ. pr. Ch. 12. 304), fo entfteht eine eigen, ) «Ab 
thümliche Damaftbildung von Etrahlen, die fid 98 
öfter ungefähr unter Winkeln von 60° aber auch * Ze = 
fhärfer und ftumpfer fchneiden. Die dunfeln Etelen FIS 
wurden ftärfer von der Saͤure angegriffen, als vie 
listen Etxeifen, und die Aegung ift fo volllommen, daß Sheppard, 
Rofe ꝛc. die ſchönſten Bilder davon unmittelbar abflatfchten. Unfere neben- 
Rehende Figur if ein Stüd eines ſolchen abgeflatfchten Bildes des Meteors 
eifend von Teras, was Eilliman (Amer. Journ. 2 ser. II. pag. 376) 
abgebilvet Hat. Nach Bartfch entſpricht die Lage der Etrahlen den Flächen 
von Oktaedern. Früher Ich man bie Zeichnung als Kolge des Nickeleiſens 
an, zumal da fi auch Fünftliche Legirung von Nidel und Eifen beſonders 
ur Damaschrung eignen fol. Allein Berzelius fand im Eifen von Bohn: 
milis CPogg. Ann. 27. 128) ſchwarze unlösliche Schüppchen von Phosphor; 
Ridel-Eifen (Dyslytit), welche fi parallel an die Oktaederflaͤchen ans 
lagen, und au den Etreifen die Veranlaſſung geben follen. WBieles 
Meteoreifen (Braunau, Bohumiliz, Krasnojarsk, Red River) verhält ſich 
gegen Kupfervitriollöfung pafiiv, das Kupfer fhlägt fich erft darauf nieder, 
wenn man etwas Eäure zufept, oder gewöhnlihes Eifen unter ver 
Slüffigfeit damit in Berührung bringt. Durch ihre 


Zufammenfegung fließen fih vie Meteoreiſen faſt in einer 
zuſammenhängenden Reihe an die Meteorfteine an. Bor allem fällt ſelbſt 
im reinften Eifen der große Nidelgehalt auf: Bohumiliz 5,6 Ni, Ellbogen 
85 Ni, Krasnojarsk 10,7, ja Jackſon gibt in einem von Alabama 
27,7 Ni an, Eill. Amer. Journ. 34. 334. Den Nidelgehalt erkennt man 
ſchon durch bloßes Auflöfen in Salzſaͤure, indem fi eine ſchöne gelblich 
grüne Ylüffigfeit bildet, während bloßes Eifen nur wenig fürbt. Uns, 
wichtiger ift Kobalt, doch Fehlt es felten, 0,2 Co Bohumiliy, 0,76 Co 
Ellbogen. Mangan nur wenig, noch weniger Kupfer und Zinn. Aufs 
fallend ift der Mangel an Kohle, doch gibt Berzelius von Krasnojarsk 
0,04 C und Rammeldberg von Seelädgen fogar 0,5 C an. Ebenſo fommt 
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auch etwas Silicium vor. Daraus leuchtet allein ſchon ein, daß es kein 
geſchmolzenes Kunſtprodukt fein kann. | 

In allen Füllen bleibt ein Rüdftand, in welchem PhosphorRide 
Eifen vonwaltet, das metalliſch glänzende graumeiße magnetifhe Schuppen 
bildet. Der Rüdftand betrug bei Braunau 1,3 p. C., worn 564 Fe 
25 Ni, 11,7 Phosphor, 1,1 Kohle, 1 Si, 2,8 Chrom. Wöhler glaubte 
im Nüdftande des Eifens von Rasgatä Heine Kryftalle von Dlivin, feld 
zweifelhaft Rubin und Saphir zu erfennen! | 

Das poröfe Eifen fchließt in feinen Zwifchenräumen Minerale 
ein. Obenan fteht das Pallaſiſche von Krasnojarsf mit dem fchön gelten 
Dlivin pag. 219. Die Kryftalle haben fi ganz in die runvlihen Raum 
eingefügt, und fehen daher auf ber Oberfläche öfter wie angeſchmolzen 
and. Bei Brahin Gouv. Minsk (Pogg. Ann. II. 161) und in ver Wüſte 
Atacama in Peru (Pogg. Ann. 14. 469) follen ganz aͤhnliche Maſſen 
gefunden fein. 

Echwefeleifen fammelt fi öfter in Höhlen und Klüften, kei 
Bohumiliz bis zu Hafelnußgröße, ebenfo zu Lodport. Bei Seeläsgen 
bildet es zum Theil cylinprifhe Kerne, die in ver Eifenmafle fteden. 
Hier ift ihr Gewicht 4,78, und dem Gehalte nach foll ed nah Rammeld: 


berg nicht Magnetkies, ſondern einfahes Schwefeleifen Fe fein. Da bie 
Dinge zum Theil lange in der Erde gelegen haben, jo muß man vor 
fihtig das Urfprünglihe vom Veränderten unterjheiven. Zum Schwefel⸗ 
eifen gejellen fih Graphitblättchen (Bohumili;, Code in Tenneflee) x. 

So werden ed dann unverfehend wahre | 


Meteorſteine. 


Dieſe fallen ungleich häufiger, und ſo ähnlich fie auch manchen va 
kaniſchen Geſteinen ſehen mögen, fo machte doch ſchon Werner gleich bei 
ihrem erſten Anblick die Bemerkung, daß es auf Erden keine ſolche Steine 
gebe. Bor allem fällt darin das gediegene Eiſen auf, was körnig em 
geiprengt fich leicht an Noftfleden erfennen läßt. Daſſelbe ift ebenjald 
nidelhaltig, und bildet infofern das mermittelungöglich des Meteoreifend 
mit den Meteorfteinen. Bei den eifenreihen Steinen, wie z. DB. vn 
Aigle, bildet das Eifen fogar ſtellenweis noch ein vollftändiges Efeldt, 
zwifchen welches die Steinmaffe fi eingelagert Bat, zulept fann jedeh 
auch das Eifen ganz zurüdtreten und fogar gänzli fehlen. Bei vr 
Analyje pflegt man "ln den Stein zu pulverifiren, und mit dem Magnet 
berausznziehen, was ihm folgt, um beides Magnetifches und Unmagne- 
tifche8 getrennt zu analyfiren. 

Eine andere Eigenſchaft ift die dunkle oft nur faum papierbide Rinte, 
welche bei den Meteorfteinen von Stannern wie der fchwärzefte Fimik 

lanzt. Durch bloße Schmelzung fann die Krufte wohl nicht entflanden 
bein, und da fie bei frifchen fogar noch fchmierig gefunden worden ik, 
ſo erfcheint fie öfter al8 ein fremdartiger Niederſchlag, deſſen eigenthüm 
liche feine Runzelung für die Beurtheilung der Aechtheit großen Werth hat 
wen G. Rofe (Pogg. Ann. 4. 173) brachte die erdigen Meteor 
maſſen In 2 Abtheilungen: 
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1) die gewöhnlichen beftehen aus einer grauen trachytiſchen Hanpts 
naſſe, in welcher man außer dem gediegenen Eifen mit bloßen Angen 
eine weitern Gemengtheile erfennen fann. Hin und wieder find Fleine 
tugeln eingefprengt, die man mit bem Mefjer herausnehmen fann, vie 
‚ber im Ganzen aus der Grundmaffe beftehen, nur etwas härter find, 
uch wohl einen "etwas andern Barbenton haben: erbfengroße Kugeln, 
vie fie nur größer in Trachyttuffen, Grünfteinen ſich oftmals zeigen. Die 
teine von Aigle, Enfisheim, Maurfirhen, Blansfo gehören dahin. 
'esterer fiel in Mähren 1833 den 25. November Abends 64 Uhr, und 
tt beſonders dur die Analyſe von Berzelius (Pogg. Ann. 33. 7) be⸗ 
ühmt geworben, fpecif. Gew. 3,7. Mit vem Magnet konnten 17,1 p. C. 
us dem Pulver ausgezogen werben, dieſe beftanden hauptjählih aus 
tideleifen und magnetifhem Schwefeleifen, nämlich 93,8 Fe, 5 Ni, 0,3 Co, 
„3 8, 0,4 Zinn und Kupfer. Die 82,9 p. C. unmagnetifche Grundmaſſe 
elatinirte theilmeis mit Salzfäure, und zerfiel in 51,5 p. C. zerfegbare 
nd in 48,5 p. C. unzerſetzbare Silifate. Der zerfegbare nicht magnetifche 
heil enthielt 33 Si, 36,1 Mg, 26,9 Fe, 0,5 Mn, 0,5 Ni, 0,3 Äl, 0,8 Na, 
‚4 K. Berluft 1,3 p. C. ift hauptfächlih Echwefel. Der Sauerftoff 
er Baſen zur Kiefelerde = 20,5 : 17,2. Man nimmt das Silicat RS 
18 Olivin und das Echmwefeleifen als Magnetkied. Der unzerſetzbare 
‚heil wurbe mit Ba C geglüht und lieferte dann 57,1 Si, 21,8 Mg, 3,1 Ca, 
‚6 Fe, 0,7 Mn, 0,02 Ni, 5,6 Äl, 0,9 Na, 1,5 zinnhaltiges Chroms 
ifen, Fe Er. Die Thonerve darin Fönnte verleiten, es zum Theil für eine 
eldſpathartige Maffe, vielleicht für Labrador mit Augit, zu nehmen. Im 
anzen Etein wäre alfo 17,1 Nideleifen mit Kobalt, Zinns, Kupfer, 
Zchwefels und Phosphorgehalt, 42,7 Olivinartiges R3 Si, 39,4 augitartige 
Zubftanz R? Si? und 0,75 Ehromeifen mit Zinnftein verunreinigt. Das 
oird freilih immer Deutung bleiben. Jedenfalls machen Talfervefalze 
inen wefentliden Beftandtheil in der fteinigen Maffe (29 p. C. Mg). 


2) die ungewöhnlichen haben fein metallifhes Eifen, Talkerde fehlt 
mar nicht, herrſcht aber nicht jo vor, und in der wenn aud) feinförnigen 
Naſſe laffen ſich einzelne Mineralipecies mit Beftimmtheit erfennen. Hier 
erdient vor allem der Meteorftein von 


Zuvenas (Dep. Arveche) genannt zu werden, welcher 1821 am 
I. Juni Nachmittags 4 Uhr unter gewaltigem Donner vor den Augen 
weier Bauern in ein Kartofelfel fiel. Die Bauern hielten vie Erſchei⸗ 
ung für eine Rotte von Teufeln, welde in vie Erde gefahren, und 
aßten erft nach 8 Tagen den Entfhluß, das Wunderding auszugraben. 
58 fand fi nun 54° tief unter Ioderer Erde ein 220 % jchwerer runder 
Stein, der zerſchlagen verfauft wurbe (Gilbert's Ann. 69. 414). Es iſt 
in förniges ziemlich brödliged Gemenge, dad Mohs mit dem Dolerit am 
Reißner in Heilen vergleicht, und das hauptſächlich aus brauner (Augit) 
nd weißer Subſtanz (Anorthit) befteht. In Fleinen Höhlungen iſt ver 
rünli braune Augit in Kryſtallen auögebilvet, mit den meßbaren Flaͤchen 
"Mkou’ pag. 194 Der weiße Gemengtheil, die größere Häfte ein- 
ehmend, zeigt einen Blaͤtterbruch deutlich, allein die Kryftalle in ben 
Zöhlen find zum Meilen zu Klein, doch ſah G. Roſe deutlich einfpringende 
Binfel, daher fann es fein gewöhnlicher Feldſpath fein, wie Hauy ans 

Duenfedt, Mineralogie, 32 
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nahm, dabei weift ber große Kalfervegehalt eher auf Anortbit oder %- 
brador. Auch gibt Shepard den Winfel P/M 94° an. Kleine Köme 
und Kryſtalle von ftahlgrauer bis Fupferrother Farbe, obgleich nicht mag- 
netifch, zeigen ſich doch nad ihrem chemifchen Verhalten und ihrer Form 
als Magnetfies, mit meßbaren dihexaedriſchen Endfanten von 126° 2%‘, 
und einem Fläcenreihthum, wie man ihn fonft nicht kennt. Shepard 






EN \ 
\\ 7/7 beftimmt werben, ob Titanit? Nach Rammelsberg (Pogg 

Ann. 73. 585) enthalten die Steine 36,8 p. C., durch Eäuren 
zerfeßbare und 63,2 unzerfegbare Theile, zuſammen mit 49,2 Si, 12,5 Al, 
1,2 Fe, 20,3 Fe, 0,16 Fe, 10,2 Ca, 6,4 Mg, 0,6 Na, 0,1 K, 0,28P, 
0,1 Titanfäure, 0,24 Chromoryd, 0,09 Schwefel. Daraus leitet ter 
Chemiker 36 Anorthit, 60 Augit, 1,5 Chromeifen, 4 Magnetfies unt 
vielleicht Keine Mengen von Apatit und Titanit ab. Der Steinfall kai 


Stannern, ? Meilen ſüdlich Iglau auf der MährithBöhmiicen 
Grenze. Eines Sonntagmorgen gegen 6 Uhr am 22. Mai 1808 hörten 
die Leute, welche nah Stannern in die Kirche giengen, einen heftigen 
Kanonenſchuß, und darauf ein Gerafjel wie von einem Heinen Gewebr⸗ 
feuer, das 8 Minuten anhielt. In einem Radius von 3 Etunven um 
Stannern wurden mehr ald 100 Steine aufgelefen, im Mittel 1—3 4 
fhwer. Sie wurven zum Theil nod) warm aufgenommen, und fielen mit 
Ziſchen in's Wafler. Sehr auffallend an ihnen ift vie glänzend ſchwarze 
Rinde, welche nad) Ausfage eines Mannes heiß noch fhmierig geweſen 
fein fol. Darunter findet fih eine weißgraue feinförnige Gebirgsmaſſe, 
zwifchen welcher ftellenweis Magnetfies fi durchzieht. Die weißen fchmalın 
Strahlen ſcheinen auch hier Anorthit, und die ſchwarzen Etellen dazwiſchen 
Augit zu fein. Merfwürbig großförnig ift der Stein von 

Bishopville in Südearolina, im März 1843 gefallen. Unvel- 
fommene jchneeweiße Kryftalle mit rhomboidiſcher Säule, die aber jeht 
rauh find. Die zuweilen Zolgroßen Kryftalle werden von zwei beutlichen 
Blätterbrüchen durchſchnitten, die fih unter 120% ſchneiden, H. = 6, 
Gew. 3,1. Schmilzt ſchwer zu einem weißen Email, und befteht im we 
fentlien aus Mg Si, 67,1 Si und 27,1 Mg. Man wird dabei an Bel: 
laftonit erinnert, Shepard nennt dad Mineral Ehlapnit. Der Etein 
von Alais (Dep. Card), 15. Mai 1806 gefallen, gleicht einem ſchwarzen 
Thone mit glänzendem Strih, und zerfällt im Waffer zu einem grau: 
grünen Brei (Pogg. Ann. 33. 113). Einer ähnlihen ſchwarzen Bel 
artigen Mafle gleicht der Aerolith vom Falten Bokkeveld bei Tulbagh um 
Cap. Man würde ihn nicht für das halten, was er ift, wenn er nidt 
den 13. Oftober 1838 Morgens 9 Uhr mit furchtbarer Erplofion herab 
gefallen wäre, aud) zeigen die Stüde vie befannte runzelige Kruſte. Ob 
gleich er beim Anhauchen ven bittern Thongeruch zeigt, jo Bat er teh 
nur 5,2 Äl, dagegen 33,2 Fe, 19,2 Mg, 28,9 Si. 

Die Menge der herabgefallenen Steine iſt gegen die des Eijend 
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außerordentlich groß, aud nur die wichtigſten davon anzugeben, wuͤrde 
zu weit führen. Für ältere Nieverfälle iſt befonders wichtig: Chladni 
über Feuermeteore und über die mit venjelben herabgefallenen Waffen. 
Wien 1819; und von Schreiber, Beiträge zur Geſchichte und Kenntnig 
meteor. Steine und Metallmafjen. Wien 1820, worin aud mehrere gute 
Abbildungen ſich finden. Nicht blos haben fih, ſeitdem man daran glaubt, 
faſt jährlih vor Augenzeugen ſolche Steinfälle ereignet, fondern find auch 
außerft jorgfältig gefammelt. Nach Partſch (die Meteoriten cher vom - 
Himmel gefallene Steine und Eifenmafen im k. k. Hof-Mineralien- 
Kabinette in Wien. Wien 1843) bewahrt die Wiener Sammlung allein 
aus 94 verfchiedenen Xofalitäten, die Berliner 1852 aus 97, es findet fid 
dabei die berühmte Chladni'ſche Sammlung. Nach Shepard und Rams 
melöberg find folgende Verbindungen aus den Meteoren befannt: 


1. Rideleifen etwa 9 Theile Eifen mit 1 Theil Nidel, was freis 
lih dann bei verfchievenen fehr varlirt. Shepard glaubt, daß eine 165 % 
ſchwere Eifenmafle von Walker ohne Zweifel meteorifch fei, obgleich das 
Ridel gänzlich fehle. 

2. Phosphornideleifen, zuweilen mit Magnefium. Die Bers 
bindung bleibt bei ver Köfung des Eifend als Ruͤckſtand. 


3. Schwefeleifen, ald Kryftalle von Magnetfies bei Juvenas ıc. 
Doch ſcheint das in andern Steinen nur einfaches Schmefeleifen zu fein 


Fe, da fi beim Löfen in Salzſaͤure fein Echwefel ausfcheibet. 
4. Magneteifen Fe Fe fand Berzelius in den Steinen von Alais 
und 2ontalar in Finnland. Das damit ifomorphe Chromeifen Fe Er ift 


ebenfalls fehr im Meteoreifen verbreitet, Shepard bilvet fogar Fleine Kry⸗ 
Kalle davon ab. 


9. Olivin enthält glei dem tellurifchen eine Feine Menge von 
Ridels und Zinnoryd. Im Eifen von Krasnojarsf und Olumba find 8 At. 
Mg gegen 1 At. Fe, wie beim bafaltifchen Dlivin, im Stein von Lonta⸗ 
lar bat er die Zufammenfegung des Hyalofiverits pag. 219 x. Theile 
ver Meteorfteine kann man mechaniſch öfter als Dlivin deuten. 


6. Feldſpäthe. Nur der Anorihit von Juvenas feheint außer 
Zweifel, Bei andern ift man noch nicht ſicher, doch da man ed mit einem 
buch Säuren ſchwer zerlegbaren Feldſpath zu thun hat, fo ſcheint ed nur 
Labrador oder Dligoflas jein zu fönnen. Eben fo zweifelhaft ift 


1. Augit oder Hornblende, nur bei Juvenas find Augitfryftalle. 
Sonft bleibt es immer zweifelhaft, ob Augit oder Hornblende. Im Stein 
von Fi. Wenden bei Nordhauſen, gefallen 16. September 1843, ſcheint 
ſogar mit einiger Sicherheit die Änalyſe auf Labrador und Augit zu 
deuten, jo meint wenigftend Rammelsberg. 

Shepard führt außerdem noch eine Menge Minerale in nordameris 
Ianifchen Aerolithen an, die man In ver alten Welt nicht fennt. Apatit, 

Immer, Granat, Schwefel, eine Reihe fhwefelfanrer Sale, auch neue 
Minerale Apatoid, Zodolith, Ehantonnit, Schreiberfit 2c. werben gemacht. 
AS unzweifelhaft kann man folgende 18 Elemente annehmen: Alumium, 
Calcium, Chrom, Eifen, Kalium, Kiefel, Kobalt, Kehenſtoff ‚ Kupfer, 
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Magnefium, Mangan, Natrium, Nidel, Phosphor, Sauerftoff, Schwefel, 
Titan, Zinn. Zweifelhafter find ſchon Antimen, Arfenif und Ehler. 
Auffallend ift ver Mangel an Wafferftoff, denn das Waffer im Eteine 
von Alais kann terreftrifchen Urfprungs fein. Man fönnte daraus den 
Schluß ziehen, daß fie aus einem Geftirn fommen, das fein Waſſer ent; 
hält, wie man das vom Monde glaubt. Immerhin ift e8 auffallend, das 
die en in unfern vulfanifchen Gefteinen eine fo große Rolle fpielen. 
Konnten fie ſich wegen des fehlenden Waſſers wirklich nicht bilden? 


Blei und Zinn. 


Gehören beide nody zu den gefhmeidigen Metallen, und fcheinen ta 
her auch regulär zu fryftallifiren, obgleih ihr Norfommen als getiegen 
in ber Natur noch bezweifelt werden fann. Nah Hausmann foll das 


Blei bei Hüttenprozeſſen zuweilen in regulären Oftaedern frofalli: 
firen. Auch ift der Bleibaum feit alter Zeit befannt, weldyer fich und 
effigfaurem Blei ir Zinkftäben niederfchlägt. Was Walerius von Mus 
lau in Schlefien, Hauy aus den Vivarais anführen, fcheinen Kunitpr« 
dukte. Degen erwähnt Rathfe Heine krummſchalige Maflen aus meiden 
Laven von Madera, doch mögen auch diefe nur durch das Feuer in irgen: 
einer Weiſe reducirt fein. Zu Alfton Moor in Gumberland fam es ein 
geiprengt im Quarz mit Bleiglanz am Ausgehenvden eined Ganges ver, 


aber zugleih mit Schlade und DBleiglätte, was die Sache auch wieder 


verdächtigt. 
Das Blei ift rein bleigrau, mit ftarfem Metallglanz, Härte kaum?, 
Gew. 11,4. Schmilzt bei 3229 und verdampft, beim Erſtarren zieht es 


ſich beträchtlich zuſammen, fo daß gegoffene Kugeln nicht vollfommen tum 
bleiben. Es überzieht ſich leicht mit einer grauen Orydationshaut, welche 


ed vor weiterm Angriff jhügt. 
Die Bleipreife haben fich in neuerer Zeit wieder beveutend gehoben, 
ber Gentner Foftet etwa 12 fl. 


Zinn foll gefhmolzen unter günftigen Umftänven aud in regulären 
Dftaedern (9) Fryftallifiten. Dagegen find die Kroftalle, 
welde man auf galvanifhen Wege aus Zinndylorür tar 
ftelt, viergliedrig (Wogg. Ann. 58. 660): das Oktaeder 
o = a:a:c mit 57% 13° in den Eeiten« und 140% 25 
in den Endkanten herrfcht vor, daher a = V 6,723. Tie 
erfte quadratifhe Säule q = a: a: ooc fehlt aud ſelten. 
Miller gibt noch das nächfte ftumpfere Oftusver a : c : 00a, 
denn a: a: 3c, a: dc: ooa und a: ooa: ooc an. Auf 
fallender Weife bilden fie lange Stäbe nach Art der dentri: 
tiſchen Metallbäume, aber die Nebenftrahlen fehlen, es nat 
nur einfadhe Strahlen, die aber aus aneinander gereibten 
[| % Zwillingen beftehben. Die Reihen kleiner Dftaeder haben 
Sr gemein und liegen umgefehrt, nicht felten geht wie beim 
geviegenen Kupfer eine Onuptlamell ganz durch. 

Zinnweiß, die Farbe lauft nit an. Beim Biegen zeigen Zinn 

"fangen einen eigenthümlich Fnirfchenden Ton (Zinngefhrei), H. = 2 
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den. 7,29, Es wird einzig und allein aus Zinnftein gewonnen, bier 
surde auch von ven Altern Mineralogen gediegenes Vorkommen angegeben. 


Titan. Dafür hat man lange die Heinen kupferrothen Würfel ger 
alten, welche fich in der fogenannten San ber Hochöfen bilden, und welche 
Rollafton (Phil. Transact. 1823) zuerſt in den Edhladen von Merthyr⸗ 
ydvil in Südwallis erfannte. Cie haben über Feldſpathhärte, Gew. 5,3. 
tah Möhler (Pogg. Ann. 78. 401) enthalten fie jedoch neben 78 Ti noch 
8,1 Etidftoff und 3.9 Kohle, beftehen daher aus 16,2 Titancyanür und 
38 Stidftofftitan, Ti Cy + 3 TPN. 

Die Fpröden Metalle gehören nicht mehr dem regulären, fondern dem 

+ larigen, rhomboedriſchen, Eyfteme an. Schon oben haben wir dieß 
eim ſpröden Osmiridium pag. 488 gefehen. Auffallender noch iſt es 
eim gediegenen Wismuth, Antimon, Arfenif und Tellur, die rhomboedriſch 
nd zugleich ifomorph find, G. Rofe Pogg. Ann. 77. 143. 


9. Wismuth. 


Bisemutum Agricola Bermannus pag. 693; Plumbum cinereum vero 
nebergi efloditur e fodina, cui nomen inde Bisemutaria, de natura foss. 
44. Bismuth natif. Es wurde früher ald regulär befchrieben. Ber 
mderd ſchön befommt man die künſtlichen Kryftalle in zelligen ſcheinbaren 
Rürfeln, deren fammtlihe Eden durch vier fehr deutlich blättrige Brüche 
bgeftumpft werden, die einem regulären Oktaeder von 1099 28° entfprechen 
'ürden, wenn bie genannten Kryftalle wirklich Würfel wären. Zu Schnee 
erg fommt auch das fcheinbare Granatoeder vor. ©. Roſe zeigt aber, 
aß jener Würfel ein etwas ſcharfes Rhomboeder mit 87% 40° in den 
ndfanten fei, alfo für c = 1 ift die Nebenare 

a — V 0,588. 

‚em aufolge fol der blätterige Bruch c = c : oos: ooa: coa in ber 
ſradendfläche etwas deutlicher fein, als bie drei andern des naächſten 
härfern Rhomboeders 0 = 4a’: 4a’: ooca:c, die Seitenfante o/0 = 
10° 33° und die Kanten o/ce = 108% 23° Tiegen den Winfeln des res 
nlären Oktaeders jo nahe, daß fie leicht zu verwechjeln waren. Auch 
is nähfte flumpfere Rhomboever d = 2a’: 2a’: oca:c, was dem 
homboeder des Granatoeder nahe fteht, ift etwas blättrig, wie man bei 
m fächſiſchen Kryftallen ſieht. Den wichtigſten Beweis für das rhom⸗ 
edriſche Syſtem bilden jedoch die Zwillinge: zwei Hauptrhomboeder haben 
e Flaͤche des nächften ftumpfen Rhomboeders d gemein, und liegen umger 
ht. Wir haben dann rhombifche Säulen von 87° 40° mit einem Paare 
af die fcharfen Kanten aufgejept, das fih unter 1730 16° fchneibet. 
Zaren diefe Hanptrhomboever Würfel, Jo Fönnte dieſes Geſetz gar feinen 
willing geben, denn es würden alle Flächen einfpiegeln. Die Eryftallis 
iſche Maffe finvet fi in ver Natur häufig in geftridten, ſchmalſtrahligen 
taflen im Geftein eingefprengt. 

Röthlich ſilberweiß, aber gern grün, roth d. 5. taubenhälfig 
ngelaufen, woher es fogar feinen Namen haben fol, bunt wie eine 
Wieſenmatte“. Härte 2—3, milde wie Glaserz, aber nicht mehr dehn⸗ 
at, Gew. 9,8. Es ift am ftärfften diamagnetiſch pag. 123. 
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Schmilzt fehr leicht, ſchon anf einem ſtark geheisten Ofen, brennt 
aber nicht fort, und beichlägt vie Kohle gelb, pag. 143. In Salpeter: 
fäure löslich, aber die Löfung gibt durch Zuſatz von viel Waſſer einen 
weißen Nieverfchlag. weil fie fi in ein bafifhes Salz zerlegt, das nieder⸗ 
fallt, und in freie Eäure, welche einen Theil des Salzes in Löfung er—⸗ 
hält. Man kann Rhomboeder von Zollgröße in den prachtvollſten ftahl- 
grauen, purpurtothen ober ſmaragdgrünen Farben kryſtalliſiren laſſen 
(Pogg. Ann. 31, 432), wenn man das fäuflihe Metal mehrere Stunten 
mit Salpeter fchmilzt, bis die Probe nicht mehr roth over blau, ſondern 
grün oder gelb anläuft. Gießt man ed dann in einen erwärmten Röñ⸗ 
Scherben, laͤßt es langfam erfalten, ftößt vie obere erflarrte Krufte mit 
einer glühenten Kohle durch, gießt das innere flüffige Metal ab, unt 
zerbricht nach einer halben Etunde, fo fommt die ſchönſte Kryſtalldruſe 
zum Vorſchein. Newtons leichtflüffiges Metall, bei 9449 C. ſchmelzbar, 
befteht aus 8 Theilen MWismuth mit 5 Theilen Blei und 3 Theilen Zinn. 
Man kann folden Legirungen verſchiedene Echmelrpunfte geben, und ald 
Sicherheitsventile bei Dampfkeſſeln benugen, die ſchmelzen, fo bald ver 
Dampf zu heiß wird. Statuenmetall befteht aus Kupfer, Zinn unt 

ismuth. 

Im ſächſiſchen Erzgebirge werden 800 CEtr. durch Ausſaigern gewon⸗ 
nen, und zwar nur aus dem gediegenen Vorkommen. Es bricht zuſan—⸗ 
men mit Speiskobalt und Kupfernickel auf den ſilberhaltigen Kobaltgängen, 
und iſt daher der Aufmerkſamkeit der älteſten Bergleute nicht entgangen. 
Beſonders reich iſt Sachſen: Schneeberg. Annaberg, Johann⸗Georgenſtadt, 
ſehr ſchön blättrig auf den Zinnſtockwerken zu Altenberg. Die Fürſten⸗ 
nergifihen Gruben auf dem Schwarzwalde, zu Bieber in Hefjen im Zech— 

ein ⁊c. 


Dererzt fommt es beſonders als Wismuthglanz Bi vor, im Tetra; 
dymit mit Tellur, als Wismuthoder nimmt es auch wohl Kohlenjäzre 
auf. Bismutit pag. 360, Wismuthblende pag. 313. 


10, Antimon, 


Der Name Antimonium fommt ſchon um das Jahr 1100 bei ben 
Aldhemiften vor, nebenbei lief aber auch Oriuut, orißı, Stibium, doch warte 
unter legtern mehr Graufpießglanz verftanden, woraus Basilius Valentinus 
den regulus Antimonii (curriculus triumphalis antimonii, Amftervam 1685) 
darftellte. Gediegen wird es zuerft von Swab im Kalkſpath der Silber: 
gruben von Sala in Schweden erwähnt (Abhandl. Schwer. Afad. 1748), 
1780 fam es Arfenifhaltig zu Allemont in der Dauphine vor (Memoires 
de l’Acad. Sc. Par. 1781), und Klaproth (Beitr. III. 169) analyfirte ed 
von Catharine Neufang bei Andreasberg. 


Rhomboeder 87% 36° in ven Enbfanten, a = V 0,586, fünftlig 
fann dieſes bargeftellt werden. Der deutlichſte Blätterbruch c = 
c: 00a: ooa: 00a flumpft die Endede ab, er herricht entfchieden vor, 
wie man beim Zerfchlagen wahrnimmt. Etwas weniger blättrig find 
ferner die Flächen des naͤchſten ftumpfern Rhomboeder d = 2a’ : 2a’: ooa’:c, 
welche Streifen auf dem erften Blätterbruch erzeugen. Mobs fand bei 
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en förnigen Stüden von Allemont den Endfantenwinfel 1179 15. Das 
ächſte fchärfere Rhomboeder o — 4a’ : 4a’ : ooa:c ift Dagegen nur 
senig blättrig, ebenfo die zweite ſechsſeitige Säule. Die Sache verhält 
ch daher anders ald beim Wismut, wo o am dentlichften blättrig ift.- 
zei Andreasberg fommt auch dag zweite ftunıpfere Rhomboeber da : da : ooa : c 
er. Häufig Zwillinge: zwei Individuen haben die Flaͤche des nächften 
umpferen Rhomboever d gemein und liegen umgefehrt. ©. Roſe (Pogg. 
Inn. 77. 145) bildet nad) diefem Zwillingsgefet Sechslinge von Andreas⸗ 
erg ab, darin legen ſich je zwei Rhomboeder jo an einander, daß ihre 
emeinfamen Endkanten (kk in 1 und 2) in eine Flucht gm, ihre 
Ingränzungsflädhe aber ſenkrecht gegen dieſe gemeinjame Kante fteht. 
Yaben fih nun fo die Individuen 1 
nd 2 zu einander geftellt, jo bleiben 
on jedem noch zwei freie Kanten für 
ie übrigen vier über: 3 fiegt gegen 1, 
ie 4 gegen 2. Da ver ebene Winfel 
er Rhomboeberfläche 879 28° beträgt, 
o bleibt in der Ebene der Flächen 1234 
echts, wie in ver 1256 links zwi⸗ 
hen den Kanten angränzender Indivi⸗ 
uen ein Winfelraum von 5% 4’, ver fih ausfült. Wenn links und 
echts vier Individuen 12 3 4 und 1 25 6 einfpiegeln, fo fpiegeln 
orn und hinten quer gegen die gemeinfame Kante kk nur brei: 135 
nd 2 46. Der Winkel zwifchen 3/5 und 4/6 beträgt in legtern 87° 
8. Es ift und dadurch eine fürmliche zweigliedrige Orbnung geworben. 
Ran fann diefelbe aus zwei PVierlingen 1235 und 2 146 entflanden 
enfen, bie ſich zwillingsartig an einander lagerten. Jeder Vierling bildet 
ine breiglievrige Ordnung, 3. B. das Hauptindividuum 1 nimmt vie 
Ritte ein, in deſſen Envfanten-Berlängerung die Zwillingsfanten von 235 
egen. Alles aber ift nur Folge des einen einfachen gewöhnlichen Zwils 
ingsgeſetzes. 

Zinnweiß, in derben körnigen Stücken. Härte 3—4, wenig 
pröde, Gew. 6,6. 

Bor dem Löthrohr geſchmolzen glüht ed.fort, raucht ſtark und bevedt 
ch dabei mit weißen Sryftallnadeln von Antimonoxyd. Arfenifgerud 
ehlt nicht. Ein Feiner Silbergehalt läßt ſich mit Blei abtreiben. 

Arfenantimon von Allemont (Allemontit) ift dunfelfarbiger als 
as reine, fol nad) Rammelsberg 37,8 Sb und 62,2 As haben, könnte 
(fo Sb As? fein. 

Antimonfilber Ag?Sb mit 77 Ag, 23 Sb. Zweigliedrig. 
die grobblättrigen bilden vielfach geftreifte Säulen, deren Gradendfläche 
; deutlich blättrig wegbricht. Es jcheint dieß der am leichteften darſtell⸗ 
are Blätterbrud. Die geftreiften Säulen ſchneiden ſich 
fter in Drillingen unter ungefähr 60%. Wenn man 
aber die Stellung mit Mohs Arragonitartig pag. 348 
immt, fo würden bie Individnen die Säulenflädhe 
I=a:b:ooc gemein haben, und umgelehrt liegen. 4 
Die Streifen ver Säule würden der Are a parallel 
ehen, und es müßte ber blättrige Bruch B = va; 
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a: oob: ooc die ftumpfe Säulenfante von M/M gerade abfiumpfen. Die 
Gradendfläche ce : ooa : oob von der Säule M/M ift auch blättrig. Schon 
Hauy glaubte am Ende der geftreiften Säule ven blättrigen Bruch eines 
ftumpfen Rhomboevers beobachtet zu haben, und allerdings fommen außer 
der Säule M nocdy mehrere fchiefe vor, doch hält es fchwer, fie darzuſtellen. 
Nah Hausmann fol b:c: ooa 112° 14° deutlich blättrig fein, derſelbe 
gibt von Andreasberg nody mehrere andere Flächen an, Handb. Mineral. 58. 

Die Farbe fteht zwifchen Zinnweiß und Bleigrau in der Mitte, auf 
der Oberflähe laufen die Kryſtalle aber filberweiß an, fo daß man fe 
mit Silber verwechfeln würde, allein beim Schlage zeripringen fie längs 
der Blätterbrüche, obgleih der Strih milde if. Eigenthuͤmlich iR an 
manden Stellen, bejonderd wenn ſich Bleiglanz daran legt, ein mefling: 
bis goldgelber Anflug, der nad) Hausmann von Manganoryb herrühten 
fol. Härte 3—d, Gew. 9,8. 

Bor dem Löthrohr fchmilzt es leicht, und reducirt fih nach einigem 
Blafen zu einem Silberforn. 

Im vorigen Jahrhundert Fam ed auf der Grube Wenzel bei Wolfach 
im Schwarzwalde in centnerfchweren Blöden vor, mit Bleiglanz, Fahlerz 
und gebiegenem Eilber, die eine große GSilberausbente gaben. Schon 
Klaproth (Beiträge 1. 298) unterfchiev ein feinkörniges mit 84 Ag 
und 16 Sb und ein grobförniges mit 76 Ag und 24 Sb. Leptered 
ift das Fryftallifirte und daher wahrfcheinlich vie beftimmtere chemiſche Ber: 
bindung, während erfteres fih jo eng an das mitvorfommende gebiegene 
Silber anſchließt, daß man öfter An ein und demfelben Stüde die Gränzen 
nicht ziehen Fann. Am audgezeichnetften kommen fie aber auf Katharina 
Neufang und Samfon bei Andreadberg vor. Manche find auch mit Arfenif 
gemifcht. 

Das Antimon wird meift aus Graufpießglanz bargeftellt, und bient 
in 4 Theilen Blei mit 1 Antimon zu Buchdruderlettern. Wichtig in ver 
Arzneifunde 20. Antimoniete werden wir bei den gefchwefelten Metallen 


fennen lernen, wo nicht blos Sb die Stelle ver Säure vertritt, ſondern 
auch im Nidelantimonglanz, Antimonnidel 2c. geradezu an die Stelle tes 
Schwefeld das Antimonmetall fommt. Das orydifche Vorkommen (Weiß⸗ 
ſpießglanz) ift unwichtig. 


11, Arſenik. 


Kurz Arſen. Stammt vom Griehifhen aooevıxov. In der Ratur 
findet man felten meßbare Kryftalle, dagegen kann man fie durch Sublis 
mation erhalten, der Enpfantenmwinfel des Hauptrhomboeder beträgt 85° 
4’, daher 

a—= V 0,508, 
doch ift dieſes nicht blättrig, fondern wie beim Antimon das naächſte ſtum⸗ 
pfere d= 2a’: 2a’: oca:c (113956) Aber aud) dieſe Winkel fonnte 
G. Roſe nicht meffen. Dagegen find die Gradendflächen ce = c : ooa: ooa: ooa 
noch blättriger und glänzender ald beim Antimon, und da dieſe Blättchen 
fi) immer zu Zwillingen, vie d gemein haben und umgefehtt liegen, ver 
binden, jo wurde aus dem leicht meßbaren Zwillingswinfel o/c = 77° 1' 
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ver Winkel des Hauptrhomboeberd berechnet. Auch ein Rhomboeder 
10:32’: coa:c fommt bei Fünftlihen Tafeln vor. 

In der Natur findet gediegen Arfenif fi gewöhnlich in feinförnigen 
Maffen mit nierenförmiger Oberflähe und fchaaliger Abfonverung, daher 
von den Berglenten Scherbenfobalt genannt. Die Oberfläche ſchwaͤrzt ſich 
fhnel mit Suboxyd, fhlägt man jedoch ein Etüd ab, fo tritt eine licht 
bleigrame Farbe vor, die fi in trodener Luft hält, in feuchter aber 
bald wieder anläuft. Härte 3—4, zwar fpröbe, aber doch noch mit gläns 
jendem Strih. Gew. 5,8. Man hüte fi, den eingefprengten Bleiglanz 
von Joachimsthal und Andreasberg nicht für blättrigen Arfenif zu nehmen. 

Auf Kohle verflüchtigt ed fi, ohne vorher zu fchmelzen unter einem 
unangenehmen Tnoblaudhartigen Geruch. Nur unter einem Luftorud ift 
es ſchmelzbar. Da die arfenige Säure As geruchlos if, jo kommt ber 
Geruch von flüchtigem gediegenem Arfenif, was durch Kohle und Metall 
immer wieder aus Äs redueirt wird. Er findet fih hauptſächlich auf Kos 
balts und Silbergängen in Sadfen, auf dem Harz bei Anvdreasberg, auf 
dem Schwarzwalde bei Wittihen 2. Die derben Maffen fommen aud 
ald „Fliegenſtein“ roh in ven Handel. Antimon ift fein gewöhnlicher 
Begleiter, ver fi daher auch mit ihm legirt. Breithaupt’s 

Arfenifglanz von der Grube Palmbaum bei Marienberg im 
nei bat 3 p. C. Wismuth, dunfelbleigrau, mit einem deutlichen Blätter 


rad. 

Die Verbreitung des Arfenif (und Antimons) ift nicht blos von Walchner 
Pogg. Ann. 69. 557) in den Nieverfchlägen der Quellen aller Orte nach⸗ 
gewiefen, fondern Daubree weist Arfenif mittelft des Marſh'ſchen Appas 
rates im Bafalt, felbft im Meerwaſſer nad. Unter ven Erzen iſt bes 
jonder6 der Arfeniffies hervorzuheben, die Arfeniffänre haben wir ſchon 
bei der Phosphorfänre pag. 384 fennen gelernt, unwichtiger ift die arfenige 


Säure Äs, dagegen fpielt das Schwefelarfenif As unter ven Sulphofäuren 
neben Schwefelantimon (Sb) eine wichtige Rolle. 


12, Tellur. 


Man kannte es fchon längſt ald Aurum paradoxum oder Metallum 
problematicum von der Grube Mariahilf zu Bacebay bei Zalathna in 
Eiebenbürgen, aber erft Klaproth (Beitr. II. 1) entfchied im Jahre 1798 
über feine chemiſchen Eigenſchaften. Phillips befchrieb es als ein Dis 
beraeder von 130% 4’ in ven End,» und 115° 12° in den Seitenfanten, 
deſſen Seitenfanten durch die erfte fechsfeitige Säule abgeftumpft find : 
feine glänzende Kruftalle, in Drufenräumen von Quarz, G. Rofe fand 
ven Seitenwinfel 1130 323°, und nimmt man das Diheraeder ald ein Dis 
rhomboeder, jo würde das Rhomboeder 86° 57’ in ven Endkanten haben, 
folglih a — V 0,5656 fein. Die Struktur fann wegen der Kleinheit 
niht beobachtet werden. Mohs gibt auch ein Rhomboeder von 71° 51’ 
in den Endfanten an, welches einer Rhombenflähe a: 4a: a: c entfpricht, 
and mit feinen Flächen auf die Seitenfanten der ſechsſeitigen Säule auf- 
gefegt if. Auch das Tellur erhält man durch Schmelzen wie das Anti- 
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mon in Rhomboedern von 85%—86°, allein der Blätterbruch entſpricht 
daran ber erften fechöfeitigen Säule a :a : ova : ooc, auch die Grabent- 
fläche c : oca : ooa: ooa ift etwas blättrig. Das find bei Gleichheit ter 
Form immerhin merkwürdige Unterfchiede von Antimon und Arfen. 

Zinnmweiß bis Stahlgrau, Härte 2—3, milde, Gew. 6,3. 

Auf Kohle ſchmilzt es fo leicht als Antimon, brennt aber mit grün 
licher Blammıe, pag. 146. Ein Rettiggeruh kommt vom beigemifchten 
Selen. Nah Bes 97,2 Te und 2,8 Gold. Auf Bängen im Granwacken⸗ 
gebirge von Facebay. | 


Cellurwismuth (Pogg. Ann. 21. 595) aus einer Lettenfluft ter Grün: 
fteinformation von Schonbkau bei Echemnig in Ungarn, wird ren ©. 
Roſe wegen feiner rhomboedriſchen Form hierhin gefebt. Die Kry⸗ 
ftalle find nur mit ihrem ausgezeichneten Blätterbrudy 0 = c : 00a : 00a: 008 
in Zwillingen meßbar. Darnady berechnet hat das gewöhnlich vorfem- 
mende Rhomboeder f = 4a’: 4a’: ooa:c 66° 40’ in te 
Endfanten, mit ihm verbindet fih m = 4a : 1a : oon:c, 
doc find m und f häufig jo Frumm, daß man fie für Säulen 
flächen nehmen fönnte. Das Hauptrhomboeder a:a: 
ooa : c 81° 2° in den Enpfanten fommt nicht vor, allein 
es beftimmt die Zwillinge: in denfelben legen ſich, wie beim 

Antimon pag. 503, die Endfanten der Hauptrhoms 


3 
. Y  boeber in eine $lucht, die Gränze der Zwillingsintis 
viduen ftehen folglich fenfrecht gegen die Endkante. 
Zwei Rhomboederflächen fund f! fehren ſich folglich 
HN 


gegen einander, und die meßbaren Blätterbrüde 


0/o’ ſchneiden fi, unter 95%. Häufig bilden ſich 
Vierlinge, indem an ein Hauptindividnum 


” 


ſich drei Individuen RP anlegen. Man darf fih 
25 nur das Hauptrhomboeder, weldhes das naͤchſte 
| ftumpfere je von fFFRP bilden, hinzudenfen, fe 
liegen mit ven Endfanten des Hauptindividuums je eine Endkante der trei 
Nebeninvivivuen in einer Flucht. Damit iſt eine breiglienrige Ordnung 
geſchloſſen. Haidinger, dem wir die Beftimmung danken, hat wegen ter 
Häufigkeit von Vierlingen (Tergadvuos) dad Mineral Tetrapymit 
genannt. 
Licht bleigrame Farbe mit ftarfem Glanz auf dem frifchen Blätter 
bruch, die Oberfläche matt wie Blei. H. = 2 und milde, Gem. 7,2. 
Vor dem Löthrohr ſchmilzt es leicht, verbreitet einen ſchwachen Selen⸗ 
geruch, und befchlägt innen die Kohle gelb (Wismuth), außen weiß. Ta 
bei glänzt ein Metallforn, mas immer fleiner wird. 58,3 Bi, 36 Te, 
4,3 S, was vielleicht zu der Formel Bi? Te? S führt. Auf den Golt- 
lagern von Virginien fommen Blätter im Glimmerſchiefer vor (Silliman 
Amer. Journ. 2 ser. 10. 78). Dagegen weicht Werner’s 


Molybdänſilber von alten Halden zu Deutfch-Pilfen ohnweit 
Gran im Gehalte etwas ab: 61,1 Bi, 29,7 Te, 2 Ag, 2,38. Zu San 
%oze bei Billaricca in Brafilien fommt im Marmor der Goldlager etwas 
ganz Ahnliches vor, man könnte ed mit glimmerigem Eifenglanz verwech⸗ 
ſeln (Hausmann Leonharv’s Jahrbuch 1852. 698), ed find blättrige ſeche⸗ 
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feitige Tafeln. Die Analyfe von Damour gab aber 79,1 Bi, 15,9 Te, 


3,18, 1,5 Se. 

Tellurfilber Ag Te, ©. Rofe Pogg. Ann. 18. 64, fommt neſter⸗ 
weis im Talffchiefer auf der Grube Sawodinski bei Barnaul am Altai 
in Centnerſchweren Blöden vor, ift förnig, Gew. 8,5, lichter und etwas 
weniger geſchmeidig als Glaserz, 62,4 Ag, 36,9 Te. Petz (Pogg. Ann. 
57. 471) führt e8 and von den Goldgängen bei Nagyag in Siebenbürgen 
anf, wo e8 in Begleitung von 


Lellurfilbergold (Ag, Au) Te fi fand, dieſes hat 46,7 Ag, 
18,3 Au, 35 Te. Gem. 8,8, Farbe dunfeler, Geſchmeidigkeit noch geringer 
als bei Ag Te. Wegen ihrer Aehnlichkeit mit Glaserz könnten fie regus 
lär fein. 

Lellurblei, Pb Te, auf der Grube Sawodinski dem Tellurfilber 
beigemiſcht, hat einen dreifachen Blätterbruch, wie Bleiglanz. Läßt ſich 
zu Pulver reiben, gelblich zinnweiß, Härte 3. 

Das Tellur fteht zum Golve in einer merfiwürdigen Beziehung, wie 
Schrifterz und Blättererz beweifen, worin neben Golv Tellur einen 
weſentlichen Beftandtheil bildet. Auch fol zumeilen Tellurige Säure (Te) 
dad gediegene Tellur begleiten. Zur Gewinnung des Tellur dient vor: 
a das Tellurwismuth, welches in Beziehung auf Menge das wohls 
feilfte ift. 

Das Zink, bläulih weiß, fteht zwar zwifchen Spröbe und Ges 
ſchmeidig in der Mitte. Allein fein deutlich, blättriger Bruch ftellt es zu 
ven Rhomboedriſchen. Nah Röggerath kommen auf der Zinfhütte bei 
Aachen reguläre fechsfeitige Säulen mit Oravenbflähe vor. Auf den 
Jinfhütten von Oberſchleſien erzeugen ſich dagegen durch Sublimation 
dormen, die Nifles für pentagondopefaebrifch hielt. Nah G. Roſe follen 
es jedoch Polyeder fein, wie fie beim Erkalten der Perle des phosphor« 
ſauren Bleies pag. 389 fi bilden. Auch Cadmium verhält fih jo (Erd⸗ 
mann’ Ionen. praft. Chem. 55. 292). Als 


Anhang 


erwähnen wir auch hier die geviegenen Metalloive, um alle einfachen 
Körper zufammengeftellt zu haben. Doc find ed nur zwei freilich jehr 
ungleihe, Schwefel und Graphit, welche außer dem Diamant pag. 241 
mineralogifche Bedeutung erlangen. 


13. Schwefel. 


Swibla Ulfilas, Selov göttliche Raͤucherwerk, weil man bei Opfern 
Fi angezündeten Schwefel reinigenve Kraft zuſchrieb. Sulphur Plinius 
. 50 


Dimorph 2glievrig und 2 + 1gliedrig. In der Natur findet ſich 
nur der 2gliedrige, welder durch Sublimation aus Schwefelgas in 
Spalten ver Bulfane, brennender Steinfohlen oder in den Roͤſthaufen ber 
Schwefelerze ſich bildet. Beſonders ſchön erhält man die fünftlihen ans 
Auflöſungen im Schwefelfohlenftoff (C S®Y, Diefe farblofe Fluͤſſigkeit löst 
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das Doppelte ihred Gewichts vom Echmwefel anf, und läßt, da fie ſchnell 
verdampft, den gelösten Echwefel in ſchönen 2gliebrigen Kryftallen fallen. 
Es herricht das 2gliedrige Oftaeder P=a:b;: c, vordere Endfantea:c 
106° 38°, ſeitliche Endkante b : c 849 58°, Eeitenfante a : b 1439 16, gikt 
a:b = V 0,1825 :V 0,2781, 
Iga = 9,63065, Igb = 9,72213. 
Die Flächen P fehr undeutlich blättrig. Die ges 
rade Abftumpfung ter feitlihen Endkante n = 
b;c:cocoa findet fi faft immer, viel feltener ta 
gegen die Abftumpfung der Seitenfante m = 
a: b: ooc 101° 56’, welche auch etwas blättrig 


hat die Winfel der Säule, fie dehnt ſich zumeilen 


r daß ftumpfere Oftaeder s=a:b:}c mit 





w=b:c:33, b:ce:4a,i=a:c:ocb. Auch Zwillinge, welde m 


fein fol. Die Gradendfläche = c:ooa:ach 
jehr ftarf aus. Aber felten fehlt zwiſchen Pam 


15° in den Seitenfanten. Dur feine Ausdeh- 
nung werben die Kryftalle fehr verzogen; a= 
b : ooa: ooc findet fih öfter Selten — 
a:b:ic, o=a:b:i, x=b:4:, 


a: b: ooc gemein haben und umgefehrt liegen, kommen in feltnn 
Fallen vor (Solfatara) , ſiehe Zeitfchrift deutſch. Geol. Geſellſch. IV. 167. 


2 + (glievriger Schwefel entfteht nad Mitfcherlih (Abb. Berl. 
Afad. Wiſſ. 1822. pag. 45), wenn man größere Mengen fchmilzt, lany- 


fam erfalten läßt, die Krufte nad, einiger Zeit durchſchlägt, und ven flüh 


figen abgießt. Es zeigt fih dann im Innern ein Gewirr ven 
N Strahlen M, längs welchen fid) dünne Tafeln P fägeförmig anlage, 
/ die mit ven Strahlen fih in Zmwillingsftelung befinden nad tem 
> Geſetz der Bavenoer Zwillinge des Feldſpaths. Eine gejchobene 
Säule M=a:b: ooc bilvet vorm 90° 32°. Die Schiefendfläche 
(bei den Tafeln vie breite Fläche bildend) P=a:c:cob 84° 14 
Ka gegen Arec macht vorn die ſtumpfe Kante P,M = 94° 6°. Blätt- 
> rige Brüche follen vorhanden fein, aber fie find nicht deutlid. 
Segen wir aus der Diagonalzone von P die Flächen =a:c:zb 
90° 18° über P bildend, fo ift die Abftumpfungsflähe der vordern ftuns 
pfen Hendyoeverfante t = c : 4a: 4b. Häufig ift auch Fläche d= 
a : oob : 006, tie vordere Säulenfante abftumpfend. Flächen din liegen 
in einer Zone. 
Die Zwillinge haben n gemein und liegen umgefehrt (aber nicht mie 

bei Mitfcherlih 1. c. Big. 11), d. h. legt man zwei 

Individuen mit n parallel, und verbreht ſenkrecht an 

n das eine um 90° gegen das andere, fo fommt das 

Bavenoer Zwillingsgeſetz des Feldſpaths pag. 184. 

Die beiden nicht einjpringenden n müfjen fi dann 

C unter 1790 24° ſchneiden. Es fanden ſich bis jett 

Y N noch feine Vierlinge. Die Zwillinge dagegen bilten 
+ SS nicht felten ein ganzes Getäfel, an dem die Etrahlen 

der einen Eeite quer gegen bie ber andern fteben. 
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Aus ven Strahlen erheben fih dann Täfelhen, welhe . — — 
ſenkrecht gegen die Strahlen ftehen. An ven Täfelhen, 1 IT 
die durch Ausdehnung von P geworden find, beobs . —9)0)0)0 006 
achtet man fämmtlihe Flächen leicht. Auch iſt die Kö || — 
Richtung der Tafeln auf beiden Seiien gegen einander III E 
fenfreht, wenn man von wenigen Minuten abfieht. Fact 

Friſch find dieſe Kryftalle Har, fie werben aber ae 
ſchnell undurdfichtig, wie der gefehmolzene Schwefel, weil felhft im feften 
Zuftande die einzelnen Atome fid noch zu der Form gruppiren, welde ihrem 
Temperaturzuftande entſpricht. Daher fcheint aud) der 2glienrige Schwefel 
unducchfichtig zu werden, wenn man ihn in einer Salzlauge (1119) kocht, 
denn 111 ift der Echmelzpunft, worin bie 2glievrige Form zur ? + 1- 
glieprigen wird. Indeß will Pafteur (Pogg. Ann. 74. 94) auch aus 
ES chwefelfohlenftoff 2 + Iglievrige Kıyftalle erhalten haben. Und Brame 
(Erdmann's Journ. praft. Chem. 55. 106) behauptet, daß auch der ges 
ſchmolzene Schwefel beftändig 2gliebrig Fryftallifire, und nur dann 2? + 1: 
gliebrig, wenn flüffiger im Ueberſchuß vorhanden fei. Beim Uebergang 
aus eimer Form in die andere wird Wärme frei. 

Härte 2, milde, Gew. 2. Vollkommen mufcheliger Bruch mit Fett⸗ 
glanz, und fettig, denn es haftet fein Waffer darauf. Beim Reiben ent- 
widelt er einen eigenthümlichen Geruch, befonders bei großen Vorräthen 
merklih, und das Silber läuft von ihm an. In der warmen Hand an 
das Ohr gehalten erregt er ein ftarfed Kniſtern und Knacken. Gelbe 
Farbe (Schwefelgelb) mit einem Stich ind Grün, der gefchmolzene wird 
oraniengelb bis braun, und nad Schönbein erfcheint der Fryftallifirte 
gelbe Schwefel bei — 50° faft farblos. Durchſcheinenheit ift fehr ver: 
jchieden, die Klaren zeigen eine ftarfe Strahlenbrechung, Bredungserponent 








Brennt mit blauer Flamme unter Geruch von ſchwefliger Säure SO?. 
Bei 1119 C. ſchmilzt er zu einer Haren bernfteingelben Slüffigfeit; bei 
160° C. fängt er an bidflüffig und braun zu werben. Gießt man ſolchen 
dickflüſſigen ins Waſſer, ſo bildet er einen elaſtiſchen Teig, der ſich nach 
Art des Gutta Percha in Fäden ziehen läßt, nach einigen Tagen iſt er 
aber wieder ſpröde, wie Stangenſchwefel. Bei 2000 fließt er nicht mehr 
aus dem Gefäß, bei 2500 wird er wieder flüſſiger, bis er endlich bei 
420° C. mit orangenfarbigem Dampf kocht, der in geſchloſſenen Gefäßen 
unverändert überbeftillirt. Es fcheint, daß in den Vulfanen die Schwefel: 
fryftalle aus ſolchen Schwefeldämpfen entftehen. Läßt man ihn von hier 
ab erfalten, jo geht er wieder die verfchiedenen Grade der Flüffigfeit bins 
dur bis zum Schmelzpunfte. Bei der ganzen Operation behnt er fid 
gleichmäßig aus. 

Bundorte des gediegenen Schwefels find hauptſächlich zweierlei: 

1) mit Gyps und Bitumen befonders der tertiären Formation. Hier 
durchdringt der Schwefel gewöhnlich in amorpher Geftalt die Thonſchichten, 
aus welchen er abgefaigert wird. Sicilien, was allein jährlih 14 Mils 
lionen Gentner liefert, ift befonverd damit bedacht. Der alttertläre Thons 
fhlamm ruht auf Hippuritenfalf in Nahbarfhaft von Gypögebirgen, 
und wenn Klüfte darin entftehen, fo find fie mit Kryftallen von Eöleftin 
pag. 473, Gyps, Kalkſpath und Schwefel ausgelleidet, legtere können 
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eine Größe von 5 Zoll erreihen. In Spanien wiederholt ſich diefe Lage 
rung in ähnlicher Weife: die Kryftalle von Eonil bei Cadix find berühmt, 
und bei Teruel in Arragonien find WMyriaden von Lymnäen, Paludinen 
und Planorben mit Schwefel erfüllt, oßne daß man den Faden aur Tiefe 
der Erde fände. Zu Radoboj in Eroatien ift der durch feine Pflanzen 
und Inſekten fo berühmte Tertiärſchlamm von braunem und graugelbem 
Schwefel durchdrungen. Noch befannter find vie Echwefellager von Emo 
zowice bei Krafau über Jurafalf und Karpathenfandftein zwiſchen Pflanzen; 
und Thierreften, Leonhard's Jahrb. 1851. 732. Gemmellaro (Leonhard's 
Jahrb. 1835. 1) hat behauptet, daß viefer Schwefel verfaulten Seethieren 
feinen Urfprung verbanfe. Theilweis mag das wahr fein, vorzüglich ge: 
ſchah es aber durch Bermittlung von Schwefelmafferftoff ver in fo vielen 
Quellen fi findet, und bei Berührung mit dem Sauerftoff ver 2ait 
Schwefel ausſcheidet. Daher das Vorkommen von Schwefel in altın 
Kloafen, an fchlammigen Eeefüften. Da nun ferner dad Bitumen auj 
Gyps (fo wie überhaupt auf ſchwefelſaure Salze) zerjepend einwirkh, 
e8 bilden fih C und CaS, welde bei Gegenwart des Waflerd zu Cal 
und HS werben, jo mögen dem viele Borfommen ihren Uriprung danken, 
wie 3. B. die derben Fryftallinifchen Meberzüge im Kalkſpath des Eal; 
gebirges von Sublin bei Ber. Der gebiegene Schwefel dringt auf dieſe 
Weife in die verftedteften Fugen der Berge. 


2) Bulfanifher Schwefel, ver fih in Bulfanen und bei Er 
bränden aller Art erzeugt, fann zwar zum Theil im Schwefelmaflerftoff 
und der fchwefligen Säure feinen Grund haben, welche befanntlich einen 
Gehalt der Fumarolen bilden, allein einiger fcheint fi, entſchieden vurd 
Eublimation ded gediegenen Schwefeld gebilvet zu haben, doch folgt tar: 
aus keineswegs fein Si im Erdinnern, tief unter allem Ylöggebirge. 
Nach 25 His 30 Jahren ift der deftillirte Sand ver Eolfatara bei Pey 
zuoli wieder voll und zu gebrauchen. Als Ilnterarten fann man etwa 
auszeichnen: 

a) Kryſtalliniſchen Schwefel. Der Glan im Marimum, unt 
die Schöne fchmefelgelbe Farbe. Girgenti, Eonil, Czarkow in Gallicien, Ber. 


b) Muſcheliger Schwefel ift amorph, von ftrohgelber bis brauner 
Farbe, die bei bituminöfen fi ins Schwarze zieht (Radoboj). Der Glan; 
hat fehr abgenommen. Bilder auf Schwefellagern das wefentlihfte Ma 
terial. Er verbrennt nicht ohne NRüdftand, 

c) Mehlſchwefel, eine zerreibliche Maffe, die wie die Schwefel: 
blumen aus lauter Fleinen Kryftallen befteht. Der meifte vulfanifche 
Schwefel, beſonders von Island, gehört dahin. Im Braunfohlengebirge von 
Artern, fogar in den Feuerfteinen von Poligny (Dep. Jura). Bon gan; 
befonderer Schönheit mit einem ftarfen Stid) ind Grün iſt der von Ignazi⸗ 
Stollen zu Chotta, Tunſtadter Herrfhaft in Mähren. Auf ber Inſel 
Vulcano fehmilzt er wieder zu einer orangenfarbigen Maſſe (Stalaftitifcher 
Schwefel). In Schwefelquellen (Aachen, Ber) hängen ſolche Stalaftiten 
von weißer Farbe in bie Wafferleitungen hinab. Und was bergleidhen 
Abänterungen mehr find. 

Obgleich auf den Erzgängen die Metalle der Tiefe hauptfähli an 
Schwefel gebunden find, fo findet er ſich daſelbſt doch nur äußerſt felten 
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gediegen, und auch biefer wohl nur in Folge fpäterer Zerfehung: mit 
Kupferfies und Bleiglanz auf Gaͤngen im Grauwackengebirge bei Siegen, 
früher bei Rippoldsan mit Kupferfies im Granit. Die Echwefelmetalle 
(Schwefelfied) werden auf den Hütten aud hin und wieder zur Gewin⸗ 
nung des Schwefels benugt. Anwendung findet befonders zur Berei⸗ 
tung der Echmwefelfäure und des Schießpulvers ftatt. Zündmaterial für 
Schwefelhoͤlzer. 

Selenſchwefel Stromeyer Poep Ann. 2. 410 färbt den Salmiak 
der Inſel Vulcano oraniengelb. Del Rio will ſogar gediegen Selen zu 
Culebras in Mexiko gefunden haben. Nach —* ſollen die ſtark 
glänzenden roth durchſcheinenden Kryſtalle 2 — ggliedrig fein. 


14. Graphit. 


Werner gab ihm den Namen. Früher wurde er mit Waſſerblei 
(Molybrän) verwechſelt, bis Scheele 1779 zeigte, daß er ein brennbarer 
Körper ſei. Die Engländer nennen ihn nod heute Plumbago GBlei⸗ 
ſchweit und Hauy hielt ipn anfangs für fer carbure, Reißblei. 

eguläre edöfeitige äulen, mit ftarf blättriger Enpfläche, wornach 
er ein glimmerartiged Ausfehen befommt. Mohs gibt ein Diheraeder an. 
Kryftalle ſehr felten: in Gejchieben von Grönland mit Granat, Quarz 
und Adular; im labradorifirenden Feldſpath von Friedrichswärn, auf dem 
Magneteifenlager des Gneiſes von Arendal. Eifenfhwarz bis dunfel 
ftahlgrau, milde, fettig, abfärbenn. Opaf mit Metallglanz. Härte 2, 
Gew. 2,4, aber meift leichter wegen innerer Luftblajen. Leiter der Elec⸗ 
tricität. 

Bor dem Löthrohr brennt er außerordentlich ſchwer, verpufft aber 
mit Salpeter. Wird allgemein ald reiner Kohlenftoff angefchen, 
alfo dimorph mit Diamant pag. 241, auch hat ver Barrowdaler in den 
beften Sorten 96 p. C. Kohle, der aus dem Förnigen Marmor von Wun- 
fiedel gibt fogar nur 0,33 p. C. Aſche, andere ſcheinbar jehr reine haben 
bagegen 20 und mehr p. C. Aſche. Sehr merfwürbig ift die Leichtigkeit, 
mit welcher die ſchwarzen Graphitblättchen bei Hochöfen aus der Sclade 
wie aus dem Roheifen Fryftallificen. Aeltere Chemiker hielten dieſe für 
Garburete des Eiſens, da fie viele Eifenfhüppchen enthalten. Allein 
Karften hat gezeigt, daß man ihnen mit Salzfünre das Eifen entziehen 
fann, ohne Gasblaſen zu entwideln. Es ift daher ohne Zweifel Fryftals 
lifirte Kohle, nur nicht fo frummblättrig, als ver natürliche Graphit. 

Wir finden Graphitpartifel eingefprengt in ven Gneis von Paſſau, 
in den Feldſpathporphyren von Elbingerove, in den Marmor von Unter; 
fteiermarf ꝛc. Dagegen kommt Graphit in lagerartigen Mafjen vor, bie 
an Steinfohlenbilpdungen erinnern, ja am Col du Chardonnet bei Briangon ift 
das Lager fogar von Pflanzenabbrüden begleitet, jo daß Dufrenoy fänmt- 
lihen Graphit für durch Feuer veränderte Kohle anfieht. Die unreinen Lager 
in dem veriwitterten Granit von Pfaffenreuth nördlich Griesbach bei Paſſau 
find in Deutfchland befonvers befannt, fie liefern dad Material zu den Paf- 
fauer Tiegeln. Hoc berühmt für vie feinften Bleiftifte und feit 1667 
im Gange waren die Gruben aus dem Thonfchiefergebirge von Barrow⸗ 
dale bei Keswid in Eumberland. Sie wurden nur einmal jährlich geöffnet, 
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und für 3000 % Sterling auf den Londoner Markt geworfen. Allen 
der jegige ift ſchlecht Mogg. Ann. 72. Ergänzungsband pag. 362). In 
neuern Breiten fteht befonverd der Beylanifhe im hohen Anfehen, verfelbe 
it kryſtalliniſch blättrig, die Blätter gemein biegfam wie Talf. 
Unfere beutfchen find in Lagern ſchuppig und feinförnig, der gute 
Englifche ift dagegen ganz dicht. Durch ftarfen Drud (von 20,000 Gtr.) 
kann das Pulver in dichte fägbare Maſſen verdichtet werden. Bleiftifte, 
Ofenanſtrich, Briktionsfchmiere, Schmelztiegel. 

Den Phosphor erhielt Mitfcherlih aus einer Köfung in Phosphor: 
ſchwefel in Granatoevern (Abb. Berl. Akad. 1822. 47). 

Jod bildet 2gliedrige Dodekaide wie Strahljeolith pag. 278, nad 
Wollaſton a:b:c = 4: 3: 2. Marchand Pogg. Ann. 31. 540 gibt es 
auch 2glievrig an. 


Kalium Eryftallifirt bei der Sublimation in Würfeln, and tie 
Schnittflächen zeigen Würfelzeichnungen. 


Bierte Elaffe. 
Oxydiſche Erze. 


Es zählen dahin die verſchiedenen Orydationsftufen der Metalle ent- 
weder für fi allein, oder mit Waller (Hydrate). 

Die Alfalien (K, Na, Li) und alfalifchen Exrven (Ca, Mg, Ba, Sr) 
find zu ftarfe Bafen, als vaß fie ohne Säure in der Natur fi halten 
fönnten. Nur als Seltenheit fintet ſich Magnefia ohne und mit Waſſer 
pag. 206. Selbſt die eigentlichen Erden (Zr, Be, Th, Y) find mit Aus, 
nahme der Äl (Korund) nicht invifferent genug gegen Säuren und Bafen. 
Ale dieſe Stoffe zeichnen fi) dadurch aus, daß fie fih in jehr bes 
ſchraͤnkten Gränzen mit Sauerftoff verbinden. 

Anders verhalten ſich die Metalle. Zwar lieben die eblen (Au, Ag, 
Hg, Pt, Pd, Jr, Os, R) aud) die Verbindung mit Sauerftoff nicht, fchon 
ſchwacher Temperaturwechlel desoxydirt fie, oft unter ftarfer Detonation. 
Defto gewöhnlicher treffen wir gewiſſe Orypationsftufen der uneblen Mes 
talle, namentlidy wenn fie ſchwache Bafen oder Säuren vertreten fönnen, 
oder wenn der Sauerftoff fich fo vertheilen läßt, daß man einen Theil 
ald Säure, ven andern ald Bafe anfehen darf, 3. 2. Fe? 0? = Fe Fe 
Mn®0* — Mn Min. 

Die oxydiſchen Erze haben faft alle Charafterfarben pag. 116, aber 
dunfele und metallifche, auch ift die Barbe des Striches nicht zu überfehen. 
Das Gewicht hoch. Die tecänifche Wichtigkeit des Gehaltes macht fie 
um Gegenftand des Bergbaues. Nach ihrem Metall laſſen fie fi fehr 
bequem unterabtheilen. 


a) Cifenerze. 


Mit und ohne Wafler. Unter allen Erzen der Erde bie verbreitets 
fen, und für Eifengewinnung bie beften. Im Feuer⸗ und Baflr ebirge, 
beim Zerfepen und beim Entftehen der Felſen fpielen fie eine Role, we: 
nigftens verdankt ihnen die größte Zahl der Minerale ihre Farbe. Denn 
Eſen färbt Schwarz, braun, gelb, roth, felbft blau: die antife Vaſe im 
brittifchen Mufeum, 36,000 % Sterling gefhägt, befteht aus dunfelblauem 
Glaſe, worauf fi blendend weiße Reliefs erheben von unübertrefflicher 
Schönheit. Kupferfärbung iſt es nicht, Kobalt fannten die Alten nicht, 
—JJ wird es Eifen fein, wie im Sapphir. Eiſen färbt auch das Blut 
er Thiere. 

— Mineralogie. 33 
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1. Magneteifen. | 


Der berühmte Magnes oder Magnetis ber Alten Plinius hist. nat, 36. 5, 
nad) einem Hirten genannt, ber ihn auf dem Berge Ida entbedte: cars 


crepidarum et baculi cuspide haerentibus, cum armenta pasceret (weil ie 
Nägel feiner Ehuhe und die Spitze feines Stabes hängen blieben). Rad 


Ariftoteles fol der Name von Magnefia am Berge Eipylus norröflid 


Smyma flammen, allein hier fam Talk pag. 201 vor, daher bie häufige 


Verwechſeiung beiver. Die Griechen nannten ihn npandeıe, was wien 
an den PBrobierftein pag. 178 erinnert. Agricola 603 beginnt damit fein 


5te8 Bud; de natura fossilium. Fer oxydule, oxydulated Iron. 


Eiſenoxydoxydul Fofe, reguläres Syftem, ifomorph mit Ey 
nell pag. 254. Einfaches Oktaeder nebft Zwilling gewöhnlich im Chlerit 
Thiefer der Alpen eingejprengt. Das Öranatoeder a: a: ooa faul 


wohl raue Leucitvederflähen = a:a:tia, wi 


nach der langen Diagonale geftreift mit ſehr glängenten 
IN Heinen Oktaederflächen, welche die vreifantigen Eden, aus 


ſchwach die Kanten, abftumpfen, fommen ausgezeichnet ki 

N Traverſella norbweftlih Iprea in Drufenräumen vor. Tit 
Streifen denten zwar auf eine Blättrigfeit ver Oftacen 

flächen, doch ift dieſelbe ſehr undeutlih. Zuweilen tritt daran auch der 
Würfel auf, Graubath in Steiermark. Bei Schwediſchen ſchaͤrft nah 


Dufrenoy am Granatoeder auch das Leucitoid — a: a: za die vien 
kantigen Eden zu, Flächen auf Granatoederkanten aufgeſetzt. Prru 


midenoktaeder — a:a:2a und Pyramidenwürfel—a:ja:m 


find felten. Breithaupt (Pogg. Ann. 54. 153) gibt bei Schwargenten 
fogar ein Leucitoid a: a: „a 2c. an, was faft einem Würfel gleicht, auf 
deſſen Flächen fid) die Diagonalen parallel ven Würfelfanten etwas erheben. 


Dimagnetit Sheparb (Silliman Amer. Journ. 13. 392) von Pont 


in Orange Go. foll dieſelbe Zufammenfegung wie Magneteifen haben, 
aber zweigliebrig fein, Säulen von 130% erreihen 14 Zoll Länge m 


liegen auf Magneteifen. Darnad) wäre Eifenoryborybul bimorph? 


Eifenfhwarz mit ſchwarzem Strich, die Oberfläche befonderd ai 





frifhem Bruch gern etwas bräunlich anlaufend. Metallglanz unvolfn 
men, nur die Oftaederflächen der Granatoeder von Traverſella glaͤnzen 
ſehr ſtark. Härte 6, Gew. 5, die reinften Zillerthaler fogar 5,18, die 


im Kalkſpath gehen auf 4,9 herab. 

Starf magnetifch pag. 122, die frifchen Kryftalle find es at 
weniger, als die derben roftigen en Es iſt der natürliche Magntt, 
aus welchem bereits die ägyptiſchen 


rieſter ihren Götzenbildein myftiſhe 


Augen machten, die fo befeftigt waren, daß fie vermoͤge ihrer Polaritil 


nad Often, dem aftrologiihen Parabiefe, blidten (Pogg. Ann. 76. 32) 
Im 12ten Jahrhundert wird in einem provengalifchen Gedichte von Gurt 


eine Nadel bejchrieben, die auf Stroh im Waſſer ſchwimmend ſich gegen 
den Polarftern wende, und Marco Polo Jah bei ven EHinefen ſchon May 


netnabeln. 
Bor dem Löthrohr fehr ſchwer fchmelzbar, mit Borar im Orybationk 


feuer wird das Glas gelblich oder farblos, im Reductionsfeuer bauteilem 
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zrün. Eiſenoxydoxydul Fe Pe, bie Analyfen der Magneteifenfteine von 
Aorra durch Berzelius lieferten 71,86 Fe und 28,14 0 over 31 Fe und 
59 Fe, was fehr genau mit ver Formel flimmt. Die fchaligen von 
>iirendal hatten 2 p. C. Mn. Daß e8 feine fefte Verbindung von Fe? 0% 
Jei, zeigt ſchon die Anflöfung des ſchwarzen Pulvers in wenig Salzſaͤure, 
Dodurch vorzugsweife Fe ausgezogen wird und Fe ale bräunlider Rüd, 
vtand bleibt, der fi, erfi in mehr Säure löst. Es bildet fi) dann Fe El 
—t+- Fe? €?, und erhigt man mit ein wenig Salpeterfäure, fo wird das 
GSanze zu Eifendloriv, welches durch Anımoniaf als FeH gefällt und 
Durch Waschen und Glühen in Fe verwandelt wird. Aus der Zunahme 
Des Sauerſtoff's fann man dann berechnen, wie viel Fe vorhanden war. 
58 man es unter einer Atmofphäre von Kohlenfäure, damit ſich nichts 
srybire, und digerirt die Ylüffigfeit bei 100%C. mit Eilberpulver, fo gibt 
Das Eifendlorid an das Silber Chlor ab, e8 muß alfo Eiſenoryd ent- 
Halten. Gießt man umgefehrt zur gleichen Löfung Kaliumgolochlorid 
Keil -+ Au Elꝰ), fo verwandelt fih das Eifendlorur auf Koften des 
Goldchlorids in Eifendlorid, und metallifhes Gold wird ausgeſchieden. 
Es muß alſo Oxydul enthalten. Auch Fohlenfaurer Kalk fällt aus ver 
Löſung nur die dreiatomigen Bafen, alfo Eifenoryd, die einatomigen das 
gegen, alſo Fe, nicht, Pogg. Ann. 23. 348. 

Beim Röften ſchwediſcher Eifenerze und beim Echmelzen franzöfifcher, 
überhaupt bei Hüttenprocefien, erzeugen ſich öfter Oktaeder von Magnets 
eifen. Die Badfteine im Yeuergewölbe der Eubpfannen bei Ealinen 
(Friedrichshall) überfleiden fi mit den fchönften Oktaedern. Diefe Vers 
flüchtigung des Eifens erinnert lebhaft an die Bildung in Laven des Veſuv 
und Aetna. Das Eifendhlorid verflüchtigt fih nämlih, und wird beim. 
Zutritt von Waſſerdämpfen zerſetzt. Es bildet fih Eifenoryp, was bei 
ftarfer Hitze Sauerftoff fahren läßt. Denn in der Meißglühhige fallen 
vom Eifen Tropfen von FeFe herab, die man nicht für geſchmolzenes 
Eifen halten darf. Der Eiſenhammerſchlag enthält aber um jo mehr Fe, 
je weniger er erhigt wird. 

Darnach follte man das Magneteifen wefentli für ein Feuerprodukt 
halten, auch danfen die fchwarzen Laven und Bafalte ihm die Farbe. 

Kryftalle findet man beſonders ſchön im Chloritichiefer und in 
andern talfigen Gefleinen ver Alpen. Im Gneife und Glimmerfchiefer 
bildet er nicht blos Lager, jondern ganze Stüdgebirge. Unfere veutfchen 
UÜrgebirge find daran nicht reih, Hofgut des Kuͤchlesbauer im Höllenthal 
bei Freiburg, derbe Stüde im Gneis. Defto reiher ift Schweden. 
Aus dem überall zu Tage tretenden Gneife der ffandinavifchen Halbinfel 
beißen nicht bloß Lager, ſondern ganze Magnetberge hervor, an ihren 
Graͤnzen reich von Nineralien durchzogen, wie 3. B. bei Arenval. Das 
Erz ift koͤrnig bis dicht, zwiſchen die Körner liegen ftellenweis blättrige 
Dftaeder von dunkelerer Farbe eingefprengt (Taberg), auch mifcht ſich die 
Erzmafie mit fajrigem Strahlftein, wie beim fogenannten „fafrigen Mag- 
neteifen“ von Bitsberg und Taberg, doc, gibt die Hornblende eine gute 
Schlacke. Weite Löcher Cringen) von fchauerliher Tiefe führen vom 
Tage aus hinab, in deren Tiefe der Bergmann mit Gletjcherbildungen 
zu kaͤmpfen hat! So ftehen die altberühmten Gruben (25) von Dannes 
mora noͤrdlich Upſala auf einem 180° breiten Stod, ben Eblorit und 
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Kalkſpath durchſchwärmen. Einzelne verfelben haben + Stunbe Umfang 
bei 400° Tiefe! Die Persberger Gruben find fogar über 600° tief, 500° 
reiht das Tageslicht, auf dem Grunde häuft fi das Eis zu 90’ Mit 
tigfeit an, was heransgefchafft werden muß! In Rorbotten 67-49 
R. Br. finden wir die Lager von Syappavara, von Kerunavara (8 
die und 8000’ lang), am Berge Gellivara fogar 10,000’ breit un 
16,000° lang mit Eifenglanz. Dieſes ſchwediſche Erz liefert das beie 
Eifen zur Stahlbereitung, daher wird es auch von ben Engländern in 
großer Menge ausgeführt. Schon Agricola 526 jagt: ferrum Suedorum 
praestans. 

Aud im Ural finden wir Magnetberge: der Wiſſokaja Gora erhebt 
fich weftlich Nifchne-Tagildf aus der Ebene eines tauben Porphyrgeſteincs, 
fein löcheriges Erz ift über dem Hüttenteiche 1800’ fang, 1500° breit un 
250° body. Mehrere Meilen nörblicher ver Berg Blagodat (Serge). 
Der Ural liefert 24 Mil. Gentner Eifen. Kleine Mengen finden id 
am Harze, im Naffauifchen ıc., der Vorfommen in Nord» und Südamerika 
zu gefchweigen, wo ſich 3. B. in ver Kupferregion am Lafe Euperie 
pag. 484 ebenfall8 mehrere Taufend Fuß mächtige. Eifenberge im Glin— 
merfchiefer finden, welche aus Magneteifen beftehen, das in Rotheiſenſtein 
verwandelt ift. 

Martit von Braftlien, Gew. 4,8, gleicht vollfommen den Magnet: 
eifenoftaevern vom Zillerthal, Hat aber einen rothen Strich, ift folglid Pe, 
ohne Zweifel aber in Folge von Afterbildung durd Aufnahme von Saues 
ſtoff. Auch bei Framont und am Puy⸗de⸗Dome kommen ſolche After 
kryſtalle nach Dufrenoy vor. Daher mögen auch die von Monree in 
Kew-Horf dahin gehören. 


Magneteiſenſand. 


Magnetiſcher Eiſenſand, fer oxydulé titanifere, wohl zu unterſcheiden 
vom ſchwach magnetiſchen rhomboedriſchen Titaneiſen. 

Man findet es hauptſächlich im Sande der Flüſſe, aber hier auch 
außerordentlich verbreitet. Das Muttergeſtein find Baſalte und Laven. 
Die Körner haben einen ſtark glänzenden muſcheligen Brad, an 
Obſidianbruch erinnernd, daher auh fhladiges Magneteiſen 
enannt. Seigen felten Kryſtallflächen, doch gibt fchon Cordier in ve 

ächen von 

unseriielbungemerfmat vom Titaneifenfand bleibt der Harfe Magnr 
tismus. 
Borax und Phosphorſalz bekommt man im Revuftionsfener beſonders an 


rpailly bei le Buy Oftaever und Granatoeder an. Haut 


or tem Löthrohr verhalten fie ſich wie Magneteifen, mit | 


Zufag von Zinn ein unter dem Abkühlen rothes Glas. Cordier fun 


12—16 p. C. Titanoryd. Klaproth zog mit dem Magnet Fleine Köme 
aus dem Sande ber Oftfeefüfte und fand 14 Ti. Rammelsberg wied im 
ſchlackigen Magneteifen aus dem Bafalte von Unfel bei Bonn 11,5 Ti 
39 Fe, 48 Fe nad), es ift ſtark magnetifh. Ganz gleiches findet man in 
Bafalttuff der Alp (Mepinger Weinberg), das bei der Verwitterung br 


ausfällt. Der Sand zahllojer Flüſſe, darunter auch der Goldſand, gt 


beim Waſchen einen fhwarzen Reſt folhen Eifenerzes, beſonders wenn 
bie Flüſſe aus vulfanifchen oder bafaltifchen. Gebirgen herkommen. 
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Iferin nannte Werner die Körner, welde im aufgefchwemmten 
Lande auf der Iſerwieſe bei Markliffa und Flinsberg auf dem Böhmifchen 
Gehänge des Niefengebirges mit Korund, Granat, Rutil ıc. zufammen 
gefunden werden. Echon Klaproth (Beiträge V. 206) hat ihn analyfirt, 
und 28 Ti angegeben. Ein Theil davon iſt ſtark magnetifh, und in 
diefem gibt H. Rofe (Pogg. Ann. 3. 168) fogar 50 Ti. Ein anderer 
Theil ift nur fehr ſchwach magnetifh, und doc gleichen beide einander 
ſehr, und unterfcheiden fih namentlid auch durch den innern Glanz nicht 
vom Schladigen Magneteifen. Auch werden Würfel und Granatoever ans 
gegeben. Den ſchwach magnetifhen Menakanit rechnet man dagegen 
beifer zum Titaneifen. | 


Sranklinit. 


Wurde von Berthier (Ann. des mines IV. 489) in der Franflins 
Grube zu New⸗-HYerſey mit Rothzinferz gefunden. Kryſtalliſirt regulär, 
Dftaeder, Granatoeder und Leucitoeder fommen vor. Pettglanz, Eifens 
ſchwarz aber mit röthlih grauem Strid. Härte 6, Gew. 5,1. Faſt 
gar nicht magnetiſch. 

(Zn, Fe, Mn) (Fe, Mn) nah Abi (Pogg. Ann. 23. 342) etwa 
10,8 Zn, 18,2 Mn. Salzfäure zerfegt das Pulver zu einer grünlich gelben 
Flüffigfeit unter Entwidelung von etwas Chlor, Beweis, daß ein Theil 
des Mangans höher oryrirt fein muß als Oxydul. Kleine Splitter im 
ftarfen Feuer leuchten ſtark und fprühen fleine Funfen, wie das Roheifen. 
Mit Soda im Rebuftionsfeuer einen ſchwachen Zinfbefhlag auf Kohle. 
Hier würde ſich dann weiter der Zinffpinell pag. 255 anfchließen. Ebels 
men ftellte fünftlich Fleine DOftaeder von Zinfferrit Znfe dar, Erd⸗ 
mann’s Journ. praft. Chem. 54. 155. . 


Ehromeifen. 


Eifendrom, fer chromate, Chromate of Iron. Nach Hauy kennt 
man ed fdyon jeit 1710 von den Barehilld bei Baltimore, mo es verb 
und in regulären Oftaedern vorfommt. Später fand es ſich nefter- 
weis im Serpentin von Freius Dep. Bar, und Bauquelin wies darin 
das Ehrom nad, Klaproth (Beiträge IV. 132) analyfirte ed von Krieglach 
in Eteiermarf, was mit röthlihem Talf briht. Dann hat es fid in den 
verfchiedenften Serpentinen gefunden. Es ift das wichtigſte Ehromer;. 

Blättriger Bruch unvollflommen, nah Mohs fol am Oktaeder einer 
vorherrfchen, dann müßte ed rhomboedriſch fein, wozu die Zufammenfegung 
nicht ſtimmt. Neigt fid etwas ins Pechſchwarze, und hat einen gelblich 
braunen Strich, aber mehr Fettglanz ald Metallglanz. Härte 5, Gew. 
4,5. Mandye magnetifch, andere faft gar nicht, werden ed aber nad) dem 
Glühen in der Innern Flamme. 

Bon Borar und Phosphorfalz langfam aufgelöst, heiß hat die Glas- 
perle die Farbe des Eifend, Falt aber die fmaragdgrüne des Chroms, 
die auf Zufag von Zinn lebhafter wird. Säuren löfen das feinfte Pulver 
nicht, fondern ziehen nur etwas Eifen aus. 
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Fe Er, reine Abaͤnderungen haben bis 60 Chromoryd, faſt alle einen 
Gehalt an Äl, au Mg vom Muttergeftein, alfo (Fe, Mg) (Er, Al, 
Das Ehromeifenerz von Teras und Pennſylvanien ift öfter mit einer ka 
laktitiſchen Krufte von Emerald-Nickel (Nidelfmaragn) NFC +68 
(Silliman’s Americ. Journ. 2 ser. VI. 248) von fmaragdgrüner Farbe be 
det, und enthält felbft 2,3 Ni. 

Auffallend bindet ſich das Chromeifen ftetd an Serpentin und die 
Fi begleitenden Gebirge, worin ed eingefprengt vorfommt. Auf wem 
Schwarzwalde bei Todtmoos, im Eerpentin des Fichtelgebirged (Kupfer 
berg), Schlefien, den Schottifchen Infeln, befonders aber von Nordamerita 
cHobofen) ꝛc. Die ſchwarze Rinde am Platin des Urals enthält nad 
Herrman öfter 13,7 Er, fie fonvert ſich öfter in Heinen ſchwarzen grapit- 
artigen Schuppen (Irit Journ. praft. Chem. 23. 276) ab, welde vielaigt 
eine Zufammenfegung von (Jr, Os, Fe) (dr, Os, Er) haben fönnte 
Diefe Rinde ift daher ein wichtiges Moment, daß Serpentin dad Watter 
geftein des Platind ſein könnte. Ein Chromgehalt ift überdieß nammt 
lich in den Bohnenerzen von Hannover, der ſchwäbiſchen Alp ıc., jelbt 
in den Meteorfteinen pag. 496 gefunden. 

Obgleich Bauquelin das Ehrom im Sibiriſchen Rothbleierz enttedte 
pag. 412, jo wurde feine ſchöne Farbe doch erft techniſch wichtig vurd 
das Chromeifen. Man mifcht das feingefhlämmte Pulver mit Pottajkt 
(Ka C) und Salpeter, und erhigt ftarf. Es orybiren fi dann Fe m 
er zu Fe und Ur, gebildet wird K Ur, was durch Behandeln mit Eiiy 
faure die fchönrothen Kryftalle von K Cr? liefert, das zur Darftellung 
bes Ehromgelbs Pb Cr und Chromroths Pb? Ur benugt wird. Das Ehren 
grün = Er gibt mit Glasflüffen die fmaragdgrüne Farbe, die fo fen 
beftändig iſt, daß fie felbft im Feuer des Porcelanofens nicht verfdieht 

Das Ehromoryv Er hat Wöhler aus der Ehlorchromfäure (Cr el) in 
Heinen harten Rhomboedern dargeftellt, indem er viefelbe langfam vark 
eine ſchwachglühende Glasröhre ftreichen ließ, wobei fie fi in O, Ü 
und Er zerfegt. Svanberg (Erdmann's Journ. praft. Chem. 54. 18) 
fepte 18 Stunden lang fanred chromſaures Kali der Hitze des Porrellan 
ofend aus, dabei verflüchtigte fih Kalium, und Ur reducirte ſich zu fleinm 
kryſtalliniſchen Slitterchen von Er. Dadurch fcheint es bewiefen, vap A, 
Fe, Er (auch Be) ifomorph kryſtalliſiren. 


2, Eifenglanz. 


Ein altveutfher Name. Minera ferri specularis Wallerius, mine 
speculaire de l’Isle, fer oligiste Hauy, Specular Iron. Dem Plinius bt 
nat. 34. 41 ift zwar der Eifenglanz von Elba befannt, allein er unter: 
ſcheidet die ferri metalla nicht von einander. 

Fe chomboedrifch und ifomorph mit Korund pag. 247. 

Das Hauptrhomboeder P= a: a: ooa:c 85% 58° in mm 
Endfanten nah Mobs, gibt 

a= 0,7316 = V 0,5352, la = 9,86427. 
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Es kommt ſchon auf den Zinnſteinſtöcken zu Altenberg in Sachſen vor, 
und iſt daſelbſt parallel der langen Diagonale geftreif. Da ed dem 
Würfel außerorventli nahe fteht, und aud bei den pradtvollen Kry⸗ 
ftallen von Elba herrſcht, jo leitete Thon Eteno pag. 2 fcharffinnig vie 
Flächen durch Abftumpfungen eines Würfeld ab. Der blättrige Bruch 
des Rhomboeders ſchwer wahrzunehmen, wodurch es fich wejentlih vom 
Korund unterscheidet. 

Die Gradendfläche c = ce: ooa : ooa: ooa fonbert ſich dagegen 
fo ftarf ab, daß man fie für deutlich blättrig zu halten oft verfucht old, 
doch gelingt ed nicht, den Blätterbrud darzuftellen. Beſonders vorherrs 
ſchend bei den Rulfanifchen und mit Rutil bebedten Alpinifchen, fie läßt ſich 
an ihrer Etreifung, welche ein gleichjeitiges Dreieck gibt, leicht erfennen. 
Sehr ausgezeichnet ift bei den Elbaern ein quergeftreiftes Rhomboeder, 
welches für das 2te ftumpfere z = 4a: da : ooa : gehalten wird, und 
das am meiften zur Orlentirung in bie verzogenen Kryſtalle beiträgt, denn 
darunter liegt die glänzende P, in deren Diagonalzone 

das Diheraevderr = !c:a:4a:a mit 128° in ven Enpfanten 
raltt, weldhe das Hauptrhomboeder abwechfelnd abſtumpft. Daſſelbe dehnt 
jidy öfter bedeutend and, und fommt mit der Gradendfläche felbfiftänpig 
vor (Hramont). Auch bei den Elbaer Kryftallen fehlt es 
felten, aber meift in Verbindung mit P nnd z. Diefe 
rhomboedriſch dihexaedriſche Entwidelung hat daher der 
Eifenglanz mit dem Korund gemein, was vie Gränzen 
zwifchen rhomboedriſch und biheraedrifch bedeutend vers 
wiſcht. Eelten it g = a:3a:2a:c, bie Kante zwis 
fchen P/r abftumpfend, wenn alfo P nicht da wäre, jo 
würbe der Dreifantner die abwechſelnden Dihexaederkanten zufhärfen. 
Rah Hauy fommt aud 

das Gegenrhomboeder 1 = a’: a’: ooa : c bei den vulkaniſchen 
Tafeln vom Mont:Dore vor, dafjelbe tritt mit P vollfommen ind Gleich 
gewicht, jo daß ein Diheraeder von 130% 2’ in den Endfanten entfteht, 
welches felbftftändig von dem Diheraever r freilich wenig abweicht. 

Die zweite fechsfeitige Säule s = a: ta: a: ooc, die Eeitenfante 
des Diheraeverd r gerade abſtumpfend, ift häufig; bei den vulfanifden 
Dirhomboedern fumpft fie die Seiteneden ab, aud) die erfte ſechsſeitige 
Eäulen = a:a:oca:ooc fommt bei Framont ıc. vor. Am compli- 
eitteften find 

die Eifenrofen der Alpen. Sie werben zwar durch bie übermäßig 
ausgedehnte Endflaͤche tafelartig, allein am Ranve prägen ſich die Blächen- 
zonen hp! aus. Auch hier orientirt die Streifung der Gradendflaͤche, 
aber das Hauptrhomboeder P Liegt nicht wie 
bei den Elbaern unter den Seiten, fonbern — 
unter ben Eden des geſtreiften Dreieds c, 
unter den Seiten liegt das nächte ſchärfere / 

Rhomboederu = 4a’ : 4a’ : a: cin 
und dad nächfte ftumpfere v = 2a’: 2a’: oca:c, X 
letzteres zwar fehr Flein, aber gerade durch ihren 
Conflict mit ver Gradendflaͤche entfteht bie 
Streifung auf ihr wie auf der Gradendflaͤche. 
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Das Diheraeder r ſtumpft die Kante P/u ab, und ein Rhombus PP um 
und u/u gehört der 2ten Säule s, während die erfte Säule n zwilden 
P/u meift kaum durch eine feine Linie angedeutet wird. Auch ver beim 
Kalkſpaih gewöhnliche Dreifantner d = a: ya: ya: c flumpft bie Kante 
P/s ab. Selten ift die Kante u/s durch den Dreifantner zweiter Ordnunz 
e, =a’:4a’: a’: 2c abgeftumpft, und eben fo felten fommt die fehd 


undfechöfantige Säule i vor. 


—A— Kryſtalle brechen recht ausgezeichnet auf Elba: 


das quergeftreifte Rhomboever z — 4a: da gibt dazu die erſte Veran 
laffung, die Rundung entfteht jedoch hauptſächlich durch das dritte Rum: 
pfere Rhomboeder y — 8a’ : 8a’: ooa : c, welches oben jehr deutlich tie 
Endkanten ‘von z abftumpft, nach unten jedoch in continuirlicher Eonverität 
in das Gegenrhomboever da’ : da’ : ooa : c übergeht. 


Zwillinge haben die Are c gemein und find gegen einander 60° 
verbreht, fie durchwachſen fih. Elba, Alten: 
berg. Das eine Diheraeder legt dann feine 
abgeftumpfte Kante bin, wo das andere tie 
nicht abgeftumpfte hat. 


Kirſchrother Strich. Starker Metallglam, 
nur ganz dünne Platten fcheinen roth durd. 
Härte reichlich 6, fpröde, Gew. 5,23, alle 
troß des geringern Eifengehaltes doch ſchwerer 
als Magneteifen pag. 514. Aeußerſt ſchwach 
magnetiſch. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es im ter 
innern Flamme öfter unter Yunfenfprühen 
und wird magnetifch, von Salzfäure nur langfam gelöst. Reines Eiſen⸗ 
oxyd Fe mit 69,34 Fe und 30,64 0. 

In Bulfanen, in deren Laven man es fo häufig in blättrigen Fr» 
ftallen trifft, ift es offenbar aus verflüchtigtem - Eifenchlorid entftanden, 
was durch Waſſerdämpfe in Regionen zerfegt wurde, wo es für Magnet— 
eifen pag. 515 nicht mehr heiß genug war. Mitfcherlich wurde auf ven 
Gedanken durch Kryftalle geführt, welche fich in einem Töpferofen von 

— Oranienburg gebildet hatten (Pogg. Ann. 15. 630). Das 
ERXMA Vorkommen in Maffen, wie in Brafilien und auf Elba, fan 
man aber wohl nicht in gleicher Weife erflären. Hier be⸗ 





gleitet ver 
Eifenglanz häufig das Magneteifen, wie 5. B. am Eifenfteinderge 

von Gellivara in Luleaͤ-Lappmark. Ein Gemifh von Eifenglanz, Magnet 
eiſen und eingeſprengtem Golde bildet der Eiſenglimmer von Braſilien 
(Minas Geraes). In vielen Gneiſen vertritt glimmeriger Eifenglanz die 
Stelle des Glimmers. Der berühmtefte Fundort iſt jedoch feit Römerzeit 

a: 

Insula in exhaustis chalybum generosa metallis Virgil Aen. X. 174. 
Noch heute wird an der Oftfüfte bei Rio in einer großen Pinge auf ter 
Graͤnze zwiſchen Kalkftein und Olimmerfchiefer das Erz gewonnen. Friſch 





Eiſenſchwarz und ftahlgrau, häufig bunt 
angelaufen (nur die Gradendfläche nid. 


4 x 
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if? es aber ſchwer zu beihiden, und nicht in dem Maße gefußt, als das 
zerſetzte. Allein ftellenweis ift das ganze Gebirge bis zur Tiefe in Braun: 
eifenftein umgefegt, und gerade hier baut man. Die fchönen Fryftalle 
finden fih an der öftlihen Wand jener Pinge, wo das Erz überbieß durch 
Quarz noch verfhlechtert wird. Als Napoleon König von Elba war, 
ließ er an dieſer Wand befonders auf „Stufen“ breden, und machte 
damit bevorzugten Perfonen einen Gejchenf! 


Als Barietäten fann man etwa auszeichnen: 


1) Eryftallifirten Eifenglanz, wie er fi fintet auf Elba, 
zu Altenberg in Sadfen, Bramont im obern Breufchthal der Vogefen in 
Drufenräumen des dortigen Rotbeiſenſteins. Intereflant find aud die 
Heinen Kryſtalle in den Achatfugeln von Oppenau, die ohne Zweifel auf 
naffem Wege entftanvden. In ven Alpen zeichnen fid, beſonders bie 

Eifenrofen durch Glanz und Echönheit aus, fie find gewöhnlich 
leicht an dem fuchsrothen Rutil erfennbar, welcher auf der Gradendflaͤche aus⸗ 
ſchwitzte, Kobell hat fogar darin 9,66 Ti neben 5 Fe nachgewieſen, und 
fie deshalb als Bafanomelan unterſchieden. Allein fie haben-nod 
einen rothen Strich. Sie gruppiren fi öfter förmlich in Kreifen wie 
Blumen. Capao in Brafilien. Für 

Bulfanifhen Eifenglanz ift befonderd die Auvergne berühmt. 
Es find häufig Tafeln, die an die Eifenrojen erinnern. Am Veſuv find 
die neueften Bildungen von Rhomboeder mit Gradendflaͤche zellig, und vie 
Tafeln ſehen nicht felten wie gefloffen aus. Schon Haidinger (Pogg. 
Ann. 11. 188) befchreibt reguläre Oktaeder mit rauhen Flächen, die aus 
lauter feinen Eifenglanzfryftallen beftehen, und die Bildung des Martit 
pag. 516 erflären follen. Scacchi hat die Sache weiter verfolgt (Dufre- 
noy Traite Min. Il. 478). 


2) Eifenglimmer nannte Werner die frummblättrigen ftarf glän- 
zenden Maſſen, welche lagerartig befonders im Urgebirge vorkommen, 
Der blättrige Bruch fann nur von der Gradendfläche herrühren, da er 
bloß einzig if. Es muß das fehr auffallen, da man von einer Blätt- 
rigfeit der Gradendflaͤche an Kryftallen nichts merkt. Man kann ſich leicht 
die dünnſten ſchuppenförmigen Blätter verſchaffen, welche in einzelnen 
Flittern von dem Magnet zwar angezogen werden, aber immer nur uns 
ventlih. Nimmt man dagegen folde Blättchen vor das Löthrohr, To 
fprühen fie in der Innern Flamme Funken, und werden [ogleich ftarf 
magnetiih. Ungarn (Dopfhau und Poratſch) und Mähren liefern ſchöne 
Borfommen, vor allen aber Brafilien. Im Granit des Gleiſſinger Fels 
im Fichtelgebirge. Werben die Blätter ganz fein, fo fcheinen jie roth 
durch, und befhmugen vie Hand (fchuppiger Eifenglimmer, Rotheifenrahm), 
ohne ihr metalliſches Ausſehen aufzugeben, Suhl, Murgthal bei Schön- 
münznach. Bei Altenberg in Sachſen, Bitsberg in Schweden 2c. wird 
er ausgezeichnet firahlig blättrig. Der Eifenglimmerfchiefer (Itabirit) 
vom Pic Itabira in Brafilien wird ganz derb; der von Fl. Mora in 
Oeſtreichiſch Schlefien, Blansko 2c. verliert fich ſogar ganz in einem fchief- 
rigen Ausſehen, und glänzt auf der Schieferfläche noch ftarf, nur fein 
Querbruch wird matt. 
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3) FKörniger Eifenglanz, man fieht ihn oft als Muiter ver 
Krnftallorufen. In Schweden (Wärmeland) fommen Lager vor, vie fen 
fürnig wie Magneteifen find, aber einen rothen Stridy zeigen, und nur 
als Etaub vom Magnet bewegt werden. Das fiheint wie der Marti 
orypirted Magneteiſen zu fein. Schöne Afterkryſtalle bilvet er auf Elba 
vom Echwefelfied. Noch befannter find die aus den Eifenfteingruben des 
Uebergangsfalfed von Sundwig in Weftphalen, rohe Dreifantner von 
Kalkſpath am Ente mit dem Hauptrhomboeder. Die Kryftalle find hänßg 
hohl, doch hat Förniger Eifenglang (mit Quarz und Kalkſpath gemijht) 
wefentlich zur Ausfüllung beigetragen. Die Thalaffiten des Lias a ven 
Semur (Cöte d’Or) find in förnigen Eifenglanz verwandelt. Bei Alten 
berg gruppiren fich Fleine Eifenglanzrhomboever nad) der Form ded Kalk 
ſpathes (Pogg. Ann. 91. 152). 


4) Rother Glaspkof. 


Das Wort hängt entweder mit Glanzkopf oder Glatzkopf (Kahllopf) 
zufammen, ein altes bergmännifches Wort (Henkel Pyritologia pag. 169), 
cerebri speciem prae se fert Agricola 606. Der berühmte Blutftein, 
eiuorivrs Theophrast 66, weil man ihn aus geronnenem Blut entftanten 
dachte, und ihm daher wieder blutftillenne Kraft zufchrieb. 

Ein excentriſch fafriges und concentriſch fchaliges Erz, meiſt mit 
balbfugeliger (traubiger und nierenförmiger) Oberflähe, nad Art bei 
Chalcedons pag. 171. Aber die Faſer ift fo ausgebildet, daß man tie 
feinften Nadeln abfpalten fann, an welde man leicht eine ftarf magne— 
tifche Kugel ſchmilzt, und die Probe weiter in die Flamme gehalten ſpruͤht 
Zunfen. Im compakten Zuftande find fie noch ſtahlgrau, und die Stüde 
zeigen dann öfter an ihrem Unterende eigenthümliche Abfonderungsfläden, 
weiche man nicht mit Kryftallflächen verwechjeln darf. So wie bie Faſer 
loderer wird, tritt auch die Firfchrothe Farbe hervor, und gemöhnlid 
haben fie noch einen rothen oderigen Ueberzug. Der Glanz geht ram 
verloren, die Mafje wird weicher (unter Felvfpathhärte) und leichter 
(unter 5). Beim Schlagen brechen fie meift fo gegen Willen, daß man ſchwer 
gute Handftüde erhält. Er liefert ein gutes @ifen, gehört aber ſchon ze 
den feltnern Eifenerzen. Bildet Gänge im rothen Porphyr und Lager 
im Todtliegenven, weldes überhaupt feine Eirfchrothe Farbe dem beige 
miſchten Eifenoryp danft. Ihlefeld am Harz, Framont in ben Vogeſen, 
„in Sachſen ift er der gemeinfte Eifenftein“. Gibt deshalb zu After 
fruftallen viel Beranlafjung, wie 3. B. die ausgezeichneten Würfel ven 
Rothenberg bei Krahnvorf, welche innen hohle Quarzdruſen bilden, die 
der jhönfafrige Glaskopf überzieht. Gepulvert dient er zum Potiren un 
Blätten von Metallarbeiten. 

5) Dichter Rotheifenftein bildet gewöhnlich die Mutter des 
edlern Glaskopfs. Es gibt ſehr compafte reine Abänderungen mit matten 
Bruch, der rothe Strich ift fehr lebhaft. Viele verfelben werben ab 
duch Quarz und Thon verunreinigt; jene in Jafpis, diefe in Thon üb 

ehend. Bildet gewöhnlich Flöze, die eine Anlage zum Schiefer haben. 

8 fommen darin die prachtvollften Spiegelflächen vor, wie zu Reichmannd 
borf bei Saalfeld, zwei folcher Spiegel follen immer auf einander liegen. 


> 
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Als die ansgezeichnetfte Varietät ſah Werner die von Schellerhau bei 
Altenberg an. 

6) Rother Thoneifenftein geht ind Ervige über, doch gibt «8 
noch ſehr eifenreihe Abänverungen, fo daß die Gränze zwifchen Erz und 
Thon nit gezogen werben kann. Unter vielen Abänberungen nenne 
ih den 
ü Röthel, der durch Glühen ſchwarz und dem Magnete folgjam wird. 
Er ſchreibt, nimmt mit dem Finger gerieben Glan; an, und der Strich 
ift viel lichter als fein friiher Brud. Der vom Nothenberge bei Kauls⸗ 
dorf ohnweit Saalfeld fommt viel in Handel, er wiegt 3,1—3,8. Der 

ſtängliche Thoneifenftein ift ein Produkt von Braunkohlen⸗ 
bränden, beſonders im Leitmeriger und Saaper Kreife in Böhmen. Gleicht 
Bafaltfäulen im Kleinen, welde von der Dide eined Nadelfnopfs und 
darüber mit anßerorbentlicher Negelmäßigfeit ſich über einander lagern: 
Holge von Abfonderung durch Feuer. Der 

förnige Thoneifenftein zeigt ähnliche runde Abfonderungs- 
förperchen, wie die Oolithe pag. 337. Im Uebergangögebirge des Prager 
Beckens haben die Kömer eine ausgezeichnete Kinfenform, und find viel 
größer, ald die im Brauen Jura Süddentſchlands und Lothringens. Sie 
gleichen hier feinen runden Pulverförnern, die Gegenftand eines wichtigen 
Bergbaues find. Bei Wafferalfingen in Württemberg werben alljährlich 
240,000 Etr. gewonnen, vie ein Drittheil fo viel Roheifen liefern. 

Die Farben in der großen Rothen Sandfteinformation vom Oldred 
bis zu den oberften Gliedern des Keupers kommt von Eiſenoryd, das fidh 
auch in Geoden und Lagern darin vielfach ausſcheidet. Obgleich dieſe 
Geſteine ein entſchiedenes Wafferproduft find, jo hat fich doch auffallenver 
Weite das Eifen nicht ald Hydrat nievergefchlagen, wie man billig er 
marten follte. Run kann man freilih fagen, der färbende Erzſchlamm 
müſſe nur mechanisch angeſchwemmt und nicht chemiſch gelöst gewefen 
fein, allein dad Tiefe der firfchrothen Farbe ſelbſt in dem aleroberften 
Gliede des Keuperd, wo wenigftens in Schwaben weit und breit feine 
Gebirge zn finden find, welche das Material hergeben Fonnten, fällt doc 
fehr auf. Man fommt hier immer wieder auf die Deinung, das Roth 
fönne in der Erde durch Veränderung herbeigeführt fein. an weiß ja, 
daß der gelbe Eifenroft mit dem Alter roth werde (Bifchof Geol. II. 1348), 
ja Bolger behauptet, daß in der Kapelle von Kappel in der Schweiz jelbft 
die gelbe Ocherfarbe in den alten Freskogemälden ſich geröthet habe! 


Titaneiſen. 


Die Kenntniß eiſenhaltiger Titanerze datirt von Klaproth 
1797 Beiträge 1. 226, der im Menaccanit von Cornwallis 45,25 Ti und 
51 Fe nachwies. Es wurde dann weiter bei Afchaffendurg, Oblapian, 
Difans, Gaftein ıc. gefunden. Hauy (Trait& Min. 2 ed. 4. 98) erkannte 
zwar am Grichtonite von Oiſans die rhomboedriſche Form, indeflen wies 
erſt Mohs (Grundriß II. 462) die Webereinftimmung ver Form mir Eifen- 
glanz nad. Kibdelophan, Hnftatit, Ilmenit. 

Rhomboedriſch und ſchwach magnetifh dadurch vom regulären 
ſtark magnetifchen pag. 516 wohl unterfchieven. P= a : a : ooa : c 85058’ 


* 
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wie beim Eifenglanz pag. 518. Bei den Zollgroßen Kryſtallen aus 
dem edlen Eerpentin von Modum geht der P ein erfennbarer Blätterbrud 
parallel. Daran ift die Gradenpflähe c = c : ooa : ooa : ooa mit P 
122° 22° machend, nicht geftreift, was das Erfennen fehr erfchiwert. Eie 
ift vieleicht noch etwas blättriger ald P, daher Mohs Name Arotomeb 
Eifenerz. Die 2te fechsfeitige Säule s = a: 4a :a: ooc ift taub, und 
finmpft die Zickzackkanten von P ziemlih ftarf ab. Rauh ift auch das 
naͤchſte ſtumpfere Rhomboeder v = 2a’: 2a’: ooa:c, leicht erfennbar 
an den rechten Winfeln, unter weichen die Kanten 
c/v und P/v auf den Flächen ſich fchneiden. Das 
Diheraeder r = 30: a: 44: a in der Diagonal: 
zone von P Fommt vollflädig_vor, allein wegen 
ihrer Kleinheit fehlt fie öfter auf einer Seite. Bei 
denen von Gaftein ift vie ſcheinbare Hemiedrie fo 
gewöhnlih, daß fie Mohs geradezu dafür nahm, 
allein die Kryftalle von Modum und Miasf be 
weifen, daß die Sade fi) ganz wie bein Eifen- 
glas und Korund verhält. Bei Miasf fommt aud das nächfte fchärfere 

homboeder u = 4a’: 4a’: cca:c vor (Pogg. Ann. 9. 286). Mohs 
gibt bei Gaſtein Zwillinge an, vie parallel ihrer Are c fo durchwachſen, 
daß das hemiedriſche Diheraever r wieder vollzählig wird. 


Eifenfhwarz, mit ſchwarzem Strid, woburd es ſich fe 
gleih vom Eifenglanz unterfcheidet. Auch ift der Glanz ſehr ſchwach, 
ſchwacher als bei mattem Magneteifen, deshalb kann es außerorventlid 
leicht mit Magneteifen verwechjelt werden. Allein es ift nur ſchwach 
magnetifch. Härte reichlich 5 und ſpröde, Gewicht 4,8. 


Unſchmelzbar, wirb aber unter Yunfenfprühen magnetifh. Mit 
Phosphorſalz gibt es beim Abkühlen ein vorübergehend rothes Glas. 
Bon Salzfäure und Königswaſſer wird es unter Jurüdlaffung von Ti 
nur ſchwierig gelöft. 


Die Deutung des Titangehalts Hat viel Schwierigfeit gemacht. Mor 
Sander (Pogg. Ann. 19. 219) meint, da fi neben Fe und Ti aud ſtets 
Eifenorypdul findet, daß Fe Ti mit Ffe ifomorph fei, weil ſich darin auch 
2 Atom Radical mit 3 Sauerftoff wie im Eijenoryd fänden, allein ſolche 
Erweiterungen des Ifomorphismus find eine gewagte Sache. Fuchs hat 
dagegen wahrjcheinlich gemacht, daß es wie beim Zinn eine Verbindung 
von Ti gäbe, die beim Löfen in Salzfäure fih auf Koften des Eifens 
oxyds in Ti verwandeln fönnte, und dieſes nimmt man nach dem Bor 
gange von H. Rofe (Pogg. Ann. 62. 128) jebt an. 


Einige wichtige Vorkommen find folgende: 


1) Menaccanit von Menaccan in Cornwallis, worin Gregor 
1791 ein nened Metall entvedte, welches ſich fpäter als identifch mit 
Klaproth’8 Titanium erwies. Es fommt im Sande ver Bäche vor, gan 
nad Art des Magneteifenfanvdes pag. 516 in gerunveten Stüden, deren 
Form man daher auch nicht kennt, allein da fie ſchwach magnetiſch find, 
fo könnten fie möglicher Weife hierher gehören. Klaproth fand darin 
51 Pe, 42,2 Ti. Vergleiche hier auch den ſchwach magnetifchen Sferin 
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von 4,68 Gew. = Ti + Fe und ben ſtark magnetifhen Iferin von 
4,16 Gew. = 3 Ti + 4 Fe. 

2) Zitaneifen von Baftein (Kibvelophan) im Talffciefer, 
4,66 Gew. = Fi + 4 fe mit 53,7 Titanoxyd und 46,3 Eifenoryd nad 
Kobell. Bon Mobs Fryftallographifch befchrieben, zeigt das Diheraeder 
r hemiedriſch. 

3) Titaneifen vom Ilmenſee bei Miasf, Kupfer befchrieb fie 
als Ilmenit 2 + Aglievrig, aber G. Rofe zeigte, daß ihre Winkel 
vom Gafteiner nicht abweichen. Gew. 4,8 = 4Fi + 5 Fe mit 42,6 Titan- 
oryd und 57,4 Eifenoryd. Sie fommen im dortigen Miascit bis zu 34 
Zoll Größe vor, die Gradendfläche und der Querbruch glänzend. 

4) Titaneifen von Egerfund in Norwegen, in großen derben 
braunlid ſchwarzen Etüden, ift von H. Roſe (Pogg. Ann. 3. 169) zuerft 
unterfucht. 4,7 Gew. = 2 Fi + 3 Fe 38,3 Titanoryp und 61,7 Eifen- 
oxyd. Das von Krageröe kommt im röthlichen ſchön geftreiften Albit vor. 

5) Titaneifen von Tpvedeftrand bei Arenval (Hyftatit), im 
rothen Granat eingefprengt. Die fleinen Kryftalle haben gerundete Kanten, 
doch fand G. Roje ſämmtliche Kanten des Rhomboeders P durch v und s 
abgeftumpft, und außer ihnen noch die Gradendfläche c. Einige wenige 
Körner werden vom Magnet angezogen und haben 4,74 Gew., die uns 
magnetifchen 4,49 Gew. Ti + 3 Fe mit 23,6 Titanoryd. 

6) TZitaneifen von Afchaffenburg im Quarz bed bortigen 
Granits eingefprengt, ſchon von Klaproth (Beiträge II. 232) unterfudt, 
nad Kobell 4,78 Gew. = Fi + 6 Fe mit 13,4 Titanornr. 

Klaproth unterſuchte auch die Körner aus den Goldwäſchen von Oh⸗ 
lapian in Siebenbürgen, wo fie zwiſchen Quarzſand und Granat zu liegen 
pflegen. Die meiften Körner find tarunter ftarf magnetifh. Die älteften 
froftallographifch befannten ftammen von Bourg d'Oiſans in der Dauphind, 
welde Graf Bournon nah einem Ruffifchen Arzte 

Crichtonit (Graitonite) nannte. Sie fommen daſelbſt mit Anatas 
und Bergfryftallen in Fleinen fcharfen Rhomboedern vor, mit etwa 614 
in den Endfanten, fo daß es ein Rhomboeder a: a : ooa : 5 c fein fünnte, 
ae vi ift dur c = c:coa:cooa : ooa gerade abgeftumpft. Andere 

falle bilden ganz dünne Blätter, und erinnern durch die Menge ihrer 
Flächen an die Eifenrofen pag. 519, aber der Winkel P/P fol nad Levy 
739 43° betragen, er heißt daher Mohfit. Bor dem Löthrohr zeigen 
fie Reaktion von Zitaneifen. 


3. Brauneiſen. 


Ein wichtiges Eifenerz beſonders in Glaskopfſtructur vorfommend, 
daher möchte Zanthus (Theophraft 66), was braungelb bebeutet, viefen 
Glaskopf bezeichnen, da er dem Blutftein zur Seite geftellt wird, während 
Flinins 36. 37 ihn Sciftos heißt, schistos et haematites cognationem 

ent. 


- . 2glieprig und iſomorph mit Diaspor pag. 251 und Braunmangan 
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Sin H, aber gute Kryſtalle find felten und haben verſchiedene Namen de 
fommen. Die fchönften hat Philips gemefien aus Drufenräumen tes 
quarzigen dichten Branneifenfteind von der Grube Botallad in Cornwallis 
Es find wenige Linien lange glänzende Individuen, welche ſtellenweis ald 
die Enden von Glasköpfen erfcheinen, und durch ihre Schwärze an Bram— 
mangan erinnern. Die Cänler = a: 2b: oeo bilte 
vorn 1309 40°, ihre ſcharfe Kante ift durch den Blätter 
bruh b = b : ooa : ooc gerabe abgeftumpft, worurd 
‚ bei allen eine jechöfeitige Säule entſteht. Das anf 
) gefegte Oftaeder P = a: b: c bildet mit der Säaͤnlen— 
fante in r feine rechten Winfel, weil r fein zuge 
riges Paar ift, das zugehörige Baar M = a:b: 
ooc 94° 51’ ftumpft gewöhnlich vie Kante b/r nur fehr undeutlich ab. Tie 
ſeitliche Endkante des Oktaeders P wird durch das zugehörige Paar e=b: 

c: ooa mit 1179 30° in der Are c gerade abgeftumpft, daraus folgt 

a:b = 1,514: 1,648, Iga = 0,18015, Igb = 0,21702. 

Außer diefen fommen noch mehrere Eleine Abftumpfungen vor: a = a: 
oob : o0c, d = a:c:oob und eine ganze Reihe von Flaͤchen zwiläe 
P/d, woruntr s= a:c:?2b. Unter noch z = a:c::h Ri 
Clifton bei Briftol liegen Oblongtafeln von reb gebildet In Quarzgeoden 
G. Roſe (Kryſt. chem. Min. pag. 70) zeigt, daß auch die Fleinen tiamant 
glänzenden hyacinthroth durchſcheinenden Blättchen (Göthit), welde am 
Brauneifen vom Hollerterzug und von andern Orten im Siegenfchen haften, 
den blättrigen Bruch b zur Tafel haben, flatt der Sänle kommt nır ı 
vor, dagegen ſchneidet e die b unter 1210 20°, was für ee 
in c 1179 20° gibt, x gegen x etwa 42°—43°. Die ur 
baren änßerft feltenen Fryftalle ſtammen von der Eiſenjeche 

j bei Elberfeld ohnweit Siegen. 
Nelfenbraun bis fhwärzlih braun, ochergelben Etrih 
Glanz unvollfommen metallifh, weil dünne Stüde tur 
fheinen. Härte 5. Die reinften Abänverungen follen bi 
auf 4,4 Gew. hinaufgehen, gewöhnlich ftehen fie aber unit 

dem 4fadhen. 


Bor dem Löthrohr fhmilzt er an ven Kanten mit Funfenfprüben a 
der innern Flamme und wirt magnetifh. Im Kolben hinterläßt er rothet 
Eiſenoxyd und gibt Waſſer. Schwer löslih in Salzjäure. 


Chemie unterſcheidet v. Kobell (Journal praft. Chem. 1. 181 um 
319) zweierlei Barietäten : 

fe H mit 89,7 Pe und 10,3 U. Dahin gehören alle kryſtalliſinen 
Varietäten und die meiften Afterfryftalle; zum 

fe? A3 mit 85,3 Fe und 14,7 gehört der braune Glaskopf. Wenn 
man jedoch mit dieſen Normen ven Waflergehalt verfchiedener Analyſen 
vergleicht, fo will eine Beftimmtheit der Verbindung nicht immer eis 
feuchten. Der Mangangehalt if in der Verbindung felbft nicht groß, de 
fich dafjelbe gern felbfiftändig auf dem Erzlager ausſcheidet. Brauneiſca 
bildet fi gar leiht an Quellen aus fohlenfaurem oder fchwefeljanten 
Eifenoryoul, da ſich dieſes durch Aufnahme von Sauerftoff in Or mr 
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wandelt. Daher ift ed in ver Natur verbreiteter als irgend ein anderes 
Erz. Ganze Maffen von Epatheifen und Echwefelfies find darin vers 
wandelt. Ehrenberg glaubt außerdem, daß häufig die Gallionella fer- 
ruginea, melde auf der Freiberger Grube Beſchert⸗Glück in 1106’ Tiefe 
noch lebend vorfommt, zur Bildung beitrage, wenigftend fpielt fie bei 
Rafeneifenfteinlagern eine nicht zu uͤberſehende Rolle. 


Brauneifen von der Formel Fe 4 (Pyrrhoftderit). 


1) Radeleifenerz findet fih in fleinen fhmwarzbraunen Büſcheln 
in den Fammern des Ammonites macrocephalus, triplicatus ı€. des braunen 
Zura. Bei Oberftein find die ſammtförmigen Büfcheln zum Theil mitten 
in den Amethuft eingewachfen, ebenfo auf der Wolfsinfel im OnegasSee 
(Onegit). Alle dieſe Fryftallinifhen Vorkommen find jedoch nicht meßbar, 
wie bie von Botallad. 


2) Göthit (Rubinglimmer), bildet durch Vorherrſchen des blättrigen 
Bruchs Tafeln. Leider find die Kryftalle vom Weſterwalde, Nadabula in 
Ungarn und Raſchau in Sachſen nur Hein, fonft würbe bie prachtvolle 
hyacinthrothe Durchicheinenheit fie den ſchönſten Mineralen zur Seite ftellen. 


3) Lepidokrokit (Aeris Scuppe, xgoxis flodig), bildet derbe 
Maſſen von röthli braunen Schuppen, melde im innern ber braunen 
Gtlasföpfe liegen, gewöhnlich, mit Oraumanganerz wechfelnd. Ausgezeichnet 
bei Neuenbürg auf dem Württembergifhen Schwarzwalde, Harz, Wefter- 
wald, Bieber in Heflen ıc. Kobell gibt bei dem vom Hollerter Zug auf dem 
Mefterwalde 2,5 Mn an. Theilweis finden fie fi Ioder und ſchmutzend. 


4) Sammtblende hat man die Kaftanien- bis Nußbraunen Glas: 
föpfe genannt. Nußbraun find z. B. die Anfänge der Etrahlen, morauf 
die Kryſtalle von Botallad fiten. Zu Kl. Schmalfalden bei Gotha fommt 
diefe Farbe an Erzen mit ausgezeichneter Glasfopfftructur vor. Zart 
faferig, jeibenglängent und von einer Byſſusfarbe, wie gewiſſe fahlfarbige 
Rutile, von Siebenbürgen mit Amethyſt. Przibram, Hüttenberg. 


Der Zanthofiderit Schmid Pogg. Ann. 84. 495 aus den Mangans 
erzen von Ilmenau am Thüringer Walde mit goldig-gelbbrauner Hafer 
und Seivdenglanz foll Fe A? fein. 


9) Afterfryftalfe Spatheijenftein und Schwefelkies verwittern 
gar leicht zu Brauneifenftein, und diefelben follen dann nad) Kobell Fe H 
fein. Bekannt find vie Schwefelfiefe im Quarz der Goldgänge von Ber 
tefom, worin die Analyſe 86,9 Fe und 11,1 8 gab. Dagegen muß man 
dann wieber die Afterfryftalle des Schwefelfiefes aus dem Keupermergel 
von Minten zum Fe? 13 fegen, denn Kobell fand darin 82,2 Fe und 
13,3 H. Und doc widerftrebt es, dieſe gleichen Dinge an verſchiedenen 
Punften aufzuführen. So enthalten die durch Verwitterung ſchwarz ge 
worbenen Spatheifenfteinrhomboeber von Hüttenberg in Kaͤrnthen nad 
Karften 77,5 Pe, 2,7 Mn, 14,5 H. Es ift eben alles Brauneifenftein, 
ber mehr nad dem äußern Anſehen, als nad feiner chemifchen Con, 
fitution feftgehalten werben muß. Afterkryſtalle von Brauneifen nad 
Gyps fiche Pogg. Ann. 78. 82. 
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6) Brauner Glaskopf Fe? ⸗. 


Sollte 85,3 Fe und 14,7 H haben, wovon aber auch bie mein 
Analyjen nicht unmefentlid abweichen. Unter den Glasföpfen ver hüs 
figfte und ausgezeichnetſte. Er hat eine zarte dunkel nelfenbraune Yale, 
deren traubige, nierenförmige, ftalaktitifche ac. Oberfläche aber meift ſchwaͤtzer 

efärbt if, ald das Innere, was wahrfcheinlich von einem etwas reihen 

angangehalt herrührt. Das Metalliiche verräth fi) auch durd ein 
ſtarkes Buntanlaufen, obgleih das Innere nur von einem ſchwachen 
Seidenglanz jhimmert. Die feinen Splitter ſchmelzen unter Funkenſprühen 
in der Innern Flamme zu einem magnetifhen Korn. E86 gibt ein reiches 
leichtflüffiges Roheifen, was namentlich zur Stabeifenbereitung fehr brand: 


bar iſt. In Württemberg wird e8 in Gängen des Buntenfandfteind bi 
Neuenbürg auf dem nörblihen Schwarzwalde gewonnen, und ala ad 
befte Erz des Landes Stahlerz genannt. Der Gehalt von 1,3 Mn wit 


gern barin gefehen. Ganze Stüde mehrere Tage in Salzfäure gelegt, 
Anterlaffen öfter ein Kiefelffelett, die Kiefelerde geht über 4 p. C. hinauf. 

icht gern gefehen ift die Phosphorfäure. Der Glasfopf bildet ſtets tan 
legten Leberzug auf der matten, poröfen, unreinern Erzmutter, und we 
hau ſich daher wie die Kryſtalle zu ihrer Unterlage auf Gängen. Reis 
ft das Uebergangsgebirge, wo er Zufs in breiten Kluͤften lagert: ba 
Grund und Elbingerove auf dem Harze, Schmalkalden und Camsdoij 
am Thüringer Walde, im Rheinifchen Uebergangsgebirge auf dem Weite 
walde. Reid find die Pyrenäen und Baekiihen — B8 ſchon Plinius 
hist. nat. 34. 43 erwähnt das. Da durch Verwitterung alles was Eiſen 
enthält, die Neigung zeigt, fi mit Waffer zu verbinden, fo muß jhen 
deshalb Eiſenoxydhydrat zu ven verbreitetften Eiſenerzen gehören. Auf 
fee fih der Eifenglanz, in Steiermarf der Spatheifenftein darin 
umgeſetzt. 


7 Dichter Brauneiſenſtein. Der gewöhnliche iſt matt, mit 
unvollkommenem ſplittrigem und unebenem Bruch, und einer Farbe, die 
ſtellenweis ins Ochergelbe übergeht. So bildet er in unzähligen Abänte 
rungen die Wurzel der Glasköpfe. Zumeilen fommen auch Stüde ver, 
die ohne Spur von Faſer im Innern, doch äußerlich die Glaskopfober⸗ 
fläche zeigen. Dan fönnte öfter verſucht fein, fie für Afterbilpungen von 
wirklichen Glasköpfen zu halten. Seltener hat die Maſſe einen opalartigen 
Glanz und Brud 

Slanzeifenftein (Stilpnofiverit), fie ift fpröde, und zeichnet fich 
auffallend von ihrer Umgebung aus. Einen Theil davon (Amberg) hat mas 

dichten Göthit genannt, weil er 86,2 Fe und 10,7 A zeigte, det 
meifte hat jedoch mehr Wafler. Ein Heiner Phosphorfänregehalt, DIE 
3 p. C., fällt darin auf, die Ungarifhen find aud von Grüneiſenerde 
durchzogen. Man muß fie daher vorfichtig vom Triplit pag. 398 un 
andern ihnen ſehr ähnlichen phosphorfauren Eifenerzen unterſcheiden 
Uebrigens wieverholt fi) die ganz ähnliche Bildung im Wernerfchen Wider 
erz, wo das fogenannte „mufdelige Wiefenerz” ganz dem Glan, 
eifenftein gleiht. Hausmann hat dieſe jüngften Bilpungen unter dem 
Kamen Limonit zufammengsfaßt, Werner nannte fie 
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Rafeneifenfteine (Eumpfeifenfteine). Eie find entſchieden oderig, 
aber in aller Weife vernnreinigt. Man fchreibt fie Fe H?, was einen 
Waſſergehalt von 18,7 p. C. vorausfegen würde. Werner unterſchied in 
ber Heberfegung von Cronſtedt's Mineralogie Wiefenerz, Sumpferz 
und Morafterz, aber mehr nad) ihrer Bormation, als nad) ihrer Be: 
Ihaffenheit, die unter Umftänden bei allen dreien die gleiche fein Kann. 
„Das Bruchwaſſer enthält eine Pflanzenfäure, welche e8 aus den nieber 
gefallenen Holzblättern, Wurzeln ıc. in fih aufnimmt. Dadurch) wird 
bad Waſſer geſchickt, die zerftreuten Eifentheile aus den Eteinen, über 
welche es fließt, über denen es fteht, auszulaugen. Es führt viefelben 
in bie niebrigften Gegenden, wo das Bruchwaſſer meiſt ftille ſteht, das 
Eifenerz häuft fi dort an, und fällt nah und nad) nieder. Davon 
entfteht auf dem Boden der Brühe eine Echidht gelblidy braunen Eifen- 
oders (Morafterz), die anfangs fehr ſchwach ift, aber durch die Länge 
ver Zeit immer ftärfer, wie aud) fefter und fefter wird, und das Sumpf: 
erz ausmacht. Trodnen endlid, die Brühe zu Wiefen aus, fo erhärtet 
aus) der Eifenftein noch mehr, und wird zu Wiefenerze” Daß 
Verunreinigungen aller Art darin vorfommen, namentlid Sand, das fann 
bei der Art der Ablagerung nicht anders fein. Klaproth wies darin fogar 
8 p. C. Phosphorfäure nah, was das Etabeifen kaltbrüchig macht, ins 
deſſen gibt es ein fehr leicht flüffiges zur Gießerei befonders geſchicktes 
Eifen. Linne glaubt daher, daß es wegen feiner leiten Gewinnungs- 
weile das erſte Eifenerz gewefen jei, woraus ber Menſch es verfucht 
babe barzuftellen, und nannte es Tophus Tubalcaini. Die große 
Rordeuropäiſche Niederung: Holland, dad Münfterlann, Pommern, die 
Niederlaufig, Preuſſen, Polen, Rußland ıc. find reich an dieſem Er: 
zeugniß. Man gewinnt es nicht blos troden als Wiefenerz, für deſſen 
hönftes Vorkommen Werner’d Geburtsort Wehrau in der Nieverlaufiz 
angeführt zu werben pflegt, ſondern man fchöpft e8 als flüffigen Moraft 
aus dem Grunde der Brüche, wo es fi dann immer wieder nad, 8—10 
Jahren in hinlänglicher Menge erzeugt. Nach Ehrenberg nimmt auch Pie 
Gallionella ferruginea einen weſentlichen Antheil an ver Bildung. 


‚Es wüͤrde zu weit gehen, wollten wir Torgfältig, etwa wie Hausmann 
im Handbuche ver Mineralogie pag. 354—387, alle die Heinen Abweis 
dungen aufzählen, welche das oderige Eifenerz eingeht. Nur folgende 
wenige fönnen wir nicht mit Stillſchweigen übergehen: 


Der gelbe Thoneifenftein hat eine odergelbe Farbe, und ift in 
ben verfchiedenften Berhältnifien durch Thon und Sand verunreinigt. Man 
findet ihn beſonders fchön in verfchiedenen Lagern der Flözgebirge. Häufig 
zeigt er rundlich ellipſoidiſche Abfonvderungen von Nuß⸗ bis Kopfgröße 
(Eifennieren), die gewöhnlich in großer Menge fich finden, wo fie vor- 
handen find (Brauner Jura). Der innere Kern ift ftets etwas loderer, 
jondert ſich auch wohl ganz ab, und dann klappern die Steine. Das find 
bie im Alterthum fo berühmten 


Adlerfteine, Aetites Plinius 36. 39, magnam famam habent, re- 
periuntur in nidis aquilarum. Ajunt binos inveniri, marem et feminam. 
vom Bauche haben fie einen harten Stein, oder einen zarten Thon, daß 
es klappert, wenn man ſte ſchuͤttelt.“ Noch heute hat die Bildungsweife 

Duenfedt, Mineralogie. 34 
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etwas Auffallendes. Die Dide der Rinde beträgt nur wenige finien, 
und befteht bei denen jüngerer $ormationen häufig aus Quarzſand, ve 
durch eingefidertes Brauneijen cämentirt wurde. In den fchaaligen Bohn 
erzen der Alp findet man ftellenweis jehr ſchöne. 

Bohnenerz gleicht in feiner vollfommenften Bildung runden Ebſen, 
die innen aus mehreren concentrifchen Lagen beftehen, und zwar fo regel⸗ 
mäßig, daß beim Daraufihlagen fih immer Kleinere Erbfenformen mi 
glängender Oberfläche herausfchälen, nur der innerfte Kern iſt etwas wer 
worren, und auch diefer nicht bei allen. Nur vie fchlechten find innen 
hohl und loder, wie Adferfteine, aber wahrſcheinlich aud nur in Folge 
von Umbildung. Sole regelmäßige Körner wachen und fließen mat 
zu compalten bis Centnerſchweren Erzflumpen mit unregelmäßiger Runtung 
zufammen, allein man erfennt darin häufig die einzelnen concentriſch ſcha⸗ 
ligen Körner wieber, woraus fie entſtanden. Alles liegt in einem intenhw 
gefärbten oder gelben thonigen Lehm, der vor der Benutzung abgefchlemmt 
werden muß. Das Ganze erinnert zu lebhaft an Exbfenfteinbildung pag. 37, 
als daß man ihre Entftehung anders erklären dürfte, wenn es aud kat. 
da, wo fie lagern, an Quellen fehlt. Sie finden ſich beſonders aus: 
gezeichnet auf dem Surafalf in Deutſchland und Yranfreih, erfüllen hie 
entweder fehr unregelmäßige Spalten, die erft durch die Waſſer aud 

efrefien find, in welchen fie lagern, oder bilden Lager, vie fich im fladen 
ertiefungen nad) Art des Lehms ausbreiten. In den Spalten werten 
fie gern von ftrahligem Kalffpath begleitet. Stellenweis find bie En 
felbft reiche Fundorte für foffile Säugethiere. Schon länger if in Eüt 
wie Norddeutſchland ein Heiner Ehromgehalt nachgewieſen (Pogg. Ann. 
55. 633), feltener ein Heiner Gehalt an Vanadium. Daß auch Zunfm 
Titan darin enthalten fein muß, beweifen bie Hüttenprobufte. Schen 
Klaproth (Beitr. IV. 128) hat das „EifensBohnenerz“ aus vem Hoͤgan 
analyfirt, was im obern weißen Sura lagert: 53 Pe, 14,5 8, 3, 
6,5 Äl, 1 Mn. Meiſt bilvet die Kiefelerve mit der vorhandenen Thonerde 
Thon, welcher mechanisch hineingeführt fein dürfte Walchner (Schweig 
ger's Journ. 51. 209) nat gefunden, daß die Bohnenerze ans dem Al 
dinger Stollen, in welchem ver rothe Kugeljafpis pag. 175 lagert, mi 
Säure gelatiniren, ein Theil der Kiefelervde müßte daher an Bajen ge 
bunden fein. Es ift das übrigens ein ganz befondered Vorkommen, welches 
ſchon im Ausſegen der Bohnen von denen des Jurakalkes abweidt. 

Eind die Bohnen innen hart und nicht oderig, fo liefern fie I 
p. C. eines leicht flüffigen Eifend. In Württemberg gewinnt man allen 
450,000 Ctr. aljährlih, befonvderd in ver Umgegend von Nattheim un 
Tuttlingen. Auch der franzöfiihe Jura, Haute Saone, Berry x. ii 
reih daran. 

Der gelbe Eifenoolith im obern braunen Jura befteht aus kleinen 
runden concentriſch Inaatigen Kugeln oder zufammengebrüdten Linſen, 
welche in einen mergeligen Kalf eingefprengt find. Manche Schichten nn 
fo reich (Schicht ded Ammonites macrocephalus bei Geifingen an DM 
Donau), daß fie verſchmolzen werben können. Es ift das aber nicht ſe 
gewöhnlich, als bei dem rothen oolithifchen Thoneifenftein. Im Fertiat 

ebirge (am Kreſſenberge bei Traunftein in ven Bayeriſchen Als) 
And die Kömer ſchwärzlichbraun, gehen fogar in's Grün, was von dr 
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unreinigung herrührt. In der Kreideformation der Alpen kommen grünlic 
ſchwarze bis grüne Oolithe vor, die mit Säure eine Kiefelgallerte geben. 
Am Berge Ehamoifon bei St. Maurice im Wallis werben diefe auch auf 
Eifen benugt (Chamoifit). Die Analyfe gab 60,5 Eifenorytul, 17,4 Wafler, 
14,6 Si und 7,8 Al. Es gibt noch anvere folder oolithiihen Körner 
verfhiedener Zufammenfegung, aus denen man Eifen gewinnt, und bie 
wegen ihres Waſſergehaltes und ihrer Kornbildung hier ihre Stelle finten. 


Brauneifenoder iſt der erbige zerreibliche Zuftand, von intenfiv 
gelber Barbe, aber meift verunreinigt turd Thon. Schließt fih an vie 
Gelberde an, diefe brennt ſich aber roth, während der Achte Oder ſich 
noch ſchwarz brennt in Folge des Eiſenreichthums. 


b) Manganerze 


Ihr Vorkommen iſt viel beſchraäͤnkter, als das der Eiſenerze. Doch 
ſollen Geſchiebe Amerikaniſcher Flüſſe beſonders an Waſſerfaällen ſich mit 
einer glänzenden Schicht von Braunſtein bevedem Die Duell» und Hu- 
musfäure löfen dad Mn, das ſich an der Luft dann oxydirt (Silliman’g 
Amer. Journ. 1852. XIM. 9). Der Hauptfadye nach find fie auf fchmale 
Gänge und Nefter befchränft, welche im rothen Porphyr und vefien Sand⸗ 
fteinen am liebften mit Echwerfpath auffegen. Kleinere Mengen finden 
fh Häufig in Begleitung von Brauneifenftein. Die Farben aller oxydiſchen 
Manganerze find ſchwarz. Wenn die verfhiedenen Orybationsftufen lange 
den Einflüffen der Luft ausgefegt find, fo gehen fie in ſchmutzendes Man- 
ganfuperoryb (Mn) über, daher das Unbeſtimmte im Eauerftoffgehalt. 
Sie find unſchmelzbar, und die höhern Orypationsftufen löfen fi) unter 
Entwidelung von Chlor in Salzfäure. Im Orydationsfener befommt 
man ein ſchoͤnes amethyftblaueds Glas, das in ver Rebuftionsflamme 
farblos geblafen werben kann, wenn man nur wenig Manganerz zugefept 
hatte. Spuren entvedt man mit Soda in der äußern Flamme: es ents 
ſteht Manganſaures Ratron, das grünlich ausfieht. 


Der alte bergmännifche Name für die Haupterze it Braunftein, 
wahrfcheinlich weil fie in ver Töpferei eine braune Glafur geben. Mag- 
nesia nigra ift der alte chemische Name, und fchon Plinius hist. nat. 36. 66 _ 
jheint die Anwendung zum Entfärben des Glaſes zu kennen, wenn er 
fügt, daß der ſchlaue Scharffinn bald nicht zufrieden war, nitrum zum 
Glasſatz zu mischen, fondern coeptus addı et magnes lapis. Auch das 
von manganizo (reinigen) abgeleitete Wort beutet darauf. 


1. Braunmangan Min H. 


Nach feinem braunen Strid genannt. Dem Braunelfen Fe H genau 
entiprechend, wornach der Name leicht behalten wird. Werner vermifchte 
die Sache noch, aber nannte dieſes vorzugsweis blättrigen grauen 
draunftein. Erft Haidinger (Pogg. Ann. 7. 225 und 14. 199) unters 
ſchied es richtig unter dem neuen Namen Manganit. Es iſt nicht nur 
das gewoͤhnlichſte, ſondern auch das fchönfte unter den Manganerzen. 
Nimmt aber leicht Sauerftoff auf, und verliert dadurch Y Slanz. 
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2gliedrig und iſomorph mit Brauneiſen, aber Kryſtalle ſchöner 
und immer vorhanden, wo es auftritt. Die geſchobene Säule M = a: 
b : ooc 999 40° in ver vordern Kante, gewöhnlich durch Längsftreifen 
ftarf entftelt. Ihr blättriger Bruch tritt mehr oder weniger dentlich 
hervor. Dagegen ftumpft ein leicht varftellbarer Blätterbrud) b : ooa : ooc 
die Scharfe Eäulenfante ab, alfo genau wie beim Brauneifen. Am Ende 

herrfcht die Gradendfläche o = c : ooa : oob 
mit Streifungen parallel der Are b vor, was 
zu einem Paare d — a: c: oob mit 11f 
10° in c führt, woraug 
4 a:b = 1,5489: 1,8354 = V 2,4:173,369; 

Iga = 0,19011, Igb = 0,26373. 
Auch ein drittes zugehörige Paar e = b: 
c:coa mit 1220 50° in c fommt fehr bes 
flimmt vor, nad ihm richten fidh die fo häufigen Zwillinge, welde e 
gemein haben und umgekehrt liegen, fi) daher unter 122% 50° mit ven 
Säulenftreifen Schneiden. Defter meint man zwar wegen der vielen um 
beftimmten Säulenflähen, das Paar fei nicht gerade auf die fcharfe 
Säulenfante aufgejegt, aber wenn man vorfihtig den Blätterbruch B dar: 
ſtellt, ſo fällt er genau in die Kante e/e, aljo kann es nur ein Paar 
aus der Zone ver Are a fein. 

In der Säulenzone findet fih öfter s = a: ib: ooc mit 76° 37° 
vorn, und fo ftarf ausgevehnt, daß man leicht Are a für b nehmen kann, 
allein die Streifung auf der Gradendfläche parallel b und der blättrige 
Bruch B leiten. Denn nad Haidinger fol zwar die Abftumpfungsfläde 
ber ftumpfen Säulenfante a: oob : ooc auch etwas blättrig fein, aber 
jedenfalls undeutlich r = a: 2b: ooc die ſtumpfe Säulenfante unt 
l = a: 4b : ooc die ſcharfe zufchärfend machen die Erkennung der Eänlen 
flächen unfihe. Als Endigung findet fih in der Diagonalzone ven 
| d häufig ein fehr ftumpffantiged Oftaeder g = a: 
c: 3b mit 1629 39° in ver vordern Endkante, 
| durch fein oscillatoriſches Auftreten erzeugt es 
ftarfe Streifen auf d. Daneben in der Ede liegt 
N in ber gleihen Diagonaljonen = a: c: 4b, wie 
N47 man leicht aus dem ftumpfen Winkel fiebt, ten 

, fie auf M mit der ſcharfen Säulenfante mat. 

Das fogenannte Grundoktaeder P = a:b:c 
fommi faft nicht vor, in günftigen Fällen als 
FF eine feine Abſtumpfung ver Kante g/n. Dagegen 
tritt m = 4a: 4b: c mit der feitlihen Endkante von n/n und der Seiten; 
fante von P/P in eine Zone fallend recht beftimmt wenn aud Hein auf. 
Am interefjanteften jedoch ift eine hemiebriihe Fläche e = Ja: $b:c, 
die mit der horizontalen Kante I/n in eine Zone fällt. Ihre Lage in ten 
abwechſelnden Quadranten ergibt wie beim Bitterfalz pag. 440 ein zwei: 
Kiehriges Tetraever. Haidinger bilvet fogar Zwillinge ab, worin beite 
ndividuen fämmtlihe Flächen gemein haben, nur in Beziehung auf bie 
Tetraidflaͤchen c liegen fie vergeftalt umgefehrt, daß viefe c Flächen ſich 
u einem vollftändigen Oftaeder ergänzen. Alle viefe fchönen Kryſtalle 


Qi, U 
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finden fich zu Ihlefeld am Harz, wo fie mit Schwerfpatb Gänge im 
Porpbyrgebirge bilden. 

Eiſenſchwarz, je veränderter deſto ſtahlgrauer. Roͤthlich brauner 
Strich. Staͤrkſter Metallglanz unter den Manganerzen. Härte 4, Ges 
wicht 4,3. 

Mn 8 mit 89,8 Mn und 10,2 4. 
Unſchmelzbar, gibt aber 3 p. C. Sauerftoff ab, indem es fich In rothes 
DOryd (Mn Mn) verwandelt. Ihlefeld, Ilmenau, Neukirchen im Elfaß, 
Neuenbürg auf dem Württembergifchen Schwarzwalde, Graham bei Aber: 
teen ꝛc. Verwandelt ſich aber leicht durch Aufnahme von Sanerftoff in 


2. Graumangan Mn. 


Nach feinem ſchwarzgrauen Strid genannt, vorzugsweis unter Wer; 
ner's trahligem grauem Braunftein begriffen, Hausmann's Weich, 
braunftein, weil er abfärbt. Bon den Franzoſen Savon de verriers (ve 
l'Isle Eriftall. IM. 89) genannt, weil er wegen feines Sauerftoffreihthums 
befonders fich eignet, das Glas von der durch Fohlige Subftanzen over 
Eifenorybul erzeugten braunen oder grünen Farbe zu befreien. Haibinger 
(Bogg. Ann. 14. 204) nannte ihn deshalb Pyrolufit, von sup Feuer, 
lovw waſche. 

Afterfryftalle nah) Braunmangan häufig, ächte Kryſtalle finden fich 
meift mit Braunelfenftein zufammen in furzen Säulen, deren Winfel fi 
aber nicht Scharf beftimmen laſſen. Die erften maß Haidinger aus dem 
Brauneifen von Eiferfeld bei Siegen, fie finden ſich ferner ſchön bei 
Hirſchberg in Weftphalen und Platten in Böhmen, befonders aber zu 
CS himmel und Ofterfreude bei St. Georgenftabt im Erzgebirge. Die an- 
nähernden Winfel betragen in der Säule M = a: b: ooc 93° 40’ (920 52° 
Breithaupt), deren ſtumpfe Kante durch a = a: oob: o0c und deren fcharfe 
durch b = b: ooa: ooc gerade abgeftumpft wird, alle vier etwas blättrig 
aber ftarf faferig. Außer der Gradendfläche P= c: 
ooa : oob findet ſich auf die fcharfe Kante aufgefegt 
ein Baar d = b:c:coca 140° inc, wa mn ddi p ia 
war, durch eine Annahme von 2b :c:cca aud) 
dem Braunmangan annähern fünnte, doch fcheint es 
eine befondere Srpftafiifation zu fein. Namentlich, fcheint e8 auch aus 
der Eigenthümlichfeit ver „ätterung und Verſchiedenheit ver Farbe her⸗ 
vorzugehen, mit welcher fie fi 3. 3. bei Elgeröburg an ein und bems 
jelden Handftüde von dem in Graumangan verwandelten Braunmangan 
unterſcheiden. 

Eiſenſchwarz, aber lichter grau als Braunmangan, und mit gerin⸗ 
aeren zaan. Graulich ſchwarzer Strich. Härte 2, ſtark abfärbend, 

ew. 4,9. 
| Mn, Manganfuperorpp, — ° 
unjhmelzbar, verwandelt fih in der Hige In Mn Mn, und gibt dabei 
12 p. C. Sauerftoff ab. Ein geringer Waffergehbalt 1—2 p. C. rührt 
wahrfcheinlih vom Braunmanganerz ber. 
Die Iangftrahligen bis feinfajrigen Abänderungen, wie man ſie z. 2. 
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zu Oehrenſtock und Elgersburg bei Ilmenau, Friedrichsrode, Reinwege x. 
am Thüringer Wald findet, find ohne Zweifel verändertes Braunmangen, 
nicht felten haben aud vide Kryftalle innen nody einen braunen, dagegen 
außen jhon einen grauen Strich. Solches ftrahliged Erz fcheidet ih in 
kleinen Mengen auch im Brauneifenftein (Neuenbürg, Siegen) oder ver 
witterten Epatheifen (Hüttenberg) aus. Beſonders intereffant ift tus 
Borfommen in Gentralfranfreihy (Dufrenoy Trait& Miner. II. 415), we 
Gefteine mit Pyroluſit und Pfilomelan einen Gürtel um das kryſtalliniſche 
Urgebirge machen, die Iuraformation lagert fi an, und beide werten 
durch einen Sanpftein (Arfoje) getrennt. Die Manganerze fchmeifen nur 
nefterweis begleitet von Schweripath auf ver Gränze herum, bald aus 
dem Urgebirge durch die Arkofe ind Flözgebirge und umgekehrt treten. 
Wie der Schwerfpath, fo kann auch das Manganerz erft fpäter einge 
derungen fein. In den Eifengruben von Beauregard (Dep. Yonne) fint 
die Liasmuſcheln, beſonders die dickſchaligen Thalaffiten, in Eifenglan 
verwandelt, der von Manganerz begleitet wird. Die Grube von Roma: 
neche bei Mäcon ift ein Tagebau im Porphyr, der 60° tief mitten im 
Ort hinabgetrieben wird, und darauf lagert fi dann der untere Find, 
Zu St. Ehriftoph (Eher Dep.) ift die Arkofe förmlich mit Manganen 
geiötwängert Zu ©t. Martin ve Freſſengas bei Thivierd kommt tus 
rz in Knoten und feinen Gaͤngen im untern Oolith bis in den Gneis 
hinab vor. Delanoue glaubt daher, daß das Mangan in der Oolithen⸗ 
formation abgelagert, nnd dann erft durch Löfung und Schwemmung ben 
tiefen Schichten zugeführt wurde. Das Manganerz von Nontron (Der 
vogne) auf Lias enthält etwas Kobalt, den man mit Ruben herausziehen 
ann. 
Graumangan iſt das gewöhnlichfte und technifch wichtigfte, gerade 
weil es fo leiht durch Oxydation entfteht. illips 
Varvicit von Warwickſhire, ſpäter auch von Ihlefeld und Leyſa 
in Heſſen erinnert durch feine kurzſtrahlige Blättrigkeit zwar An das fr 
ſtalliniſche Graumangan, allein nach der Analyfe will man Mn + Mat 
annehmen, und nad, Breithaupt (Pogg. Ann. 61. 187) fol es entſchieden 
nur veränderted Braunmangan fein. Die fehr deutlichen Afterfryftale 
von Dehrenftod in Dreifantnern von Kalkſpath find durch mechanifche Er; 
füllung von ftrahligem Braunmangan entftanden, das fih dann fpäte 
in Oraumangan verwandelte. Um Verwechſelungen zu vermeiden, nannte 
Breithaupt die Kryftalle von Platten Bolianit (moldg gran). 


3. Hartmangan Mn. 


Brachytypes Manganerz Mohs Pogg. Ann. 7.234, Braunit Hab 
dinger Pogg. Ann. 14. 203. In großer Menge zu Oehrenftod bei Ihle 
feld im Porphyr brechend. Kleine vierglienrige Oktaeder, die man aber 
von regulären im Anfehen nicht unterfcheiven fann, Endfanten 1099 59° 
und GSeitenfanten 108° 39°, alfo nur wenig ftumpfer ald das reguläre 
Oktaeder. Die Flächen meift gefrümmt und etwas blättrig. 

Schwarz; und viel dunfeler ald die genannten. Das Pulver em 
Stih ins Roth. Unvollkommener Metallglanz. Härte 6—7, daher unter 
allen Manganerzen das härtefte, Gew. 4,8. 
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Unſchmelzbar, beſteht aus Manganoxyd An, durch 2,6 Baryterde ver⸗ 
unreinigt. Es fällt bei dieſer Zuſammenſetzung allerdings auf, daß es 
nicht mit Eiſenglanz iſomorph ift, da Mangan das Eiſen doch fo häufig 
vertritt, Herrmann will es daher als Mn Mn betrachtet wiſſen. Ihlefeld, 
Leimbach, Et. Marcel (Marcelline). 


4, Scharfmangan Mn Mn. 


Schwarzer Braunftein Werner’s, die ſcharfe Form des Ofta- 
eders ſchon von Hauy (Traite IV. 266) erfannt, daher von Mohs pyra- 
midales Manganerz genannt, Haidinger fchlug den Namen Hausmannit 
vor, Hausmann felbft nennt es aber Glanzbraunftein. 

Mierglietrige Oktaeder 105° 25° in den Endkanten 
und 1170 54° in den Eeitenfanten, gibt a = V 0,7249. 

Quer gegen die Haurtare, alfo parallel einer Grad; 

entflähe c: ooa: oca ift ed deutlih blättrig. Auch 

das nächſte ftumpfere Oftaeder a: c : ooa und ein breis 

fach ftumpferes a: a: 40 fommt untergeorbnet vor. Häufig <INS 
und höchſt auszeichnet find Zwillinge, melde bie 

Flaͤche des nächften ftumpferen Oktaeders gemein haben 

und umgefehrt Tiegen. Man darf das Oftaeder 
nur in einer 2 + Igliedrigen Eäulenftellung 
nehmen und Yarallel diefer ſtumpfen EAulens 
fante von 1179 54° in der Mitte durchſägen, 
und die beiden Hälften um 180° gegeneinander 
verdrehben, jo fommt ein Echwalbenfhmanz- 
zwilling ähnlich dem Gyps, nur daß die ſcharfe 
Saäulenkante 0/0? nicht abgeftumpft ift, wohl 
aber find die fümmtlihen Flächen diefer Saͤule 
in beiden gemein, während die Augitpaare 1/2 
unter 1650 38° und ihre Metianfante oben 
unter 161° 38° einfpringen. ine förmlihe 2 + iglievrige Ordnung. 
Gewöhnlih find es Fünflinge, indem an ein mittlere Hauptindividunm 
(1) fih 4 Nebenindividuen lagern (2—5). Eie erfheinen wie ein Ofs 
taeder mit eingefnicdten Kanten von 161° 38’, und dreimal eingefnidten 
Slähen, wovon zwei an der Zwillingsgränze (12, 13, 14, 15) 165° 37 
betragen, während die Nebenindividuen 2—5 untereinander ſich nicht ber 
rühren, fondern in ber gefnidten Oftaeberflähe (23, 34, 45, 52) einen 
Winfel von 2249 offen laffen, ver fih aber mit Male ausfüllt. Die 
ganze nicht nezeichnete Unterfeite geht reſpektive den Flächen von 1 parallel, 
da je zwei Blächen der Nebeninpivituen mit zweien des Hauptindividuums 
parallel gehen müſſen, vermöge des Zwillingsgeſetzes. 

Mair Fan mit röthlich braunem Strich und unvollfommenem Metall: 
glanz. Härte 5, Gew. 4,7, ift alfo leichter als Hartmangan, obgleich 
es weniger Sanerftoff hält. 

‚ Mn Mn von der Zufammenfegung des Magneteiſens, aber doch das 
mit nicht ifomorph, deshalb wollte e8 Herrmann ald M? Mn anfehen. 
Amenau und Ihlefeld. Daubree hat es Fünftlih aus Manganchlorür mit 
Waſſerdampf in der Rothglühhige dargeſtellt. 
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5. Schwarzer Glaskopf. 


Schwarzeiſenſtein Werner, untheilbares Manganerz Mohs, Pfile 
melan Haidinger, von Maooç kahl, ueras ſchwarz. Ein Manganglastıri, 
mit traubiger und nierenförmiger Oberfläche, aber innen nicht faferig, 
fondern mit Iafpisbrud. Der Etrih hat etwas Glanz. Bläulihjhware 


Farbe, Härte 5—6, Gem. 4. ' 


Unfhmelzbar. Es fcheint feine beftimmte chemiſche Verbindung m 


fein, was den dichten Zuftand erflärlih mat. Nimmt man das Mangas 
ale rothes Oxyd (Mn Mn), fo bleibt noch ein Ueberſchuß an Sanerfefl. 





Turner (Pogg. Ann. 14. 225) analyfirte ven von Schneeberg und Roma 
neche und fand 69,8 rothed Oxyd, 7,3 Sauerftoff, 16,4 Barpterbe, 6,24, 


Rammelsberg (Pogg. Ann. 54. 556) möchte daraus die Formel 
(Mn, Ba) Mn? + H 
fonftruiren. Auffallender Weife fand Fuchs in einem vom Fichtelgebirge 


feine Baryterve, ſondern 4,5 Kali, was nad dem Blühen mit Waſſetr 

herausgezogen werben fann. Der von Horhaufen im Siegenfchen hat 3 Ka. 
Er gehört zu den verbreitetftien Manganerzen, namentlih gem mit 

Brauneifenftein (Reuenbürg), manche Abänderungen find vielfad von ja 


ferigem Graumangan durchzogen. Die Echneeberger zeichnen fi durch 

befondere Schönheit und Tiefe der Einfchnitte aus. Durch Berwitteruyg 

Kbergiehen fie fih mit einer nelfenbraunen Schicht, Die man unter den 
amen 


Wad begreift. Die ganz verwitterten Stüde find färbend, abe 
ſchwimmend leiht. Turner wies in mehreren etwas Baryterde nad, mad 
auf den Urfprung von ſchwarzem Glaskopf deutet, auch zeigen derbe 
Stüde noch die Glasfopfftruftur. Er befteht im weſentlichen aus Mad, 


wie Berthier's Groroilit von Groroi (Dep. Mayenne). Der 


Manganihaum hat mehr Glanz und mehr Roth, er übenieht 


den Brauneifenftein (daher auch Brauneifenrahm genannt). Schwarze 


erdiges Manganerz findet man gar häufig in Eifengruben, in tan 


Bohnenerzen, ald Zerfegungspropuft falinifcher Eifenerze ꝛc. Naß fin 
fie ſchmierig. Man vergleihe hier au den ſchwarzen Erbfobalt 
und das upfermanganerz von Kamédorf (Pogg. Ann. 54. 5), 
den Grednerit von Friedrichsrode Cu? Mn (Pogg. Ann. 74. 561). 

Borftehende Manganerze kommen entweder als reine Erzfinfen ode 
auf Mühlen zu Pulver geftoßen, als Braunftein In den Handel. Ih 
Werth hängt leviglih von dem Sauerftoffgehalt ab. Doch ſollen hie 
beiten Braunfteinforten nur 89—92 p. C. Mn enthalten. Der Etr. fol 
etwa 1 Rthlr. Sie dienen zur 


1) Darftellung des unreinen Sauerftoffs. Man glüht 
fie, das_ reine Superoxyd gibt dann ein Drittel feines Sauerſtoffs ad, 
alfo Mn® + O1? werben Mn5 + 08 = Mn? + 0% — Mn As (tote 
Oxyd). Daraus folgt, daß Scharfmangan gar feinen Sauerftoff, Hart 
und Braunmangan dagegen 4 abgeben. 

2) Darftellung des Chlors. Man mifht in Fabriken 2 Na El 
+ 25H + Mn, es bildet fih dann 2 NaS + 2 EIH, legtere Saly 








IV. Cl. Oxydiſche Erze: Zinnſtein. 537 


fänre zerſetzt das Manganſuperoryd, es wird von 24 -—- Mnel + El 
das eine Atom Chlor Frei. 

3) Entfärbung des Glaſes. Eifenorypul färbt flärker als 
Eifenoryd, umgekehrt Manganoryd ftärfer ald Manganorypul. Hat man 
daher im Glaſe Fe? + Min, fo fegt fi das in Fe -+ Mn um, welde 
beide weniger färben. Ebenſo werden fohlige Theile, die braun färben, 
zeritört. 

Als Manganhaltige Foffile hatten wir oben Manganepivot pag. 234, 
Mangangranat pag. 230, Manganfiefel pag. 215, Helvin pag. 313, 
Manganfpath pag. 346, Braunfpath ꝛc., Branklinit pag. 517. Aud 
Wolfram, Hauerit haben einen wefentlihen Mangangehatt. 


c) Binnerze 


Ihr Vorkommen ift ſehr beſchränkt. Denn abgefehen vom Zinnties 


Fe? Sn + Eu? Sn, gibt es Faum noch etwas Wichtiges außer dem Ory- 
difhen Erz, Kleine Mengen im Dlivin pag. 219, Euklas pag. 265, 
Manganepivot pag. 235, in ven Tantalerzen, Im Saidſchuͤtzer Bitters 
waſſer und in Quellen-Rieverfchlägen find zwar gefunden, doch bemeist 
das nur, daß and) die Verbreitung des Zinns eine große ift. 


Zinnftein, 


Schlechthin Zinnerz, weil e8 das einzige ift, woraus das Zinn ges 
wonnen wird. Zinnzwitter, Zinngraupen ver Bergleute. Schon von den 
Phöniciern und Römern gefannt. Etain oxide, Oxyde of Tin. 

Viergliedrig und ifomorph mit Rutil. Das Dftacder s = a: 
a:c hat 121° 35° in den End» und 87% 17° in den Seitenfanten, folglich 

a = V 2,19. 

Das nächſte ftumpfere Oftaever P = a:c:ooa ift gewöhnlich durch 
Streifung entftellt, aber dennoch, gieng Hauy von Ihm aus, zumal da er 
meinte, Spuren von Blätterbrühen daran entvedt zu haben. Die erfte 
qadratifche Säule g = a: a: ooc ift immer da, und ihr entſprechen 
wenn auch undeutliche Blätterbrüche, ſchmaler pflegt die 2te Quadratiſche 
Säule 1 = a:oca:cooc zu fein. Eine Abftumpfung zwifchen beiden 
Säulen gl ii r = 4a: 4a: ooc, und ein Vierfantner zwifchen P/g z = 
za: za: c kommt häufig in Cornwallis vor. Das fogenannte Needle Tin 
von Polgooth im grünen Chlorit der dortigen Zinnfteingänge zeigt blos 
vie achtfeitige Säule r mit dem Vierkantner z in der Envigung (Dufrenoy). 
Eine Fläche i = a:c:3a ſtumpft die Kante Pis ab. Zu Monte del 
Rey in Spanien findet ſich fogar die Gradendflaͤche c = 6: 0094 : 008. 
Phillips gibt noch viele andere Flächen an.: Namentlich ift die Säulen- 
zone oft ftark entwidelt. In England finden ſich zwar 
einfache Kryſtalle, aber vorherrfchenn find, wie im Erz: 7 

gebirge, die Zwillinge, viefelben haben eine Slädhe | 
des nächften ftumpfern Oftaeverd gemein, und liegen 
ngefehrt Die Hauptaren c beiter Indivinuen (alfo 
auch die Säulenkanten) fchneiven fih unter 1120 1‘. 





Ds 
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Eine Fläche 1 der 2ten Säule wird zur Medianebene, fie ſpiegelt in beiten 
ein. Die erfte Eänle herrſcht gewöhnlich, doch jo daß die Oftaeter s 
und P noch einſpringende Winfel (Viſir) machen fünnen, daher heißt fie 
der fähflfche Bergmann Bifirgranpen, die Bifirfante s/s‘ fpringt 136° 
einwärts. Das Viſir fann jedoch aud ganz verjehwinten, nanıentlid 
wenn fi die zweite Säule ftarf ausvehnt, höchſtens daß eine furze 
Etreifung die Etelle der einfpringenden Winkel noch andeutet. Es ent 
fteben dann wie beim Rutil fnieförmige Kryftalle, das Knie macht mit 
feinen Kanten immer 1129 4‘. Bei ven Bifirgraupen wächft gewöhnlich 
ein Individuum durch, man fanıı das leicht für Drillinge halten, allein 
das Einfpiegeln fämmtliher Flächen läßt das wahre Sachverhältniß bat 
erfennen. Es fommen freilih auch Drillinge, Bierlinge ıc. vor, ed if 
aber in dieſer Mehrzahl nichts Geſetzliches. 

Unvollfommener Metallglanz in den Fettglanz fi neigend. Im 
reflektirten Licht find die Sächſiſchen ſchwarz, auf Eprüngen fcheinen fie 
aber gelblichroth, wie Golofonium, durch. Die Engliihen zeigen Häufig 
ganz die Golofoniumfarbe, welche ſich fogar bis zum faft farblofen fteigern 
fann. Daher geben felbft die tunfelften fein geftoßen ein lichtafckgraues 
Pulver. Kleinmufcheliger Bruch. Härte 6—7, noch etwas härter als 
Hartmangan, daher unter ven oxydiſchen Erzen das härtefte. Gew. 6,97, 
aber gewöhnlich etwas leichter. 

Zinnoryd Sn mit 78,6 Zinn und 21,4 Sauerftoff, 
ſchon Klaproth Beitr. II. 245 fam zu dieſem Refultate ſehr annähernt. 
Eifenoryd, Manganoryd und etwas Kiefelerve find die gewöhnlichen Ber 
unreinigungsmittel, zu Finbo auch Tantalfäure. Vor dem Löthrohr if 
er für fi) unveränverlih, auf Kohle ih gutem Rebuctionsfener gibt er 
ein Zinnkorn, befonderd auf Zufag von Soda. Berzeliud lehrte zmei 
iſomere Zuftände des Zinnorgdes fernen (Pogg. Ann. 75. 1): eines if 
felbft in Falter Salpeterfänre löslih, das andere aber unlödlih. Zur 
unlöglihen gehört der Zinnftein, der hartnädig allen Säuren wiverfieht, 
Klaproth mußte ihn daher mit Aetzkali im Silbertiegel aufſchließen. Dan- 
bree will durch Zerfegung des Zinnchlorids mittelft Waſſerdampf 2glieprige 
Kryftalle erhalten haben. G. Roſe fegt viefelben zur Form des Brocfite. 

Das Vorkommen des Zinnfteins gehört zu den älteften, denn wenn 
mit ihm andere Erzgänge, wie 3. B. in Eornwallis die Kupfererzgänge, 
zufammen vorfommen, jo durchſetzen und verwerfen fie die Zinnfteingänge. 
Der Zinnftein felbft bricht meift nur auf fchmalen Gängen, vie fein te 
ſtimmtes Streichen einhalten, fondern das Gebirge in Fleinen Trümmern 
nepförmig durchſchwaͤrmen. Man muß daher das ganze Geſtein abbauen, 
was zuweilen nicht mehr als + p. C. Erz enthält. Solche Baue, etagen- 
förmig übereinander geführt, heißen Stodwerfe, daher Zinnftodwerfe Ta 
man jedoch, um den Einfturz zu hindern, große Mittel ftehen laſſen muß, fe 
gewinnt man 3.8. auf der Carclaze⸗Grube bei St. Auftle das Zinnerz gerade⸗ 
zu in großen offenen Tagebanen (Bingen). Diefe Art der Vertheilung hat 
der Zinnftein mit dem Golde gemein, wo die Natur daher die Zertrüms 
merung und Auswafchung übernommen hat, da erzeugten ſich die foge 
nannten Zinnfeifen, die chne Zweifel zuerfi auf die Entvedung des 
Erzes geführt haben. Schon Plinius 34. 47 fagt ausdrücklich gigni 
Gallaecia summa tellure arenosa, lavant eas arenas metallici, et quod 
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subsidit, coquunt in fornacibus. Begleiter des Zinnfteins ſind Quarz, 
Wolfram, Tungſtein, Topas, Apatit, Arſenikkies, Lithionglimmer, Turma⸗ 
lin, Flußſpath ıc. 


1. Kryſtalliniſcher Zinnſtein. Das iſt bei weitem der häu- 
fiofte. Im Erzgebirge werden jährlich etwa 4000 Etr. Zinn erzeugt. Die 
Hauptpunfte find a) Böhmifh und Sähfifh Zinnmwalde, wo das Erz 
in ein körniges Quarzgeſtein (Greifen) eingefprengt ift, noͤrdlich dabei die 
berühmten Altenberger Etöde, im Feldſpathporphyr, aber vie Gänge zer- 
jegten dad Geftein zu einem harten Quarz. Am füplihen Abhange des 
Erzgebirges Graupen (Zinngraupen) norvöftlih Teplitz. b) Ehrenfriedere- 
borf und Geyer zwiſchen Ehemnig und Annaberg liegen ftarf nörplih vom 
Kamme des Erzgebirges, bier Gänge in Gneiſe. c) Eybenftod und Sos 
hann⸗Georgenſtadt in Sachſen, Platten und Joachimsthal in Böhmen, 
vier Etädte, weldye in einer Linie von Nordweſt nad Eüdoft quer über 
dad Erzgebirge liegen. d) Die jhönften Kryftalle breden jedoch in gangs 
förmigen Zügen ſüdlich Elbogen an der Eger bei Echlaggenwalde und 
Chönfeld. Ungleich reicher als dieſes alles ift die fühmeftliche Halbinfel 
Englands Cornwallis, wo jährlih allein an 90,000 Etr. Zinn ger 
wonnen werben. Es find hier wieder quarzige Zinnfteingänge, die Thons 
ſchiefer und Granit nad allen Richtungen durhichwärmen. „Die äußere 
Anfiht gleicht einer zufammenhängenven Kette von Ruinen, auf ven Spigen 
der Berge mit den ehrwürbigen Denfmälern alter Druiden. Eine einzige 
Grube nimmt mit ihren überftürzten Halden, Erzhaufen, Pochhütten ıc. 
nit felten eine halbe englifhe Quadratmeile ein” (Bergmännifches 
Journ. 1790. II. 2. pag. 21). St. Auftle, St. Agnes, St. Juſt, Redruth, 
Polgooth und viele andere Gruben huben die fchönften Kryftalle geliefert, 
worunter namentlich auch häufig einfache, die durch ihre Form an die 
Mannigfaltigfeit von Zirfons und Hyacinthfryftallifation erinnern. In 
Spanien gevenft ſchon Plinius des Vorfommens in Lusitania (Portugal) 
und Gallaecia (Gallicien, der norbiweftlihen Ede ver Halbinfel), auch fing 
man 1787 im Granit von Montesvel-Ray diefelben wieder abzubauen an, 
und die Londoner Induftrieausftellung 1851 hatte Erzproben aus ven 
Provinzen Orenfe, Lugo und Zamora. Beweife genug für ihr Vorhanden⸗ 
fein. Ebenſo kann man aus Franfreih, Schweden (Finbo mit Pyrophy- 
falit und Tantalit), Mexiko ꝛc. Punfte nennen, felbft in den vom Aetna 
ansgeworfenen Granitbruhftüden ift zuweilen Zinnoryd eingefprengt. 
Allein reich Ift nur noch ein befannter Punft in Hinteraften, die Halb: 
infel Malacca, vie mit Bangka und Junkceylon fo viel Zinn liefert, 
ald England und Sachſen zufammen, auf ven Bangfa-Infeln von Ehis 
nejen, auf Junkceylon von Siamefen betrieben. Der Reihthum ift das 
jelbR jo ungeheuer, daß bis jet blog vie Zinnfeifen ausgebeutet wurden, 
worin natürlich die Kryſtalle gelitten haben müfjen. Unter den Gefihieben 
gehören viele zu dem ebelften Erz, wie 3. B. die faft farblojen aus ven 
Seifenwerken von St, Agned. Die Muffe dagegen bildet dunfelfarbige 
Geſchiebe, die aus körnig kryſtalliniſcher Subftanz (Granular-Tin) befteht, 
welche auf reichen Gängen die Kryftallmutter bildete. 


2. Holzzinn (Wood-Tin), Fornifh-Zinnerz Werner. Nach feiner 
holzbraunen Farbe und fafrigen Structur genannt. Die Oberfläche geht nicht 
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ſelten ins ſchön Kaſtanienbraune, das Innere iſt jedoch matt. Das er- 
centriſch Faſrige und concentriſch Schalige in Verbindung mit Anfängen 
von Glaskopfſtruktur erinnert an lichte Branneiſenſteine. Das Gewicht 
geht auf 6,4 hinab, Härte 5—6. Verunreinigung von Eiſenoxyd gehi 
bi8 auf 9 p. C. Es fommt in den Seifenwerfen von St. Auftle unt 
bei Zeres in Merifo vor. 

Die Afterfryftalle nah Feldſpath pag. 184 find auf ter 
Grube Huel Coates bei St. Agnes Beacon auf einem Gange in vermit- 
terten Granit eingefprengt. Es ift eine feinförmige mit Quarzſand ge 
menge Maſſe, welche die Räume vorher zerfegter Carlsbader Zwillinge 
erfüllt. 

Die Kenntniß des Zinn’s pag. 500 knüpft fih durchaus an bie 
des Zinnfteind. Kein Erz ift daher feit dem grauen Alterthum fo berühmt, 
als dieſes. Schon Homer (Ilias 18, 474, 612. 20, 271) nennt es xacci- 
teoos, und die Phönicier holten es von den Kaffiteriten. Da es tie 
Eigenſchaft hat, Metalle (beſonders Kupfer) zu härten, fo war ed in 
einer Zeit, wo Eifen fehlte, von befonverer Wichtigfeit, und daher ift aut 
Verwechſelung gar nicht möglih. Plinius nennt es Plumbum candidın 
im Gegenfag von nigrum dem Blei, und Ariftoteles wußte Thon, daß es 
leichter ald Blei ſchmilzt, pag. 129. Daher unterſcheidet Plinins weises 
Blei vom ſchwarzen daran, daß das weiße in gefhmolzenem Zuſtande tad 
Papier nicht durch feine Hiße, fondern durch fein Gewicht zerreiße. Je: 
glei, erzählt er bie merfwürbige Gefchichte, daß das pretiosissimum cas- 


didum a Graecis appelatum cassiteron aus Inſeln des atlantifchen Oceane 
geholt werde, und zwar auf geflochtenen mit Fellen umnähten Schiffen 


Gedenkt aber nicht, wie Caesar de bello gall. V. 12, England&, ſondem 


meint, daß fie das ſpaniſche Guallicien gewefen. Während Spätere fegu 


Malacca ald das Rand jenjeits der Säulen des Hercules angefehen haben. 
wo bie Phönicier das hochgefhägte Metall holten. 

Dis Zinn aus feinem Erze zu gewinnen, macht einige Mühe. € 
muß geröftet, gepodht und geichlämmt werben. Beim Schlämmen falı 
auch der Tungſtein pag. 416 mit, welcher daher lange für weiße Zinn 


raupen gehalten wurde. Dann wird dad reinere Erz in Hoch- ot 


lammenöfen mit Kohle reducirt. 
Abgefehen von Bronze pag. 485 wird es beſonders mit Blei legirt 


(3—50 p. C.). Prouft hat gezeigt, daß darin das Blei weniger ange 


griffen werde, ald das Zinn. Da Zinn von Luft und Waffer nicht an- 
gearifien wird, fo dient es Bauptfächli zum VBerzinnen von Eifen > an 


upfergefüßen. Chlorzinn dient in der Färberei, und Zinnamalgam 8 


Spiegeln. Schon im Alterthum waren die Spiegel von Brunduftum ge 
ihägt, „bis filderne zu gebrauchen jelbft Mägde angefangen haben.” 


d) Titanerze 


Sind gerabe nicht felten, aber doch meift nur in fleinen Mengen 
gefunden. Schon beim Titanit pag. 300 wurden eine ganze Reihe titan: 
haltiger Sofjile mit Kiefelerdve verbunden genannt. Den Titangehalt tr 


Eifenerze beweist nicht blos das Titaneifen pag. 523, worin der engliſche 


Beiftlihe Gregor 1791 zuerſt das Titan erkannte, fondern vor allem and 
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das in der fogenannten Eifenfau der Hochöfen gefundene Stidftofftitan 
pag. 901. Da gejchwefelte Verbindungen gar nicht vorfommen, fo haben 
wir hier die legten, aber auch wichtigſten. Das reine Titanoryp Ti ift 
nicht blos interefjant durd, feinen Iſomorphismus mit Zinnftein, ſondern 
ed ſcheint jeger als Rutil, Anatas und Broofit trimorph aufzutreten, das 
einzige Beifpiel in feiner Akt. 


1. Rutil, Ti. 


Der paſſende Wernerfhe Name bezieht ſich auf die rothe Farbe, 
ratilus. Da er fo häufig und ausgezeichnet in den Alpen vorkommt, fo 
fonnte er den Altern Mineralogen nicht entgehen, fie nannten ihn aber 
rothen Schörl over [hörlartigen Granat. Bis envlid Klaproth 
Beiträge I. 233 in den Ungarifhen von Poinif das Titanium entdedte, 
welches fich ſpaͤter als iventifch mit dem Stoffe im Menaccanit pag. 524 
erwied. Titane oxide. 

Agliedrig, ifomorph mit Zinnftein. Nah Miller (Pogg. Ann. 
37. 479) mißt dag Oktaeder s = a:a:c 12308’ in ven End» und 84° 
40 in ven Seitenfanten, folglich 

a = 124. 

Kokſcharow Pogg. Ann. 91. 154 fand durch viele Mefjungen im Mittel 
1230 7° 30”. Das erfte ftumpfere Oftaeder P=a:c: ooa gewöhnlid 
geftreift. Die erfte quabratiihe Säule g = a: a: ooc zeichnet ſich vor 
allen durch ihren deutlich blättrigen Bruch aus, und liefert für vie 
Blättrigfeit der quadratifchen Säule das ausgezeichnetfte Beifpiel im viers 
gliedrigen Syſtem, die beiden gleichen blättrigen Brüche erreichen faft bie 
Deutlichfeit der Hornblende. Auch die zweite quadratiſche Säule I = 
a: ooa: ooc läßt ihre Blättrigfeit nicht verfennen, wenn aud nicht fo 
deutlich als die erfte. Durch Einftelung der 4 + Afantigen Saäule r — 
ja: za: 00a wird die Echärfe der quabratifchen Säule häufig ganz ent⸗ 
ftelt, und bilvet fih ein Syftem von Etreifen, welde die Säulenformen 
ylindeifh machen. Die Heinen zierlihen Kryftalle auf ven Eifenrofen 
pag. 521 vom St. Gotthardt fcheinen in jehr unregelmäßiger Weife eins 
jelne Flächen diefer r zu haben, woran dann das nächfte ftumpfe Oftaever 
P die Endigung bildet, wie troß bed Glanzes eine 
feine Streifung zeigt. Jedoch da als Säulenflächen 
auch noch a:1a:occ, a: fa: ooc, a: ta: ooc, a:$a: 
oc angegeben werden, jo fann in dieſen unwichtigen 
Vefimmungen meift nur Meffung leiten. Dagegen 
fommt wie beim Zinnftein der dfantner i= a: c : 3a, 
die Kante Ps und z = 4a:ta:c die Kante r/s 
abftumpfend, ausgezeichnet vor. Da vie Aus- 
bildung der Eden aber oft fehlt, fo bilven vie 
Zwillinge, welche P gemein haben und um- 
gelehrt liegen, ein einfaches Knie von 1149 26‘, 
oder bei Durchwachſung, wie es häufig ge / 
ſchieht, das Supplement 65° 34. Dieſes Knie /) 
wiederholt fi) nicht felten mehrfach, indem ſich 

die Individuen gegenfeitig zu verbrängen fuchen, 
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was durh Eins und Ausbiegung angeveutet if, die Strahlen Tonnen 
dann nur zwei Richtungen befolgen. Entfteht jedoch ein Drilling, fo haben 
wir zwei Kniee und breierlei Strahlenrichtungen. 

Im Duarz und Bergfiyftall vom Et. Gottharbt findet man zarte 
Fäden, die fi) nad) drei Richtungen fcheinbar unter 60° ſchneiden, allein 
ed möchte doch wohl nur der Zwillingsmwinfel von 659 34’ fein. Wille 
nimmt zwar ein Geſetz an, nady weldhem die Individuen fi mit c: 4a: 
ooa an einander legen follen, und fie würden dann einen Winfel ven 
54° 43° bilden, allein auch biefer Winfel fommt dem 60° nicht näher. 
Auch auf den Eifenrofen fann man drei Richtungen in ven Individnen 
wahrnehmen, und dieſe fcheinen ſenkrecht gegen vie breifeitige Streifung 
auf der Gradendflaͤche des Eifenglanzed zu liegen, dann müßten fidy vie 
Individuen unter 60° fchneiden. Vielleicht kommt viefe Ungleichheit ven 
der Anziehung des Eifenglanzes her. 

Fuchsroth mit einem fchönen inneren Lichtſchein nad) der Lage Ted 

Blätterbruche. Einerſeits gehen vie Fäden ind Strohgelbe, andererſeits 
ins Blutrothe, felbft ins Schwärzliche, befonders bei unreinen Barietäten 
Das Pulver gelblih grau. Die edlen ftarf durchſcheinend, daher metal: 
ähnlicher Diamantglanz. Härte 6, Gew. 4,3. 
Das Titanoryd iſt vor dem Löthrohr unfchmelzbar, mit Soda ſchmilzt 
ed wie bie Kiefelerve unter Braufen zufanımen, fammelt fih über ter 
Kohle zu einer fhmugig braunen unflaren Perle, welche beim Abkühlen 
etwas anfglüht. Mit Phosphorfalz in der äußern Flamme ein gelblid 
rüned Glas, das Falt farblos wird, in der innern ändert fi Die Fark 
eiß nicht, wird aber Falt Schön violett. In concentrirter Schwefelfänt 
ift das feinfte Pulver löslich, beffer jedoch wird ed mit zweifach ſchwefel⸗ 
faurem Kali aufgefchloffen. Ti nad der hemifchen Form des Zinnorers 
Sn, Heinrich Rofe fand in den großen äußerlich dunfelfarbigen Kryſtallen 
im Quarz von St. Yrieur (Haute-Vienne) 1,5 Fe (Pogg. Ann. 3. 166). 
Mit Soda auf Platinbled, öfter eine Manganreaftion, der von Käring- 
Brida in Weftmanland hat neben 97 Ti fogar 3 Er. 

In den Hochalpen mit Quarz, öfter fogar nabelförmig in den Bery 
fryftall eingewacfen, wobei man fih dann vor Verwechſelung mit Iur 
malin hüten muß. Außerordentlich ſchön in dem Bergfryftall von Ber 
mont in Nordamerika. Höchft eigenthümlich ift die fo gewöhnliche Ablagerung 
auf den Eifenrofen. Loſe Kryftale und Gefchiebe, oft von mehr als 
Zollgröße, finden fich bei Rofenau in Ungamn, Billa Ricca in Brafilien, 
Schinzthal in Tyrol ꝛc., Aſchaffenburg, Arendal, Buitrago in Spanien. 
Im nordamerifanifchen Urgebirge an zahllofen Stellen. Immer wie ter 
Zinnftein eng an das fryftallinifche Urgebirge gefnüpft. In der Porzellan 
malerei dient es zur Bereitung einer gelben Farbe. 


Nigrin nannte Werner eine Zeitlang die dunfelfarbigen Geſchiebe 
aus den Golpfeifen von Ohlapian in Eiebenbürgen, worin Klaproth (Ber 
träge IL. 235) 14 Fe gefunden haben wollte. Da aber daſelbſt verfhie 
dene Titaneifen vorfommen, worunter auch ächter Rutil ift, jo muß man 
fi) vor Verwechſelungen hüten. 
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2. Anatas, Ti. 


R. de V’Isle Christ. II. 406 fennt ihn ſchon unter vem Namen schorl 
bleu, Saussure Voyages dans les Alpes Nro. 1901 nannte ihn Octaes 
drit, was Werner beibehielt. Nach feinem erften Fundort Oifans hießen 
ihn die Srangofen auch Difanite, indeß ift der Hauy’ihe Name von 
der geftreddten Form ver Oftaeder entnommen (wazacıs Ausftredung) 
durchgeſchlagen. Hauy ſchloß Thon aus der Leitungsfähigfeit der Elek: 
He daß er eine metallifche Subftanz enthalten müfle, was Vauquelin 
eftätigte. 

Viergliedrige Oftaeder P mit 979 56‘ in ven End⸗ und 136° 
2% in den Seitenfanten, daher a = V 0,3205, Iga = 9,75291. Seine 
Flaͤchen zeigen ſich auf Bruchflächen deutlich blättrig, weniger beutlich 
blättrig fcheint die Gradendfläche o = c : oca : ooa, fie dehnt fi 
bei den brafilianifchen ftarf aus, jo daß viergliebrige Tafeln entftehen. 
Die Oktaederflächen ‚find fein quer geftreift parallel ver Seitenfante. 
Häufig kommt das nächfte fchärfere Oftaeder q = fa :c: ooa in den 
Diagonalgonen von P untergeorbnet vor, viel feltener das nächfte ſtum⸗ 
pfere z = a: c: ooa. Dagegen ift bei den Braftlianifhen die Kante 
P/o gar oft durch r = a:a:tc abgeflumpft. Am 
gerlichſten iſt aber ein faft bei allen fichtbarer niedriger 
Vierfantner s, den ſchon Hauy fannte, und der nad 
Mobs das Zeihen s = Ha: ta:tc pag. 75 haben 
joll, wenigftens wird feine Endkante (im Quadranten), 
welhe von 430: 3d geht, durch das Oktaeder r = 
a:a: 40 gerade abgeftumpft. Als Seltenheit die 2te 
Eäule a: ooa : ooc. 

Die Alpinifhen haben im refleftirten Lichte zwar den Schein ver 
Ihwarzen Blende, fcheinen aber fehr fhön indigblau durch, vaher der 
alte Name blauer Schörl. Sie wirken etwas auf das Dichrofcop. 
Die Brafilianifchen ſcheinen ftelenweis Kolophoniumartig durch. Jeden⸗ 
falls haben alle nur ein halbmetallifhes Ausfehen, und neigen zum Dias 
mantglanz. Härte 5—6, Gew. 3,89. j 

‚ Vor dem Löthroht verhält er fih wie Nutil, da er ebenfalls aus 
reinem Titanoryd befteht. 

Er ift feltener al Rutil, und immer nur in feinen Kryſtallen mit 
Bergkryſtall in den Hochgebirgen der Alpen, Oiſans, Tavetſch- und Gas 
veradithal, Bier öfter wie der Rutil in den Bergkryſtall eingefprengt. 
Aſchaffenburg, auf Grünftein bei Hof im Fichtelgebirge in Fleinen faft 
hyacinthrothen Kryftallen. Die größten fommen in einem Bade von 
Stabira zu Minas Geraes in Brafilien vor, Tafeln und Oftaever können 
gegen + Zoll im größten Durchmefjer erreihen. In Nordamerika kennt 
man fie nicht, ſollen aber in den Eifenfchladen der Hocdöfen von Drange 
County (New⸗NYork) neben den Titanmwürfeln pag. 501 ſich bilden. 


8, Brookit, Ti. 


‚ IR der feltenfte unter den breien. Die Kryftalle wurden von Soret 
bei Bourg d'DOiſans in Begleitung von Anatas gefunden, als fie aber 
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dehnt ſich bei ven Engliſchen fo übermäßig ans, 
daß fie dünne Tafeln bilden, die bei Zolllänge 
gewöhnlih noch nicht Die Dide von 3 Linien 
erreihen. Ihre Längsftreifung dient zur leichten 
Drientirung. Am Ende dieſer Tafeln gligen 
viele Feine ſchmale Flaͤchen, darunter herriät e 
= 2a:b:c, welche auf der Säule M einen fcharfen ebenen Winkel neben 
der Kante M/h macht, ihr vorderer Enpfantenwinfel beträgt 1013, 
ihr feitlicher 135% 37°, daraus folgt 
a:b = 0,891 : 1,059. 
Das Hauptoftaever o = a:b;c ftumpft die Kante h/e ab, und mir 
bei den Englifchen gar nicht angegeben. Ueber e in der Zone Mje liegt 
eine weitere Oftaeverflähe k = c : 3b : 6a, welche nach Dufrenoy mit der 
unter ihr folgenden e ven fehr flumpfen Winfel k/e = 1709 45° maät, fi 
ift parallel ihrer feitlichen Onbfante Ta un 
NEE teitt durch dieſen ftumpfen Knick immer ſeht ke 
ara ftimmt hervor. Beſonders entwidelt if bei an 
* — dern Kryſtallen die Zone in der vordern finm 
pfen Endkante e/e, es kommt nicht nur das vorbere Paar x = c:d: 
oob vor, fondern zwifchen x/e die z = a:b:yc, welde aljo aus ter 
Zone M/o ſich leicht beftimmen läßt. Levy gibt ſogar zwiſchen z/x em 
Aoftumpfung an. Auch das Paar — c:y%b: oova auf die fdart 
Säulenkante aufgefegt, und y= a: 40: ooh über x gelegen, finden ſich 
bei Englifhen und Ruffifhen. Kokſcharow führt außerdem nod die Oh— 
taderr=a:b:2c,n=a:tb:ou=fta:b:c, m=$a:tb:6 
u= $a:tib:c an. Außer h fommen aud die andern beiden Einel 
flähen P = c : ooa : oob nnd c = b : ooa : 000 noch vor, ferner in bei 
Säulenzone 1 = a: 2b: ooc, g = a: 8b : ooc, und das Paar auf ter 
ſcharfen Säulenfante d = c: 3b: ooa. Die Uralifchen find ſtets za ? 
parallel einer Bläche h verwachien, dieß könnte eine verſteckte Hinneigung 
zum 2 — iglievrigen Syſteme andeuten. 
Fuchsrothe Farbe des Rutils, manche in diefer Beziehung gar nit 
unterjchieden. Diamantglanı. Härte I—6, Gew. 4,19. 
Bor dem Löthrohr verhält er ſich wie die übrigen. \ 
Shepard’ 8 Arkanfit bei den Hot Springs in Arfanfas (Dry 
Ann. 77. 302) hat awar eine eifenihwarze Farbe, 3,9 Gem, nm 
diheraebrifches Ausfehen, indem fi das Oktaeder e = 2a :b:c, mil 
einem fonft nicht befannten Paare i= a: c: oob, vor allem ausdehut 
Allein er befteht nad Rammelsberg (Pogg. Ann. 78. 586) Tedigli aus Ti 
Nah H. Rofe (Pogg. Ann. 51. 507) gibt es chemifch zweierlei Fitan 
fäuren (Ti): a) die mit Ammoniak gefällte und ſchwach getrodnete iR Im 
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Waſſer lööslich, allein jede Temperaturerhöhung erzeugt b) die unlös⸗ 
liche Mopififation, man befommt dieſe auch, wenn man die mwäflrige Lö⸗ 
fung ftarf kocht, das Waſſer treibt dann vie Ti aus. Titanfäure durch 
Ammoniaf gefällt und ſchwach geglüht befommt Anatasgewicht 3,89, durch 
flärferes Glühen fteigt fie durch das Broofitgewicht 4,19 zum Rutilgemwicht 
4,24, fo daß die verſchiedenen Wärmegrade den Trimorphismus erzeugen 
fonnten. Daubree erhielt künftli Broofit, indem er Waſſerdampf über 
Titandhlorid oder Titanchlorid über Kalf leitete, und Ebelmen Rutilnabeln 
ven 4—5 Linien Länge, indem er 5 Theile Phosphorſalz mit 1 Theil 
Zitanfänre der Hige des Porzellanofens ausſetzte (Erdmann's Journ. 
praft. Chem. 1851. 54. 173). Da das Anatasoftaever ſich durchaus nicht 
reht auf das Rutiloktaeder zurücdführen läßt, auch Anatas in feinen üb⸗ 
tigen Kennzeichen von Rutil und Broofit fi am meiften entfernt, jo mag 
ein Trimorphismug der Titanfäure wohl begründet fein. 


Zitanate 


haben wir außer ben Kiefelervehaltigen pag. 300 noch eine ganze Reihe, 
die wir hier kurz zufammenftellen: 

1. Beromwstit Ca Ti 58,9 Ti und 41,1 Ca ©. Roſe Pogg. Ann. 
48. 558 im Chloritfhiefer von Adhmatomsf bei Statouft am Ural. Blätt- 
tige Würfel bis Fauſtgröße, an welchen untergeorbnet zuweilen Oftaever, 
Oranatoeder und Pyramidenmwürfel vorfonmen. Descloigeaur (Ann. Chim. 
Phys. XII. 1845). bejchreibt Kryſtalle mit 7 Flächen in den Kanten, und 
10 in den Eden, zufammen 164 Flächen. BDunfelröthlid braun bis 
ſchwarz, Härte 5—6, Gew. 4. Bor dem Löthrohr unfchmelzbar. Kleine 
Würfel, aͤhnlich verwittertem Schwefelfies, finden ſich im fürnigen Kulf- 
ſpath von der Vogtsburg bei Oberbergen am Kaiferftuhl. 

2. Bolymignyt (siyvoue mifhen). Berzelius (Pogg. Ann. 3. 205) 
fand ihn im Zirfonfyenit von Freberifsvärn, bildet in diefem fchönen Ge- 
ftein lange fryftallinifche Strahlen, die nad) &. Roſe (Pogg. Ann. 6. 506) 
2gliedrig find: eine geſchobene Säule n = a: b: ooc 109% 46’, deren 
Iharfe und ftumpfe Kante abgeftumpft wird, s = a:4b:ooc, t= 
a:4b : ooc, das Ende bildet dagegen ein einfaches Oftacder P=a:b:c 
mit 1360 28° in ber vordern und 116° 22° in der feitlihen Enpfante, 
a:b= W231: 4%. Ein fehr glängenver kleinmuſcheliger Bruch, 
\hwärzlich braune Farbe, halbmetallifher Glanz, Härte 6—7, Gew. 4,8. 
Bor dem Löthrohr unveränderlich, concentrirte Schwefelfäure [öst das 
Pulver. 40,3 Ti, 14,1 Zr, 11,5 Y, 12,2 Fe, 5 Ce, 4,2 Ca, 2,7 Mn, 
Vergleiche hier Scheerer's Polyfras und Eurenit (Pogg. Ann. 72. 566), 
worin auch die Titanfäure aber neben Nb und Pe überwiegt. Da fie eine 
dem Columbit ähnliche Form haben follen, fo ftellt fie G. Rofe dahin. 

3. Aeſchynit Berz. (Pong. Ann. 23. 361) von aloyuvn Echaam, 
weil man ed chemisch nicht deuten fonnte. Wurde in Menge im Eläos 
affeien Granit von Miasf entvedt, und für Gadolinit gehalten. 2gliebrig. 
Die Säule g = a: b: ooc 1279 19° herrſcht, b = b : ooa : ooc ftumpft 
die ſcharfe Kante ab, und zwifchen b/g liegt öfter eine ſchmale Yläche 
a:4b : ooc, doch fehlen beide Flächen gewöhnlich. Das Ende der Säule 

Queunſtedt, Mineralegie. 35 
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g ſchließt f= co: 46: ooa 730 44’ in Are c. Zu dieſem Oblongoklaeder 
fg fommt zuwellen noch das Oftaeder o = a:b:c mit 1360 36° in ver 
vordern Endfante a:b = 0,74:15. Bräunlih ſchwarz, mit gelblich 
braunem Etrih, ſchwach hyacinthroth an den äußerſten Kanten tar 
Tcheinend, Fettglanz. Härte 6—7, Gew. 5,1. Bor dem Löthrohr ſchrillt 
er zwar auf und wird roftbraun, fchmilzt aber nit. Hartwall gab 56 Ti, 
20 Zr, 15 Ce. Herrmann gibt dagegen nad mehreren ſchwanlenkden 
Analyfen als Enbrefultat 25,9 Ti, 33,2 Niobfäure, 22,2 Ceroryd, 5,1 
Ceroxydul, 6,2 Lanthanerde zc., woraus er die Formel 
2 (Ce, Ln, Fe) (Nb, Ti) -+ Ge (Nb3, Ti?) 

zu konſtruiren wagt. Er dürfte daher vielleicht beffer bei den Tantalaten 
ftehen. ©. Roſe's Mengit (Reife Ural II. 83) ift Brooke's Ilmenn 
(Vogg. Ann. 23. 360) mit Aeſchynit zufammen. 2gliedrig, die rhombiſchen 
Säulen bilden 136° 20°. Eifenfhwarz, faftanienbrauner Strich, Härte 
5—6, Gew. 5,48. Im Wefentlihen Ti, Zr, Fe. G. Roſe Kryſt. dem 
Mineralf. 44) Schreibt ihn Fe Zr, und ifomorph mit Columbit. Broofet 
Mengit ift Breithaupt’d Monacit pag. 398. 

Warwickit Shepard Pogg. Ann. 52. 242 in einem Fryftalliniicen 


Dolomit von Warwid in New-Horf. Rhombiihe Säulen von 93-94, 


deren ftumpfe Kante durch einen deutlich blättrigen Bruch abgeftumrft 
wird. Splitter fcheinen röthlihbraun durch. Die Analyfe gab 64,7 Ti 
7,1 Fe, 27,3 Fl. Berzelius hält das jedoch für ein wenig wahrſchein 
liches Refultat. 


e) Wolframerze. 


Für Gewinnung des Wolframmetalls bei weitem das wichtigfe Er. 
Denn der Tungftein pag. 416, worin 1781 Scheele die Wolframjüer 
entdedte, ift nicht nur auf Koften des Wolframs entſtanden, ſondem 
fommt auch in viel geringerer Menge vor. 


1. Wolfram. . 
Ein altes bergmännifches Wort, Henkel Pyritologie 199, von frühm 


| 
1 
ı 
| 


Mineralogen wörtlich Spuma lupi überfegt. Agricola 260 gibt ihm zwar 


für einen fehr leichten Stein aus, allein vergleicht ihn doch mit dem Zim⸗ 
ftein, und Albinus nennt Ihn Kagenzinn, was auf fein fletiged Vorken 
men mit Zinnftein hindeutet. ine trefflide Monographie tanken wiı 
Dr. Echneiver (Erdmann's Journ. praft. Chem. 49. 321). Scheelin fer- 
rugine, Tungstate of Iron. Schörl Rome de l'Isle Crist. I. 311. 

Hält eine merfwürdige Mitte zwifchen dem 2 — 1gliedrigen un 
2gliedrigen Syſtem (G. Rofe Pogg. Ann. 64. 171). Die gemöhnlicen 
Zinnwalder Kryftalle zeigen andgezeichnet 2 + 1glietrige 
Ordnung. Eine gefchobene Säule r = a:b: ooc rem 
101° 5° herrſcht, ihre Scharfe Kante wird durch ten auf 
gezeichneten Blätterbruh T = b: ooa: ooc gerate ab: 
geftumpft, tritt aber felten als Kryftalflähe auf. Turd 





gewöhnlich ſehr entftelt. Die auf die ſcharfe Saͤnlen⸗ 
fante gerade aufgejebte Zufhärfung u = b : c : c08 


| 


M = a:oob: oc ındb=a: % : ooc wird bie Säule 


IV. &. Oxydiſche Erze: Wolfram, 547 


macht in e 999 12°. Hauy nahm beide Winkel r/r = uju = 98° 12’ 
ın, und da feine ganz ſcharfe Meflungen wegen der Streifung und ſcha⸗ 
igen Abfonderung möglid, find, jo würden rruu ein viergliebriges Ok⸗ 
aeder bilden, deſſen fcharfe Endecke der blättrige Bruch T gerade ab- 
tumpft. Die meift krummſchalige Schiefenpflähe P= 2a : c : oob befommt 
jegen die hintere Gegenflähe n = 2a’ :c:oob meift entſchieden das 
Uebergewicht. Dem entſprechend treten bie beiden augitartigen Paare o 
= a:b:cund s=a:c:4b immer nur auf der Vorberjeite auf und 
war bildet o am viergliedrigen Oktaeder rruu das halbe nächte fchär- 
'ere und s daß halbe nächſte ftumpfere Oktaeder. Nimmt man dazu nun 
en fo häufigen Schwalbenſchwanzzwilling, worin die Individuen M (fammt 
ven Säulenflähen) gemein haben und umgefehrt liegen, und zwar fo, daß 
ann o und s in vollzähliger 2gliedriger Orbnung auftreten, jo jollte 
nan an einem 2 + Iglievrigen Syſteme mit rechtwinfeligen Aren 
a:b = 0,9671 : 1,175 
nicht zweifeln. Nun zeigt aber ©. Rofe, daß bei Ehrenfrieversborf nicht 
08 die bei 2 + iglievrigen Eyftemen ungewöhnlige Gravdenvfläde c 
= ce :0ooa:coob vorfomme, fondern daß bei Schlaggenwalve in Böhmen 
; und o als volflähige Oktaeder auftreten. Ebens 
ſo vollzählig find die Kruftalle, weldhe bei Nert⸗ „z 
ihinsf mit Beryll vorfommen. Damit würbe 
dann au das von Naumann beobadtete Zwil- 1 
lingsgeſetz ſich beſſer vertragen, nach welchem die Individuen bie auf die 
ſcharfe Säulenkante aufgeſetzte Fläche 3b : c : ooa gemein haben, die Aren, 
folglich aud die Streifen der einfpiegelnden M fdhneiven fi unter 120° 
52’, und die f bilden einerfeitS einfpringende Winfel von 1399 56°. Wer: 
zleiche auch Columbit. Die Kryftalle haben große Neigung zu ſchaligen 
Abfonderungen, was die Beobachtung der Flächen fehr erſchwert. 
Pechſchwarz mit le braunem Strid, in dünnen Blättchen nicht 
zanz unzurchſichtig, daher nur halbmetalliſchen Glanz, Härte 5—6, 
& 


ew. 7,3. 
Bor dem Löthrohr ſchmilzt er ſchwer, bedeckt ſich undeutlich mit Kry- 
talfen und wird magnetiih. Mangan» und Eifenreaftion. Salzſaäure 
ierfegt ihn ſchwer, es fcheivet ſich Wolframfäure als gelber Rüdftand aus. 
1786 wurde von den Gebrübern de Luyart bereits 65 p. C. gelber Stoff 
Molframfäure) nachgewieſen, nad Berzelius gibt man ihm die allges 
meine Formel (Fe, Mn) W, und zwar bewies Berzelius direkt, daß gelbe 
Wolframfäure (W), und nicht blaues Wolframoxyd (W) darin fei. Dem⸗ 
angeachtet Fam Graf Schaffgotſch CBogp: Ann 52. 475), geftüst auf viele 
Analyſen, auf die ältere Anficht von W wieder zurüd. Indeß da nad) 
Ebelmen: bei ver Zerfegung des Wolframs durch Salzfäure ſich fein Waffers 
toff entwidelt, was bei Borhandenfein von Wolframoryd der Fall fein 
müßte, da ſich Wolframfäure ausſcheidet, jo bleibt man bei der Anficht 
von Berzelius ftehen, wornach etwa 75 p. C. W vorhanden if. Auch 
hat Dr. Lehmann direkt nachgewieſen, dag ein Gemisch von Wolframſäure 
und Eifenvitriol in Schwefelſäure erwärmt angenblidlih in blaues Wol⸗ 
framoxyd umgewandelt werde, was fi dann fihnell wieder zu gelber 
MWolframfäure oxydirt. Doc varlirt der Gehalt an Eifens und Mangans 
oxydul, verbunden mit etwas Kalferde, außerordentlich oe „ven verichies- 
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denen Fundorten. Die Kryſtalle von Ehrenfriedersdorf und Monte Viren 
haben das meifte Fe, nämlich | 


4KeW -+- MnW mit 19,2 Fe und 4,9 Mn. 
Der in Sammlungen gewöhnliche von Zinnwalve hat dagegen mehr Man- 
gan ald Eifen 


2 Fe W + 3 MnW mit 76 W, 9,6 Fe, 13,9 Mn. 
Der ftrahlig blättrige Wolfram im Spathelfenftein von Neudorf ſcheint 


dagegen on 

5FeW + Mn W, 
alfo noch mehr Fe al& die Ehrenfrieveröborfer Kryftalle zu haben, wäh 
rend die bräunlichrothen Nadeln aus dem Steinmark der Zinnfteingänge 
von Sclaggenwalde nad) Rammeldberg 23,1 Mn enthalten, alfo 


FeW +4 Mn W 
die Manganreichften fein würden. 


Wolfram ift der ſtete und ausgezeichnete Begleiter des Zinnſteins m 
Sachſen, Böhmen und Eornwallis. Ausnahmsweiſe findet er fih in 
ftrahligen Kryſtallen auf vem Unterharz bei Neudorf in Anhalt Bernburz 
auf den dortigen Bleiglanzgängen, zu Adontfchelon bei Rertſchinsk, Limoges 
auf Duarzgängen im Granit. Auf Lane’d Mine bei Monroe in Eomne: 
ticut im Quarz mit gebiegen Wismuth, auch häufig in Afterkryſtallen 
nad Tungftein. 


Wolframoder W fommt ald grünlichgelbes Berwitterungsprotaft 
in einem Quarzgange zu Huntington (Connecticut) vor. 


f) Tantalerze. 


Sind dem Wolframerze äußerlich fehr ähnlich, nur fehlt der bfättrige 
Bruch. G. Roſe (Pogg. Ann. 64. 171) hat fogar zu beweifen geistt, 
daß der häufigfte unter allen, der Golumbit, iſomorph mit Wolfram fe, 
troß dem Mangel des Blätterbruchs. Sie finden fich feltener, und jeder 
Fundort zeigt einen etwas andern Gehalt. Hatchett 1801 im Amerifani 
fhen und Edeberg 1802 im Finnländifchen entvedten darin den nenn 
Stoff Tantal, nah dem Phrygiſchen König Tantalus benannt, Vater 
des Pelops und der Niobe, 1844 H. Roſe (Pogg. Ann. 63. 317) in ven 
Bayeriſchen nochmals ein zweites Niobium Nb, und bald darauf (Pogg. 
Ann. 69. 115) ein drittes Belopium Pe. Neuerlih (Pogg. Ann. 90. 471) 
Fa fh nun zwar gezeigt, daß Niobium und Pelopium nur ein Mel 

nd, immerhin ift aber Pelopfäure eine höhere Oxydationsſtufe des Ra 

dicals als Niobfäure. H. Rofe nennt jest die Pelopfänre Niobſäure, 
während er die Orpbationsftufe ber frühern Niobfäure noch nicht fihe 
zu beftimmen vermag. Pelopfäure ift der Titanfäure außerordentlich ähn- 
(ih, etwas verfchiedener von beiden ift die Niobfäure, ihr Pulver wir 
durch Gluͤhen ftärfer gelb, ald das der Tantalſaͤure. Sämmtliche tra 
ftehen in ihren Eigenſchafien dem Titan» und Zinnorgd fehr nahe, weld 
legteres fih gar häufig auch zugefellt. Sie finden fi im granitifcen 
UÜrgebirge, aber nicht häufig. 
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1. Columbit 


nannte Hatchett das ſchwarze Mineral aus dem Granit von Connecticut 
(Haddam), worin er fein neues Metall Columbium entdedte, von welchem 
Wollaſton bewies, daß es mit Edeberg’d Tantal identiſch fei. Gehlen 
wies ihn bald darauf (Schweigger's Journal VI. 256) im Ganggranit 
von Borenmais nad, wo er fid fo häufig findet, daß dieſen Dufrenoy 
Baierine nannte. Man pflegt ihn auch unter dem Eckeberg'ſchen Namen 
Fantalit zn begreifen, und nennt ihn dann zum Unterſchiede Bodenmais, 
Tantalit. 

Ausgezeihnet 2gliedrig, von den Winfeln ves Wolframs, aber 
mit größerm Flaͤchenreichthum, jedoch gute 
Kryſtalle feltener. Vorherrſchend ift die Fläche 
M = a:oob:ooc, ſich durch Längsftreifen 
anszeichnend, dazu fommt T = b : ooa : ooc. 
Keine Fläche diefer Oblongfäule M/T zeigt 
ſich fonverlich blättrig, daher hielt man aud 
anfangs die Bodenmaiſer für Pechblende, fo 
fehr die Streifung von M aud) an Wolfram erinnern mag. Am Ende 
dehnt fi die Gradendflaͤche = c : ooa : oob immer ftarf aus. Unter⸗ 
georbnet finden fi in der Oblongfänle r = a:b:ooc mit 100% 40 
im vordern Säulenwinfel, aljo vom Wolfram nur 25° abweichend. b= 
a: 2b : oc (134% 58°) und g = 3a:b:ooc. Am Ende findet fid 
bei allen ein Oftaever a = 3a:b:c, Hlähe g zu einem Rechteck mas 
hend, die von Haddam haben fogar blos diefes Oktaeder zur Enpigung. 
Bei ven Bodenmaifern mit jehr vorherrſchender Grabenpflädhe c findet ſich 
dagegen no das Paar f = c: 4b: oca, 59° 20° in c, und zuweilen 
das Oftaeder m = 3a : 4b : c. Am ausgezeichnetften find jedoch bie 
Kryſtalle von Middletown (Connectient), die nicht blos ein Gewicht von 
14 % erreichen, fondern aud außer allen genannten glänzenden Flächen 
noch das Baar d = 3a:c:oob, und ſelbſt das Dftader o=a:b:c, 
mit 117053’ in den vorbern und 102958 in den feitlichen Endkanten haben. 

a:b = 0,9447 : 1,139 = V 0,8924 : U 1,2979 
Iga.= 9,97529, Igb = 0,05661. 
Bei Bodenmais finden fi au Zwillinge, welhe f=c:$b gemein 
haben, und umgefehrt liegen, bie Arenrichtungen c fchneiten ſich daher 
unter 599 20°, wad man an den ÖStreifungen der einfpiegelnden M ans 
nähernd mefjen fann. 

Farbe ift pechſchwarz mit ſchwarzem bis rothbraunem Strich, Fett 
glanz auf dem kleinmuſcheligen Bruche. Härte 6, Gewicht variirt fehr, 
im Mittel kann man 6 annehmen. Zu ſchaliger Abfonverung geneigt. 

Bor dem Löthrohr unveränverlich, auch von Säuren werben fie wenig 
angegriffen, man fchließt fie daher mit K 5? auf. 

Eolumbit im anggran von Bodenmais, Gew. 6,29, Strich ſchwarz, 
hätte nad) Herrmann 78,2 Metallfänre, 14 Fe, 5,6 Mn, 0,26 W, 0,4 Sn. 
Rah H. Rofe enthalten fie feine Tantalfäure, fondern neben Niobfänre 
viel Pelopfäure, vielleicht zu gleichen Gewichtstheilen. Die Amerikaniſchen 
von Connecticut von 5,7 Gew., und dunkel rothbraunem Strich haben 
dagegen viel weniger Pelopfänre als Niobſaͤure. Die Uraliſchen im Granit 
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von Miask mit Samarsfit vorkommenden haben dagegen reine Niobfänte, 
nur mit Spuren von Pelopfäure (Pogg. Ann. 71. 169). Da Pelopſame 
ein höheres Gewicht als Niobſäure hat, fo find die Bodenmaiſer ſchwerer. 
al8 die Amerifaner. Haidinger hat daher die Riobjäurehaltigen Rietir 
genannt. Wäre ber’ Ijomorphismus mit Wolfram erwielen, fo müßte 
man fie (Fe, Mn) (Nb, Pe) fchreiben. Bergleihe auch den Columbit im 
Säriftgranit von Tirſchenreuth in ver Oberpfalz, Leonhard's Jahtt. 
3. 367. 


Samarsfit H. Roſe Pogg. Ann. 71. 157, Uranotantal H. Role 
(Pogg. Ann. 48. 555), Dtroilmenit Herrmann, mit Aefchynit im Granit 
des Simengebirges bei Miask. Echeint die Kryftallform des Golumbit? 
zu haben. Sammtſchwarz, dunfelröthlih brauner Strih, unvollfommenn 
Metallglanz. Härte 5—6, Gew. 5,6. Schmilzt an den Kanten zu ſchwatzen 
Glaſe, und glüht auf wie Gadolinit pag. 305, wird aber umgefehrt nad ven 
Aufglühen jpecififh leichter (Pogg. Ann. 72. 472). Die Analyfe gab 
56 metalliihe Eäure, die hauptfählih aus Niobfäure mit einer ziemlid 
bedeutenden Menge von Wolframfäure beftanv, 15,9 Fe, 16,7 Uranent, 
41 Ditererve. Herrmann glaubte darin einen neuen Stoff Ilmenisu 
entvedt zu haben, was jedoch H. Roſe (Pogg. Ann. 73. 449) widerlegt 


2, Zantalit. 


Der Eckeberg'ſche Name für den Finnlänpifchen, wo er im Kirchſpiel 
Kimito und Tammela ıc. im GangsAlbit (Dligoflas) der dortigen Granite 
mit Turmalin und Smaragd vorfommt. Norvenjliöid (Pogg. Ann. 50. 
656) bejchreibt ihn zwar auch ' 


2gliedrig, aber verfchieven von Golumbit. Das Oktaeder P = 
a:b:c hat in ver vordern 126° und in der feitlichen Ent: 
EN fante 112° 30. Daraus folgt a:b = 1,253 : 1,5% 
We Die feitlihe Endkante ift durch m — b: c : ooa abgeftumpit 
Unter P liegt o = b:c:$a, feltener zwifchen P/o nd 
v=b:c:3a In ver Säule herriht r = 9a: db: 0 
mit 570 6° in ver vordern Endkante, freilich ein nicht ſeht 
wahrſcheinlicher Ausdruck. s = a: och: ooc fiumpft tie 
vordere und = b : ooa : ooc bie feitlihe Kante ab. Unter antım 
fommt auch noch q = c: 4b: ooa und darüber n = c : 6h: wa Mi. 
Die Kryftalle find felten einfach, fondern verwidelte Zwillinge. Bein 
Kimito-Tantalit herrſcht die Oblongfäule st, alfo wie beim Golumbit. 
Die befchriebenen Kryftalle ſtammen von Härfäfaari bei Torre IB 
Kirchſpiel Tammela, wo fie mit Roſenquarz und Gigantolith hreden. 
Gew. 7,26. Die von Kimito, wo bei Skogsböhle die reichfte finnlaͤndiſche 
Sundgrube ift, wiegen 7,93. Eiſenſchwarz, brauner Strich, bei mandı“ 
Abänderungen bis ind Zimmtbraun gehend. 
Bei den finnländifhen hat H. Rofe den Tantalfäuregehalt betätigt 
fo daß fie im MWefentlihen (Fe, Mn) Ta fein fünnten. Eın Tamm 
Zantalit enthielt 83,4 Ta, 13,7 Fe, 1,1 Mn, Spuren von Zinnomt. 
Ein Kimito-Tantalit 83,2 Ta, 7,2 Fe, 7,4 Mn, 0,6 Sn. 
Der Finbo⸗Tantalit bei Finde und in bem großen Granithiedt 
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Brobdbo ohnweit Fahlun vorkommende iſt unkryſtalliniſch, Gew. 6,2—6,5. 
Der chemiſche Gehalt 67 Ta, 16,7 Sn, 6,9 Fe, 7,1 Mn, 2,4 Ca. Mit 
ihnen fommt dann ein Tantalfänrehaltiger Zinnftein mit 93,6 Sn und 
24 Ta vor, fo daß zwifchen Zinnftein und Tantalit ein förmlicher Webers 
gang Statt findet. Man hat daher auch die Vermuthung aufgeftellt, 
dag Zinnoryd mit Tantaloryd ifomorph fein dürfte. 

Ditro-Tantalit wurde ſchon 1802 von Edeberg (Kongl. Vetensk. 
Akad. Handl. 1802. XXI. 80) aus dem rothen Granit von Ntterby uns 
fen Waxholms⸗Feſtung bei Stodhelm entvedt. Derb eingefprengte Maffen 
mit Settglanı, Apatithärte. Schon Berzelius unterſchied Abänderungen 
von dreierkei Farben: ſchwarze, braune, gelbe. Alle drei finden ſich auf 
tem gleihen Etüd. Der ſchwarze miegt 5,39, der gelbe 5,88. Den 
ihwarzen fann man leicht mit Gadolinit verwechfeln, allein er hat feine 
Kiefelfaure. Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, gibt aber einen Glühverluft, 
und wird ſpecifiſch ſchwerer. H. Rofe (Pogg. Ann. 72. 155) weist darin 
39,6 Tantalfänre, 21,2 NYttererde, 7,5 Ca, 3,9 U, 6,3 Fe, 0,6 W, 0,4 

u nad. 

Teſchemacher's Azorit aus dem Trachyt von den Azoren, Fleine 

grünlichgelbe Quadratoktaeder follen im Weſentlichen Tantalfaurer Kalf fein. 


3. Ferguſonit. 


Haidinger Pogg. Ann. 5. 166. Ift zu Kifertaurfad am Cap Bares 
well in Grönland im Quarz gefunden. Er gleiht dem NYttro⸗Tantalit 
in Ansfehen, daher befchreibt ihn Mohs Grundriß II 688 unter dieſem 

amen. 

Agliedrig, aber mit jener merfwürbigen Hemiedrie des Scheelbleis 
erzed pag. 416. Geht man vom Oftaeder s = a:a:c and _ 
mit 100° 28° in den Enpfanten, wornad AD, 

a— V 0,444, 
jo haben dazu die quabratifche Säule r und das Quadratoktae⸗ BI 





der z nicht die verlangte fommetrifche Lage. Man muß vielmehr 
beide als die Hälfte von der vierundvierfantigen Säule r = 
a: ta: coa und von dem Vierfantner z= c:a: ta betrachten. 
Gradendfläche i = ce : ooa : ooa. 

Pechſchwarz, blaßbrauner Strih, Härte 5—6, Gewiht 5,84. Bor 
dem Löthrohr unjchmelzbar. Rah Hartwall (Pong. Ann. 16. 483) 47,7 
Zantalfäure, 41,9 Ditererve, 4,7 Gerorybul, 3 Srfonerbe, 1 Zinnoryd. 


4, Pyrochlor. 


Im Zirfonfyenit von Fredriksvärn entdeckt, und-da er im euer ſich 
gelb brennt, von Wöhler (Pogg. Ann. 7. 417) fo benannt. 

Reguläre Oftaeder, zumeilen Granatoeder und Leucitoever a: a: za 
und a: a: ja untergeorbnet (Miask). Die Oktaeder fehr ſcharf ausges 
bildet, und dadurch meift feicht vom begleitenden Polymignyt unterfcheids 
bar. Roͤthlichbraun durchſcheinend. Härte 5, Gew. 4,2. 

Bor dem Löthrohr wird er gelb und ſchmilzt ſchwer zu einer ſchwarz⸗ 
braunen Schlade. Die Uralifhen zeigen ein Aufglühen, und Wöhler 
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fand darin 13,1 cerhaltige Thorerde, 67,3 titanhaltige Tantalſaͤure, 11 C4, 


3,9 Na, 3,2 Fluor, woraus er die Formel 
(Th?, Ce?, Ca) Fa + Na 

(Pogg. Ann. 48. 83) conftrnirte, die Kryftalle erreichen im Ural bis ı 
Zoll Größe. Die Säure foll nah H. Rofe (Pogg. Ann. 72. 475) haupi- 
fächlih aus Niobſäure gemiſcht mit etwas Wolfram: und Pelopfäure unt 
einer nicht unbeträchtlihen Menge Titanſäure beftehen. Der Norwegiſche 
ſoll dagegen nad Hayes Tantal⸗- und Titanfäure, und feine Thorerde 
enthalten. Der von Brevig hatte 5 Uranoryd. 

Shepard's Microlith von Chefterfied in Maſſachuſets foll Pyre⸗ 
chlor fein. Wergleihe auch die gelben Oktaeder des Byrrhit (Pogg. 
Ann. 48. 562) auf Feldſpath von Alabaſchka. Auf den Azoren fanden 


ſich ſolche Oftaeder, die aus Niobfaurer Zirkonerde beftehen ſollen. Eder: 


rer's gelber 


MWöhlerit (Pogg. Ann. 59. 327) aus dem Zirfonfgenit von Brevig | 


enthielt 30,6 Si, 15 Zr, 14,4 Belopfäure, 26,2 Ca, 7,8 Na ⁊c. Seine 
Form befchreibt Descloizeaur (Ann. chim. phys. 3 ser. 40. 76) als weis 


gliedrige Fr Der mitvorfommende braune Eufolit enthält tie 


felben Beftanvtheile, aber 47,8 Si, 3 Ce. 


g) Aranerze. 


Sie find die einzigen, aus welchen das Uranmetall leicht in größere 


Menge zu gewinnen iſt. Klaproth (Beiträge II. 197) entvedte 1789 va6 


neue Metall in der von den Bergleuten längft befannten Pech blende, 


die nun den neuen Namen 


Uranpecherz 


erhielt. Werner nannte fie ſchlechthin Pecherz, Hausmann Pechuran. | 
Es findet fi meift in derben, aber großen unkryſtalliniſchen Maſſen, 
ohne Blätterbrudh, daher nannte e8 Mohs untheilbares Uranın. 


In Deutſchland find Feine Kryftalle befannt. Dagegen glaubt Scheer 


in Norwegen, wo er ſtets in Begleitung von Niob⸗ und Pelopfanren 
UransManganorydul vorfommt, reguläre Oktaeder mit Würfel teur 


lich beobachtet zu haben (Pogg. Ann. 72. 571). 

Ein halbopalartiger Brud mit Fettglanz, zuweilen gerundete nierat 
förmige Oberflähe. Pechſchwarz mit braͤunlich ſchwarzem Strich. Härte 
5—6, Gew. 6,46. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, in der Oxydationsflamme gelbe und 
in der Rebuctiondflamme grüne Gläfer. In Salpeterfänre löst e& ſich leicht 
zu einer grünlich gelben Flüffigfeit. Als mefentlihen Gehalt fieht mar 
nad Rammelsberg das Uranoxydoxydul an U U, berfelbe fand davon in 
ber Pechblende von der Grube Tanne bei Joahimsthal 79,1 p. C. neben 
6,2 Blei, 3 Eifen, 1 Arfenif, 2,8 Kalkerde, 5,3 Kiefelfäure ꝛc. Damad 
fönnte man wähnen, daß fie ifomorph mit Magneteifen pag. 514 fei. 
Karften (Pogg. Ann. 26. 491) wies Spuren von Selen nad), das er ki 
der von Schneeberg mit dem Löthrohre noch erkannte, Wöhler (Pogg 
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Ann. 54. 600) einen Vanadiumgehalt. Ueber Spuren von Kupfer, Wis⸗ 
muth 20. darf man fich nicht verwundern, da fie namentlich von fleinen 
Kupferkiestrümmern häufig durchzogen wird. Noch weniger fällt ein Ges 
halt von Phosphorfäure auf, da fich der Uranglimmer pag. 412 faft aus⸗ 
ſchließlich auf Koften dieſes unfryftalliniihen Erzes gebildet hat. Das 
fryftallifirte Uranpecherz, was fih bei Valle in Saͤtersdalen zufammen 
mit Riobspelopfaurem Uran-Manganorypul (Pogg. Ann. 72. 569) findet, 
hatte fogar einen beveutenden Gehalt jener merfwürbigen Metallfäuren, 
neben denen Uranoxyd auch im Samarsfit eine Rolle * wie es über⸗ 
haupt in der ganzen Gruppe der Tantalate vorkommt. 

Breithaupt unterſcheidet Pechblende mit ſchwarzem, olivengrünem und 
pommeranzengelbem Strich. Letzteres (Uraniſches Gummierz) gleicht der 
Gummigutt, fieht hyacinthroth aus, und hat nach Karſten die Formel 
4 ũ s 4 Cas P. Es kommt zu Johann⸗Georgenſtadt vor, und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon Zerſetzungsprodukt. 

Vergleiche auch Haidingers Eliaſit von Joachimsthal, amorph, dunkel 
pechfarbig (Pogg. Ann. Ergaͤnzb. IV. 348). 


Aranocker, ein waſſerhaltiges Uranoxyd, das in Schnüren die Pech⸗ 
blende durchzieht und in ſchmalen Bändern einhüllt, von gelber Farbe. 
In den Stücken von Johann⸗Georgenſtadt kann man den Prozeß von 
Pecherz, durch das Gummierz zum Oder vollſtändig verfolgen. Der pracht⸗ 
voll citronengelbe von Joachimsthal entſteht durch Zerſetzung des dortigen 
Uranpitriol, wie ſchon die mitvorkommenden kleinen Gypokryſtalle beweiſen. 


Liebigit Smith (Liebig's Ann. Chem. u. Pharm. 66. 254) mit 
Uranpecherz von Adrianopel, eine grüne Zerfegungsfubftanz, die aus U? C 
+ 2CaC +36 8 beftehen fol, mit 38 8, 45,2 B, 8 Ca, 10,2C. Der 

Eoracit vom Lafe Superior (Silliman Amer. Journ. 2 ser. 7. 434) . 
hat neben 59,3 U, 14,4 Ca, 7,4 C und bricht auch mit Pechblende, iſt 
aber troß feines Namens pechſchwarz. Es find dieß ohne Se feine 
feften chemifchen Verbindungen, wie aus ber ganzen Art ihres Vorkom⸗ 
mens hervorgeht. 

Da endlih auch der Uranvitriol pag. 444 fi an das Uranpecherz 
anſchließt, To ift in legterm das fämmtliche Uranvorfommen repräjentitt. 

Das Uranpecherz bricht hanptfächlich im Erzgebirge: Johann⸗Georgen⸗ 
ftadt, Schneeberg, Annaberg. In Böhmen zu Ioahimsthal, Przibram, 
bei Redruth in Cornwall. E8 findet fih in Sachſen in jo großen derben 
Stüden, daß man ed nit nur in allen Sammlungen findet, fondern 
auch in der Porzellanmalerei zum Schwarz und Gelb benust. 


h) Aupfererze. 


Sie gehören zwar zu den ebelften für bie Gewinnung des Kupfers, 
haben aber gegenüber ven geſchwefelten Kupfererzen eine geringe Bedeu⸗ 
tung für den Bergbau. Mineralogiſch intereffant iſt vor allem das 


454 IV. El. Oxydiſche Erze: Rothkupfererz. 


Rothkupfererz. 


Kupferroth nad feiner Farbe. Aes sui coloris Rotkupfer Agricola 
702. Als ſtetiger Begleiter des gediegenen Kupfers konnte feine Be 
ſchaffenheit den aältern Mineralogen kaum entgehen. Ohne Zweifel iſt kei 
„Theophraſt 70, wo er von einem Steine redet, der dem Carbunculus äbns 
lich, aber ſchwerer fel, unfer Rothfupfererz gemeint, da er zwifchen antern 
falinifchen Rupfererzen eingefprengt war. Bielleiht auch Caldarius Plinius 
34. 20. Cronftent 8. 193 nannte es rothes Kupferglad, daher bei R. de 
l’Isle III. 331 Cuivre vitreuse rouge, Cuivre oxidul&, Red oxide of Copper. 


Reguläres Syftem in ausgezeichneten Formen. Das Oktaeder 
herrſcht vor, und zwar deutlich blättrig, feltener das felbftfläntige 
Sranatoeder, doch kommen beide von Zollgröße nm und um gebildet bei 
Cheſſy und auf den Gumeſchewskiſchen Kupfergruben am Ural ver 
Noch häufiger finden fich beide Oftaeder und Granatoever in Verbindung, 
woran bald das eine, bald das andere fi mehr ausdehnt. Der Würfel 
ift Schon viel ungewöhnlicher, do fommt am Ural der Würfel ſelbſt vor 
herrfchend vor, mit untergeorbnetem Oktaeder und Granatoeder und dem 
feltenen Pyramidenwürfel a : ta : ooa, eine Form, die auffallend an dor 
tige Kupferkryſtalle I: ihren ganzen Habitus erinnert. Kleine feltf- 
fländige Würfel finden fi) auf den Kupfergruben von Cornwallis, und 
zu Moldama im Banat. Das Leucitoeder a: a: ja ftumpft die Kanten 
des Oranatoederd ab. G. Rofe erwähnt von den Gumeſchewskiſchen 
Gruben aud eine Abftunpfung zwifchen Granatoeder und Dftaeder, einen 
Pyramidenoftaedera : a: 3aangehörend. Der Byramidenwürfel a : ga :oog, 
das Pyramidengranatoever a: 4a: ta, alfo fämmtliche 7 reguläre Koͤrper 
find vertreten. Dagegen kommen Zwillinge nicht vor. Wohl aber ge 
firidte Formen (G. Roſe Reife Ural I. 264) von großer Schönheit un 
zart wie das haarförmige Rothfupfererz von Rheinbreitenbach: es ſollen 
ba blos dünne Würfel fein, die fi) nad) der oftaebrifchen Are verlängert 

aben. 

Dunkel Cochenillroth mit blutrothem Strih. Biele Kryftalle 
ſcheinen ftarf durch, und zeigen dann Diamantglanz. Berräth ſich gewöhns 
lih durch Malachit. Härte 3—4, Gew. 6. 

Kupferoxydul Gu mit 88,8 Cu und 11,2 Sauerfloff. Kupferhammer 
fchlag befteht vorzugsweiſe daraus, man hat ed auf naffem und trodenem 
Wege kryſtalliſirt befommen (Pogg. Ann. 49. 402). Die Löthrohrflamme 
färbt es deutlich grün, ſchmilzt und rebueirt fih zu Kupfer, was beim 
Erkalten von Kupferoxyd Schwarz anläuft. Kupferoxydul gibt in ber In 
nern Flamme farblofe Gläfer, die erft beim Erkalten ſchmutig ziegelroth 
werden, in der Außern dagegen fmaragdgrüne von Kupferoxyd. 

Rothfupfererz zeigt ſich häufig als Zerfegungspropuft von gebiegenem 
Kupfer, das beim Zerfchlagen nicht een no unzerſetzt darin ſteckt 
Man ſieht dieß nicht bios auf den verſchiedenſten Gruben, wo gediegen 
Kupfer vorkommt, ſondern auch an alten Geräthſchaften, die lange in der 
Erve begraben waren, wie 3. B. die Waffen und Schmudfachen der Gelten, 
bie entweder ganz aus Kupfer oder aus Bronze beftehen. In beiten 
Fällen Durchzieht das entftandene Rothkupfererz die Maſſe. Schon R. de 
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P’I8le (Crist. II. 333) erfannte in dem Pferbefuße einer antiken Bronzen⸗ 
ftatue, welche 1777 bei Lyon ausgegraben wurde, Feine Cubo⸗Oktaeder 
von Eu. Erft aus ihm entfteht ver Aerugo nobilis, ganz In berjelben 
Weiſe, wie am Ural die Malachite aus dem gebiegenen Kupfer durch 
Verwitterung ded Kupferoxyduls entitanden find (G. Roje Reif. Ural. I. 
272). Dadurd find dann auch bie fchönen 


Afterfryftalle nah Malachit erflärt, welche zu Chefiy bei 
Lyon und auf den Gumeſchewskiſchen Gruben am jhönften vorfommen. 
Schlechter fennt man fie von der Grube Käuferfteiniel bei Sayn-Altens 
firh auf dem Wefterwalde, auch in den untern Feupermergeln bei Heil: 
bronn findet man feine Oftaever. Die wohlgebilveten Fryftalle liegen 
im Letten over anderm Muttergeftein, find an der Oberfläde grün, aud 
fafrig, bald ganz bis zum Mittelpunfte, bald aber bleibt auch noch ein 
innerer ungerfegter Kern. 

Kryſtalliſirt oder doch blättrig Fryftallinifch ift das meifte. So 
gewinnt man ed in vielen centnerfchweren Blöden am Ural, in beren_. 
innerftem Kern die hohle Drufe ſich findet. Schon Pallas beichreibt von 
dort 30 ſchwere Kryftallftüde: Gumeſchewskoi, Niſchne⸗Tagilsk und 
Bogoslowsk find die drei Hauptpunfte. Die Kupfergruben von Eorns 
wallis find längft berühmt, wo es ebenfalld gern mit gebiegenem Kupfer 
bricht. Erft 1812 wurden die fhönen Kryſtalle von Ehefiy bei Lyon ges 
funden. Auch das Banat ift reih. Auf dem Schwarzwalde famen früher 
Tchöne Kryftalle auf ver Leopoldsgrube bei Rippolddau mit gebiegenem 
Kupfer vor. Am Veſuv zuweilen ald Ueberzug ſchlackiger Auswürfe. 


Aupferblüthe ald haarfürmiges Rothkupfererz bildet prachtvoll karmin⸗ 
rothe Fafern, kurz und zart, von Haarvide, für reguläred Kryſtallſyſtem 
allervings etwas ſehr Ungewöhnliches. Auch glaubte Eudom (Pogg. 
Ann. 34. 528) bei Rheinbreitenbady ein blättriges Rhomboever von 999 
15° in den Endkanten nachweiſen zu fünnen. Gewöhnlidy jeien es aber + 
reguläre jechöfeitige Säulen mit Grabenbfläde, woran das Rhomboeber 
vie abwechſelnden Endecken abftumpfen würde. Nun beftehen aber bie 

eftrikten Sormen vom Ural aus Würfeln, die ſich nad den oftaebrifchen 
ren ausgebehnt haben. Um die Rheinbreitenbacher Naveln zu erkennen, 
darf man fie nur auf Wachs fleden, und mit der Lupe im refleftirten 
Lichte betrachten, fie fpiegeln dann im refleftirten Lichte nur vier und 
nit ſechs Mal. Da nun aud die Schönen Haare im Brauneifenerz von 
NifhnesTagilst (G. Roſe Kryſt. Chem. Miner. 63) deutlich verlängerte 
Würfel mit Oftaeder und Granatoeder find, fo hat man wenigſtens bis 
auf weiteres feinen Grund, dieſes reine haarförmige Kupferoxydul für 
anders als regulär Fruftallifirt zu halten. Moldawa, die Gruben von 
Oseniwallid liefern Beifpiele. Das Rheinbreitenbacher fol etwas Selen 
ten. 
Das dichte Rothfupfererz wird gern unrein und geht dann in das 


Biegelerz über. Daſſelbe hat feinen Namen von der dunkel ziegels 
rothen Farbe. Es kommt dicht und erbig vor, bie Farbe des legtern 
ift höher. Chemifch befteht es aus einem Gemiih von FeH mit Eu. Es 
hat in fofern einiges Interefie, als man Häufig mit Entfchievenheit nach⸗ 
weifen kann, daß es lediglich ein Werwitterungsprobuft des Kupferkieſes 


An. 
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ſei, fo zu Ranzenbach bei Dillenburg, auf der Grube Herrenſeegen im 


Chwarzwalde ꝛc. Der Kupferfies = Eu Fe durchzieht in ungerfeßten 
Fäden noch die Maffe, auch durfte ja nur der Schwefel durch Sanerftefl 
erfept werben um ſich in Eu Fe umzuwandeln. Ein Theil des Kupfer⸗ 
oxydul wurde zum Malachit verwendet, der fi auf gleichen Erzſtufen 
findet. Kommt das Ziegelerz in Geſellſchaft von Rothkupfererz vor, wie 
auf den Turjinfhen Gruben, fo fcheint das Eiſenoxydhydrat zum Rotd 
fupferocher hinzugetreten zu fein. Das 

Kupferpeherz oder Pechkupfer entfteht ebenfalls durch Zers 
fegung des Kupferfiefes, hat aber ein ganz Pechartiges Ausſehen, Ped- 
glanz und Pechſchwarz mit brannem Strih. Härte 4—5. Im Sibirien 
von den Turjinſchen Kupfergruben ift 12 Cu, 20,6 B, 17,7 Si, 49 Pe. 
Das Kupfer ift alfo ftärfer oxydirt. Auch der 

Eondurrit von der Condurra Grube in Cornwall ift augenfällig 
ein Zerfebungspropuft von Kaffeebrauner Barbe, was bei Vermwitterung 
ins Erdige übergeht. Nah Rammelsberg (Pogg. Ann. 71. 305) im We 
fentlihen ein durch. Arjenit, Schwefel 2c. verunreinigtes Kupferoxydul. 

Kupferſchwärze nannte Werner den ſchwarzen erdigen Beſchlag 
des Kupferfiefes. Man findet fie häufig, zeigt aber neben Kupferoryd 
auch Manganoryd und Wafler. Die von Herrenfeegen auf dem Schwarz 
walde gibt bie ausgezeichnetfte Reaftion von Kupferoxyd, fie muß jeht 
rein fein. Auch das fünftliche Cu ift ein ſchwarzes Pulver. Uebrigens 
muß man ed nicht mit dem blauen Kupferindig verwechſeln. Rah Raw 
melsberg (Pogg. Ann. 80. 286) kommen in den reihen Kupfergruben am 
Lake Superior braunfchwarze, theils ſogar blättrige ſchwer zerfprengbare 
Mafjen von 5,9 Gew. vor, die 99,4 p. C. Kupferoryp enthalten. Inte 
reffant ift au Semmola’s 

Tenorit auf Lavenauswürflingen des Veſuvs. Es find flarfglän- 
zende Außerft dünne ſchwarze Blättchen, mit ſchwarzem Strich, die mit 
Flüffen fmaragdgrüne Gläfer geben. Es fol Fryftallifirtes reines Kupfer 
oxyd fein. Bulletin geol. de Franc. 1842. tom. 13. 206. 


I) Binkerze 


it d Sie find Außerft unbeveutend. Das einzige intereffante Vorkommen 
ift da 
Rothzinkerz ober befjer Binkoryd. Red oxide of Zink Bruce Silliman 
Amer. Journ. 1. 96. Die rothe Barbe dankt es blos einem zufälligen 
Mangangehalt. 

6gliebrig mit den Winfeln des Korundes pag. 247. Das natürlide 
findet fich zwar nur in fpäthigen Stüden, allein fo groß, daß man deutlich 
eine reguläre ſechsſeitige Säule von 120° daraus fpalten kann, fo dentlid 
find die 3 Blätterbrüche der Säule, und noch etwas deutlicher if bie 
Gradendflaͤche. Bei fünftlichen jehr glänzenden Kryftallen, weldye fich bei 
verſchiedenen Hüttenprogefien bilden, kommt vie Säule mit Endfläde ſehr 
ſchön Fryftallifirt vor, ihre Endkanten werden durch ein Diheraeder a: 
a: ooa: o abgeftumpft, und zeigen 1279 40° in den Enbfanten (23° vom 
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Korund r abweichend), indeß ftumpft das nächſte flumpfere Diheraever 
2a :8:2a:c fammtlihe Enpfanten ab, was beim Korund das blättrige 
Rhomboeder bildet. 


Das natürliche Vorkommen iſt hoch morgenroth mit oraniengelbem 
Strich, ſtarker Glanz mit Durchſcheinenheit. Härte 4, Gew. 5,3. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es nicht, gibt aber einen deutlichen Zink. 
beſchlag. Rad Whitney (Pong. Ann. 71. 169) enthält e8 96,2 Zn, und 
3,7 Manganoryd, weldhem ed feine Farbe danfen fol. Mit Franflinit 
pag. 517 bei Franklin und Sparta in Rem »Derlen, zu Sterling in 
blättrigen Maffen mit Magneteifen. Es fommt dafeldft in foldhen Mengen 
vor, daß ed zur Darftelung des Zinfes benugt wird. “Der weiße Be; 
ſchlag anf dem Franflinit fol kohlenſaures Zinforyb fein. Das reine 
Zinkoxyd ift an fi weiß, allein die künſtlichen Kryftalle find auch ge- 
wöhnlich dur etwas Eiſenoxydul gelb gefärbt, und erinnern durch ihren 
Glanz an gelbes Buntbleiez. Am häufigften fieht man es in zollviden 
Kruſten ald unkryſtalliniſche gelbgrüne Maſſe, welche fih an den Wänten 
des Hochofenſchachtes anſetzen (Gichtenihwamm), 3. B. zu Ludwigsthal, 
zu Tuttlingen. Denn das Zink findet fih in den verfchmolzenen Eiſen⸗ 
erzen ſehr verbreitet. 

Fadmiumoryd bildet fih in Schlefien in Riffen ſchadhafter Des 
ftiflationsgefäße des Zinfes in glänzend ſchwarzbraunen Oftaedern bes 
regulären Syftems, 8,1 Gew. Erdmann's Sonn. pralt. Chem. 55. 118. 


k) Antimonerze 


Sie finden fih zwar auch nur fparfam, find aber wegen ihres Iſo⸗ 
bimorphismus mit den entſprechenden Arfenerzen von Bedeutung. 


Weißſpießglanz Sb. 


Diefer alte Werner’fhe Name ift gegenüber dem Roth» und Grau⸗ 
fpießglanz vortrefflich gewählt, daher follte man den umgefehtten Ramen 
Epießglanzweiß oder Antimonblüthe nicht annehmen. Es wurde ſchon 
1787 auf den Bleierzgruben von Przibram von Rößler in Prag befchrieben, 
und Klaproth Beiträge II. 183 erfannte das reine Spießglanzoryd darin. 
Antimoine oxide. 


2glieprige Oblongtafeln, woran bie 
Endflaͤche h fich durch ftarfen Perlmutterglanz aus⸗ 
zeichnet, man kann biefe daher ald den Haupt: 
blätterbrud, betrachten, obgleih fie ſich in Blätter 
abfondert. Die female Seite diefer Tafeln fchärft 
die Säule M = b : 4a: ooc mit Winfeln von 136° 
58° zu, diefe Flächen werben gewöhnlich als die 
dentlihften Blätterbrüche betrachtet, aber die Baferung längs der Are c 
entftellt fie fehr. Der Hauptblätterbruh h = b : ooa : ooc ftumpft die 
Tharfe Säulenfante gerade ab. Am langen Ende ver Tafel herrjcht ges 
wöhnlih eine Enpflähe ce = c : ooa: cob, doch gibt Mohs auch ein 
Paar p = c: 2: ooa 70% 32’ an. Selten die Oftaederflähen o = a: 
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b: 0, welche Redhtede bilden, weil fie in der Zone M/p liegen. Die Blätter 
auf dem Dleiglanz von Praibram mit Heinen rothen Blendekryſtallen fächern 
fi häufig, indem die langen Aren a der Tafeln fi unter verſchiedenen 
Winfeln von einander entfernen. Man muß fid hüten, fie nicht mit vem 
dortigen Weißbleierz pag. 357 zu verwechſeln, dem fie im Demantzlanı 
und weper Farbe jehr gleichen. Allein fie haben Gypshärte, und nur 
‚5 Gew. 

Schmilzt ſchon im bloßen Kerzenliht unter Bildung von ſchweren 
weißen Antimondämpfen, welde tie Flamme grünlid, färben. In Eal; 
fäure leicht löslich, doch wird die Auflöfung mit Waffer verdünnt mildig, 
weil das Waſſer Sb EI3 theilmeis wieder zu Bb zerfeßt, weldes mit einem 
Theil des unzerſetzten Antimondlorids ein unlösliches Salz bildet. Reine 
Antimonoryd mit 84,3 Sb und 15,7 Sauerftoff. 

- Das blättrige Weißfpießglanz findet fi zu Przibram, Allemont x, 
das ercentrifh ftrahlige dagegen ausgezeichnet zu Malaczka in Ungam 
und auf der neuen Hoffnung Gottes zu Braͤunsdorf bei Freiberg. Hier 


liegt nicht felten auf einem einzigen Handflüd das graue (Sb), meiße 


und rothe Spießglanz (2 Sb + 5b) nebeneinander. 

Oktaedriſches Antimonoryd in regulären Oftaedern von d—) 
Linien Durchmefjer fand Senarmont (Ann. chim. phys. 3 ser. 31. 50) 
bei Qued⸗Hamimim in der Provinz Eonftantine in einem mergeligen Os 
ftein, worin es wahrfcheinlich durch giftige Quellen, wie das 2gliebrige 
bei Ainsel-Bebbud, abgefegt iſt. Die Oftaeber find etwas blättrig, ihre 
ftarf lichtbrechende Kraft mit lebhaftem fettartigem Diamantglanz malt 
fie dem Weißbleierz ſehr anni, aber fie haben nur reichlich Gypshaͤrte 
und 9,3 Gew. Bor dem Löthrohr verhält es ſich vollfommen wie va 
2gliedrige. Es kommt in folder Menge vor, daß man es bergmännild 
gewinnt und wie Bleiweiß zu Farbe benüßt. 

Schon lange wußte man, daß beim Saigern des Grauſpießglanze? 
von Wolfsberg auf dem Unterharze ſich neben dem 2gliedrigen auch oftar: 
driſche Kryftalle von Sb bilden (Pogg. Ann. 26. 180). Mitfcherlich (Vogg 
Ann. 49. 409) ftellte fogar beide auf nafjem Wege dar: lot man 5b in 
wäfjrigem kochendem Natron, und läßt die Sache beim Ausjchlup ter 
Zuft erfalten, jo erhält man zuweilen meßbare reguläre Oktaeder. Spt 
man dagegen zur fochenden Auflöfung von Na C Antimondloriv (Sb EI), 
fo fcheivet fih Sb in 2glievrigen Eäulen aus. 


Spießglanzocher. 


Eine Werner'ſche Species. Bildet ſtrohgelbe Ueberzüge auf Grau— 
ſpießglanz, das ihn leicht verräth. Zuweilen füllt er, wie zu Kremniß 
und Yelföbanya, ſogar die Stelle der Kryftalle vollfommen aus (Stib 
lith), und dieſe unkryſtalliniſche Maſſe kann fogar Apatithärte erreichen. 
Das Gewicht variirt von 3,7—5,3. Dem ochrigen Vorkommen ſcheint 
neben Antimoniger Säure Sb ein Waſſergehalt weſentlich. Die dichten 
haben zwar auch Waffer, allein es ſcheint nicht immer notwendig. 

Bei Cervantes im Epanifhen Galicien find durch Zerfepung des 


| 
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Srauſpießglanzes helliſabellgelbe blättrige Maffen von 3—4 Härte und 
4 Gew. entflanden, die aus reiner wafjerfreier Antimonigerfäure Sb = 


5b Sb beftehen. Zu Pereta in Toskana fand fie fi ſogar in pünnen 
Fryftallnadeln, die Dana Cervantit nennt (Silliman Amer. Journ. 
2 ser. 14. 6ı). 


In der Provinz Eonftantine jollen fogar Verbindungen wie Sb? Sb} 
+ 15 Bıc. vorkommen. Sonft Spielt die Antimonige- und Antimonfäure 
Feine fonverlihe Rolle, fie fommt in dem ſeltenen Romeit pag. 418 noch 
vor, ber aus Ca* Sb? beftehen fol. G. Roſe nimmt jedoch die Antimos 
nige Säure (8b) ald Antimonfänre (Sb). 


) Arfenikerze 


Eind in der Natur noch feltener als vie Antimonerze, weil fie fi 
Thon im bloßen Waſſer wenn auch ſchwer löfen. Die Fünftlihen nehmen 
jedoch durch ihre Parallele mit den genannten die Aufmerffamfelt in Ans 
mug 


Arfenige Säure Äs. 


Oder Weißarfenif, dad unter dem Namen Rattengift wohlbefannte 
Gift. Man hat es auch Arfenifblüthe genannt, doch verftand Werner 
darunter beſſer den Pharmafolith pag. 400, denn vie Ausblühungen der 
Arjenigen Säuren auf Erzgängen find eine feltene Ericheinung, fie fommt 
höchftend ald mehliger Beſchlag oder in feinen Nadeln da vor, wo in 
alten Grubengebäuden gediegen Arfenif, Arfeniffies oder Speisfobalt vers 
wittert. Doc kannte fie ſchon Eronftent Mineral. $. 238 als Calx ar- 
senici nativa pura, Rome de !’I8le Erift. II. 40 erwähnt bie octaedres 
aluminiformes, die auf den Gifthütten zu Anvreasberg und in Sachſen 
zu befannt find. Diefe Heinen fünftlihen Oktaeder haben blättrige Brüche, 
und gehören dem regulären Syftem an. Weiß, durchſichtig, mit flarfem 
Slanz, Härte 2—3, Gew. 3,6. Geſchmack herbe ſüßſalzig. In Kolben 
ſublimirt fie ſich ſtets in Heinen Oftaevern. Indeß erwähnt Wöhler (Pogg. 
Ann. 26. 178) eines Sublimationspropnftes ans einem Kobalt-Röftofen 
von. Schwarzenfeld in Kur-Heſſen mit Linien großen Kryſtallen von aus- 
gezeichnetem Perlmutterglanz wie beim Strahlzeolith. Das fcheint mit 
MWeißfpießglanz zu flimmen. 

Demnad dürften Sb und As iſodimorph fein, mit dem Unterfchiebe, 
daß fih beim Weißſpießglanz gewöhnlicher das 2glienrige, bei ver Arſe⸗ 
nigen Säure dagegen das reguläre Syſtem ausbilvet. 

Wenn künftlihe Arfenige Säure nicht Zeit zum Kryftallifiren hat, 
fo bildet fie ein Oyalartiged Glas (amorphe, glafige), das nad) einiger 
Zeit porzellanartig undurchſichtig und matt wird, fie fteht um, d. h. fie 
geht and dem unfryftallinifchen Zuftande in den Fryftallinifchen über. Löst 
man ſolche unfryftallinifche in verbünnter ſiedender Salzſäure, fo feßen 
fi bein langfamen Erkalten Kryſtalle unter Lichtfchein ab (H. Rofe 
Pogg. Ann. 35. 481). Der Lichtſchein findet nicht ftatt, wenn man zur 
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Löfung Kyftalliniiche nimmt. Daher bleiben auch die Kryſtalle durchſichng 
and glänzend. 


Anhangsweife erwähnen wir bier noch: 


Periklas fand Scachi im Dolomit an der Somma. Kleine grime 
reguläre Oftaeder, mit blättrigem Bruch der Würfelflähen, Härte 6, 
Gew. 3,7. Nach Damour befteht er aus 93,8 Talfervre und 5,9 Fe. 
Ebelmen (Compt. rend. 33. 525) ftellte fünftli Mg in Kryſtallen dar, in 
dem er große Stüde Kalf auf Borſaure Magnefia in der Hige wirken 
ließ. Auf gleiche Weile fann man Ni, Co und Mn darſtellen. Rob 
erfolgreicher ift das Verfahren von Daubrée (Comptes rendus XXXIX. 1), 
wornah man blos Kalk auf Dämpfe von Ehlormagnefium wirfen laiien 
darf. Das Experiment, Chlorverbindungen auf Bafen wirfen zu laſſen, 
lieferte ein fo glüdliches Refultat, daß Chlorfilicium im Zuftande te} 
Dampfes oder bei Rothglühhige auf Kalkerde, Bittererde, Thonerve, Be 
ryllerde wirkend Kiefelerve in dihexaedriſchen Kryftallen gab! 
Waren die Baſen Kali und Thonerde, fo entſtanden ſogar Feldſpath— 
kryſtalle. Cyanit, Granat, Beryll, Euklas, Korund ıc., ſelbſt Turmalin 
entſtanden, wenn bie Baſen gehörig gemiſcht wurden. Dieſe höchſt be 
merkenswerthe Entdeckung kann nicht ohne die größten Folgen für unſere 

eologiſchen Theorien bleiben. Beſonders wirkſam zeigte ſich ver Kall: 
hlormagneſium wurde ſtets durch Kalkerde niedergeſchlagen, und wenn 
dieſe beiden Baſen fi in Gegenwart von Chloriden des Siliciums ober 
Aluminiumd. fanden, jo trat der Kalf feinen Sauerftoff an die Magnefia 
ab, und letztere mußte vorzugsweife in die Silicatverbindungen eingehen. 


Ocher. 


Unter Ochra verſtanden ſchon Griechen und Römer erdige Produkie, 
beſonders den Brauneiſenocher pag. 531. Nah Henkel Pyritologia 712 
bedeutet e8 „nach unferer Materialiften Verſtande niemald was anders, 
als eine gegrabene gelbe Erde.“ Wallerius definirt Ocher allgemein ald 
ierrae melallicae, in viefem Sinne wird ed heute genommen. Es fint 
erdige Beſchläge, Zerfegungsprodufte oxydiſcher Erze, wovon wir vie 
meiften an der betreffenden Stelle angeführt haben. Man fchreibt au Oder. 

Eifenerze geben braune und rothe Ocher, jened das Hydrat, dieſes 
die reine Miſchung von Eifenoryp. 

Manganerze geben vorzugsweis ſchwarze Ocher, weil der gewöhn⸗ 
liche höchſte Oxydationszuſtand, Manganfuperoryp Mn, ſchwarz if. Wenn 
folde Ihwarze Ocher Fobalthaltig werden, jo heißen fie 

Schwarzer Erpfobalt. Als Mufter galt Werner'n ber von 
Saalfeld. Derfelbe fommt in derben Maſſen vor, hat die Eonfiftenz des 
trocknen plaftiichen Thons, bläulich ſchwarz mit einem glänzenden Etrid, 
der an dichten Graphit erinnert. NRammelsberg wies darin 40 Mn nebſt 
9,5 Sanerftoff, 19,4 Co, 4,3 Cu, 21 3 nad, und hält ihn deshalb 
(Co, Cu) Mn? + 4 H. Das Kupfermanganerz von Kamsdorf fieht 
auch bläulih ſchwarz aus, bildet öfter Feine traubige Ueberzüge, halt bie 
14,6 Cu, und fol RMn? + 2 H fein. Der Schwarzwälder ſchwarze 
Erdkobalt auf Silbergangen mit Schwerfpath ift ein Berwitterungsprobaft 
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bes dortigen Speisfobaltes, und daher ftarf arfenifhaltig bei wenig Mans 
gan. Folglich ein ganz anderes Produkt. Werner unterfchied aud) einen 
braunen und gelben Erdkobalt, was nur unreine Gemenge find, nas 
mentlich mit waflerhaltigem Arfeniffaurem Eifenoryd. Den rothen Erd—⸗ 
kobalt haben wir pag. 399 genannt. \ 
Chromocher von Erenzot bei Autun ift ein durch Er blaß apfels 
grün gefärbtes Thongeftein, was als Bindemittel von Quarz dient, es 
werden an 13 p. C. Chromoxyd darin gefunden. Der Woldonsfoit 
von Oſchansk Gouv. Perm ift ein frautgrüner Thon, der an 34 p. C. 


Er enthalten fann. Zwifchen den Fingern gerieben wird er wie Bol 
glänzend, und dient ald Farbe. Werner verftand unter Chromoder fälſchlich 
das verwitterte Nadelerz. 


Bleiocher, der Orydationdzuftand des Bleis, findet fi, häufig auf 
Bängen, wo Bleiglanz in falinifhe Erze verwandelt worden ift. Am 
häufigfien der gelbe Bleiodher Pb, ein blaßgelbes Mehl, was vie 
Drufen yon MWeißbleierz zu Freiberg, Hausbaden zc. bepudert. Wenn 
man e8 mit Gummi in der Hand anmadıt, damit es auf der Kohle feit- 
liege, fo befommt man fogleich Heine Bleireguli und einen gelben Blei⸗ 
beihlag. Die fünftlihe Bleiglätte Fryftallifirt in rhombiſchen Tafeln 
des 2gliedrigen Syſtems (Pogg. Ann. 49. 403). Kryftalle der Art follen 
fih auch in Mericanifchen Vulfanen erzeugen. Seltener it die Mennige 
Pb? Pb von hoch morgenrother Farbe. Sie fommt auf alten Halven einer 
verlaffenen Bleigrube zu Bleialf bei Trier vor, fann bier aber Kunftse 
produft fein. Schlangenberg, Infel Anglefea, Badenweiler in Baden ıc. 
werden angegeben. Gewöhnlich ald Oder. Bleiſuperoxyd Pb (Platt: 
nerit) fommt in fleinen ſechsſeitigen Tafeln des fechöglienrigen Syſtems 
von 9,4 Gew. und Diamantglanz zu Leadhills in Schottland vor. 

MWismuthoher Bi mit 89,8 Bi findet ſich als gelbgrüner Befchlag 
auf gediegenem Wismuth, befonders ſchön zu Johann⸗Georgenſtadt. Manch⸗ 
mal wird die Mafje kohlenſauer, wie die grüngelben Nadeln im Thon: 
eifenftein von Ullersreuth (Hürftenthun Reuß), vie Afterfruftalle von 
Echwefelmismuth fein jollen pag. 360. 

Telluroder Te fol in Fleinen gelblihweißen Halbfugeln zu Facebay 
mit Tellur vorkommen. 

Molybdänocher Mo als ſchwefelgelbes Pulver mit Schwefel-Mo- 
lybdaän, Linnaͤs in Smäland ıc. 

Wolframocher pag. 548, Uranoder pag. 553, Ziegeler; pag. 555 ır. 
haben wir fchon oben erwähnt. | 
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Fünfte Elaffe. 
Geſchwefelte Metalle. 


Diefe legte Elaffe ift in Hinficht auf Mannigfaltigfeit ver Berbintungn 
den Eilifaten an die Seite zu ftellen. Sauerftoff fehlt ganz, an feine Stelle 
tritt vorzugsweife Schwefel, welhen man dur einen über die Eymtele 
geftellten Strich bezeichnet pag. 131. Statt des Schwefels können nun 
zwar aud Selen, Arfenif, Antimon und Tellur auftreten, allein dieſe 
Eelenete, Arfeniete, Antimoniete und Tellurete find ungleich feltener ald 
die Sulphurete, daher darf man wohl nad) dem Schwefel vorzugsweiſe 
den Namen der Klafje bezeichnen. 


Was die Sulphobafen (Fe, Zn, Pb, Eu, Äg ꝛc.) und Sulpbe 


fänren (Sb, As, Bi ıc.) betrifft, fo richten fie fi genau nach den ent 
Iprechenden Sauerftoffverbindungen, jedoch treten ſchon bie einfachen (hir 
nären) viel leichter felbftftänvig auf, al8 das bei ven einfachen Sauerftot: 
verbindungen ber Fall if. Man fönnte darnach verſucht fein, fie in zwei 
Gruppen zu bringen. 


1) Einfach binäre Verbindungen, wie Pb, Zn , Fe, Pb Se, Niäs, 
Ni Sb ıc. M 


2) Doppelt binäre Berbindungen: Eu Fe, Äg? Sb. 
Allein beide find einander fo Ahnli, daß die Eintheilung naturhifterije 
nicht gerechtfertigt ſcheint. Es dürfte daher auch hier, wie bei ven oxydiſchen 
Erzen angemefjener fein, fie nach ihren wichtigften Metalle zu gruppiren 

Geſchwefelte Metalle fpielen befonderd in ven untern Teufen ter 
Erzgänge eine Nolle, wo fie der widtigite Gegenftand des Bergbauet 
find. Die gewöhnlichen findet man auch eingefprengt im Flözgebirge, we 
befonders der Bitumengehalt nicht blos zur ihrer Bildung, ſondern aud 
zu ihrer Erhaltung beigetragen hat. 


Eifenerze. 


Das Eifen vorzüglich mit Schwefel, feltener mit Arſenik verbunden. 
Sie gehören zu den gemeinften, aber auch zu den fchönften. Das Eifen 
darin fann faum verwerthet werden, wohl aber der Schwefel und das 
Arfenif. | 
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1. Schwefelkies Fe. 


Weil man daraus mit Vortheil Schwefel darſtellen kann, daher iſt 
er andere Name Eiſenkies nicht ſo gut. Wird mit unter Pyrites des 
ßlinius 36. 30 begriffen, und weil er ftarfe Funken mit dem Stahle gibt, 
uch Feuerſtein genannt. Schlechthin Kies, weil er unter den Kieſen 
er gemeinfte if. Das Wort Kisus gebraucht ſchon Agricola 689. Fer 
ulfure, Marcassites. | 


Pyritoedriſche Kryftallifation pag. 69. Wie Glanzkobalt 
ag. 976. Das 

Pyritoederp = a: 44: ooa mit 126° 57° in den 6 Würfel: 
anten und 113° 34’ 41’ in den 24 Würfeledenfanten am gewöhnlichften. 
Die Flächen parallel den Würfelfanten geftreift. Der 


Würfel a: ooa: ooa ebenfalld parallel feinen Kanten geftreift, 
o daß auf je einen Kryftallraum eine Streifenrichtung 
alt. Die Streifen correfpontiren mit denen am Pyri⸗ 
geder. Beide Pyritoeder und Würfel treten nicht blos 
meinander auf, ſondern finden ſich auch felbfiftändig 
m und um fryftallifirt, eingejprengt in Schieferthon 
ınd Mergel. Auch das 

Dftaeder a:a:a fehlt nit (Gr. Allmerove) 
nit untergeorbnetem Pyritoeder findet es ſich in ben 
Ylpen, gar häufig ſtumpft es die Eden der Würfel ab (Cubooktaeder im 
jad gewöhnlih), und wenn es am Pyritoeder mit den Pyritoederflächen 
ns Gleichgewicht tritt, fo entfteht das jogenannte 

Icoſaeder mit 12 + 8 Fäden: die 8 dem Oftaeder angehörig 
ilden leicht erfennbare gleichfeitige Dreiede, die 2 
Byritoederflädhen dagegen gleichfchenklige, die parallel / 7 
hrer Baſis geftreift zu fein pflegen. Das Grana—⸗ 
veder a:a:coa flumpft vie 2 +4 A1fantigen Eden 
m Pyritoeder ab, und kommt im Banat, Piemont 
c. auch wohl felbftftändig vor. Im Banate bilden 
ogar Würfel und Granatoever 18 Rectede, woran N er 
uch das Leucitoeder a: a: ta nicht fehlt. Lebtered gibt bereits Hauy 
elbſtſtändig aus einem Talfichiefer von Eorfica an. In den Piemonte- 
Shen Alpen fommen Leucitoidfläͤchen vor, die ſich Faum über den Oktaeder⸗ 
ahen erheben, aber durch eine ganz beftimmte Streifung angeveutet 
erden. Wenn das Oktaeder herrſcht, jo findet man and zuweilen An- 
eutungen von Zufhärfungen der Kanten, bie 
nem Pyramidenoftaeder a: a: 2a ans 
ehören. 

Dasgebrohene Pyritvederf=a:ya:za 
yielt beſonders an den ſchönen Kryflallen von 
{ba eine Hauptrolle, e8 ftumpft die Kante zwiſchen 
zyritoeder und Oktaeder ab, und ba lehteres ein 
leichjeitiges Dreieck bilvet, jo findet man fich leicht 
ırecht. Zumeilen ift es fogar jelbftftändig (Tra⸗ 
erfella). Die von Traverjella in Piemont “zeigen ein Beeren Pyris 
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toeder aus der Diagonalzone vom gewöhnlichen Pyritoeder p, und da es 
zugleih die Kante zwifchen Oftaever und Würfel abſtumpft, fo ift fein 
Ausdrud s = a:4a:4a. Unter p liegt nod ein Pyritoeder y — a: 
3a : ooa die Medianfanten und ein gebrochenes Pyritoever r = 4a: ta: !a 
die MWürfeledenfanten abftumpfend. Letzteres fällt zugleih noch im tie 
Sara bes Oftaederd. Sämmtlide Flaͤchenausdrücke folgen ans 
en Zonen. 


Es werden unter den Pyritoedern noch andere 

fehr unwahrfceinlihe Ausprüde aufgeführt Ja: za: 
f Oa; 4a: ,7a:00a x. Der flaͤchenreichſte Körper 
ift jedoch die Var. parallelique von Petorfa in Per 
SL|r (Hauy Traite Miner IV. 57). Es herrſcht daran te 
Würfel w vor. Das Fleine gleichjeitige “Dreied o 
gehört dem Dftaeder, und die Kante zwifchen Okta— 
ever und Würfel ftumpft das vollflächige Leucitoeter 
l= 2a:2a:a ab. Alle andern Flaͤchen find be 
pmiebrifh: p = a: 2a : ooa flumpft die gebrochene 
"Dftaeverfante des Leucitoeders ab. In feiner Die 
gonalzone liegt das gebrochene Pyritoeder s = a: 
eo z3a:ta = a: 2a: da Dann folgt 1 = a:%: 
2a, darunter f = a: 2a: 3a = Ja:a: fa. Jmi: 









Zwillinge des Eifernen Kreuzed (Weiß, Magazin Berl 
— Geſellſch. ee u ee Freunde VII. 24) aus tem 
— Keupermergel von Vlotho bei Preußiſch Minden. Zwei 


—5— VPyritoeder p = a: 4a: ooa durchwachſen einander voll 








‚h ftändig, fo daß die Würfelfanten ſich rechtwinklig Freuen, 

j welche Kreuzung mit dem Preußifchen Orden des eijernen 

4 WAT Kreuzes Aehnlichkeit hat. Der gemeinfame Kern beiver 
7 if dann ein vollftändiger Pyramidenwürfel. Das ganze 
fann man als einen Pyramidenwürfel betrachten, indem 






bei der VBollfommenheit der Durchwachſung auf jeder Pyramidenwürfel: 


fläche eine 2 + 1flädhige Pyramide entfteht. Auch die Elbaer complicirtern 
Kryſtalle durchkreuzen fih auf gleiche Weife. Offenbar ein Beftreben ver 
Formen, ihre Hemiebrie wieder auszugleichen. Dana (Mineralogie pag. 424) 
bildet fie auch von Scohary in New⸗Nork ab. 


Der Blätterbrud nah Würfel und Oktaeder ift ſehr verfledt. 


Barbe ſpeis get (zwiſchen metallifchem Gelb und Gran), mit and 
gezeichnetem Meta gen, aber häufig durch eingetretene Zerfegung an 
gelaufen. Opak. Braͤunlichſchwarzer Strich. Nicht magnetiſch. 


Härte 6, aber dennoch ſtarke Funken gebend, welche von bem ver: 
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rennenden Schwefel herruͤhren. Daher bei Erfindung der Schießgewehre 
ils Büchfenftein benutzt. Gewicht 5. 

Auf Kohle im Orxydationsfeuer brennt er mit blauer Flamme, unter 
Sntwidelung und Geruch von fchwefliger Säure (8). In Reductiong- 
euer fehmilzt er leicht zu einer magnetifhen Kugel, es entweicht ſchweflige 
Säure und Shmwefeldampf, da er die Hälfte feines Schmwefels abgibt 
nd zu Magnetfies wird, der bei fortgejegtem Röften enblih in Eifen- 
xyd übergeht. Im Kolben gibt er Schwefel ab, und große Haufen ein; 
al angezündet brennen fort. Dan fann ihn daher zur Gewinnung von 
Schwefel benugen. Salzfäure greift ihm nicht an, wohl aber Salpeter- 
äure unter Ausscheidung von Schwefel. 


Doppelt Scwefeleifen Fe mit 45,7 Fe und 54,3 8. 

Eine Analyje von Berzelius gab 53,9 Schwefel. Spuren von Selen, 
Irfenif, Kupfer. Auch Silber und Gold vereveln ihn. Schon Pliniug 
7. 54 fpricht von einem Mineral Amphitane auro similis quadrata figura, 
ad in Indien mit Gold vorkomme, und wohl unfer Mineral fein fünnte. 
die Schwefelfiefe von Berefom, Marmato pag. 470 enthalten gediegen 
Hold eingeiprengt. 

Zur Pyritoedriihen Formation gehören in der Natur außer dem 


Schwefelfied der Hauerit Mn, Glanzfobalt Co S? + Co As?, Nidelglanz 
li S® -+- Ni As?, Nidelantimonglanz; Ni S? + Ni Sb?. Auch beim Fünfts 
hen Salpeterfauren Blei pag. 434 kann man das Pyritoeder fchön beos 
achten. 


Das doppelte Schwefeleifen Fe if dimorph, denn es fommt noch 
usgezeichnet als 


Binarkies 


n 2gliedrigen Syftem vor. Werner’s Spär und Kammkies, Haus⸗ 
ann's Waflerfies. Lange mit Schwefelfied verwechfelt, bis Hauy ie 
orm Namens fer sulfur6 blanc richtig erfannte. Haidinger will ihn 
nter dem arabifchen Worte Marcafit Henkel Pyritol. 87) begreifen, weil 
: leichter verwittere als Schwefelfied. 

M = a:b: ooc 106° 2° (GPhillips). Auf bie | 
harfe Säulenfante das Paar r = b: 40: o0a > 
erade aufgeſetzt, welches parallel der kurzen Säulen- zZ 
re a fo flarf geftreift ift, daß fie ſich gewölbt in 
er Gradenpflähe P = c : ooa : oob allmählig ver- 
ert. Darunter liegt jedoch eine fchärfer meßbare Fläche 1 = b:c: ooa 
ı Are b 100° bildend. Daraus folgt 

a:b = 0,6323 : 0,839 —= V 0,3998 : V 0,7041. 
Iga = 9,80093, Igb = 9,92381. 
Inbeutlicher und feltener ift das auf die ftumpfe Säulenfante aufgeſetzte 
faar g = a:c:ocb 115° 30° in Are a bilden. Auch die Heine 
taederflähe o = a:b:c in der Diagonalzone von g und 1 fieht man 
fter bei denen ans dem Böhmifhen Braunfohlengebirge. Da fich im 
Ihlongoftaeber g/l unter 1109 5° fchneiven (nad) Hauy unter 110° 48°), 
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fo koͤnnte dieſes mit dem regulären Oltaeder vermöge feiner Endlanten 
verwechſelt werden, allein die Seitenkanten laſſen keinen Zweifel über. 
Hauy ſah die regulären Oktaeder aus dem Braunkohlenthon von Greß 
AÄllmerode in Heſſen, weil fie fo ſtark verwittern, fälſchlich für Binarkies 
an. Da dieſe beſtimmt Schwefelkies ſind, ſo wird der Binarkies meiſt in 
Zwillingen angetroffen: vie Kryſtalle haben die Eäule M gemein 
"und liegen umgefehrt. Nach der Art der Ausdehnung entfleht aber ein 
verfchiedened Ausjehen. An Werner’s 
1 Kammfies, der beſonders auf Bleierzgängen zu 
04 Clausthal und Zellerfeld auf dem Oberharz, Przibram, 
IS, Freiberg, Derbyipire 2c. bricht, herrſchen die verjchmälerten 
A Säulenflächen, und ftehen edig mit ihrem ſcharfen Winkel 
hinaus. Da fih nun häufig die Flächen runden und zadiy 
wiederholen, fo entftehen nicht felten auffallend Hahnenkammähnliche Ta 
feln, welche fi in ſenkrechten Platten erheben. Die Zwillingdgränze ter 
parallel nebeneinander gelagerten Individuen wird bejonderd durch bie 
Streifung auf P und r parallel ver Are a marfirt, doch kann fie aus 
ganz verwifcht werden. Der 
Speerfied geht auf Erzgängen aus dem Kammfied hervor, inten 
die Säulenflähen durch Ausdehnung der Paare 
1 und r gaänzlich verbrängt werben. Es entficht 
dann durch Fr’l?r? die Speerjpige, melde bard 
bas Auftreten von M aweifpisig wird. Am ſchönften 
fonımen diefelben im Böhmifchen Braunfohlengebirge 
(Liebnig) vor. Hier legen ſich meift Vierlinge im | 
Kreife aneinander, fo daß drei Speerfpigen ent 
ftehen. Solche Vierlinge wiederholen fi in fangen 
Reihen parallel hintereinander. Da 4. 74°—=296° maden, fo blieben für 
ein etwaiges 5tes Individuum nur nod 649 Play, was ſich daher nicht 
vollftändig ausbilden fann. Sonderbarer Weife kreuzen fich ſolche Bob: 
miſche Vierlingstafeln abermals zu je zwei, und zwar follen fie nad 
) Mohs eine Blähe g = a: 0: oob gemein haben unt 
— umgekehrt liegen. Da ſaͤmmtliche Gradendflaͤchen ter 
Bierlinge einfpiegeln, fo fchneiven fie fich unter 115 
30°, dem Säulenwinfel des Paares glg. Bon ten 
Bierlingsindivinuen kann natürlid nur jederfeits eine? 
N fich in diefer Zwillingsftellung befinden: und zwar tie 
Rienigen, deren Kanten 1/1 fi) ebenfalls unter 115° 30 
FA ſchneiden und folglid in eine Ebene fallen, die ſenkrect 
PF gegen die Zmillingsebene fteht Cin unferer Figur die 











g obern P und P'). Gerade das Fallen der Kanten in 
eine foldye Ebene liefert den mwichtigften Beweis für die Richtigkeit tes 


Hahnenfämme entftehen auch durch Mißbildung der Säulen M/M mir 
der Gradendfläche P, indem fammtlihe Flächen fih frümmen, die Säulen 
mit ihren ftumpfen Kanten parallel an einander wachſen und die ſcharfen 
Winkel zadig herausſtellen. Die Streifung auf P parallel ber Area 
bildet dann nicht felten bogenförmige Linien. 

Farbe zwar au ſpeisgelb, aber öfter etwas grauer, wie mar 
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an den Böhmifchen leicht erfennt, wo der gelbere Echwefelfies unmittelbar 
varanf liegt. Härte 7, Gew. 4,7—4,88. Bolglih ein wenig leichter ale 
E chwefelfied. 

Die Analyfe von Berzelius gab 53,3 Schwefel, 45 Eifen, 0,7 
Mangan, aljo Fe, Bifuffuret wie beim Schwefelfies, nur meint er, daß 


ihm etwas Eifenfulfuret Fe beigemifcht fein könnte, wodurch ſich die leichtere 
Permitterbarfeit erflären ließe. . 


Allein dieſe vermeintliche leichtere Verwitterbarfeit ift noch gar nicht 
fiher erwiefen. Der Schwefelkies verwittert unter Umftänden minvefteng 
eben fo leicht. Die Benwitterung beider ohne Unterſchied ſcheint haupts 
fahlih dann Etatt zu haben, wenn tiejelben mit Bitumen gemengt find, 
oder wenn ihr feinvertheilter Zuftand im Gebirge der Verwitterung mehr 
Angriffspunfte gibt. So 3.3. verwittern die Oktaeder im tertiären Thon 
von Groß Allmerode oder in der Lettenfohle des weißen Keuper meift an 
ihrer ftrahligen unreinen Anwacöftele, die compacten Oktaeder felbft 
liegen lange unangegriffen und auf das fchönfte glänzend zwifchen ber 
mit Eiſenvitriol überfchwängerten Malle. Ja wenn man vie Oftaever 
forgfältig auslieft und reinigt, jo verwittern fie nicht weiter, und laffen 
ih wie andere Echwefelfiefe aufbewahren. Bei Röllnig fommt ein fehr 
reinausſehender Echwefelfies in Milchquarz eingefprengt vor, welcher eine 
ſelche auffallende Neigung zur Verwitterung zeigt, daß man faft das Mits 
vorfommen des Quarzes ald Grund nehmen möchte. Bei der Verwitterung 
bildet ſich ſtets Eifenvitriol, auf welchem ein gelbes Mehl von baſiſch 
Ihwefelfaurem Eifenoryd liegt, das an erdigen Mify pag. 444 erinnert. 
Man darf dafjelde feinem Ausfehen nad nicht mit Schwefel verwechfeln. 
Aus dem Eifenvitriol erzeugt ſich Brauneifenftein pag. 527, indem nämlich 
dad Eifenorydul durch Orydation in die jchmächere Bafid Fe übergeht, 
wird die Schwefelfäure leicht von ftärfern Baſen, namentlich Ca angezogen, 
und Pe H muß zurüdbleiben. Daher findet man den Verwitterungsprozeß 
ſo gern von fleinen Gypskryſtallen begleitet. Die verfieften Petrefakten im 
Blöggebirge geben dafür ven beften Beweis: frifch gegraben find fie gelb, 
nady wenigen Tagen an ber Luft fangen fie ſchon an zu roſten. Nach 
Berzelius Fol ſich beim Verwittern auch Schwefel ausſcheiden fönnen, 
und G. Roſe (Reife Ural I. 214) nimmt bei den befannten Afterfryftallen 
Im Quarz der Goldgruben von Berefom an, daß 2 Atome Schwefelfies 
uch 3 Atome Waſſer (Fe? S! + 43 0%) in 1 Atom Eifenoryp Fe, 3 
Schwefelwaſſerſtoff 3 HS und 1 Schwefel zerlegt wären. Der Schwefel 
ſize noch in dem zelligen Quarze, und das Eifenoryd habe ſich mit Waſſer 
u Hydrat verbunden. Wenn dieſer Prozeß überhaupt vorfommen ſollte, 
jo ift er wenigſtens fehr ungewöhnlid). 

‚ Die Benugung des Schwefelfiejes beruht hauptſächlich auf feiner 
leihten Verwitterbarfeit. ‘Denn da er häufig in thonigen Gefteinen fein- 
vertheilt liegt, jo erzeugt er Vitriolfchiefer, aus welchem man Eifenvitriol, 
und Aaunfchiefer, aus welchem man Alaun gewinnen fann. Das Ueber⸗ 
gangägebirge (Andraram in Norwegen), bie Lettenfohle (Gaildorf in 
Württemberg), der untere Jura (MWhitby), befonderd aber das Brauns 
fohlengebirge (Burweiler, Freienwalde) liefern Beweife. Im Steinfohlen- 
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ebirge wird bei dem Zerſetzungsproceß fo viel Wärme erzeugt, daß das 

Rohfenflein in Brand geräth und dem Bergbau Gefahr bringt. Zur Dar: 
ftellung des Schwefel und der Schwefelfäure wird bis jegt nur wenig 
Schwefelfies benugt. Er gibt beim Deftilliren die Hälfte feines Schwefels, 
alfv gegen 27 p. C. ab. Der Rüditand kann durch Liegenlaffen an ber 
Luft zur Darftellung von Eifenvitriol oder rauchender Schwefelfäure be: 
nugt werden. Im legtern alle bleibt ein rothes Eiſenoryd, das als 
Eolcothar in den Handel fommt, und ald Polirmittel für die Spiegel: 
ſchleifereien geſucht if. Auf Elba finden ſich Afterfryftalle in foldes 
Eifenoryb verwandelt. 

Bildung und Berbreitung Das Doppeltichwefeleifen gehört 
au den verbreitetfien Schwefelmetallen, denn es findet fidh nicht blos anf 
Erzgängen im Hoch⸗ und Nievergebirge, fondern and, lagerartig und ein 
gefprengt in den verfchievenen Ur- und Flözgebirgen, im legtern beſonders, 
wenn fie einen Bitumenzehalt zeigen. Biſchoff (Xehrb. Geolog. L 917) hat 
baher auseinandergejegt, daß bei Gegenwart von faulenden organijcen 
Subftanzgen dem Eifenvitriot der Sauerftoff entzogen und Schwefelfied 
gebildet werden Fönne. Der Faulungs⸗ und Verweſungsprozeß wirken fe 
desoxydirend, daß nad Bafewel vie Reſte von einigen Mäufen, die zus 
fällig in eine Löfung von Eifenvitriol gefallen waren, zum Theil mit 
Heinen Schwefelfiesftyftallen bededt wurden. Die blaue Farbe des Mer: 
geld an Meeresfüften fol daher von Schwefelfies herrüßren. In Eant: 
allunionen geht das nicht, da bier das Eifen leicht oxydirt. Wo in 
Schieferthonen und Mergeln hohle Räume befonvderd gefammerte Cepha— 
lopodenſchalen find, da hat ſich der Schwefelfies innerhalb der Schalen; 
wände in diden Kruſten abgefet, die Schale felbft wirb dagegen nur in 
Ausnahmsfällen angegriffen. Auch zieht fi, der kryſtalliniſche Kies in 
mehr als fauftvide Knollen zufanmen, jo daß der Einfluß des Bitumens 
nit in unmittelbarer Nähe des Kieſes ftattgehabt haben kann. Ueberdies 
geht Bonsdorf (Pogg. Ann. 40. 133) zumweit, wenn er an der Biltung 
der befannten Helgoländer Schwefelfiespetrefaften noch heute das Mer 
theilnehmen laffen will. Künftlih hat Wöhler (Pogg. Ann. 37. 238) den 
Schwefelfied in Feinen glänzenden Dftaevern und Würfeln dargeftellt, 
indem er Eifenoryd, Schwefel und Salmiaf recht langſam miteinanter 
glühte. Hauptabänderungen find etwa 


Kryftallifirter. Beſonders Schön auf ‚Elba mit vermwittertem 
Eifenglanz, auf Gängen im Brofjothal in Piemont. Würfel ringsum 
ausgebildet finden fich befonders in den Schwarzen Alpinifchen Thonfchiefern. 
In der Letten» und Braunfohle bilvet fih haufig das einfache Oktaeder 
in Drufen aus, im Lias namentlih in deſſen Amaltheenthonen herrſcht 
das Cubooktaeder. 


Strahlkies heißen vorzugsweiſe die ſtrahligen und faſerigen, die 
nicht ſelten auf der Oberflaͤche ſich glaskopfartig runden, und einen förmn— 
lichen gelben Glaskopf bilden (Memmendorf bei Oederan). Ausgezeichnet 
im untern Lias der Gegend von Aalen und Ellwangen, im Braunkohlen⸗ 
nebirge 2. Solche ftrahlige Maffen verwittern leiht, und man Jah fie 
früher fälfhlih für Binarfied an. Ihre Farbe wird zwar grauer, aber 
man findet nie eine zweigliebrige, wohl aber reguläre Formen häufig dabei. 
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Körnig bis dicht. Derfelbe geht ganz Ins Weißgran, und hat 
befonders Neigung zur Kugel⸗ und Knollenbildung. Man findet unzählige 
im fchwarzen und braunen Jura. Im Braunfohlengebirge von Schruplau - 
am Salzfee zwifchen Halle und Eisleben fommt man zuweilen auf ganze 
Lager von der jchönften Eitronens und Pommeranzenform, jo daß man 
fi in ver That hüten muß, biefelben für Früchte zu halten. Verkiedte 
Früchte von Sheppy im Londonthon, welde man vor Verwitterung zu 
Thügen unter Wafler aufbewahrt. 


Dendritifch bildet er fich zuweilen auf bituminöfen Echiefern aus. 
Leberfies und Zellkies nannte Werner die unreinen Schwefelfiefe 
von ben Erzgängen, erfterer dicht, letzterer zellig und fehr unrein, befon- 
ders in der Umgegend von Freiberg. 

Da Schwefelfies auf Erzgängen ein häufiges Gangmittel ift, fo 
miſcht er fid) in verfihienenen Berhältniffen mit andern geichwefelten Mes 
tallen, 3. B. am Rammelöberge bei Goslar, zu Fahlun in Schweden. 
Im Kupferfiefe findet man fchwefelfiesreihe Stellen und Schmefelfies 
ausfruftallifirt anf dem Herrenjeegen im Schwarzwalde. Breithaupt’s 


Kyrofit Pogg. Ann. 58. 281, derb von ber Grube Briccius bei 
Annaberg, hat neben 45,6 Fe, 53 S, nody 1,4 Cu und 0,9 As, und doch 
ift feine Farbe ſchon übermäßig grau geworben, troß des flarfen Glanzes. 
Der 2gliedrige 

Kanſimkies auf Kupferfied von Kurprinz bei Freiberg hat fogar 
Thon 4 Arfenif, und ift bereits zinnmweiß. 


Thomſon's Erucit aus einem rothen Thonfchiefer von Clomnell in 
Irland fol nad) Dufrenoy (Trait& Mineralog. II. 457) zu Eifenoryd ver 
witterter Schwefelfies fein: Zwillinge freuzen fih unter 60°, was ber 
Name andeutet. Es erinnert die Sache an die merfwürbigen Schmefels 
fiesfruftalle auf Spatheifenftein von Robenftein, die mir unter dem Breit: 
haupt’fhen Namen 


Tombazit zugefommen find. Der Würfel a erfcheint daran in 
langer quabratifcher Säule, ſchwach an den vier Kanten 
durch das Granatoeder abgeftumpft, darauf ift dad Of 
taeder o aufgefeßt. Oefter kreuzen fich zwei folder Kry⸗ 
ftalle rechtwinklig, da aber daran bie quabratiihen Säulen 
einfpiegeln, jo kann es nur ein Fortwachſen und fein 
Zwilling fein. Reben den redhtwinfligen fommen auch 
Winfel von ungefähr 609 vor, und öfter hat es wirflid 
den Anſchein, als fönnten ed Zwillinge fein, und diefe würden dann dem 
Crucit entfprehen. Verzerrungen anderer Art haben Köhler und G. Rofe 
befannt gemadt, Pong. Ann. 14. 9ı. 





2. Magnetkies. 
Magnetifcher Kies, fer sulfure magnetique. 
Sechsgliedrig, aber Kryftalle felten. Es herrſcht meift blos bie 


blättrige Gradendfläche = c : ooa : ooa : ooa, welde große Neigung 
zur ſchaligen Abjonderung zeigt. Dünne fechsfeitige Tafeln r=a:a: 
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: oc, woran das Dihexaeder P= a: a: ooa: c tie End⸗ 
/] N kanten fein abftumpft, fommen zu Andreasberg und Kongs⸗ 
Veh \ berg vor. Die fhönften jedoh fand G. Roſe (Pogg. Ann. 

Ir hr 14. 181) im Meteorftein von Juvenas pag. 498 mit 126° 
\ 49° in ven Entfanten und 127° 6° in den Seitenfanten P/P, 
/ das gibt 









— a = V 0,3303. 

Würdea—= NV 0,333... fein, fo wären am Diheraever fammtliche Kanten, 
alfo Seiten: und Endfanten, unter einander gleih und 126° 52. v= 
ce: 2a:a: 2a, s = c:?Ra:Ra:ooca, t = ?a:a: 2a: ooc. 

Farbe zwifchen Tombakbraun und Speisgelb, aber meift bunfel an- 
gelaufen, woburd) der ftarfe Metallglanz getrübt wird. Härte 4, Gew. 4,6. 

Magnetifch, wenn auch nicht fonverlid flarf, manche gar nit, wie 
ber meteoriihe. Auch das Fünftliche einfahe Echmwefeleifen, was man 
durch Glühen des Eifens mit Echwefel fich fo leicht verfhafft, ift nict 
magnetifch, fofern fein freies Eifen mehr darin ift. 

Bor dem Löthrohr Fugelt er ſich nicht fonderlich ſchwer, in Salzſäure 
löst er fi unter Entwidelung von Schwefelwafferftoff und Ausfcheitung 
von Schwefel. Da nun CH + FS fih inFeel + HS zerfegt, fo 
muß außer einfachem Schwefeleifen noch ein Eleiner Lleberfhuß von Schwefel 
ba fein. ©. Roſe (Pogg. Ann. 74. 291) will fämmtlihen Vorkommen 


bie Formel Fe’ Fe — Fes Fe zugetheilt willen, mas 59,6 Fe und 40,45 
geben würde. Zwar weicht davon Stromeyer's Analyfe von Barreged 


mit 43,6 Schwefel, was auf Fe Fe führen würde, nicht unbebeutend ab, 
allein da demſelben in Salzſäure unlösliher Echwefelfies beigemifcht if, 
fo mag allerdings der höhere Echwefelgehalt darin feinen Grund haben. 
H. Rofe fand fogar in denen von Bodenmais nur 39 Echwefel, woraus 


Graf Schafgotih (Pogg. Ann. 50. 533) die Formel Fe? Fe ableitete, aber 
bier mag eine theilweife Zerfegung zu Oxyd anf den fchalig abgefonterten 
Blättern der Grund fein. 

Breithanpt fucht aus Fryftallographifchen Gründen zu beweifen, daß 


es einfaches Schwefeleifen Fe fein fönnte, weil folgende in ihrer vihera«s 
brifchen Form dem Magnetfies-Diheraever mit 126° 49° in ven Endkanten 
fehr nahe ftänden: 

Osmiridium Ir Os 1270 36°; Kupfernidel Ni As 1279 32°; 

Greenofit Cd S 127° 26; Haarkies NiS 127° 10°; 

Antimonnidel Ni Sb 126° 56. 

Indeß die Sache beweist vielleicht zu viel, da auch Eifenglanz mit 128° 
nebft Korund 128% 3°, und Antimon pag. 502 mit jeinen Verwandten 
genannt werben müßte. 

Auch der Magnetfied zerſetzt fih, wie die Eifenvitriolfryftalle ven 
der Grube Bieshübel pag. 442 beweifen. Findet fich viel ſparſamer als 
der Schwefelfied. Er brach früher beſonders ſchön blättrig auf der Grube 
Gieshübel am Eilberberge bei Bodenmais. Der dichte, gemifcht mit 
Schwefelkies, wird noch heute dort auf Eifenvitriof verwerthet (Wine 
berger Gegn. Beih. Bay. Waldgb. pag. 98). Bildet Lager im nei: 
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Sranit. Fahlun, Bareges, Trefeburg, Breitenbrunn ꝛc. Rad, Hausmann 
fommt er im Andreasberger Erzgebirge fo häufig eingeiprengt vor, daß 
beim marffcheiverifchen Gebrauche des Compaſſes Borfiht nöthig werbe. 
Der Magneified von Klefva in Smäland wird auf Nidel verwerthet. 
Erdmann's Ionen. praft. Chem. 53. 242. Zu Gap Mine in Pennſyl⸗ 
vanien enthält er 4,5 Ni. Scheerer (Pogg. Ann. 98. 315) erwähnt fos 
gar einen 

Eifennidelfies 2 Fe + Ni von Üillehammer im ſüdlichen Ror- 
wegen. Iſt bronzefarbig wie Magnetfies, hat aber einen dfady blättrigen 
Bruch nad dem regulären Oftaeder. Nicht magnetiih. Gew. 4,6. Ents 
hält 22,3 Ni. an 

Am Befun fol auch ein Fe fruftenartige Uebergänge bilden. 


3, Arſenikkies, Fe 4 Fe. 


Als Mispidel bei Freiberger Bergleuten befannt, auch Giftfies, weil 
er feit alter Zeit hauptfächlich zur Darftellung des weißen Arſeniks dient. 
Pyrite blanche arsenicale Rome de !’Isle Cristall. HI. 27. 


2gliedrig, die Form dem Binarfied verwandt. Die Eäule M = 
a:b:ooc bildet 1119 53°, und ift verftedt blättrig, an ihrem Ende 
berricht gewöhnlich = c : Ab : ooa 146° 52°, welche außerorventlich 
ftarf parallel der Are a geftreift ift, daraus folgt 

a:b = 0,568 : 0,84 = V 0,3227 :V 0,7064; 

la = 9,76442, Ib = 9,92448. 
Solche zierlihen Oblongoftaeder M/r fommen gar häufig 
um und um fiyftallifirt im erdigen Talf bei Öreiberg vor, 
freilich mit großer Neigung zur Fnillingsbildung. elten 
ftumpft das Paar 1 = b:ec:oca 99% 54’ in b bildend bie fcharfe Ede 
MrM ab. In den Oblongoftaevern vom Silberberg bei Fahlun, Tunaberg ıc. 
pflegt fih das Paar I ftärfer auszubehnen, ald M, doch ift ihre fcharfe 
Säufenfante häufig durch r zugefchärft, wornad man ſich leicht orientirt. 
Selten ift das für ihre Zmillingsbildung fo wichtige vordere Paar g = 
a:c:oob mit 120° 48° in Are a, und 599 17° in Are c. Hauy gibt 
auch das zugehörige Dftaever o = a:b:c an. 

Zwillinge, wie beim Binarfies, aber das dort ungemöhnlichere ift 
bier das gewöhnlie: die Zwillingsindividuen 
haben g — a: c: oob gemein, und liegen um- 
gekehrt. Meift durchwachſen ſich die Individuen 
mehr oder weniger vollkommen. Die Axen b 
fallen alſo zuſammen, die Aren a bilden dagegen 
einpringende Winfel von 1209 48°. Wenn wie 
bei ſchwediſchen blos das Oblongoftaever MI herrfcht, 


und daſſelbe parallel der Fläche g halbirt wird, fo 

bilden beim Aneinanderwachſen die Zwillingshälften 

mit den Flächen 1 den dritten Theil eines Diheraevers SI 

artigen Körpers, dba fih Kante 1 mit 1 | 

unter 1209 48° ſchneidet. Da nun nicht felten ft Sr 


auch noch ein drittes Individuum 1 anlagert, und 
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vie Drillinge durchwachfen, fo fönnen ſcheinbar foͤrmliche Diheraever ent, 
eben 


en. 

Das 2te Zwillingsgefeg, M = a: h: ooc gemein und umgelehrt iſt 
nicht fehr häufig. Es entftehen dadurch Binarkiesartige Formen. 

Silberweiß, aber meift grau und gelb angelaufen. Metallglanz, 
Härte 5—6, ſpröde, Gew. 6,1. 

Vor dem Löthrohr fchmilzt er unter Arfenifgeruch zu einer magnetis 
fhen Kugel. Im Glaskolben gibt das Pulver anfangs ein rothes Cu; 
blimat von Schwefelarfen, dem bald ein ſchwarzes Fryftallinifches von 
Arfenif folgt. Salpeterſäure greift ihn farf an, unter Ausfcheiden von 
Schwefel und arfeniger Säure. 

Fe S? + Fe As? mit 46,6 Ar, 19,9 S, 33,5 Fe, 
alfo von der Kormation des Schwefelfiefes. Da Arfenif gem auf Kobalis 
güngen vorfommt, fo geben die geröfteten Proben häufig blaue Gläfer. 
m interefjanteften darunter ift Scheerer’s 


Kobaltarfeniffieg Pogg. Ann. 42. 546), der mit Glanzkobalt 
auf den Gruben von Skutterud in Norwegen bricht. Die Farbe gleicht 
vollfommen dem Arfenikfiefe, das Gew. 6,2 faum 


IN bedeutender. An den Kryftallen herrſcht die Eäule 

N M/M 111° 40° — 112° 2°, s/s ift geftreift, und gig 

2% 580 30° ſcheint es etwas Hleiner, als beim Kobalt 
X 


8 freien zu fein. Auch eine Fläche p = a: oob : ooe 
ER und x= b:4a:!c fommt vor. Die Analyfe gab 
9 p. C. Kobalt, welches das Eifen erfegt, alſo 
(Fe, Co) S? + (Fe, Co) As?. Breithaupt’s 
Glaukodot im Chloritfchiefer mit Glanzfobalt von Huasko in 
Chili hat eine blättrige Gradendfläche, dunkel zinnmweiße Farbe, und nad 
PVlattner fogar 24,8 p. C. Kobalt neben 11,9 Fe, alfo (Fe S? + Fe As?) 
+ 2 (Co S? + Co As?) = 1 Arfeniffies + 2 Glanzfobalt. Auch zu 
Orawicza und im Siegenfhen haben fich ſolche Mittelverbindungen zmi- 
[hen Arfeniffies und Glanzfobalt gefunden, wornach es den Anſchein 
gewinnen Fünnte, als fei die Maſſe des Glanzkobaltes dimorph. 


Arfenikalkies Fe (Arfenifeifen). Mobs unterfchied ihn zuerſt ale 
orotomen Arfeniffies vom gewöhnlichen Arjeniffies, mit dem er zufammen 
vorfommt im Serpentin von Reichenftein in Schlefien, auf Lagern bes 
Spatheifenfteins von Hüttenberg in Kärnthen, und Sladming in Steyer⸗ 

mark, Seine Farbe if etwas lichter und glängenver als beim 
ſchwefelhaltigen. Gewicht entichieden fhwerer 7,3. Im Serpentin 
von Reichenftein fommen Eleine, fehr glänzende ringsum ausgebildete 
Nadeln vor, welche leicht quer brechen, ohne daß der Gradendflaͤche 
ein fonderlich deutlicher Blätterbrudh entſpräche. Daran macht vie 
lange Säule M = a:b:cooc einen Winkel von 122° 26°, und 
dad vordere Paar g = a:c:oob nur 51? 20°, woraus folgt 
a:b = 0,4805 : 0,8747 = V' 0,2309 : V 0,7651 
Iga = 9,68174, Igb = 9,94187 
das Baar 1 = b:c:ooa noch nicht beobachtet. 

Nah der Analyfe von Hoffmann (Pogg. Ann. 25° 489) hat das 

Reichenſteiner 66 Arſenik, 28 Eifen, 2 Schwefel, was ungefähr zu ber 
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Formel von Fe As? führt. Im ſenkrecht ftehenden Gneife auf dem Sä⸗ 
teröberge beim Hofe Foſſum im Kirchſpiel Modum fand Echeerer (Pogg. 
Ann. 49. 533) einen Arjenifalfies mit 70,1 As, 1,3 S, 27,4 Fe. Den 
Echmefelgehalt leitet man von eingemengtem Arfeniffied ab. Die Formel 
Fe As? erfordert 73,5 As und 26,5 Fe. Dagegen gaben die Analyfen 
vom Reichenfteiner ftetd weniger, was auf Fe? As? führen könnte. Wäh- 
rend die von Schlapming mit 8,7 Gew. wie die vom Säteräberge zur 
Zormel Fe As? führen (G. Roje Kryſt. dem. Miner. pag. 53). 

Im Kolben gibt der Arfenifalfies Fein rothes Sublimat. Die größte 
Menge der im Handel vorfommenden arfenichten Säure wird aus dem 
Reichenſteiner dargeftellt. Derjelbe iſt auch noch durch feinen geringen 
Solvgehalt berühmt — welcher ſeit 1587 eine Zeitlang gewonnen 
iſt (Klaproth Abh. Berl. Akad. Will. 1814. 28). 


Auf Kobaltgängen ſcheinen Verbindungen von (Fe, Co, Ni) As? vor: 
zufommen, wie auch das von Schlabming 13,4 Ni, 5,1 Co nad der Ana 
iyſe von Hoffmann (Pogg. Ann. 25. 491) enthält. Man muß vabel 
immer nur forgfältig unterfuchen, ob man es nicht mit regulären, fondern 
mit wirklich 2gliebrigen zu thun habe. So fol auch ein Theil des 

Weißnidelfiefes (Ni, Fe) As? von Schneeberg mit 7,1 Gew. 
zweigliebrig fein, während der leichtere (Ehloanthit) von 6,5 Gew. regulär 
if. ©. Rofe (Kryſt. Chem. Miner. 53) vermuthet fogar, daß auch unter 
den fafrigen Abänderungen des Speisfobaltes von Schneeberg ein 2glied- 
‚xiger (Co, Fe) As? verborgen fei. Dann wäre die Yormation R As? 
dimorph. 

Abgeſehen von den feinern Unterſchieden iſt der Arſenikkies an ſeiner 
weißen Farbe leicht erkennbar. Er bricht beſonders auf Zinnſteingängen, 
auf Silbergängen der Umgegend von Freiberg, daſelbſt nannte Werner 
die Heinen im Quarz eingefprengten Kryftalle von Braäunsdorf Weiß⸗ 
erz, diefes enthält auf 1 Etr. 6 Loth — 1 Pfund Silber, und wird 
daher von den Bergleuten mit Recht edler Arfeniffies genannt. Häufig‘ 
zeigen die größern Kryftalle Neigung zum Krummen in der Grabendfläche, 
dabei wird die Säule M langftrahlig. Solche ftrahligen find viel grauer 
und leiden ſtark durch Berwitterung. Zulegt erfcheinen förmliche Hafern 
mit Glasfopfftruftur (Andreasberg). Der verunreinigte derbe geht in ven 
Speigfobalt über. 


Manganerze. 


‚Das gejchwefelte Mangan fpielt keine ſonderliche Rolle. Lange hat 
man es fogar nicht einmal gefannt. Bis endlich in neuern Zeiten die 
Mineralogie eine höchft interefjante Bereicherung erhielt durch den 


Hanerit Mn. 


Haidinger Pogg. Ann. 70. 148. Ifomorph mit dem pyritoebrifchen 
Schwefelfiefe pag. 563. 

Meift Haufwerke von durcheinandergewachſenen regulären Oftaebern, 
deren Eden durch einen fehr deutlichen blättrigen Bruch abgeftumpft wer⸗ 
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den, welchen man mit dem Mefier faft fo leicht als bei ver Blende dar 
ſtellen kann. Außer diefem dreifach blättrigen Bruch des Würfels fommt 
zuweilen dad Granatoeder, namentlich aber auch das Pyritoeder (a : ia: 
coa) und das gebrochene Pyritoeder a: ta: 4a vor. 

Die Barbe ift ſchwaͤrzlich braun, bräunlidh rother Strid, Härte 4—5, 
Gew. 3,46. 

Bor dem Löthrohr brennt der. Schwefel fogleidh ab, wie beim Schwefel⸗ 
fies, allein die Probe ift unfchmehbar, verhält fi aber gut abge 
fchwefelt mit Slüffen wie Mangan. Im Glasfolben gibt Die Probe 
Schwefel ab, in einer Glasröhre geröftet wird fie außen braun, innen 
aber grün. Das Grün verfchwindet jedoch mit dem ftärfern Röſten 
Rad ver Analyfe von Patera 63,6 Schwefel, 43 Mangan, 1,3 Eifen, 


1,2 Riefelfäure, woraus ein Maganbifulfnret Mn, analog dem Echmefel 
fies, folgt. 

Koumt mit gediegenem Schwefel auf dem Schwefelwerfe zu Kalinka 
bei Vegles unweit Altfohl in Ungarn eingefprengt in Gyps vor. X 
terer hat durch das darin vertheilte Schwefelmetall ein graues Ausfehen 
wie Trachyte. 


Manganblende Mn. 


Bon den Siebenbürgifchen Bergleuten ſchon längft unter dem Ram 
Schwarzerz befannt (Klaproth Beitr. II. 35), aber erft Gehlen (Schweig— 
ger’8 Journ. II. 161) erfannte die richtige Zufammenfegung. Wegen feine) 
deutlich blättrigen Bruch gab ihm Blumenbach den Namen, Leonhard's 
Manganglanz, Bendant’d Alabandine. 

Regulär. Hat ebenfalls einen dreifach blättrigen Bruch, entfprecent 
dem Würfel, wie beim Hanerit, da nun aud die Farbe ſchwärzlich braun 
ift, jo findet allerdings eine gie Aehnlichfeit zwifchen beiden Statt, aber 
"der Strich ift grün, und Im Kolben gibt es feinen Schwefel ab. Härte 4 
und Gew. 4 ftehen auch nahe. 

Derb Eruftalliniich eingefprengt mit Manganfpath zu Nagyaf un 
Rapnif, au in Merifo und Brafilien. Arfvedſon's Analyfe gab 62,1 
Mangan und 37,9 Schwefel bei dem mit Blättererz zu Nagyaf bredyenden. 


Einfahes Schwefelmangan Mn erforbert aber 63,23 Mn, 36,77 S. 


Arfenifmangan Mn As erwähnt Kane (Pogg. Ann. 19. 14) 
aus Sachen, es gli vem Manganfuperoryd und ſaß auf Bleiglany. 


Kobalterze. 


Der Name Kobalt (Cobaltum Agricola 701) oder Kobold ſoll ſchon 
im 14ten Jahrhundert vorkommen, ein Schimpfname für ven Berggeit 
und derartige Erze, die zwar Arſenikrauch entwideln, aber doch fein nüß 
liches Metall geben. Schon feit dem 16ten Jahrhundert bedient man fid 
der Kobalterze zur Bereitung der Smalte: obgleich Brandt erfi 1733 das 
Kobaltmetall, wenn auch unrein, barftellte. Wir haben zwar des Kobaltes 
ſchon bei der Kobaltblüthe pag. 399, dem Kobaltsitriol pag. 443, Erd⸗ 
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fobalt pag. 560 Erwähnung gethan, allein hier finden ſich die Hanpterze, 
aus denen faft alle durch Verwitterung erft geworben zu fein fcheinen. 
Da fie fhon in geringer Menge dem Borarglafe eine ſchön ſaphir— 
blaue Farbe mittheilen, fo find fie für die Blaufarbenwerfe ſehr edle 
Erze. Aber feit das künſtliche Ultramarin pag. 298 fo billig dargeſtellt 
wird, find die meiften Blaufarbenwerfe eingegangen, was namentlich den 
Schwarzwälder Bergbau ſehr vrüdt. 


Speiskobalt Co. 


Speife ift der hüttenmännifche Ausdruck für jene graumweißen Ver⸗ 
bindungen von Arjenif mit Kobalt, Nidel und Eifen, die bei verfchievenen 
Hüttenprocefien fallen. Werner ſchrieb Speisfobold. Derſelbe ift nicht 
nur durch feine Farbe der Speife ähnlich, fondern gibt auch wegen feines 
Arfenifgehalts auf Blanfarbenwerfen befonders viele Speife. 

Reguläres Eyftem. Bei Schneeberg in Sachſen, zu Wittichen 
auf dem Schwarzwalde, Riechelsdorf in Hefjen 2c. fommen ausgezeichnete 
Eubooftaeder vor, die Mürfelflächen find aber gewöhnlich krumm. Oefter 
geſellt fih noch die Granatoederfläche Hinzu, dann entfteht die Hauy’iche 
Barietät trimorphe. Bei Schneebergern ift and) das Leucitoeber a: a: 4a 
beobachtet. 

Naumann (Pogg. Ann. 31. 537) befchreibt merfwürdige Zwillinge im 
ftänglihen Kobaltfied von der Grube Daniel 
bei Schneeberg. Die Kryftalle mit Würfel, 
Dftaeder und Leucitoeder haben ſich nad, einer 
trigonalen Are ausgedehnt, längs dieſer Are 
herrſcht die reguläre fechsfeitige Säule 1. Die 
Zwillinge haben nun die Are diefer Säule ge ,/ 
mein, durchwachſen ſich vollfommen, find aber 
im Azimuth ftatt 60° nur um 38° 11’ 48” \) 
gegen einander verbreht, fie haben nämlich eine 
Flache des Pyramivdengranatoeverd a: ta: fa, 
die auch in der Eäulenzone von 1 find, mit 
einander gemein und liegen umgefehrt. 

Zinnweiß, aber meift angelaufen, je unreiner defto grauer. Die 
frifhen haben flarfen Metallglanz, dieſe nannte man früher Glanz 
fobalt. Härte 5—6, Gew. 6,5. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er unter Arfenifgeruch zu einer magnetis 
[hen Kugel, die blaue Bläfer gibt. In Ealpeterfäure leicht zerſetzbar, 
mit Ausjcheidung von arfeniger Säure. Da Schwefel mangelt, fo bes 
fommt man mit Ehlorbaryum einen höchſt ſchwachen Niederſchlag. Die 
Bormel Co As? würde 28,2 Co und 71,8 As fordern. Gewöhnlich ent⸗ 
hält er aber noch weniger Kobalt, bis 14 p. C., da Eifen und Ridel 
feine Stelle vertritt. Kobell analyfirte Fleine Fugelig gruppirte Kryftalle 
von Schneeberg, und fand darin 18,5 Fe mit 9,4 Co, alfo (Fe, Co) As?, 
er nannte fie Eifenfobaltfied. ©. Roſe fand ferner in allen Eryftallifirten 
Abänderungen von Schneeberg und Riechelsdorf Nickel, das im fogenannten 
Etängelfobalt von Schneeberg von 6,5 Gew. fogar auf 12 Ni, 3,3 Co, 
6,5 Fe, 0,9 Cu, 75,8 As fteigt. Wenn man nun erwägt, daß anderer 
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ſeits Breithaupt's Chloanthit von Schneeberg hauptſächlich Ni As? ent 
hält, fo jcheint zwifchen Nidel- und Kobalterzen die Gränze faum gezogen 
werben zu fönnen. 

Die Verbreitung ift unter allen Kobalterzen bei weitem tie 
größte. Es findet ſich hauptſächlich auf Gängen im ältern Gebirge, und 
iſt nicht blos wegen feines Kobalt⸗, ſondern auch wegen ſeines Ricel—⸗ 
pebalte werthvol. Ein Beſchlag von rothem Erdkobalt pag. 399 verräth 
hn haufig. Gediegen Arfenif, Wismuth und Silber nebft Arfeniffies fint 
die gewöhnlichen Begleiter. Varietäten unterfcheivet man etwa folgente: 

1. Weißer Speiskobalt, nmeiſt kryſtalliſtrt von ftärfftem Slam 
und größter Reinheit. Er fommt fo rein und derb vor, daß er auf ten 
Salbändern der Gänge öfter zinnmweiß glänzende Spiegelflähen (Kobalt 
ipiegel) zeigt. Schneeberg, Wittichen, Joachimsthal. Zu Riechelsdorf aui 
Gängen im Zehftein. Die Altern Mineralogen und felbft Werner an 
fangs nannten ihn Glanzfobalt. Den ſtänglichen von der Grube Daniel 
bei Säneeberg befchrieb Werner als ftrahligen weißen Epeik 

obold. 


2. Grauer Speiskobalt. Darunter verſtand Werner mehr die 
unkryſtalliniſchen bis dichten Maſſen, deren Farbe ind Stahlgraue gebt 
Ein Eiſengehalt ſcheint an dieſer Farbenänderung die Urſache zu bilden, 
man pflegt fie daher auch meiſt zum Eiſenkobaltkies zu ſtellen. Nach 
einer Analyje von Jädel enthalten fie gar fein Nidel, fondern 21,2 Co, 
11,6 Fe, 1,9 Cu, 66 As. Der Supfergehalt und die Nickelarmuth ſchließt 
den grauen Speisfobalt unmittelbar an den ſchwarzen Erbfobalt pag. 560 
an, der im Schwarzwalde nur ein Zerfegungspropuft deſſelben ift, wie 
man aus zahllojen Llebergängen fieht. 

3. Geftridter Speiskobalt findet fi denbritiih unter recht⸗ 
winflig gegen einander gerichteten Strahlen, wie dad gediegene Eilker. 
Die Dendriten find bald grau, bald glänzend. Defter möchte man ver 
muthen, daß es Afterbildungen von geviegenem Silber fein. Schwayen: 
berg, Jopann-Deo: enftadt. Der Schneeberger enthält nach Karften 3,9 
p. C. Wismuth (Wismuthfobaltkies), derſelbe ift jehr fein geftridt. 

Arfeniffobaltkies Scheerer (Pogg. Ann. 42. 553), Breithaupt's 
Zefleralfies, Co As? mit 77,8 As, 20 Co, 0,7 S, 1,5 Fe von zinnweiße 
Barbe, 6,738 Gew., findet ſich in regulären Kryſtallen mit Würfel, Of 
taeder, Granatoeder und Lencitoeder eingejprengt im Gneife von Sfutternd 
in Rorwegen, zufammen mit Glanzlobalt, fogar damit verwachien. 


Glanzkobalt, Co + Co. 


Kommt ſchon bei Gronftent $. 249 unter diefem Namen vor. E 
wurde lange mit dem weißen Speisfobalt verwechſelt, bis fi endlich 
Werner veranlaßt fand, ven Namen ausſchließlich für diefen umzutaufcen. 
Mohs nannte ihn Kobaltglanz, Hauy Cobalt gris. Rod Klaproth Beis 
träge II. 302 überſah ven Schwefel, erft Stromeyer erfannte 1817 die 
richtige Zufammenfegung. 

Byritoedeit ch wie Schwefelfied, und zwar das naͤchſt wichtige 
Beifpiel für dieſe Intereffante Hemiehrie. Der Würfel Cbei Tunaberg 
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zuweilen 14 Zoll groß) iſt ziemlich deutlich blättrig, und hat ebenfalls 
die dreifache Streifung auf feinen Flaͤchen. Diefelbe deutet die Lage des 
Pyritoederp = a:4a:oca an. Sehr ſchoͤn glattflädhig ift das Oftaeder 
o, e8 fehlt faft niemals, und wenn es mit | 

dem Pyritoeder ind Gleichgewicht tritt, fo 
bilden fich fogenannte Icoſaeder. Gewoͤhn⸗ 
lidy aber herricht das Oktaeder vor, deſſen 
Eden das Pyritoever zweiflächig zufchärft, 
Zufhärfungsflädhe auf Dftacderfante aufs 
gefegt. Rur felten kommt das gebrochene Pyritoeder a: Ja: ja unters 
georbnet vor. 

Röthlich ſilberweiß mit ftarfem Metallglanz, graulich ſchwarzer 
Strich. Härte 5—6, gibt mit dem Stahle Funken, Gew. 6,2. 

Bor dem Löthrohr Arfenifgeruh, im Glaskolben erhigt gibt er nur 
wenig Arfenif ab und fein rothes Sublimat, wie der Arjeniffied, aber 
die rothe Löfung in Salpeterfäure gibt mit Ehlorbaryum einen ftarfen 
Niederſchlag von Ba S, denn er befteht aus 

Co S? + Co As? mit 33,1 Co, 43,5 As, 20 S, 3,2 Fe. 

Am fchönften kommt er zu Tunaberg in Eödermanland eingefprengt 
in Tchwefelfiesreihen Kupferfied vor, der Lager im Gneife bildet. Zu 
Sfutterud bei Modum in Norwegen ftehen die quarzigen Gneisjchichten, 
worin er eingefprengt ift, ſenkrecht. Zu Querbach in Schleftien auf Glim⸗ 
merſchiefer. Zu Orawiga mit gebiegenem Gold und Wismuth. Im 
Siegenſchen fommen fie derb und fehr unrein vor. Das wichtigfte Kobalts 
erz für Blaufarbenwerfe. Wenn fie dur Eifen verunevelt werben, fo 
muß man fie forgfältig von dem 2gliedrigen Arſeniklies pag. 571 unter, 
ſcheiden. Der Danait von Franconia in Rordamerifa von Form und 
Farbe des Glanzfobaltes, 6,2 Gew. hat 32,9 Fe, 6,4 Co. 


⸗⸗ 





Kobaltkies, Eo. 


Svafvelbunden-Kobalt Hiſinger. Cronſtedt 8. 248 beſchreibt ihn 
bereits von der Baſtnäs⸗Grube bei der Ritterhütte, „es zeiget berjelbe 
feine Spur von Arfenif.” 

Kryftallifirt zwar ebenfalls in regulären Oftaeden, Würfeln und 
Dftaederzwillingen, zeigt aber feine Spuren von Pyritoder. Ebenfalls 
von vöthlich filberweißer Farbe, Härte 5—6, Gew. 4,9. 

Der Schwerifche ift in Kupferkies eingefprengt, der mit Strahlftein 
gemengt Lager im Gneife bilvet. Hifinger fand 38,5 S, 43,2 Co, 3,5 Fe, 
14,4 Cu. Der Kupferfies fchien nur beigemengt. Berzelius leitete dar⸗ 
aus die Formel Co?S? ab. Da er wegen der Zwillinge Analogie mit 


den Spinellen zeigt, fo möchte ihm Branfenheim gern die Formel Co Eo 
zutheilen. Das andere befannte Vorfommen auf der Grube Jungfer (und 
Schwabengrube) bei Müfen befteht nah neuern Analyſen aus 42 S, 


33,6 Ni, 22,1 Co, 2,3 Fe, woraus Rammelsberg die Formel (Ni, Co, Fe) 


(Ni, &o, Fe) conftruirt. Da es eher ein Nidelerz ald Kobalterz if, fo 
heißt man ihn auch Kobaltnidelfies. 
Duenfedt, Mineralogie. 37 
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Das einfache Kobaltſulfuret Co von ſtahlgrauer Farbe fell kei 
Rajpootanah in Hindoftan vorfommen. | 

Alle diefe Kobalterze dienen zur Darftellung der Schönen blauen Karte, 
bie auf den jogenannten Blaufarbenwerfen dargeftellt wird. Man fhmilt 
bie geröfteten Erze mit Quarz und Pottafche, dann bildet Eifenorn un 
Kobaltorydul mit Kiefelerde und Kali ein blaues Glas (Smalte), wih 
rend Nidel an Arfen gebunven, nebft Wismut, Kupfer, Silber ır. ala 
fogenannte Kobaltſpeiſe, die nicht felten über 50 p. C. Nickel enthält, 
zu Boden fällt. Auch die abgeröfteten Erze kommen unter tem Namen 
Zaffer (verftümmelt aus Sapphir) in den Handel, fie geben für Par: 
zellan-, Fayence- und Glasfabrifate die befte feuerbeftändige blaue Farke. 
Da Speid- und Glanzfobalt faft ganz Manganfrei finv, fo find fie tum 
befonders brauchbar, der Erbfobalt aber nicht. Bis zum Jahr 1845 warfen 
die Kobaltgruben einen hohen Gewinn ab, ſeitdem hat aber der künſtlich 
Ultramarin die Preife jehr herabgebrüdt, jo daß eine Menge Werke ein 
gehen müſſen. 

Das Kobaltmetall wurde 1733 von Brandt dargeſtellt. Es hat 
eine röthlich weiße Yarbe, ift hart und ſpröde, 8,5 Gem. Schmilzt mır 
in hoher Temperatur. 


Hihelerze. 


Nidel ift ebenfalls noch heute bei den Harzbewohnern ein Schimpf⸗ 
wort. Der Bergmann trug ed auf den Kupfernidel über, ber zwar 
fupferroth ift, aber durchaus Fein Kupfer gibt. 1754 entdedte Cronfiet: 
das Nidelmetall darin. Kobalt und Nidel treten gewöhnlich zujammen 
auf, beide find dem Eifen fehr verwandt, und finden fih zuſammen im 
Meteoreifen pag. 493. Das Nidel ift von allen breien das feltener. 
Da es mit Platin leicht zufammen ſchmilzt, fo muß man vie Glasflüfe 
vorher auf Kohle behandeln, und dann erft auf das Platindraht nehmen: 
Nickelorydul ertheilt dem Borarglafe eine violette Farbe, die kalt roit 
braun; dem Phosphorfalz eine rothe, die falt gelb wird. Iſt Kobalt 
zugegen, fo befommt man zuerft blaue Gläſer, während das Metallfern 
im Fluſſe ſchwimmt. Trennt man dafjelbe und behandelt ed weiter mi 
Flußmittel, fo erhält man dann bie Farbe des Nidelglafed. Im concn: 
trirter Salpeterfäure geben bie Erze eine fmaragdgrüne Löſung, und ge 
röftet reduciren fie ſich leicht zu magnetiſchem Nidelmetal. Der grüne 
Nickelocker pag. A00, der Emerald⸗-Nickel auf Ehromeifenftein pag. 513, 
die Färbung im Pimelit und Chryfopras pag. 176, die fleine Menge im 
-Dlivin pag. 219, der wefentlihe Gehalt im Meteoreifen, Magnetfied 
pag. 571 find befannt. | 


Kupfernidel Ni. 


Cuprum Nicolai vel Niccoli Cronstedt $. 254, Nickel arsenical Hauy, 
Arfenifnidel, Rothnickelkies. 

6gliedrig, aber Kryftalle felten. Broofe wies darin eine reguläre 
fechöfeitige Säule nad, und Hausmann fand bei Eisleben Dihergerer mit 
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abgeftumpften Enveden von 139% 48’ in ven Endkanten und 86% 50’ in 
den Seitenfanten. Ohne blättrigen Bruch. Licht Fupferroth, gern dunkel 
anlaufend, Hein mufcheliger Bruch. Berräth fih häufig durch mitvorkom⸗ 
menden grünen Nideloder. Härte 5, etwas milde, Gew. 7,6. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er unter Abgabe von Arfen zu einer 
grauen metalliihen Kugel. Die geröftete Kugel mit Flüffen behandelt 
ſchwimmt im Glaſe berum, und gibt Reaktion auf Nickel. Mit dem 
Platindraht legirt fie fich jogleih. Im Kolben gibt das Mineral fein 
Arfenif ab. Schon in Falter Ealpeterfäure löst es ſich plöglich zw einer 
fmaragdgrünen Klüffigfeit unter Ausſcheidung von Arfenif, 

Ni As mit 44 Ni und 56 As. 
Häufig etwas Antimon, ver im Kupfernidel von Allemont und Balen in 
den Pyrenäen bis auf 28 Sb fteigt (Allemontit). 

Es ift bei weitem das wichtigfte und verbreitetfte Nicelerz auf Arfenit- 
und Kobaltgängen: Schneeberg, Annaberg, Freiberg, Joachimsthal, Ries 
chelsdorf, Saalfeld, Wittihen. Schladming, Cornwall ıc. 


Antimonnidel Ni. 


Wurde 1833 in fupferrothen Blättchen zu Andreasberg im Kalkſpath 
mit Speißfobalt eingefprengt gefunden (Pogg. Ann. 31. 134). Nach 
Breithaupt Diheraeder von 112° 10° in den Seitenfanten, und folglid) 
130° 58° in den Endfanten. Die Farbe ift lichter und reiner als beim 
Kupfernidel, aber Härte 5 und Gewicht 7,5 gleih. Der blättrige Bruch 
entfpricht der Gradendfläche, wird aber nur als Abfonderung angefehen. 
Sebenfalld follten Ni As und Ni Sb ifomorph fein, um fo mehr, da der 
Allemontit Ni (As, Sb) als Berbindungsglied beider angefehen werben 
fann. Bor dem Löthrohr verdampft das Antimon und das ſchwer ſchmelz—⸗ 
bare Ridel bleibt zurüd. Nach der Analyfe von Stromeyer 31,2 Ni, 
68,8 Sb. Auch durch Zufammenfchmelzen gleicher Aequivalente von Ridel 
und Antimon erhält man eine diefem Erze fehr ähnliche rothe Legirung, 
bei größerm Zufab von Antimon wird die LXegirung aber weiß und 
Tchmelzbarer. 


Arſeniknickel Ni. 


Wurde von Hoffmann (Pogg. Ann. 25. 491) benannt und analyfirt. 
Da es zu Schneeberg der ftetige Begleiter von Kupfernidel (Rothnidels 
fies) ift, fo nannte ihn Breithaupt nicht unpaſſend Weißnickelkies. 
Nur diefer verwittert leicht zu grünem Nideloder, nicht der Kupfernidel. 
Als nun fpäter ſich zeigte, daß es aud) einen zweigliebrigen, dem Arfenif- 
fies verwandten Weißnidelfies pag. 573 gebe, jo machte Breithaupt für 
unfern den Ramen Ehlvoanthit (gAowdng anfgrünend), der an ben 
grünen Beſchlag erinnern fol. 

KRegulär wie Speisfobalt, aber Kryftalle felten. Doch kommen 
Würfel, Oftaever und Granatoeder vor. Zinnweiß, läuft aber leicht grau 
und fhwärzlih an. Härte 5, Gew. 7,1. Der grüne Beſchlag laßt ihn 
leiht von Speisfobalt unterfcheiden, dem er im Ausjeben je gleicht. 
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Im Kolben gibt er Arſenik ab, und die Probe bedeckt ſich mit grimen 
Oder. Die Analgfe von 28,2 Ni und 71,8 As läßt auf die Yormel 
Ni As? Schließen. Wie beim Speisfobalt das Nidel durch etwas ifen, 
auch Kobalt vertreten. Zu Schneeberg, Großkamsdorf, Sangerhaufen 


Sanrkies Ni. 


Fam früher auf der Grube Adolphus zu Johann-Georgenſtadt ver, 
Werner hielt ihn anfangs für Schwefelfies, Klaproth Beitr. V. 231 für 
gediegen Nidel, aber Berzelius wies den Schwefel darin nad. Haus— 
mann nannte ihn daher Nickelkies. Millerit. 

Kleine Nadeln, die reguläre fechöfeitige Säulen zu bilden fcheinen, 
alfo zur Formation des Kupfernideld gehören würden. Miller gibt ein 
Rhomboeder an, deſſen Eeitenfanten durch die 2te ſechsſeitige Säule ab- 
geitumpft werden (Pogg. Aun. 36. 476). Farbe zwifchen Meffing- unt 
Speiögelb, daher mit fafrigem Schwefelfies leicht verwechſelbar. Metal; 
glanz, Gew. 54, Härte 3—4. 

Schmilzt unter Sprigen zu einer magnetifchen Kugel. Enhält 64,8 Ni, 


35,2 S, alfo Ni. Joachimsthal, Przibram, Riechelsdorf, Kamsdorf, Com: 
wallis. 


Nickelglanz Ni — Ni. 


Schon Cronſtedt 8. 254 erwähnt ihn als „ſchuppenartigen Kupfer 
nickel“ von 2008 in Helſingeland. Pfaff (Schweigger's Journ. 22. 260) 
analyfirte ihn und gab den Namen. Nidelarjeniffies, Arfenifnidelglan, 
Nickelarſenikglanz. 

Regulär von der Formation des Glanzkobaltes, aber das Pyritoeder 
felten zu beobachten. Der Würfel ausgezeichnet blättrig, um 
daran leicht Fenntlih. In der Kiyftallifation herrſcht das Oktaeder ver, 
daran bildet das Pyritoeder a : 4a : ooa eine untergeorbnete Zufchärfenz 
der Eden. Pyritoederfläche auf Dftaederfante aufgeſetzt (Haueifen). 

Silberweiß ind Graue, durd, Anlaufen dunkeler werdend. Schwacher 
Metallglanı. Härte 5—6, Gew. 6,1. 

Im Glasfolben verfniftert er flarf und gibt rothes Echwefelarfenif, 


auf Kohle Schwefel und Arfen und ſchmilzt dann zu einer Kugel, welde 


mit Flüffen behandelt anfangs Kobalt, dann Nidelreaftion zeigt. Ber 


zefius Analyfe des Schwedifchen von Loos gab 29,9 Ni, 0,9 Co, 4 Fa 


45,4 As, 19,3 S, woraus dieFormel 
(Ni, Co, Fe) As? + (Ni, Co, Fe) S? 


folgt. Ausgezeichnete Fundorte der Antimonfreien find Loos, Grube U 


bertine bei Harzgerode auf dem Unterharz, beſonders Haueifen bei oben: 
fein im Spatheifenftein, Grube Jungfer bei Müſen, Schladming x. 
Verräth ſich öfter durch Nideloder. 


Nidelantimonglanz (Antimon-Nidelglanz) Ni 82 + NiSpt hat 


anftatt Arfenif Antimon, im Uebrigen dem Nidelglanz ganz glei, nur 


dunkelfarbiger Cbleis und ftahlgrau). Wurde zuerft von der Grube Lantb 
frone im Siegen'ſchen (Weſterwald) befannt, wo er wie gewöhnfid mit 
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Spatheifen und Bleiglanz bricht. H. Roſe fand darin 27,4 Ni, 55,8 Sb, 
16 8. Die etwas größere Schwefelmenge rührt vom eingefprengten Blei— 
glanz her. Bor dem Löthrohr geben fie blos Antimonraud. Früher 
hatte Klaproth einen Nidelglanz von Freusburg auf dem Weſterwalde 
analyfirt, und 25,2 Ni, 47,7 Sb, 11,7 As, 15,2 S gefunden, was Ni S? 
—+- Ni (Sb, As)? gibt. Wenn man nun bevenft, daß auf gleichen Gruben 
bei Harzgerode, Kobenftein ac. Arfenik- und Antimonnidelglanz neben eins 
ander vorfommen, jo ift bei der Gleichheit des Blätterbruchß fein Gewicht 
auf die Unterjchiede zu legen. Kobell's 

Amovebit von Kichtenberg bei Steben im Fichtelgebirge ol (Ni, Fe)? 
(As, S)? fein, hat aber den gleichen Würfelbrud). 

Nickelwismuthglanz Kobell (Erdmann's Journ. prakt. Chem. 
VI. 332) von Grünan, Grafſchaft Eann-Altenfirhen in Weftphalen. Kleine 
reguläre Oktaeder mit blättrigem Bruch. Etahlgrau, Härte 4—5, Gew. 
5,1. Enthält 40,6 Ni, 14,1 Bi, 38,5 S, 3,5 Fe, 1,7 Cu, 1,6 Pb, wor⸗ 


aus Kobel die Formel 10 Xi + Bi fonftruitt. 


Nickelſpeiſe Ni? As?. 


Ein Kunftprovuft (Pogg. Ann. 25. 302 und 28. 433), das bei Blau⸗ 
farbenwerfen in ſehr glänzenden vierfeitigen Tafeln des viergliebrigen 
Syſtems fryftallifirt, beftehend im Oftaeder o = a:a:c, mit fehr ans 
gedehnter Gratentflihe ce = c: ooa: ooa. Der Eeitenfantenwinfel be- 
trägt 115° 39. Zuweilen nod ein fchärferes Oftaeder a:a:2c. Die 
Farbe licht tombafbraun, mit ftarfem Glanz, im Ausfehen leicht mit einem 
natürlihen Mineral verwechfelbar. Wöhler’s Analyfe gab 54,1 Ni, 45,9 As. 
Nideloder verräth den Nidelgehalt. Breithaupt's Plafovin (Pogg. Ann. 
53. 631) ſcheint das Gleiche. Vergleiche auch den licht fupferrothen An- 
timonnidel Leonhard's Jahrb. 1853. 179. 

Der. Hüttenmann unterſcheidet Kobaltfpeife (Ni, Co)? As, Ridelfpeife 
(Ni, Co, Fe)! As, Bleifpeife (Fe, Ni, Co)? As, NRaffinatfpeife ((Ni, Co)? As 
(Blattner Probierkunſt 314), die ald Hauptmaterial zur Gewinnung bes 

Wickels dienen. Daſſelbe hat Silberfarbe, ift vollfonmen dehnbar 
(zwiſchen Eifen und Kupfer), roftet viel ſchwerer als Eifen, ift aber eben 
fo ftarf magnetifch, liefert daher vortrefflide Magnetnaveln. Obgleich 
ftreng flüffig, fo läßt e8 fi doh in großen Parthien fchmelzen. Gew. 
9,2. Das Neufilber von ver Barbe des 121öthigen Silber, aber weniger 
anlaufend, befteht aus 53,4 Cu, 29,1 Zn, 17,5 Ni. Auch der dhinefifche 
Packfong enthält Nickel. 

Die Nidelfpeife mit ungefähr 50 p. C. Nidel fteht daher in hohem 
Werth, der Gentner foftet über 200 fl. 


Molybdãnerze. 


MoAvßdawa heißt Graphit pag. 511, weil das Molybdaͤn lange da⸗ 
mit verwechfelt wurde, bis endlich Scheele 1778 ein eigenthümliches Metall 
darin entdeckte. Molybdaͤn fpielt feine beveutende Rolle, doch haben wir 
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die Molybvänfäure Mo bei den Bleifalzen pag. 415 und ald Molybdan⸗ 
oder Tennen gelernt. Das Hauptoorfommen bleibt immerhin das geſchwe—⸗ 
felte Molybvan. Bon ihm ftammen die geringen Mengen in Kupfer: 
und Zinnhüttenprodnften. 


Molybdän Mo. 


Molybränglanz, Waflerblei. 

Gglievrige Tafeln, zuweilen mit dihexaedriſchen Abftumpfungen. Die 
Gradendfläche ift Frummblättrig, wie Talf pag. 201, daher auch 
von Rome de l'Isle damit zufammengeftellt. | 

Farbe frifch bleigrau, mit einem ftarfen Stich ind Roth, ftärfer als 
beim Bleiglanz. Doch muß man fich bei denen vom Altenberger Zinn: 
ſtock durch das mitworfommende erbige Eiſenoxyd nicht verführen laflen, 
die Farbe für rother zu halten als fie if. Härte 1—2, abfärbend um 
Threibend wie Graphit. Gew. 4,5. Auf der glatten Glafur von weißen 
Porzellan gibt e8 einen grünlih grauen Strich. Gemein biegfam unt 
etwas fettig fi) anfühlend. Ifolirt gerieben negativ elektriſch. 

Bor dem Löthrohr in der Platinzange färbt es die Flamme veutlid 
geldgrün, auf Kohle ſchmilzt es nicht, gibt fchweflige Saure ab, und ew 
zeugt einen ſchwach fupferrothen Beſchlag von Molybdänorxyd, der ſich 
innerhalb des weißen Beichlages findet. Mit Salpeter im Platinlöffel 
verpufft e8 zu Molybbänfaurem Kali. Schon Buchholz wies im Alten⸗ 
— 60 Mo und 40 Schwefel nach, was gut mit der Formel Mo S? 

immt. 

Kommt eingefprengt in verſchiedenen Urgebirgsgefteinen, Gneis, Granit, 
Porphyr, Syenit, Ehloritichiefer 2c. vor. Beſonders reich find die Zinn 
fteinftöde von Altenberg in Sachſen, Schladenwalde und Eornwallis be: 
dacht, wo man es fäuflich haben kann. Breithaupt’s 

Silberphylinglanz, dem Molybvän ähnlich, aber etwas grauer 
Icheint im Wefentlihen Selenmolybpän zu fein, mit einem Fleinen 
Gehalt an Silber und 4,9 Gold. Eingefprengt im Gneis von Deutid- 
Pilſen (Honther Comitat). Auh das Molybvan von Schladenwalte 
joU etwas Eelenhaltig fein. 


Dleierze 


gehören zu den allergewöhnlichften der Erzgänge, und find daher ein wid» 
tiger Gegenftand des Bergbaues, wichtig nicht blos wegen ihres DBleis, 
fondern namentlih auch wegen ihres Silbergehaltes. Auch das Selen 
iheint in der Natur an Dlei mehr gebunden vorzufommen, ald an irgent 
ein anderes Metall. Wir haben zwar oben Weißbleierz pag. 357, Bitriol: 
blei pag. 374, Buntbleierz pag. 388, Bleifalze pag. 412, Bleiocher pag. 561, 
gediegen Blei pag. 500, Tellurblei pag. 507 ſchon die MWichtigfeit und 
Verbreitung gefehen, aber die meiften von dieſen ſcheinen lediglich durch 
Zerſetzungsproceſſe vom Bleiglanz erit entftanden zu fein, von vielen läßt 
es fih jogar mit Gewißheit behaupten, 
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Bleiglanz Pb. 


Bei Agricola 705 ſchlechthin Glantz lapis plumbarius genannt. 
Galena Plinius 33. 31 ift filberhaltiger Bleiglanz, unter demfelben Namen 
führt ihn aud Agricola 705 „Galena Glantz vnd plei ertz“ auf. Plomb 
sulfure, Sulphuret of Lead. 


Reguläres Kryſtallſyſtem. Der 

Würfel hat einen fo ausgezeichnet dreifach blättrigen Bruch, daß 
e8 Fein zweites Beilpiel gibt, was ihm gleichfommt. Daher bei Walles 
rius aud Würfelerz genannt. Bei Freiberg die gewöhnlichſte Kryftalls 
fläche. Das 

Oktaeder flumpft die Eden ab, dann entfliehen ausgezeichnete Eus 
booftaeder, in Sachſen fehr verbreitet. Auf der Albertine bei Harzgerove 
geſellt ſich noch das 

Granatoeder hinzu. Außerdem werben daran die Kanten zwiſchen 
Granatoeder und Oktaeder durh das Pyrami- 
denoftaederp = a:a: 2a abgeftumpft, das⸗ 
felbe kommt nirgends ausgezeichneter ald am Blei⸗ 
glanz vor, daher nennt Haidinger die Pyramiden⸗ 
oftaeter Galenoide. Zuweilen faft felbftftändig, 
Dufrenoy Tab. 97. Fig. 272. Viel feltener bes 
obachtet man eine Abftumpfung zwiſchen Oftaever 
und Würfel, meift dem Leucitoide a: a: 44 
angehörend. Naumann (Poggendorf's Ann. 16. 
487) führt aus der Werner’fhen Sammlung einen 
Würfel von der alten Hoffnung Gottes mit Würfel, Oktaeder, Granatoeber, 
Leucitoid und zwei Pyramivenoftaedern 7a : da: da und 5a:da: da auf. 
In Gumberland fommen fogar Würfelflähen vor, auf 
welchen Leucitoidflächen a: 12a: 12a, felbft a : 36a : 36a 
ſich kaum erheben, fie laffen fih nur noch durch Erw 
höhungen längs der kurzen Diagonalen der Würfel 
flächen erfennen, und um das fcharfe Beftimmen fol: 
her Flächen bleibt es immerhin eine mißliche Sache. 
Geflofjene Kryftalle, d. h. an der Oberfläche unregel⸗ 
mäßig gerundete, nicht felten. 


Zwillinge fommen jehr ſchön in Sachſen, Windel im Bergiichen ıc. 
vor. Die Eubooftaever haben eine Oftaeverfläche gemein, und liegen um- 
gekehrt. Parallel ver gemeinfamen Dftaederfläche werben vie Zwillinge 
meift tafelartig, und beide Individuen greifen fo weit in einander über, 
bag bei der Verziehung der Flächen das Erfennen Schwierigfeit madt. 
Indeß fann man nad) der Lage des blättrigen Bruch fich leicht orientiren. 

Friſchbleigrau mit einem Stich ind Roth. Stärkſter Me 
tallglanz, der auf frifhem Bruch das Auge blendet, und in fofern 
unerreicht, e8 ift der Diamant der Erze. Strich graulid ſchwarz. 

Härte 2—3, etwas milde, Gew. 7,5. 

Bor dem Löthrohr verfniftert er zwar ftarf, doch zwingt man ihn 
durch langſames Erwärmen bald zum Bleiben, er ſchmilzt dann leicht 
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unter Ausſcheidung von Blei, während die Kohle einen weißen Beſchlag 


von ſchwefelſaurem Bleioryd mit einem innern gelben Kranz von Bid: 
oryd befommt. Bei großen Proben ſchwimmt der Regulus bald in fir. 
figer Bleiglätte von gelber Farbe. If er Antimonhaltig, fo ſetzt ſich vae 
Antimonorye mit dem weißen Kranze ab. Um geringere Mengen ven 
Antimon zu erfennen, muß man ben gepulverten Bleiglanz mit Erta 
mifchen und im Reductionsfeuer bepanbeln. Der Schwefel geht dann an 
das Natrium und zieht fi in die Kohle, und fommt jept noch ein weißer 
Beſchlag, fo rührt er vom Antimon her. Dur langes Blafen auf tie 
Probe verflüchtigt fih alles Blei, und zulegt bleibt ein kleines Eilberfem, 
was zum Wiegen zu flein, aber wohl zu meſſen ift pag. 477. Rur m 
(egt muß man etwas vorjichtig fein, weil bie Fleine filberreiche Prebe 
leicht von der Kohle ſpringt. In concentrirter Salpeterfäure löslich, unter 
Ausfcheidung von Schwefel, Zinf füllt aus der Löſung Blei. 

Pb S mit 86,5 Pb und 13,5 S, der Silbergehalt geht im jeltenen 
Fällen bis auf 1 p. C. Gewöhnlich ſchwankt er zwifchen 0,01 und Ol 
p. C., d. h. 4+— 31 Lth. im Centner. 4—Ilöthige erflärt der Bergmann 
für filberreih. Zuweilen Goldhaltig (Kremnig), Platinhaltig in ver Cha 
rente (Wogg. Ann. 31. 16). Antimon öfter in folder Menge, daß eine 
bleigraue Abänderung von Przibram Steinmannit genannt watt. 
Arfenif, Zink, Kupfer, Selen ıc. 

Berbreitung. Hauptjählih auf Gängen, die oft mit aufer 
orventliher Regelmäßigfeit zur Tiefe jegen, wie zu Huelgoat in der Bre— 
tagne. Im Gneife von Freiberg, auf dem Schwarzwalde in der wilten 
Schappach filberarm, im Teufeldgrunde filberreih. Im Uebergangsgebirge 
des Harzes Clausthal, Zellerfeld, Neudorf ıc. das wichtigſte Erz, im rheini- 
Then Schiefergebirge (Müfen, Siegen, Weftphalen, Naffau). Befontern 
Ruf genießen die Bleierzgänge im Bergfalf des nörbliden England. 
Schon Plinins 34. 49 ſagt davon, sed in Britannia summo terrae corrio 
adeo large, ut lex ultro dicatur, ne plus certo modo fiat. Rod beute 
liefert England jährlih 900,000 Etr. Blei, fo viel als alle übrigen eure 
päiſchen Staaten zufammen genommen: Derbyfhire (Baftleton, Eromfort), 
Cumberland (Alfton-Moor) ꝛc. Das Ganggeftein bilden die fchonfen 
Kalkſpäthe, Flußſpäthe und Schwerfpäthe. 

Ganz verfchieden davon iſt das Vorkommen im Flözgebirge, wo et 
fi eingefprengt findet. Knoten von Fryftallinifchem Bleiglanz findet man 
öfter mitten im weißen KFeuperfanbftein, im Buntenjandftein ver Eiffel 
(Bleiberg bei Commern, Bergamtbezirf Düren), wo die mädtigen „Kne: 
tenerze” theilweis im Tagebau gewonnen werden. Die Bleiglanzfnoten 
von Commern, zum Theil mit Weißbleierz gemifcht, liegen in dem weißen 
mürben Sandftein in folder unerfhöpflihen Maffe, daß die einzige Grube 
Meinerghagen in einem Jahre 340,000 Etr. Knotenerz lieferte. Ter 
Betrieb zum Theil über Tage nimmt fo zu, Daß er fehr bald einer ver 
bedeutenpften des Eontinents fein dürfte. Im Mufchelfaif von Tarnowig 
finden fi Nefter von filberhaltigem Bleiglanz mit Galmei, ähnlid im 
Dolonite des Kärnthiſchen Bleiberges (Billa). Aber alle diefe halten 
dennoch feinen VBergleih aus mit ben Bleiglanzneftern im Kalfgebirge 
der Alpujarras der ſüdlichen Borfette der Sierra Nevada in Spanien, 
befonvers bei Berga und Gabor. Es ift ein alter Saifenbau, ein Erzfelt 
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mißt Quadratſtunde, worin mehrere Ellen maͤchtige Erzwaͤnde in Lehm 
gehüllt zu Tage treten. 1822 ſtanden die Gruben wieder in ſchwunghaftem 
Betrieb, 1829 waren 80 Schachte und 1500 Schurfverſuche gemacht, 
worin 10,000 Bergleute 1 Mil. Ctr. Erze gewannen, das auf ven Rüden 
von 2000 Maulthieren aus dem wilden Gebirge herabgeführt wurde, und 
woraus man über eine halbe Million Ctr. Blei gewann. Das brüdte 
die deutſchen Werfe gewaltig. Aber dennoch fcheint der Reichthum in 


Amerika nod bedeutender. Im Staat Miffouri wurde er fchon 
1720 entvedt, er erſtreckt fih dann über einen Theil von Ilenois, Iowa, 
befonderd aber nad) Wisconfin. Der Dleiglanz in Begleitung von Blende 
und Galmei lagert in oberflächlichen Spalten des Bergfalfes (Eliff Lime: 
flone) und ift wie die Bohnenerze in eiienfchüffigen Lehm gehült. Anf 
einer Etrede von 87 engl. Meilen von Oft nad Weft und 54 Meilen 
von Süd nad) Nord foll faum eine englifhe Duadratmeile fein, wo nicht 
die Spuren von Bleiglanz fi, finden. Die Werfe gehen felten über 25 
bis 30 Fuß Tiefe hinab. ES gibt Orte, wo der Mann täglid 8000 % 
Erz gewinnen fann. Auf einem einzigen Blede von 50 Quadrat⸗Hards 
wurden 3 Millionen Pfund gefördert, und die Gruben am obern Mifft- 
fippi liefern jährlich an 760,000 Pigs (Dana Miner. pag. 489). 

Fryftallifirter Bleiglanz, nicht felten in mehreren Zoll großen 
MWürfeln, findet ſich gewöhnlih in den obern Teufen der Gänge, wo 
Drufenräume Platz zum Kryftallificen gaben. 

Körniger Dleiglanz, füllt in derben Parthieen vie Gänge. 
Sehr grobförmig kommt er bei Freiberg, in der Schappadh 2c. vor. Bon 
mittlerm Korn auf dem Oberharze. Blumig blättrig zu Gersdorf. Bunt 
angelaufen in Derbyfhire. Das Korn wird zulegt fo fein und gleichartig 
wie beim jchönften Dolomit, ohne an frifcher Farbe einzubüßen. Endlich 
aber beim 

Bleiſchweif erfennt man das Korn nicht mehr deutlich, die Farbe 
wird ſchwärzer, und mit dem dichten Bruch pflegt auch die Verunreini⸗ 
gung durch Antimon, Zink, Eifen ꝛc. zuzunehmen. Die Maſſe wird 
ftriemig, fchaalig, traubig, und geht gern in erdigen Bleimulm über. 
Bleifchweif zeigt oft Spiegelfllähen. Wenn das Scmefelantimon zus 
nimmt, jo läßt ſich die Graͤnze nad) ven Spießglangbleiergen faum ziehen. 
Vergleiche auch Weißgiltigerz. 

Der filberarme Bleiglanz kommt viel roh in den Handel unter dem 
Namen Glaſurerz (Alquifour), da ihn die Töpfer zur Glaſur ihrer Waare 
benugen fönnen. In ver wilden Schappach Eoftet der Etr. 8—10 fl., 
am Commerſchen Bleiberge nur 4 fl. Am jilberhaftigften find nicht felten 
die feinförnigften, wie 3. B. 12löthig auf dem Scinvler Gang im Teus 
felögrunde im ſüdlichen Schwarzwalde: tiefe pflegen dann auf befondern 
Poch⸗ und Waſchwerken aufbereitet zu werben, das Erz fcheidet fi wegen 
feiner beveutenden Schwere als feinfter Bleiglanzfand (Schlihe) und 
man fann fo die umnbebeutenpften Mengen and den Ganggefteinen ge⸗ 
winnen. Das „Schmelzggut” mifht man nun entweder mit Eifen und 
fchmilzt, es bildet fih dann Echwefeleifen, und Blei wird frei (Nieder; 
Ichlagarbeit); oder man röftet den Bleiglanz an der Luft, ein Theil bilvet 
dann Pb, Pb 3 und fchmweflichte Säure entweiht. Man fegt die Arbeit 
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fo lange fort, bis es zu Pb + Pb + geworden iſt, dieſe geſchmolzen 
wirken fo auf einander ein, daß 2 Pb + 25 entſteht, welch letztere ent⸗ 
weicht. Das fallende Werkblei enthält neben allem Silber noch Antimon, 
Arſenik, Kupfer, Zinf ꝛc. Man bringt es nochmals in Fluß, und läßt 
e8 unter fortwährendem Umrühren erfalten. Es jest fih dann eine ftet} 
zunehmende Menge filberarmer Kryſtalle ab, die man abnimmt, fo daß 
man die übrige flüffige Maffe auf den 10fachen Eilbergehalt bringen 
fann. Diefes filberreihe Blei bringt man auf einen Treibheerb, unt 
laßt einen Luftſtrom über vie ſchmelzende Maſſe fahren, es bildet fi 
Bleiglätte, die abfließt, und zulegt bleibt das Silber über. Anfangs hat 
ed noch eine Negenbogenhaut unedler Metalle, mit einem Male zerreißt 
diefe, und das „Silber blidt” zum Zeichen der Reinheit. Parkes 
Tcheidet das Eilber durch Zink, Erdmann's Journ. praft. Chem. 55. 506. 

In den Ofenbrüchen erzeugen ſich die ſchönſten Bleiglanzwürfel, es 
find diefelben zellig, aber außerorventlich fcharffantig, fo daß fie zu ven 
ſchoͤnſten Fryftallinifchen Hüttenproduften gehören. 


Euproplumbit 2 Pb +4 Eu Breithaupt (Pogg. Ann. 61. 672) ren 
Chile. Der würflige Blätterbruch etwas undeutliher ald beim Bleiglanz, 
Ihwärzlid, bleigrau, wie das ihn umhüllende Kupferglas, Gew. 6,4. 

Sohnfton führt von Dufton auch ein erdiges blaulih graues Super- 
sulfured of Lead (1leberjchwefelblei) an, welches am bloßen Kerzenlichte ſich 


entzündet und mit blauer $lamme fortbrennt. Die Analyſe gab 90,4 Pb 
und 8,7 Schwefel (Leonhard's Jahrb. 1834. 55). 


Selenblet Pb. 


Berzelius entvedte 1817 das Sclen im Schwefel, der aus den Kiefen 
von Fahlun gewonnen wirt. Als er fih mit deſſen Eigenfchaften be 
häftigte, fand es ſich ſchon ald Mineral im Selenfupfer und Enkairit 
des Serpentins von Sfriderum. 1825 wurde auf dem Harze GPogg 
Ann. 2. 403 und 5. 271) das Selenblei erfannt, ohne Zweifel das wid: 
tigfte unter allen Selenerzen. 

Regulär, würfelig blätteig, wie Bleiglanz und Außerlich davon 
faum zu unterſcheiden. Kommt meift nur in derben feinförnigen Mafien 
vor. Die Farbe ein wenig lichter, Härte 2—3, Gew. 8,2—8,8, alio 
entſchieden fchwerer. 

Bor dem Löthrohr raucht es ftarf, verbreitet einen Rettiggeruch, die 
Kohle zeigt Falt einen röthlichen Beſchlag, auch rebucirt ſich fein Blei, 
die Probe ſchmilzt daher nicht, fondern wird nur allmählig fleiner. Sal 
peterfäure greift ed an, und Selen ſcheidet ſich mit röthlicher Farbe and. 

Pb Se mit 72,4 Pb und 27,6 Se. 
Auf dem Harze in Eifenfteingruben, wo die Thonfchiefer an den Grün; 
fteinfuppen abſchneiden. Wurde zuerft von der Grube Lorenz bei Claus⸗ 
thal analyfirt (Pogg. Ann. 2. 403), und zeigte neben Blei einen geringen 
Kobaltgehalt. Auf der Grube Brummerjahn bei Zorge ift es ſchon im 
Anfang des Jahrhundertd gewonnen, aber verfannt. Grube Carolina 
bei Lehrbach, Tilferove auf dem Unterharze, obgleich nur nefterweife, fo ik 
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doch durch die Bemühungen des Bergr. Zinfen auf dem Mägbefprunge 
legter Fundort zu den wichtigften geworden (Pong. Ann. 3. 271). Emar 
nuel Erbftolln zu Reinäberg bei Freiberg (Pogg. Ann. 46. 279) ein 2—5 
mächtiger Gang im Braunfpath. Auffallender Weile fommt es nie mit 
Bleiglanz vor. Bleiglanzartig find ferner noch folgende: 

Selenquedfilberblei (Hg, Pb) Se Pogg. Ann. 3. 297 von Tils 
ferode. Bleigran und dreifach Hlättrig. 

Selenfobaltblei 6 Pb Se + Co Se von Tilferove und Elauss 
thal ift nur durch 3 p. C. Kobalt verunreinigt, fonft hat ed auch ven 
treifach blättrigen Bruch. 

Eelenfupferblei ift nur in dichten unblättrigen Maſſen von 
Tilferode und Tannenglasbach befannt, legtered fcheint nah Naumann 
einen dreifach blättrigen Brudy zu haben. Blei» und Kupfergehalt variiren 
jehr gegen einander. Man nimmt dreierlei an: 

Pb Se -+ Eu Se 47,4 Pb, 15,4 Cu, 1,3 Ag, 34,3 Se, Tilferode. 

2 Pb Se + Eu Se 59,7 Pb, 7,9 Cu, 0,3 Fe, 30 Se, Zilferove und 
Tannenglasbach. 

4 Pb Se + Eu Se 63,8 Pb, 4 Cu, 2 Si, 29,3 Se, Tannenglasbach. 
Vielleicht entjprechen fie dem Euproplunbit. 

Nehmen wir dazu noch Selenfilber, Eufairit, Selenfupfer, Selen; 
quedjilber, Selenſchwefel, fo find damit die wichtigften Selenfojfilien zus 
jammengeftellt. 


Binkerze. 


Das gefchwefelte Zinferz ift unter den Zinferzen bei weitem das vers 
breitetfte, aber wegen jelner ſchweren Verhüttung wird ed nur wenig auf 
Zink benugt. Oben wurde bereits Kiefelzinfer; pag. 309, Galmei pag. 346, 
Zinfoitriol pag. 440, Franklinit pag. 517, Rothzinkerz pag. 556 fennen 
gelernt, außerdem fpielt e8 noch bei den Fahlerzen eine Rolle. 


Blende Zn. 


Galena inanis Agricola 705. Wegen des Glanzes vermuthete der 
alte Bergmann ein brauchbares Metall varin, aber der Hüttenproceß 
ergab nichts, er nannte e8 eine „zum Schmelzen höchſt verberblidhe mines 
ralifche Aftergeburt.“ Pseudogalena, Sterile nigrum. Erſt die neuern 
Eyftematifer nannten e8 zum leberfluß Zinkblende. Zinc sulphure. 


Reguläres Kryſtallſyſtem mit entfchievener Neigung zur tetrae- 
brifchen Hemiedrie. Efach blättriger Bruch des Granatoeders, faft von 
ber Deutlichfeit des Bleiglanzbruches, den Lafurftein pag. 297 weit über: 
treffend, und daher einzig in feiner Art. Aus der fchwarzen Blende von 
Holzappel fann man mit dem Meffer die fchönften Granatoeder fpalten. 
Dehnt man drei in einer Zone aus, fo entfteht eine reguläre ſechsſeitige 
Säule mit Rhomboever; dehnt man zwei in einer quadratifhen Säule 
aus, fo ift wie bei ver Hyacinthfryftallifation ein Oktaeder auf die Kanten 
aufgejegt. Verkürzt man dieſe quabratifche Säule bis zum Verſchwinden, 
jo dehnt ſich das Dftaeder des Granatoeder zu einem vierglieprigen Ofs 
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taeber mit Endfanten von 1209 und Eeitenfanten von 90° aus. Läj 
man eine fechöfeitige Säule weg, fo bleibt ein Rhomboeder mit 120° in 
Ends und 60° in den Eeitenfanten. Alles das find Uebungsaufgaben 
für Anfänger. 

Trotz des einfachen Eyftems ift es häufig ganz beſonders ſchwer, bie 
Kryſtalle zu entziffern, wenn gleich die Zwillinge einen Theil der Schald 
tragen. Im Ganzen genommen herrſcht das Granatoeder and) unter 
ven Kryftallflähen vor, aber bie abwechſelnden drei— 
fantigen Eden werden durch das geftreifte Tetrae— 
der abgeftumpft. Die Etreifen gehen nicht wie beim 
Fahlerz den Tetraederfanten, fondern entgegengefebt ten 
Dftacderfanten parallel, daß gleichfeitige Tetras 
der-Dreied dentet alfo durch feine Streifung au 
die Blätterbrüche ded Granatoederd hin. Wenn das 
Granatoeder zurüd tritt, fo pflegt das glatte Gegen: 
tetraeder die Eden des geftreiften Tetraederd abzuftumpfen CBacherftollen). 
Diefer Gegenfag von glatt und geftreift an verfchievenen Tetraedern ik 
fo ſchlagend, daß 3. B. bei den jcheinbaren Oftaedern von Rotna in 
Siebenbürgen man den Unterſchied leicht erfennt. Der Würfel tritt 
ebenfalls haufig und jehr glattflähig auf. Am eigenthümlichften unter alla 
ift jedoch die Leucitoipflähe l=a:a: 4a, welche halftfläkig 
aber gewöhnlich bauchig oder parallel der Are a geftreift unter 
geordnet die vierfantigen Eden des Granatoeders zuſchärit 
Man erfennt fie fehr leicht an den divergirenden Kanten, 
welche fie mit den Oranatoeverflähen g madt. Da fie um 
Tetraeder vie Kanten zuſchärfen, fo bilden fie zumeilen aud 
ein Pyramidentetraeder. 

Wie durchgreifend das tetraevrifhe Geſetz fei, das zeigt 3. B. tie 
ſchöne gelbrothe phosphorescirende Blende ven 
Kapnif: bei derſelben herrſcht das Granatoedet 
g, dem der Würfel w fi) unterordnet;: zwei 
Eden gg w find durch = a:a:4a, die an 
dern beiden zwar auch, aber durch das Bora 
midentetraeder x = a:a: ia, wie bie Zonen 
gx1 deutlich bemweifen. Untergeordnet findet nd 
zwiſchen w/g aud ber Pyramidenwürfel 

= a:?2a: 008. 











Me — —doktaeder, hin und wieder mit ganz untergeorbneten 
NT 0 N Granatoederflähen. Nebenftehenve Zeichnung gibt einen 
A der einfachern: jedes ter beiden Hauptindividuen linfe 
h) und rechts beiteht aus verfchiedenen ungeraden Etüden, 
Mas linfe aus 5, das rechte aus 3. Bon den 5 fint 
IF die graden 2 und 4 nur fehr ſchmal, eben fo rechts 
das mittlere. Solche Zwifchenftüde find oft fo ſchmal, 
daß fie zur feiniten Linie zufammenfchrumpfen. Unter: 
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ſuchen wir vie Flächenftreifung genauer, fo find links die 3 Stüde ver 
ungeraden Zahlen geftreift, rechtd die 2 ungeraden nicht, und umgefehtt. 
Betrachten wir das Ganze als einen einfachen Zwilling, fo ift die Lage 
der glatten und geftreiften Zetraeberflächen gerade fo, ald wenn man ein 
ſolches einfaches Ditetraever halbirt und die Hälften um 60° gegen ein- 
ander verdreht hätte. Es kommen ganze Haufwerke vor, worin aber oft 
das Beftreben erfenntlih, ein einziges Cubooktaeder zu bilden. Nicht 
jelten durchwachſen fid) auch die Granatoeder, wie bei der ſchönen braunen 
Blende von der Albertine bei Neudorf auf dem Unterharze, die gemein: 
ſame fech8feitige Säule ift daran verkürzt. Lehrreih für ſolche Durch⸗ 
wachſung iſt aud die ſchwarze derbe Blende von Holzappel: die den 
Zwillingsindividuen gemeinfame jechsfeitige Säule jpringt glatt weg, wenn 
man jedoch das Rhomboeder daran ſchlagen will, fo treten aus den Blätter: 
brüchen deſſelben dunflere Streifen hervor, die fih nicht In der Flucht 
blättern, fondern erſt bei einer Drehung um 60° einjpiegeln. Es jind 
das eingewachſene Zwillingsftüde. 

Der blättrige Bruch jo durchgreifend, daß man gar feinen muſche⸗ 
ligen fchlagen fann. Dunfele Karben, fpielen ins Roth, Braun, 
Geld, Grün. Oft große Durchſcheinenheit, daher unvollfommener Dias 
mantglanz. Durch Reiben phosphorescirend, befonderd die von Kapnif 
DaB: 126. Härte 3—4, fpröve, Gew. 4. Xeitet die Eleftricität unvoll- 
ommen. 

Bor dem Löthrohr verfniftert fie ftarf, doch bringt man fie durch 
langjames Erhitzen leicht zum Stillſtand, fie gibt dann in der Außern 
Flamme einen Zinkbeſchlag (Zn heiß gelb, Falt weiß), und fchmilzt an 
ven Kanten. Große Proben beveden ſich mir einer tiden Schiht von 
Or. Der Cadmiumgehalt ift ſchwerer nachzuweiſen. Out geröftete 
Proben geben mit Blüffen Reaktion auf Eifen. In Salzſäure löslich 
unter Entwidelung von Schwefelwaflerftoff, in Salpeterfäure unter Aus- 
ſcheidung von Schwefel. 

Zn S mit 66,7 Zinf und 33,3 Schwefel. 

Eifen häufig das Verunreinigungsmittel. Die grüne und rothe von 
Ratieborzig in Böhmen filberhaltig. 

Blende ift auf Erzgängen der alten und neuen Welt der ftetige Bes 
gleiter des Bleiglanzes, daher erklärt fih der alte bergmäannifhe Name 
Galena inanis. Im Flöggebirge findet man fie viel häufiger eingefprengt 
als den Bleiglanz: im Mufchelfalf CBoltringen bei Tübingen, Crailsheim), 
in der Lettenfohle, in ven Thoneijenfteinen des Liad und braunen Jura, 
befonders aber in ven Kammern des Ammoniltes amaltheus, worein fie nur 
auf naffem Wege gekommen fein kann. Alle dieſe Vorfommen find 
meiſt andgezeichnet. 


Slättrig, in förnigen derben Maffen. Werner brachte diefe nach ber 
Barbe in Abtheilungen: 


a) Gelbe Blende, reflectirt zwar in dicken Etüden dunfele Farbe, 
n dünnen oder an gefprungenen Etellen zeigt fi eine helle Kolofoniums 
farbe, was ſich bis zum durchſichtigen Weißen (Cleiophan von Franklin 
n New-Yerſey, Erdmann's Journ. praft. Chem. 52. 297) fteigern kann. 
Einerſeits geht fie bi8 Ind Grasgrün (Gumerud in Norwegen, Böhmen), 
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andererſeits ind Roth. Nicht ſelten umhüllt die grüne die rothe, mr 
ebt darin über, woraus die Unwichtigkeit der Unterſcheidung einleutte 
Sie ift die reinfte Abänderung. Die gelbe von Kapnik phosphoreiit 
ftarf beim Reiben. | 

b) Braune Blende. Ihre Farbe beginnt mit dem Hyacinthroch 
(Landsfrone, Rofenfranz bei Freiberg), man fann fie da faft mit Granit 
verwechſeln. Gemöhnlih nimmt fie aber viel Ehwarz auf und geht ins 
tiefe Braun, wie die ſchön glänzenden Kryftalle von Neudorf bei Har— 
gerode. 

c) Schwarze Blende ift die häufigfte, aber auch unreinfte Ir 
in dünnen Stüden gewahrt man noch etwas vom Braun, zuweilen aber 
auch das nicht, und man muß fi dann vor Verwechſelung mit vi: 
tertem Spatheifenftein hüten. Die ſchön Fruftallifirte von Rodna in Eu: 
benbürgen zeichnet fi dur ihre Echwärze aus. Eine Abänderung rcı 


Marmato bei Popayan (Marmatit) fol fogar 23,2 Fe enthalten, alie 


3 Zn + Fe fein. 

Außer dieſen blättrigen Abänderungen find noch zwei andere Bari: 
täten auszuzeichnen: 

Strahlenblende von Przibram in Böhmen. Bildet zwar biamazt: 
glänzende blättrige Strahlen, doc fann man daran den G6fach blättriga 
Bruch nicht mehr nachweijen, auch jcheint fie jenfrecht gegen die Strahlen 
nod) einen undeutlichern Blätterbrucd zu haben, dieſer krümmt ſich, za 
führt zur ſchaaligen Abſonderung. Dünne Splitter fcheinen braun tar. 
Löwe wies darin neben Schwefelzink no 1,5—1,8 Cadmium nad, wi 
fi) auch durch einen braunen Kranz auf der Kohle, wiewohl undeutlid, 
zu erfennen gibt. Nod, mehr von der Blendenatur entfernt fi 

Schanlenblende, kam früher ausgezeichnet auf der Grube Eilberedi 
bei Hohengeroldseck auf dem badifhen Schwarzwalde vor. Es if ei 
dichte concentrifch ſchaalige Blende mit nirenförmiger Oberfläche, aber «t 
fie gleich äußerlih dem Bramneifenftein gleicht, fo zeigt fie doch inne 
feine Safer, fondern einen matten Jaſpisbruch. Auch die förnigen deren 
Blenden gehen, zumal wenn fie unreiner werden, zuletzt ind Dichte über 
(Holzappel). _ 

Die Blende wird in neuern Zeiten auch auf Zinf vwerhütte. Se 
gewinnt Preußen im Bezirf Siegen allein über 100,000 Etr. a 44 Eier 

rofchen im Werth. Um daraus das Zinf zu gewinnen wird die gepodtt 

afle in einem Flammenofen unter fortwährendem Umwenden geröfl. 
Das gebildete Zinkoxyd reducirt man duch Kohle (England, Dun 
Graubündten) in Retorten, wie beim Galmei pag. 347. Der Catmiss 
gehen geht zuerft über. Die Blende von Eaten (New-Hampihire) jol 
‚2 Cadmium halten, die braunen Varietäten vom Oberharz 0,306. 


Greenockit Cd, das reine Schwefelkadmium, kommt als Seltenkil 
eingefprengt im Prehnit des Mandelfteinsg von Bishopton in Renfteit 
ſhire (Pogg. Ann. 51. 274) vor: reguläre fechsfeitige Säulen mit Grad⸗ 
endfläche find blättrig. Drei Diheraeder über einander ftumpfen die Ent 
fanten ber fechsfeitigen Eäule ab, Bommeranzengelbe öfter ind Roh 
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gehende Farbe mit flarfem Glanz und großer Durchſcheinenheit. Härte 
3—4, Gew. 4,8. Im Glasrohre erhigt nimmt er eine jchöne farminrothe 
Farbe an, aber nur fo lange er heiß if. Schwefelcadmium mit, 77,7 Cd 
und 22,3 Schwefel. - 


Voltzit 4 Zu + Zn, Voltzine Fournet (Pogg. Ann. 31. 63), übers 
zieht in halbfugeligen Wärxchen vie andern Erze von Roziers bei Pont: 
gibaud (Puy-ve-Töme). Schmutzig rofenroth, Härte 4—5, Gem. 3,6. 
Es fcheint neuerer Bildung und flimmt mit dem Ofenbruch überein, welcher 
in den Freiberger Hütten beim Verſchmelzen zinfhaltiger Erze zuweilen in 
hohlen ſechsſeitigen EAulen Fryftallifitt. 


Queckſilbererze. 


- Sie find bei weitem die wichtigſten, und alle andern hängen damit 
anf das Engfte zufammen. Aus ihnen entftanvden: Hornquedfilber pag. 424, 
gediegen Queckſilber pag. 480. Eigenthümlich ift dad Vorkommen in ges 
wifien Yahlerzen. - 


Zinnober Hg. 


Schon den Alten wohl befannt. Theophraft 103 und Plinius 33. 38 
beichreiben ihn, unterjchieven fchon zwifchen Minium und Cinnabaris. Agris - 
cola 706 überfegt Minium nativum mit Bergzinnober, Cinnabaris dagegen 
mit minium facticium. Mercurblende, Mercure sulfure, Sulphuret of 
Mercury. I. Schabus hat in den Sigungsberichten ver Kaiſ. Akad. Will. 
1851. Band VI. pag. 63 eine Monographie feiner Formen geliefert. 


Rhomboedriſch, aber Kryſtalle meift Fein und felten fchön. 
Ziemlih häufig fommt er jedoch im derben geftreift blättrigen Stüden 
vor, aus welchen man eine reguläre fechöfeitige Säule 1 = a: a: ooa: ooc 
fpalten fann (Japan). Die Gradendfläche o = c: ooa: ooa : ooa iſt 
nicht blättrig. Hauy ging von dem Rhomboeder P= 
a:a:coa:c mit 71? 48’ in den Endfanten aus, 
was er audy ein wenig blättrig fand. Schabus maß 
denjelben Winkel zu 719. 47’ 10”, gibt fürc = 1, 


die Geitenare 
a—lVN0,19. 

Selten fommt daran aud das Gegenrhomboeder P’ — 
a’ :a’:cca:c vor, ziemlid, felten das nächfte ftums 
pfere Rhomboeder a = 2a’ : 2a’ : ooa : c mit 929 37° 
in den Enbfanten, alfo vem Würfel nahe ftehend, wie das Hauptrhom⸗ 
boeder dem Letraederwinfel. Dazu fommt ebenfalls das Gegenrhomboeder 
a’ = 2a: 2a: oca:c. Die ganze Entwidelung des Syſtems befteht in 
Rhomboedern, welche befonderd die Kanten zwifchen P/o, weniger bie zwi⸗ 
Then a/o abftumpfen, und die fich nicht durch Zonen, fondern durch Meſ⸗ 
fungen beftimmen laffen. u = da:da:oca:c, k = $3a:ja:oca:c 
und z = 3a: 3a: coa :c beftimmte ſchon Hauy. Schabus weist q = 
ga’: ya’:coa:c, t= 4a:4ta:coa:cund viele andere nad. Nur als 
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große Seltenheit findet ſich ein Dreiunddreikantner. Zwillinge haben die 
Gradendfläche gemein und ſind um 600 gegen einander verdreht. 


Cochenihlroth, aber leichter als Arſenikrothgülden, mit Tcharlad: 
rothem Etrih. Durkhfcheinend, daher Diamantglanz. Härte 2—3, Gem. 8. 
Bor dem Löthrohr auf Kohle verflüchtigt ex fich vollfommen. In ver 
offenen Glasröhre zerſetzt fich der größere Theil zu geviegenem uedfilber 
und fchwefliger Eäure. Don Säuren wird er nicht merklich angegriffen, 
in Königswafler löst er ſich dagegen ſchnell und vollfoinmen. 
Hg S mit 86,3 Hg und 13,5 Schwefel. 

Zinnober fommt auf Erzgängen nicht gewöhnlich oder doch nur in 
feinen unbauwürtigen Mengen vor: Müfen, Schemnig, Reumärftel in 
Krain x. Nur zuweilen werben biefe Gänge mächtig, wie in ten ba 
rühmten Gruben von Almaden pag. 480, die trug ihres langjährigen 
Abbauens noch nicht 1000’ Tiefe erreichen. Die Erze follen im Mittiel 
10 p. €. Quedfilber geben. Verſchieden davon ift das lagerartige Bor: 
— von Idria und in der Rheinpfalz. Man unterſcheidet mehrer 

Arietäten: 


1. Blättriger und Fförniger Zinnober. Blättrige gerundete Etüde, 
woraus man Eäulen jchlagen kann, fommen befonverd aus Japan, wie 
Ihon Klaproth Beitr. IV. 14 berichtet. Dann gehören dahin die Kryftalle, 
welche angeflogen auf den verfchiedenften Erzgängen fi finden. Beten 
ders fchön find die hochrothen derben Förnigen Maffen von Almaten, 
St. Anna bei Klagenfurt, Schemnitz ꝛc. So bald das Korn undentlid 
wird, fo pflegt aud, die Barbe dunfeler zu werben, ed geht dann in den 

2. dichten Zinnober. Doch bleibt der Strich nod, hoch ſcharlachreth. 
Große Etiide davon brechen bei Almaden. 

3. Erdiger Zinnober, Werner’s hochrother Zinnober, von bren: 
nend ſcharlachrother Farbe. Iſt nichts weiter ald der erdige odferige I 
ftand, der beſonders ſchön auf zerfrefienen Gefteinen bei Wolföftein in 
‚der Pfalz vorfommt. - 


Querkfilberlebererz nennt der Bergmann die durch Bitumen dunkel 
gefärbten Erze bejonverd in Idria. Die beften find zwar noch jehr ſchwer 


7,1 Gew., allein ihre fchrwärzliche Barbe hat nur noch ein wenig Rott, 


erft im Strich tritt das Roth wieder ehr ſtark hervor. Klaproth wird 
barin noch 81,8 p. C. Quedfilder nad. Noch ſchwaͤrzer ift das fie 
ferige Quedfilberlebererz, gewöhnlich mit fchaaliger Abſonderung 
und glänzenden fpiegeligen Drudflächen, ähnlich den Drudfläen in ten 


Shieferthonen und Steinfohlen des Schwarzwaldes. Am aller eigm 


thümlichften find jedoch Fieine ſchwarze geodenartige Formen, die im Quer⸗ 
bruche wie Gagat ausfehen, und als frembartige Maſſe fich im Leberen 
eingeſprengt finven. 


Die Bergleute von Idria nennen das Korallenerz, Wan 


haben jehr deutliche concentriſche Runzeln, wie die Anwachsſtreifen von 
Mufheln. Die „Korallen“ möchten daher wohl organischen Urfprunge 
fein. Daranf deutet auh das Bitumen bin, wad Dumas Idrialin 
genannt hat. Dieſe Kohlenwaſſerſtoffverbindung findet ſich beſonders Im 
ſogenannten Branderze, welches vor dem Löthrohr mit rußender Flaume 
brennt, und auch mehr oder weniger mit Zinnober geſchwaͤngert iſt. 
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Schon die Alten wußten, daß durch Gluͤhen des Zinnobers mit ges 
branntem Ralf Quedfilber frei werde: es bildet ſich in der Retorte Schwefel⸗ 
calcium und fhhmefelfaurer Kalk, und das Duedfilber veftillirt über. Auch 
Eifenhammerfhlag fann man anwenden. Beim andern Verfahren erhigt 
man das Erz beim Zutritt der Luft, es bilden ſich fchweflige Säure und 
Dnedfilbervämpfe, biefe läßt man in Kammern oder Borlagen gehen, 
worin ſich das Duedfilber verbichtet. 


Selengqnedfilber. 


Wurde neuerlih von Hrn. Römer in Clausthal auf der dortigen 
Grube Charlotte entvedt (Pogg. Ann. 88. 319). Es ift derb feinförnig, 
ſchwärzlich bleigrau mit Quarz und Rotheifenftein verwachſen. Gibt in 
offener Röhre einen ftarfen Selengeruch, und enthält nad) Rammelsberg 
74,5 Hg und 25,5 Se, was zu der Formel Hg® Ses führen würbe, ba 
die wahrfceinlidhere Yormel Hg Se 28,4 Eelen erforvert. Schon längft 
befannt ift das 

Selenquedjilber von San Onofrio in Merifo (H. Rofe Bong. 
Ann. 46. 315). Gleicht in Farbe und Glanz dem Fahlerz, milde, Härte 
2—3. Es verbreitet auf Kohle einen ftarfen Selengeruch, obgleidy e8 nur 
6,5 Se neben 10,3 S und 81,3 Hg enthält, alfo 

4 Hg + Hg Se 
ift. safe fommt auch der Onofrit felenigfaures Quedfilberorgpul 

e vor. 

Ehe wir jest zu ben complicirtern Berbindungen ſchreiten, flellen wir 
die drei widhtigften 


Sulphofäuren Sp, Bi, Äs 


nebft ihren einfachen Verbindungen voran. Sie find alle drei unter. eins 
ander ifomorph, und fpielen als Säuren bei den geichwefelten Metallen 
entfchieven die Hanptrolfe, neben welchen etwa noch das Sesquifulfin des 


Eiſens Fe genannt werden fann. Man analyfirt ihre Sale meift mittelft 
Chlorgas, wie 3.2. die Fahlerze. Das wichtigfte unter den dreien ift das 


1. Grauſpießglanz Sb. 


Die alten Mineralogen nannten e8 fchlehthin Spießglas, an bie 
fpießigen Kryſtalle erinnernd, Stibi Spiesglas Agricola 707. Wegen feiner 
Heilfräfte war e8 fchon im Altertum berühmt, als eißı, Iris, Sti- 
bium Plinius 33. 33. Erſt fpäter wurbe der Name Spießglanz oder Sti- 
bium auf das Antimonmetall übergetragen pag. 502. Antimonglanz, 
Antimoine sulfur6, Sulphuret of Antimony. 

Zweigliedriges Kryſtallſyſtem, aber gute Kryftalle felten. 
Gewoͤhnlich in langftrahligen Säulen s = a: b : ooc von 90° 45’, die 
aber durch Längsftreifen entftellt find. Das befte Kennzeichen bildet der 
ſehr deutlich blaͤttrige Bruch b = b : ooa : ooc, welcher die ſcharfe Säulen, 

O nenſtedt, Mineralogie. 38 
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kante gerade abſtumpft, eine markirte Querſtreifung parallel der Area 
(Wolfsberg) deutet auf eine Gradendfläͤche e = c :ooa:oob hin. In 
Ungarn fommen ausgezeichnete Fläächen am Ende vor, darunter herrſcht 
dag Oktaeder P = a:b:c mit 109% 16’ in ver vordern Endfante, 109 
40° in den feitlihen, und 1100 59’ in den Eeitenfanten, folglich 
a:b=lV 0,9327 :V 0,9577. | 
Darüber liegt ein flumpfered Oktaeder m 
/\\ = a:b:;c zwar mit glänzenden, abe 
— gekrümmten Flächen. Das auf die ſcharfe 
N Säulenfante aufgefebte Paara=c:%: 
| 








| ooa ift nur flein, und die Kante P/a turd 

© | e=a:4b:3c abgeftumpft, fo daß maeP 

| in einer Zone liegen. Intereffant if bie 

eu Släheo= a:c:ib, in 0/o die Kant 

119° bilvend. Bei Wolfsberg dehnen tiefe 

fih allein zu einem fpiten Oftaeder aus, woburd jene ausgezeichne 
fpießigen Kryftalle entftehen. 

Bleigrau mit ſehr ftarfem Metallglanz, der an den des Bleiglanzes 
heranftreift. Milde und gemeinbiegfam, daher die Säulen häufig frame 
(Wolfsberg), wie beim Gyps. Härte 2, Gew. 4,6. leicht dem Bram 
mangan pag. 531 äußerlich, ſchon Agricola 657 (Stibi... in Hercmäs 
Ilfeldae) verwecjelt ed damit. Allein vor dem 

Löthrohr ſchmilzt es außerordentlich leicht, färbt die Flamme vezt 
lich grünlich, und befchlägt die Kohle mit ſchwerem weißem Antimonorvt. 
In offener Glasröhre gibt ed anfangs antimonigte Säure (Sb), fpäter 
fommt dazu noch Antimonoryd Sb, während der Echmwefel als ſchweflichte 
Säure entweicht. Da die Sb nicht flüchtig ift, jo läßt fih das Eublimat 
nur theilweis verflüchtigen, was bemerfenswerth ift, da gebiegen Antimen 
in gleicher Weife behandelt nur flüchtiged Antimonoryd (Sb) gibt. 

. Sraufpießglanz gehört gerade nicht zu den gewöhnlichen Erzen auf 
Gängen. Einige uns find: Wolfsberg auf dem Unterharz kei 
Stollberg, Neue Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf und Mobendorf ba 
Freiberg, Wintropp bei Arensberg in Weltphalen in fehr mächtigen reinen 
ftrahligen Maſſen. Kremnig und Schemnig in Ungarn, zu Felſöbanva 
in: Siebenbürgen mit geviegenem Gold. Allenont in der Daupbing, 
Cornwall in Gängen, welde die von Kupfer und Zinnftein durchfegen. 

Kryftalle und blättrige Maſſen befonvders in Ungam und auf tem 
Unterharz. Die Kryſtalle gehen zulegt in die feinften Radeln über, tie 
fih wegen ihrer Milde ähnlich wie Asbeſtnadeln verfilgen (Federerz). Doch 
find viele derjelben bleihaltig, und gehören zur Gruppe der Bleiſpiej— 
glanze. Zulept geht die Mafje ind Yeinförnige bis Dichte über, wie ıu 
Magurfa im Liptauer Komitat und Goldkronach auf dem Hichtelgebirge. 
Doc ift das meift nicht mehr rein. 

Das Erz wird vom Geſtein ausgefaigert, d. 5. beim Erhigen tröpfelt 
e8 von ber Gebirgsart ab, und fommt als Antimonium crudum mit fr» 
ftallinifhem Gefüge in den Handel. Der Eentner 6—7 fl. werth. Ar 
fenif, Kalium, Eifen verunreinigen es. Die Römer färbten ſich mit 
Stibium die Augenbraunen Schwarz, jetzt dient es hauptſächlich zu pharma 
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centiſchen Präparaten. Wenn man Schwefelantimon ſchmilzt und ploͤtzlich 
erkalten läßt (Pogg. Ann. 31. 579), fo geht es in den amorphen Zuftand 
mit roöthlich braunem Strich über, von 4,28 Gew. Daſſelbe wird aber bei 
langfamem Erkalten kryſtalliniſch. 


Das auf naſſem Wege erzeugte Sb iſt rothbraun, man ſieht es daher 
als ven amorphen Zuſtand an. Schmilzt man daſſelbe aber in einer Ats 
mofphäre von Kohlenjaure, jo wird es ſchwarz wie das wahre Grau- 
ſpießglanz. Schwefel mit Antimon zufammengefchmolzgen gibt wahres 
Grauſpießglanz (Pogg. Ann. 89. 122). 


Nothſpießglanz Sb? Sb. 


Ratürliher Mineralfermes, Antimonblende. Den ſaächſiſchen Berg- 
leuten von Bräunsdorf längft befannt, wo e8 mit Gran: und Weißfpieß- 
glanz pag. 558 zufammen vorfommt. Ed find dDiamantglänzende kirſch⸗ 
rothe Nadeln, die nach einer Längsrichtung blättrigen Bruch zeigen. Nach 
Mobs Sollen die Kryftalle 2 — 1glievrig fein. Gypshärte, milde, 4,5 
Gew. Schon Klaproth Beitr. II. 178 wies darin Schwefel und Sauer⸗ 
ftoff nad, und H. Roſe (Pogg. Ann. 3. 454) fand die Formel 


Sb? +4 Sb mit 69,86 Sb und 30,14 Sb. 

Das Spießglanzglad (Vitrum Antimonii), was durch Zufanımens 
Tchmelzen von Antimonoxyd und Antimonfulfiv entfteht, hat wenigftens 
eine ähnliche xrothe Farbe. Der Fünftlihe Mineralfermes ſoll jedoch nur 
ein Gemiſch von beiden fein, H. Rofe Pogg. Ann. 47. 323. 

Das nadelförmige Rothipießglanz findet fih befonders ſchön auf der 
Keuen Sofinung Gottes zu Bräunsborf bei Freiberg, in Ungarn zu Mas 
laczka, und zu Allemont in der Dauphine. 

Zundererz nannte Werner die verfilzte Faſer, welche allerdings 
lappig und leicht wie Zunder if. Die Farbe hat einen Stich ind Roth, 
und das erinnert an Rothipießglang, aber vor dem Löthrohr befommt man 
neben Antimonraud einen deutlichen Bleibefchlag, fo die von Neudorf. 
Die Oberhärzer von Andreasberg und Clausthal werden nad Hausmann 
fogar zu den Silbererzen gezählt. Die von den Bleiglanzgängen von 
Clausthal find ſehr licht roth. ‘ 


Bleifpießglanzerze 


kommen eine ganze Reihe vor. Sie beftehen im Wefentlichen aus Pb und 


Sb, aber in dem mannigfachften Verhältniffe Dur ihre Vorkommen 
Schließen fie fih eng an Graufpießglanz an, anbererfeitd an Bournonit, 
Fahlerz und Bleiglanz. 


Scderer; Pb? Sb mit 49,9 Pb, 30,9 Sb, 19,2 8. Meift in haars 
förmigen Kryftallen von ſchwaärzlich bleigrauer Farbe. Aeußerlich gleichen 
fie dem Grauſpießglanz, auch ſchmelzen He eben fo leicht, aber geben einen 
Bleibeſchlag. Felſoͤbanya in Siebenbürgen, Wolfsberg auf dem Unterharz, 
von dieſem zeigte H. Rofe (Pogg. Ann. 15. 471) zuerft, bb ee weſentlich 


596 V. 81. Geſchw. Metalle: Querſpießglanz, Plagionit. 


Schwefelblei enthalte, während man es bis dahin Für Oraufpiehglan: 
gehalten hatte, mit dem es zufammen bricht. Neuerlih hat Rammeltte; 
zu Wolfsberg auch dichtes unfryftallinifches gefunden von Kalkſpathhäut 
und 5,68 Gew. (Pogg. Ann. 77. 240). Im Eelfethale unterhalb ten 
Mägdefprung fam ed auch in größern Kryftallen vor, die Strahlen zeigen 
einen blättrigen Querbruch. Rammelsberg möchte ed daher lieber Hr 
teromorphit nenmen. Bon der gleichen Formation ift Damour's 


Dufrenoyfit Pb? As Ann. Chim. Phys. 3 ser. 379 im Dolomit td 
Binnenthales im Oberwallis mit Schwefelfied und Rauſchroth vorkommt. 
Wurde bisher für Fahlerz gehalten, dem es in Farbe und Fleinmufceligen 
Bruch gleicht, wiewohl ed mehrere undeutliche Blätterbrüche hat. Grau— 
toeber mit Xeucitoever 2a : 2a: a werben angegeben. Gvpehärie, milde, 
der Strich fallt deutlich, ind Roth. Gew. 5,55. Bor dem Löthrohr ſchuilu 
es außerordentlich leicht unter Arfenifoämpfen, und zulegt reducirt fid cn 


Bleikorn mit gelben Bleibeichlag. Pb? As mit 55,4 Blei, 20,7 As, 225 
Schwefel, 0,2 Silber, 0,3 Kupfer. Ein intereffantes und durch fein Ler 
fommen leicht erfennbared Mineral. Defter in ftrahligen Kryftallen. 


Guerſpießglanz Pb? 5b? (Iamefonit Haidinger), 2gliedrige Cänler 
a: b: ooc mit 101° 20°, die fharfe Kante durch b : ooa : ooc gerate al: 
geftumpft. Die Gradendfläche c : ooa : oob fehr deutlich blättrig, takt 
ber pafjenbe Weiß'ſche Name. Stahlgrau dis Bleigrau. Härte 2, Em. 
5,6. etallglanz. Nah H. Rofe Pogg. Ann .8. 99 enthält es 40,7 Ph 
22,1 S, 34,4 Sb, 2,3 Fe. Die Eifenreaftion erfennt man an ber zunid: 
bleibenden Schlade, da alles Uebrige fi verflüchtigt. In Cornwallis in 
großen Mengen, öfter von Bournonit begleitet. Nertſchinsk, Eftremabara x 


Zindenit Pb sb ©. Rofe (Pogg. Ann. 7. 91) mit Federetz u 


Wolfsberg auf dem Unterharz. In ſtrahligen 
ST P fryftallifirten Bündeln. Scheinbar diherae— 
j driſch. Stark geftreifte reguläre ſechsſeitige 
Eäulen M von ungefähr 1200 endigen mt 
einem jehr ftumpfen Dihexaeder zmeiter Li 


nung von 165° 26’ in den Enpfanten. Ti 
Diheraeverflähen find aber unterbrochen geſtreift. G. Rofe fieht fie da— 
ber für Drillinge des 2gliedrigen Syſtems an, wofür das Aus, und Gin 
Springen der Säulenwinfel allerdings zu fprechen jcheint. Kengott Mit 
fie für 2 + iglievrig. Farbe Stahlgrau, entfchieden lichter als das mil 
vorfommende Federerz und Grauſpießglanz. Reichlich Kalkfpathbärt, 
Gew. 5,3. Bor dem -athropr verflüchtigt es fich vollftändig mit Antimen: 
und Bleirauch. Nah H. Roſe 


Pb 8b mit 31,8 Pb, 44,4 Sb, 22,6 S, 0,4 Ca. 


Die gleiche Formation haben der Myargyrit Ag Sb, Kupferantimonglan 


Eu Sb und Berthierit Fe Sh. 


Plagionit pᷣp· 5b3 ©. Rofe Pogg. Ann. 28. 421, Zinken's Rofend, 
ebenfalls von Wolfsberg. Bon rrdaysog chief, weil es fehr ſchiefflaͤchige 
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doch durch die Bemühungen des Bergr. Zinken auf dem Mägbefprunge 
letzter Fundort zu den wichtigſten geworden (Pogg. Ann. 3. 271). Ema⸗ 
nuel Erbſtolln zu Reinsberg bei Freiberg (Pogg. Ann. 46. 279) ein 2—5 
mächtiger Gang im Braunfpatb. Auffallender Weile fommt es nie mit 
Bleiglanz vor. Bleiglanzartig find ferner noch folgende: 


Selenquedfilberblei (Hg, Pb) Se Pogg. Ann. 3. 297 von Til⸗ 
kerode. Bleigran und dreifach blättrig. 

Selenfobaltblei 6 Pb Se + Co Se von Tilferode und Clauss 
thal ifE nur durch 3 p. C. Kobalt verunreinigt, fonft hat es aud ven 
dreifach blättrigen Bruch. 

Selenfupferblei if nur in dichten unblättrigen Maſſen von 
Tilferode und Tannenglasbach befannt, letzteres fcheint nah Naumann 
einen dreifach blättrigen Bruch zu haben. Blei- und Kupfergehalt variiren 
fehr gegen einander. Man nimmt dreierlei an: 

Pb Se -+ Eu Se 47,4 Pb, 15,4 Cu, 1,3 Ag, 34,3 Se, Tilferobe. 

2 Pb Se -+ Eu Se 59,7 Pb, 7,9 Cu, 0,3 Fe, 30 Se, Zilferove und 
Tannenglasbach. 

4 Pb Se -4 Eu Se 63,8 Pb, 4 Cu, 2 Si, 29,3 Se, Tannenglasbach. 
Vielleicht entiprechen fie dem Euproplumbit. 

Nehmen wir dazu nod Selenfilber, Eufairit, Selenfupfer, Selen» 
queckſilber, Selenſchwefel, fo find damit die wichtigften Selenfoffilien zu- 
jummengeftellt. 


Binkerze 


Das gefchwefelte Zinferz ift unter ven Zinferzen bei weitem das ver- 
breitetfte, aber wegen feiner ſchweren Verhüttung wird ed nur wenig auf 
Zink benugt. Oben wurde bereits Kieſelzinkerz pag. 309, Galmei pag. 346, 
Zinkvitriol pag. 440, Franflinit pag. 517, Rothzinkerz pag. 556 fennen 
gelernt, außerdem fpielt e8 noch bei den Fahlerzen eine Rolle. 


Blende Zn. 


Galena inanis Agricola 705. Wegen bed Glanzes vermuthete ber 
alte Bergmann ein brauchbares Metall darin, aber der Hüttenproceß 
ergab nichts, er nannte es eine „zum Schmelzen höchft verberbliche mines 
ralifhe Aftergeburt.“ Pseudogalena, Sterile nigrum. Erft die neuern 
Spftematifer nannten es zum leberfluß Zinkblende. Zinc sulphure. 


Reguläres Kryfkallfyftem mit entfchievener Neigung zur tetrae- 
driſchen Hemiedrie. 6fach blättriger Bruch des Oranatoeders, faft von 
ver Deutlichkeit des Bleiglanzbruches, den Lafurftein pag. 297 weit über: 
treffend, und daher einzig in feiner Art. Aus der ſchwarzen Blende von 
Holzappel fann man mit dem Mefjer die fchönften Granatoeder fpalten. 
Dehnt man drei in einer Zone aus, fo entfteht eine reguläre fechöfeitige 
Säule mit Rhomboeder; vehnt man zwei in einer quabratifhen Säule 
aus, fo ift wie bei ver Hyacinthkeyftallifation ein Oftaever auf die Kanten 
— Verkürzt man dieſe quadratiſche Säule bis zum Verſchwinden, 
ſo dehnt ſich das Oktaeder des Granatoeder zu einem viergliedrigen Ok⸗ 
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Fes Sp‘ nad, biejelbe war homogen und weniger lebhaft glängend dd 


Grauſpießglanz. Die tritte ftammt von Anglar (Dep. la Erenje), kommt 
auf einem Echwefelfiesgange vor, der nad innen reined Granfpiehglan; 
hat, und zwiſchen diefem und dem Schwefelfied lagert unfer Mineral 


Fe Sb von der Formation des Zindenits (Pogg. Ann. 29. 458). Epätn 
wiejen e8 Breithaupt und Rammelsberg (Pogg. Ann. 40. 153) aud auf ta 
Grube Neue Hoffnung Gotted zu Bräunsvorf bei Freiberg und Pettke 
zu Arang⸗Idka in Oberungarn nah, fo daß man fi jeßt gewöhnt 
hat, ven 


Berthierit von Bräunsborf Fesb mit 58,5 Sb, 12,3 Fr, 
29,2 S nebft einem Fleinen Mangan- und Zinfgehalt, die das Eifen er⸗ 
fegen, al8 die normale Species anzufehen. Es find ſchmalſtrahlige bis 
faferige Maſſen von dunkel ftahlgrauer Farbe, wie beim Grauſpießglan, 
ſcheint ein blättriger Längsbruch zu herrihen. Läuft gern etwas gelblid 
an. Härte 2-3, Gew. 4. Bor dem Löthrohr ſchmilzt er ſehr leicht 
unter Antimonrauch und hinterläßt eine magnetiſche Schlade. 


Hier würden fi dann weiter Kupferfpießglanzerze, Silberfpießglan 


erze anschließen laſſen. 


2. Wismuthglanz Bi. 


Zwar viel unwichtiger, als Grauſpießglanz, bilvet aber dennod eine 
Reihe Ahnlicher Verbindungen. Für Wismuthgewinnung fpielt er feine 
Rolle. Das Vismutum sulphure mineralisatum von Baftnäs bei ver Ritters 


hütte fennt fchon Cronſtedt $. 222. Wallerius nannte es Galena Wis- 


muthi, aber erft Werner gab ihm ven pafjenden Namen, doch wurde um 
fangs viel darunter verwechfelt. Bismuth sulfure, Sulphuret of Wismul. 


2gliedrig und iſomorph mit Sb Phillips Pogg. Ann. 11. 476). In 
Cornwall fommen Feine meßbare Kryftalle in ſtark geftreiften gefchobenen 
Eäulen von 91 vor, deren fcharfe Kante durch einen deutlichen blätteigen 
Bruch gerade abgeftumpft wird, alfo wie beim Graufpießglanz pag. 5% 
Durh Zufammenfhmelzen von Schwefel und Wismuth fann es last 
Fünftlih erhalten werden, Philips maß auch ſolche künftliche Krykall, 
aber kaum von der Dide eines Menfchenhaares, es waren Bfeitige Säulen, 
die mit den natürlichen in ihren Winfeln übereinftimmten. 

Sehr licht bleigrau, aber leicht etwas gelblih anlaufenn. Metal, 
glanz. Härte 2, milde, Gew. 6,5. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt er fehr leicht, vie Kugel kocht und ſpriht 


und gibt einen gelben Beſchlag von Wismuthoryd. Die übrigbleibent 
Schlacke reagirt gewöhnlich auf Eifen und Kupfer. Das von der Bafnak 


grube mit Cerit vorkommende hat nah H. Roſe (Gilbert's Ann. 72. 191) 


81 Bi, 18,7 S, was ziemlich gut mit Bi ſtimmt. Im der Reinerzau (wire 


tembergifcher Schwarzwald) Fam er früher in groben Fryftallinifchen Etrahlen 
eingefprengt im grünen Flußfpath vor. Zu Biber in Hefjen finden fd 
glängenbe Nadeln haufenweis in Kleinen Drufenräumen des Zechſteins 

ebrigend muß man ſehr vorfihtig fein, das Mineral nicht mit Kupfer 
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wis muth zu verwechſeln. So hielt man bisher die ſchmalen Strahlen im 
Hornſtein des Erzgebirges für einfaches Schwefelwismuth, bis Schneider 
Mogg. Ann. 90. 171) bewieſen hat, daß es 18,7 Kupfer enthalte, alſo 


Eu Sb jei. Als Schwefelwismuthhaltig erinnere ih an das Nabelerz 


Eu? Bi +2 Pb? Bi aus ven Goldgängen von Berefow. An das undeut- 
liche Wismuthfilber und das feltene Kupferwismuth vom Schwarzwalde. 
Nickelwismuthglanz pag. 581. Siehe geviegen Wismuth pag. 501. j 


3. Raufchgelb. 


„Von denen Krämern und Mahlern Raufchgeel genennet.” Risigal- 
lam Wallerius Mineralog. Specicd 222. Stammt aus der italienifchen 
Benennung rosso gelo (tothed Glas), weil man vorzugsweife das rothe 
einfache Schwefelarfenif ArS darunter verftand. Es ift ſchon im hohen 
Altertum gefannt. Das mineralogifcy interefjantere ift dag 


Gelbe Kaufchgelb As, ſchlechthin Raufchgelb, Ayripigmentum Plin. 33, 
22 quod in Syria foditur picloribus in summa lellura, auri colore, sed 
fragili, lapidum specularium (Gyps) modo. Daraus verftümmelt Oper- 
ment. Arsenik sulfure jaune. 


Zweigliedrig, von Moh8 zuerft richtig erfannt. Kleine zum 
Linfenförmigen fi neigente Kryftalle Ffonımen in einem bunfeln Thon, 
der Etüde von grauem Dolomitfande einwidelt, von Tajowa in Neufohl 
in Ricderungarn häufig vor. Man darf den Thon nur in 77. 
das Waffer legen, fo fallen fnollige Drufen heraus, die [NN 2 
Streifung und der geringe Glanz der Fläche laſſen jedch |. 
nur eine annähernde Beftimmung zu. Gewöhnlich herrſht Hr |" 
eine ftarf längsgeftreifte ECäule s—= a:b: ooc, die nach 
dem Augenmaß von einen rechten Winfel niht frf be —4°— 
weicht. Am freien Ente ift das Oftaeder P=a:b:c gerade aufgefept, 
defien vordere Entfante durch d = a: c: ooh (83° 37°) ftarf, häufig 
bis zum Verſchwinden von P, abgeftumpft wird. Diefes zugehörige Paar 
ift ebenfalls parallel der Kante a: c ſtark geftrrift, und da fih auch zwis 
ſchen P/o noch Abftumpfungsflächen einftellen, jo erzeugt fih ein Anfang 
von linjenförmiger Krümmung. In der Eänlenzone gibt Mohs noch die 
Flächen u = a:?2b: ooc an, mit 1179 49’ in der vordern Säulenfante, 
daraus würde s/s 799 20° im vordern Säulenfantenwinfel folgen, was nicht 
ehr vom Graufpießglanzwinfel abweicht. Aber Mohs gefteht Telbft zu, 
daß ed nur rohe Näherungswerthe feien. Am wichtigſten ift der ausge: 
zeichnete Blätterbrud, b = b : ooa : ooc, fo deutlid, als beim Gyps, und 
in den feinen Kryſtallen einen ftarfen Innern Lichtſchein erzeugent. Er 
ift quer geftreift (parallel der Are a) wie beim Graufpießglanz. Beſon⸗ 
ders ſchön kann man dieſen Blätterbruch bei den derben Stüden, die aus 
Perfien ftammen follen (Kurveftan, Ritter Erdkunde XI. 634), darftellen. 

Ausgezeichnet citronengelb, mit Perlmutterglanz, hochgelbem Strich, 
daher zu Malerfarbe tauglich Blättchen und felbft dickere Platten fcheinen 
ftarf durch, aber wirfen nicht fonverlih auf das Dichroffop. Härte 1—2, 
milte und gemein biegjam, Gew. 3,5. 
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Bor dem eäthroh entzündet er fich leicht, und brennt mit weißliche 
Flamme unter Eutwidelung von jchwefliger und arfeniger Säure fer. 

Die ältern Chemiker hielten ihn für das fchwefelärmere, bis Klaproth 
(Beiträge V. 234) das Gegentheil bewies. Derfelbe fand 62 As und 385, 


was ungefähr der Formel As entfpricht, welche 61 As und 39 8 forkert. 
Es ift feltener ald das 


Rothe Rauſchgelb As, Rauſchroth, Realgar, ommdapasen ſchon ven 
Ariftoteles erwähnt, Plin. 35. 22, Rubinfchwefel, weil er faft jo leicht als 
Schwefel brennt. 

Zwei- und eingliedrig, Schöne Kryftalle brechen auf den En; 
gängen von Nagyag, Fapnif und Felſöbanya. Eir 
find öfter fehr complicirt, aber ſchon von Ham 
richtig erfannt, obgleich gute Eremplare nicht zu den 
gewöhnlichen Erfunden gehören. Die Säule M = 
a: b: ooc macht vorn 749 26°, fie ift nur verfledt 
blättrig. Die matte Schiefenpflähe P = a : c: od 
Born in PM = 104° 12°, ift folglid 66° 5° gegen 
Are c geneigt. Die Hintere Gegenfläde x =: 
ce: cob, hinten in x/M = 99 57°, ift folglid 
730 33° gegen c geneigt. Daraus folgt vom ter 
Arenwinfel ale —= 94% 14’ und 

a:b:k = 2,7066 : 2,0557 : 0,2003 = 

17132357 :V 4,2258 : V 0,04014 

Iga = 0,4324246, Igb = 0,3129523, Igk = 9,3017757. 
In der Säulenzone ift die ſcharfe Säulenfante ſteis dur | = a : 2b : wc 
zugeſchärft; o = a: oob : ooc und r = b:: oos: ooc gewöhnlih nur 
untergeordnet die Säulenfanten abflumpfend. Bei compficirten Kryſtallen 
entwideln fi vor allem die Diagonalzgonen von P und x ftarf: vem 
n = a:b:c und hinten n = a’:b:c: unter nfolgt qg= a:zb:t 
und q’ = a’:ib:c. Schon Philips gibt noch ein drittes Paar p = 
a:zb:c und p = a’:$b:c an. Born in Kante PAl und n/n‘ liegt 
i = b:co:4a, oft fehr ausgevehnt. Hinten nicht felten eine dreifach 
fhärfere y= a’: 3c:oob, in deren Diagonalzone i’ — b: co: ja’, dub 
Gegenſtück von i, fällt, fo daß zwifchen Hinten und Vorn eine auffallen: 
Symmetrie herrfhen würde, wenn alle Flächen da find. 

Morgenrothe Farbe, ein wenig Ind Gelbe gehend, pommeranen 
gelber Strich. Diamantglanz mit großer Durchfcheinenheit. Ausgejeich 
neter Heinmufcheliger Bruch, da die Blätterbrüche verftedt liegen. Gype⸗ 
bärte, Gew. 3,5. 

Bor dem Löthrohr entzündet er ſich noch leichter als das gelbe Raul; 
gelb und brennt mit weißliher Flamme fort. Einfaches Schwefelarfen 


As mit 70 As und 30 $. 


Man ſchreibt es auch wohl Äs. Die Kryſtalle zerfallen im Sonnenliht 

nd längerer Zeit gu Pulver, man muß fie vaher im Yinftern aufbe 
ahren. 

Schmilzt man Arfenif mit Schwefel zufammen, fo befommt man ein 








V. 61. Geſchw. Metalle: Rauſchroth. 601 


glafige Mafje, die dem derben Realgar zwar ähnlich fieht, aber ein ges 
ringeres Gewicht (3,3 bis 3,2) und reichlich Kalkfpathhärte hat. An der 
Härte allein fann man das künſtliche ſchon leicht unterfcheiden (Haus: 
mann Pogg. Ann. 79. 315). Da ed zum Entfärben des Glaſes dient 
und mit Salpeter und Schwefel gemiſcht zu dem blendenden indianifchen 
Meipfener benüst wird, jo fommt e8 in Handel. Das natürliche unters 
ſcheidet fi namentlich auch dadurch, daß es geſchmolzen fehr leicht wieder 


kryſtalliſitrt. Das gelbe Raufchgelb As geht dagegen in einen völlig 
amorphen Zuftand über, und gleicht infofern der arfenigen Säure Äs 
pag. 559. 

Beide, gelbes und rothes Raufchgelb, fommen in der Ratur wohl 
zufammen vor, wie 3. B. im Thon von Tojawa in Ungarn. Das rothe 
findet man jedoch gewöhnlicher auf Erzgängen vereinzelt in Geſellſchaft 
von Oranfpießglanz: Nagyag, Kapnif, Belfübanya, Ioahimsthal rc. Auch 
zu Wittihen und Marfirchen fam e8 früher vor, zu Wolföberg auf dem 
Unterharze in Graufpießglanz eingefprengt. Auffallend find die Schön 
rotben Körner im ſchneeweißen Dolomit im Binnenthal (Wallis), wo 
auch das gelbe felten; im Gyps von Hall in Tyrol. Endlich ift es 
auch ein Provuft ver Bulfane, 3. B. des Veſuv und Yetna. Die feinen 
Spalten der Fumarolen in der Eolfatara der phlegräifchen Felder find 
mit Realgarkryſtallen ausgefleivet, darauf finden fich Fleine, durchſichtige, 
gelbe, ſehr zerbrechliche Kryſtalle, die Scacchi 


Dimorphin nennt (Erdmann's Journ. prakt. Chem. 55. 54), ihr 
Strich iſt oraniengelb, aber es fehlt der blättrige Bruch des gelben Rauſch⸗ 
gelbs, Gew. 3,58. Es find zweigliedrige Formen: Oktaeder m =a:b:c 
111° 10 a den vordern und 119% 14° in ben 
feitlihen Endfanten; o = a: b: ooc hat 83 oe > 
40’ in der vordern Säulenfante; e = a: c: ooh, 
u=a:?%b:ooc, c=c:mwa;:odb,a = m le] 

a: oob: ooc, b = b: ooca:cooc. Daraus folgt 
das Arenverhältniß a:b —= 1,287 :1,153. Das; 
mit fommt noch eine ganz ähnlihe Form vor, 
aber mit den Aren a:b —= 1,658 : 1,508, die 
rejpeftive Imal größer find bei gleicher Are c. Das wäre ganz etwas 
Aehnliches ald beim Humit pag. 220, doch bedarf das Ganze wohl noch 
jehr der Beftätigung. Jedenfalls ift es eine fehr ungewöhnliche Sache. 


Es fol As fein, aber andy das ift noch nicht ficher, die zweigliebrige Form 
würbe eher für einfach Schwefelarfenif fprechen. | 


Golderze. 


Spielen nur eine ſehr untergeordnete Rolle pag. 470. Sie finden 
fih auf Gängen mit gediegenem Golde auf dem Ungarifh-Siebenbürgis- 
hen Erzgebirge, wo fie ſchon längft auf Gold verwerthet, aber doch erft 
ni Klaproth Beitr. TI. 1 chemiſch näher bekannt geworben find. Petz 
in Perth (Pogg. Ann. 57. 467) hat vie Analyfen wiederholt. 
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Blaͤttererz. 


Klaproth Beitr. II. 26 von Nagyag in Siebenbürgen, daher and 
von Werner fchlehthin Nagyager⸗Erz genannt. Die Bergleute nenne 
ed blättriges Graugolderz, Hausmann's Blättertellur, Tellure natlif auro- 
plumbifere, Black Tellurium. 


4gliedrig, aber meßbare Kryſtalle felten. Es herrfcht ſtets ter 
ansgezeichnete Blätterbruh P = c : ooa : oos. Phil 
209; lips bildet beiftehenden Kryftall ab, worin die Seiten 
Ta —aN 7 fanten des Dftacder o = a:a:c 140°, folgli vie 
59227 Endkanten 96° 43° machen. Dazu fommt nod das 
nächſte ftumpfere Oftaeder d=a:c:ooa. Dieſelbe 
Eombination hat auch Haidinger (Handbuch beit. Miner. pag. 566) un 
Naumann aber mit Winfeln von 1220 44’ in den Seiten» und 103° 17 
in den Entfanten, was einem Oktaeder d:a:2c entiprechen würte 
Es wäre aber auffallend, daß die beiden gleichen Eombinationen mit ten 
Winfeln von Phillips und Haidinger neben einander ftänden. 
Farbe ſchwärzlich bleigrau, Metallglanz, aber nicht fonderlich Rarl 
glänzend. Gemein biegfam, milde und fchreibend, daher an Molybrvän 
pag. 582 erinnernd, aber nicht fo Frummblättrig. Härte 1—2, Gar. 7,2. 
Bor dem Löthrohr ſchmilzt es fehr leicht, gibt einen ausgezeichneten 
gelben Bleibeſchlag, und hinterläßt fogleih ein Fleines Goldkügelchen, 
welches man mit dem Meſſer auf tem Ambos ausplatten und leidt ev 
fennen fann. Klaproth fand 54 Pb, 32,2 Te, 9 Au, 0,5 Ag, 1,3 Cu, 
3 S. Berthier (Pogg. Ann. 28. 401) wies darin noch 4,5 Antimen nad. 
Nach Peg varlirt der Goldgehalt zwifchen 6,5—8,5 p. C., was im beige 
mifchten Gelberz feinen Grund haben fol. Berzelins ſchlug vie nidı 
fonderlih wahrfcheinliche Formel 


Pb? Sb -+ Pb? Au Tes vor. 
Blätter, zumweilen von quabratifchem oder Sjeitigem Umriß, kommen zu 
Nagyag in Manganfpath eingefprengt oder in deſſen Drufenräumen in 
freiftehenden Blättchen vor. Seltener zu Offenbanya mit Graufpießglan 
Unter ven Golderzen bei weitem bas häufigite. 

Gelberz Klaproth Beitr. II. 20, Weißſylvanerz oder Weißtelluren, 
begreift dad mit Blättererz zu Ragyag vorfommende Golderz von fiber: 
weißer Farbe, aber gern gelb anlaufent. Es zeigt öfter einen bentlid 
blättrigen Bruch, wiegt in den reinften Stüden 8,33. Klaproth fat 
44,75 Te, 26,75 Au, 19,5 Pb, 8,5 Ag. Pet (Pong. Ann. 57. 475) de 
ftätigt wenigftens den größern Goldreihthum, macht aber auf die Schwie⸗ 
rigfeit des fichern Erfennens aufmerffam, und glaubt, daß die reinften 
Abänderungen geradezu Schrifterz feien. Cottonerz. Philips beſchreidt 
2glievrige Fryftalle von 105% 30° in der Säule. 


Schrifterz. 


Das längft bekannte aurum graphicum auf verwittertem Porphyr der 
Franciscus⸗Grube zu Offendanya. Schrifttellur, Sylvanit. 
2gliedrig. Gute Kryſtalle find zwar fehr felten, doch befchreibt Brooke 
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Mineral. 135 beiſtehendes ausgezeichnetes Individuum. 
Eine geſchobene Säule M = a : b: oœc 1100 48°, 
ihre ſcharfe Kante wird durch den deutlichen Blätter 
bruch b = b: ooa: ooc gerade abgeftumpft; c = 
c:ooa : oob, a = a: oob : coc; zwei Oktaeder 
über einander r=a:b:cunds=a:b: He; 
drei Baare d= a: c: oob (mit 96956’ inc), e= 
b:c:oca, f=b:?2c:oca, i = a:tb:ic und n = 2a:b: ooc. 
Phillips gibt wieder andere Winfel an, weil die Kleinheit der Kryſtalle 
feine fcharfe Beftimmung zuläßt. Gewöhnlich finden ſich ftrahlige Kry⸗ 
ftalle mit einem deutlichen Blätterbruch, welche fih hin und wieder unge 
fahr unter 1209 fchneiven. Häufig fpiegeln die blättrigen Brüche der 
verfchiedenen Etrahlen ein, man hat feine Ablagerung fonderbarer Weife 
mit Schriftzügen verglichen. 

Eilberweiß ind Stahlgraue, befonderd auf dem blättrigen Bruch. 
Eonft die Kryſtalle mit einem ſchwarzen Mulm bevedt. Härte 2, etwas 
milde, Gew. 8,3. Ä 


Bor dem Löthrohr ſchmilzt es fo leicht als Blättererz, gibt aber feinen 
gelben Bleibeſchlag, als Rüdftand bleibt ein bedeutendes Korn von Silbers 
gold. Klaproth fand 60 Tellur, 30 Au, 10 Ag. Peg in den reinften 
59,97 Te, 26,97 Au, 11,47 Ag, 0,76 Cu, 0,25 Pb, 0,58 5b. Peg ftellt 
die Formel Ag Te + 2 Au Te? auf, welche ſich vielleicht in (Au, Ag) Te? 
vereinfachen läßt, da Silber und Gold ifomorph zu fein pflegen. Es 
würde dann mit Tellurfilbergold (Au, Ag) Te pag. 507 von Ragyag in 
einfachfter Beziehung ftehen. Wie überhaupt; die Tellurerze an die Gold⸗ 
erze fih auf das engfte chemisch anschließen. 





Silbererze. 


Sie find für ven Bergbau nebft dem gebiegenen Silber pag. 475 
und Hornerz pag. 422 die wichtigften, und daher feit langer Zeit wohl 
gekannt. Der Bergmann gab ihnen fängft den Beinamen Gülden over 
Biltigerz, „rodt guldenerg” bei Agricola 703, alfo Erze, die einen großen 
Werth Haben. Vor dem Löthrohr find fie in der Regel durch ein Silber: 
forn erfennbar, was man auf Kohle aus ihnen reducirt. Sie brechen 
meift in Geſellſchaft gediegenen Silberd. Anpreasberg auf dem Harz, 
der Himmeldfürft bei Freiberg, die alten Schwarzwälder Gruben im Rinzigs 
thale 2c. find berühmte Fundorte. 


1. Glaserz Ag. 


Argentum rude plumbei coloris Glas er& Agricola 692 und 703: 
cultro diffinditur perinde ac plumbum , atque dentibus compressum dila- 
tatur. Der Name läßt ſich nicht gut erklären, daher wollte ihn ſchon 

enfel in den noch unpafjenderen Glanzerz umgeändert wiſſen, und 

laproth Beitr. I. 158 nannte e8 Silberglangerz. Weichgewächs ber 
Ungarifhen Bergleute. Mine d’argent vitreuse R. de !’Isie Cristall. II. 
440. Argent sulfure, Sulphuret of Silver. 


S 


604 V. 61. Geſchw. Metalle: Glaserz. 


Reguläres Kryſtallſyſtem, doc zeigt ed wie das Silber fein 
vorherrſchende Neigung zum Kryftallifiten, Würfel, Oktaeder und Grana- 
toeber herrihen vor, aber auch das Leucitoeder a: a: ta trifft man an. 
Die Kryftalle gefloffen und gebogen, auch hebt ſich der blättrige Brad, 
der nad) Angaben dem Würfel und Granatoeder folgen fol, nicht bear. 
Es wächst wie das geviegene Silber in Drahten, Zähnen, Blechen, 
Platten, feltener dendritiſch. Auch mögen diefe nachahmenden Geftalten 
öfter Afterbildungen von gediegenem Silber fein. 

Farbe ſchwärzlich bleigrau, oft durch Silberſchwärze noch ſchwarz ans 
laufend. Geſchmeidig wie Blei, hat daher einen glänzenden Strich, un 
(aßt ſich ſchneiden, Hämmern und prägen. König Auguft von Polen lief 
daher aus dem ſächſiſchen Glaserz Denfmünzen mit feinem Bilpniffe prägen. 
Härte 2—3, fchneivet fi daher etwas ſchwerer al8 Blei, Gew. 7,2. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es leiht und reducirt ſich nach einiger 

Zeit zu einem Silberform, namentlih auf Zufag von Soda. Schen 
Klaproth gab darin 85 Eilber und 15 Schwefel an, vie Yormel AgS 
würde 87 Silber und 13 Schwefel verlangen. 
Der, Schwefel hat zum Silber eine große Verwandtſchaft, einfaf 
durch Zufammenfchmelzen des Echwefeld mit Silber kann man ein Eul 
furet bereiten, wa ganz vie Beichaffenheit des Glaserzes Kat, auch ans 
Silberoryofahzen gibt Schwefelmafjerftoff einen [hwarzen Niederſchlag von 
Silberfulfuret. Daraus if dann auch leiht das Vorkommen des gebie 
genen Eilberd mit Glaserz erflärlih pag. 476. 

Auf Gängen und befonders Gangfreuzen. Freiberg, Himmelöfürt, 
Alte Hoffnung Gottes, Neuer Morgenftern. Auf legterer Grube bie 
Thönften Kryftalle und geftridten Bormen. Schneeberg, Ioadimäthal 
In Ungarn in ausgezeichneten derben Maffen mit einer binnen Kupfer 
fiesichicht überzogen und Einprüden von Bergfryftall auf dem Stephans 
ſchacht bei Schemnig, zu Kremnig mit gediegenem Colt. Auf der Grube 
Wenzel auf dem Schwarzwalde in Blechen und Platten zwiſchen Schwer 
path. Merifo und Peru ıc. ıc. 


Sitberfhwärze heißt die erbige, zerreibliche, häufig ſchon burd 
Antimon und Arfenif (Sprödgladerz) verunreinigte Maffe, fie bepubert 
die Drufenräume oder ſchwärzt auch lichte Gefteine. Im 2glierigen 
Eilberfupferglanzg von Schlangenberg ſcheint Ag S das Cu? S zu vertreten, 
darnach würde das einfache Schwefelſilber dimorph fein. Was aber bei 
der Sache auffällt, ift, daß 2 Atom Kupfer mit einem Atom Silber ii 
morph und ifodimorph fein follen. Nun fünnte man zwar bad Atem 
gewicht des Kupferd verboppeln Calfo flatt 32 vie Zahl 64 ſetzen pag. 130. 
oder was auf daſſelbe hinausfommt, die Zahl des Silbers halbiren (3 
ftatt 108 fchreiben) : im erften alle erhielte man Cu S = Ag S, im zmeiten 
ECuS — AgS. Allein das erlauben die Sauerftoffverbindungen niet: 
denn Silberoryd Ag ift mit Natron Na ifomorph, wir die fchönen wwei⸗ 
gliedrigen luftbeſtaͤndigen Kryſtalle von unterſchwefelſaurem Eilberorvd 
und unterſchwefelſaurem Natron (Pogg. Ann. 7. 191) beweiſen peg. 4bl. 
Na ift aber bei ven Zeolithen mit Ca und diefe bei dem Uranglimmer 
pag. 412 und andere mit Cu ifomorph, jo daß alfo nad) dem bis heut 


angenommenen Atomzahlen Eu mit Ag ifomorph ift. 


V. &. Geſchw. Metalle: Sprödglaserz, Polybaflt. 605 


G. Roſe (Kryſt. chem. Mineral. pag. 21) feßt mit dem Glaser; noch 
Bleiglanz pag. 583, Selenblei pag. 586, Manganblende pag. 574, Tellur- 
filber und Tellurblei pag. 507 iſomorph, da fie alle gleiche atomiftifche 
Zufammenfegung bei regulärer Kryſtallform haben. Der Bleiglanz und 
feine Berwandten entfernen ſich freilih durch ihren deutlich blättrigen 
Bruch, auch das 


Selenfilber Ag Se (Pong. Ann. 14. 471), welches bei Tilkerode 
fleine ſchmale Gänge im Eelenblei bifvet, ift nach drei auf einander fol- 
genden rechtwinkligen Richtungen vollfommmen fpaltbar. Eifenfchwarz, 
Härte 2—3, Gew. 8. Weniger gefchmeivig als Glaser. Die unvoll- 
ftändige Analyje gab 65,5 Ag, 4,9 Pb, 24 Se. " 


2. Sproͤdglaserz Ags Sb. 


Die Bezeichnung ſächſiſcher Bergleute (Röſchgewächs). Denn es iſt 
zwar fehr milde, aber viel weniger geſchmeidig als Glaserz, dem ed Außer: 
lich ſehr gleicht und womit e8 gewöhnlich zufammen vorfommt. Argen- 
tum rude nigrum Gedigen ſchwarz erg Agricola 703, daher Argent noire 
Rome de !’Isle Crist. II. 467, Schwarzgülden (Melanglanz). Schon die 
alten Mineralogen fahen e8 richtig ald ein Mittelving zwifchen Glaserz 
und Rothgülden an, was auch die Analyfe von Klaproth Beiträge 1 162 
, beftätigte, der es ſprödes Silberglanzerz nennt. 

2gliebrige Kryftalle. Eäule M=a:b: ooc 15 39°, deren Scharfe 
Kante h= b: oon : ooc gerade abftumpft. Durch Bor 75 > 
berrfchen der Gratenvflähe c = c : oon : oob werben > 
die Kryſtalle tafelartig, und dem Kupferglas ähnlich. —5— 
Dad Oktaeder o = a: b:c in der vordern Endfante It ——I/ 
130° 16° mit dem Paare i= b: ?2c : ooa (720 12 inc) 
gleichen einem Diheraeder; f = 2a: 2b:c. Zwillinge haben die Säule 
M gemein und liegen umgekehrt. Kein deutlich blättriger Bruch. 

Farbe und Strich eiſenſchwarz, opak, Metallglanz nicht ſonderlich 
ſtark. Härte 2—3, milde und gibt noch fein rechtes Pulver, Gew. 6,27. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es leicht, gibt nur ſchwachen Antimons 
rauch, und bald ein weißes Silberfom. H. Roſe (Pogg. Ann. 15. 474) 
fand 68,5 Ag, 0,6 Cu, 14,7 Sb, 16,4 S, was der Formel 

6 AgS + Sb? S? 
entjpriht. Dafjelbe ſtammte von Echemnig, mo ed als Röſchgewächs nebft 
Glaserz (Weichgewächs) das hauptſächlichſte Silbererz bildet. Freiberg, 
Joachimsthal, — 538 ıc. Wenn es nicht deutlich kryſtalliſirt iſt, fo 


kann es leicht verkannt werden, weil es ſich oft innig mit Glaserz und 
Rothgülden verbindet. I 


Polybaſit Roſe Pogg. Ann. 15. 573 (Eugenglanz Brth.), wegen feiner 
Aehnlichkeit mit Sprödglaserz von jeher damit verwechſelt. Allein G. 
Roſe zeigte, daß die ſechsſeitigen Tafeln von Guanaxuato und Durango 
in Mexiko dem 3 + laxigen Syſteme angehören, denn die Seitenflächen 
ſchneiden fi unter 1200. Wie beim Eiſenglanz iſt die verſteckt blättrige 
Gradendfläche ftarf geftreift parallel der Kanten eines gleichjeitigen Drei- 
ecks, was auf ein Rhomboeder deutet, das nad Breithaupt 840 48° in 


⸗ 
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den Endkanten hat. Kommt das Gegenrhomboeder hinzu, ſo entſteht ein 
Dihexaeder mit 1299 32° in ven Endkanten. 


Farbe und Etrih eiſenſchwarz, milde. Im refleftirten Sonnenlicht 
ſcheinen vie Blätter der Grabendfläde mit der Farbe des Rothgülten 
durd. Milde. Härte 2—3, Gem. 6,2. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es außerordentlich leicht, leichter als 
Sproͤdglaserz, und gibt zulegt ein fupferhaltiges Silberforn. Im Wejent 


lichen ift es 

9 AgS + Sb? S®, 
allein ein Theil des Silber wird durd Kupfer und ein Theil des Anti 
mons durch Arfenif erfegt, jo daß die allgemeine Formel lautet: 


(Ag, Eu)? (Sb, As) 
Der Polybaſit von Schemnig (Pogg. Ann. 28. 158) hatte 72,4 Ag, 3 Ca, 
6,2 As, 0,25 Sb; von Freiberg 70 Ag, 4,1 Cu, 8,4 Sb, 1,2 As; von 
Merifo 64,3 Ag, 9,9 Cu, 5,1 Sb, 3,7 As. Zinf und Eifen verunreinigen es. 


8, Rothgiltigerz Äg? (db, Äs). 


Rothgülden. Argentum rude rubrum rodt gulven erg Agricola 6% 
und 703. Rubinblende, Eilberblende, Pyrargyrit ıc. Mine d’argent rouge 
de l’Isle Cristall. III. 447. Argent antimonie sulfur& Hauy, Red Silver. 
Das fchönfte aller Silbererze. 


Rhomboedriſch, allein die Kryftalle durch Streifung und rum 
mung der Flächen häufig entftellt, und vie Winfel wegen des wechlelnten 
Antimons und Arjenifgehalts nicht ganz conftant. Die Formen erinnen 
fehr an Kalkſpath. P = a:a: ooa: o in der Endfante beim 

bunfeln Rothgülden 180% 30° gibt Seitenare a = V 1,596, 

lichten Rothgülden 107736 — — a=lN1,53. 
Diefes Hauptrhomboeber kommt als alleinige Endfläche ſchön zu Ioadhimb 
thal und auf dem Himmelsfürft bei Freiberg vor. Es ift zwar nut 
—8 blaͤttrig, doc folgt ihm meiſt die Flaͤchenſtreifung, jo daß man 

ch nad ihr am leichteften orientirt, felbft wo fie fehlt, wie bei vielen 
Andreasbergern. Dazu gefellt fich ftetS die 2te fechgfeitige Säulen = 
a:4a:&a:000, die mit P ein dreigliedriges Dodekaid machen, wie es de 
reits Rome de l'Isle gut abbildet. Die Gravenvflähe o — c: m: 
coa : ooa iſt felten, doch kommt fie zu Iohann-Georgenftadt als alleinige 
Endigung der Säule n vor. Die feltenere erfte ſechsſeitige Säule k = 
a: a: ooa: ooce ſtellt fi nad Mohs öfter, wie beim Turmalin, nt 
hälftflädhig die abwechſelnden Kanten von n aba 
pfend ein. Das nächſte ftumpfere Rhomboeder 2= 
2a’ :2a’ : ooa: c ift häufiger als P. Oftmals herrid! 
es allein am Ende der 2ten Säule. Am hänfigken 
teifft man den Dreifantner I = a: Ja:ja:ı 
mit 160% 28° und 140% 20° in den Endfanten, de 
Kante zmwifchen ven beiden Rhomboedern Pjs eb 
ftumpfend. Seine ſcharfe Endkante ftumpft dad nuͤchſt 
ſtumpfere Rhomboever und feine ſtumpfe über ? 
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das Rhomboeder x = a : ta: ooa: cab, welches aber durch Diagonal⸗ 
treifung gewöhnlic, entftelt ift. Hauy erwähnt noch eines ſehr ähnlichen 
b? — c = a:4a:ta: 4e in der Endfantenzone des Rhomboever. In 
der Seitenfantenzone fommt ber gewöhnliche Dreifantner h = a:fa: 
4a : © vor, außerordentlich ftarf geftreift parallel der Eeitenfante. Häufig 
auch f = 4a:ya:4ta:.c, ihm gehören meift die vorherrichenn auftreten- 
den Dreifantner von Churprinz bei Freiberg und Andreasberg an, an den 
Enden durch Dreifantner I abgeftumpft. Auch ein Dreifantner d = 
sa : 1a :4a:c wirb noch angegeben, und in der Endfantenzone das Dis 
hberaever b? = 3a:3a:3a:c, weldes bei Sohann-Georgenftadt mit 
beiden fechöfeitigen Säulen und der Gradendfläche vorfommt, die Ends 
fante n/o abftumpfend, jo daß alfo in der Kantenzone das Rhomboeder 


P vie 8 Flächen nf d’hcib?z beobachtet find. Bei Anpreasberg fommt 
ſehr beftimmt eine Abftumpfungsfläche zwifchen 1 und h vor, fie gehört 
dem Dreifantner b = a:ja:4a:$c an. Mohs beftimmte auch einen 
Dreifaniner 2ter Ordnung a = a’:4a’:4a’:c, er iſt durch die Zonen 
zin und byb beftimmt, da er die ſcharfen Endkanten des Dreifantners b zu⸗ 
Tchärft. Defter ftumpft das nächſte jchärfere Rhomboeber i — 4a’:4a’:ooa:c 
die Icharfe Endkante des Dreifantner h ab. Bel Marfirh in ven Bos 
gejen. ift nad Dufrenoy früher au) das Gegenrhomboeder e' = a’:a’; 
ooa :c am Dreifantner d? vorgefommen. 
Zwillingsgefene gibt es drei; vergleiche auch Kalkſpath pag. 329: 
1. Die Individuen haben die Gradendfläche gemein, und liegen ums 
gefehrt. Gewöhnlich verwachſen die Zwillings- 
individuen mit einer Fläche k der erften Säule, 
die ohnehin nur zur Hälfte auftritt, und das eine 
Rhomboeder legt dann feine Kanten hin, mo das 
andere feine Fläche hat. Sie erfcheinen öfter fo, 
als wenn man ein Individuum parallel k halbixt 
und die Hälften auf 
der Halbirungsfläcdhe 
um 180° gegen ein- 
ander verbreht hätte, wie beiliegende Horis X 
zontalprojeftion zeigt, eine ungewöhnliche Art 
von Zwillingsbildung. 
2te8 Geſetz. Die nächften ftumpfern 
Rhomboeder z haben eine Fläche gemein 
und liegen umgefehrt. Zumeilen joll es wie 
beim Kalkſpath vorfommen, daß die Zwil⸗ 
lingsindividuen mit vielen Wiederholungen 
mit der Fläche z an einander gränzen. Biel 
gewöhnlicher als dieſe beiden ift jedoch das 
3te Gef eg Die Individuen haben 
eine Flaͤche des Zten ſtumpfern Rhomboeders 
4a : da:coa:c gemein und liegen umgekehrt. 
Dabei legen ſie ſich jo an einander, daß die 
Zwillingsgränge fenfrecht gegen bie Kante 
des naͤchſten ftumpfern Rhomboeverd z fteht. 
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Denn Folge des Geſetzes iſt, daß die Endkanten des Rhomboeders zu 


mit z’/z’ in einer Flucht liegen, und z/z mit z’/z’ ſpiegeln. Man tar 
ja nur die gemeinfame Fläche hinzu venfen, welche beide Kanten z/z ım 


z’/z' zugleih abftumpfen muß, um die Cache einzufehen. Gewöhnlich 


wiederholt fi ver Zwilling vreimal, fo daß ein Bierling entſteht mit 


vreigliedriger Ordnung, weil je ein z mit z’z”, z’z und 2" 2" cm 
piegelt. Die drei dick gezeichneten Kanten find die, welche von ie mai 


ndividuen in einer Flucht liegen. Vergleiche auch Antimon pag. 50 


und Tetrabymit pag. 506. Viele ver büfchelförmigen Gruppirungen haben 


in folchen Bierlingsbildungen ihren Grund. 
Nach der Farbe unterjcheide man ein 


dunkeles oder Antimon-Rothgülden und lichtes oder Arſenik-Rothgülden 


Dunkel cochenillroth bis bleigrau,|] Licht cochenillroth, faſt Realgar 
aber mit viel lichterm Strich. Halb ähnlich, Strich lichtroth. Etarfrurd 
durchſcheinend. Diamantglanz. Härte | fcheinend. Diamdntglan, Hirt 


2—3, milde. Gew. 5,85. 2—3, milde. Gew. 5,55. 
Ag? Sb mit 59 Silber. Ag Äs mit 65 Eilber. 
Andreadberg, Himmelsfürft. Joachimsthal, Wittichen. 


Bor dem Löthrohr decrepitiren fie, geben beide ein Silberforn, auge 
ducirt ſich Antimonrotbgülven leichter als Arfenifrothgülden. Beide fomaa 
zufammen vor, das dunfele ift aber viel häufiger, als das lichte Dei 
überziehen fie ſich gegenfeitig, fo daß nicht ſcharf gefchieden werben fan, 
wie dad auch in der Natur der Sache liegt. Tür den Bergmann id 
‚ein wichtiges Eilbererz, denn das lichte Rothgülden von Wolfach gabm 


Eentner 125 Mark, das dunfele 116 Marf fein Silber. Daher hat man 


fih auch über die Ermittelung der Zufammenfegung von jeher viel be 
müht. Die alten Hüttenleute fahen das lichte für arfenifhaltig an 
„Das hochrothe Rothgülven befteht, nebft dem Silber, pur aus Arjenium’ 
Zu diefer falſchen Anficht verleitete die rothe Farbe des Realgar pag. 6, 
was der Bergmann geradezu „unreifes Rothgülden“ nannte Cohn 
man überhaupt‘ zu der viel verbreiteten Anficht, daß der Arfenif befondert | 
die Metalle zur Reife bringe, namentlich das Silber. Man war vaher niht 
wenig verwundert, als Kiaproth (Beiträge I. 141) geftügt auf Analyſen 





der Borfommen von Katharina Neufang zu Anpreasberg und vom Chur 


prinz Friedrich Auguft bei Freiberg feine Spur Arfenif, fondern blos An 


timon und Schwefel nebft Schwefelfäure fand (ob er gleich hellfarbige 


gewählt hatte), und folglih das Arfenit ganz darin läugnete Ham 
nannte es daher Argent antimonie sulfure., Doch zeigte Prouft dal 
darauf, daß es allerdings ein Antimon- und ein Arſenikhaltiges gäbe, 


und lebteres nannte Beudant Prouſtit. Der Zufall hatte gewollt, deß | 
allerdings das lichte von Anpreasberg Fein Arſenik enthält. Dagegen 
fand H. Rofe Chege. Ann. 15. 473) im lichten von Joachimsthal 15,14 


und nur 0,7 Sb, Bonsdorff Im Andreasberger 22,8 Sb, und fauın Spuren 


von Arfenif. Nach ven vorhandenen Analyfen halten ſich beine Arenib 


und Antimonrothgülden ziemlich ſcharf getrennt. Himmelsfürft und Eher 


prinz bei Freiberg, Andreasberg, Joachimsthal, Kongsberg, Shemit 


Brüher Markirch im Eifaß, die Grube Wenzel und Sophie bei Wittigen 
auf dem Schwarzwalde. Kongsberg, Mexiko, Gualvalcanal in Span. 
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Zanthofon Breith. Erdmann's Journ. praft. Chem. 20. 67 und 
Pogg. Ann. 64. 272 (EvFog gelb), von der Grube Himmelsfürft zu Er 
bisporf bei Freiberg, dünne pommeranzengelbe Tafeln mit gelbem Strich 
in Kalkſpath eingefprengt, von der Farbe des Greenodit, und von der 
Form des vulfanifhen Eifenglanzed: es herrfcht die Grad⸗ — 
endfläche vor, an deren Rändern das Rhomboeder P = a: \Np7EN 
a: ooa :c 71° 37° in den Endfanten hat, audy das naͤchſte 
ftumpfere 2a’: 2a’: coa:c wird gefunden. Härte 2—3, Gew. 5,1. Im 
Sabre 1797 ift es von brauner Farbe in nierenfürmigen Aggregaten vor; 
gefommen, hatte aber auch einen gelben Etrih. Plattner fand in viefem 
legtexn 64,2 Ag, 21,3 S, 1 Fe, 13,5 As, und glaubt daraus die Formel 


2 Ag? As + Äg? As 
ableiten zu dürfen, worin neben dem erften Gliede von licht Rothgülden 
eine bis jest nicht gefannte Schwefelungsſtufe von As? S5 vorfäme. Es 
wird alfo Ag:As:S = 9:6:20 fein, während beim Arfenif-Roth- 
gülden bag Berhältniß 9:6:18 if. Da nun von genauen Meffungen 
wohl faum die Rede fein Fann bei der Unvollfomnenheit ver Kryſtalle, fo 
darf man dieſe Verwandtſchaft nicht aus den Augen laffen. 


Beuerblende vom Churprinz bei Freiberg und Andreasberg kommt 
in Byacinthrothen Kryftallen mit Perlmutterglanz anf dem deutlich blätt- 
rigen Bruch vor. Die Tafeln follen ihrer Form nad mit dem Blätter 
zeolith pag. 279 Aehnlichfeit haben. 62,3 Ag nebſt Antimon und Schwefel. 
Prof. Zippe befchreibt vom Geiftergang an der Eliadzehe zu Joachims⸗ 
thal Heine tafelförmige ſchwärzlichbraune Kryftalle mit oraniengelbem 
Strich, Rittingerit (Sigungsber. Raif. Akad. Will. IX. 345), die zwar 
feinen blättrigen Bruch haben, aber fonft fehr nahe zu ftehen fcheinen. 


Miargyrit H. Rofe Pong. Ann. 15. 469 von der Grube Nene Hoff: 
nung Gottes bei Bräunsdorf (weiwv weniger, apyvpos Silber), von Mohe 
(Grundriß Min. IL 606) zuerft als hemiprismatifche Rubinblende erfannt. 
Gleicht einem dunfeln Rothgiltigerz, ift aber 2 + iglievrig, Naumann 
Pogg. Ann. 17. 142. Die feltenen und complicirten Kryftalle befchreibt 
Mohs als gefchobene Säulen 86° 4’ mit einer Schiefendfläche b 780 54° 
gegen Are c geneigt, und einer hintern breifach & 
härfern t = a’: 30: oob 47° 26’ gegen bie 

xe. Aehnlich dem Eifenvitriol. Naumann gibt 
dagegen andere Winfel an, ausgehend von a = 
e:ooa:oob mit b —= a: ooh: ooc vorn 98° 
24° machend; d=a:b:c in der Medianfante 
d/d = 96° 17’, welcher Winfel durch n = a: 
c : oob gerade abgeftumpft wird; m = da: c: 
oob findet hinten die Gegenflähe o = 3a’:c: 
oob, in deren Diagonaljone p = 3a’ : c : bb 
und g = 3a’:c: 3b fällt. Die Augitpaare f 
= ja:b:o,s=3a:b:c und c=b:cocoa fallen fänmtlid in die 
Zone b/d, und dieſer Zone folgt auf ven Flächen bfd „eine fehr ausge⸗ 
zeichnete und conftante Streifung, während m, n und befonderd o eine 


horizontale Streifung parallel der Are b haben. Ungewiß it e = c: 
Duenftebt, Mineralogie. 39 
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4b:5a’ mdr= c Sa : 3b. Oft werben die Kryftalle durch Austeb 

nung von a tafelartig, b und m find unvollfommen blättrig. 
Eiſenſchwarz und halbmetalliihen Glanz, aber dunfel kfirſchrothen 

Strich, wodurch es ſich eng an das Rothgiltigerz anſchließt. Härte 2-9, 


milde, Gew. 5,3. Ag Sb mit 36,4 Ag, 1 Cu, 0,6 Fe, 39,1 Sb, 21,95. 
Sehr felten. 

Weißgiltigerz ift auf ven Freiberger Gruben Himmelsfürft und Her: 
nung Gottes ıc. ein altberühmtes Silbererz, das nur mit Bleiglany ver- 
fommt, aber fehr feinförnig und dicht ift, und mit Bleiſchweif pag. 585 
große Achnlichfeit hat. G. Rofe erwähnt unvollfommene Oblongoktaeder 
von 100° und 130° in ven Eeitenwinfeln. Licht bleigrau, milde, glän: 
zender Strih. Gew. 5,4. Man unterfheivet ein lichted oder ein tun 
fele8, im erftern fand Klaproth 20,4 Ag, im letztern 9,25 Ag. Rum: 
melöberg hat im lichten von der Grube Hoffnung Gottes nur 5,8 Ag, 
38,4 Pb, 6,8 Zn, 3,8 Fe, 22,4 Sb, 22,5 S gefunden, was zur Yormel 

(bb, Ag, Zn, Fo) Eh 
führen würde, die mit Bahlerz flimmt. Aber dem ädten Fahlerz iſt das 
Blei fremd. Man hüte ſich, es mit dichtem Graugiltigerz zu verwechſeln. 
was zu den Achten Bahlerzen gehört, die bis 31,9 Ag haben fönnen. 
Das ebenfalls bleihaltige Schilfglaserz mit 23 Ag hält ©. Rofe für 
einen filberhaltigen Bournonit. “Der feltene 


Sternbergit Haid. Pogg. Ann. 11. 483, Ag fe von Joachins- 
thal briht in dünnen gemein biegfamen tombafbraunen blättrigen Tafeln, 
die dem 2gliedrigen Syſtem angehören. Der blättrige Bruch c = c: 
09a : oob herrſcht, das DOftaeder f = a:b:c hat 118° in der vordem 
Endfante. Die Säule a: b: ooc fommt nicht vor, fie würde 119° 30 
meſſen, aber die Zwillinge haben diefe Säulen gemein und liegen umge 
kehrt. Gew. 4,2, Härte 1—2. 

Auf Kohle ſchmilzt er zu einer mit Silber bevedten magnetijge 
Kugel, nad Zippe Pogg. Ann. 27. 690 enthält er 33,2 Silber, 36 Eijen, 
30 Schwefel. 


Aupfererze. 


Wir dürfen dahin nur diefenigen rechnen, worin Kupfer die Haupt⸗ 
rolle Spielt. Denn diefes wichtige Metall kommt außerdem nod unter 
geordnet in einer Menge gejchwefelter Erze vor, und ift dabei fo gem in 
Geſellſchaft des Silbers und umgekehrt, daß es nicht möglich iſt, zwiſchen 
beiden zu trennen, wie Silberfupferglang und Eufairit ıc. beweifen. 


1. Kupferkies Eu Fe. 


Pyrites aureo colore Geelfid oder Kupferkis Agricola 706. Es ij 
eines der gemeinften Exrze, das daher aud den Alten nicht entgehen 
fonnte. Plinius 36. 30 begreift ihn mit unter Pyrites: sed est alias 
etiamnum pyrites, similitudine aeris... colore... aureo. Während die 
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Kupfererze Überhaupt den griechiſchen Namen yadxirıs hatten, Plin. 34. 29: 
Chalcitin vocant lapidem, ex quo ipsum aes (Kupfer) coquitur. Mine de 
cuivre jaune de l’Isle II. 309, Hauy's Cuivre pyriteux, Copper Pyrites 
der Englaͤnder. 


Agliedrig mit einer Hinneigung zum Tetraedriſchen. Doch flehen 
die Winfel dem regulären Eyftem fo nahe, daß ed Hauy und felbft noch 
Neuere für regulär nehmen. Erſt Haidinger fand den Endfantenwinfel 
mit dem Refleriondgoniometer 109% 53°, alfo 25’ größer ald beim regus 
lären Oftaeder, woraus für c = 1 die Eeitenare 

a = V 1,0308 — 1,015, Iga = 0,00659, 

und der Eeitenfantenwinfel 108% 40’ folgt. Bon den 8 Flächen dehnen 
fich vier gewöhnlich zu einem Tetraeder aus, fie pflegen matt und 
durch Etreifung entitellt zu fein, während das die Eden abftumpfende 
Gegentetraeder ftarf glänzt. Aud wenn die Flächen beider Tetraever ind 
Gleichgewicht treten, kann man die phyfifalifchen Unterſchiede oft noch 
gut erfennen. Daß fie vierglievrig find, ficht man häufig an der Abſtum⸗ 
pfung der horizontalen Enpfanten des Tetraeders von 719 20°, während 
die Eeitenfanten von 709 7’ nicht abgeftumpft erfcheinen, wie 3. B. auf 
Friedrich Chriftian im Schappader Thal auf dem Echwarzwalde. Ges 
wöhnlich erjcheinen dieſe differentflächigen Oktaeder ald 

Zwillinge (1): dieſelben haben eine matte Tetraederflaͤche ge⸗ 
mein und liegen umgekehrt, oft mit vielen Wiederholungen. Dieſe Zwils 
linge gleichen ganz denen des regulären Syſtems, wie bei ver Blende 
pag. 587, dem Epinell pag. 254. Die Täufhung geht noch weiter: bei 
Rodna fommen mit der dortigen ſchwarzen Blende pag. 98 ———⸗ 
die ausgezeichnetſten Deltoidvodefaeder pag. 68 vor, ſie — I, 





— 







find parallel ihrer unſymmetriſchen Diagonale geſtreift, £ U ee 
und ein phyſikaliſcher Unterſchied ift nicht wahrzunehmen. TE, ZZ E 
Solche dreifache Streifung findet fih häufig auf ven WW = 5 
matten (nie auf ven glängenven) Tetraeberflähen, wie iv 
3. B. zu Nanzenbach im Dillenburgifchen, wodurch bie 
Kroftalle ſehr entftellt werven. Trotzdem fönnen nur die t = a: a: 20 
ein viergliebriged Tetraeber, die p = a: c: 2a dagegen ein gebrochenes 
Zetraeder pag. 76 bilden. Dafür fpricht auch eine zweite jehr gewöhn⸗ 
liche Art von 

Zwillingen (2), die dad nächſte fumpfere Oftaeder b = a:c: 
ooa gemein haben und umgefehrt liegen. Einmal find die Oftaederflächen 
bier nur parallel den Geitenfanten geftreift, was bie Zwillingsgränzen 
fehr deutlich hervortreten macht, ſodann aber fommen zwiſchen den Zwil—⸗ 
nn 1 und 2 einfpringende Winfel von 
178° 34’ vor. Wären die Kryftalle regulär, fo müß- 
ten bei einer ſolchen Aneinanderlagerung die Flächen er 
1 und 2 in ein Niveau fallen, es Fönnte fein Zwis dm) 
ling entfiehen. Gewöhnlich wieverholt fih das Gefed. TI 
Analog dem Scharfmangan pag. 535 würben 5 Ins T Y 
dipiduen (nicht ſechs) den Kreis fchließen: es Fönnteu 
dann nur auf der Oberhälfte vie Oftaederflächen tras 
pezartig geknickt fein, wie in beiftehenver Figur, währ 
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Blaͤttererz. 


Klaproth Beitr. II. 26 von Nagyag in Siebenbürgen, daher and 
von Werner fchlehthin Nagyager⸗Erz genannt. Die Bergleute nennen 
ed blättriges Grangolderz, Hausmann's Ylättertellur, Tellure natif auro- 
plumbifere, Black Tellurium. 

4gliedrig, aber meßbare Kryſtalle felten. Es herrfcht ſtets der 

ausgezeichnete Blätterbru P = c : oova : oos. Phil⸗ 
209; lips bildet beiftehenden Kryſtall ab, worin vie Seiten 


// fanten des Dftaeder o = a:a:c 140°, folglich vie 
AG Endkanten 96° 43° machen. Dazu fommt noch das 


nädhfte fiumpfere Oftaever d=a:c:ooa. Dieſelbe 
Combination hat auch Haidinger (Handbuch beft. Miner. pag. 566) und 
Naumann aber mit Winkeln von 1229 44° in den Seiten- und 103° 17 
in den Enpfanten, was einem Oktaeder d:a:2c entiprehen würte 
Es wäre aber auffallend, daß die beiden gleihen Combinationen mit ter 
Winfeln von Phillips und Haidinger neben einander ftänden. 

Farbe Shwärzlich bleigrau, Metallglanz, aber nicht fonderlich ftarf 
glänzend. Gemein biegfam, milde und fchreibend, daher an Molybdän 
pag. 582 erinnernd, aber nicht fo Frummblättrig. Härte 1—2, Gew. 7,2. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es ſehr leicht, gibt einen ausgezeichneten 
gelben Bleibeſchlag, und hinterläßt fogleih ein kleines Goldkügelchen, 
weldyes man mit dem Meſſer auf tem Ambos ausplatten und leicht erw 
fennen fann. Slaproth fand 54 Pb, 32,2 Te, 9 Au, 0,5 Ag, 1,3 Cu, 
3 S. Berthier (Pogg. Ann. 28. 401) wies darin noch 4,5 Antimon nad. 
Nach Petz varlirt der Goldgehalt zwiſchen 6,5—8,5 p. C., was im beige 
mifchten Gelberz feinen Grund haben fol. Berzelius ſchlug die nicht 
fonderli wahrſcheinliche Formel 


ppꝰ Sb 4 Pb? Au Tes vor. 
Blätter, zuweilen von quadratiſchem oder Sfeitigem Umtiß, kommen zu 
Nagyag in Manganfpath eingefprengt oder in deſſen Drufenräumen ia 
freiftehenden Blätthen vor. Seltener zu Offendanya mit Graufpießglanz 
Unter ven Golderzen bei weitem das häufigfte. 

Gelber; Klaproth Beitr. II. 20, Weißſylvanerz oder MWeißtelluren, 
begreift dad mit Blättererz zu Nagyag vorfommenvde Golderz von fllber: 
weißer Farbe, aber gern gelb anlaufend. Es det öfter einen dentlich 
blättrigen Bruch, wiegt in den reinften Stüden 8,33. Klaproth fand 
44,75 Te, 26,75 Au, 19,5 Pb, 8,5 Ag. Pet (Pogg. Ann. 57. 475) be 
ftätigt wenigftens den größern Golpreihthum, macht aber auf die Schwie⸗ 
rigfeit des — ** Erkennens aufmerkſam, und glaubt, daß die reinſten 
Abänderungen geradezu Schrifterz feien. Cottonerz. Phillips beſchreibt 
2gliedrige Kryſtalle von 1050 30° in der Säule. 


Schrifterz. 


Das längſt bekannte aurum graphicum auf verwittertem Porphyr der 
Franciscus⸗Grube zu Offenbanya. Schrifttellur, Sylvanit. 
2gliedrig. Gute Kryſtalle find zwar ſehr ſelten, doch beſchreibt Brooke 





V. 61. Geſchw. Metalle: Glaserz. 603 
Mineral. 135 beiſtehendes ausgezeichnetes Individuum. m 
Eine geſchobene Sänle M = a : h: oœ 110° 48°, 7 I 
ihre ſcharfe Kante wird durch den deutlichen Blätters & 
bruch b = b: ooa: ooc gerade abgeftumpft; ce = ( ® | 
c:ooa : oob, a = a: oob : coc; zwei Oktaeder XX 
über einwwerr=a:b:cunds=a:b:;c; IVJ 
drei Paare d=a:c: oob (mit 960 56in c), e= ar 
b:c:ooa, f=b:?2c:ooa, i=a:4b:4tc und n = ?2a:b: ooc, 
Phillips gibt wieder andere Winfel an, weil die Kleinheit der Kryſtalle 
feine fcharfe Beftimmung zuläßt. Gemöhnlih finden fi ftrahlige Kry⸗ 
ftalle mit einem deutlichen Blätterbrud, welche fih bin und wieder unges 
fähr unter 1209 fchneiven. Häufig fpiegeln die blättrigen Brüche der 
verfhiedenen Strahlen ein, man hat feine Ablagerung fonderbarer Weiſe 
mit Schriftzügen verglichen. 

Eilberweiß ind Stahlgraue, befonder auf dem blättrigen Bruch. 
Eonft die Kryftalle mit einem ſchwarzen Mulm bevedt. Härte 2, etwas 
milde, Gew. 8,3. | 


Bor dem Löthrohr [mit e8 fo leicht als Blättererz, gibt aber feinen 
gelben Bleibeſchlag, als Rüdftand bleibt ein bedeutendes Korn von Silber: 
gold. SKlaproth fand 60 Tellur, 30 Au, 10 Ag. Peg in den reinften 
99,97 Te, 26,97 Au, 11,47 Ag, 0,76 Cu, 0,25 Pb, 0,58 Sb. Petz ftellt 
die Formel Ag Te + 2 Au Te? auf, welche ſich vielleicht in (Au, Ag) Te? 
vereinfachen läßt, da Silber und Gold ifomorph zu fein pflegen. Es 
würde dann mit Tellurfilbergold (Au, Ag). Te pag. 507 von Ragyag in 
einfachſter Beziehung ftehen. Wie überhaupt; vie Lellurerze an die Gold» 
erze ſich auf das engfte chemifch anfchließen. 













Silbererze. 


Sie find für den Bergbau nebft dem gebiegenen Silber pag. 475 
und Horner; pag. 422 die wichtigften, und daher feit langer Zeit wohl 
gefannt. Der Bergmann gab ihnen längft den Beinamen Gülden ober 
Giltigerz, „rodt guldenertz“ bei Agricola 703, alfo Erze, die einen großen 
Werth haben. Bor dem Löthrohr find fie in der Regel durch ein Silber; 
Eorn erfennbar, was man auf Kohle aus ihnen reducirt. Sie brechen 
meift in Geſellſchaft gediegenen Silberd. Andreasberg auf dem Harz, 
der Himmelsfürſt bei Breiberg, die alten Schwarzwälder Gruben im Rinzigs 
thale zc. find berühmte Fundorte. 


Argentum rude plumbei coloris Glas er& Agricola 692 und 703: 
cultro diffinditur pefinde ac plumbum , atque dentibus compressum dila- 
tatur. Der Name läßt fi nicht gut erflären, daher wollte ihn ſchon 

enfel in den noch unpafienderen Glanzerz umgeändert wiſſen, und 

laproth Beitr. I. 158 nannte e8 Silberglanzerz. Weichgewächs ber 
Ungarifchen Bergleute. Mine d’argent vitreuse R. de l’Isie Cristall. IH. 
440. Argent sulfure, Sulphuret of Silver. 


S 
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Reguläres Kryſtallſyſtem, doch zeigt es wie das Silber feine 
vorherrfhende Neigung zum Kryftallifiren, Würfel, Oftaeder und Grana; 
toeder herrihen vor, aber auch das Leucitoever a: a: 4a trifft man an. 
Die Kryftalle gefloffen und gebogen, auch hebt fid ver blättrige Brud, 
der nach Angaben dem Würfel und Granatoeder folgen ſoll, nicht bear. 
Es wächst wie das gebdiegene Silber in Drahten, Zähnen, Blechen, 
Platten, feltener vendritiih. Auch mögen dieſe nachahmenden Gefalten 
öfter Afterbildungen von geviegenem Eilber fein. 

Farbe fchwärzlich bleigrau, oft durch Silberſchwärze noch ſchwarz ans 
laufend. Geſchmeidig wie Blei, hat daher einen glänzenden Strid, unt 
läßt fich fchneiden, haͤmmern und prägen. König Auguft von Polen lief 
daher aus dem ſächſiſchen Glaser; Denfmünzen mit feinem Bildniſſe prägen. 
Härte 2—3, fchneivet fi daher etwas fchwerer als Blei, Gew. 7,2. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es leicht und reducirt ſich nach einiget 
Zeit zu einem Silberkorn, namentlich auf Zuſatz von Soda. Schon 
Klaproth gab darin 85 Silber und 15 Schwefel an, die Formel AgS 
würde 87 Silber und 13 Schwefel verlangen. 

Der Schwefel hat zum Silber eine große Verwandtiſchaft, einfad 
durch Zufammenfchmelzen des Echwefeld mit Silber fann man ein Eul 
furet bereiten, was ganz die Befchaffenheit des Glaserzes Hut, aud ans 
Silberorydſalzen gibt Schwefelwaſſerſtoff einen Schwarzen Niederſchlag von 
Silberfulfuret. Daraus iſt dann auch leicht das Vorkommen des getie 
genen Silberd mit Glaserz erklärlich pag. 476. 

Auf Gängen und befonders Gangkreuzen. Freiberg, Himmelöfürf, 
Alte Hoffnung Gottes, Nener Morgenftern. Auf legterer Grube tie 
Ihönften Kryftalle und geftridten Formen. Schneeberg, Joachimsthal. 
In Ungarn in ausgezeichneten derben Maffen mit einer dünnen Kupfer 
fiesfchicht überzogen und Einvrüden von Bergfryftall auf dem Stepband- 
ſchacht bei Schemnitz, zu Kremnig mit geviegenem Colt. Auf ver Örue 
Wenzel auf dem Schwarzwalde in Blehen und Platten zwiſchen Chem 
path. Merifo und Peru ıc. ıc. 


Silberfhwärze heißt vie erdige, zerreiblidhe, häufig fehon durh 
Antimon und Arfenif (Sprödgladerz) verunreinigte Maffe, fie bepudent 
die Drufenräume oder ſchwärzt auch lichte Gefteine. Im 2gliebrigen 
Sitberfupferglanz von Schlangenberg fcheint Ag S das Cu? S gu vertreten, 
darnach würde das einfache Schmwefelfilber vimorph fein. Was aber ke 
der Sache auffällt, ift, daß 2 Atom Kupfer mit einem Atom Silber ie 
morph und ifovimorph fein follen. Nun könnte man zwar dad Atem 
gewicht des Kupferd verdoppeln Caljo flatt 32 vie Zahl 64 ſetzen pag- 130, 
oder was auf daffelbe hinausfommt, die Zahl des Silbers halbiren (1 
ftatt 108 Schreiben) : im erften Falle erhielte man Cu S = Ag S, im zweiten 
EuS = AgS. Allein das erlauben die Sauerftoffverbindungen nit: 
denn Silberoxyd Ag ift mit Natron Na ifomorph, wir die fehönen zwei 
gliedrigen Iuftbeftändigen Kryftalle von unterfchwefelfaurem Silberorm 
und unterfchwefelfaurem Natron (Pogg. Ann. 7. 191) beweifen pag. 461. 
Na ift aber bei den Zeolithen mit Ca und dieſe bei dem Ilranglimmtt 
pag. 412 und andere mit Cu ifomorph, jo daß alfo nad dem bis heut! 


angenommenen Atomzahlen Eu mit Ag ifomorph if. 
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G. Rofe (Kryſt. chem. Mineral. pag. 21) ſetzt mit dem Glaser; noch 
Bleiglanz pag. 583, Eelenblei pag. 586, Manganbienve pag. 574, Tellur- 
filber und Tellurblei pag. 507 iſomorph, da fie alle gleiche atomiftifche 
Zufammenfegung bei regulärer Kryftalform haben. Der Bleiglanz und 
feine Berwandten entfernen fich freilich durch ihren deutlich blättrigen 
Bruch, auch das 


Selenſilber AgSe (Pogg. Ann. 14. 471), welches bei Tilkerode 
Feine fchmale Gänge im Eelenblei bildet, iſt nad) drei auf einander fol- 
genden rechtwinkligen Richtungen vollfommmen fpaltbar. Eifenfchwarz, 
Härte 2—3, Gew. 8. Weniger geſchmeidig al8 Glaserz. Die unvolls 
ftändige Analyje gab 65,5 Ag, 4,9 Pb, 24 Se. 


2, Sprödglaserz Ag Sb. 


Die Bezeichnung ſächſiſcher Bergleute (Röfhgewäde). Denn es ift 
zwar fehr milde, aber viel weniger gefchmeidig als Glaserz, dem es Außer: 
lich ſehr gleicht und womit e8 gewöhnlich zuſammen vorfommt. Argen- 
tum rude nigrum Gedigen ſchwarz er Agricola 703, daher Argent noire 
Rome de Isle Crist. IH. 467, Schwarzgülden (Melanglanz). Schon die 
alten Mineralogen fahen «8 richtig als ein Mittelving zwiſchen Glaserz 
und Rothgülden an, was auch die Analyfe von Klaproth Beiträge J. 162 
, beftätigte, der es ſprödes Eilberglangerz nennt. 

2gliedrige Kryſtalle. Säule M=a:b: oe 15 39°, deren ſcharfe 
Kante h= b : ooa : ooc gerade abftumpft. Durch Bor 7 I 
herrihen der Gravenpflähe c = c : ooa : oob werben (7 ey 
die Kryſtalle tafelartig, und dem Kupferglas ähnlich. —5— 
Das Oktaeder o = a:b:c in der vordern Endkante DI 
130° 16° mit vem Paare i = bh: 2c ; oca (72° 12’ in c) 
gleichen einem Diheraever; f = 2a: 2b: c. Zwillinge haben die Säule 
M gemein und liegen umgefehrt. Kein deutlich blättriger Bruch. 

Sarbe und Strich eifenfhwarz, opaf, Metallglanz nicht fonderlich 
ftarf. Härte 2—3, milde und gibt noch Fein rechtes Pulver, Gew. 6,77. 

Bor dem Löthrohr fchmilst es Leicht, gibt nur ſchwachen Antimons 
rauch, und bald ein weißes Silberform. H. Rofe (Pogg. Ann. 15. 474) 
fand 68,5 Ag, 0,6 Cu, 14,7 Sb, 16,4 S, was der Formel 

6 AgS + Sp? S? 
entfpriht. Daſſelbe ſtammte von Echemnig, wo es ald Röſchgewächs nebft 
Glaserz (Weihgewahs) das hauptfählichite Silbererz bildet. Freiberg, 
Joachimsthal, —538 x. Wenn es nicht deutlich kryſtalliſirt iſt, fo 
kann es leicht verkannt werden, weil es ſich oft innig mit Glaserz und 
Rothgülden verbindet. Ä 


Holybafit Roſe Pogg. Ann. 15. 573 (Eugenglanz Brth.), wegen feiner 
Aehnlichfeit mit Sprödglaserz von jeher damit verwechſelt. Allein ©. 
Roſe zeigte, daß die jechsfeitigen Tafeln von Guanaruato und Durango 
in Merifo dem 3 + Aarigen Syfteme angehören, denn die Eeitenflächen 
ſchneiden fi unter 120%. Wie beim Eifenglanz ift die verftedt blättrige 
Gradendflaͤche ftarf gefreift parallel der Kanten eines gleichjeitigen Drei⸗ 
eds, was auf ein Rhomboeber deutet, das nad Breithaupt 84% 48° in 
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den Endkanten hat. Kommt das Gegenrhomboeder hinzu, fo entſteht ein 
Diheraeder mit 1299 32° in ven Endkanten. 


Farbe und Etrih eifenfhwarz, milde. Im refleftirten Eonnenlidt 
fheinen vie Blätter der Gradendfläche mit der Farbe des Rothgülten 
durch. Milde. Härte 2—3, Gem. 6,2. 

Por dem Löthrohr ſchmilzt ed außerordentlich leicht, leichter ald 
Sproͤdglaserz, und gibt zulegt ein fupferhaltiged Silberforn. Im Weient; 


lichen iſt es 

9 AgS + Sb? S?, 
allein ein Theil des Silbers wird durch Kupfer und ein Theil des Anti, 
mons durch Arſenik erfeht, fo daß die allgemeine Formel lautet: 


(Ag, Eu)? (Sb, As) 
Der Bolybafit von Schemnig (Pogg. Ann. 28. 158) hatte 72,4 Ag, 3 Ca, 
6,2 As, 0,25 Sb; von Freiberg 70 Ag, 4,1 Cu, 8,4 Sb, 1,2 As; von 
Merifo 64,3 Ag, 9,9 Cu, 5,1 Sb, 3,7 As. Zinf und Eifen verunreinigen eb. 


8. Rotpgiltigerz Äg? (Sb, As). 


Rothgülden. Argentum rude rubrum rodt gulden erg Agricola 692 
und 703. Rubinblende, Silberbiende, Pyrargyrit ıc. Mine d’argent rouge 
de l’Isle Cristall. III. 447. Argent antimonie sulfur& Hauy, Red Silver. 
Das ſchönſte aller Eilbererze. 


Rhomboedriſch, allein vie Kryftale vurd Streifung und Krüm⸗ 
mung ber Blächen häufig entftellt, und die Winfel wegen des wechſelnden 
Antimons und Arjenifgehalts nicht ganz conftant. Die Formen erinnem 
fehr an Kalkſpath. P = a:a: ooa: c in der Endfante beim 

dunfeln Rothgülden 180° 30° gibt Seitenare a = V 1,596, 

lichten Rothgütten 10736 — — a=N1,533. 
Diefes Hauptrhomboeder fommt als alleinige Endfläche ſchön zu Ioadhimd 
thal und auf dem Himmelsfürft bei Freiberg vor. Es iſt zwar nur 
ſchwach blättrig, doch folgt ihm meift die Flächenftreifung, fo daß man 
fih nad Ihr am leichteften orientirt, felbft wo fie fehlt, wie bei vielen 
Andreasbergern. Dazu gefellt fi ſtets die 2te ſechsſeitige Säule n = 
a: a: a: ooc, die mit P ein breigliebriges Dodekaid machen, wie es be 
veitd Rome de PISle gut abbildet. Die Gravenpflähe o — c : wa: 
coa : coa iſt felten, doch kommt fie zu Iohann-Georgenftabt als alleinige 
Endigung der Säule n vor. Die feltenere erfte fechsfeitige Säule k = 
a:a:coa:cooc ſtellt ſich nach Mohs öfter, wie beim Zurmalin, nm 
halftflähig vie abwechfelnden Kanten von n abftum- 
pfend ein. Das nächte fiumpfere Rhomboeder z= 
2a’ :2a’ : ooa: c iſt häufiger als P. Oftmals herrſcht 
ed allein am Ende der 2ten Säule. Am häufigften 
ar trifft man den Dreifantner | = a: 4a: ya: jc 
mit 1609 28° und 140% 20° in den Envfanten, bie 
Kante zwifchen den beiden Rhomboedern P/z ab 
ftumpfend. Seine ſcharfe Endkante ftumpft das nächte 
ftumpfere Rhomboeder z und feine fiumpfe über P 
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das Rhomboeder x — $a : 3a: ooa: cab, weldyes aber durch Diagonals 
ftreifung gewöhnlich entftellt if. Hauy erwähnt noch eines fehr ähnlichen 
b® = c = a:t4a:ta: 4e in der Enpfantenzone des Rhomboever. In 
der Eeitenfantenzone fommt ver gewöhnliche Dreifantner h = a:ta: 
4a :c vor, außerordentlich ftarf geftreift parallel der Eeitenfante. Häufig 
auch f = 4a: 3a:4a:c, ihm gehören meift die vorherrichend auftretens 
den Dreifantner von Churprinz bei Freiberg und Andreasberg an, an den 
Enden durch Dreifantner I abgeftumpft. Auch ein Dreifantner d = 
4a:ia:4a:c wird noch angegeben, und in ver Enpfantenzone das Dis 
beraever b? = 3a:$a:3a:c, weldhes bei Iohann-Georgenftabt mit 
beiden jechöfeitigen Säulen und der Gradendfläche vorfommt, die Ends 
fante n/o abftumpfend, fo daß alfo in der Kantenzone das Rhomboeder 


P vie 8 Flaͤchen nf dhcib!z beobachtet find. Bei Andreasberg kommt 
ſehr deftimmt eine Adftumpfungsfläde zwiſchen I und h vor, fie gehört 
dem Dreifantner b = a: ta: ta:;c an. Mohs beftimmte auch einen 
Dreifantner 2ter Ordnung a = a’:ta’:4a’:c, er ift durch die Zonen 
z/n und byb beftimmt, da er die fcharfen Endkanten des Dreifantners b zu⸗ 
ſchärft. Oefter ftumpft das nächſte jchärfere Rhomboever i = 4a’: 4a“: ooa: c 
die ſcharfe Endkante des Dreifantner h ab. Bei Marfirh in den Vo⸗ 
gejen. ift nach Dufrenoy früher auch das Gegenrhomboever e' — a’:a’; 


ooa : c am Dreifantner d? vorgefommen. 
Zwillingsgefege gibt es drei; vergleiche auch Kalkſpath pag. 329: 
1. Die Indivivuen haben vie Gradendfläche gemein, und ılegen ums 
gekehrt. Gewöhnlich verwachſen die Zwillingss 
individuen mit einer Fläche k der erften Säule, 
die ohnehin nur zur Hälfte auftritt, und das eine 
Rhomboeder legt dann feine Kanten hin, mo das 
andere feine Fläche hat. Sie erjcheinen öfter fo, 
als wenn man ein Inbividunm parallel k halbirt 
und die Hälften auf 
der Halbirungsfläcdhe 
um 180° gegen ein- 
ander verbreht hätte, wie beiliegende Horis /X 
zontalprojeftion zeigt, eine ungewöhnliche Art 
von Zwillingsbildung. 
2te8 Geſetz. Die nächſten ftumpfern 
Rhomboeder z haben eine Fläche gemein 
and liegen umgefehrt. Zuweilen foll e8 wie 
beim Kalffpath vorkommen, daß vie Zwil⸗ 
lingsindivivuen mit vielen Wiederholungen 
mit der Fläche z an einander gränzen. Viel 
gewöhnlicher als dieſe beiden ift jebod das 
3te Geier. Die Individuen haben 
eine Fläche des 2ten ſtumpfern Rhomboeders 
4a : da: ooa:c gemein und liegen umgekehrt. 
Dabei legen fie fi jo an einander, daß bie 
Zwillingsgränze jenfrecht gegen die Kante 
nes naͤchſten ftumpfern Rhomboeverd z fteht. 
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Denn Folge des Geſetzes iſt, daß die Endkanten des Rhomboeders si 
mit z’/z’ in einer Flucht liegen, und xz/z mit z‘/z’ ſpiegeln. Man varf 
ja nur die gemeinfame Fläche hinzu venken, welche beide Kanten z/z un 
z’/z’ zugleih abitumpfen muß, um die Sache einzufehen. Gewöhnlid 
wieberholt ſich ver Zwilling dreimal, fo daß ein Vierling entſteht mi 
breiglienriger Orbnung, weil je ein z mit z’z’, z’z2 und z” z’’ cm 
piegelt. Die drei did gezeichneten Kanten find die, welche von je zwei 
ndividuen in einer Flucht liegen. Bergleihe auch Antimon pag. 3 
und Tetrabymit pag. 506. Biele der büfhelförmigen Gruppirungen haben 
in ſolchen Bierlingsbildungen ihren Grund. 
Nach der Farbe unterſcheide man ein 

punfeles oder Antimon-Rothgülden und Lichtes oder Arſenik-Rothgülden 

Dunkel cochenillroth bis bleigrau,| Licht cochenillroth, faſt Realgar 
aber mit viel lichterm Strich. Halb | ähnlich, Strich lichtroth. Stark rark- 
durchſcheinend. Diamantglanz. Härte | fcheinend. Diamantglanz. Hirt 


2—3, milde. Gew. 5,85. 2—3, milde. Gem. 5,59. 
Ag? Sb mit 59 Silber. Ag? As mit 65 Eilber. 
Andreasberg, Himmelsfürft. Joachimsthal, Wittichen. 


Bor dem Löthrohr decrepitiren fle, geben beide ein Silberkorn, and te 
ducirt fi) Antimonrothgülden leichter als Arfenifrothgülden. Beide fomacı 
zufammen vor, das dunfele ift aber viel häufiger, als das lichte. Ted 
überziehen fie ſich gegenfeitig, fo Daß nicht ſcharf geſchieden werden kann, 
wie das aud in der Natur der Sache liegt. Kür den Bergmann if e 
ein wichtiges Eilbererz, denn das lichte Rothgülden von Wolfach gab in 
Eentner 125 Mark, das dunkele 116 Marf fein Silber. Daher hat man 
fih auch über die Ermittelung ver Zufammenfegung von jeher viel de 
müht. Die alten Hüttenleute fahen das lichte für arfenifhaltig au. 
„Das hochrothe Rothgülven befteht, nebft vem Silber, pur aus Arfenicam‘ 
Zu diefer falfchen Anticht verleitete die vothe Farbe des Realgar pag. 60, 
was der Bergmann geradezu „unreifes Rothgülden“ nannte. Co fun 
man überhaupt‘ zu der viel verbreiteten Anficht, daß der Arjenik beſondert 
bie Metalle zur Reife bringe, namentlich das Silber. Man war daher nid 
wenig verwundert, ald Klaproth (Beiträge I. 141) geftügt auf Analyſen 


der Vorfommen von Katharina Nenfang zu Andreasberg und vom Chur 


prinz Friedrich Auguft bei Freiberg Feine Spur Arſenik, ſondern blos An 
timon und Schwefel nebft Schwerelfäure fand (ob er gleich hellfarbige 
gewählt hatte), und folglih das Arfenif ganz darin läugnete. Han 
nannte es baher Argent antimonie sulfure. Doch zeigte Prouft bal 
darauf, daß ed allerdings ein Antimon- und ein Arfenifhaltiges gäbe, 
und leßtered nannte Beudant Prouftit. Der Zufall hatte gewollt, var 
allerdings das lichte von Andreasberg fein Arſenik enthält. Dagegen 


fand H. Rofe — Ann. 15. 473) im lichten von Joachimsthal 15,148 


und nur 0,7 Sb, Bonsdorff im Anpreasberger 22,8 Sb, und faum pur 
von Arfenif. Nach ven vorhandenen Analyfen halten ſich beide Arfenik 
und Antimonrothgülden ziemlich fcharf getrennt. Himmelsfürft und Eher 
prinz bei Freiberg, Andreasberg, Joachimsthal, Kongsberg, Schenk 
Früher Marfirh im Elfaß, die Grube Wenzel und Sophie bei Wittigen 
auf dem Schwarzwalde. Kongsberg, Meriko, Gualvalcanal in Spaniel. 
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Zanthbofon Breith. Erdmann's Journ. praft. Chem. 20. 67 und 
Pogg. Ann. 64. 272 (Em Fog gelb), von der Grube Himmelsfürft zu Er 
bisdorf bei Freiberg, dünne pommeranzengelbe Tafeln mit gelbem Strich 
in Kalkſpath eingefprengt, von der Farbe des Greenodit, und von der 
Borm des vulfanischen Eifenglanzes: es herricht die Grad⸗ — 
endfläche vor, an deren Rändern das Rhomboeder P = a: \N>7EN 
a: ooca:c 71° 32° in ven Endfanten hat, auch das nädıfte 
ſtumpfere 2a’ : 2a’: coca : c wird gefunden. Härte 2—3, Gew. 5,1. Im 
Sabre 1797 ift e8 von brauner Farbe in nierenfürmigen Aggregaten vor; 
gefommen, hatte aber auch einen gelben Etrih. Plattner fand in viefem 
legten 64,2 Ag, 21,3 S, 1 Fe, 13,5 As, und glaubt daraus die Formel 


2 Ag} As +4 Ag? As 
ableiten zu dürfen, worin neben dem erften Glieve von licht Rothgulden 
eine bis jest nicht gefannte Echwefelungsftufe von As? S5 vorfäme. Es 
wird aljo Ag:As:S = 9:6:20 fein, während beim Arfenif-Roth- 
gülden das Pegauniß 9: 6: 18 iſt. Da nun von genauen Meſſungen 
wohl kaum die Rede ſein kann bei der Unvollkommenheit der Kryſtalle, ſo 
darf man dieſe Verwandtſchaft nicht aus den Augen laſſen. 


Feuerblende vom Churprinz bei Freiberg und Andreasberg kommt 
in hyacinthrothen Kryſtallen mit Perlmutterglanz auf dem deutlich blätt- 
rigen Bruch vor. Die Tafeln follen ihrer Form nad mit dem Blätter 
zeolith pag. 279 Aehnlichfeit haben. 62,3 Ag nebft Antimon und Schwefel. 
Prof. Zippe befchreibt vom Geiftergang an der Eliaszeche zu Joachims⸗ 
thal kleine tafelförmige ſchwärzlichbraune Kryftalle mit oraniengelbem 
Strich, Rittingerit (Sigungsber. Kaiſ. Akad. Wiſſ. IX. 345), die awar 
feinen blättrigen Brud, haben, aber fonft jehr nahe zu ftehen fcheinen. 


Miargyrit H. Rofe Pogg. Ann. 15. 469 von der Grube Neue Hoff 
nung Gottes bei Bräunsdorf (uelwv weniger, aoyvpos Silber), von Mohs 
(Grundriß Min. II 606) zuerft als hemiprismatifche Nubinblende erkannt. 
Gleiht einem dunkeln Rothgiltigerz, ift aber 2 + iglievrig, Naumann 
Pogg. Ann. 17. 142. Die feltenen und complicitten Kryftalle befchreibt 
Mohs als gefhobene Säulen 86° 4’ mit einer Schiefendfläͤche b 780 54° 
gegen Are c geneigt, und einer hintern dreifach a 
jhärfen t = a’: 30: oob 479 26’ gegen die 

re. Aehnlich dem Eifenvitriol. Naumann gibt 
dagegen andere Winkel an, ausgehend von a — 
c: ooa: oob mit b = a: oob :o0c vorn 98° 
24‘ machend; d=a:b:c in ver Medianfante 
d/d = 96° 17‘, welcher Winfel durch n = a: 
c ; oob gerade abgeftumpft wird; m = 3a:c: 
oob findet hinten die Gegenflähe 0 = 3a’: c: 
oob, in deren Diagonaljone p = 3a’ :c : bb 
und g = d3a’:c: 3b fällt. Die Augitpaare f 
= za:b:c,s=ga:b:c und c—=b:cooa fallen fammtlih in bie 
Zone b/d, und diefer Zone folgt auf den Flächen bfd „eine fehr ausge⸗ 
zeichnete und conſtante Streifung, während m, n und beſonders o eine 
horizontale Streifung parallel ver Are b haben. Ungewig if e=c: 

3 





DQuenftedbt, Mineralogie. 
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4b: 5a“ unde r = c :-a : 3b. Oft werben bie Kryftalle durch Anstch 

nung von a tafelartig, b und m find unvollfommen blättrig. 
Eifenfhmwarz und halbmetallifhen Glanz, aber dunfel kirſchrothen 

Strich, wodurch es ſich eng an das Rothgiltigerz anſchließt. Härte 2-3, 


milbe, Gew. 5,3. Ag Sb mit 36,4 Ag, 1 Cu, 0,6 Fe, 39,1 Sb, 21,98. 
Sehr felten. 


Weißgiltigerz ift auf den Freiberger Gruben Himmelsfürft und Herr 
nung Gottes ıc. ein altberühmtes Silbererz, das nur mit Bleiglanz ver: 
fommt, aber fehr feinförnig und dicht ift, und mit Bleifchweif pag. 585 
große Achnlichfeit hat. G. Roſe erwähnt unvolllommene Oblongoftaeter 
von 100° und 1309 in ven Seitenwinfeln. Licht bleigran, ınilde, gläns 
zender Strih. Gew. 5,4. Man unterjcheivet ein lichtes oder ein tm: 
keles, im erftern fand Klaproth 20,4 Ag, im legtern 9,25 Ag. Rum 
melöberg hat im lichten von der Grube Hoffnung Gottes nur 5,8 Ag, 
38,4 Pb, 6,8 Zn, 3,8 Fe, 22,4 Sb, 22,5 S gefunden, wa zur Formel 

(Pb, Ag, Zn, Fe)* Sb 
führen würbe, die mit Fahlerz ftimmt. Aber dem ädhten Fahlerz ift das 
Blei fremd. Man hüte fich, es mit dichtem Graugiltigerz zu verwechſeln, 
was zu den aͤchten Bahlerzen gehört, vie bis 31,9 Ag haben fönnen. 
Das ebenfalls bleihaltige Schilfglaserz mit 23 Ag halt ©. Rofe für 
einen filberhaltigen Bournonit. Der feltene 


Sternbergit Haid. Pogg. Ann. 11. 483, Ag Fe von Joadhime 
thal bricht in bünnen gemein biegfamen tombafbraunen blättrigen Tafeln, 
die dem ?glievrigen Syftem angehören. Der blättrige Bruch c = c: 
coa : oob herricht, das Oftaeder f = a:b:c hat 118% in der vorvern 
Endfante. Die Säule a: b: ooc fommt nicht vor, fie würbe 119° 30 
mefjen, aber die Zwillinge haben biefe Säulen gemein und liegen umge 
kehrt. Gew. 4,2, Härte 1—2. 


Auf Kohle ſchmilzt er zu einer mit Silber bebedten magnelian | 


Kugel, nad Sippe Pogg. Ann. 27. 690 enthält er 33,2 Silber, Eijen, 
el. 


30 Schwef 


Bupfererze. 


Wir dürfen dahin nur diejenigen rechnen, worin Supfer die Hanpı 


rolle jpielt. Denn dieſes wichtige Metall kommt außerdem nod unters 


georbnet in einer Menge gefchivefelter Erze vor, und ift dabei fo gern in 
Geſellſchaft des Silbers und umgefehrt, daß es nicht möglich iſt, zwiſchen 
beiden zu trennen, wie Silberfupferglanz und Enfairit ıc. beweijen. 


1. Kupferkies Cu Fe. 


Pyrites aureo colore Geelkis ober Kupferfis Agricola 706. Es if 
eined ber gemeinften Erze, das daher auch ben Alten nicht entgehen 
fonnte. Plinius 36. 30 begreift ihn mit unter Pyrites: sed est alius 
eliamnum pyrites, similitudine aeris... colore... aureo. Während bie 
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Kupfererze überhaupt den griechiſchen Namen xadxizıg hatten, Plin. 34. 29: 
Chalcitin vocant lapidem, ex quo ipsum aes (Kupfer) coquitur. Mine de 
cuivre jaune de l’Isle Ill. 309, Hauy's Cuivre pyriteux, Copper Pyrites 
der Engländer. 


Agliedrig mit einer Hinneigung zum Tetraedriſchen. Doch ftehen 
die Winfel dem regulären Eyftem fo nahe, daß es Hauy und felbft noch 
Neuere für regulär nehmen. Erft Haidinger fand den Endfantenwinfel 
mit dem Reflerionsgoniometer 1099 53’, aljo 25° größer ald beim regus 
laren Oftaeder, woraus für c — 1 die Eeitenare 

a— V 1,0308 — 1,015, Iga = 0,00659, 

und ber Eeitenfantenwinfel 108° 40’ folgt. Bon den 8 Flächen behnen 
fich vier gewöhnlich zu einem Tetraeder aus, fie pflegen matt und 
durch Streifung entitellt zu fein, während das bie Eden abftumpfende 
Gegentetraeber ftark glänzt. Auch wenn die Flächen beider Tetraeder ing 
Gleichgewicht treten, fann man die phyfifaliihen Unterſchiede oft noch 
gut erkennen. Daß fie viergliedrig find, ficht man häufig an ver Abitums 
pfung der horizontalen Endkanten des Tetraeders von 71° 20‘, während 
die Seitenfanten von 70° 7’ nicht abgeftumpft erjcheinen, wie 3. B. auf 
Friedrich Chriftian im Schappacher Thal auf dem Schwarzwalde. Ges 
wöhnlich erfcheinen dieſe differentflächigen Oktaeder als 

Zwillinge (1): diefelben haben eine matte Tetraederfläche ges 
mein und liegen umgekehrt, oft mit vielen Wiederholungen. Dieſe Zwil⸗ 
linge gleichen ganz denen des regulären Syſtems, wie bei ber Blende 
pag. 587, dem Epinell pag. 254. Die Täufchung geht noch weiter: bei 
Rodna fommen mit der dortigen ſchwarzen Blende pag. 5885 
Die audgezeichnetften Deltoivvovefaeder pag. 68 vor, fie ae" , 
find parallel ihrer Se Diagonale geftreift, EN 
und ein phyfifalifcher Unterſchied ift nicht wahrzunehmen. TE 
Solche dreifahe Streifung finvet ſich häufig auf den 
matten (nie auf den glänzenden) Tetraeverfläden, wie eh 
3. D. zu Nanzenbach im Dilfenburgifchen, woburd bie 
Kryſtalle fehr entftellt werden. Trotzdem fünnen nur die = a: a: 20 
ein viergliedriges Tetraeber, die p = a: c: 2a dagegen ein gebrochenes 
Zetraeder pag. 76 bilden. Dafür fpricht auch eine zweite ſehr gewöhn- 
lihe Art von 

Zwillingen (2), die das nächſte ftumpfere Oktaeder b=a:c; 
coa gemein haben und umgefehrt liegen. Einmal find die Oftaederflächen 
hier nur parallel den Eeitenfanten geftreift, was die Zwillingsgrängen 
ſehr deutlich hervortreten macht, ſodann aber kommen zwiſchen den Zwils 
nun 1 und 2 einfpringende Winfel von 
178° 34° vor. Wären die Kryftalle regulär, fo müß- 
ten bei einer foldhen Aneinanderlagerung die Hlähen TI 
1 und 2 in ein Niveau IF es Fönnte fein Zwils den 
ling entfiehen. Gewöhnlich wieberholt ſich das Geſez . 
Analog dem Scharfmangan pag. 535 würden 5 In⸗ a} 
dipiduen (nicht ſechs) den Kreis ſchließen: es könnteu 
dann nur auf der Oberhälfte die Oktaederflächen tras 
pezartig gefnidt fein, wie in beiftehenver Figur, währ 
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rend unten bie Flächen o mit p und o mit q in Folge ver Zwillingslage 
in ein Niveau fallen müßten. Co ift ed nun aber in der Regel nidt, 
fondern es zeigen fih überall Knide, wo ſich Flächen von Zwillingsinti- 
viduen berühren, wie man bas fo ſchön bei den Kryftallen von Neudorf 
am Unterharze ſieht. Es läßt fih die Sache durch unregelmäßige An- 
häufung der Individuen meift erflären, indem nicht ein beftinimtes, wie 
beim Scharfmangan, ald Träger dient. Dieje Zwillingsbildung befundet 
das Beftreben, die Ungleichheiten wieder auszugleihen. Auch kommen bei 
Neudorf ſolche Fünflinge vor, vie zu je zweien wieder nad) dem gemöhn- 
lichen Zwillingsgefeg ded regulären Oktaeders mit einander verwachſen. 
Aus Cornwallis bejchreibt Phillips gar häufig das (ein wenig blätt- 
tige) Oftaeder c = a: 20: ooa mit 101° 49° in ven Enpfanten, von 
welhem daher auch die Engländer ald Grundform ausgehen, deren End: 
fanten dann das gewöhnlihe Dftaever o und 0’ = a: 


a:c gerade abftumpft. Kommt dazu die quabratifce 

7. IN “ Säule m = a:a: ooc und die Gradendfläche, fo ift ver 

Typus durchaus vierglievrig, wie fo oft in England, 

\ — Mohs führt auch wohl ein drittes Zwillingsgeſeß auf, 

\\ wornach die Individuen die Endfante des Oktaeders c 

gemein haben und umgefehrt liegen. Da jedoch die Flaͤche, 

welche die Endfanten dieſes Oktaeders abftumpft, dem Oktaeder o = a: 

a:c angehört, jo fällt dieß vermeintliche Gefeg mit dem erften zuſammen. 

Dagegen fol nah Naumann eines vorfommen, wornach die Individuen 
n = a:a:tc gemein haben und umgelehrt liegen. 

Complicirte oktaedriſche Kryſtalle bildet Haidinger Pogg. Ann. 5. 177 
von oftaedrifchem aber vierglieprigem Typus, Phillips Miner. 3 edit 1823 
pag. 303 von tetraebrifhem Typus ab. Diefe tetraedriſche Form greift 
fo durh, daß nad Naumann auf der Grube Kurprinz bei Freiberg zwei 
zeisacber o und 0’ fi wie beim Fahlerz mit ihren Kanten rechtwinklig 

euzen. 

Bekanntlich befchreibt Hr. Prof. Weiß ven Kupferkied in feinen Bor 
lefungen als regulär, und nimmt mit ald Beweis den merfwürbigen Ku: 
pferfiesüberzug, der fi auf dem tetraebrifchen Yahlerz des Rofenhöfer 
Quarzzuges bei Clausthal findet, es erfcheint dort wie ein Fortwachſen. 
Run ift freilich unter der Kupferkieskruſte das Fahlerz gewöhnlich zerfebt, 
fo daß die Kiesfrufte leicht abjpringt, und man verſucht wirb, viefelbe 
ald ein Verwitterungsproduft des Fahlerzes anzufehen. Doc zeigt Ofann 
(Leonhard's Jahrb. 1853. 180), daß fih die Krufte zuweilen aud auf 
bortigem Bleiglanz und Blende finde, auf denen nie Fahlerz angetroffen 
würde. 

Meſſinggelb Chat einen Stich ind Grün, beſonders wenn man 
e8 gegen Schwegelfies halt), ftarfer Metallglanz, grünlih ſchwarzer Strid. 
Läuft häufig pfauenfchweiftg, taubenhälfig bis blaulich ſchwarz an. Mangel 
an blättrigem Brud). 

Härte 3—4, ein wenig milde, gibt daher mit dem Stahle feinen 
Funfen, was ihn leicht vom Schwefelfied unterſcheidet. Gew. 4,2, 

Bor dem Löthrohr decrepitirt ed, nimmt man große Stüde, fo laufen 
diefelben ſchnell roth an (es bilvet ſich Ziegelerz pag. 555). Diefelben 
zeripringen nicht fo flarf, und brennen wie Schwefelfies fort. Kleine 
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Proben davon ſchmelzen leicht zu einer magnetiſchen dunkelfarbigen Kugel, 
die Blaſen wirft und endlich zur rauhen Schlacke wird. Die Schlacke mit Soda 
behandelt gibt Kupfer, da ſich Eiſen und Kupfer geſondert reduciren. 
Soll der Prozeß vollftändig gelingen, jo muß man gut abſchwefeln. Zu 
rohen Verſuchen ift das aber nicht nothwendig, man nimmt da gleich Die 
magnetifhe Schlade. Am leichteften jedoch weist man das Kupfer nach, 
wenn man bie rohe Probe in Salzfäure taucht und in die Flamme bringt, 
woburd die Flamme vorübergehend ſchön blau wird. 


Cu Fe — Eu Fe mit 34,8 Cu, 35,4 S, 29,8 Fe. 

Beim Gfühen im Kohlentiegel gibt er den vierten Theil (9 p. C.) feines 
Schwefels ab. Man zieht die zweite Formel der erften vor, weil Cu S 
eine ſchwache, Cu? S. dagegen eine ftarfe Bafis if. Karften (Pogg. Ann. 
46. 279) fand im Kupferfies, der in das Eelenblei von der Grube Emas 
nuel pag. 587 eingefprengt war, ebenfalls einen nicht unbeträchtlichen 
Selengehalt. Beim Röften der Kupfererze entftehen zuweilen Fünftliche 
Kryſtalle, Leonhard's Jahrb. 1853. 177. 

Kupferkies iſt das gewöhnlichſte Erz auf Erzgängen und Erzlagern, 
in Verbindung mit Schwefelkies, Bleiglanz, Blende, Fahlerz. Die falinis 
ſchen Kupfererze ſind häufig erſt aus ihm entſtanden. Er bildet daher 
einen wichtigen Gegenſtand des Bergbaues. Oft brechen große Maſſen, 
wie im Uebergangsgebirge von Nanzenbach bei Dillenburg, im Gneiſe des 
Schwarzwaldes (Grube Berrenfeegen), Fahlun, Schemnis, Goslar. Manns: 
felder Kupferſchiefer. Freilich gewöhnlich fehr verunreinigt. Wenn die 
Verunreinigung durch Echwefelfies fommt, fo ift fie außerlich wenig er- 
fennbar, allein fie verräth fich nicht felten durch den audfryftallifirten 
Schwefelkies und durch die grauere Farbe. Je grüner deſto Fupferreicher. 

Kryftalle finden fi zwar in Druſenräumen bes derben (Nanzens 
bay), am fchönften aber angeflogen auf Quarz, Flußſpath, Braunfpath, 
Schweripath ıc. 

Derbe Maffen aber von Fryftallinifchem Gefüge fommen rein in 
vielen centnerfchweren Stüden vor, der Glanz und Feinmufchelige Bruch 
deuten den Grab der Reinheit an. 

Dichte Maffen find matter und haben einen ebenen Bruch, wie 
im Rammelöberge bei Goslar, zu Neufohl in Ungarn ꝛc. Selten nierens - 
förmig und Feintraubig, Breithaupt's Nierenkies von Freiberg und Gorn- 
walis, mit nur 3,9 Gew. 

Der Kupferfies gehört zwar zu den ſchlechten Kupfererzen, doch hat 
er wegen feiner Menge große Bedeutung. Zu Redruth enthält er oft 
nur 3—4 p. C. Kupfer. Allein man gewinnt in den Corniſchen Gruben 
an 160,000 Tonnen à 20 Etr., die an 12,000 Tonnen Metall liefern. 

Weißkupfererz nannte Werner ein derbes Vorfommen, was ehes 
mals anf Lorenz Gegentrum an der Halsbrüde bei Freiberg brach, blaß 
meifinggelb und wenig glänzend war. Plattner gibt neben Echwefeleifen 
bei einem Ehilenifchen 12,9 Cu an. Bergleihe auch Kyrofit pag. 569. 

Cuban Breithanpt Pogg. Ann. 59. 325 von Bacaranao auf Cuba. 
Derb und ziemlich deutlich würfelig blättrig. Blaß meffinggelb, wie Weiß- 
fupfererz. Gew. 4. Die Analyfe von Scheivfauer gab 22,9 Cu, 42,5 Fe, 
34,8 S, alfo 
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Luftzuge leuchtet es fehr ftarf. Man begreift oft nicht, wie das Dei in 
viele diefer Schiefer Fam. Nicht blos die fogenannten Brandſchiefer im 
der Oberregion der Steinfohlenformation (Autun, England) enthalten es, 
fondern auch einzelne Lager in den Blätterfohlen der Braunfohlenforma 
tion, und zwar in foldher Menge, daß Selligue aus erftiern mit Bortheil 
Leuchtgas dargeftellt hat (Dumas, Comptes rendus 1840. X. ssı und Traite 
de Chimie 1844. tom. VII. pag. 390). Das Del ver Blätterfohle des 
Heinen Braunfohlenbaffind von Menat in der Auvergne gab dazu tem 
erften Impuls. Dumas fand in den Scieferthbonen der Steinfohlen- 
formation von Bouvant in der Vendée 14,5 p. C. Del, 3,2 Wafler, 7,7 
Kohle, 17,5 flüchtige Materie und 61,6 Aſche. In Deutfchland benupt 
man bei Bonn die Blätterfohle von Rott im Siebengebirge (Zeitſchrift 
deutſch. Geol. Geſellſch. I. 239). Diefelbe liefert ein paraffinhaltiges 
Schieferöl, das Pflanzen und Thieren zugleich feinen Urfprung zu danken 
ſcheint. Wenn ſolche ölreichen Schichten in ver Nachbarſchaft der Kohlen 
lager vorkommen, jo ließe fi das noch erklären. Aber auffallend genug 
ftellen ſich auch ähnliche Schiefer mitten zwifchen Meeresformationen ein, 
wie der ſuͤddeutſche Lind mehrere Beifpiele liefert. Hier fann von Pflanzenöl 
faum die Rebe fein, da es ringe an Pflanzenlagern fehlt, ausgenommen 
Fucoideen. Und doch hat Hr. Prof. Chr. Omelin in den mergeligen Pos 
fiponienfchiefern Württemberg’8 74 p. C. theeriges Echieferöl nachgewieſen 
Dafjelbe konnte wenigftend zum Theil mit Aether ausgezogen werben, 
muß fi alfo im Schiefer ſchon fertig vorfinden. Es bleibt daher faum 
eine andere Erflärungsmweife über, ald daß die Gefteine fi mit dem Del 
der geftorbenen und dort verfaulten Thiere getränft haben. Was bie 
‚Kohle für die Heigung if, das dürfte dieſes Del einft für die Beleuchtung 
werben, wenn man ber Sache die gehörige Anfmerffamfeit zuwendet, da 
es an Leuchtkraft das befte Oel⸗ und Wahslicht übertrifft. Blos der 
flarf bituminöfe Geruch erregt noch einigen Anftoß, doch auch dieß wir 
mit Hilfe der Chemie überwunden werden. Es ift wirklich erflaunlid, 
wie die Natur durch ſcheinbar Kleines fo Großes zu Stande gebradt 
dt: in den Pofiponienfchiefern des Lias in Schwaben liegen auf einer 
nadratmeile (zum großen Theil ganz oberflächlich), gering berechnet, 
über 200 Millionen Gentner des feinften Deles, ja man übertreibt nid, 
—J— —F die Mächtigfeit der zu gewinnenden Oelſchicht auf ein Pariſer 
u äßt. 

Man muß beim Bitumen überhaupt wohl unterjcheiden zwiſchen 
freiem und gebundenem. Das freie kann man durch einfaches Kochen im 
Wafjer, wie zu Lobfann im Elfaß, herauszichen, das gebundene dagegen 
nur zum Theil durd Aether. Erſt durch Erhitzen der Schiefer in Retorten 
deftillirt Del mit Waffer, Ammoniaf, Leuchtgas ıc. über, gerade wie bei 
den Kohlen. Das Del felbft ſcheint alfo vorzugsweife erft ein Deſtilla⸗ 
tionsproduft zu fein. 

Dieſes Schieferöl hat einen ftarfen empirevmatifchen Geruch, ſieht 
im reflectirten Licht mehr ober weniger dunfelfarbig vom beigemifchten 
Theer aus, und zeigt das Fluoriren pag. 112 in ausgezeichneter Deats 
lichkeit. Chemiſch befteht es aus einer ganzen Menge leichterer und 
fhwererer Oele, die man durch unterbrochene Deftillation von einander 
trennen kann. Schon bei 60% Wärme gehen Delvämpfe über, ander 
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widerfiehen noch einer Temperatur von 400°, und dieſe erfalten zu einem 
ſchwarzen feinen Theer. Ueberhaupt find die flüchtigen Oele farblos, 
je weniger flüchtig, deſto gelber werben fie, bis fie fich zulegt Im Braunen 
and Schwarzen verlieren. 

Irrialin nannte Dumas (Pong. Ann. 26. 526) ein Bitumen ans 
den Dnedfilberbranderzen von Idria. Diefe Branderze bilven in ben 
dortigen Bergwerfen dünne Handhohe Lager, von röthlich Schwarzer Farbe und 
glänzendem Strich. In ver Weingeiftlampe fangen fie fchnell Feuer, und 
tröpfeln wie brennender Theer ab. Die Tropfen beveden ſich fogleich mit 
weißen Wallrathähnlichen Kryſtallflittern. Roc deutlicher befommt man 
folche, wenn man Feine Proben in einer offenen Olaeröhre fo erhist, daß 
fie nicht Fener fangen. Probe und Röhre bevedt fi dann mit Flittern, 
welche das Idrialin A C® find. Bei größern Stüden wird die ganze Luft 
ftetig mit den zierlihen Flimmern erfült. Kochende concentiirte Schwefel: 
faure färben fie blau. Da ſiedendes Terpentinöl aus dem Branderze 
etwas heranszieht, fo fcheint es ſchon darin zu präeriftiren. 

Wie das Feuer ſchnell ſolche Produkte erzeugt, jo mögen in der Erve 
ähnliche langfam entftanden fein. Obenan unter allen fteht das 

Steinöl. 

Petroleum, Ervöl, Naphtha. If eined der merfwürbigften Probufte 
des Erdbodens, das zugleih in der Kulturgeichichte des Menfchen eine 
nicht unwichtige Rolle fpielt. Schon die Babylonier bebdienten ſich des⸗ 
felben ald Mörtel zu Mauerwerf, und die alten Aegyptier balfamirten 
ihre Todten damit ein. PBlinius erwähnt die Abänderungen an verjchies 
benen Orten: bei den Quellen lib. II. cap. 109 fpricht er vom Naphtha, 
ita appellatur circa Babyloniam; lib. 35. cap. 51 werden dagegen alle 
drei Barietäten vortreffli befchrieben: et bituminis vicina est nalura, 
alibi limus, alibi terra: limus e Judaea lacu emergens (Asphalt) .... 
Est vero liquidum bitumen, sicut Zacynthium (Zante), et quod a Baby- 
lone invehitur. Ibi quidem et candidum gignitur (Naphiha). Liquidum 
est et Apolloniaticum: quae omnia Graeci pissaphalton appellant, ex ar- 
gumento pieis et bituminis (Bergtheer). 

Diefe bituminöfen Dele find im Allgemeinen leichter als Waſſer, 
Gew. 0,7—1,2, beftehen ans Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff. 
Sie brennen ehr leicht mit einem nicht gerade unangenehmen Geruch, 
zumal beim erften Anzünden. Mit Waſſer mifchen fie ſich nicht. In 
Alkohol löfen fie fid nur wenig, dagegen in Aether, in flüchtigen und 
feften Delen. Eigentlich haben wir nur zwei fefte extreme Punkte: Naphtha 
und Asphalt, jenes das reinfte flüchtige und farblofe Del, dieſes dad mög» 
lichft entölte ſchwarze verhärtete Theer. Da nun das Theer vom Dele in 
alfen Berhältnifien gelöst wird, fo entftehen buch ſolche Miſchungen 
Zwifchenftufen. Auch verwandelt fi das Del durch Aufnahme von Sauers 
ftoff theilweis felbft in Theer. 

AUaphtha (Bergbalfam) if das dünnflüffige, im reinften Zuſtande 
ganz farblofe Del, was man aus dem gefärbten Steinöl durch Deſtilla⸗ 
tion darftellen kann. Sie kocht ſchon bei 850,5 C, und befteht nad Saufs 
fure (PBogg. Ann. 36. 417) aus CH mit 85,9 C und 14,1 H, was gegen⸗ 
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wärtig allgemein angenommen wird. Dagegen gibt Dumas (Pogg. Ann. 
26. 541) 87,3 C, 12,3 H-an, was etwa der Formel 3C 45 H ent 
ſpraͤche. So rein fommt ed aber in ver Ratur faum vor, da ed am ber 
Luft fich leicht Cin Holge von Orydation?) gelb, braun bis ſchwarz färbt. 
Se länger es ſteht, deſto didflüffiger wird es, fo fommt man burg viele 
Modificationen hindurch zum . 

Steinöl. Bel gewöhnlicher Temperatur noch leicht flüflig, aber gelb 
und braun gefärbt in Folge von Bertheerung. Gerade wie auch das 
Schieferöl an ver Luft fi braunt. Das Gewicht 0,8—0,9, ſchwimmt 
daher noch leicht auf Wafjer, mit welchem es gewöhnlid aus der Erde 
hervorquillt. Bergtheer hat man das ganz dickflüſſige genannt, weldes 
durch alle Stufen der Berhärtung mit dem Asphalt in Zuſammenhang flieht. 

Steinöl (und Naphtha) hat wie das Schieferöl feinen feſten Siebe: 
punft. Das gewöhnliche im Handel vorkommende Petroleum von Amiane 
im Herzogthum Parma und von Bafu ift bereitö mit Waſſer überdeftillizt, 
wodurd) eine etwaige Zerfegung in erhöhter Temperatur vermieben wir. 
Je reiner dieſes Del ift, deſto weniger rußt e8 beim Brenuen. Ja Dr. 
Reichenbach (Pogg. Ann. 24. 173) hat fogar nachgewiefen, daß füh unter 
den verſchiedenen Deftillationsproduften au Baraffin und Enpion 
befänden, die rußlos brennen, Erſteres zeichnet fi) durch eine merk⸗ 
würdige Indifferenz gegen Säuren und Bafen aus (parum affinis). Aus 
dem Schieferöl zu Bonn gewinnt man ed in großer Menge, macht Kerzen 
daraus, die Wachskerzen ähneln. Eupion (suov Fett) ift noch bei 
—20°C flüfftg, farblos, waſſerklar, geruch⸗ und geihmadlod. Wenn man 
das Paraffin mehr aus Planzentheer gewinnt, jo das Eupion mehr aus 
thierifchen Stoffen. Beide beftehen merfwürbiger Weile wie das Steinöl 
aus CH. Steinöl dient zur Aufbewahrung von Kalium und Ratrium 
Da es Harze löst, fo dient ed zur Bereitung von Flirniſſen. Auch iſt ed 
feit uralter Zeit officinel. 

Asphalt (Erdpech, Judenpech) heißt der fefte Zuſtand, mit einem 
obftvianartigen Bruch, pechſchwarz, Gypsharte und fchwerer als Waſſer 
bis 1,2 Gew. Durch Reiben ſtark negativ elektriſch. Iſt mit dem Berg: 
theer durch alle Uebergänge verbunden: e8 gibt Bergtheer, was Winters 
in der Kälte ganz ftarr it, Sommerd dagegen, wenn auch äußerſt langs 
fam, fließt. Anvererfeits ift er wieder mit Gagat verjchwiftert pag. 630. 
Im Feuer ſchmilzt er nicht blos, ſondern tröpfelt auch von der Zange 
herab, und verbreitet dabei einen ziemlich angenehmen bituminsfen Geruch 
Die Flamme ruft ftarf, und es bleibt nur wenig Aſche und Kohle als 
Rüdftand. In Steinöl löst er ſich leicht. Die Deftillationsprodufte ent- 
halten bedeutende Portionen bituminöfen Deles. Die Elementaranaly'e 
eines Asphaltes von Euba gab 75,8 C, 7,2 U, 13 ftiditoffhaltigen Sauer: 
ftoff und 3,9 Aſche. Der Asphalt bildet förmliche Lager, wie bie Stein 
fohlen. Am berühmteften ift feit alter Zeit das Borfommen im tobten 
Meer, woher es bereits Die Egyptier holten, und noch heute ſchwimmt es 
befonters nah Erdbeben in großer Menge auf dem See, fo daß es nad 
Trieft auf den Marft fommt. Zu Strabo’s Zeiten fahe man ter See 
zuweilen ganz mit Erdpech erfüllt, nady Diodor ſchwammen Maſſen, kleinen 
Inſeln vergleihbar, auf vem Waffer. Es ift nämlich eine Salzlafe pag. 452, 
nihil in Asphaltite Judaeae lacu, qui bitumen gigait, mergi potest Pliniws 





VI. 6 Inflammabilien: Ozofenit. 647 


ist. nat. IE 106. Auf der Infel Trinivad vor den Mündungen des Ori⸗ 
oco in Sübamerifa fommt ein ganzer Pechfee von 1000 Schritt Länge 
nd 120 Schritt Breite vor, an der Küfte erheben ſich Pechriffe, und auf 
eh kaum von Erde bedeckt fchreitet man zum See, der drei Viertelftunden 
on der Weſtküſte, 7 Meilen fürlich vom fpanifhen Hafen, entfernt if. 
Im Rande des Sees ift das Pech hart und falt, nad und nad wird es 
arm und nimmt Fußeinvrüde an, in der Mitte fließt und kocht es noch, 
och zeigen fi Feine vnlkaniſchen Ausbrühe mehr. Zur Regenzeit kann 
tan den ganzen See überfchreiten. Aomiral Cochrane jandte 2 Schiffs; 
dungen voll dieſes Pechs nad England, allein um es brauchbar zu 
tachen, erfordert es einen Zufap von zu viel Del (Leonharb’8 Jahrb. 
833. 629). Asphalt dient vorzüglich zum Theeren der Schiffe, zu waſſer⸗ 
ten Banten, Dächern, Trottoiren, ſchwarzem Siegellack ıc. 


Diefe drei Ahänderungen bilden zwar die Hauptmaſſe, doch kommen 
ußerdem nod, eine Menge Abänverungen vor, fo daß faft jede Rofalität 
uch kleine Interfchiede zeigt, wie das eine genauere chemiſche Analnfe, 
ejonders das Verhalten bei der Deftillation, zeigt. Während 3.3. beim 
ewöhnlichen Steinöl, mit Waſſer deſtillirt, der größte Theil fi übers 
ihren läßt, geht bei dem Bitumen visqueux (flebriges Bitumen) 
on Bechelbronn im Elſaß nördlich Straßburg nad) Bonflingault feine 
pur von Naphtha über, erft bei 230° C. befommt man in der Vorlage 
twas flüffiges Del von blaßgelber Farbe, was Bouffingault Petrolen 
ennt, 250° längere Zeit erwärmt bleibt endlich ein fefter, ſchwarzer, fehr 
länzender Rüdftand, Asphalten = C* His 0% genannt. Bouffingault 
laubt, daß auch bei dem andern Eteinöl Petrolen und Asphalten die 
Jauptmafje bilden (Dumas Trait& de Chimie VII. 385). Hauy unters 
hied ein Malthe ou Poix mindrale, aud, Bitumen glutineux ges 
annt, Trait& miner. IV. 454. Bon einem Maltha ſpricht ſchon Plinius 
ist. nat. II. 108: in Commagene urbe Samosata stagnum est, emillens 
mum (maltham vocant) flagrantem. Die Franzoſen verftehen darunter 
ine zähe, klebrige Maſſe, deren feines Del nie ganz trodnet. Das Bis 
men von Puy—⸗de⸗la⸗Poix im Bafalttuff macht den Boden fo Flebrig, 
aß er fe an den Eohlen ver Fußgänger fiten bleibt. Das Flebrige 
Befen zeigt auch der ſandige Bergtheer von Neufchatel in auffallenver 
Beife, wenn man darin mit einem Stabe rührt, jo bewegt fi) die ganze 
Naſſe eine Zeitlang fort, als wäre fie durch Würmer belebt: und jelbft 
feine Proben muß man fehr genau anfehen, um ſich zu überzeugen, daß 
ie Bewegung nicht von lebenden Geſchöpfen ausgehe. 


Elaftifhes Erdpech (Elaterit) wird ſchon von Born beſchrieben, 
var lange nur von der Obingrube bei Caftleton in Derbyfhire befannt, 
oo ed im Bergfalf mit Bleiglany, Blende, Kalkſpath und Flußſpath bricht. 
teuerlih fand es fich ausgezeichnet zu Newhaven in Connecticut. Hier 
n großen Stüden. Diefelben find ſtark elaftifch biegfam nach Art des 
dautſchuk, zerreißen aber ungleich leichter. Bei frifchem iſt die Farbe 
öthlih braun, durch Verwitterung wirb fie aber ſchwarz. Sie riechen 
ehr far bituminds, und find von einem ſchwarzen jchmierigen Oele 
urchzogen. Zufammenfegung CH mit nur wenig Sauerſtoff. 


Ozokerit Gloder Schweigger-Seivel Journ. Phyf. u. Chem. 9. 215, 
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von 06w riechen und xrods Wachs, findet fich bei Slanik in der Moldas 
im Sandftein in der Nähe von Kohlen» und Calzlagern. 

Offenbar nichts anders als eine Asphaltartige Maſſe. Die friſchen 
Stüde haben einen Serpentinartigen Brudy, find bräunlidh, gelblid, grün 
lich, und ſcheinen an den Kanten ftarf durch. Ziemlich jpröde, doch kneten 
fie fi gwifchen den Zähnen etwas, nad Art fehr ſpröden Wachſes, daher 
auch wohl Bergwachs genannt. Durch Berwitterung werben fie ſchwarz, 
und dann auffallend wahsartig, man fann von folden Stüden mit tem 
Nagel, wie vom Wachs, Spüne mit glänzenden Schnittfladhen abnehmen. 
5. = 1, Gew. 0,94—0,97. Durd Reiben ftarf negativ elektriſch. Im 
Feuer verhält er ſich wie Wachs, in der Pincette fließt ex ab, ehe er zum 
Brennen fommt, und brennt dann mit nicht ftark rußender Flamme. Wie 
überhaupt die ganze Maſſe etwas Edles hat, edler als beim Asphalt. 
Die Analyfe gibt ebenfalld CH mit 85,7 C, 15,1 H. Ex fcheint alje 
wie verhärteted Naphtha. In Steinöl leicht löslich. Die Deitillationd- 
produfte find hauptfählid Paraffin und ein Del ähnlich dem Schieferöl 
Wird in der Moldau zu Lichtern benutzt. Er fommt an mehreren Bunften 
im Wiener Sandftein, und jtetS in der Nähe von Kohlen: und Stein: 
falzlagern vor. Das Nephatil oder Naphthachil (Steintalg) aus tem 
Sande der Naphthainfel Tſchileken im Caſpiſee fol nah Bölfner eine 
ähnliche Eubftanz fein. Es liegt ftetd nachbarlich den Naphthaquellen, 
und fol unmerflide lLlebergänge in ben weißen Naphtha bilden (Leon⸗ 
hard's Jahrb. 1839. 459). Das 

Hathettin wurde von Conybeare in Spalten des Thoneiſenſteins 
von Merthyr Tydwil im Steinfohlengebirge von Südwallis entvedt. 
Flockig wie Wallrath, oder feinförnig derb wie Wachs, das flodige ſtark 
buchjcheinend, grünli gelb, Gew. 0,6. Schmilzt unter der Siebhige des 
Waſſers zu einem farblofen Del, das beim Exftarren trüb: wird. Aehn⸗ 
lihe Mafjen kommen aud im Steinfohlengebirge von Glammorganſhire 
vor, worin Johnſton 85,9 C und 14,6 H nachwies, das würde aljo eben: 
fals CH fein. . 


Bildung und Verbreitung des Steinöle. 


Die Delablagerungen ftehen einerſeits fo innig mit ven Steins und 
Braunfohlen des Flösgebirges in Beziehung, daß an einem Zufammenhang 
mit demſelben gar nicht gezweifelt werden kann: fie find ein Del unt 
Harz der Pflanzen, an welden fenerige Prozeſſe nicht den geringften An 
theil haben. Entſchieden thierifchen Urfprungs ift es viel feltener. Doch 
findet man 3. B. mitten in ven bituminöfen Kaffen des mittlern Lias, 
Muſchelkalkes 2c. in rings abgefchloffenen Drufen homogener Bänfe beim 
Zerſchlagen ſchwarze theerige Meberzüge, die, wenn nicht durch bituminöfe 
Tagewaſſer hingeführt, wohl thierifchen Urſprungs fein fönnten. Anderer 
jeitö hat fi) das Del, Theer und et in manchen Gegenden (Trinidad, 
Cuba, Bafı) In folden Maffen angehäuft, daß man die Sade nidt 
recht begreiflich finden fönnte, wenn nicht Deftillationsprogefie im Innern der 
Erde dazu mitgewirft haben follten. Wegen der Wichtigkeit in der Anwen 
bung wird Steinöl überall gefucht, wo es vorfommt. In Europa iſt es meik 
nur ald Theer und Asphalt bekannt, In Frankreich bat das Bitumen 
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on Senffel (an der Rhone unterhalb Genf) größten Ruf. Es erfülft 
inen Molafiefand und Nagelflue, man focht das Geftein, und das Bis 
umen löst fi) davon und ſchwimmt auf dem Wafler. Auch ift daſelbſt 
er Jurafalf wie im Bal de Travers (bei Neufchatel) fo durchdrungen, 
aß er eine Faffeebraune Farbe befommt. Man kann ihn zwar pulvern 
nd fieben, aber das Pulver ballt fi wieder von ſelbſt. Das Bitumen 
on Bechelbronn und Lobſann im Elſaß nördlich Straßburg bildet im 
jZraunfohlengebirge man kann fagen einen fandigen Theer, der fih in 
einen fetteften Schichten wie Wachs ſchneiden läßt, und ebenfalls abges 
sht und dann weiter behandelt wird. Bei Darfeld weſtlich Münfter 
Pogg. Ann. 47. 397) findet man im mergeligen Kalkftein ber Kreides 
rmation ein zähes honigfteifes Harz, was Spalten erfüllt. Man Tann 
ort reine Stüde von 13 % Schwere zu Tage fürdern, die ganz bem 
chten Asphalt gleichen, nur werden fie bei warmer Witterung gleich 
echartig weich, was der Achte Asphalt niemals zeigt. Zu Limme ohn⸗ 
yeit Hannover, Wiebe, Häningfen, Oedeſſe, Verden, Braunfchweig fennt 
an Ahnlihe Bortommen. Bei Seefeld ohnweit Innsbrud wird aus 
Ipenfalfftein ein folcher Asphalt abveftillirt. Den dortigen Bitumenreichthun 
rwahnt ſchon Agricola de nat. foss. IV. pag. 595. Häufig fällt die Nach⸗ 
arfhaft ver Salsgebirge in hohem Grave auf, ja wir finden mitten im 
Steinfalz Nefter von dem deutlichſten Asphalt (Wilhelmsglück am Kocher). 
der falzreiche Karpathenzug ift befonders in Siebenbürgen reih an Erd» 
(quellen. Schon im Alterthume find auf der griechiſchen Halbinfel bes 
onders zwei Punkte durch Del berühmt: Kudeſſi bei Avlona am Nords 
uße der Acrocerannifchen Berge, Nachts tanzen bläulihe Flammen über 
em Boden, wo das heilige Rymphaum von Apollonia lag. Klaproth 
Beiträge UL. 315 anafyfirte Asphalt von hier, der dem Kalfgebirge ans 
ehört, und in folher Menge vorfommt, daß man ganz Europa mit dieſer 
am Ralfatern fo vortrefflichen Subftanz verjehen könnte (Birlet Leon⸗ 
ard's Jahrb. 1837. 627). Auf Zanthe, vem alten Zakynthos, der ſüdlichſten 
nter den Sonifchen Infeln, hatte ſchon Herodot 400 Jahr vor Ehrifti 
jeburt die berühmten Quellen befucht, die noch heute jährlihd 100 Ctr. 
Yel liefern. Eines der Delbeden hat 50° Umfang, ver Boden tönt hohl 
nd wanft unter den Füßen. 

Die Halbinjel Abfcheron am ſüdöſtlichen Enve des Kaufafus if 
vegen ihres Oelquellenreichthums der bedeutendſte Punkt in ver Alten Welt, 
mal in der Umgebung von Baku. Der fchwarze Boden liegt auf einer 
erdpechfchicht, bis zu welcher man Brunnen binabführt, worin fih dann 
veiftens ein dunkeles Del anfammelt, das Sommers am dünnflüſſigſten 
t. Das Dorf Balaghan hat 25 Brunnen, wovon die beften bis 1500 % 
ı einem Tage geben follen, die meiften find aber viel ärmer, auch läßt 
tan die Brunnen häufig verfallen, und macht an andern Stellen neue. 
jarbloſes Naphtha findet ſich jedoch nur an einer einzigen Stelle, wo es 
ahrſcheinlich durch eine unterirvifche Deftillation ſchon gereinigt wird. 
Ran rechnet jährlich auf 100,000 Etr. Steinöl in der Umgegend von 
zaku. Einige ver Quellen vünften zugleich viel Kohlenwaſſerſtoff aus, 
nd bei warmem Herbftregen foll das ganze Feld um Baku in weißblauen 
lammen fteben, die aber nicht zünden. Das ewige Feuer der Parfen, 
velches ſchon feit dem Jahre 900 brennt, ift ein ſolcher angezündeter 
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Kohlenwaſſerſtoff, der wie das Del mit dunkelrother Flamme brennt. Auf 
der Naphtha⸗ oder TfchitefensInfel im Caſpiſee gewinnen bie Turfomannen 
jährlih 60,000 Etr., außerdem reichlichen Bergtheer, welder zum Kal⸗ 
fatern ver Echiffe und zur Bereitung von Fackeln dient. Ueberall fommt 
hier Steinjalz, Gyps, Schwefel ıc. in ver Rachbarfchaft vor. In Perien 
ift befonderd Schiras ohnweit der Ruinen des alten Berfepolis reich an 
Theer. In Hinterindien Pegu, au Ehina hat vie. Daß vulfanifde 
Dämpfe oft nach Bitumen riechen, ift eine allgemeine Erfahrung, and 
find vulfanifche Gefteine häufig mit Erdpech überfimißt, wie der Bafalt 
tuff von Pont du Chateau bei Elermont mit milchblauem Chalcedon. 


Scheererit 


nannte Stromeyer (Pogg. Ann. 12. 336) die weißen fettigen, wie Wall 
tath Frammblättrigen Kryſtallſchuppen, welche Könlein, Direktor der Braun 
kohlenwerke von Utznach am Zürcher Eee, ſchon 1822 in jenen befannten 
granweißen Kieferftämmen gefunden hatte (Pong. Ann. 43. 141). Es 
erfheint daſelbſt in Sprüngen der mafrigen Wurzeltheile öfter ganz wie 
aufgetrodnetes Terpentinöl. „Bleibt das Holz, an dem Scheererit fügt, 
längere Zeit an ver Luft liegen, fo verſchwindet das Foſſil Far gänzli.“ 
Die Schüppchen find oft fehr Hlättrig, haben einen Perlmutterglanz, und 
jollen dem 2 — Aglievrigen Kryſtallſyſtem angehören. Gewicht etwas 
größer ald das des Waſſers. Auf Papier macht es Fettflede. Schrötter 
aa win 59. 60) will nad dem chemifchen Verhalten zweierlei unter 
jieden willen : 

Scheererit nad Macaire Brinfep CH? mit 76 C und 24 H, alle 
von der Zufammenfegung des Grubengafes. Bei 40° C. wird er flüſſig 
und bei 929 veftillirt er unverändert über, wobei fih ber weiße Rauch 
zu durchſichtigen Tröpfchen convenfirt, welche bei der Berührung mit einem 
falten Körper augenblidlich zu einer feinftrahligen Maſſe erftarren. Ge 
ſchmolzen bleibt ex noch lange flüfitg, felbft nachdem er volllommen er 
faltet if. Nur bei Utznach befannt. 

Könlit nah Kraus CH mit 7,4 H, 92,5 C, von der Zufammen 
jegung des Benzin. Schmilzt bei 114%. Läßt fih nit unverändert über 
deftifliren. Trommsdorf fand eine ähnliche Subftanz auf Fichtenflämmen 
in einem Torflager von Redwitz am Fichtelgebirge. Daſelbſt unterfchier 
Bromeis noch einen 

Fichtelit C,H, mit 88,9 C, 11,1 H, bei 46° ſchmelzend. Der 
mineralogifch freilich ſehr ähnlich fieht, und nod wie wenig verändertes 
Fichtenholz mit Harz riecht. 

Hartit Haidinger Boge Ann. 54. 261 fommt in den Braunkohlen 
hölzern von Oberhart bei Öloggnis in Niederöfterreih unter ähnlichen 
Umftänden wie der Scheererit vor. Die weißen Kryſtallſchuppen werten 
bis 4 Zoll groß, und find 2 + gl. rhomboidiſche Tafeln von 100° mit 
einer blättrigen Gradendfläche. Gew. 1,04. Rah Schrötter C,H; mit 
87,8 C und 12,2 H. Schmilzt bei 74%. Das Tekoretin aus Intercel⸗ 
Inlargängen von Fichtenftänmen in dänifhen Sümpfen bei Holtegaard 
bat faft die gleiche Zufammenfegung. Vergleiche auch Phylloretin Ce B; 
von dort. Schrötter (Pogg. Ann. 59. 45) beſchreibt einen " 
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b) Gemiſchtes Fahlerz, worin das Arſenik einen. wejentlichen 
Antheil hat, find zwar nicht gewöhnlih, aber doch von mehreren Orten 
befannt. So enthalten bie Kryftalle von Gersdorf bei Freiberg mit Flußs 
ſpath brechend nad H. Roſe 7,2 As, 16,5 Sb, 38,6 Cu, 2,37 Ag. Ebel- 
men analyfirte ein reines derbes Vorkommen von Mouzaia in Algerien, 
4,7 Gew. ohne Eilber mit 9,1 As, 14,7 Sb. Auf ven verlafienen Gruben 
von Marfirchen in den Vogeſen brachen früher Kryfialle mit 10,2 As, 
12,5 Sb, 0,6 Ag. So daß dieſes als Mufter dienen fann. 


c) Arfeniffahlerz (Tennantit Philips) kommt zu Rebruth und 
St. Day in Cornwallis in Heinen Oranatoedern vor, die blos Arfenif und 
fein Antimon enthalten, mit ſchwarzem Strich. Tetraederfläden ſind oft 
faum daran merflih. Kuvernatih (Pogg. Ann. 38. 397) fand darin 


19,1 As, 48,9 Cu, 3,6 Fe. Da die Formel Fet As +2 Eu* As nur 
43 Cu erfordern würde, fo glaubt er einen Theil des Kupfer ald Cu S 
annehmen zu ſollen, welches das Fe S erjegen würde, aljo 


(Fe, Cu)* Äs + 2 Eu® As. 
H. Rofe war auch bei den andern Fahlerzen ſchon zu einer ähnlichen Ans 
fiht gefommen. Indeß da Cu S eine ungewöhnliche Baſis ift, jo bleibt man 


gegenwärtig bei der einfachern (Eu, Fe)* As ſtehen. Breithaupt’s 


Kupferblende von der Grube Prophet Jonas bei Freiberg mit 
rothem Strih, 4,2 Gew., enthält nad Plattner Pogg. Ann. 67. 422) 
8,9 Zinf, 2,2 Fe, 41,1 Cu, 18,9 As, und nur Spuren von Antimon und 
Silber, es ift daher ein zinfifcher Tennantit: 


(&u, Zn, Fe)* Äs. 

Silberfahlers bildet ſeit alter Zeit den wichtigften Gegenſtand des 
Bergbaues, Werner begriff es hauptfählih unter dem Namen Fahlerz, 
Klaproth (Beiträge I. 181 und IV. 54) nannte ed Graugiltigerz, von 
ES pätern wurbe ed dann auch Weiß: und Schwarzgiltigerz genaunt. Klap⸗ 
roth rechnete dahin übrigens alle Fahlerze, wenn fe auch nur wenig 
Eilber hatten, wie 3. B. Kapnik, Poratſch, Annaberg, Zila. Jetzt rechnet 
man dahin nur die reichen. Uebrigens ift es bemerfenswerth, daß bei 
folgen der Arfenif faft ganz fehlt. Auch varlirt der Silbergehalt außerors 
dentlih. So unterfuchte Rammelsberg (Pogg. Ann. 77. 247) die ſchönen 
Tetraeder vom Meifeberge bei Harzgerode auf dem Unterharze, wo fie öfter 
mitten im Bleiglanz fteden, fie enthielten 7,3 bis 10,5 p. C. Silber und fein 
Arfenif. Berühmt waren im vorigen Jahrhundert die Fryftalle und derben 
Mafjen von der Grube St. Wenzel bei Wolfach auf dem Schwarzwalde, 
„die etlihe und 20 Mark Eilber per Centner“ gaben. Sie brachen mit 
Schwerſpath im Falfigen Gneis. Klaproth fand darin 13,25 Ag, 25,5 Cu, 
H. Roje fogar 17,7 Ag und 25,2 Cu nebft 26,6 Antimon, aber fein 
Arſenik. Am fllberreichften find die Kryftalle von der Habacht-Fundgrube 
bei Freiberg, welche dort unter dem Namen „Eryftallifirtes Weißgültigerz“ 
gewonnen werben, allein fie enthalten fein Blei pag. 610, aber 31,3 Ag, 
14,8 Cu, 24,6 Sb ıc. und fein Arfenif. 
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jahr zur Zeit der Blüthe das meifte Harz floß. Plinius 37. 11: Iquidem 
primo destillare, argumento sunt quaedam intus translucentia, ut formicae 
et culices, Jacertaeque, quas adhaesisse musteo (frifch wie Moſt) men 
est dubium, et inclusas indurescenti. Uebrigens beruhen die Einſchlüſſe 
von Eidechſen, wie die von Fröſchen und Fiſchen, auf Betrug Selten 
hängt noch Holz daran, es faulte ab, doch find deutliche Belegſtücke für 
die Bäume da. Berendt, die im Bernftein befindlichen Refte ver Borweit 
Berlin 1845. 

Gelb bildet die Grundfarbe, fenerähnlih, wie gefochter Honig. 
An Rom waren die „Kalerner” von der Farbe des Kalerner Weine vie 
pejhäteften. Alle Töne von Gelb, einerfeitd ind Weiße, andererjeitt 
nd Braune und Echwärzliche fidh ziehend. Grüne und Blaue find nie 
mals rein. Uebrigens färbten ihn ſchon die Alten mit Bodstalg, Anchufen: 
wurzel, Burpur. 

Alle Grave der Durchfichtigfeit, wodurch namentlich auch geflammte 
Zeichnungen erzeugt werden. Der Weiße ift gewöhnlich trüb wie Elfen 
bein. Bollfommen mufceliger Bruch, wenig ſpröde. Fettglanz, unt in 
ker Hand gerieben ftarf politurfähig. Zuweilen auch in zapfen-, tropfen 
und birnförmigen Geftalten. 

Härte 2—3, Gew. 1,08, alfo gerade fo ſchwer als Meerwaſſer, ia 
volubile, ut pendere videatur, atque considere in vado. “Daher fann er 
in der Öftfee fo leicht mit Bernfteinfraut (Fucus vesiculosus und fasti- 
giatus) and Land getrieben werben. - 

Harzeleftricität durch Reiben in der Hand wie Asphalt: cete- 
rum attritu digitorum accepla caloris anima trahunt in se palens ac fol 
arida, quae laevia sunt. Thales (640 a. Ch.) glaubte ſchon, daß er eine 
Seele habe, und Buttmann (Abb. Berl. Akad. 1818) leitet davon den 
griechiſchen Namen ab (EAxeıv), Eixroov, TAsrzgov ver Zieher. In Syrie 
quoque feminas verticillos inde facere, et vocare Harpaga, quia fol 
et paleas vestiumque fimbries rapiat. 

Die Lichtpolarifation ift wie bei Harzen, Brewſter Gilbert's Annaler 
1820 tom. 65 pag. 20. „In Stüden, welde vol Luftblafen waren, 
„wurde buch den Drud der in ihnen eingefchloffenen Luft eine polari⸗ 
„arende Etruftur rund um die Blaſen hervorgebracht, welche ſich durch 
„vier Keine Sectoren polarifirenden Lichtes zu erfennen gab.“ 

Im Feuer brennt er mit heller weißer Flamme, man fann ihn in 
großen Stüden anzünden, fest nur wenig Ruß an, und verbreitet babe 
einen angenehmen Geruch: candidi odoris praestanlissimi. Daher ein be: 
rühmtes Rauchwerk, Schechelet 2 Moſis 30, 34. Die Elementar 
analyfe gibt 

Co Hs O mit etwa 79 C, 10,5 A, 10,5 Sanerftoff. 
Auch 0,2 Stidjtoff und etwa eben fo viel Afche wird angegeben. Im 
Kolben ſchmilzt er bei 287°, zerfegt fih zu Waller, brenzlichem, widerlich 
ftinfennem Del und Bernfteinfäure, die fih in weißen Kryſtallen am Rande 
der Retorte abſetzt. Die Bernfteinfäure beftebt aus C. Hz Os, gehört zu 
den flarfen Säuren, und iſt auch im Terpentin enthalten, abgejehen va 
von, daß man fie durch Orydation von Wachs und Fetten 2c. erzeugen 
fann. Der Rüdftand ift das Colophonium suceini, was zur Bereitung 
des Bernfteinfimifjes benupt wird, da daſſelbe fih in fetten Oelen wm 


»> 
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diefer Sänle die nenen Aren A : B : ooc geben, dann würde p = A: 
2B : ooc. Eine beim Arragonit nicht häufige 1 = c : 2b : ooa madıt in 
c 85° 33°, und da die Scharfe Säulenfante des Bournonit's d/d 86° 20° 
beträgt, fo wäre d = 0C: 3B : oca zu fegen. Dann ließe ſich Ueberein- 
ftimmung annähernd in ben Winfeln herausbringen. Allein die Zwillinge 
paffen nit, das macht ſchon die ganze Sache unwahrſcheinlich, jo inte 
refjant der Vergleich mit Rothgülven ift. 

Dunfel bleigrau, kaum dunfeler als Antimonfahlerz, innerli einen 
ftarf glänzenden Heinmufceligen Bruch. Einzelne Kryſtallflächen haben 
einen fehr ftarfen Glanz, während andere wieder auffallend matt find. 
Härte 2—3, ſpröde, namentlid, Kryftalle leicht zerfpringend, Gew. 5,8. 

Por dem Löthrohr ftarf verfnifternd, do fann man ihn mit Gummis 
löfung leicht halten, er fehmilzt dann außerordentlich ſchnell, gibt ſogleich 
einen weißen Antimonbeſchlag, dem dann ſofort ein gelber von Bleloryd 
folgt. Das Korn nimmt daher ſchnell an Größe ab, wird zuletzt ge⸗ 
ſchmeidig, und gibt mit Soda ein kleines Kupferkorn. 


Eu Pb? 5b — Eu? Sb + 2 Ph? Sb — (ku -42Pb)ꝰ db, 
mit 40,8 Blei, 12,6 Kupfer, 26,3 Antimon, 20,3 Schwefel von Neudorf, 
H. Rofe Pogg. Ann. 15. 573. Wie die Antimonfahlerze, fo enthält aud 
er fein Eilber, fofern er frei vom beibrechenden Fahlerz iſt. 

Da beim Cuproplumbit pag. 586 Gu mit Pb iſomorph zu fein ſcheint, 
fo flimmt feine Formel mit der des Rothgülven pag. 608. G. Roje macht 
nun auf das intereffante Verhältnig aufmerkffam, daß wie das Roth⸗ 
Ibm dem Kalkſpath, jo der Bournonit dem Arragonit ähnlich Fryftals 
lifiren. 

Mit Fahlerz und Kupferkies zufammen zu Neudorf auf dem Unter⸗ 
harz bis zu fauftgroßen Kiyftallen, Wolfsberg bei Stollberg, Braäͤunsdorf 
bei Freiberg, Anpreasberg, Rofenhöferzug bei Clausthal. Das Räpelerz 
von Schemnig bildet einfache Primitioformen PMT mit ver Säule dd. 
Cornwall, Merifo, Peru. 


Der Prismatoidiſche Kupferglanz Mohs Grundr. Min. II. 
559 auf Spatheiſenſtein von Wolfsberg in Kärnthen (Antimonkupferglanz) 
fiebt dem Bournonit fehr ähnlich, 2glievrig, Härte 3, Gew. 5,7. Ents 
hält aber neben 17,6 Antimon, 10,3 Arfenif, 26,2 Schwefel, 28,4 Blei, 
17,5 Kupfer. 


Schilfglaserz Yreiesleben’d vom Himmeldfürft bei Freiberg, wird 
fhon von Rome de !’Isle Cristall. III. 54 ald mine d’argent grise anli- 
moniale deutlich befchrieben. Ein feltened Mineral. Phillips (Mineralogy 
1823. pag. 290) hat die Kryftalle zuerft gemefjen, darnach würben fie 
2gliedrig fein: zwei meßbare blätirige Brühe M = a:b ; ooc 
bilden eine gefchobene Säule von 100°. Ihre vorbere ftumpfe Kante wird 
durch eine Reihe unbeftimmter Flächen abgeftumpft, die ven Säulen ein 
längsgeftreiftes fchilfartiges Ausfehen geben. Drei Paare find auf die 
ſcharfe Säulenfante aufgefegt, wovon das obere Paar in c den Winfel 
von 130% 8° macht. Da diefe Beichreibung jedoch mit der von Hand: 
mann (Pogg. Ann. 46. 146) gar nicht ftimmt, fo meint G. Rofe, Phil 
lips habe Kryſtalle von Weißgiltigerz pag. 610 vor ſich gehabt. Rad 
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Bernflein in jener Gegend, felöft von Banern beim Pflügen, aefuken 
wird, muß bei Etrafe abgeliefert werden, doch erhält der Finder des 
Werthes. Die ſandigen lifer find ftellenweis 100—150° hoch, und an 
ihrem Fuße liegt ein ſchwarzer mit Stüden von Braunfohlen gemengter 
fehr vitriolifcher thonigter Sand, der den Bernftein enthält. Landein⸗ 
wärts bei Groß-Hubniden und Krartepellen fucht man die Schicht durch 
Grabarbeit zu erreihen: der Landbernſtein ift größer ald ber Seebers- 
ftein, an der Oberfläche rauher, und hat die meiften organifchen Einſchlüſſe. 
Als ©. Roſe (Reife Ural pag. 4) 1829 vurch Königsberg kam, ſah er 
bei dem Pächter Hr. Douglas einen Borrath von 150,000 8 in einem 
majffiven durch eiferne Thüren verfchloffenen Gewölbe aufgefpeidhert, um 
in Kiiten und Körbe nad der Größe der Städe geordnet. Wan hat 
Zabellen, vie bis in das Jahr 1535 Hinaufreihen, und nach viefen it 
bie nlläßetice Ausbeute von 150 Tonnen & 80 Berliner Quart ſich gleich 
geblieben. 

Die Größe und der Werth der Stüde ift fehr verſchieden: was 
größte befindet fi im Berliner Mufeum von 13% Zoll Länge, 84’ Breite 
und 3—6” Dide, es wiegt 13 % 153 2th. und 8 Lıh. wurben von vem 
Finder abgefchlagen, derſelbe befam 1000 Rthlr. Belohnung, fo daß es 
anf 10,000 Rthlr. gefhägt if. Es fand fi 1803 in einem Wa 
auf dem Ente Schlappachen zwifchen Gumbinnen und Infterburg. Anh 
Plinius erwähnt eines Stüdes von 13 (à 24 &th.): maximum poa- 
dus is glebae attulit XIII librarum. Das Mufenm von Madrid fell eines 
von 8 % beiten. Für den Hanvel werben fie In 5 Klaſſen gebracht: 

1) Sortiment 0,8 p. C., Stüde von 5 Lth. und barüber; 

2) Tonnenftein 9,6 p. C., 30-40 Stüde auf 1 gehend; 

3) Fernitz 6 p. C., Heine reine Stüde von 1—?2 Enbiljofl ; 

4) Sandftein 64,7 p. C. bildet noch Meinere Stüde; 

5) Schluck 18,9 p. C. heißt der unreine Sandſtein. 

Sandftein und Schluck, fo wie der Abgang beim Dreher dient größten 
ei zur Deftillation der Bernfteinfänre, welche officinell IR, und der 

üdftand gibt das Colophonium succini zur DBereitung bed Bgernftein⸗ 
firnifjies. Aus dem Tonnenftein und Fernitz werden hauptſächlich Perlen 
emacht. Das Sortiment pebt meift roh nad) Gonftantinopel, wo es zu 
pfeitenipigen verarbeitet wird, ‚weil bie Türfen glauben, diefelben nähmen 
feine anftedenden Etoffe auf: eine große Spige von milhweißem Ben 
fein ohne Bleden und Adern fol dafelbſt mit 40 - 100 Rihlr. bezahlt 
werden. 

Diefer Handel mit Bernftein iſt uralt, und geht noch heute nad 
Zahrtaufenden feinen Landweg über Breslau, Odeſſa nad Conſtan⸗ 
tinopel. Iene Falten Gegenden Germaniend würben für vie füpliden 
Völker wenig Reiz gehabt haben, wenn fie nit mit dieſem Tofkbaren 
Produkt bevorzugt wären. Und gerade der Bernftein gibt und einen ber 
fchönften Beweife, wie weit ſchon alte Völker herum Tamen. Bei den 
Griechen wird cr bereits mit den Dichtungen und Mythen über die älter 
ſten NRationalgötter in Verbindung gebracht. Die Mythe bezeichnet ihn 
als Thränen der Echweftern bes Haeton, Sohn des Sonnengottes, ter 
mit dem Wagen feines Vaters faft die Erbe verbrannt hätte. VBeſten 
heruntergeſchleudert beweinten ihn feine Schwefiern, die Helladen, und 
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muthähnlihes Metalllom. Mit Soda ein Kupferkorn. Frick (Pogg. Ann. 
31. 529) fand 10,6 Cu, 36 Pb, 36,4 Bi, 16,6 S, was ungefähr zu der 
Formel des Bonrnonits 
Eu Pb? Bi — Eu Bi + 2 PbsBi — (Eu + Pb) Bi 

führen würde, worin flatt Schwefelantimon Schwefelmismuth ſteht. Es 
wäre interefjant, wenn das Kryſtallſyſtem dereinſt dieſe Anficht beftätigte. 
Der einzige fihere Fundort ift der Quarz auf den Goldgängen von Bes 
vefow, das gediegene Gold fommt ſogar in ven Kryftallen vor. Durd Ber 
witterung entſteht Kupferlafur und Malachit, welch, letzterer fälſchlich für 
Ehromoder ausgegeben wurde. Bei fortjchreitender Zerſetzung bleibt zus 
legt noch eine gelbe erdige Maffe von unreinem Wismuthoder pag. 561 zurüd. 

Der Schwarzwald ift am Ende des vorigen Jahrhunderts durch die 
Bemühungen ded Bergraths Selb in Wolfach wegen einiger feltenen 
Wismutherze berühmt geworben. 

Auf der verlaffenen Grube Königsmwart unterhalb Schönmüngnad 
an der Murg auf der bavifch-württembergifchen Gränze famen feine Nas 
bein in Quarz eingefprengt vor, ihre Farbe ift ſchwarz, doc, laufen fie 
an der Oberfläche ſchwach meifinggelb an. Das erinnert an Nadelerz, 
als welches fie auch Prof. Kurr (Grundzüge Mineral. 3te Aufl. pag. 310) 
aufführt. Der Gang feht in ver Arkofe des Steinfohlengebirges auf. 
Chemiſch nahe fteht ihm das ' 

Wismuthifche Silbererz Klaproth. Selb in Erell’s Chem. Ann. 1793. 
1. 2. pag. 10 (Wismuthfilber, Wismuthblei), was auf den nebenein- 
ander liegenden Gruben Friedrich⸗Chriſtian und Herrenfeegen in der wil- 
den Schappach ohnweit Wolfach auf dem Schwarzwalde noch bis in bie 
neuere Zeit gewonnen und verhüttet wird. Es ift eine Heinförnige, fein, 
jpeifige, in Quarz eingefprengte Maffe, licht bleigrau, milde, Härte 2—3. 
Man fann ed durchaus nicht recht rein befommen. Selb ſah e8 nur ein 
einziges Mal fein nadelförmig Fryftallifirt in einer Drufenhöhle von Quarz. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt es Leicht, wobei dann aber ſogleich die 
ſchmelzende Probe von quarziger Bergmafje bevedt wird. Nimmt man 
feßtere mit Soda weg, fo bleibt nach längerm Blafen ein Wismuthähns 
lihes Metallforn zurüud, während die Kohle fi mit Blei und Wismuth⸗ 
oxyd beſchlaͤgt. Auch Antimonraud Fehlt nit. Wie es überhaupt jchwer 
hält, auch nur Heine von Bleiglanz, Kupferkies oder Bahlerz freie Proben 
zu erhalten. Klaproth (Beiträge II. 291) fand darin 33 Blei, 27 Wis, 
muth, 15 Silber, 0,9 Kupfer, 4,3 Eifen, 16,3 Schwefel. Obgleich ‚Selb 
das befte Material dazu geliefert hatte, fo war die Probe doch noch bie 
gegen den Aten Theil mit quarziger Gangart verunreinigt, die in Abzug 


gebracht werben mußte. Demnach ſcheinen Ag, Pb und Bi die weſent⸗ 
lihen Beſtandtheile zu fein. Vlelleicht ein Silbernadelerz. Wird im 
Schwarzwalde auf Silber verfhmohen, ausgeſuchte Stüde halten wohl 
20 Mark Silber per Eentner. Der mitvorkommende Bleiglanz iſt aufs 
fallend filberaım, und wird an die Töpfer verkauft. 


Mismuthkupfer, Selb Denkſchriften Aerzte und Nat. Schwabens I. 

311 und 419 (Kupferwismnther). Iſt auf der Kobaltgrube Neuglüd bei 

Wittihen Im Anfange dieſes Jahrhunderts vorgefommen. Bleigrau wie 
OQuenſt edt, Mineralogie. 40 
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elb, graubraun, 1,07 Gew., wenn fein Schwefelfies darin if, ver 
—*3* macht. Mit 55,5 in Alkohol löslichen und 42,5 unlsslichen 
Theilen. Sehr häufig findet man in den Braunkohlenbrüchen im Stadi—⸗ 
graben von Halle an ver Saale, bei Langenbogen, bei Altenburg 2c. Flare 
braungelbe Harzftüde eingefprengt, wovon fih nad Buchholz 91 p. C. m 
Alfohol löfen. ie gleichen auffallend den Harzen in der Brannfchle 
von Meyersvorf in Rieveröftreih. Dagegen fommen in ber Moorfchle 
des Gruͤnſandes von Walchow und Obora bei Bosfowig nördlich Brünn 
in Mähren fehr reine runde Klumpen von Fauft: bis Kopfgröße vor, ftellen 
weis gelb, meift aber graulich gelb und geflammt wie Kugeljafpis pag. 175, 
flärfer glänzend als Bernftein. Haidinger nennt fie daher 

Walchowit und Schrötter (Pogg. Ann. 59. 61) hat fie genau 
chemiſch unterjucht. Letzterer befam unter ven Deftillationsproduften Ameifen- 
jfäure, welche Weppen aud beim Terpentinöl befommen Hat. Alfchel 
zieht nur 1,5 p. C. wohlriehendes Harz aus, Naphtha lsst ſelbſt bei 
der Südhitze nur wenig, concentrirte Schwefelfäure lösſst ihn dagegen ſchon 
in der Kälte: 

Ci2 * 80,4, HB = 10,7, 0= 8,9 oder 3 C. Hs + O. 

In der Braunfohle fommt außerdem noch fehr häufig eine gelberbige Enb: 
banz vor, die in ber Moorfohle Flecke bildet, und vorzugeweife unter tem 

amen ’ 
Bernerde begriffen werden könnte, da fie im Allgemeinen nidie 
anders zu fein fheint, als ein verwitterter Retinit. llebrigens muß man 
nicht vergeflen, daß auch der Bernftein durch Verwitternng an der Ober—⸗ 
fläche. eine fehr fpröde Kruſte bekommen kann. Es fommen foldye Stüde 
im Lehm der Mark (am Kreugberge bei Berlin) vor: bie Arbeiter kennen 
es gut, denn fie lieben ed auf ihrer Pfeife zu rauchen. 

The Highgate Resin over Foſſil-Copal (Eopalin) findet fd 
in beveutenden Maſſen in den alttertiaren Thonen der Highgate Hi kei 
Lonton. In der berühmten Woodwardiſchen Sammlung, die mit grofer 
Sorgfalt zu Cambridge aufbewahrt wird, findet fi ſchon ein Stüd aus 
ven Zhongruben bei Sölington. Die amorphe, hellgelbe bis bunfelbraun: 
Maffe erinnert fehr an Waldhowit. Gew. 1,04. Erhigt verbreitet es 
einen aromatifchen Geruch, ſchmilzt ohne ſich zu zerfegen. Alkohol lot 
wenig. Enthält nur 2,7 Sauerftoff, dagegen 11,7 H und 85,4 C. Ein 
anderes aus einer alten DBleigrube von Settling-Stones in Northumber— 
land hatte nah Sohnfton (London and Edinb. philos. Magaz. XIV. 87) 
eine ähnlihe Zufammenfehung. Derjelbe analyfirte 1. c. XI. 329 einen 

Guyaquillit aus Guayaquil in Columbien, wo er „ein mächtiges 
Lager” bilden fol. Bon heilgelber Farbe, Gew. 1,09, in Alfohol mit 
geiber Farbe leicht löslich 15 Sauerftoff, 8 Waſſerſtoff, 76,7 Koblenftef. 

ielleicht halbfoſſiler Copal? 

Berengelit aus der Provinz Et. Juan de Berengela, mo er im 
jo großen Mengen vorfommt, daß er in dem Guano⸗Hafen von Arica 
in Süd⸗Peru zum Kalfatern der Schiffe gebraudt wird, da er bie mer 
würdige Eigenfchaft hat, daß er geſchmolzen fihmierig bleibt. Dunkelbtau 
mit einem Stich ins Grün, gelber Strid. Im Falten Alkohol löstidh 
Co = 72, Hs = 9,1, Os = 18,8. Scheint mehr zu den Weichharzen 
zu gehören. 
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Nichtfoſſile Harze 


interſcheidet der Botaniker vreierlei: Hart, Weich- und Federharze. Die 
Sederharze (Kautſchuck und Guttaperha) werden im Milchſafte vers 
chiedener Pflanzen angetroffen, Kautſchuk in der Siphonia elastica, Guttas 
ercha ftammt von Isonandra Gulta, und wird erft durch Erwärmen ftarf 
laſtiſch. Der foffile Elaterit pag. 647 darf damit wohl nicht verglichen 
verden. Kautſchuk enthält feinen Eauerftoff. Meihharze find jchmierig, 
vie 3. DB. der Vogelleim. Zu den Hartharzen gehört vor allen das 
sichtenharz, aus weldyen durch Entfernung des flüchtigen Oels das Co⸗ 
ofonium (Geigenharz) dargeftellt wird. Der Maftir von Pistacia lentis- 
us foll die Zufanmenfeßung des Bernfteind haben. Beſonders aber ver- 
ient der Copal, hauptfählih von Hymanäenarten in Guinea ſtammend, 
er in großen Mengen im Handel vorfommt, ind Auge gefaßt zu werben. 
Derfelbe hat ein auffallend bernfteinartiges Ausjehen, nur ift er klarer 
nd durchſichtiger. Er findet fih oft in Flußanſchwemmungen, wie Bern- 
tein, und hat da ſchon Veränderungen erlitten. Nach Martius fommen 
n der Wurzel der Hymanaea curbaril einer brafilianifchen Leguminofe 
tlumpen von 6—8 % Echwere vor, fie follen aber nie’ Infelten ent 
alten. Dagegen trifft man an der füdafrifanifchen Küfte Gopale, die 
on Inſekten wimmeln. Manche davon fehen fogar nad) der mitvorfoms 
nenden rothen Erde halbfoffil aus. Ich habe z. B. ein Stüd von 1 
Subifzoll vor mir, worin wenigftens 200 Feine Ameifen figen, ganz wie 
m Bernftein. Wenn die Fundorte richtig find, fo würde nicht blos ber 
jtindifche Copal, der aus der Vateria indica fließt, Inſekten einfchließen. 
zedenfalls zeigen diefe Harze, die ebenfalls in Weingeift nicht oder doch 
ur ſchwer löslich find, wie leicht man durch das äußere Anfeben irre 
‚eführt werben kann. Cchrötter (Pogg. Ann. 59. 73) hat bie Inalyfe 
aehrerer zufammen geftellt, um chemiſch darzulegen, daß Bernitein und 
Retinit ebenfalls Harze feien, und daß die Veränderungen, welde fie ers 
itten haben, ſich weit mehr auf ihre nähern Beftandtheile, das ift auf 
ie Art und Weife, wie tie Atome ihrer Elemente fi unter einander 
erbunden haben, als auf die quantitativen Berhältnifje derſelben erſtrecken: 


C H 0 
Retinit 12 9 1 
Bernftein 10 8 1 
Eopal 10 9 1 
Maftir 10 8 1 
Elemiharz 10 8 1 
Fichtenharz 8 6 1 
Damaraharz 16 13 1 


Der Copalfirniß iſt ſehr wichtig, aber viele Copale muß man, che 
ie in Alkohol und Terpentinöl gelöst werden fönnen, vorher wie den 
Zernftein ſchmelzen. Die Handelswaare zeigt gewöhnlich auf der Ober 
läche kleine fechsfeitige Warzen, die nad dem Geſetz ver Bienenwaben 
ıeben einander ftehen, und deren Entftehung ich mir nicht erflären kann. 


Duenftedt, Mineralogie 42 
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4. Organiſche Salze. 


Außer den Kohlen, Bitumen und Harzen fommen enblid noch Salıe 
mit organifchen Säuren vor, die ebenfall8 nicht dem Steinreihe als fol: 
hem angehören, obgleich fie im Schooße der Erde fidh theilweis erzeugt und 
erhalten haben. Wie leicht das möglich war, erflären nicht bloß die Ans 
häufung von Pflanzenftoffen. ſondern aud die thieriichen Refte, wie fie 
noch bis in die hiftorifche Zeit herauf befonderd an Meeresfüften fi ab 
lagern. Man darf nur das Guano anführen, worin Vanquelin und 
Klaproth (Beiträge IV. 299) nicht blos oralfauren Kalf, fondern auch 
concrete Harnfäure als wefentlihen Beſtandtheil angeben. Nach ler. 
v. Humboldt bedeutet Hnanu (pie Europäer verrvechfeln immer Hua mit 
Gua und u mit 0), In der Sprade der Inca Miſt. Die Guanoinfela 
und Klippen befinden ſich alle zwiſchen dem 13ten und 2tften Grade für: 
licher Breite, wo es nicht regnet, und wo fi) der Mift der “PBelicane, 
Slamingos ıc. bis zu 180° Mächtigfeit anhäufen Fonnte. Bei Arica ver 
breitet die Feine Isla di Guano einen foldhen fürdterlihen Geftanf, daß 
die Schiffe deshalb fi) der Stadt nicht ganz zu nähern wagen, ja felet 
auf dem Meere muß man niefen, wenn man einem Ouanero (Guane⸗ 
Bahrzeuge) begegnet. Seit der Regierung ver Incas ift Guano ein wid: 
tiges Objeft der Staatswirthfchaft, die Küfte von Pern wäre ohne biefen 
Mitt unbewohnbar. Sa jest ift fogar die Bodenfultur Europa’s baren 
abhängig geworden. Welche Maſſen organischer Salze müſſen alfo ba 
nicht aufgehäuft liegen. Solche Beifpiele lehren zugleih, wie ſchwer es 
Mineralogen werden muß, zwifchen Kunft und Natur die Gränze zu ziehen. 

Aber hiervon abgefehen, kommen aud) mitten in den Koblenflögen 
der Vorzeit Salze vor, die Säuren enthalten, welche auf unorganiſchen 
Wege nicht erzeugt werden fonnten. Das merlwürbigfte Beifpiel bietet ver 


Honigflein. 


. Schon lange befannt, Born hielt ihn für Aryftallifirten Bernfein, 
andere für Gyps mit Bergöl angeſchwängert. Werner gab ihm den paf 
ſenden Namen nad, feiner honiggelben Barbe, Hoffmann Bergm. Journ. 
1789. IL 1, Peg: 395, den Hauy in Mellite überjebt. Die Braunfoble 
von Artern in Thüringen ift noch heute der einzige wichtige Fundort. 
So bernfteinartig fie auch ausfehen mögen, fo find fie doch alle kryſtal⸗ 
lifirt, und zwar im 

Agliedrigen Kryſtallſyſtem. Die fehr glänzenden um und 
um gebildeten Oftaever haben nad Kupfer 939 6° in den Seiten, und 
41189 14° in den Enpfanten, folglich 

a = 1,795, Iga —= 0,12703. 
Da die Flächen etwas gebogen find, fo eignen fie fid nicht zu fcharfen 
Meflungen. Das Oftaever bat einen verftedten, jedoch gut erfennbaren 
Blätterbruch, ift aber meift verlegt, zellig und mit fortificationsartigen 
Abfonderungsflädhen bevedt. Doch felbft die zerfrefienften und mit Kohlen; 
mulm durchzogenen zeigen Spuren glängender Kruftallflühen. Auch Fleine 
Abftumpfungen der Eden fommen bin und wieder vor: die zweite quadra⸗ 
tifche Säule a : ooa ; ooc jedoch häufiger als die Gradendfläche c :c0a : 00a 
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Honig- bis wachsgelb, halbvurdfichtig, Härte 2, Gew. 1,59. Harz 
glanz. Wenig ſpröde, ftarfe boppelte Etrahlenbredhung. 

Bor dem Löthrohr brennt er nit, ſondern wird fchnell fchneeweig, 
darauf ſchwarz und brennt ſich zulegt abermals weiß. Diefer weiße Rüds 
ftand wird mit Kobaltfolntion ſchön blan, verhält fi alfo wie reine 
Thonerve. Wegen dieſes Weißbrennens hielt man ihn anfangs für Gyps, 
bis Klaproth 1799 (Beiträge IM. 114) die Pflanzenfäure darin nachwies, 
welder er den Namen SHonigfteinfäure (Acidum melilithicum) — C* 03 
gab, furz Mellithfäure, die mit Oralfänre in nächſter Verwandtſchaft fteht. 
Rah Wöhler (Pogg. Ann. 7. 330) enthält fie 

41,4 M, 14,5 Äl, 44,1 H, etwa ÄIM® + 184. 
Liebig nimmt die Honigfteinfäure al8 eine Wafferftofffäure C O!n = 
C! 03 + 80, dann wird die Formel 
ÄIM? + 15 4. 

Honigftein löst fi in Falter Ealpeterfäure in großen Stüden, bleibt 
dabei durchſichtig, nur bleiben Flocken zurück, die fi) aber ſpäter vollfom- 
men löjen. Die Berbindung ift fo ſchwach, daß kochendes Waſſer nad 
nıehreren Stunden aus dem Pulver einen bebeutenden Theil der Honig« 
fteinfänre auszieht, jo wurde Klaproth auf die Entdeckung der Säure ge- 
führt, die bis jetzt noch nie Fünftlich erzeugt worden ift. Gegen» 
wärtig behandelt man den Honigftein mit Ammoniaf, zerfegt das gebildete 
honigfteinfaure Ammoniak durch falpeterfaures Eilberoryd, und das honig- 
fteinfaure Eilberoryd durch Salzſäure. Die Honigfteinfänre kryſtalliſirt 
dann in farblofen, Iuftbeftändigen, fcharffauren Nadeln. 


Hauptfundort ift die Braunkohle von Artern am Kiffhäufer, wo er 
gerade nicht felten und zwar bis zu zollgroßen SKryftallen vorfommt. 
Bolger gibt ihn aud als zarten Honigfarbigen Anflug in der Braunfohle 
von Dransfeld an. Reuß (Leonhard’s Jahrb. 1841. 249) erwähnt Ihn 
in rindens und plattenförmigen Weberzügen, felten in höchſt verzogenen 
Dftaedern aus der Braunfohle von Luſchitz ſüdlich Bilin in Böhmen. 
Derfelbe befchlägt fih an der Luft mit blaßgelbem Mehle, wad man auch 
bei dem von Artern findet. Gloder (Erdmann's Journ. prakt. Chem. 
36. 52) hat Haufiverfe Feiner Oktaeder in der Moorfohle von Waldom, 
wo der Retinit pag. 656 fo ausgezeichnet vorkommt, gefunden. 


Carolathin, Sonnenfhein Zeitfehrift Deut. Geol. Geſellſch. V. 223, 
aus den Steinfohlen zu Zabrze bei Gleiwitz in Oberfchlefien, honigftein« 
ähnliche Trümmer in den Kohlen bildend, Härte 2—3, Gew. 1,5. Bers 
glimmt vor dem Löthrohr ohne Flamme und läßt 47,25 Äl und 29,6 Si 
zurüd. Das Uebrige ift eine Huminartige Subftanz von 19,4 C, 24H. 
und 1,3 Sauerftoff. 


Oralit 


wurbe von Hr. Sad in der Braunkohle von Gr. Almerode in Heffen 
entdeckt, bald darauf aber deutlicher in der Moorfohle von Koloſeruk bei 
Bilin, und von Breithaupt (Gilbert's Ann. 1822, Band 70, pag. 426) 
Eifenrefin genannt, weil man ihn für honigfteinfaures Eifen hielt. Doch 
zeigte Nivero (Ann. Chim, Phys. 1821 tom. 18. pag. 207), „ap es orals 
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Kohlenwafſſerſtoff, der wie dad Del mit dunkelrother Flamme brennt. Auf 
ber Raphtha⸗ oder Tſchileken⸗Iuſel im Cafpiſee gewinnen die Turfomanmen 
jährlih 60,000 Eir., außerdem reichlichen Bergtheer, weldyer zum Kal⸗ 
fatern der Echiffe und zur Bereitung von Yadeln dient. Ueberall fommt 
bier Steinfalz, Gyps, Schwefel ıc. in der Rachbarfhaft vor. In Perfien 
ift beſonders Schiras ohnweit der Ruinen des alten Perſepolis reich am 
Theer. In Hinterindien Pegu, auch Ehina hat viel. Daß vulkaniſche 
Dämpfe oft nach Bitumen riechen, iſt eine allgemeine Erfahrung, and 
find vulkaniſche Gefteine häufig mit Erdpech überfimmißt, wie der Bafalt 
tuff von Pont du Chateau bei Elermont mit milchblauem Chalcedon. 


Scheererit 


nannte Stromeyer (Pogg. Ann. 12. 336) die weißen fettigen, wie Wal: 
tath Frummblättrigen Kryſtallſchuppen, welche Könlein, Direktor der Bram 
fohlenwerfe von Msnad am Zürder See, fhon 1822 in jenen befannten 
grauweißen Kieferftämmen gefunden hatte (Pogg. Ann. 43. 141). Es 
erfheint daſelbſt in Sprüngen ver maſrlgen Wurzeltheile öfter ganz wie 
aufgetrodnetes Terpentindl. „Bleibt das Holz, an dem Scheererit fügt, 
längere Zeit an ver Luft liegen, fo verſchwindet das Foſſil faſt gänzlic.“ 
Die Schüppden find oft ſehr blättrig, haben einen Perimutterglang, umd 
jollen dem 2 + Iglievrigen Kryſtallſyſtem angehören. Gewicht etwas 
größer als das des Waſſers. Auf Papier macht ed Fettflede. Schrötter 
(Pogg. Ann. 59. 60) will nad dem chemifchen Verhalten zweierlei unter 
ſchieden willen: 

Scheererit nah Macaire Brinfep CH? mit 76 C und 24 H, alfe 
von der Zufammenfepung des Grubengafes. Bei 40° C. wirb er flüfng 
und bei 929 veftillirt er unverändert über, wobei fich der weiße Rand 
zu durchſichtigen Tröpfchen convenfirt, welche bei der Berührung mit einem 
falten Körper augenblidlih zu einer feinftrahligen Maſſe erftarren. Ge 
ſchmolzen bleibt ex noch lange flüfftg, felbft nachdem er vollkommen er 
faltet it. Nur bei Utnach befunnt. 

Könlit nah raus CH mit 7,4 H, 92,5 C, von der Zufammen 
ſetzung des Benzin. Schmilzt bei 114%. Läßt ſich nicht unverändert über: 
deſtilliren. Trommsdorf fand eine ähnliche Subftanz auf Fichtenflämmen 
in einem Torflager von Redwitz am Fichtelgebirge. Dafelbit unterfehier 
Bromeis noch einen 

Fihtelit C,H; mit 88,9 C, 11,1 H, bei 46% fchmelgend. Der 
mineralogifch freilich ſehr ähnlich ficht, und nod wie wenig veränderte 
Fichtenholz mit Harz ba 

Hartit Haidinger Pogg. Ann. 54. 261 fommt in den Braunfohlen 
hölzern von Oberhart bei Gloggnig in Riederöfterreih unter ähnlichen 
Umftänden wie der Scheererit vor. Die weißen Kryſtallſchuppen werten 
bis 4 Zoll groß, und find 2 + igl. rhomboidiſche Tafeln von 100° mit 
einer blättrigen Gradendfläche. Gew. 1,04. Nah Schrötter CH, mit 
87,8 C und 12,2 H. Schmilzt bei 74%. Das Teforetin aus Intertels 
Inlargängen von Fichtenftfämmen in däniſchen Sümpfen bei Holtegaarı 
bat faft die gleihe Zufammenfegung. Vergleihe auch Phylloretin Ce 8; 
von dort. Schrötter (Pogg. Ann. 59. 45) beſchreibt einen " 
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Hartin mit obigem Hartit in der öſterreichiſchen Braunfohle IA 
war ebenfall® weiß, und dem Hartit jehr ähnlich, ſchmilzt erft bei 2109, 
md enthält 10,8 Sauerftoff, 10,9 H, 78,3 C, alſo ein oxydirter Hariit, 
twa Ce Hız Or. Außerdem enthält bie öfterreichifche Braunfohle noch 
nehrere harzähntiche Subftangen, 5.8. den hyacinthrothen Irolyt, Piauzit xc. 

In den Kohlengebirgen fommen noch mehrere bituminöje Subftanzen 
or, die man äußerlich nicht fchelden kann, und die daher auch nur ein 
ein chemifches Interefje bieten. Namentlich läßt fi die Frage nicht ents 
heiden, ob man fie zu den Harzen ftellen folle, over nicht. So unters 
Hied Johnſton in den Steinkohlenlagern von Middleton bei Leeds einen 

Midpletonit von Haryglanı. Durdfihtig, röthlich braun, aber 
ief roth durchſcheinend. An der Luft fih ſchwaͤrzend. Gew. 1,6. Dünne 
agen oder gerundete Maflen zwifchen Kohlen bildend. Die Analyje gab 
36,4 C, 8 H, 5,6 Sanerftoff. 


3, Harze 


md nicht ſowohl oxydirte Bitumina, fondern der Sanerftoff ift ihnen fchen 
ei der urſprünglichen Bildung in der Pflanze wefentlih geworben, in 
er Erde find fie nur bitumiifirt. Sie find fpröde, Haben einen fehr 
ollfommen muſcheligen Bruch, und heilere Farbe. Da die Harze aber 
seit ifolict von ihrer MWutterpflanze getrennt porfommen, fo liefert Die 
ir Ehemifer und Naturhiftorifer jo wichtige botaniſche Beſtimmung gar 
einen Anhaltspunft. Das macht dann auch die äußere Beftimmung fehr 
nficher. Bei weitem die meiften gefundenen foſſilen Harze rechnet man zum 


Bernſtein. 


Vom altventfhen Wort börnen brennen, auf feine Entzündlichkeit 
indeutend. Succinum Plinius hist. nat. 37. 11: nascitur autem defluente 
iedulla pinei generis arboribus, ut gummi in cerasis, resina pinis. 
TAsstpov Theophrast de lap. $. 53, ſchon Herodot 3, 115 jagt, daß Zinn 
nd @leftron aus dem äußerſten Wehen von Europa fämen. Nach Pli⸗ 
Ind ſtammt der griechiſche Name von der Farbe, die mit der der ſtrah⸗ 
nden Sonne (nAdxsop) verglichen wurde. Franzöſiſch und engliſch Amber, 
schwedisch Raf (die Wurzel von Raften), Perfiiy Karuba Strohräuber 
uba Räuber). 

Nur wenige Minerale erfreuen fi eines ſolchen Rufes, und mit 
enigen wurde ein folcher Luxus getrieben. Plinius führt ibm neben 
Rurrhinifhen Gefäßen und Bergfryftall auf. Lib. 37. cap. 11 beginnt 
it den Worten: proximum locum in deliciis, feminaram adhuc tanlum, 
ıccina obtinent. 

Ein Harz, wie Gummi, Maftir, Kirſchharz, Eopal ıc., aber von 
nem vorweltlidhen ansgeftorbenen Baum der Diluvlalzeit. Goͤppert's 
nites succinifer und 8 andere Goniferen der Abietineen und Cupreſſi⸗ 
en ſollen das Produkt geliefert haben. ‘So lange ed weich, war, ſchloß 
 Müden, Ameifen, Käfer, Spinngewebe mit Thantropfen ıc. ein, im 
ugenblide des Todes der Inſekten erfolgte zuweilen der Abgang von 
cerementen, und aus ver Begattung kann man fchließen, daß im Yrübs 
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„Kiefernadeln“ beftehen in Thüringen aus fehr veutligen Gefäßbünteln 
von Palmenhölzern, die im Querbruch wie Perhlohle glänzen, und bei 
Ihrer großen Berbreitung ven beften Beweis für ein wärmeres Klima im 
jenen Zeiten liefern. Beſonders reih an ſolchen Pflanzenreften if vie 
fogenannte 

4. Wlätterhohle, eine bünngefchichtete, biegjame, leverartige Cab 
ftanz, bie ihre zähe Conſiſtenz hauptjächlih dem flarfen Bitumengebalte 
verbanft. Die Schieferung felbfk rührt von ber großen Beimijchung von 
Thon ber, fo daß der Aſchenrückſtand oft mehr ald die Hälfte beträgt. 
Zwar kommen in der obern Steinfohlenformation, im Poſidonienſchiefer 
des Lias ıc. Schiefer vor, die bei der Benwitterung ein höchſt verwandtes 
Anſehen annehmen, allein bis zu dem Grabe der Feinheit, als die Braun- 
kohlenſchiefer, zertheilen fie fidy nicht. Ueberdieß fcheinen andy mehrere 
biefer Blätterfohlen mit dem zarten Rolirs und Klebirhiefer in Verwandt 
ſchaft zu ftehen, denn Ehrenberg wies in ber Blätterfohle von Rott im 
Siebengebirge ebenfalls Kiefelinfufsrien nad. Wenn die Blätter ganz 
zart werden, beißt man fie wohl Bapierfohle (Pappendeckel), und ta 
Mr in die bloße Flamme gehalten ſchon mit Geſtank bremmt, jo belegte 

e Cordier mit dem Namen Dyfopdil, der fih in ganz dünnen grünlid 
granen Blätthen im Kalkftein von Melili bei Syracns auf Sicilien fanr, 
wo ihn die Einwohner Merda di Diavolo nannten. Werner verftam 
unter feiner Blätterfohle auch Steinfohlen. Jetzt verfiehen wir vorzugs⸗ 
weile darunter viefes allerdings ſehr merfwürdige Glied ver Braunkohlen⸗ 
formation, welches unter ober über der Moorkohle Pla greift. Es ent 
hält nicht blos Injekten, Fiſche, Fröſche, ſondern auch Krokodilreſte, Vogel⸗ 
federn und Knochen von einem Moſchusthier x. Beſonders aber bilden 
fie das ſanfte Bett für die Dicotyledonenblaͤtter aller Art, Kätzchen mit 
Bluͤthenſtanb, in der Wetterau_hat man fogar Weintrauben von fcönfer 
Form darin gefunden. Das Siebengebirge bei Bonn, die Wetterau bei 
Salzhaufen, der Wefterwald, Menat in der Auvergne liefern ausgezeid- 
nete Deipiele biefer merkwürdigen Kohle, welde bei Bonn auf Del bes 
nutzt wird. 

5. Alaunerde, Obgleich der Alaun auch aus den bärtern Alaun⸗ 
Schiefern dargeftellt wird pag. 446, fo iſt doch die weichere Alannerte 
des Braunfohlengebirged auch ganz gut dazu geeignet. Burmeiler im 
Elſaß, Freienwalde an der Oper, Altjattel in Böhmen und viele andere 
deutfche Alaunmwerfe beziehen ihr Material aus der Braunfohlenformation. 
Es ift eine graufchwarze zum Schieferigen geneigte Erbe, welche leicht an 
der Luft zerfällt und gewöhnlich die Braunfohlenflöße begleitet. Der fein 
vertheilte, dem bloßen Auge nicht fichtbare Schwefelfied und auch ter 
Mangel an fohlenfaurem Kalk, welcher die Schwefelfäure binden würke, 
machen fie brauchbar. Durch jahrelange VBerwitterung bildet ſich ſchwefel⸗ 
faure Thonerde, Alkali ift gewöhnlich nicht hinlänglih vorhanden, und 
muß daher zugefegt werden. Man braucht die fo lodere Erbe nicht wie 
den Alaunfchiefer vorher zu röſten. Es fehlt ihr an Bitumengehalt. 
Bei Freienwalde werden jährlich über 32,000 Tonnen A 2 Sgr. gefordert. 
4 Tonnen geben 1 Etr. Alaun. Klaproth (Beitr. IV. 286) fand daria 
40 Kieſelerde, 16 Thonerde, 19,6 Kohle, 10,7 Water, 1,5 ſchwefelſaures 
Kalt, 2,8 Schwefel, 6,4 Eiſenoxyd ıc. 
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Die Braunkohle iſt beſonders in dem norddeutſchen Schuttlande zu 
auſe, wo fie an zahlloſen Punkten oft unmittelbar an der Oberfläche 
liegt, fo daß fie dur; Tagebau gewonnen werden fann. Der preußifche 
Staat allein gewinnt jährlid) gegen 50 Mill. Etr., der Eentner 1 Sgr. 
Den vierten Theil_ davon liefert die Gegend von Halberftabt, 2 Theile 
die &egend von Halle. In der Mark zmifchen Elbe und Oper ift fie 
wohl an 20 Punkten durch Tiefbau aufgefchloffen. Ihre Schichten fallen 
fteil ein, und fie wird nicht blos vom Diluvium, ſondern aud) vom Sep⸗ 
tarienthon bedeckt, der der jüngern Aeocenformation angehören fol (Plettner, 
Zeitſchrift deutſch. Geol. Geſellſch. IV. 249). Bon Bonn und Eöln, wo 
die berühmte ölnifche Umbra 6— 10 mächtig durch Tagebau gewonnen 
wird, zieht ſich die Ablagerung uͤber den Weſterwald bis in die Frank⸗ 
furter Gegend. Beſonders reich und unerfchöpflich iſt auch das nörbliche 
Böhmen, namentlich zwiſchen Eger und Teplitz, doch wird hier die Aus: 
bentung noch nicht fo ſchwunghaft betrieben, al8 in Preußen. Reich find 
ferner die öfterreichifchen Alpen, während das ſüdweſiliche Deutſchland 
auch in dieſer Beziehung Feine Bedeutung hat. Es kommen in den Spalten 
der Iuraformation, in der Molaffe ꝛc. wohl Neſter und Ylöge vor, aber 
nur fehr untergeorvnet. In Frankreich ift Braunfohle öfter in den Süß, 
wafjerfalf eingelagert, wie bei Marfeille, wo fie baher den Ramen Houille 
des calcaire erhalten hat. 

Die Nachbarſchaft der Bafalte zu den Braunfohlen fällt in ven 
dentſchen Hügelländern, Böhmen, Heften und in Gentralfranfreih oft jehr 
auf. So kommen aud auf dem weftlihen umd nörblichen Island mächtige 
Lager — dort unter dem Kamen Surturbrand befannt — vor, worin 
nad Dlayfen ganz gewaltige Baumftämme liegen (Stefene volft. Handb. 
der Oryktognoſie I. 371), ſo wohl erhalten, daß in Kopenhagen daraus 
allerlei Fleine Geräthichaften gemacht werben. 

Die Bildung der Braunkohle erinnert in auffallender Weife 
ſchon an unfern heutigen Torf, der dem Alluvium angehört, und fi uns 
mittelbar an vie jüngften Braunfohlen anfchließen wird. Wenn man 
dabei an die Mächtigfeit der Torflager in Irland erinnert, die zuweilen 
aufbrechen und in Schlammfinthen die Gegend verwüften und bebeden; 
an den Baggertorf niebriger Seefüften in Holland; an bie untermeerifchen 
Wälder von Rorpfranfreih und Großbrittannien (Handbuch der Geognofie 
von de la Beche, überfebt von Dechen pag. 158): jo wird und mandyes 
far, was beim erften Anblick zum Staunen erregt. Zeigte doch Hr. v. 
Carnall bei der Verfamml. der deutfchen Naturforicher in Tübingen 1853 
eine feinerbige kaffeebraune Maſſe vor, die fih in einem Dampffeffel, 
der mit bitumindfen Waſſern gefpeist war, gebildet hatte, und in auffal⸗ 
lender Weiſe einer feinen Gölnifchen Umbra glich. 


2. Bitumen, 


Das Bitumen, welches in feinem flüffigen Zuftande unter dem Nas 
men Steinöt befannt ift, fommt nicht blos untergeorbnet in Kohlen und 
Schiefern der verfhievenften Art ver, fonvern Bat ih aud an vielen 
Punfien zum Theil in großer Menge felbfifländig ausgejchieven. Da es 
fehr kohlenſtoffreich if, jo brennt es mit rußiger Slamme, und bei gutem 
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fon früher folde Anhäufungen annehmen follte. Die Dide der Kohlen 
fhicht darf daher nur bevingt ald Zeitmaß genommen werben. 

Praktiſch unterfcheivet man bie Kohlen blos nad, ihrem Berhalten 
im euer. In England hauptſächlich vier Sorten: 

1. Caking-Coal (Badfohle, Houille grasse) ſchmelzen und baden 
zu einem fchwammigen Eoaf, welcher grauen metallifchen Glanz hat. Das 
entweichende Bitumen benugt man zur Gasbereitung. Da fie durch ihr 
Schmelzen den Roſt verftopfen, fo wird der Coak gleich bei den Gruben 
im Großen dargeftelt. Die Kohle wird dadurch leichter und die Brenn; 
fraft concentrirter. Meift von mittlerm Alter. 

2. Splint-@oal (Houille seche), fie bläht fi beim Erhigen nicht, 
fintert höchſtens zufammen (Sinterfohle), e8 ift die Kohlenftoffreiäfte und 
an Bitumen ärmfte, fie wird daher nicht zur Gasbereitung benugt, kann 
aber gleich vireft zur Echmelzung des Eiſens und Heizung von Dampf 
mafchinen angewendet werden. Geogpoſtiſch öfter vie ältefte. 

3. Cannel⸗-Coal (Houille maigre), eine dichte Kohle mit matten 
Bruch, ſchmutzt aber nit. Sie ift fehr reih an Bitumen, und brennt 
mit der ftärkften Flamme. Dem Alter nad) die jüngfte pag. 631. 

4. Cherry-Coal ift fehr bröcklich, zerfällt beim Drud zu Sand, 
welcher die Luftwege ftopft. Muß daher beim Gebranch mit Splintfohle 
gemischt werden. 

Tehnifh und nationalökonomiſch if die Steinfohle nicht 
blos wichtig, weil fie ein Brennmaterial gibt, was nicht auf der Erdober⸗ 
fläche vorher zu wachſen brauchte: fondern mit Steinfohlenfeuer fann auch 
der größte Effect erreicht werben. 

Die Brennfraft guter Kohle ift vreimal ftärfer ald die von Bus 
Genbeh, und 1 Enbiffuß Kohle fommt 7 Eubiffuß Buchenholz gleich. 

er Effect der Hibe hängt leviglih von der Menge Kohlenftoff ab, welcher 
in einer gewifjen Zeit verflüchtigt wird: nun brennen die Holzfohlen dem 
Bolumen nad zwar ſchneller ald Eoafs, der Maffe nah aber langfamer. 
Die vorherige Verfohlung hat ven Zwechk, ſchädliche Theile, z. B. Echmefel, 
wegiufchaffen, dann die Gafe zu entfernen, die bei ihrer Erpanfion nit 
—* Wärme binden, ſondern bei Hochoͤfen auch ven Desorydationsproceß 
ören. 

Dei der Gewinnung vermeidet man es fo viel als moͤglich, daß tie 
Stüde zerbrödeln, denn im Handel unterſcheidet man zwiſchen Stückkohle 
und Koblenflein. Das Kohlenflein ift nicht blos für den Zug bei ver 
Feuerung nachtheilig, fondern bewirft au, daß die aufgehänften Kohlen 
ſich erhitzen und fogar entzünden. Denn da den Kohlen meilt etwas 
Schwefelfied im fein vertheilten Zuſtande beigemiicht ift, fo oryeirt fich 
derjelbe beim Zutritt ver Luft. Dabei wird Würme frei, und wird biefe 
nit durch Luftwechfel entfernt, fo fteigert fie fih bis zum Anzünten. 
Die Kohlenbrände bilden einen der größten einve beim Abbau. Bei der 
Londoner Gewerbeauöftellung war ein Kohlenblod von 270 Etr. aus 
Staffordſhire, einer von 325 Etr. aus Suͤdwales, fogar einer von 500 Etr. 
aus Derbyihire ausgeftellt. 

Der Borrath von Kohlen im Innern der Erde iſt unerſchoͤpflich. 
England fteht in dieſer Beziehung oben an, und verbanft ihnen einen 
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großen Theil feines inbuftriellen Uebergewichts. Es gewann 1852 740 
Milltonen Etr., am Ausgangsorte 10 Mill., am Gonfumtionsorte 20 
MIN. Pfund Sterling wert! Die Kohlenfelver nehmen fiber 500 Quadrat⸗ 
meilen, alfo faft den 10ten Theil des Landes ein. Das berühmtefte Feld 
von Northumberland und Durham, woranf Newcaftle liegt, verfieht Lon⸗ 
don, was allein über 70 Millionen Gentner bedarf. An ver Meeresfüfte 
ift e6 zur Ausfuhr befonvers günftig gelegen, welche allein gegen 1400 
Schiffe befhäftigt. Ja in viefen nörblichen Grafſchaften follen mehr Bers 
fonen unter als über ver Erde leben. Man zählt 40 Flötze von einer 
Gefammtmädtigfeit von 44°, worunter zwei Hanptflöge, das High Mains 
(6) und Law Mainflöß (64), am meiften in Angriff genommen fint. 
In Eentralengland verfammelt befonders Dudley bei Birmingham die 
groben Eifenwerfe um fih. Bon 11 banmwürbigen Blögen ift das mittlere 
0°—40° mächtig und erftredt fi über einen Raum von 60 engl. Quadrat⸗ 
meilen. Das erft neuerlich befannt gewordene Südwalliſer Kohlenbeden 
übertrifft an Reichthum noch alle, man rechnet auf 1 Morgen (Acre) 2 
Milionen Etr. Viele Schichten übereinander find 3° bis 9°, das mädhs 
tigfte fogar 20°. Im Eüpfchottifchen Koblengebirge bei Paisley weſtlich 
Glasgow haben 10 Lager übereinander eine Gefammtmädjtigfeit von 100°. 

Preußen hat in Deutſchland den mwichtigften Antheil an ver Kohlen⸗ 
gewinnung: 1852 wurden über 103 MIN. Etr. gefördert (26 Mill. Tonnen 
a 4 Er. Preuß.), der Etr. 9 fr. am Gemwinnungsort. Cie haben eine 
Brennkraft von 10 Mill. Klafter Kieferholz, deren nachhaltige Hervor⸗ 
bringung 1200 Quadratmeilen, alſo mindeftend 4 der Monardie, vers 
langen würde. Nach Göppert ift Oberfchlefien das reichfte Kohlenrevier 
in Europa, von Toft bis Alvernia 14 Meilen lang, und von Hultſchin 
bis Lierwirz 12 Meilen breit. Die Kohlen liegen in ter Ebene .und gehen 
an vielen Stellen zu Tage aus. Das KZavernflöz bei Bendzin in Polen 
5—7 Lachter (fogar bis 60°) mächtig, wird durch Tagebau getrieben. 
Die Königegrnbe in Preußen ee 1842 aus 4 Flößen von 4’—15° 
Maͤchtigkeit 300,000 Tonnen Preuß. Das Nieverihlefiihe Kohlengebirge 
liegt auf dem Gebirgsfattel von Waldenburg zwiſchen dem Niefengebirge 
und den Eubeten: vie Fuchogrube baut auf 19 Floͤtzen, hat einen ſchiff⸗ 
baren Etollen und lieferte 1844 355,000 Tonnen Kohlen. Porphyre 
haben das Gebirge gehoben und zerriffen. 

Am Mhein liefert befonders die Grafſchaft Marf (Dortmund) die 
für Südweſtdentſchland fo wichtige Ruhrkohle. Sie bildet die Bortfegung 
der beigifhen Kohlen auf der rechten Rheinfeite, nördlich des rheinischen 
Schiefergebirges, und ſetzt auf ver linfen Rheinfeite über Aachen, Eſch⸗ 
weiler nad Belgien fort. Südlich vom Hundsrücken zeichnet fi das 
Kohlendeden von Saarbrüden durch feinen ungeheuern Reihthum aus. 
Unter mächtigen rothen Sandſteinen liegen zwifchen Völklingen an ver 
Eaar und Berbach in Rheinbaiern 5 Meilen lang 167 verſchiedene Flötze, 
darunter das Blücherflög 14° mächtig. 77 Blöge von 2’—14‘, zujammen 
238‘ mädtig, werden abgebaut. Und würde man and, die fleinern mits 
zählen, fo fäme eine Gefammtmächtigkeit von 375’ heraus. Der Preußls 
fche Antheil zwiſchen Saar und Blies beträgt allein über 800,000 Mils 
lionen Etr.! Davon werden jährlid 9 Millionen Etr. gewonnen, 

In Belgien, wo Nas der Grundfläche: ven Steinfohlenfeldern anges 
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wärtig allgemein angenommen wird. Dagegen gibt Dumas (Pogg. An 
26. 541) 87,38 C, 12,3 H-an, was etwa ber Formel 3 C++ 5 H cut 
ſpraͤche. So rein kommt ed aber in der Natur faum vor, da ed am ber 
Luft fich leicht Cin Folge von Orydation?) gelb, braun bis ſchwarz färbt. 
Je länger es fteht, defto vidflüffiger wird es, jo fommt man burg viele 
Modificationen hindurch zum _ 

Steinöl. Bei gewöhnlicher Temperatur noch leiht flüſſig, aber gelb 
und braun gefärbt in Folge von Vertheerung. Gerade wie auch das 
Schieferöl an der Luft fih braunt. Das Gewicht 0,8—0,9, ſchwimmi 
daher noch leicht auf Waller, mit welchem es gewöhnlid aus ber Erbe 
hervorquillt. Bergtheer hat man das ganz dickflüſſige genannt, welches 
duch alle Stufen der Berhärtung mit dem Asphalt in Zufammenhang Richt. 

Steinöl (und Naphtha) hat wie das Schieferöl keinen feſten Siebe 
punft. Das gewöhnliche im Handel vorfommenve Petroleum von Amiano 
im Herzogtum Parma und von Bafu ift bereitd mit Waller überdeſtillirt, 
wodurd) eine etwaige Zerſetzung in erhöhter Temperatur vermieben wird. 
Je reiner diefes Oel ift, deſto weniger rußt ed beim Brennen. Sa Dr. 
Reichenbach (Pogg. Ann. 24. 173) hat fogar nachgewiefen, daß fi munter 
den verſchiedenen Deftillationsprovuften auh Baraffin und Eupion 
befänden, die rußlos brennen, Erſteres zeichnet fih durch eine merk; 
wuͤrdige Inpifferenz gegen Säuren und Bafen aus (parum aflinis). Aus 
dem Schieferöl zu Bonn gewinnt man ed in großer Menge, macht Kerzen 
daraus, die Wachskerzen ähneln. Eupion (mov Fett) iſt noch bei 
—20° C flüffig, farblos, waljerflar, geruch⸗ und geſchmacklos. Wenn man 
das Paraffin mehr aus Pflanzentheer gewinnt, jo das Eupion mehr aus 
thierifchen Stoffen. Beide beftehen merfwürdiger Weile wie das Steinöl 
aus CH. Steinöl dient zur Aufbewahrung von Kalium und Natrium. 
Da es Harze löst, fo dient es zur Bereitung von Firniffen. Auch iR es 
feit uralter Zeit officinel. 

Asphalt (Erdpech, Judenpech) heißt ver fefte Zuſtand, mit einem 
obfivinnartigen Bruch, pechſchwarz, Gypehärte und fchwerer ald Waſſer 
bis 1,2 Gew. Durch Reiben ftarf negativ eleftrifh. Ift mit dem Berg: 
theer durch alle Uebergänge verbunden: ed gibt Bergiheer, was Winters 
in der Kälte ganz ftarr it, Sommers dagegen, wenn aud, äußert lang 
fam, fließt. Andererſeits ift er wieder mit Gagat verſchwiſtert pag. 630. 
Im Feuer ſchmilzt er nicht blos, fondern tröpfelt au von der Zange 
herab, und verbreitet dabei einen ziemlich angenehmen bituminöfen Gerad, 
Die Flamme rußt ftarf, und es bleibt nur wenig Afche und Kohle als 
Rüdftand. In Steinöl löst er fi leicht. Die Deftilationspropufte ent 
halten bedeutende Portionen bituminöfen Deled. Die Elementaranatyie 
eines Asphaltes von Cuba gab 75,8 C, 7,2 H, 13 ftiitoffhaltigen Sauer: 
ftoff und 3,9 Aſche. Der Asphalt bildet förmliche Lager, wie bie Stein 
fohlen. Am berühmteften iſt feit alter Zeit das Vorkommen im todten 
Meer, woher es bereits die Egyptier holten, und noch heute ſchwimmt es 
befonters nad Erdbeben in großer Menge auf dem See, jo daß es nad 
Zrieft auf den Markt fommt. Zu Strabo's Zeiten fahe man ten See 
zuweilen ganz mit Erdpech erfüllt, nach Diodor ſchwammen Maffen, Heinen 
Inſeln vergleichbar, auf dem Waffer. Es ift nämlich eine Salzlafe pag. 452, 
nihil in Asphaltite Judaeae lacu, qui bitumen gigeit, mergi potest Plinius 
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ist. nat. IE 106. Auf der Inſel Trinidad vor den Mündungen des Ori⸗ 
co in Südamerika kommt ein ganzer Pechfee von 1000 Schritt Länge 
mb 120 Schritt Breite vor, an der Küfte erheben fi) Pechriffe, und auf 
Beh kaum von Erde bevedt fchreitet man zum See, der brei Biertelftunden 
on der Weſtküſte, 7 Meilen ſüdlich vom fpanifchen Hafen, entfernt if. 
Im Rande des Sees ift das Beh hart und falt, nad und nad wirb es 
darm und nimmt Fußeindrücke an, in der Mitte fließt und kocht es noch, 
och zeigen fich Feine vulfanifchen Ausbrühe mehr. Zur Regenzeit kann 
ran den ganzen See überfchreiten. Admiral Cochrane ſandte 2 Schiffs⸗ 
adungen voll dieſes Pechs nad England, allein um es braudbar zu 
tachen, erfordert ed einen Zufag von zu viel Del (Leonhard's Jahrb. 
833. 629). Asphalt dient vorzüglich zum Theeren der Schiffe, zu wafler- 
eften Banten, Dächern, Trottoiren, ſchwarzem Siegellack ıc. 


Diefe drei Abaͤnderungen bilden zwar die Hauptmaſſe, doch kommen 
ußerdem noch eine Menge Abänderungen vor, fo daß faft jede Lofalität 
uch Heine Unterfchiede zeigt, wie das eine genauere chemiſche Analyfe, 
eſonders das Verhalten bei der Deftillfation, zeigt. Während 3.9. beim 
ewoͤhnlichen Steinöl, mit Waffer veftillirt, ver größte Theil fich über 
ühren läßt, geht bei dem Bitumen visqueux (flebriges Bitumen) 
on Bechelbronn im Elſaß nörblid Straßburg nah Bonflingault Feine 
Zpur von Naphtha über, erft bei 230% C. befommt man in der Vorlage 
twas flüffiges Del von blaßgelber Farbe, was Bonffingault Petrolen 
wennt, 250° längere Zeit erwärmt bleibt envlich ein fefter, ſchwarzer, fehr 
fänzender Rüdftand, Asphalten = C* HI 03 genannt. Bonffingault 
faubt, daß auch bei dem andern Eteinöl Petrolen und Asphalten die 
Jauptmafje bilden (Dumas Trait& de Chimie VH. 385). Hauy unters 
hied ein Malthe ou Poix mine&rale, aud Bitumen glutineux ges 
annt, Trait& miner. IV. 454. Von einem Maltha ſpricht ſchon Plinius 
ist. nat. II. 108: in Commagene urbe Samosata stagnum est, emillens 
mum (maltham vocant) flagrantem. Die Franzoſen verftehen darunter 
ne zähe, Eebrige Muffe, deren feines Del nie ganz trodnet. Das Bis 
ımen von Puy⸗de⸗la⸗Poir im Bafalttuff macht den Boden fo Flebrig, 
aß er fe an den Eohlen ver Fußgänger fiten bleibt. Das Elebrige 
Befen zeigt auch der fandige Bergtheer von Neufchatel in auffallenver 
Reife, wenn man darin mit einem Stabe rührt, fo bewegt fi) die ganze 
Naſſe eine Zeitlang fort, als wäre fie durch Würmer belebt: und ſelbſt 
eine Proben muß man fehr genau anfehen, um fich zu überzeugen, daß 
ie Bewegung nicht von lebenden Geſchöpfen ausgehe. 


Elafifhes Erdpech (Elaterit) wird ſchon von Born befchrieben, 
ar fange nur von der Odingrube bei Eaftleton in Derbyſhire befannt, 
0 es im Bergfalf mit Bleiglanz, Blende, Kalkſpath und Flußſpath bright. 
teuerlich fand es fich ausgezeichnet zu Newhaven in Connecticut. Hier 
ı großen Stüden. Diefelben find ſtark elaftifh biegfam nad Art des 
autſchuk, zerreißen aber ungleich leichter. Bei frifhem ift bie Barbe 
zthlich braun, durch DVerwitterung wird fie aber jhwar. Cie riechen 
hr flaıf bituminös, und find von einem fchwarzen fchmierigen Oele 
ıchhzogen. Zufammenfegung CH mit nur wenig Sauerfloff. 


Ozokerit Glocker Schweigger-Seivel Journ. Phyf. u. Ehem. 9. 215, 
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von 5Lw riechen und xmoos Wake, finvet fich bei Slanik in ver Moldau 
im Sanpftein in ver Nähe von Kohlen und Calzlagern. 

Offenbar nichts anders als eine Asphaltartige Maffe. Die friſchen 
Stüde haben einen Serpentinartigen Bruch, find bräunlidh, gelblid, grüm 
lich, und fcheinen an ven Kanten ftarf durch. Ziemlich jpröve, doch Ineten 
fie fi zmwifchen den Zähnen etwas, nad) Art ſehr ſpröden Wachſes, daher 
aud wohl Bergwachs genannt. Durch Berwitterung werden fie ſchwarz, 
und dann auffallend wachsartig, man fann von ſolchen Stüden mit dem 
Nagel, wie vom Wache, Spüne mit glänzenden Schnittflädhen abnehmen 
9. — 1, Gew. 0,94—0,97. Durd Reiben ftarf negativ eleftrifh. Im 
Feuer verhält er fich wie Wachs, in der PBincette fließt er ab, ehe er zum 
Brennen fommt, und brennt dann mit nicht ftarf rußender Flamme. Wie 
überhaupt die ganze Mafje etwas Edles hat, edler als beim Asphalt. 
Die Analyje gibt ebenfal8 CH mit 85,7 C, 15,1 H. Er fcheint alje 
wie verhärteted Naphtha. In Steinöl leicht löslich. Die Deftillatione- 
produfte find hauptſächlich Paraffin und ein Del ähnlich dem Scieferöl 
Wird in der Moldau zu Lichtern benugt. Er fommt an mehreren Bunften 
im Wiener Sandftein, und ſtets in der Nähe von Kohlen und Stein: 
falzlagern vor. Das Nephatil oder Naphthachil (Steintalg) aus den 
Sande der Naphthainfel Tfchilefen im Eafpifee fol nah Bölfner eine 
aͤhnliche Subftanz fein. Es liegt ftetd nachbarlich den Naphthaquellen, 
und fol unmerfliche Uebergänge in den weißen Naphtha bilden (Leon⸗ 
hard's Jahrb. 1839. 459). Das 

Hathettin wurde von Conybeare in Spalten des Thoneifenfteind 
von Merthyr Tydwil im Steinfohlengebirge von Südwallis entvedt 
Flockig wie Walrath, oder feinförnig derb wie Wachs, das flodige ftarf 
durchſcheinend, grünlid) gelb, Gew. 0,6. Schmilzt unter der Siedhitze des 
Waſſers zu einem farblofen Del, das beim Erftarren trüb. wird. Achn⸗ 
lihe Mafjen fommen aud im Steinfohlengebirge von Glammorganibire 
vor, worin Johnfton 85,9 C und 14,6 H nachwies, das würde aljo eben: 
falls CH fein. - 


Bildung und Verbreitung bes Steinöls. 


Die Oelablagerungen ftehen einerfeits fo innig mit ven Stein» und 
Braunfohlen des Slöggebirges in Beziehung, daß an einem Zufammenhang 
mit demfelben gar nicht gezweifelt werden kann: fie find ein Del und 
Harz der Pflanzen, an welden feuerige Prozeſſe nicht den geringften An- 
theil haben. Entſchieden thierifchen Urfprungs ift ed viel feltener. Dod 
findet man 3. B. mitten in den bituminöfen Kalfen des mittlern Lias, 
Muſchelkalkes 2c. in rings abgefchloffenen Drufen homogener Bänfe beim 
Zerfchlagen ſchwarze theerige Lleberzüge, die, wenn nicht durch bituminöfe 
Tagewaſſer hingeführt, wohl thieriſchen Urſprungs fein fönnten. Anderer 
jeitö hat fih das Del, Theer und Pech in manchen Gegenden (Trinidad, 
Cuba, Bakı) in ſolchen Maffen angehäuft, daß man die Sache nichi 
recht begreiflich finden könnte, wenn nicht Deftillationsprogefje im Innern ber 
Erde dazu mitgewirkt haben follten. Wegen ver Wichtigkeit in der Anwen 
bung wird Eteinöl überall gefucht, wo e8 vorfommt. In Europa ift es meif 
nur als Theer und Asphalt bekannt, In Frankreich hat das Bitumen 
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on Seyſſel (an der Rhone unterhalb Genf) größten Ruf. Es erfüllt 
nen Molaffefand und Nagelflue, man focht das Geftein, und das Bis 
amen löst fi davon und ſchwimmt auf dem Waſſer. Auch ift daſelbſt 
ex Jurafalf wie im Bal de Travers (bei Nenfchatel) fo durchdrungen, 
aß er eine Faffeebraune Farbe befommt. Man kann ihn zwar pulvern 
nd fieben, aber das Pulver ballt fi wieder von felbfl. Das Bitumen 
on Behelbronn und Lobfann im Elſaß nörvlihd Straßburg bilvet im 
3raunfohlengebirge man kann fagen einen fandigen Theer, ver ſich in 
einen fetieften Schichten wie Wachs fehneiden läßt, und ebenfalls abges 
ht und dann weiter behandelt wird. Bei Darfeld weftlih Münfter 
Pogg. Ann. 47. 397) findet man im mergeligen Kalkſtein der Kreives 
srmation ein zähes honigfteifes Harz, was Spalten erfüllt. Man fann 
ort reine Stüde von 13 4 Schwere zu Tage fördern, die ganz dem 
chten Asphalt gleihen, nur werben fie bei warmer Witterung gleich 
echartig wei, was der ächte Asphalt niemals zeigt. Zu Limme ohn⸗ 
yeit Hannover, Wiebe, Häningfen, Oedeſſe, Berden, Braunfchweig fennt 
ran Ahnlihe Borfommen. Bei Seefeld ohnweit Innsbrud wird aus 
lipenfalfftein ein folder Asphalt abveftillirt. Den dortigen Bitumenreihthum 
rwähnt jchon Agricola de nat. foss. IV. pag. 595. Häufig füllt vie Nach⸗ 
arſchaft der Salzgebirge in hohem Grade auf, ja wir finden mitten im 
-teinfalz Nefter von dem veutlichften Asphalt (Wilhelmsglüd am Kocher). 
der falzreihe Karpathenzug ift befonders in Siebenbürgen reih an Erd» 
Iquellen. Schon im Altertiume find anf der griechiſchen Halbinfel bes 
onders zwei Punkte durch Del berühmt: Sueiii bei Avlona am Nord» 
uße der Acroceraunifchen Berge, Nachts tanzen bläulihe Flammen über 
em Boden, wo das heilige NRymphäum von Apollonia lag. Klaproth 
Beiträge HL. 315 analyfirte Asphalt von hier, der dem Kalfgebirge ans 
ehört, und in folcher Menge vorfommt, daß man ganz Europa mit biefer 
um Kalfatern fo vortrefflihen Subſtanz verfehen könnte (Virlet Leon⸗ 
ard's Jahrb. 1837. 627). Auf Zanthe, dem alten Zafynthos, der fürlichften 
‚nter den Ionifchen Infeln, hatte ſchon Herodot 400 Jahr vor Chriſti 
Heburt die berühmten Quellen befucht, die noch heute jährli 100 Ctr. 
Jel liefen. Eines der Delbeden hat 50° Umfang, der Boden tönt hohl 
nd wanft unter den Füßen. 

Die Halbinfel Abſcheron am füpöftlihen Ende des Kaufafus if 
segen ihred Delquellenreihthums ver bedentendſte Bunft in ter Alten Welt, 
umal in der Umgebung von Baku. Der ſchwarze Boden liegt auf einer 
erdpechſchicht, bis zu welcher man Brunnen binabführt, worin fih dann 
aeiftend ein dunfeles Del anfammelt, das Sommers am dünnflüfigften 
Rt. Das Dorf Balaghan hat 25 Brunnen, wovon die beften bis 1500 % 
n einem Tage geben follen, die meiften find aber viel ärmer, auch läßt 
san die Brunnen häufig verfallen, und macht an andern Stellen neue. 
zarbloſes Naphtha findet fich jedoch nur an einer einzigen Stelle, wo es 
vahrfcheinlich durch eine unterirdifche Deftilation ſchon gereinigt wird. 
Nan rechnet jährlih auf 100,000 Etr. Eteinöl in der Umgegend von 
Zaku. Einige ver Quellen dinften zugleich viel Kohlenwaſſerſtoff aug, 
nd bei warmem Herbftregen fol das ganze Feld um Bafu in weißblauen 
jlammen ftehen, die aber nicht zünden. Das ewige Feuer der Parfen, 
velhes ſchon feit dem Jahre 900 brennt, ift ein folder angezundeter 
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Kohlenwaſſerſtoff, der wie dad Del mit punfelrotber Flamme brennt. Auf 
ber Naphtha⸗ oder Tichilefen-Infel im Eafpifee gewinnen die Turfomanmer 
jährlih 60,000 Etr., außerdem reichlidhen Bergtheer, welcher zum Kal⸗ 
fatern der Echiffe und zur Bereitung von Fadeln vient. Ueberall fommt 
hier Eteinfalz, Gyps, Echwefel ıc. in der Nachbarſchaft vor. In Perfien 
ift befonderd Schiras ohnweit der Ruinen des alten Perſepolis reih an 
Theer. In Hinterindien Pegu, auch China hat viel. Daß vulkaniſche 
Dämpfe oft nah Bitumen riechen, ift eine allgemeine Erfahrung, arch 
find vulfanifche Gefteine häufig mit Erdpech überfirnißt, wie ber Bafalt- 
tuff von Pont du Chateau bei Eiermont mit mildblanem Chalcedon. 


Scheererit 


nannte Stromeyer (Pogg. Ann. 12. 336) die weißen fettigen, wie Wall 
rath frammblättrigen Kryſtallſchuppen, welche Könlein, Direktor der Braun 
fohlenwerfe von Utznach am Zürcher See, ſchon 1822 in jenen befannten 
grauweißen Kieferftämmen gefunden hatte (Bogg. Ann. 43. 141). Es 
erfheint daſelbſt in Sprüngen der mafrigen Wurzeltheile öfter ganz wie 
aufgetrodnetes Terpentindl. „Bleibt das Holz, an dem Scheererit fügt, 
längere Zeit an der Luft liegen, fo verſchwindet das Foſſil faſt gänzlich. 
Die Schüppchen find oft jehr blättrig, haben einen Perlmutterglang, unt 
follen dem 2 + Igliebrigen Kryſtallſyſtem angehören. Gewidt etwas 
größer ald das des Waſſers. Auf Papier macht es Fettflede. Schrötter 
(Dogg. Ann. 59. 60) will nad dem chemifchen Verhalten zweierlei unter 
ſchieden wiſſen: 

Scheererit nach Macaire Prinſep CH! mit 76 C und 24 H, alfe 
von der Zufammenfegung des Grubengaſes. Bei 40° C. wird er flüfiig 
und bei 92° veftillivt er unverändert über, wobei fi der weiße Rad 
zu durchſichtigen Tröpfchen convenfirt, welche bei der Berührung mit einem 
falten Körper augenblicklich zu einer feinftrahligen Maſſe erftarren. Ge: 
ſchmolzen bleibt ex noch lange flüffig, felbft nachdem er vollfommen er 
Faltet if. Nur bei Utznach befamnt. 

Könlit nah Krane CH mit 7,4 H, 92,5 C, von der Zuſammen⸗ 
jegung des Benzin. Schmilzt bei 114°. Laäͤßt fi nicht unverändert über: 
deſtilliren. Trommsdorf fand eine ähnliche Subftanz auf Fichtenftämmen 
in einem Torflager von Redwitz am Fichtelgebirge. Dafelbit unterfchieb 
Bromeis noch einen 

Fichtelit C,H, mit 88,9 C, 11,1 H, bei 46° ſchmelzend. Der 
mineralogiſch freilich fehr ähnlich fieht, und noch wie wenig veränderte 
Fichtenholz mit Harz riecht. 

Hartit Haidinger Pogg. Ann. 54. 261 fommt in den Braunfohlen 
hölzern von Oberhart bei Gloggnig in Riederöfterreih unter ähnlichen 
Umftänden wie der Scheererit vor. Die weißen Kryftallichuppen werden 
bis 4 Zoll groß, und find 2 + gl. rhomboidiſche Tafeln von 100 mit 
einer blättrigen Gradendfläche. Gew. 1,04. Nah Schrötter C,H, mi 
87,8 C und 12,2 H. Schmilzt bei 74%. Das Tekoretin and Intercel⸗ 
Inlargängen von Fichtenflännmen in vänifchen Sümpfen bei Holtegaard 
hat faft die gleiche Zufammenfegung. Vergleiche auch Phylloretin Ca 8; 
von dort. Schrötter (Pogg. Ann. 59. 35) beſchreibt einen " 
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faſt die ganze verbrennlihe Subſtanz derfelben gleihfam zu einer flüffigen 

ſchwarzen Kohle aufzulöfen, mit 16 Theilen Waſſer verbünnt und filtrirt 

ee die Klüffigfeit immer noch mit gefättigter dunkel ſchwarzbrauner 
arbe. 

3. Bituminsſes Holz kommt in ganzen Stämmen mit mehr ober 
weniger erhaltenen Beräftelungen befonvers in die Moorfohle eingebettet 
vor. Stehen viefe Stämme aufredt, fo find fie weniger verbrüdt, ale 
wenn fie liegen. Die Struktur des Holzes ift meift noch fo deutlich, als 
bei lebenden Hoͤlzern, ed läßt fi) fügen und fpalten, und wird in mans 
ben Gegenden zerftüdelt wie Holz zu Marfte geführt (Rieſtedt). Die 
ſchwarzen Hölzer zeigen nicht felten auf dem Querbruch einen deutlichen 
Anſatz von Berfohlung, bei den nußbraunen (Salzhauſen) ift es jedoch 
weniger der Hall. Leptere find fchwimmend leicht, können wie Holz ges 
hobelt und geglättet werden. Trog dieſer Wohlerhaltenheit konnte doch 
ſchon Hatthet in ven Hölzern von Bovey fein Kali mehr finden. Die 
zerreiblichen geben eine fchöne braune "Farbe (Gölnifche Umbra), und bes 
meifen, daß der größte Theil der dichten Braunfohle nichts als ein ſolches 
Reibungspropuft fel, wie es bereitd die Altern und neuere Raturforicher 
(Hartig) anfehen. Es find darunter Laub⸗ und befonbers Eoniferenhölger. 
Letztere gehören aber nicht mehr bei uns lebenden an, ſondern meift Thuja- 
und Cypreſſenarten von riefenhafter Größe. Beſondern Ruf hat in biefer 
Beziehung die Grube Bleibtreu an der Hardt im Siebengebirge, die 
Stämme liegen mitten in der dortigen Moorfohle. Hr. von Dechen er 
wähnt eines liegenden Stammes (Pinites ponderosus) von 394’ Xänge, 
14—15 Fuß Breite und 17 Zoll Dide, fo ſtark war derſelbe gepreßt. 
Seltener find aufrechte Stämme, wie fie Nöggerath 1819 zuerft vom 
Pützberge bei Friesdorf auf der linfen Rheinfeite befchreibt, ed war dar⸗ 
unter ein Stamm mit Wurzeln von 12 Fuß Durchmeſſer in der Brufts 
höhe. In neuerer Zeit fanden fi auf Bleibtreu in einem Raume von 
22 Morgen 35 folder Baumftämme von 24 bis 9 Fuß Durchmefler, fie 
haben noch dentliche Wurzelausläufer, und find in einer Höhe von 12—16’ 
gewaltfam abgebrochen. Defter findet man große Stämme daneben, „als 
wenn dieß Stüde des abgebrochenen Baums wären.” Dr. Hartig (Bor 
tanifhe Zeitung 1853. pag. 604) hut die Jahresringe eines ſolchen aufs 
recht flehenden Stammes (Campoxylon) genau gemefjen, und ba die durch⸗ 
— Jahrringbreite „1, Zoll betrug, das Alter auf mehr als 3000 

abre geſchätzt. „Solcher Braunfohlenflöbe, wenn u. minder mächtig, 
finden ſich dort dreizehn über einander. Da nun ohne Zweifel die Bäume 
an Ort und Stelle wuchfen, fo gibt uns das einen Maßſtab des Alters. 
Denn das einzige erdige Hanptflög if ſchon 10‘—14' mädtig, und in 
der Mitte findet fi eine etwa 3’ vide Lage, die faſt ganz aus bitumts. 
nöfem Holze in großen Stüden und ganzen Stämmen befteht. Ein Theil 
veſſelben ſieht friich hellbraun aus, troden wird es aber öfter im Quer⸗ 
bruch ſchwarz wie Pechfohle. Die Analyje gab nur 1,24 Aſche, 64,3 C, 
5,5 Waſſerſtoff und 29 Sauerftoff. In den Spalten des Jura, in ber 
Braunfohle von Uznach ıc. kommen äftige Hölzer vor, die noch ganz zähe 
Holsfafer zeigen. 

Wie das Holz, fo haben fih nun auch die verſchiedenſten Pflanzen 
theile erhalten: Baft, Tannenzapfen, Brüchte aller Art. Die fogenannten 

Quenſtedt, Mineralsgie. 41 
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jahr zur Zeit der Bluͤthe das meifte Harz floß. Plinius 37. 11: quidum 
primo destillare, argumento sunt quaedam intus translucentia, ut formicae 
et culices, Jacertaeque, quas adhaesisse musteo (friſch wie Moſt) nen 
est dubium, et inclusas indurescenti. Webrigend beruhen vie Einfchläfie 
von Eidechſen, wie die von Fröſchen und Fiſchen, anf Betrug. Selten 
hängt noch Holz daran, es faulte ab, doc find — Belegſtücke für 
die Baͤume da. Berendt, die im Bernſtein befindlichen Reſte der Borwelt 
Berlin 1845. 

Gelb bildet vie Grundfarbe, feneraͤhnlich, wie gefochter Honig 
In Rom waren die „Kalerner“ von der Farbe des Kaleıner Weins vr 
efchägteften. Alle Töne von Gelb, einerfeits ind Weiße, andererjeitd 
nd Braune und Schwärzliche ſich ziehend. Grüne und Blaue find nie 
mals rein. Uebrigens färbten ihn fchon die Alten mit Bodstalg, Anchuſen⸗ 
wurzel, Burpur. 

Alle Grave der Durchfichtigfeit, wodurch namentlih auch geflammte 
Zeichnungen erzeugt werben. Der Weiße If gewöhnlich trüb wie Eifew 
bein. Vollkommen mufcheliger Bruch, wenig ſpröde. Fettglanz, und im 
ver Hand gerieben ftarf politurfäbig. Auwelfen auch in zapfen⸗, tropfen 
und bimförmigen Geftalten. 

Härte 2—3, Gew. 1,08, alfo gerade fo ſchwer ald Meerwaſſer, in 
volubile, ut pendere videatur, alque considere in vado. Daher fann er 
in der Öftfee fo leicht mit Bernfteinfraut (Fucus vesiculosus und fasti- 
giatus) and Land getrieben werben. - 

Harzeleftricität durch Reiben in der Hand wie Asphalt: ceie- 
rum attrilu digitorum accepla caloris anima trahunt in se paleas ac fol 
arida, quae laevia sunt. Thales (640 a. Ch.) glaubte ſchon, daß er eine 
Seele habe, und Buttmann (Abb. Berl. Afavd. 1818) Teitet davon ben 
griegifchen Namen ab (EAxeıw), Eixroov, mAsxzgov der Zieher. In Syria 
quoque feminas verticillos inde facere, et vocare Harpage, quia fola 
et paleas vestiumque fimbries rapiat. 

Die Lichtpolarifation ift wie bei Harzen, Brewſter Gilbert's Annalen 
1820 tom. 65 pag. 20. „In Stüden, melde voll Luftblafen waren, 
„wurde durch den Drud der in ihnen eingefchloffenen Luft eine polari- 
„firende Struftur rund um die Blafen hervorgebracht, welche ſich durch 
„vier Kleine Sectoren polarifirenden Lichtes zu erkennen gab.“ 

Im euer brennt er mit heller weißer Ylamme, man fann ihn in 
großen Stüden anzuͤnden, fegt nur wenig Ruß an, und verbreitet babe 
einen angenehmen Geruch: candidi odoris praestantissimi. Daher ein br 
rühmtes Rauchwerk, Schehelet 2 Mofis 30, 34. Die Elementar⸗ 
analyfe gibt 

Cio Hs O mit etwa 79 C, 10,5 H, 10,5 Sauerftoff. 
Auch 0,2 Stiditoff und etwa eben fo viel Aſche wird angegeben. Im 
Kolben ſchmilzt ex bei 2879, zerfept ſich zu Waller, brenzlihem, widerlich 
ſtinkendem Del und Bernfteinfäure, die fich in weißen Kryftallen am Rank: 
der Netorte abfegt. Die Bernfteinfäure befteht aus C. H; Os, gehört za 
den ftarfen Säuren, und ift auch im Terpentin enthalten, abgefehen da 
von, daß man fie durch Oxydation von Wachs und Wetten 2c. erzengen 
fann. Der Rüdftand ift das Colophonium suceini, was zur Bereitung 
des Bernfteinfirnifjes benupt wird, da bafjelbe fi in fetten Oelen und 
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Die Brannfohle ift befonvers in dem norbveutfchen Schattlande zu 
anfe, we fie an zahllofen Punkten oft unmittelbar an der Oberfläde 
liegt, fo daß fie dur Tagebau gewonnen werden kann. Der preußifche 
Staat allein gewinnt jährli gegen 50 Mill. Etr., der Eentner 1 Sir 
Den vierten Theil davon liefert die Gegend von Halberftapt, 2 Theile 
die Gegend von Halle. In der Mark zwifhen Elbe und Ober if fie 
wohl an 20 Punkten durch Tiefbau aufgefchlofien. Ihre Schichten fallen 
fteil ein, und fie wird nicht blos vom Diluvium, ſondern aud vom Seps 
tarientbon bevedt, der der jüngern Aeocenformation angehören ſoll (Bletiner, 
Zeitſchrift deutſch. Geol. Geſellſch. IV. 249). Bon Bonn und Eöln, wo 
die berühmte Gölnifhe Umbra 6— 10 mächtig durch Tagebau gewonnen 
wird, zieht fi) die Ablagerung über den Wefterwald bis in die Frank⸗ 
furter Gegend. Beſonders reih und unerfhöpflih ift auch das nörbliche 
Böhmen, namentlid zwifchen Eger und Teplitz, doch wirb hier die Aus⸗ 
beutung noch nicht fo ſchwunghaft betrieben, als in Preußen. Reich find 
ferner die öfterreihiichen Alpen, während das ſüdweſtliche Deutſchland 
auch in dieſer Beziehung Feine Bedeutung hat. Es fommen in den Spalten 
der Iuraformation, in der Molafje ꝛc. wohl Neſter und Ylöße vor, aber 
nur fehr untergeordnet. In Frankreich ift Braunfohle öfter in den Süß 
waflerfalf eingelagert, wie bei Marfeille, wo fie daher ven Ramen Houille 
des calcaire erhalten hat. 

Die Rahbarfhaft der Bafalte zu den Braunfohlen fällt in ben 
deutfehen Hügelländern, Böhmen, Hefien und in Centralfrankreich oft ſehr 
auf. &o fommen andy auf dem weftlihen und nörblichen Island mächtige 
Lager — dort unter dem Namen Surturbrand befannt — vor, worin 
nad Olavſen ganz gewaltige Baumftämme liegen (Brefiene volft. Handb. 
ber Oryktognoſie U. 371), ſo wohl erhalten, daß in Kopenhagen daraus 
allerlei Feine &eräthichaften gemacht werben. 

Die Bildung der Braunfohle erinnert in auffallender Weife 
fhon an unfern heutigen Torf, der dem Alluvium angehört, und fih uns 
mittelbar an die jüngften Braunfohlen anjchliefen wird. Wenn man 
dabei an die Mächtigfeit der Torflager in Irland erinnert, die zuweilen 
aufbrechen und in Schlammflutben die Gegenb verwüften und bebeden; 
an ben Baggertorf niedriger Seelüften in Holland ; an die untermeerifchen 
Wälder von Nordfrankreich und Großbrittannien (Handbug der Geognofte 
von de fa Beche, überjebt von Dechen pag. 158): jo wird uns mandyes 
Har, was beim erften Anblid zum Staunen erregt. Zeigte doch Hr. v. 
Carnall bei der Verſamml. der deutfchen Raturforfcher in Tübingen 1853 
eine feinerdige Faffeebraune Mafle vor, die fi in einem Dampffeflel, 
der mit bituminöfen Waſſern gefpeist war, gebilvet hatte, und in auffals 
lender Weife einer feinen Coͤlniſchen Umbra glich. 


2. Bitumen. 


Das Bitumen, welches in feinem flüffigen Zuftande unter dem Nas 
men Steindt bekannt ift, fommt nicht blos untergeordnet in Kohlen und 
Schiefern der verfchiedenften Art ver, ſondern Bat ih aud an vielen 
Punkten zum Theil in großer Menge felbftifändig ausgefchieden. Da es 
ſehr kohlenſtoffreich if, fo brennt es mit rußiger Slamme, und bei guiem 
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Bernſtein in jener Gegend, ſelbſt von Bauern beim Pflügen, gefunden 
wird, muß bei Strafe abgeliefert werden, doch erhält ver Finder „1, des 
Werthed. Die ſandigen Ufer find ftellenweis 100—150° hoch, wu au 
ihrem Fuße liegt ein ſchwarzer mit Stüden von Braunfohlen gemengter 
fehr vitriolifcher thonigter Sand, ver den Bernftein enthält. Landein⸗ 
wärts bei Groß⸗Hubnicken und Kraxtepellen fucht man die Schicht durch 
©rabarbeit zu erreihen: der Landbernſtein iſt größer als der Seeber 
ftein, an der Oberfläche rauher, und hat die meiften organifchen Einfchlüfe. 
Als G. Rofe (Reife Ural pag. 4) 1829 durch Königsberg kam, ſah a 
bei dem Pächter Hr. Douglas einen Vorrath von 150,000 % in einem 
mafliven durch eiferne Thüren verfchloffenen Gewölbe aufgeſpeichert, und 
in Kiiten und Körbe nad) der Größe der Städe geordnet. Wan hat 
Tabellen, die bis in das Jahr 1535 Hinanfreihen, und nach biefen it 


. vie alljährliche Ausbeute von 150 Tonnen à 80 Berliner Quart fü gleich 


geblieben. 

Die Größe und der Werth der Stüde ift fehr verſchieden: pas 
größte befindet ſich im Berliner Dufeum von 133 Zoll Länge, 84‘ Brei 
und 3—6’ Dide, es wiegt 13% 153 2th. und 8 Lth. wurden von ven 
Finder abgefchlagen, derſelbe befam 1000 Rtbir. Delohnumg fo vap es 
auf 10, thir. geſchaätzt iſt. Es fand fi 1803 in einem Waflergraben 
auf dem Ente Echlappachen zwifchen Gumbinnen und Infterburg. And 
Plinius erwähnt eines Stüdes von 13 % (& 24 Lth.): maximum pos- 
dus is giebae attulit XIII librarum. Das Mufeum von Mapriv ſoll eines 
von 8 % befiten. Für den Handel werben fie in 5 Klaſſen gebradt: 

1) Sortiment 0,8 p. C., Stüde von 5 Lth. und darüber; 

2) Zonnenftein 9,6 p. C., 30—40 Stüde auf 1 % gehend; 

3) Fernitz 6 p. C., Heine reine Stüde von 1—2 Cabikol ; 

4) Sandftein 64,7 p. C. bildet noch kleinere Stüde; 

5) Schluck 18,9 p. C. heißt ver unreine Sanpftein. 

Sandftein und Schluck, ſo wie der Abgang beim Dreher dient größten 
theild zur Deftillation der Bernfteinfäure, welche officinel iR, und ter 

üdftand gibt das Colophonium succini zur Bereitung des Bernflein 
ſirniſſes. Aus dem Tonnenftein und Yernig werden hauptſächlich Perlen 
emacht. Das Sortiment geht meift roh nad Eonftantinopel, wo es zu 
BBreitenfpigen verarbeitet wirb, weil vie Türfen glauben, dieſelden nahmen 
feine anftedenden Stoffe auf: eine große Spige von milchweißem Bern 
Rein ohne Flecken und Adern fol dafelbft mit 40-100 Rihlr. bezahlt 
werben. 

Diefer Handel mit Bernftein ift uralt, und geht noch Beute nad 
Jahrtauſenden feinen Landweg über Breslau, Odeſſa nah Genftau 
tinopel. Iene Falten Gegenden Germaniend würden für die ſüdlichen 
Völker wenig Reiz gehabt haben, wenn fie nit mit dieſem Toftbaren 
Produkt bevorzugt wären. Und gerade der Bernftein gibt und einen ber 
fhönften Beweife, wie weit ſchon alte Völker herum famen. Bei den 
Griechen wird er bereits mit den Dichtungen und Mythen über bie Alte 
ſten Rationalgötter in Verbindung gebracht. Die Mythe bezeichnet ihm 
als Thränen ver Schweſtern des — Sohn ve Pr det 
mit dem Wagen feines Vaters faft die Erde verbrannt hätte. Bein 
heruntergeſchleudert beweinten ihn feine Schweflern, vie Hellaben, und 
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widerſtehen noch einer Temperatur von 400°, und dieſe erkalten zu einem 
ſchwarzen feinen Theer. 1leberhaupt find bie flüchtigern Dele farblos, 
je weniger flüchtig, deſto gelber werben fie, bis fie fich zuletzt im Braunen 
and Schwarzen verlieren. 

IArialin nannte Dumad (Bong. Ann. 26. 526) ein Bitumen aus 
den QDuedfilberbranderzen von Idria. Diefe Branderze bilden in den 
tortigen Bergmwerfen pünne Handhohe Lager, von röthlich ſchwarzer Farbe und 
glänzendem Strich. Im ver Weingeiftlampe fangen fie fchnell Feuer, und 
tröpfeln wie brennender Theer ab. Die Tropfen bedecken ſich ſogleich mit 
weißen Walrathähnlichen Kruftallflittern. Noch deutlicher befommt man 
foldhe, wenn man Heine Proben in einer offenen Olasröhre fo erdigt, daß 
fie nicht Bewer fangen. Probe und Röhre bevedt ſich dann mit Flittern, 
welche das Iprialin H C® find. Bei größern Stüden wird die ganze Luft 
ftetig mit ven zierlihen Flimmern erfüllt. Kochende concentrirte Schwefel: 
fäure färben fie blau. Da fiedendes Terpentinöl and dem Branderze 
etwas heranszieht, fo fcheint es ſchon darin zu präeriftiren. 

Wie das Feuer ſchnell ſolche Produfte erzeugt, To mögen in ber Erde 
ähnliche langfam entftanven fein. Obenan unter allen fteht das 

Steinõl. 

Petroleum, Erdöl, Naphtha. IR eines der merkwürdigſten Produkte 
des Erdbodens, das zugleih in der Kulturgefchichte des Menfchen eine 
nicht unwichtige Rolle fpielt. Schon die Babylonier bevienten ſich des—⸗ 
felben ald Mörtel zu Mauerwerk, und die alten Aegyptier baljamirten 
ihre Todten damit ein. Plinius erwähnt die Abänderungen an verſchie⸗ 
denen Orten: bei ven Quellen lib. IL. cap. 109 fpricht er vom Naphtha, 
ita appellatur circa Babyloniam; lib. 35. cap. 51 werben dagegen alle 
drei Barietäten vortrefflich befchrieben: et bituminis vicina est nalura, 
alibi limus, alibi terra: limus e Judaea lacu emergens (Asphalt) .... 
Est vero liquidum bitumen, sicut Zacynthium (Zante), et quod a Baby- 
lone invehitur. Ibi quidem et candidum gignitur (Naphtha). Liquidum 
est et Apollonialicum: quae omnia Graeci pissaphalton appellant, ex ar- 
- gumento picis et bituminis (Bergtheer). 

Diefe bituminöfen Dele find im Allgemeinen leichter als Waſſer, 
Gew. 0,7—1,2, beftehen aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. 
Sie brennen fehr leicht mit einem nicht gerade unangenehmen Geruch, 
zumal beim erften Anzünden. Mit Waſſer mifhen fie fi nit. In 
Alkohol Löfen fie fih nur wenig, dagegen in Aether, in flüchtigen und 
feften Delen. Eigentlich haben wir nur zwei fefte ertreme Punkte: Raphtha 
und Asphalt, jenes das reinfte flüchtige und farbiofe Del, dieſes dad mög⸗ 
lichſt entölte ſchwarze verhärtete Theer. Da nun das Theer vom Oele in 
allen Berhältniffen gelöst wird, fo entfiehen durch ſolche Miſchungen 
Zwifchenfinfen. Auch verwandelt ſich das Del durch Aufnahme von Sauer 
ftoff theilweis felbft in Theer. 

Haphtha (Bergbalfam) ift das dünnflüffige, im reinften Zuftande 
ganz farblofe Del, was man aus dem gefärbten Steinöl durch Deftillas 
tion darftellen kann. Sie kocht ſchon bei 850,5 C, und befteht nad Saufs 
fure (Pogg. Ann. 36. 417) aus CH mit 85,9 C und 14,1 H, was gegen, 
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gelb, graubraun, 1,07 Gew., wenn fein Schwefelfied darin iR, ver ihn 
Ihiverer macht. Mit 55,5 in Alfohol löslichen und 42,5 unlößlichen 
Theilen. Sehr häufig findet man in den Braunfohlenbrüden im Stadi⸗ 
graben von Halle an ver Saale, bei Langenbogen, bei Altenburg zc. Hare 
braungelbe Harzftüde eingefprengt, wovon fih nad Buchholz; 91 p. C. im 
Alfohol löſen. Cie gleihen auffallend ven Harzen in der Braunfoble 
von Meyersborf in Riederöftreih. Dagegen foınmen in der Moorfoble 
des Grünſandes von Walchow und Obora bei Boskowitz nördlich Brünn 
in Mähren fehr reine runde Klumpen von Fauſt⸗ bis Kopfgröße vor, ftellen- 
weis gelb, meift aber graulich gelb und geflammt wie Kugeljafpis pag. 175, 
ftärfer glänzend als Bernftein. Haidinger nennt fie daher 

Walchowit und Schrötter (Pogg. Ann. 59. 61) hat fie genau 
hemifch unterſucht. Letzterer befam unter den Deftillationsprobuften Ameifen- 
fäure, welche Weppen aud beim Terpentinöl befommen hat. Alkohel 
zieht nur 1,5 p. C. wohlriehendes Harz aus, Naphtha löst ſelbſt bei 
ber Süd ie nur wenig, concentrirte Schwefelfänre 188: ihn dagegen ſchen 
n der te: 

Ce = 890,4, 3 = 107,0 = 8,9 over 30, Hs + 0. 

In der Braunfohle fommt außerdem noch jehr häufig eine gelberdige Enb- 
Banı vor, die in der Moorfohle Flecke bildet, und vorzugsweife unter tem 

amen , 
Bernerde begriffen werben fönnte, da fie im Allgemeinen nichts 
anders zu fein fcheint, als ein verwitterler Retinit. 1lebrigens muß man 
nicht vergefien, daß auch der Bernftein durch Verwitterung an der Ober 
flähe eine jehr ſpröde Krufte bekommen fann. Es kommen foldye Stüde 
im Lehm der Mark (am Kreuzberge bei Berlin) vor: die Arbeiter kennen 
es gut, denn fie lieben es auf ihrer Pfeife zu rauchen. 

The Highgate Resin oder Foſſil-Copal (Copalin) findet fid 
in bedeutenden Maſſen in den alttertiären Thonen der Highgate HIN bei 
Lonton. In der berühmten Woodwarbifhen Sammlung, die mit großer 
Sorgfalt zu Cambridge aufbewahrt wird, findet fi ſchon ein Stud aus 
ven Zhongruben bei Sslington. Die amorphe, hellgelbe bis —unfelbraune 
Mafje erinnert jehr an Walchowit. Gew. 1,04. Erhitzt verbreitet es 
einen aromatifchen Geruch, ſchmilzt ohne fich zu zerſezen. Alkohol löst 
wenig. Enthält nur 2,7 Sauerftoff, dagegen 11,7 H und 85,4 C. Ein 
anderes aus einer alten Bleigrube von Settling- Stones in Northumber⸗ 
land hatte nad Johnſton (London and Edinb. philos. Megaz. XIV. 87) 
eine ähnliche Zufammenfegung. Derjelbe analyfirte 1. c. XIH. 329 einen 

Guyaquillit aus Guayaquil in Columbien, wo er „ein mächtiges 
Lager“ bilden fol. Bon heilgelber Farbe, Gew. 1,09, in Alfohol mit 
gelber Sarbe leicht löslich 15 Sauerftoff, 8 Wafferfloff, 76,7 Kohlenſtoff. 

ieleicht halbfoffiler Copal? 

Berengelit aus der Provinz Et. Juan de Berengela, mo er in 
o großen Mengen vorkommt, daß er in dem Guano⸗Hafen von Aria 
in Süd» Peru zum Kalfateın der Schiffe gebraudht wird, da er bie merk 
wuͤrdige Eigenſchaft hat, daß er geſchmolzen ſchmierig bleibt. Dunfelbraun 
mit einem Stich ind Grün, gelber Strih. Im falten Alkohol Töslid 
Cw=172, Hz = 91, Os = 18,8. Scheint mehr zu den Weichharzen 
zu gehören. 
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Nichtfoſſile Harze 


unterſcheidet der Botanifer dreierlei: Hart, Weich» und Federharze. Die 
Federharze (Fautfhud und Guttaperha) werden im Milchſafte vers 
Ichiedener Pflanzen angetroffen, Kautfchuf in ber Siphonia elastica, Gutta- 
percha ftammt von Isonandra Gulta, und wird erft durch Erwärmen ftarf 
claftifh. Der foffile Elaterit pag. 647 darf damit wohl nicht verglichen 
werben. Kautſchuk enthält feinen Sauerſtoff. Weichharze find fhmierig, 
wie 3. B. der Bogelleim. Zu den Hartharzen gehört vor allen das 
Hichtenharz, aus welchem durch Entfernung des flüchtigen Oels das Co⸗ 
Lofonium (Geigenharz) dargeftellt wird. Der Maftir von Pistacia lentis- 
cus fol die Zufannenfegung des Bernfteins haben. Beſonders aber ver- 
dient ber Copal, hauptſächlich von Hymanäenarten in Guinea ftammend, 
der in großen Mengen im Handel vorfommt, ins Auge gefaßt zu werben. 
Derjelbe hat ein auffallend bernfteinartiges Ausfehen, nur iſt er Harer 
und burhlichtiger. Er findet ſich oft in Flußanſchwemmungen, wie Bern- 
ftein, und hat da ſchon Beränvderungen erlitten. Nach Martius kommen 
an der Wurzel der Hymanaea curbaril einer brafilianifhhen Leguminofe 
Klumpen von 6—8 4 Schwere vor, fie follen aber nie’ Infelten ent 
halten. Dagegen trifft man an der füpafrifanifchen Küfte Copale, vie 
von Inſekten wimmeln. Manche davon fehen fogar nad) der mitvorfoms 
menden rothen Erde halbfoffil ans. Ich habe z. B. ein Stüd von 1 
Cubikzoll vor mir, worin wenigftens 200 Feine Ameifen figen, ganz wie 
im Bernftein. Wenn die Bundorte richtig find, fo würde nicht blos ber 
oftindifche Eopal, der aus der Vateria indica fließt, Inſekten einſchließen. 
Jedenfalls zeigen dieſe Harze, die ebenfalls in Weingeift nicht oder doch 
nur jhwer löslich find, wie leicht man durch das Äußere Anfehen irre 
geführt werden kann. Schrötter (Pogg. Ann. 59. 73) hat die Analyfe 
mehrerer zufanımen geftellt, um chemifch darzulegen, daß Bernitein und 
Retinit ebenfalls Harze jeien, und daß die Veränderungen, welche fie er- 
litten haben, ſich weit mehr auf ihre nähern Beftandtheile, das iſt auf 
die Art und Weife, wie tie Atome ihrer Elemente ſich unter einander 
verbunden haben, als auf vie quantitativen Berhältniffe derſelben erftreden; 


C H 0 
Retinit 12 9 1 
Bernſtein 10 8 1 
Copal 10 9 1 
Maftir 10 8 1 
Elemiharz 10 8 1 
Fichtenharz 8 6 1 
Damaraharz 16 13 1 


Der Copalfirniß ift fehr wichtig, aber viele Copale muß man, ehe 
fie in Alfohol und Terpentinöl gelöst werben können, vorher wie den 
Bernftein ſchmelzen. Die Handelswaare zeigt gewöhnlich auf der Ober 
fläche kleine fechöfeitige Warzen, die nad dem Geſetz der Bienenwaben 
neben einander ftehen, und deren Entftehung ich mir nicht erflären kann. 


Duenftedt, Mineralogie. 42 
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4. Organiſche Salze, 


Außer den Kohlen, Bitumen und Harzen fommen endlich noch Salıe 
mit organifhen Säuren vor, die ebenfalls nicht dem Steinreihe als fols 
hem angehören, obgleich fie im Schooße der Erde fich theilweis erzeugt und 
erhalten haben. Wie leicht das möglich war, erflären nicht blos die An; 
häufung von Pflanzenftoffen. fonvdern auch die thierifchen Refte, wie fe 
noch bis in die hiftorifche Zeit herauf befonders an Meeresfüften ſich ab 
lagern. Man darf nur das Guano anführen, worin Banquelin und 
Klaproth (Beiträge IV. 299) nicht blos oraljanren Kalf, fondern and 
concrete Harnfäure als wefentlihen Beftandtheil angeben. Nah Aler. 
v. Humbolbt beveutet Huanu (die Europäer verwechſeln immer Hua mit 
Gua und u mit 0), in der Sprade der Inca Mil. Die Guanoinfeln 
und Klippen befinden ſich alle zwifchen dem 13ten und 2iften Grabe für: 
licher Breite, wo es nicht regnet, und wo fi der Mift ver Pelicane, 
Flamingos ıc. bis zu 180° Mächtigfeit anhäufen fonnte. Bei Arica ver 
breitet die Feine Isla di Guano einen ſolchen fürdterlihen Geftanf, daß 
die Schiffe deshalb fi, der Stadt nicht ganz zu nähern wagen, ja ſelbſt 
auf dem Meere muß man niefen, wenn man einem Guanero (Ouane 
Fahrzeuge) begegnet. Seit der Regierung der Incas ift Guano ein wid: 
tige Objeft der Staatswirthichaft, die Küfte von Peru wäre ohne biefen 
Mift unbewohnbar. Ja jetzt iſt fogar die Bodenkultur Europa's davon 
abhaͤngig geworden. Welche Maſſen organiſcher Salze müſſen alſo da 
nicht aufgehäuft liegen. Solche Beiſpiele lehren zugleich, wie ſchwer es 
Mineralogen werden muß, zwiſchen Kunft und Natur die Gränze zu ziehen. 

Aber hiervon abgefehen, kommen aud mitten in ven Kohlenflögen 
ber Vorzeit Salze vor, die Säuren enthalten, welde auf unorganiſchen 
Wege nicht erzeugt werden fonnten. Das merkwürdigſte Beiſpiel bietet der 


Honigflein. 


Schon lange befannt, Born hielt ihn für kryſtalliſirten Bernfein, 
andere für Gyps mit Bergöl angefhmwängert. Werner gab ihm den paf- 
jenden Namen nad, feiner honiggelben Farbe, Hoffmann Bergm. Journ. 
1789. I. 1, pag. 395, den Hauy in Mellite überfept. Die Braunkohle 
von Artern in Thüringen ift nod heute der einzige wichtige Fundort. 
Sp bernfteinartig fie auch ausfehen mögen, fo find fie doch alle kryſtal 
lifirt, und zwar im 

4glievrigen Kryftallfyftem. Die fehr glänzenden um un 
um gebildeten Oktaeder haben nad, Kupfer 930 6° in ben Eritens mt 
118° 14° in den Enpfanten, folglid 

a— 179, Iga = 0,12703. 
Da die Flächen etwas gebogen find, fo eignen fie fi nicht zu fcharfen 
Meffungen. Das Oftaever hat einen verftedten, jedoch gut erkennbaren 
Blaͤtterbruch, iſt aber meift verlegt, zellig und mit fortificationgartigen 
Abfonderungsflähen bedeckt. Doc, ſelbſt vie zerfreffenften und mit Kohlen 
mulm durchzogenen zeigen Spuren glängender Kryftallflähen. Auch fleine 
Abftumpfungen der Eden fommen hin und wieber vor: bie zweite quadra⸗ 
tiſche Säule a : ova ; ooc jedoch häufiger als die Gradendflaͤche c: 00a ; 000 
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Honig⸗ bis wachsgelb, halbdurchſichtig, Härte 2, Gew. 1,59. Harz 
glanz. Wenig fpröde, ftarfe doppelte Strahlenbrechung. 

Bor dem Löthrohr brennt er nicht, ſondern wird fchnell ſchneeweiß, 
darauf ſchwarz und brennt fi, zulegt abermals weiß. Diefer weiße Rüds 
ftand wird mit Kobaltfolution fhön blau, verhält fih alfo wie reine 
Thonerve. Wegen dieſes Weißbrennens hielt man ihn anfangs für Gyps, 
bis Klaprotb 1799 (Beiträge III. 114) die Pflanzenfäure darın nachwies, 
woeldher er den Ramen Honigfteinfäure (Acidum melilithicum) = C* 0° 

ab, kurz Mellithfänre, die mit Dralfäure in nächfter Berwandtfchaft fteht. 
ah Wöhler (Pogg. Ann. 7. 330) enthält fie 
41,4 M, 14,5 Äl, 44,1 H, etwa ÄIM? + 184. 
Liebig nimmt die Honigfteinfaure als eine Waflerftofffäure CO!n = 
C* 0° + 80, dann wird die Formel 
ÄIM? + 15 4. 

Honigftein löst fi in Falter Salyeterfäure in großen Stüden, bleibt 
dabei durchſichtig, nur bleiben Flocken zurüd, vie fih aber fpäter vollfom- 
men löjen. Die Berbindung ift fo ſchwach, daß kochendes Wafler nad 
mehreren Stunden aus dem Pulver einen bedeutenden Theil der Honigs 
fteinfänre auszieht, jo wurde Klaproth auf die Entvefung der Säure ges 
führt, die bis jetzt noch nie fünftlich erzeugt worden iſt. Gegen 
iwärtig behandelt man den Honigftein mit Ammoniaf, zerfegt das gebildete 
honigfteinfaure Ammoniak durch falpeterfaures Eilberoryp, und das honig- 
fteinfaure Eilberoryd durch Salzſäure. Die Honigſteinſäure kryſtalliſirt 
dann in farbloſen, luftbeſtaͤndigen, ſcharfſauren Nadeln. 


Hauptfundort iſt die Braunkohle von Artern am Kiffhaͤuſer, wo er 
gerade nicht Selten und zwar bis zu zollgroßen Kryftallen vorkommt. 
olger gibt ihn auch als zarten honigfarbigen Anflug in der Braunfohle 
von Dransfeld an. Neuß (Leonharv’s Jahrb. 1841. 249) erwähnt ihn 
in rindens und plattenförmigen Ueberzügen, felten in höchſt verzogenen 
Dftaedern aus der Braunkohle von Lufchig ſuͤdlich Bilin in Böhmen. 
Derfelbe beichlägt fi an ber Luft mit blaßgelbem Mehle, wad man auch 
bei dem von Artern findet. Glocker (Erdmann's Journ. praft. Chem. 
36. 52) hat Haufiverfe Heiner Oktaeder in der Moorfohle von Walchow, 
wo ber Retinit pag. 656 jo ausgezeichnet vorkommt, gefunden. 


Garolathin, Sonnenſchein Zeitfchrift Deut. Geol. Geſellſch. V. 223, 
aus den Steinfohlen zu Zabrze bei Gleiwitz in Oberfchlefien, bonigfteins 
ähnliche Trümmer in den Kohlen bilvend, Härte 2—3, Gew. 1,5. Ber: 
glimmt vor dem Löthrohr ohne Flamme und läßt 47,25 Al und 29,6 Si 
zurück. Das Uebrige ift eine Huminartige Subftanz von 19,4 C, 24H. 
und 1,3 Sauerftoff. 


Oralit 


wurde von Hr. Sad in der Braunfohle von Gr. Almerode in Heffen 
entdeckt, bald darauf aber deutlicher in der Moorfohle von Koloferuf bei 
Bilin, und von Breithaupt (Gilbert Ann. 1822, Band 70, pag. 426) 
Eifenrefin genannt, weil man ihn für honigfteinfaures Eifen hielt. Doch 
zeigte Rivero (Ann. Chim. Phys. 1821 tom. 18. pag. 207) „daB e8 orals 
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faures Eifen fei und nannte e8 Humbolbtin, Leonhard Humbolbtit, Haus 
Fer oxalate, Phillips Oxalate of Iron. 

Es ift das 2te Mineral, worin eine organifche Eänre nachgewieſen 
ift, und nimmt deshalb unfere Aufmerffamkeit in befondern Anfprud, 
obgleich) das Mineral an fich nicht blos zu den Geltenheiten gehört, fon; 
dern auch wenig hervorſtechende Kennzeichen hat. 

Es kommt in Böhmen hödjftend in nabelförmigen Kryftallen ver, 
die Hauy für Agliedrig hielt. Meiftens bildet es nur traubige, plattige 
Veberzüge, die ind Erdige übergehen, und dann wegen ihrer odergelben 
Farbe leicht mit Brauneifenoder verwechfelt werben fünnen, aber bad Ge⸗ 
wicht beträgt nur 2,2. 

In der Flamme fchwärzt er fich fogleih und wird dann roth und 
magnetifh. In Säuren ift er leicht löslich, von Alfalien wird er zerlegt, 
indem fih Eifenorypul mit grüner Farbe abfcheivet, welche bald ins Roth⸗ 
braune übergeht. Nach der jorgfältigen Analyfe von Rammelsberg (Pogg- 
Ann. 46. 283) befteht er aus _ 

2 Fe& + 3 H mit 41,1 Fe, 42,4 & und 16,5 4. 

Dagegen hat Berzelius geltend zu machen gefucht (Pogg. Ann. 53. 633), 
daß der Oralit Fein bloßes Eifenorydulfalz fein könne, ſondern wenigftend 
einen Theil Eifenoryd enthalten müffe, da Eifenorydulfalze, Iahrtaufente 
hindurch mit der Erofeuchtigfeit in Berührung, nothwendig in Orypfalze 
übergehen müßten. Indeß zeigte Rammelsberg, daß nicht blod dad Ver— 
alten zu Alfalien auf Eifenoryoul Hinweife, fondern er miſchte aud 
Muloer mit flarem frifchbereitetem Schwefelwaſſerſtoff, e8 entftand durch⸗ 
ans feine Trübung, was gefchehen müßte bei Gegenwart von Eifenerrt 
in Folge von ausgeſchiedenem Schwefel. „Außerdem ift der Oralit obne 
„Zweifel eine fehr neue Bildung in den Braunfohlen der Tertiärformas 
„tion des nörblichen Böhmens.“ 

Die Oralfäure pag. 466, durch, ihre Zufammenfegung ber Honig: 
fteinfäure jo nahe ftehend, ftammt jedenfalld hier aus dem Rflanzenreice, 
ob fie gleich auch bei der Kaliumbereitung als Nebenprovuft aus rein 
unorganifhen Eubftanzen gewonnen wird, und fie in fofern zwi—⸗ 
fchen organischen und unorganifhen EAuren mitten inne ftcht. Eie ift 
nicht bloß die allgemeinfte flangenfänre, bie Übrigens auch im Thierreiche 
vorfommt , jondern aud wohl die ftärffte organische Säure überhaupt. 
Daher darf ed und nicht verwundern, fie hier im Braunfohlengebirge noch 
anzutreffen. 

Gralſaurer Kalk (Whewellit) wird von Broofe (Phil. Mag. Juni: 
heft 1840) in Fleinen meift Zwillingsfryftallen anf Cal⸗ 
cit pag. 437 fitend, der wahrjcheinlich von Ungarn 
ftammt, befchrieben. Nach beiftehender von Miller 
’_ (Elem. introd. to Mineralogy pag. 626) entlehnten Her 
tizontalprojeftion gehört er dem 2 + 1 glietrigen 
Syſteme an: eine geſchobene Eäule*) m = 110 





*) Da Millers Bezeichnungen in Poggendorfs Annalen 
55. 624, in Beer’s höhere Optik ac. vielfach vorfommen, fe 
benüße ich hier zum Schluß die Gelegenheit, fie zu erflären: 
Diefelben ſchließen ſich glüdlicher Weile eng an die Weißiſchen 
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— a:b:ococ macht vorn 100° 36’, ihre ſcharfe Kante wird durch b = 
010 = ooa :b: ooc gerade abgeftumpft; bie vordere Echiefenpflädhe e 
— 101 = a: oob:c, welde die Zwillinge gemein haben, macht vorn 
in Sante e/m = 128° 2’; vie hintere Gegenflähe ce = 001 = ma: 
oob :c madıt in c/e = 109 28°; s = 132? =a:tb:4c, x = 011 
— ooa:b:c, f=112 = a’:b:4c, u= 10 =a: 4b: ooc. Flaͤchen 
ecmb find blättrig, m parallel der Are c und f parallel der Mebianfante 
geftreift. Die Zwillinge haben e gemein und liegen umgefehrt, c/c' = 
141° 4. Kleine farblofe ftarf glänzende Kryftalle von 2—3 Härte und 
1,8 Gew. Sie beftehen aus \ 
Ca& + H mit 49,3 6, 38,4 Ca, 12,3 4. 

Der kleeſaure Kalk fehlt vielleicht in feiner Pflanze, er ift in Wafler, 
ſelbſt in Effigfäure nicht löslich, durch Glühen verwandelt er fih in 
Tohlenfauren Kalk. Daher würde ed nicht Üüberrafchen, wenn er ſich der⸗ 
einft in größern Mengen wenigftend im Braunfohlengebirge vorfinden follte. 


Axen an, indem ein Symbol ri = = : > : Z von Weiß iſt, wie wir ſogleich pag. 
662 beweifen werden. Wegen diefer Einfachheit verbienen fie freilich vor vielen andern 
Symbolen den Vorzug, doch Fönnten bie Arenausbrüde eben fo furz neben einander 
gejeßt werben. 


Wenmann’s graphifhe Methode. 


Sie ift in deffen „Beiträge zur Kryſtallonomie“, Berlin und Poſen 
1823, auseinander gefegt. Leider erfchlen davon nur das erfte Heft, Te 
gering ift die Theilnahme des größern Publifuns an fchwierigern Fryftallos 
graphiſchen Unterfuhungen. Neumann hat uns zuerft hier mit der Idee 
von Projektionen vertraut gemacht, die aber feit mehr als 30 Jahren in 
Deutfchland faft ignorirt worden ift. Dagegen hat der Engländer Miller 
die Sache nicht blos in feinem „Treatise on Crystallography, Cambridge 
1839° aufgenommen, fondern auch in der neuen Ausgabe von ber „Ele- 
mentary introduction to Mineralogy by the late William Phillips. London 
1852° die Symbole und Rechnung darauf gegründet. 

Die Neumann’fhe Projektion beruht auf folgender Anfhauungsweife: 
Denken wir und ein Syſtem von Flächen in ihrer Projeftionslage, wie 
ed pag. 33 auseinander geſetzt ift, legen eine Fläche 7 durch den Scheitel, 
punft c parallel unferer Projeftionsebene P, und füllen nun vom Mittels 
punft m des Syſtems je ein Perpenpifel p auf die Flächen, fo wird biejes 
Perpendifel über die Fläche hinaus verlängert die Projektionsebene u in 
einem Punkte ſchneiden, diefer Punkt ift der Oxt der Bläche (Flaͤchenort), 
aus weldyem die Zonenverhältniffe hervorgehen. Was bei unferer Pros 
jeftion durch eine Linie dargeftellt ift, wird hier einfacher durch einen Punkt 

egeben. Alle Flächen, die in einer Zone liegen, haben dann auf ter 
Nrojektionsebene 7 ihre Slächenorte ebenfalls in einer Linie. Habe ih 


alfo eine Kante c: a auf die Projeftionsebene 


© 
7 nach ver Neumann [hen Methode zu projis 
eiren, jo ift ihr Ort —* von c entfernt. Denn 
nennen wir den Ort x, fo ift nad) der Aehn⸗ 
* lichkeit der Dreiece sc=c:x.alpx= 
rn .c®. Geben wir c = 1, fo iſt ver Ort des Ausdrudes einfach zu 
geworden. Haben wir alſo eine Fläche m ® :c, fo ift ihr Ort 
ne Daraus gibt fi von felbft, daß wenn Ich die Projektionsebene a 
nicht durch die Einheit von c, fondern durch Flese, eine Bläße 8: 2:7 


Neumann's graphiſche Methode. 668 


— 2. 2, x., ur._urd 
= ir he nic den Ort am‘ =D, daben muß. Miller fegt 
nun flait des wirklichen Arenausbrude — 2 7 einfach die Symbole uva, 


und zwar immer in ber gleihen Reihenfolge, fo daß aus mu ſich die 
Arenaustrüde ſogleich ablejen laffen, zumal da er glüdlicyer Weife in ven 
Buchſtaben für die Arenrihtungen von Weiß nicht abweiht. Die Sache 
wird noch flarer, wenn wir auf die Entwidelung einer Projektion felbft 
eingehen, wir wählen dazu das reguläre Syftem, unterjcheiden aber 
des Berftänpnifjes wegen die Aren «fc, worin die griechiſchen «ß ven a 
und b correjponbiren. 


* 





IN 


NUR 
Nr 
N 
N 


—— 


Sy 
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8 
a 
8 
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Saͤmmtliche Flächen find auf die Würfelfläche w projicitt. Bon den drei 

Würfelflächen hat vie horizontale ihren Ort im Mittelpunfe c 
ber Projektion, die beiden PVertifalen haben ihre Orte dagegen im Unend⸗ 
lihen ww. Die Orte der 


Oranatoederfläheng = a:c: oob xc. ergeben ſich ebenfalls 
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einfach, denn es find die Orte Perpendikel vom Mittelpunft m auf tie 
Rante c:a 2. gefällt. Zwei g davon haben ihre Orte im Unentlichen, 
allein die Ermittlung ihrer Lage macht feine Schwierigkeit, da fie in ver 
Mitte zwifchen den Unendlichen ww liegen müfjen. Die Orte ver 
Oktaederfläche o finde id, indem ich die Punkte von g mit w 
verbinde, deren Durdfchnitt dann 0000 gibt. Denn ziehe ih von tiefem 
o noch den Mittelpunkt m, der unter ber Projektionsebene gedacht wirt, 
fo muß diefe fenkrecht aufa : b: c ftehen, da ocgg die Eden eines Mürfele 
find, der feine o gegenüber liegende Ede im Mittelpunfte m Bat. Tas 
Symbol der Fläche o — A111 beveutet weiter nichts, ald die Entfernung 
des Ortes o von den drei Arenebenen ab, ac, be: fo beftimmt man tie 
Wirfung dreier Kräfte im Raum. Um alfo ganz allgemein den Ort einer 


Hläche m J c zu beſtimmen, ſuche ich die Flaͤchenorte von ıc:oob und 


> :c:ooa errichte aus beiden Punkten Perpendifel gegen die refpectiven 


Aren, fo ift der Durchſchnittspunkt der verlangte Blädhenort. Das 

Leucitoederl=a:a: ta liegt mit gg und oc in einer Zone, daher 
geben die Durchfchnitte dieſer Linien den Ort 1, die übrigen acht Flächen 
liegen ebenfalls im Durchſchnitt der Linien gg und ow. Den 

Byramidenwürfelh = a: 4a: ooa fann man zwar unmittel- 
bar durch Rechnung beftimmen, allein er liegt au in Zone IH und ge 
achtmal, und viermal in 1 und der unendlichen gw. Das 

Pyramidenoftaedert = a:a: 2a liegt inhl und go und ber 

Adhtundvierzigflähner x = a:ia: ta ingg und I. Ber 
möge feines Arenausprudd muß das Symbol 1 2 3 fein, und die 8 Außer: 
ften x linfd und rechts find aud 1 von der Arenebene ab, 2 von bet 
Arenebene be, und 3 von der ac entfernt. Daſſelbe gilt für die übrigen 
x, wenn man je bie Feinfte Diftanz 1 nennt: denn 3. B. das mittlere 
x unten rechts hat 48 3ac = 431 —= 132. 

Diefe Neumann'ſche Punktmethode ift zwar compenbiöfer, als Lie 
Zinearmethode, allein fie liegt nicht fo unmittelbar in der Anfchauung. 
Da die Flächen, deren Orte in eine Linie fallen, in einer Zone liegen, fe 
grpahr fie ven Vortheil, daß man mit dem Lineal in der Hand bie 

onen herausfuchen kann, ohne fie vorher durch Linien verfinnlichen zu 
müfjen, aber man fann deshalb auch leicht etwas überfehen. 

Um die Figuren weniger auszudehnen, hat Neumann aud die Punlte 
auf einer Kugeloberflaͤche gezeichnet, wo alle Flächenorte einer Zone in 
ein und benfelben größten Kreis fallen. Indeſſen entfernt man fich da 
mit immer von dem Zwede, ven die Projektionen eigentlich haben follen: 
nämlid die Anſchauung unmittelbar zu unterftügen. Doc hat gerate 
Miller diefer den Vorzug gegeben. Wenn ſolche Kreisfiguren etwas nügen 
follen, fo müfjen möglichft viel Zonen durch größte Kreife angedeutet fein, 
denn hier fann man mit dem Lineal in der Hand nicht mehr forſchen. 

Auch für die Rechnung bietet diefe Brojeftion manche Bequemlichfeit: 
10 fieht man leicht ein, daß ver Winkel zwifchen ven Perpendikeln ven 
Kantenwinfel der beiven zugehörigen Flächen zu 180° ergänzt, Miller gibt 
baher auch immer diefe Supplementwinfel an, was gerade nicht auſchau⸗ 
lich iſt, doch kommt bei derartigen Betrachtungen viel auf Gewohnheit an. 








Anhang 
über 
Gebirgsarten, Gläfer und Thone. 


Unter Gebirgsarten verfteht man entweder Gemifche einzelner 
Mineralfpecies over Anhäufüng eines Minerals in folder Maffe, daß 
dadurch förmliche Gebirge gebiivet werden. Die Sache bringt ed mit fid, 
daß zwiſchen Gebirgsarten und Mineralen feine fefte Gränze gezogen 
werben fann. Ideal fann man freilich fagen: Minerale find einfache 
hemifche Verbindungen, Gebirgsarten dagegen Gemische folcher chemi⸗ 
fcher Verbindungen. In der Praris ftellen ſich dabei aber allerlei 
Schwierigfeiten ein, die man nicht immer gehörig überwinden kann. 
Man hilft fih da, fo gut es eben geht. Jedenfalls muß ein gebilveter 
Mineraloge au mit diefen Gebirgsarten vertraut fein, zumal da fie für 
die empyrifchen Kennzeichen der Minerale die größte Bedeutung haben. 
Da jedoch die Gebirgsarteniehre (Perrographie) heutiged Tages einen wer 
fentlihen Theil der Geognofie ausmacht, fo will ich hier nur das Wich⸗ 
tigfte andeuten, um dann von da aus die Gläfer und Thone furz ab» 
handeln zu fünnen. 


Die Vebirgsarten 


laſſen fi) nur ganz Außerlich gruppiren, und fo vortrefflihe Gruppen es 
auch geben mag, fo verwifchen fih doch alle an ihren Gränzen. Eine 
ſehr fleißige und auf Sachkenntniß beruhende Zufammenftellung gibt Naus 
mann Lehrbuch der Geognofte I. pag. 537. Es dreht fi dabei vorzüglich 
um folgende drei Hauptmerfmale: - 


1) Ob chemiſches Product oder mehanifher Nieverfhlag. 


Die hemifchen Produfte find natürlich, fefter beftimmbar ald das zus 
fällig mehanifh zufammengeflözte oder durch Zertrümmerung und Ber; 
änderung entftellte Schlamm», Sand- und Schuttgebirge. Und von den 
hemifchen Produkten find die auf heißem Wege gebildeten wieder viel 
wichtiger, ald die auf naffem Wege ausgefchievenen. Man hält in dieſer 
Hinſicht Hauptjächlic, dreierlei auseinander: 
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Seuer-, Waffer- und Metamorphilche-Gefleine. 


Die Luft Hat nur wenig zur Felſenbildung beigetragen. Cie dient 
hauptfächlih zur Erzeugung der Gebirgäfrume, die den Felfen vor weiterer 
Zerftörung ſchützt. Kann man aud die dreierlei noch nicht ſcharf lociren, 
fo ift doch an den drei Arten der Bildungsweife nicht zu zweifeln. Die 
eigenthümlichfte Mittelftelung nimmt das metamorphifche Geftein ein. Die 
Metamorphofe ift eine doppelte: Peuergefteine wie der Granit zerfallen 
durch Einwirkung von Wafler und Luft zu Grus, ver durch Infiltrationen 
wieder feft zufammenbädt; die Waflernieverfchläge wurden durch euer 
erhigt und nahmen fo ein fryftallinifches Gefüge an, wie viele Edhiefer 
der Alpen angejehen werben. 

2) Structurverhältniffe Die Structur ift eine boppelte: 
Minerals und Felsftructur. 


Mineralftructur ift körnig (Granitiſch), Dicht, oder die Bermifchung 
von beiden porphyriſch. Auch kommt es wefentlih darauf an, ob 
die Minerale fih im glafigen (vulkaniſchen) oder frifchen (urgebirgifchen) 
Zuftande befinden. Die Felsftructur ift maffig oder gefchichtet; compacd 
oder porös. Die poröfen haben edige (Schladen) oder runde hohle Räume 
(Mandelfteine). Diefe Höhlungen find frei oder mit frembartigen Sub 
ftanzen ausgefüllt. Alles vas beftimmt den Namen einer Felsart. 

3) Mineralfperies-Eombination. In diefer Hinfiht unter 
ſcheidet man einfache und gemengte Gefteine. Die Mengung ift will: 
Eührlih und hat feine Gränze, doch pflegt man aud hier gern auf ein 
Mineral das Hauptgewicht zu legen. 

Da man bei der Aufzählung Fein rechtes Princip fefthalten fann, fo 
iſt es gut, auf das Alter und die Bedeutung ber Gefteine in Beziehung 
auf Häufigfeit Gewicht zu legen. 

Im Urgebirge zeigt fi hauptfächlich der Gegenfag von Körnigen 
und Porphyrſchen Gefteinen. Unter Porphyren verfteht man eine dichte 
Grundmaſſe, worin fih Kryftalle ausgeſchieden haben. 


A. Friſche körnige Gefeine 
Man. kann darunter alle Silifate begreifen, gefchichtete und unges 


ſchichtete, in denen ſich die einzelnen Mineraltheile ſicher von einanter 
jondern laſſen. Sie gehören hauptfächlich dem älteften Gebirge an. 


a) Feldſpath herrſcht vor. 
1. Granit. 


Enthält vorherrfchenn Feldſpath, Glimmer iſt wenig aber fichtbarer 
als der Quarz. Alle drei Minerale liegen Förnig nebeneinander und 
fönnen fcharf von einander gefchieven werden. Es ift das häufigfte, ältefte 
und kryſtalliniſchſte aller Gebirgsarten. Obgleich der Name von Granum 
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Kichtfoffile Harze 


unterſcheidet der Botanifer vreierlei: Hart-, Weich- und Feberharze. Die 
Bederharze (Kautihud und Guttaperha) werten im Mitchfafte vers 
ſchiedener Pflanzen angetroffen, Kautfchuf in ter Siphonia elastica, Gutta; 
perha ftammt von Isonandra Gulta, und wird erft durch Erwärmen ftarf 
elaſtiſch. Der fojfile Elaterit pag. 647 darf damit wohl nicht verglichen 
werben. Kautſchuk enthält feinen Sauerſtoff. Weichharze find ſchmierig, 
wie z. B. der Vogelleim. Zu ten Hartharzen gehört vor allen das 
Fichtenharz, aus welchem durch Entfernung des flüchtigen Oels das Eos 
lofonium (Geigenharz) targeftelt wird. Der Maftir von Pistacia lentis- 
cus joll die Zufammenfegung des Bernfteins haben. Befonderd aber vers 
dient der Copal, hauptfählih von Hymanäenarten in Guinea flammend, 
der in großen Mengen im Handel vorfommt, ind Auge gefaßt zu werben. 
Derjelbe Hat ein auffallend bernfteinartiges Ausfehen, nur ift er klarer 
und durchſichtiger. Er findet fi oft in Flußanſchwemmungen, wie Bern⸗ 
Kein, und hat da fhon Veränderungen erlitten. Nah Martiud fommen 
an der Wurzel der Hymanaea curbaril einer brafilianifchen Leguminofe 
Klumpen von 6—8 % Echwere vor, fie follen aber nie Infelten ent 
halten. Dagegen trifft man an der fünafrifanifhen Küfte Copale, vie 
von Infeften wimmeln. Manche davon fehen fogar nad) der mitvorfoms 
menden rothen Erde halbfofjil aus. Ich habe z. B. ein Stüd von 1 
Eubifzol vor mir, worin wenigftens 200 Heine Ameifen figen, ganz wie 
im Bernftein. Wenn die Fundorte richtig find, fo würde nicht blos ber 
oftindifche Copal, der aus der Valeria indica fließt, Infeften einjchließen. 
Jedenfalls zeigen diefe Harze, die ebenfalls in Weingeift nicht ober doch 
nur ſchwer Iöslich find, wie leicht man durch das Außere Anfepen irre 
geführt werden Fann. Echrötter (Pogg. Ann. 59. 73) hat vie Analyſe 
mehrerer zufammen geftelt, um chemisch darzulegen, daß Bernftein und 
Retinit ebenfalls Harze feien, und daß vie Veränderungen, welche fie ers 
litten haben, ſich weit mehr auf ihre nähern Beftanbtheile, das if auf 
bie Art und Weiſe, wie tie Atome ihrer Elemente fi unter einander 
verbunden haben, als auf die quantitativen Verhäliniſſe derſelben erftreden: 


C H 0 
Retinit 12 9 1 
Bernftein 10 8 1 
Copal 10 9 1 
Maftir 10 8 1 
Elemiharz 10 8 1 
Fichtenharz 8 6 1° 
Damaraharz 16 13 1 


Der Eopalfimiß ift fehr wichtig, aber viele Eopale muß man, ehe 
fie in Alkohol und Terpentindl gelöst werben fönnen, vorher wie ben 
Bernftein ſchmelzen. Die Hanvelswaare zeigt gewöhnlich auf der Ober 
fläche Heine fechöfeitige Warzen, die nad dem Geſetz ver Bienenwaben 
neben einander ftehen, und deren Entſtehung ich mir nicht erflären kann. 
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2. Gneis 


nennt der ſächſiſche Bergmann ſeit alter Zeit fein Erzführendes Geftein 
Es iſt ein geſchichteter Granit, in dem der dunkelfarbige Glimmer zunimmt 
und ſich ſchichtenweis lagert. Doch kann man den Feldſpath zwiſchen den 
Glimmerſchichten noch deutlich erkennen, auch der Quarz fehlt nicht. Alle 
ſind noch kryſtalliniſch, wenn gleich ſie an Schönheit gegen den Granit 
verloren haben. Einerſeits geht er in den Granit, andererſeits in den 
Glimmerſchiefer über. Bildet die Hauptmaſſe des geſchichteten Urgebirges 
von unergründeter Mächtigkeit, und da er vom Granit durchbrochen wird, 
fo iſt er jelbft älter al& viele Granite. Im Allgemeinen möchte er aber, 
Thon wegen feines mehr unfryftallinifhen Wefens, jünger fein. 

Es ift nicht unintereffant, die Entftehung des Gneifed aus tem 
Granite zu verfolgen. Anfangs werden vie Glimmerblätthen greß, mt 
lagern ſich Frummflädhig zwifchen Feldſpath und Quarz, find jedoch ned 
ifolirt. Die Blätter ziehen fi in vie Länge, reihen fih nach vieler 
Längsdimenfion einander die Hand, und umhüllen fchönblättrige elliptiſcke 
Feldſpathklumpen (Flaſiger Gneis). In den Alpen ift es oft gar nidt 
möglich), Ih flafrigen Öneite vom Granite veine zu trennen. Endlich wirt 
der Feldſpath jo feinförnig, und die Glimmermaffe nimmt fo zu, daß im 
Querbruch fehr regelmäßige Etreifen entftehen. Dieß ift der normale 
Gneis, der über die weiteften Etreden herrſcht. Er hat an der Zufammen: 
fegung der Erde den wefentlichften Antheil, und ift von Erzen vielfad 
angereichert. In den Alpen wird der Glimmer häufig Ehlorit und Tall, 
und dann entftehen eine Reihe von Gefteinen, über deren Namen man | 
in Berlegenheit fommt. Der Feldſpath wird endlich immer Fleinförniger, 
verliert an feinen marfirten Kennzeihen, und fo gelangen wir zu Ge— 
fteinen, welche dem Glimmerſchiefer zum Verwechſeln ähnlich werben. 


b) Glimmer herrſcht vor. 
3. Glimmerſchiefer. | 
| 


Folgt feinem Lager nad) gewöhnlich, über dem Gneife, und ift daher 
jünger. 

Nach Werner’s Definition ſoll ihm ver Feldſpath fehlen und zwiſchen 
der herrſchenden Glimmermaffe nur Quarz fi lagern, der zuweilen fehr | 
fihtbar Förnig eingefprengt oder in großen Ellipfoiden hervortritt. Ge: 
wöhnlich hat jedoch der Glimmer feine Form eingebüßt, er ift noch mehr 
als bei den Zwifchenlagern des Gneifes zu dünnen continuirlichen Blättern 
gepreßt, und da diefen alle Glimmerblättchen ihren Blätterbruch parallel 
legen, fo ift ein Geftein entſtanden, deſſen regelmäßige Schichtung zu 
den ausgezeichnetften gehört, welche wir überhaupt kennen. Bei den ächten 
Glimmerſchiefern glänzt der Blätterbruh noch fo ftarf, daß über das 
Eryftallinifche Gefüge Fein Zweifel walten kann. Trotzdem ſcheint die 
ganze Maffe wie der feinfte Schlamm nachgiebig, fie biegt fi) nicht blos 
frummflädig, ſondern zeigt auch die zartefte Fältelung : die Kleinen Falten 
gehen gewöhnlich einander parallel, 

In den niebern deutichen Urgebirgen findet man Achte Glimmerjchiefer 
nicht Häufig, ob fie gleich nicht fehlen Böhmen, Fichtelgebirge). Dei 
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Honig- bis wachsgelb, halbdurchſichtig, Härte 2, Gew. 1,59. Hay 
glanz. Wenig frröte, ftarfe doppelte Strablenbredung. 

Bor rem Löthrehr brennt er nicht, ſendern wird fchnell ſchneeweiß, 
darauf fhwarz und brennt ſich zuletzt abermald weiß. Tiefer weiße Nüds 
ftand wird mit Kobaltfolutien ſchön blau, verbält fi alfo wie reine 
Ihonerve. Wegen tiefe Weißbrennens hielt man ibn anfangs für Gyps, 
bis Klaproth 1799 (Beiträge IH. 114) vie Pflanzenſäure darin nachwies, 
welcher er ven Ramen Honigfteinfäure (Acidum melilithicum) — C* 0° 
gab, kurz Mellithfäure, die mit Oralfäure in nächfter Berwandtichaft flebt. 
Nah Wöhler (Vogg. Ann. 7. 330) enthält fie 

41,4 M, 14,5 Al, 44,1 H, etwa ÄIM® + 184. 
Liebig nimmt die Honigfteinfänre als eine Waſſerſtoffſäure CO!n = 
C* 0° + 80, dann wird die Kormel 
AIM® + 15 4. 

Honigftein 168t fi in Falter Ealpeterfäure in großen Etüden, bleibt 
dabei durchſichtig, nur bleiben Flocken zurüd, die ſich aber fpäter vollkom⸗ 
men löfen. Die Berbindung ift fo ſchwach, daß kochendes Wafler nad 
mehreren Stunden aus dem Pulver einen beveutenden Theil der Honig» 
ſteinſäure auszieht, ſo wurde Klaprot auf vie Entdedung der Eure ges 
führt, die bis jegt noch nie Fünftlid erzeugt worden ifl. Gegen, 
wärtig behandelt man den Honigftein mit Ammoniaf, zerjeßt das gebildete 
bonigfteinfaure Ammoniaf durch falpeterfaures Eilberoryd, und das honig» 
fteinfaure Eilberoryd durch Salzſäure. Die Honigfteinjäure Fryftallifirt 
dann in farblofen, Iuftbeftändigen, fcharfjauren Nadeln. 

Hauptfundort iſt die Braunfohle von Artern am Kiffhäufer, wo er 
erade nit felten und zwar bis zu zollgroßen Kryftallen vorkommt. 
olger gibt ihn auch als zarten honigfarbigen Anflug in der Braunkohle 

von Drangfeld an. Reuß (Leonhard's Jahrb. 1841. 249) erwähnt ihn 
in rinden» und plattenförmigen Weberzügen, felten in hödhft verzogenen 
Dftaedern aus der Braunfohle von Luſchitz ſüdlich Bilin in Böhmen. 
Derfelbe befchlägt fih an der Luft mit blaßgelbem Mehle, was man aud 
bei dem von Artern findet. Gloder (Erdmann's Journ. prakt. Chem. 
36. 52) bat Haufwerfe Heiner Oftaever in der Moorfohle von Walchow, 
wo der Retinit pag. 656 fo ausgezeichnet vorkommt, gefunden. 


Carolathin, Sonnenschein Zeitfehrift Deut. Geol. Geſellſch. V. 223, 
ans den Steinfohlen zu Zabrze bei Gleiwitz in Sperfötehien, honigſtein⸗ 
aͤhnliche Trümmer in den Kohlen bildend, Härte 2—3, Gew. 1,5. Ver⸗ 
glimmt vor dem Löthrohr ohne Flamme und läßt 47,25 Äl und 29,6 Si 
zurüd. Das Uebrige ift eine Huminartige Subftanz von 19,4 C, 2,4H 
und 1,3 Sanerftoff. 


Oralit 


wurde von Hr. Sad in ver Braunkohle von Gr. Almerode In Hefien 
entbedt, bald darauf aber veutlicher in der Moorkohle von Koloferuf bei 
Bilin, und von Breithaupt (Gilbert's Ann. 1822, Band 70, pag. 426) 
Eifenrefin genannt, weil man ihn für honigfteinfaures Eifen hielt. Doch 
zeigte Rivero (Ann. Chim. Phys. 1821 tom. 18. pag. 207), daß es oxal⸗ 
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Schiefer genannt. Topasfels pag. 260 nannte Werner die zerflärt 
Gneisnadel am Echnedenftein bei Gottesberg auf dem ſächfiſchen Peigs 
lande. Quarz herrſcht darin, Turmalin und Topas iſt eingefprengt. Te 
Feldſpath verräth ſich durch Steinmark. Das Geftein fieht ſehr ze: 


trümmert aus. Wichtiger als verbreitete Gebirgsart, wenn auch nicht in 


Deutſchland, iſt Eſchwege's 

Stacolumit in Braſilien, der feinen Namen vom Berge Nr 
columi bei Villa ricca befommen bat. Es ift ein feinförniger weihe 
Quarz, zwifchen weldem Außerft fparfam dünne Ebhloritblättdyen liegen. 
Man würde ihn geradezu für einen Sandftein halten fünnen, wenn nidt 


die Körner eine eigenthümlihe Rauhigkeit und Edigfeit zeigten, weturd 


fie fi wie tie Kryftalle des Etatuenmarmors in einander fügen. Rad 
Eſchwege (Gilbert's Ann. 1820. Band 65. 411) geht er einerfeitd in 
Ehloritfchiefer über, ift aber in Thonſchiefer eingelagert. 1780 fm a 
zuerft nah Portugal, und Später in 46’ vide Tafeln gefchnitten, 
bie aus dem Innern heraus wie Statuenmarmor pag. 334 fchimmen, 
und eine auffallende Biegfamfeit haben, in ven Handel. Diefe Biey 


famfeit madte ihn fehr berühmt, man nannte ihn „Gelenkquarz“, mil 


Klaproth (Beittäge I. 115) unter dem Mifroffop die Körner gelenfartiz 
ausgejchweift gefunden hatte. Die Biegfamfeit ift wirklich fo beventent, 
daß man fie felbft an fleinen Stüden beim Drud zwiſchen den Hänta 
noch wahrnimmt, große Platten ſchwanken bei aufrechter Stellung mit 
Geräaufh wie dickes Sohllever hin und her. Uebrigens ift diefe Bir. 
ſamkeit gerade nicht ftaunenerregend, man findet fie bei Platten von unjem 
glimmerigen Sandfteinen, bei Statuenmarmor 2c. auch, wenn gleich nicht 
in fo bedeutendem Grave. Als Muttergeſtein der Diamanten pag. 2H 
hat es in neuern Zeiten die Aufmerffamkeit auf ſich gezogen. In Bra 
filien berrfht das Geſtein über große Etreden, mit blättrigem Eifenglan 
pag. 521 gemifht hat man es Eifenglimmerfhiefer genanı. 
Auch in Norvamerifa, am Ural, und fogar im Rheinifchen Eiger 
gebirge wird neuerlich Itacolumit erwähnt. Man muß übrigens in Ueber: 
tragung ſolcher Namen ſehr vorfichtig fein. 


d) Hornblende ftellt fih ein und herrſcht zulegt. 


Eobald die Hornblende in den förnigen Feldſpathgeſteinen nur einiger 
maßen fihtbar wird, fo hat man ven Sachen befondere Namen gegeben 
Auffallender Weile tritt Hornblendereichthum mehr in den Umgebung 
des Mebergangsthonfchiefer auf, fo daß Dornblendegefteine ein 
Stufe jünger, als der aͤchte hornblendefreie Oranit zu fein feinen. Die 
Barbe biefer Hornblende ift faft immer rabenſchwarz, Gemeine Hornblende 
pag. . 


4, Syenit. 


Werner begriff ihn anfangs mit unter Grünftein, dann nannte M 
ihn in feinen Vorlefungen nah der Graͤnzſtadt Syene in Oberägspi, 
wo fchon die alten Aegyptier ihre Obelisken und andere rieftgen Mono⸗ 
lithe herholten, worunter freilich auch hornblendefreie Granite vorkommen, 


Gebirgsarten: Diorit. 671 


ie Plinius 36. 13 ohne Zweifel unter feinem Syenites mitinbegriffen 
at. Da nun der Aegyptifche mit rothem Feldſpath und ſchwarzem Glimmer 
ur ſehr wenig Hornblende hat, jo daß ihn ©. Rofe (Zeitjchrift deutſch. 
Seol. Gef. I. 368) wieder zum Granitit ftellt, fo ift der Name allervinge 
sicht gut gewählt. Roziere wollte ihn daher in Einait verändern, weil 
er Berg Sinai aus ausgezeichneteren beftehe, doch ift die Sache mit 
Recht nicht angenommen. Ä 

Der Shyenit gleicht einem Granit vollfommen, denn er enthält Feld» 
path (nebſt Dligoflas), Quarz und gemöhnlid) Schwarzen Magnefiaglimmer. 
Dazwiſchen liegt aber immer etwas rabenfhwarze Hornblende, die fih an 
ihrer fajrigen Säule leicht unterjcheiven läßt. Da das Geftein vollfommen 
förnig ift, und ſich die Hornblenve nicht fein vertheilt, jo bemerft man 
von dem Grün legterer wenig, allein man darf fie nur zwiſchen Papier 
zu Pulver zerflopfen, um das auffallende Berggrün fogleich zu gewahren. 
Die Gefteine gehören mit zu den jchönften, bei Todtmoos im ſüdlichen 
Schwarzwalde, zu Et. Maurice an ven Quellen der Mofel in den Vo⸗ 
gejen find fie porphyriih. Am legtern Orte unterſcheiden ſich die großen 
rothen Feldſpathe auffallend von dem grünlic, weißen geftreiften Oligoklas. 
Beſonders reich ift der Odenwald nörblih Weinheim: das Yelfenmeer bei 
Auerbad an ver Bergftraße befteht aus Eyenitblöden, und die vielbefuchte 
Riefenjäule und der Riefenaltar find zugerichtete Steine, weldhe noch aus 
der Römerzeit herftammen follen. Der Eyenit wird zu foldhen Arbeiten 
vorgezogen, weil er etwas zäher und ungerflüfteter zu fein pflegt, als 
der eigentlihe Granit. Das pradhtvollfte Geftein bildet der Zirfonfyenit 
von Laurvig und Friedrichswärn mit feinem Labradorifirenden Feldſpathe 
pag. 187, worin Ch. Gmelin (Pogg. Ann. 81. 314) neben 7 p. C. Kali 
noch 7 Natron nachwies. Dafür enthalten fie auch weder Oligoflad noch 
Quarz. Quarzfrei oder wenigftens jehr Quarzarm find auch die meiften 
übrigen. ©. Roſe's 

Miascit (Pogg. Ann. 47. 376) aus dem Imengebirge bei dem 
Hüttenwerfe Miask mit weißem Feldſpath, dünnen Blättcher von lauch⸗ 
grünem eingrigem Glimmer und Eläolith ift ein quarzfreies ganz ähnliches 
Geſtein, dem wie dem eläolithhaltigen Syenit von Laurvig aud die 
Hornblende nicht ganz fehlt. Fußgroße Glimmerfäulen in den Drufen- 
räumen, Zirfon in großen gelben durchſcheinenden Kryftallen, Titaneifen 
(Ilmenit) von 34 Zoll Breite, Apatit, Flußſpath, Sodalith, Cancrinit 
find in den Eläolithhaltigen eingefprengt; in ven Eläolithfreien braune Zir⸗ 
kone, Pyrochlor, Aeſchynit, Monazit, Titanit, Hornblende, Epivot, Graphit. 

Kleine Titanitfryftalle pag. 303 bezeichnen den Eyenit ganz beſonders. 


5. Diorit. 


Die Hornblende wird hier herrfchender, und gibt dem Gefteine einen 
entihievenen Stich in's Grün. Der Kalifelvipath fehlt, ftatt deſſen findet 
fih Abit (Oligoklas?). Freier Quarz ift jedenfalls unweſentlich. ©. 
Roſe (Pogg. Ann. 34. 1) hat über die Grünfteine eine befondere Abs 
handlung gefchrieben. Grünftein von Werner, nad) dem feit alter Zeit in 
Schweden gebräuchlichen Namen Grönfteen (Cronſtedt, Mineral. $. 88 
und $. 267) genannt, und in der That konnte auch feine beſſere Bezeich« 
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nung gefunden werben. Werner fchieb dann den Eyenit davon, und Haus 
den Diorit, von duopiLew unterfcheiden, weil man barin noch Feldſpath 
und Hornblente Feyftallinife unterfcheiden könne, obgleih die Theile ſich 
oft ſchon fehr verwirren. Etwas Schwefelkies it außerdem fehr begeichnent. 
Derfelbe geht dann in den Aphanit, ayarilew verihwinden, worin 
man die Theile nicht mehr unterfcheiden fönne, wie in den grünen Per: 
phyren, Manbelfteinen ꝛc. Es ift nicht möglid, die Gränzen nad) allen 
Seiten hin aud) nur einigermaßen ficher zu ziehen. Man muß fih mit 
idealen Bildern begnügen. Die ſüdlichen Vogeſen bei Giromagny fint 
befonters reih an hierher gehörigen Gefteinen, die Granitränter tee 
Harzes, Die Hodritſch bei Schemnig und vor allem der Ural. Berühmt 
ift der Kugeldiorit von Eorfica, Hornblende und grünlid weißer Felt: 
fpath treten faft in’d Gleichgewicht, ein wahres Mufter für Diorit. Ted 
enthält der Feldſpath nad Delejfe nur 48,6 Kiefelerve und 12 Kalkerde, 
ſcheint alfo Anorthit zu fein. An einzelnen Stellen fcheiden fich darin 
fugelförmige Abjonderungen aus, die außen eine fehr regelmäßige Hülle 
von concentrifch gelagerten Schichten von Hornblenve und Feldſpath haben 


6. SHornblendefchiefer. 


Manche verfelben beftehen blos aus rabenſchwarzer Hornblenve, vie 
man immer an ihrer Beinftrahligfeit erfennt, audy wenn fie noch fo com 
pact beim erften Anblick erfcheint: ſolche Gefteine find jedoch nur ſehr 
untergeordnet. Dagegen kommen in den Alpen, und folglid audy unter 
den Oberſchwäbiſchen Gefchieben, jehr häufig Gefteine vor, bie fih zum 
Diorit und Syenit gerate fo verhalten, wie der Gneid zum Granit. 
Hier bedingt nit der Glimmer, fondern die rabenſchwarze Hornblende 
die Schichtung. Der Feldſpath dazwiſchen ficht weiß aus, und ſcheint 
meift Natronfelofpath. Das Gewicht ruht bei den Hornblende⸗Gefteinen 
überhaupt nicht mehr auf ven Feldſpäthen, denn wenn fie Orthoklas, 
Albit, Oligoflas und Anorthit fein fönnen, ja wenn in ein un dem 
felben Stein verjhhiedene vorfommen, dann dürfte man balo einfehen lernen, 
daß mit ſolchen minutiöfen chemiſchen Differenzen die Sache nicht getroffen 
iſt. Schon Werner unterſchied bei Gersdorf ohnweit Freiberg einen 
Syenitſchiefer. Auch bie Strahlſteinſchiefer der Alpen kann 
man bier vergleichen, die jedoch meiſt nur als Beimengungen der Glimmer⸗ 
und Zalffchiefer erfcheinen. Eines der fhönften aber jehr untergeorbneten 
Geſteine bildet Hauy's 

Eklogit, &cloyn Auswahl, rother Granat und ſmaragdgrüne Horn⸗ 
blende, die ſich mit Augit (Omphacit pag. 217) miſchen. Cyanit, Glimmer, 
Quarz und andere Minerale fehlen nicht. So könnte man jedoch in ben 
Alpen noch eine Menge Gefteine unterſcheiden. 


e) Blättriger Augit ftellt fi ein. 


Es ift eine fehr auffallende Erſcheinung, daß der Achte Augit pag. 213 
bei Gefteinen, vie nur einigermaßen eine Rolle fpielen, fih nie mit 
friſchen Feldſpath zufammen findet, fondern ſtets nur mit glafigem. 
Aud die Diopfide in den Alpen find wie der Strahlſtein untergeorbnet 
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ın Talk, Dolomit ꝛc. gebunden. Dagegen bilden die blättrigen Augite 
Diallag pag. 215) mit friſchem Kalkfeldſpath die vortrefflichſten körnigen 
Seſteine. G. Roſe (Pogg. Ann. 34. 1) ſuchte zu beweiſen, daß der 
Augit nur mit Kieſelerdearmem Feldſpath (Labrador) vorkomme, die Horn⸗ 
Blende dagegen nur mit Kieſelerdereichem (Orthoklas und Albit). Später 
bat fi dann gezeigt, daß beide Hornblende und Augit auch mit Oligoklas 
auftreten, und daß der vermeintliche Albit und Labrador gar nicht Selten 
Dligoflas fei. So ift auch diefe längere Zeit für fo trefflih gehaltene 
Pegel wieder gefallen. 


7. Gabbro. 


Leopold v. Buch hat im Magazin der Gefelfchaft ver naturforfchenven 
Hreunde zu Berlin 1810. IV. 128 und VII. 234 darüber zwei Abhandlungen 
geichrieben, und ihren nahen Anſchluß an das Eerpentingebirge bewiefen. 
Es ift ein körniges Gemenge von Labrador und Diallag, der Diallag 
ift haufig prachtvoll grün, darnach nannte Hauy das Geftein Euphotid 
(zv und gws Licht). Der Feldſpath ift dagegen gran, nicht felten von 
zähem fplittrigem Bruch (Sauffurit). Seit lange berühmt ift die Verde 
di Corsica, welde jchon 1604 in Florenz zu prachtvollen Tifchplatten vers 
ſchliffen wurde: die breiten fmaragdgrünen Blätter bes Diallag ftechen 
gegen das Ihädige Grau des Saufjurit vortheilhaft ab. Bei La Preſe 
im Beltlin ift der Diallag tombafbraun mit metalliihem Echimmer, ebenfo 
bei Bolpersdorf in Schlefien, an der Bafte am Harz. Eine Unter: 
abtheilung bietet der Hyperfthenfels, worin ftatt Dialag Hyperfthen 
liegt. Das grobförnige Geftein von der Pauls-Infel bei Labrador, das 
feinförnigere von Penig in Sachſen, vom Mongoniberge in Tyrol bilden 
Mufter. In Beziehung auf Lagerung fchließt ſich Gabbro eng an Ser: 
pentin, und dieſer wieder an Hornblenvegefteine. 


B. Porphyre. 


Plinius hist.: nat. 36. 11 fagt: rubet porphyriles in Aegyplo: ex eo 
candidis intervenientibus punclis Leptosephos vocatur, und Agricola 
(natura fossil. 631) weiß ſchon, daß in der berühmten Sophienficche zu 
Eonftantinopel nicht wenige Säulen aus Porphyr befichen. Man vers 
ftand darunter nur den rothen Porphyr, während man die grünen und 
ſchwarzen Marmor nannte. Das Wefen eines Achten Porphyr macht die 
Grundmaſſe aus, welde durchaus homogen und unfryftallinifh fein muß. 
Sie kann glafig oder fteinig ſein, doch ftellt man vie glafigen beijer zu 
den Gläfern. In der Grundmaſſe liegen alsdann Kryftalle zerftreut, 
welche dad Ganze buntmachen, worauf ber Name deutet. Die Porphyre 
als halbkryſtalliniſche Gefteine ſcheinen entſchieden jünger zu fein, als bie 
kryſtalliniſch Förnigen Granite und Syenite, welche de in fegelfürmigen 
Bergen durchbrechen. Werner unterfchied die Namen nad) der Grundmaſſe: 
Hornfteinporphyr, Thonporphyr, Obfivianporphyr und Pechſteinporphyr. 
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8, Rother Porphyr. 


Hat meift eine durch Eifenoryb röthliche Grundmaſſe, die den fplitt- 
rigen Bruch rauher Hornfteine zeigt. Da dieſe Mafle felvfpathartig ıR, 
o ſchmilzt fie vor dem Löthrohr und entfärbt fih, daher auch Eurits 
—28 genannt. Mehr oder weniger Feldſpath ſcheidet ſich in allen 
kryſtalliniſch aus, allein in Beziehung auf Kiejelerde gibt ed einen Quarz⸗ 
haltigen und Quarzfreien. 

Der Quarzhaltige Borphyr, fo fhön im Thüringer Wald die 
höchften Kuppen den Echneefopf und Fu ge bildend, der Aueröberg 
auf dem IUnterharze, der Petersberg bei Halle, viele Kuppen im Schwarz 
walde namentlich bei Baden⸗Baden bilden Mufter. Der Quarz tritt 
anßerorventlich hervor, ift fogar um und um fryftallifirt, jo daß man 
Diheraeder aus der Grundmaffe herausfchlagen fann. Rah G. Rofe 
fommt neben dem Kalifelvfpath auch Dligofla8 vor, und wenn Glimmer, 
fo Magnefiaglimmer. So daß «8 alfo nichts weiter als ein unvollfommen 
kryſtalliſirier Granit fein würde. Werner unterfchied noch einen Feld— 
ſpathporphyr (Emmerling Mineral. II. 68), der eine kleine und fein- 
förnige (theilweis ſchon dichte) Grundmaſſe von gemeinem Feldſpath hat, 
worin fih dann größere gelblihweiße bis fleifchrothe Feldſpathkryſtalle 
ausgefchieven haben. Sie find ganz anders beſchaffen ald der Porphyriſche 
Granit, und bilden in ver That den vollfommenften UÜebergang zum ädı 
förnigen Geftein. Eie treten daher 3. B. im Schwarzwalde auf das 
Engfte mit Gneis und Granit in Beziehung, und gar oft fommt man 
in Berlegenheit, ob man die Gefteine Granit oder Porphyr nennen fol. 
Und fobald in einem Granit audy nur Spuren dichter Grundmaſſe vor: 
fommen, j° zeigt der Quarz gleich Diheraeverflächen, was bei ädhtem 
Granite nie der Fall if. 

Der Duarzfreie Porphyr ſcheint häufig jünger zu fein, als 
der Duarzführende. Seine Grundmaſſe ift zuweilen viel rother, als bei 
vorigem, felbft mit einem Stich ind Schwarz, wie bie gefchliffenen Stüde 
von Eifvalen und der Porfido rosso antico zeigen. G. Roſe nennt ibn 
neuerlih Syenitporphyr. Cotta's Glimmerporphyr, Buch's Rhomben- 
porphyr und viele anders benannten gehören in feine Nähe. 

Wenn man nun aber au, alles dieſes glüdlich beftimmen könnte, 
fo fommt dann die Verwitterung dazu, zu welcher der Porphyr ganz bes 
fondere Neigung hat. Es bilvet fi dann ein grauer, rauher, unanfehn; 
liher Thonftein aus der Grundmaſſe, und die Kryſtalle darin zerfallen 
zu mehlartiger Porzellanerve: das ift Werner's Thonporphyr, welchen 
andere Mineralogen vieleicht noch bezeihnenvder Porphyrartiges Ge— 
fein genannt haben. Denn in der That weiß man häufig nit, ob 
man ed für einen Porphyr halten ſolle, ver von feiner Urfprünglichkeit 
an Ort und Stelle nur durch Berwitterung gelitten habe: ober ob es 
fhon ein regenerirtes Gebilde fei. 


9. Grüner Porphyr. 


Der grüne Porphyr ſchließt ſich zunaäͤchſt eng an ben Diorit an 
(Divritporphyr G. Roſe). Die Grunbmaſſe iſt meiſt ſchwaͤrzlichgrün, und 
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darin ſcheiden ſich dann die grünlichweißen Oligoklaskryſtalle aus. Die 
Menge ver Hormnblenve ift ſehr verfchieden, Quarz, Glimmer, Schwefel: 
fied und Magneteifen gehören au den mehr zufälligen Beſtandtheilen. Wo 
Syenite und Diorite fidy- einftellen, va pflegen auch diefe ſchoͤnen Porphyre 
nicht zu fehlen. Befonverd reich iſt die Gegend der ſüdlichen Vogeſen 
(Siromagny). Im Ural bildet der Dioritporphyr im Verein mit Diorit 
das hauptfählichfte Plutonifhe Geftein. Der Diorit ift weniger Im Süden 
entwidelt, nimmt aber im mittleren Ural an Menge zu, und bildet im 
Norden die höchften Erhebungen. Der Dioritporphyr fommt meift in feiner 
Nähe vor, „Icheint aber noch verbreiteter am ſüdlichen als am nörblichen 
Ural zu fein, wo er fih auch nicht zu fo großen Höhen als der Diorit 
erhebt.” Auch die Amerifanifchen Gebirge liefern die vortrefflicäften Abs 
änderungen. Im Alterthum war befonderd der Lacedämoniſche berühmt, 
Plinius hist. nat. 36. 11: preliosissimi quaedam generis, sicuti Lacedae- 
monium viride, cunclisque hilarius. Das heitere Grün tritt befonders 
lebhaft bei Benegung hervor, daher fand er aud bei Brunnen» und 
Waſſerbecken vorzugsweiſe Anwendung. 

Diabas nannte Brongniart eine andere Gruppe grüner Porphyre, 
worin die grüne Farbe von Ehlorit herfommen fol, und außerdem finden 
fih Augitkryſtalle eingefprengt, die zu den. merfwürdigen Uralitfcyftallen 
pag. 209 gehören. ©. Rofe nennt fie Augitporphyr (Uralitporphyr), fie 
follen unter allen fogenannten Grünfteinen die häufigften fein. Beſonders 
häufig am Ural in Begleitung ver dortigen Magneteiſenſteine. Die Uralit⸗ 
porphyre harafterifiren den Ural ganz beſonders, doch kommen fie au 
zu Travignolo bei Predazzo in Südtyrol, zu Myfore in Oftindien ıc. vor. 
Am Harze findet fich der Diabas vorzüglih an der Gränze, wo bie Gras 
nite vom Thonſchiefer abfepen, an der Roßtrappe, im Mühlthal bei 
Elbingerode 16. Ueberhaupt bildet der Thonfchiefer des Uebergangsgebirges 
bie Mutter diefer merkwürdigen Grüunfteine, jo namentlich aud im Dillen- 
burgifchen. Einerjeits gehen dieſe Gefteine zu den ſchwarzen Porphyren 
und wahren Mandelfteinen, was namentlid auch das hohe Gewicht ber 
weift, was bei dem Uralitporphyr von Miask 3,1 Gew. erreicht; anderer 
ſeits ſchiefern fie fi, und lagern ſich zwiſchen den Thonjchiefern ein, fo 
daß man nicht weiß, ob man fie für Wailers oder Feuerproduct halten fol. 


10. Gabbroporphyr. 


Schließt fi) eng an die Gabbro an, denn wo dieſe ausgezeichnet 
vorkommt, wie 3. B. an der Bafte im Harzburger Forft am norbweftlichen 
Fuße des Brodengebirgd oder zu Todtmoos ſüdlich vom Feldberge im 
Schwarzwalde, da fehlen auch dieſe ſchönen Porphyre nicht. Die Grund- 
maſſe ift außerordentlich homogen, hat einen feinfplittrigen Bruch wie 
Serpentin, iſt aber härter, bei vunfelfarbigem wird man auch wohl an 
Bafalt erinnert. Darin ſcheiden fih dann die halbmetalliſch ſchillernden 
Flächen des Diallag aus, deren Blättrigfeit an Glimmer erinnert. Diele 
Serpentine find durch Verwitterung feiner Grundmaſſe entftanven. 


43 * 
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C. Dichte Maffe. 


Dichte unfryftallinifche Gebirge, die nicht das deutliche Gepräge eines 
Waſſer⸗ oder Trümmergebirged an fi tragen, kommen gerade nit viel 
vor. Oder wenn fie auch vorfämen, fo fteht bei vem Mangel an kryſtalli⸗ 
nifcher Bildung immer für Zweifel ein großer Raum offen. Auch pflegt 
man die Sachen, wo ed nur irgend angeht, immer zu den Porphyren 
mit überwiegender Grundmaſſe zu ftelen. Eo hat z. B. Werner's 

Thonporphyr Häufig das Anfehen eined Porphyrtuffes, der auf 
fecundärem Wege fich gebildet hat. Während andere wie der Hälleflints 
pag. 189 von Dannemora fo frifh ausfehen, daß fie mit den frifcheften 
kryſtalliniſchen Graniten wetteifern. 

Der dichte Srünftein, die Grundmaſſe von den grünen Porphyren 
bildend, nähert fi in allen möglichen Uebergangen den ädhten Porphyren, 
entfernt fi) dann aber durch Schichtung, Aufnahme von Kalkſpath (Schaal⸗ 
ftein) und Fugelförmige bis erdige Abjonverung fo weit von aller ädten 
chemiſchen Bildung, daß wir es hier offenbar oft mit Truͤmmergeſteinen 
zu thun haben. Nur ber 


Serpentin pag. 203 hat eine Gleichartigfeit des Bruchs und eine 
Brifche des Ausfehens, daß es freilich befremvet, wenn man ihn nid 
zu den unmittelbaren chemifchen Nieverfchlägen zählen fol. Durch bie 
Ausdehnung und Verbreitung feiner Bergfuppen, die übrigens zu ben 
unfruchtbarſten gehören, welche wir fennen, fpielt er eine nicht unwichtige 
Rolle auf der Ervoberflähe. Schließt in ESchlefien und Böhmen Opale 
und Kieſelmaſſen verfehiedener Art ein. 


D. Melaphyre nnd Mandelfeine. 


Sie treten hauptfächli in der Steinfohlenformation auf. Durch ihr 
ſchwarze Farbe erinnern fie an ven Bafalt, allein ber Olivin if ihnen 
noch nicht wejentlih. Wenn Augit fi ausjchelvet, fo ift es gemeiniglid 
ber ſchwarze bafaltiiche Angit pag. 213. ‘Daher fchielen die Gefteine 
ſtets zu den Baſalten hinüber, und man hat feine Noth, fie davon ger 
hörig zu trennen. Die Schweden nennen ſie auch Trapp. Trappa heißt 
naͤmlich Treppe, der Name fol auf die fuppenförmigen Gebirge anfpielen, 
welche von den Schichten des Uebergangsgebirges treppenartig umgeben 
find, wie 3. B. die Kinnefulle am Wenernfce. Werner machte eine be 
fondere Zrappformation, die er paſſend dem Eteinfohlengebirge unter 
oronete, und rechnete dahin den Grünften, Manvelftein, Klingftein und 
Bafalt. Der Name Melaphyr ftammt von Alerander Brongniart (zELs 
chwarz, und phyr die 2te Sylbe von Porphyr), daher überjepte ibn 

v. Buch in ſchwarzen Borphyr, welcher nad feinen theoretiſchen 
Anfichten ven Jura gehoben haben follte. Richt felten bilden fich in den 
Melaphyren runde Blafenräume aus (fogenannte Mandeln), die mit Chal 
cedon und Amethyſt austapezirt zu fein pflegen, worin fi dann Kalk 
fpath und Zeolithe verfchlevener Art angehäuft haben. Verwittert dad 
Geftein, wozu ed große Neigung zeigt, fo fallen die Fiefeligen Mandeln 
heraus. Diefe find vortrefflich gerundet, höchftens an einer Kante fehneidt 
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amd ſcheinen Gasentwidelungen ihren Urfprung zu danken. Das Kohlen- 
gebirge von Oberftein ift befonders reich. Mandeln fönnen zwar auch 
in andern dichten und glafigen Gefteinen fich zeigen, befonvers zahlreich 
treten fie jedoch nur in diefen Augitiihen Bildungen auf. Eine grüne 
Barbe der Grundmaſſe ift nicht jelten, fie rührt aber von beigemengtem 
Ehlorit, und weniger von Hornblende her. Ja Fleinere Manveln find zus 
weilen ganz mit Chlorit erfüllt, jo ftanımt 3. B. die Veronefifhe Erde 
aus den Mandelſteinen bei Verona. Auch beftehen nicht felten After 
Froftalle von Augit and foldyer Grünerde. Alles das erfchwert die fcharfe 
Beſtimmung außerorventlih. Auch hat ed dann gar oft den Anfcein, 
al8 wenn die Ratur fidy nicht fo feit an Regeln gebunven hätte, wie 
wir fie gern in nuferem Kopfe wünfchten. Der Geognoft darf hier nur 
wie Werner im Großen fonvdern, und muß das Einzelne der Mineralos 
gifchen Analyfe überlaffen, die dann aber nicht aus jeder Kleinigfeit bes 
ſondere Felsnamen ſchaffen darf. Der Anſchluß an den quarzfreien Borpbpr 
pag. 674 oft fehr innig. 


E. Bafaltifhe Gruppe. 


Die Bafaltiiche Gruppe gehört vorzüglid dem Gebirge nad ber 
Steinfohlenzeit an. Wie bei ven heutigen Vulkaniſchen Gefteinen Trachyts 
und Bafaltlaven, jo geben bier immer Bafalt und Klingftein parallel. 
Der Kelvipath ift fchon glafig, wo er vorfommt. Die chemifche Analyfe 
unterscheidet immer zwifchen einem in Eäure löslichen und einem in Eäure 
unlöslidhen Antheil. Letzterer ift der Kieſelerdereichere. 


Klingftein, 


Phonolith, bildet ein ausgezeichnet porphyrifches Geftein mit einer 
hellfarbigen Grundmaſſe, worin ſich weiße glafige Feldſpathkryſtalle aus⸗ 
geihieven haben. Und da er nicht felten eine Neigung zum Plattigen 
zeigt, fo nannte ihn Werner Porphyrſchiefer. Die große Homogenität 
diefer Platten beweift ihr Klang, worauf der Name des gemeinen Mannes 
hinvdentet. Quarz findet fi nicht mehr frei darin, auch fol er niemals 
Augit, wohl aber Hornblende beigemifcht enthalten. Neuerlih hat ſich 
auch Fleiner gelber Titanit darin gefunden. Gew. 2,57. Schon Flaproth 
(Beiträge II. 229) lieferte im Anfang dieſes Jahrhunderts eine Analyje 
des Klingftein’d vom Donneröberge bei Millefhan, dem höchſten Berge 
im Böhmifhen Mittelgebirge. Er wird 8,1 p. C. Natron darin nad, 
was Aufjehen erregte, da man bis dahin dieſes Alkali nur im Steinfalz 
gekannt hatte. Aber erft Eh. Gmelin (Bogg. Ann. 14. 357) zeigte, daß 
bie Grundmaffe einen mit Säure gelatinirenden Beftanvtheil enthalte, 
denn das Pulver 24 Etunvden mit Salzſäure übergofjen, erzeugt bei 
manden eine fteife Gallerte, wie ver Faſerzeolith pag. 275. Daraus 
läßt fih nun leicht die große Menge von Natrolith erklären, wie er z. B. 
in den Felfen von Hohentwil vorfommt. Der unlöslihe Rüdftand ift 
Kalifeldſpath. Durch Verwitterung ſoll vorzugsweife die Zeolithmafje aus⸗ 
gelaugt werden. Das quantitative Verhältniß zwifchen Zeoliths und Feld⸗ 
ſpathſubſtanz wechfelt aber außerorventlih. Der Klingftein vom Hohen 
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2. Gneis 


nennt der ſaͤchſiſche Bergmann ſeit alter Zeit fein Erzführendes Geſtein. 
Es iſt ein geſchichteter Granit, in dem der dunkelfarbige Glimmer zunimmt 
und ſich ſchichtenweis lagert. Doch kann man den Feldſpath zwiſchen den 
Glimmerſchichten noch deutlich erkennen, auch der Quarz fehlt nicht. Alle 
ſind noch kryſtalliniſch, wenn gleich ſie an Schönheit gegen den Granit 
verloren haben. Einerſeits geht er in den Granit, andererſeits in den 
Glimmerſchiefer über. Bildet die Hauptmaſſe des geſchichteten Urgebirges 
von unergründeter Mächtigfeit, und da er vom Granit durchbrochen wird, 
fo ift er jelbft älter als viele Granit. Im Allgemeinen mörhte er aber, 
Thon wegen feines mehr unfryftallinifchen Weſens, jünger fein. 

Es ift nicht unintereffant, die Entftcehung des Gneiſes aus dem 
Granite zu verfolgen. Anfangs werben vie Olimmerblätthen groß, und 
lagern ſich krummflächig zwifchen Feldſpath und Quarz, find jedoch noch 
ifolirt. Die Blätter ziehen fih in vie Länge, reichen ſich nach biefer 
Längsdimenfion einander die Hand, und umhüllen ſchönblättrige elliptiſche 
Feldſpathklumpen (Hlafiger Gneis). In den Alpen ift ed oft gar nidt 
möglich, ſolche flafrigen Öneife vom Granite veine zu trennen. Endlich wird 
der Feldſpath fo feinförnig, und die Glimmermafje nimmt fo zu, daß im 
Querbruch ſehr regelmäßige Etreifen entftehen. Dieß ift der normale 
Gneis, der über die weiteften Etreden herrſcht. Er hat an der Zufammen: 
fegung der Erde den wefentlichften Antheil, und ift von Erzen vielfad 
angereichert. In den Alpen wird der Glimmer häufig Ehlorit und Talk, 
und dann entfliehen eine Reihe von Gefteinen, über deren Namen man 
in Berlegenheit fommt. Der Feldſpath wird endlich immer Fleinförniger, 
verliert an feinen marfirten Fennzeihen, und fo gelangen wir zu Ge 
fteinen, welche dem Glimmerfchiefer zum Verwechſeln ähnlich werben. 


b) Glimmer herrſcht vor. 
3. Glimmerſchiefer. 


„Folgt feinem Lager nad) gewöhnlich über dem Gneife, und ift daher 
jünger. 

Nah Werner’8 Definition fol ihm ver Feldſpath fehlen und zwiſchen 
der herrfchenden Glimmermafje nur Quarz fi lagern, der zuweilen fehr 
fihtbar körnig eingejprengt oder in großen Ellipfoiden hervortritt. Ger 
wöhnlich hat jedoch der Glimmer feine Form eingebüßt, er ift noch mehr 
als bei den Zwifchenlagern des Gneifed zu dünnen continuirlichen Blättern 
gepreßt, und da diefen alle Glimmerblättchen ihren Blätterbruch parallel 
legen, jo ift ein Geftein entflanven, deſſen regelmäßige Schichtung zu 
den außgezeichnetften gehört, welche wir überhaupt fennen. Bei den Achten 
Glimmerſchiefern glänzt der Blätterbruh noch fo flarf, daß über bad 
kryſtalliniſche Gefüge fein Zweifel walten kann. Trotzdem foheint bie 
ganze Maſſe wie der feinfte Schlamm nachgiebig, fie biegt ſich nicht blos 
frummflädhig, fondern zeigt auch die zartefte Fältelung : die Heinen Falten 
gehen gewöhnlich einander parallel, 

In den niedern deutſchen Urgebirgen findet man Achte Glimmerjchiefer 
nicht häufig, ob fie gleich nicht fehlen (Böhmen, Fichtelgebirge). Defto 
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größere Rollen fpielen fie in den Alpen, doch machen fie hier die bunteften 
Gemiſche und Uebergänge in 

Chloritſchiefer pag. 201 mit bunfelgrüner und Talkſchiefer 
pag. 202 mit lichtgrüner bis weißer Farbe. Das fettige Anfühlen läßt 
die leßtern oft ficher erfennen. Am allerfchwierigften iſt jedoch die Gränze 
zum Thonſchiefer Hin (Urthonſchiefer, über dem Glimmerſchiefer Platz 
greifend) feftzuftellen, doch hat legterer ein mehr erdiges als kryſtalliniſches 
Gefüge. Auch hat der Thonfchiefer, mit Ausnahme des Chiaftolith’s 
pag. 240, feine Fiyftallinifchen Eilicate zu Einfchlüffen, oder wo biefe 
vorkommen, rechnet man die Geſteine befjer zu der Ölimmerfchiefergruppe, 
die in biefer Beziehung am reichften ift: Granat, Staurolith, Eyanit, 
Turmalin, Smaragd, Rutil, Magneteifen, Stahlſtein und viele antere 
Minerale werden darin gefunden. 


c) Quarz herrſcht vor. 


Da der Quarz nad) pag. 166 ſich auch auf nafjem Wege fryftallinifch 
bilven kann, fo führt er ung theilweiß aus dem Urgebirge in das Flöz⸗ 
gebirge hinaus. Indeſſen genügt bei diefen jogenannten „einfachen Ges 
birgsarten“ die Eitirung des mineralogifchen Namend. Auch iſt es geradezu 
falſch, wenn man Feuerftein pag. 175, Opal pag. 178 ıc. bei ven 
Gebirgsarten aufführt, da dieſe nie Gebirge bilden, felbft Kieſelſchiefer 
pag. 173, Hornftein pag. 177 find ein für allemal bei ven Mineralien 
abgemaht, und wenn ber reine Quarz, der in Gängen und Lagern dad 
Ur» und llebergangsgebirge, inſonders der Alpen, jo häufig durchſchwaͤrmt, 
und gern das Muttergeftein des Goldes bildet, einmal als „Gebirges 
quarz” vorkommt, jo hat man ihm den pafjenden Ramen Quarzfels 
(Quarzit ift Tchlechter) gegeben. Solche Duarzfelfen von mannigfachftem 
MWechfel in der Maſſe trifft man beſonders ſchön im Oranit des Bayer’; 
ſchen- und Böhmer-Walves, wo er ein vortrefflihes Material zur Glass 
bereitung bietet. Der fogenannte Pfahl (Ballum) ſetzt 28 Etunden weit 
als „zadiger oft abenthenerlic, geformter Felſenkamm“ fort. Von Thierls 
ftein ſüdweſtlich Cham bis Brud ſüdöſtlich Zwifel beträgt der Weg im 
porphyriichen Granit 18 Stunden *). Der Oanggranit der Umgegend 
von Zwiſel verwandelt fi ganz in fryftalliniihen Quarz, worunter der 
fhöne Roſenquarz pag. 170 befonvers vom Hünerfobel bei Zwifel. Beryll, 
Turmalin, Triphylin, Eolumbit fommen in den Quarzfels eingefprengt 
vor, Mineberger Verſuch geogn. Beſch. Bayerischen Waldgebirges pag. 50. 
Bei Böhmisch Neuftadt und am Jeſchkengebirge im Bunzlauer Kreife 
nimmt er Blättchen von verhärtetem Talf auf, und zeigt große Neigung 
zum Schieferigen.. Im 

Greiſen der Zinnfteingänge von Altenberg und Zinnwald in Sachſen, 
Schladenwalvde in Böhmen und in Eornwallis herrfcht körniger hellgrauer 
Quarz, dem Blätthen von talfigem Glimmer beigemifcht find. Der Feld⸗ 
path tritt zurück, doch läßt die Art des Auftretend noch erkennen, daß 
das Geftein vom Granite herkommt. Wenn fih dazu Turmalin gi 
jo dat man das Beftein Schörlfels, und wenn es fidh fchichtet, Schörl- 


*) Einen ähnlihen Zug bat Dr. Hochſtetter im Böhmer Walde nachgewieſen, ber 
faft in die nördliche Fortſegung des Bayeriſchen fällt. 
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Schiefer genannt. Topasfels pag. 260 nannte Werner die zerflörte 
Gneisnadel am Echnedenftein bei Gotteöberg auf dem fächfifchen Voigt⸗ 
lande. Quarz herrfcht darin, Turmalin und Topas ift eingefprengt. Ter 
Feldſpath verräth ſich durch Steinmark. Das Geftein fieht ſehr zer 
trümmert aus. Wichtiger ald verbreitete Gebirgsart, wenn auch nicht in 
Deutichland, ift Eſchwege's 

Stacolumit in Brafilien, der feinen Namen vom Berge Itas 
columi bei Villa ricca befommen hat. Es ift ein feinförniger weißer 
Duarz, zwiſchen weldem Außerft fparfam vünne Ehloritblättcdyen liegen. 
Man mürbe ihn geradezu für einen Sandftein halten können, wenn nidt 
die Körner eine eigenthümlihe Rauhigfeit und Cdigfeit zeigten, wodurch 
fie fi wie tie Kryftalle des Etatuenmarmors in einander fügen. Rad 
Eſchwege (Gilbert's Ann. 1820. Band 65. 411) geht er einerfeitd in 
Ehloritihiefer über, ift aber in Thonfcdiefer eingelagert. 1780 Fam er 
zuerft nach Portugal, und ſpäter in 4’—6 vide Tafeln gefchnitten, 
bie aus dem Innern heraus wie Statuenmarmor pag. 334 ſchimmern, 
und eine auffallende Bieglamfeit haben, in den Handel. Diefe Bieg— 
famfeit madte ihn fehr berühmt, man nannte ihn „Selenfquarz“, weil 
Klaproth (Beiträge I. 115) unter dem Mifroffop die Körner gelenfartig 
ausgejchweift gefunden hatte. Die Biegfamfeit ift wirklich fo beveutend, 
daß man fie felbft an Fleinen Stüden beim Drud zwifchen den Händen 
noch wahrnimmt, große Platten Tchwanfen bei aufrechter Stellung mit 
Geräufh wie vides Sohllever hin und her. Uebrigens iſt dieſe Bieg- 
famfeit gerade nicht ftaunenerregend, man findet fie bei Platten von unfern 
glimmerigen Sandfteinen, bei Statuenmarmor 2c. aud, wenn gleid nicht 
in jo beveutendem Grave. Als Muttergeftein der Diamanten pag. 244 
hat es in neuern Zeiten bie Aufmerkfamfeit auf fih gezogen. In Bra 
filien herrſcht das Geſtein über große Etreden, mit blättrigem Eifenglanz 
pag. 521 gemiiht Hut man e8 Eifenglimmerfhiefer genannt. 
Aud in Norvamerifa, am Ural, und fogar im Rheinischen Schiefer 
gebirge wir® neuerlich Itacolumit erwähnt. Man muß übrigens in Ueber: 
tragung folder Namen jehr vorfichtig fein. 


d) Hornblende fteltt ſich ein und herrſcht zuleßt. 


Eobald die Hornblende in den förnigen Felpfpathgefteinen nur einiger: 
maßen fihtbar wird, fo hat man den Sachen befondere Namen gegeben. 
Auffallenver Weife tritt Hornbiendereihthum mehr in den Umgebungen 
des Uebergangsthonichiefer auf, fo daß Hornblendegefteine eine 
Stufe jünger, ald der ächte hornblendefreie Granit zu fein feheinen. Die 
Farbe diefer Hornblende iſt faft immer rabenſchwarz, Gemeine Hornblende 


pag. 209. 
4. Syenit. 


Werner begriff ihn anfangs mit unter Grünftein, dann nannte er 
ihn in feinen Vorlefungen nah der Oränzftant Syene in Oberägypten, 
wo Schon die alten Aegyptier ihre Obelisfen und anvere riefigen Mono» 
lithe herholten, worunter freilich aud hornblendefreie Granite vorkommen, 


- 
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die Plinius 36. 13 ohne Zweifel unter feinem Syenites mitinbegriffen 
bat. Da nun der Aegyptifche mit rothem Feldſpath und ſchwarzem Glimmer 
nur ſehr wenig Hornblende hat, fo daß ihn G. Rofe (Zeitfchrift deutſch. 
Geol. Gef. 1. 368) wieder zum Granitit ftellt, jo ift der Name allerdings 
nicht gut gewählt. Roziere wollte ihn daher in Einait verändern, weil 
der Berg Sinai aus ausgezeichneteren beftehe, doch ift die Sache mit 
Recht nicht angenommen. 

Der Eyenit gleicht einem Granit vollfommen, denn er enthält Feld⸗ 
ſpath (mebit Oligoklas), Quarz und gemöhnli ſchwarzen Magnefiaglimmer. 
Dazwiſchen liegt aber immer etwas rabenſchwarze Homblende, die fih an 
ihrer fafrigen Eäule leicht unterfcheiden läßt. Da das Geftein vollfommen 
förnig iſt, und ſich die Hornblenve nicht fein vertheilt, fo bemerkt man 
von dem Grin lepterer wenig, allein man darf fie nur zwiſchen Papier 
zu Bulver zerflopfen, um das auffallende Berggrün fogleidh zu gewahren. 
Die Gefteine gehören mit zu den fchönften, bei Todtmoos im ſüdlichen 
Schwarzwalde, zu Et. Maurice an den Quellen der Mofel in den Tos 
geien find fie porphyrifh. Am legtern Orte unterſcheiden ſich die großen 
rothen Feldſpathe auffallend von dem grünlid, weißen geftreiften Oligoflas. 
Beſonders reich ift der Odenwald nörblid Weinheim: das Yelfenmeer bei 
Auerbad an der Bergftraße befteht aus Eyenitblöden, und bie vielbefuchte 
Riefenjäule und der Riefenaltar find zugerichtete Steine, welche noch aue 
der Römerzeit herſtammen follen. Der Syenit wird zu folhen Arbeiten 
vorgezogen, weil er etwas zäher und ungerflüfteter zu fein pflegt, ale 
der eigentlihe Granit. Das prachtvollfte Geftein bildet der Zirfonfyenit 
von Laurvig und Friedrichswärn mit feinem Labraborifirenden Feldſpathe 
pag. 187, worin Eh. Gmelin (PBogg. Ann. 81. 314) neben 7 p. C. Kali 
noch 7 Natron nachwies. Dafür enthalten fie auch weder Oligoklas nod 
Quarz. Quarzfrei oder wenigftend jehr Quarzarm find aud) die meiften 
übrigen. ©. Roſe's 

Miascit (Pogg. Ann. 47. 376) aus dem Ilmengebirge bei dem 
Hüttenwerfe Miask mit weißem Feldſpath, dünnen Blättchen von lauch⸗ 
grünem eingrigem Glimmer und Elaͤolith ift ein quarzfreies ganz ähnliches 
Geftein, dem wie dem eläolithhaltigen Syenit von Laurvig aud bie 
Hornblenvde nicht ganz fehlt. Fußgroße Glimmerfäulen in den Druſen⸗ 
räumen, Zirfon in großen gelben durchſcheinenden Kryftallen, Titaneifen 
(Ilmenit) von 34 Zoll Breite, Apatit, Flußſpath, Sodalith, Banerinit 
find in den Eläolithhaltigen eingejprengt; in ven Eläolithfreien braune Zir⸗ 
fone, Pyrochlor, Aeſchynit, Monazit, Titanit, Hornblende, Epidot, Graphit. 

Kleine Titanitfryftalle pag. 303 bezeichnen den Syenit ganz beſonders. 


5. Diorit. 


Die Hornblende wird hier herrſchender, und gibt dem Gefteine einen 
entfchievenen Stich in's Grin. Der Kalifelvfpath fehlt, ftatt deſſen findet 
fih Albit (Dligoflas?). Breier Quarz ift jedenfalls unwefentlid. ©. 
Nofe (Pogg. Ann. 34. 1) hat über die Grünfteine eine bejondere Abs 
handlung gefchrieben. Grünftein von Werner, nach dem feit alter Zeit in 
Schweden gebräuhlihen Namen Grönfteen (Cronſtedt, Mineral. $. 88 
und $. 267) genannt, und in der That Fonnte auch Feine befjere Bezeich⸗ 
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müßte nach möglichſt reinen Geſteinen ſuchen, die durch bie Art ihre 
Auftretens 3. B. im Gentrum eined großen Gebirgsftodes zugleich einige 
Buͤrgſchaft gäben, daß. fie den urfprünglihen Bildungen möglicht nahe 
fämen, und von ihnen ausgehend müßte dann die Erklärung erit die 
minder wichtigen Gebirgsmaſſen treffen. Indeß liegt hierin, wie in allen 
Hypotheſen, vie fi) auf fo fihlüpfrigem Boten bewegen, aud wiee 
eine große Gefahr. 


G. Släfer. 


Die Gläfer bilden eine amorphe fpröde Maſſe mit vollfommen me 
fheligem Bruch. Beſonders homogen erfcheinen die künſtlichen Gläſe, 
und doch follen fie nach Leydolt (Pogg. Ann. 86. 494) aus durchſichtigen 
Kryſtallen beftehen, vie wie beim Porphyr in eine amorphe Grundmaf: 
eingefnetet find. Bel der Behandlung mit Flußſäure fommen die Kryſtalle 
zum Vorfchein. Glas entfteht durd Schmelzen und ſchnelles Erkalten ta 
verfchiedenften Minerale und Gebirgsarten. Echon Klaproth (Beiträge L 5) 
Fa darüber umfafjende Verfuche angeftellt. In der Natur im Großen 
ind ganz befonderd die Trachyte und Felvipathgefteine zur Glasbilvun 
eeignet, Das Glas hat die merfwürbige Eigenſchaft, daß es, ehe ed in 
(uß fommt, in der Rothglühhige fih formen, ſchweißen und fneten läßt 
wie Wachs. Das ift für die Technif von ungemeiner Widtigfeit. Te 
Glasfluß löft übrigens Bafen und Riefelfäure im Ueberſchuß, fo day A 
feine beftimmte chemifche Verbindung zu fein braucht. 


Dbfidian. 


Lapis obsidianus Plinius 36. 67, quem in Aethiopia invenit Obsi- 
dius, nigerrimi coloris. Auguft ftellte 4 Elephanten von Obſidian Im 
Tempel der Concordia auf. In Rom wurde überhaupt ein großer Tarot 
damit getrieben, man madhte Trinffchalen daraus, die ganz vie Ekel 
unferes Glafes vertraten, Kugeln mit Waffer gefüllt gebrauchte man ald 
Brenngläfer und dergleichen mehr. Theophraft 8. 25 nennt ihn Arsapatos, 
weil er von den Lipariſchen Infeln Fam, und bejchreibt feinen Zujummen: 
hang mit dem Bimftein vortrefflid. 

Obſidian bildet das vollfommenfte unter den natürlichen Gläfen, 
er zeigt den vollfommenften mufcheligen Bruch, und ift fo [pröde, dab 
man mit dem Heinften Hammer die größten Blöde zerfchlagen fant. 


Diefe auffallende Sprödigkeit rührt vom ſchnellen Erkalten her: vie Teilen 


< find gezwungen, an ver Oberfläche fchnell eine Lage einzunehmen, welt 
fie vermöge ihrer Kryftallifation nicht nehmen würden, den inneren Schichten 
bleibt dagegen mehr Zeit zur Kryftallifation. "Das erzeugt eine Spannung 
der äußern gegen die innern Theile, die man beim fünftlichen Glaſe tur 
möglihft langfame Abfühlung forgfältig zu vermeiden fuchi. Gladtropfen 
in falt Waſſer getröpfelt (Glasthränen) bilden vaher das allerfprötel 
Glas. Sammtfhwarze Farbe herrfht vor, doch geht biefelde ins 
Grüne und Farbloſe. Auch die Durchſcheinenheit if ſehr verſchieden un 
hängt namentlich aud von der mehr oder weniger vollfommenen 

bildung ab. Manche Mericanifhe haben einen eigenthümlicen gelb 
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fichen Schiller, der von Innern Blafen herzurühren ſcheint. Härte 6, 
®ew. 2,4. 


Por dem Löthrohr entfärbt er fih und ſchmilzt zu einem ſchwammigen 
Glaſe, was bei größern Stücken an Bimfteinbiltung erinnert. Da Knox 
(Philos. Transact. 1823 pag. 520) im Obſidian von der Infel Ascenfion 
0,2 p. C. bituminöfes Wafjer und im euer 1,75 p. C. Verluſt befam, 
fo hat man die ſchwarze Färbung und das Auffhäumen wohl davon hers 
leiten wollen, Abich dagegen, der vie vortrefflichfte Arbeit darüber geliefert 
bat (Geol. Beob. pag. 62), leitet das Aufblähen von einem Kaliverluft 
her. Die Analyfe fallt natürlich fehr verfchieren ans, je nachtem man 
Sorten vor fih hat. Der Obfidian von 

Lipari hat 74 Kiefelerve, 13 Thonerde, 2,7 Eiſenoxyd, 5,1 Kali, 
4,1 Ratron, 0,3 Ehlor, 0,2 Waffer, jo daß man ihm die Formel 
RSi + RS? +5 5i geben fönnte Der Ueberfhuß von 5 Si über 

laſigen Feldſpath deutet auf einen Kiefelervereihen Trachyt (Trachyt⸗ 
Borphnr) hin. Der Obfirian von Island, Nonza, Cerro del Quinche 
nördiih Quito gehören zu den gleichen, fowie überhaupt biejenigen, 
welche das Nhänonıen der Entglafung oder fogenannte Kryftalliten zeigen: 
das heißt graue umgeſchmolzene Flecken, welche in der glafigen Grundmaffe 
porphyrartig eingefprengt find. Auf der nordöftlihen Spitze von Lipari 
im Gebiete der Fiefelreihen Trachytporphyre erheben fich weiße Bimfteins 
trümmer im Monte Campobianco zu einem der „prachtvollſten Kratere, 
bie es geben mag.“ Auf feinem Boden bricht 500° über dem Meere in 
furchtbar ſchöner Rauheit ein Glaslavenftrom hervor, der in 100° betras 
gender Mächtigfeit und 4 Meile Breite dem Meere zuftürzt. Ueber tiefen 
Strom, fowie über einen Heinen zweiten ſchweigt die Geſchichte, obgleich 
die Olasnatur des Gefteind jedem atmosphärifhen Angriff troggeboten 
hat, die Ströme überzogen fi nur mit einer eigenthümlichen emnilartigen 
Krufle, „welde ihre perenne Dauer noch mehr ſichern zu wollen fcheint.“ 
Zur zweiten Sorte gehören die blaßgrünen von 

Teneriffa und die dunfelbraunen von Prociva und Iſchia. Exfterer 
hat 61,2 Kiefelerde mit etwas Titanſäure, 19 Thonerde, 4,2 Eiſenoryd, 
0,2 Zaiferde, 10,6 Natron, 3,5 Kali, etwa mit der Formel RSi + K Si? 
Der Krater von Cahorra bildet einen Damm von Trachyten, der au 
einem wahren Meere von Bimftein emporfteigt. Ungeheure Etröme ver: 
glafter Laven von Pechſtein- und Obfiviangrundlage umgeben ven Pic. 

Der Bouteillenftein (Pſeudochryſolith) findet fih zu Thein an 
der Moldan und Bndweis in Böhmen auf ven Feldern in einer Art von 
Geſchieben im Sande und in der Dammerte (Zippe, Leonhard's Jahre. 
1841. pag. 115). Er ſcheint wie Bonteillengrüncs Glas durch, ift aber 
an der Oberfläche eigenthümlich ranh und zerhadt. Man hat ihn wohl 
für Kunjtproduft gehalten. Die Analyſe gab 82,7 Kiefelerve, 9,4 Thons 
erde, 2,6 Eifenoryd, 1,2 Kalkerde, 1,2 Talkerde, 2,4 Natron ıc. 

Marefanit vom Berge Marefan bei Ochotſtk in Oftiibiren bildet 
dunfelfarbige Kugeln, von allen Graden ter Durchſichtigkeit. Die uns 
durchſichtigen erinnern auffallend an Perlſtein, welcher zugleich ihr Lager 
bildet. Klaprotb fund in den duchfichtigen 81 p. C. Kiefelerve. Aus 
Indien fommen Bouteiffiengrüne Kugeln, von 2—24 Zoll Durchme*⸗— *'- 
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fo hart als Quarz find. Als ein Parifer Steinfchleifer eine folde Kugel 
in Platten zerfchneiden wollte, zeriprang vie eine unbefeftigte Hälfte mit 
Zifhen und Detonation. Das erinnert .an dad Zerjpringen der Bla 
thränen. In der Mitte finden fi Höhlungen von Erbjengröße. Etump: 
eckige Einfchlüffe finden fih in großer Menge im Ungarifchen Berlitein 
- (Teltöbanya, Hlinider Thal). In Nordisland kommen Obſidiane ver, 
welche den Ungarifchen in Beziehung auf Glanz und blaufchwarze Fark 
gleihen: fie halten offenbar die Mitte zwiichen Pechftein und ächten Ob 
fivian, und fchließen eigenthümlich ercentrifch fafrige Kugeln ein (Aeqri⸗ 
nelith), die an Sphärulith erinnern. 


Auch in ven Bafalten lagern zumeilen Glasflüffe: fo ermähnt Haus 
‚mann einen Tachylyt aus den Abfonderungsflächen des Baſaltes ven 
Dransfeld bei Göttingen. Ein augitifches Biſilicat mit 55,7 Si, dahet 
leichter fchmelzbar als die Kiefelerdereihen, worauf der Name anfpiet. 
Zu Babenhaufen im Bogelögebirge finden fi bläulich ſchwarze Erüdı, 
worin Ch. Gmelin (Pogg. Ann. 49. 235) nur 50,2 Si, 17,8 Al, 10,3 Fe, 
8,2 Ca, 5,2 Na, 8,8 K, 1,4 Ti fand, was alfo nody nicht einmal vi 
filicat ift R? Si? Al Fi. So ſpricht Siliman von einem Obfidian vn 
den Sandwichsinſeln, der 51,2 Kiefelerde, 30,3 Eifenoryoul, 18,2 Ray 
nefta hatte, alfo ganz die Zufammenfegung des Augited zeigt. Bejonten 
benennen follte man folhe zufälligen Echmeljprotufte nicht. Denn jet 
müßte man au die überglaften Bomben, weldye 3. B. fo ausgezeichnet 
zu Bos in der Eifel vorfommen, müßte die jhönen grünen Glaͤſer, weiche 
aus Gneis, Granit, weißem Keuperfanpftein ⁊c. in unſern Hodöfen hd 
bilden, beſonders benamen. 

Den ächten gladartigen Obfivian, der nur mit Bimftein zufommn 
vorfommt, benügten fchon die Griechen zu Pfeilfpigen (Marathonftind), 
bie Römer zu Spiegeln und Gemmen, denn man trifft ihn nicht blos anf 
Lipari, fondern auch auf den Griechiſchen Inſeln Milo und Eantorin an, 
dagegen haben bie berühmten Feuerberge Veſuv und Aetna feinen. Kad 
Humboldt verfertigten fich die alten Mericaner felbft Rafiermeffer daran, 
was durch geſchickten Echlag geſchah. Blöde von reinfter Beſchaffenheit 
find übrigens jelbft bei Strömen nicht gewöhnlich, und müffen forgfältig 
ausgewählt werden. 


Bimfkein. 


Pumex Plinius hist. nat. 36. 42 probatio in candore minimoque por 
dere, et ut quam maxime spongiosi aridique sint, ac teri faciles, net 
arenosi in fricando. Kloongıs, Theophraft $. 33 —40 läßt fi darüber 
weitläufiger als gewöhnlic aus, begreift aber alle poröſen Laven darunter 
und fagt ausbrüdlih, daß fie nur um die Mündung brennender Berge 
vorfämen. Agricola natur. foss. pag. 614 fennt fie bereits vom Rhein, 
und ſchließt daraus, daß es dort gebrannt haben müfle. Erdbeben, Bub 
fane, Bitumen und vor allem der Bimftein waren aud für Leibniß 
(Protogaea $. 19) der ficherfte Beweis, daß im Erdinnern Yeuer | 
Ponce, Pumice Phillips. 


Der Bimftein ift nichts weiter, als ein ſchaumig anfgeblähter Ob⸗ 
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dian: es gibt einen glaſigen (ſchaumigen) mit mehr runden Poren, 
n deren Seitenwänden man auch die Glasnatur noch erkennt. Er iſt 
sie der Obfivian blaßgrün auf Teneriffa, und dunfelbraun anf Procida 
nd Iſchia, und entipridt ter Fiefelärmern Obfipianabänderung mit 
1—62 p. C. Kiefelerve; der fafrige (gemeine Bimftein) hat etwas 
seidenglängendes, befonders wenn bie Bafern parallel gehen, und hat 
m meiften von feiner Glasnatur eingebüßt. Mufter ift befonders ber 
on den Liparifhen Infeln, worin Klaproth (Beitr. I. 65) fchon 77,5 
ieſelerde, Abich 73,7 Si nachwiefen, neben 4,5 Natron und 4,7 Rali. 
zehört alfo zur Hiefelreihen Abänverung des Obſidians. Das Fadige 
t der Bildung der Fäden des fogenannten gefponnenen Glaſes analog, 
nd darf nicht mit fafriger Structur verwechjelt werben. Viele poröfe 
nd ſchwimmend leicht, aber nur in Folge der Poren, denn das Pulver 
at faft das Gewicht des entſprechenden Obſidians. 


Ein Licht auf die Bildung werfen manche Sodofenfäladen, dieſelben 
ehmen mit Waſſer ſchnell abgekuͤhlt ein poröſes Gefüge an, ganz dem 
es ſchaumigen Bimſteins ähnlich. Namen wie Bimſteinporphyr, Obſidian⸗ 
orphyr xc. erklaͤren ſich von ſelbſt. 


Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die natürlichen Glasflüſſe auf 


das künſtliche Glas geführt haben. Plinius 36. 65 erzählt uns 

var bie berühmte Geſchichte Phöniciſcher Kaufleute, die an ven Ufern 
»s Belus auf den Glasfluß kamen pag. 436, allein man weiß, baß 
fenes euer zur Erzeugung von Blasflüffen nit wirffam genug if. 
yer Sag eined guten Glaſes ift fehr verſchieden. Gewöhnlich wendet 
an Sand an, weil damit das PBulvern des harten Quarzes erfpart iſt. 
)ie Engländer führen fogar einen ſolchen als Ballaft und Rückfracht von 
innen in Neuholland ein. Das feinfte Glas gibt freilich der Feuerſtein 
ad Bergfryftall, die man glüht, ablöfht und dann pulvert. Aber aud) 
eldipath, Klingftein, Trachht, Bimftein, Bafalt, Lava, Lchm, Mergel ıc. 
nnen gebraudht werben. Kali und Natron befördern die Flüſſigkeit; 
alferve vermehrt die Härte; Thonerde erhöht die Strengflüffigfeit; Blei⸗ 
cyd macht e8 weich Cjchleifbar), glänzend und ſtark lichtbrechend; Eifen 
bt ihm grüne nicht gern gejehene Färbung; daher find Thonerde und 
ijen die hauptfächlichiten Feinde eines guten Satzes. Ju dem gemeinften 
Hafe (Hohlglas) der Champagner-Flaſchen nimmt man 200 Felvipath, 
25 Hochofenſchlacken, 20 Kalkerde, 15 Kochſalz. Daffelbe ift zwar grün, 
mn aber durch Braunftein pag. 537 entfärbt werden. Zum Benfter- 
laſe braucht man ſchon einen feinen Sag von der Formel 3 Na + 
Ca + 12 Si, mit etwa 69,6 Kiefelerve, 15,2 Natron, 13,3 Kalf, 

‚3 Thonerve. Ohne Kalk würde e8 der Berwitterung nicht widerftehen, 
nd ohne Natron würde ed zu leicht Fryftallinifch und trüb. Das Doppels 
ilz ift viel weniger zum Kryftallifiren alfo zum Entglafen geneigt. Das 
t fehr wichtig, da ed wegen der Schwierigfeit der Bereifung öfter an» 
ewärmt werden muß. Spiegelglas befteht aus ver Formel 2 Na + 
at 6 Si, etwa mit 72 Kiefelerve, 17 Natron, 6,4 Kalf, 2,6 Thon- 
rde, ift alſo ein Biftlifat. Das zu Luruswaaren verfchliffene Kryſtall⸗ 
(a8 enthält 3 Ka 5? + 4 Pb Si? mit 59,2 Kiefelerve, 9 Kali, 28,2 
3leioryd, 1 Manganorybul, wegen des Bleies ift e8 außerordentlich ſchwer. 
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Als Entfärbungsmittel nimmt man nicht mehr Braunftein, fondern Eal 
peter oder Arfenif. Das foftbare Flintglas (fo genannt, weil man 
früher dazu den Flint pag. 175 benüßte), enthält 6K +9 Pb + 205, 
der Bleigehalt erzeugt die ftarfe Strahlenbrechung, leider aber aud eine 
ftarfe Farbenzerſtreuung. Die reine Darftellung hat große Schwierigkeit, 
e8 bilden fich leicht Blafen und Streifen, die Salze miſchen fih au un⸗ 
gleich, müfjen daher vorfihtig gerührt werden, was mit der Zunahme 
der Größe des Echmelzgefäfles immer ſchwieriger wird, da nicht in allen Theilen 
die Hige gleich gemacht werben fann. Das Crownglas KCa 38* 
zerfireut die Farben nicht jo ſtark. 

Etraf heißt man das Material für fünftlihe Evelfteine, 3K + 
9 Pb + 16 Si. Hier kommt es hanptfählih noch darauf an, vie Farbe 
der Evelfteine nadhzuahmen, außerdem fpielt die Färbung ver Gläfer in 
der Glasmalerei eine wichtige Rolle: 

Gelb erzeugt man unter anderem mit Eilber: man mifcht Chlor— 
filber mit gepulvertem Thon, beftreiht damit die Oberfläche der Waare, 
und wärmt wieder auf ohne zu ſchmelzen. Dann zieht fih das Silber 
in das Glas, und fchabt man den Thon ab, fo fommt die ſchöne Yarbe 
zum Borfchein. Die gelbe Farbe der gemeinen Flaſchen rührt von Zujag 
von Birfenrinde, Ruß, Kohle 2. ber: vie Maſſe kann in ven bedeckten 
Glasgefäſſen nicht verbrennen und vertheilt fi daher darin. So können 
Bitumina in Obfipianftröme fommen, die über Pflanzen binftrömen. 

Roth durch Kupferoxydul (Eu), ift das feit Altefter Zeit befannte 
prachtvolle Roth der Glasfenſter. Da Kupferoryd (Cu) grün färbt, jo 
fept man Desorydationsmittel, wie Kohle, Zinn, Eiſenhammerſchlag zu 
Nach der Schmelzung ift das Oxydulglas farblos, wird aber beim Wieder 
anwärmen tief roth, indem ſich das Kupferorydul ausfceidet. Die für 
bende Kraft ift jo ftarf, daß es felbft in geringen Mengen bis zur lin 
durchſichtigkeit röthet. Um daher die Tone in der Hand zu Haben, 
überzicht Cüberfängt) man weiße Gläfer mit einer dünnen Schicht, und 
erzeugt dann durch Abfchleifen die gewünjchte Intenfität der Farbe. Golt⸗ 
oxydul Au gibt rubinrothe Gläfer. Fruͤher wendete man den ſchon von Caſſfius 
entdeckten Goldpurpur an. Nah Fuß braucht man jedoch das Gold nur 
in Königswaſſer zu löfen, und zum Glasfape zu gießen. Auch viefes if 
nach dem erften Schmelzen farblos, und wird erit beim Wievererhigen 
das beliebte Rubinglas, indem fid, Goldoxydul ausfcheive. Man darf 
ed aber nicht zu ſchnell erfalten, font geht es durch, d. 5. es bleikt 
ungefärbt. 

Blau ift die Farbe des Kobaltorypul (Co) pag. 578, zus Kobalt 
färbt Schon ſehr merklih. Die Kobaltgläfer follen Thon 1540 in Sachſen 
bekannt gewefen fein. Der Smaltefap darf weder Erben noch Ratron 
haben, daher wendet man gereinigte Pottaſche mit gereinigtem Quanj 
an. Da das Kobalterz ftetd eifenhaltig ift, jo muß Giftmehl (Arfenige 
Eäure) hinzu, damit das Eifenorypul unſchädlich gemacht werde. 

Amethyftfarbe Fann, da fie rothblau if, durch Kobalt und Gold 
erzeugt werben. Doch nimmt man gewöhnlih Manganoryd, man muß 
ſich aber vorfehen, daß durch einen Kohlengehalt des Sapes fein Mangan 
orydulſalz ſich bilde. 











Sebirgsarten: Perlſitein. 687 


Grün ift die Farbe des Kupferoxyds Cu, doch darf Fein Eiſenoxydul 
augegen fein, was fich fonft auf Koften des Kupferoxyds orydirt. Die 
Bleigläfer werden am fhönften grün, weil fie einen Stich in’s Gelb, 
und das Kupfer einen Stich in’d Blau hat. Eiſenxoydul liefert nur eine 
geringe Bouteillengrüne Farbe. Das ſchönſte aber theuerfte liefert Chrom⸗ 
oxyd (Er). 

Braunftein mit Zaffer gibt Oranatfarbe; Eifenoryd mit Thonerbe, 
beide durch Glühen eined Gemenges von Eifenvitriol und Alaun erzeugt, 
geben fleifhroth, ebenfo Gold mit Silber; Eifenoryb mit Silber gibt 
orange; ſchwarz erzeugt man aus je zwei jehr färbenven Etoffen. In 
Böhmen fhmilzt man ans Hocofenfhladen und Bafalt Schwarze Gläfer. 

Schmelzglas (Email) entfteht, wenn ein Beftanvtheil des Glas, 
ſatzes unfähig ift in den Fluß einzugeben, oder wenn er fih im Verlaufe 
der Echmelzung ausſcheidet. Es wirft ein in ver Glasmafſe ſchwebender 
Niederſchlag fo eigenthümlih auf das Licht, daß das Glas mildig er- 
fcheint, fobald der Niederſchlag weiß if. Beinglas bilvet man mit 
Knochenaſche: geſchmolzen ift der Say vollfommen Far, die Milchfarbe 
tritt erft beim Anwärmen hervor. Mit Kupferoryd nimmt das Beinglas 
merfwürdiger Weife Feine grüne, jondern eine türfisblane Farbe an. 


Email bildet alfo eine Zwifchenftufe zwischen Glas und Stein. In 
ver Natur haben wir hauptjächlich zwei ſolche unvollfommene Gläfer, ven 
Perlſtein und Pechftein, die mehr den Altern vulkaniſchen Gebirgen an- 
gehören. Bergleihe Knapp, Chem. Technol. I. pag. 380. 


Perlſtein. 


Wurde ſchon 1791 von Fichtel als Vulkaniſcher Zeolith aus dem 
Telkebanyer Gebirge in Oberungarn beſchrieben, und richtig für ein Feuer⸗ 
probuft gehalten. „Nachdem aber erfahrnere Mineralogen jenes Gebirge 
„unterjucht, und diefe Behauptung als grundlos anerfannt haben,“ nannte 
es Werner Berlftein. 

Hält die Mitte zwiſchen Pechftein und Obfivian, wie ein ausge⸗ 
zeichnetes Emailglas meift von perlgraner Farbe. Er fondert fich zu lauter 
rundedigen Etüden ab, und fallt auch in foldhe auseinander. An dem 
achten kann man gar feine ordentliche Bruchfläche darftellen, es zeigt alles 
perlartige Abſonderung. Klaproth fand 75,2 Si, 12 Al, 45 K, 4,5 4, 
1,6 fe. Aud nad neuern Analyſen zeigen fie ſich Fiefelreicher ald Obs 
fidiane. Sie fcheinen auch mehr Kalis ald Ratronhaltig. Auffallend find 
nicht blos dieſe gewöhnlichen rundedigen bis runden Obfidianfugeln, bie 
zu Ochotff, von Cabo de Gata in Spanien x. ganz durdfichtig werben, 
fondern in den Ungarifchen Berlfteinen fommen fehr zierlihe Kugeln vor, 
die Werner 

Sphänrulit nannte (Hoffmann Mineral IV. b. 151). Die Kugeln 
find innen vicht, zeigen faum einen Anfang von ercentrifcher Faſerung, 
auf der Oberfläche gewahrt man viele Feine ge Erhöhungen, 
nach der Art der Glaskoͤpfe. Im Mittelpundt findet fich zuweilen ein 
fleines Korn von blättrigem glafigem Feldſpath. Ihre gelbe Farbe unter 
fcheivet fie zwar fehr von der Perlgrauen des Muttergefteins, auch find 
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2. Gneis 


nennt der ſächſiſche Bergmann ſeit alter Zeit fein Erzführendes Geſtein. 
Es iſt ein geſchichteter Granit, in dem der dunkelfarbige Glimmer zunimmt 
und ſich ſchichtenweis lagert. Doch kann man den Feldſpath zwiſchen den 
Glimmerſchichten noch deutlich erkennen, auch der Quarz fehlt nicht. Alle 
ſind noch kryſtalliniſch, wenn gleich ſie an Schönheit gegen den Granit 
verloren haben. Einerſeits geht er in den Granit, andererſeits in den 
Glimmerſchiefer über. Bildet die Hauptmaſſe des geſchichteten Urgebirges 
von unergründeter Mächtigkeit, und da er vom Granit durchbrochen wird, 
fo ift er ſelbſt alter als viele Granite. Im Allgemeinen mörhte er aber, 
Thon wegen feines mehr unfryftallinifchen Weſens, jünger fein. 

Es iſt nicht unintereffant, die Entfichung des Gneiſes aus dem 
Granite zu verfolgen. Anfangs werden vie Glimmerblätihen groß, und 
lagern fi Frummflädig zwifchen Feldſpath und Quarz, find jedoch noch 
ifolirt. Die Blätter ziehen fih in die Länge, reichen fich nach dieſer 
Längsdimenfion einander die Hand, und umhüllen ſchönblättrige elliptifche 
Feldſpathklumpen (Hlafiger Gneis). In den Alpen ift es oft gar nidt 
möglich, Ih flafrigen Öneite vom Granite veine zu trennen. Endlich wir 
der Feldſpath fo feinförnig, und die Glimmermafje nimmt jo zu, daß im 
Querbruch fehr regelmäßige Etreifen entftehen. Dieß ift der normale 
Gneis, der über die weiteften Streden herrſcht. Er hat an der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Erde den wefentlichften Antheil, und ift von Erzen vielfad 
angereichert. In den Alpen wird der Glimmer häufig Chlorit und Talf, 
und dann entfiehen eine Reihe von Geſteinen, über deren Namen man 
in Berlegenheit fommt. Der Feldſpath wird endlich immer Fleinförniger, 
verliert an feinen marfirten Fennzeichen, und fo gelangen wir zu Ce 
fteinen, welche dem Glimmerjchiefer zum Verwechſeln ähnlich werben. 


b) Glimmer herrſcht vor. 
3. Glimmerſchiefer. 


„Folgt feinem Lager nad) gewöhnlich über dem neife, und if daher 
jünger. 

Nach Werner’s Definition fol ihm ver Feldſpath fehlen und zwiſchen 
der herrichenden Glimmermaſſe nur Quarz fih lagern, der zuweilen jehr 
fihtbar körnig eingefprengt oder in großen Ellipfoiden hervortritt. Ges 
wöhnlich hat jedoch der Glimmer feine Form eingebüßt, er ift noch mehr 
ald bei den Zwifchenlagern des Gneiſes zu dünnen continuirlichen Blättern 
gepreßt, und da dieſen alle Glimmerblättdyen ihren Blätterbruch parallel 
legen, jo ift ein Geftein entflanden, deſſen regelmäßige Schihtung zu 
den audgezeichnetften gehört, welche wir überhaupt fennen. Bei den ächten 
Glimmerſchiefern glänzt der Blätterbruch nod fo ftarf, daß über bad 
fryftallinifche Gefüge kein Zweifel walten kann. Trotzdem ſcheint bie 
ganze Maſſe wie der feinfte Schlamm nachgiebig, fie biegt ſich nicht blos 
frummflädhig, ſondern zeigt auch die zartefte Fältelung: die Kleinen Kalten 
gehen gewöhnlich einander parallel, 

In den niedern deutfchen Urgebirgen findet man Achte Glimmerſchiefer 
nicht häufig, ob fie gleich nicht fehlen (Böhmen, Fichtelgebirge). Deſto 
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größere Rollen Spielen fie in den Alpen, doch machen fie hier vie bunteften 
Gemiſche und Uebergänge in 

Chloritſchiefer pag. 201 mit dunfelgrüner und Talkſchiefer 
pag. 202 mit lichtgrümner bis weißer Farbe. Das fettige Anfühlen läßt 
die legtern oft ficher erfennen. Am allerfchwierigften ift jedoch die Gränze 
zum Thonſchiefer hin (Urthonſchiefer, über dem Glimmerfchiefer Platz 
greifend) feftzuftellen, doch hat leßterer ein mehr erdiges als Fryftallinifches 
Gefüge. Auch hat der Thonfchiefer, mit Ausnahme des Chiaſtolith's 
pag. 240, feine Eryftallinifchen Silicate zu Einfchlüffen, over mo dieſe 
vorkommen, rechnet man die Gefteine beffer zu ber Glimmerſchiefergruppe, 
die in diefer Beziehung am reichften ift: Granat, Staurolith, Cyanit, 
Turmalin, Smaragd, Rutil, Magneteifen, Etahlftein und viele antere 
Minerale werden darin gefunden. 


c) Quarz herrſcht vor. 


Da der Quarz nad) pag. 166 ſich auch auf naſſem Wege Fryftallinifch 
bilden fann, fo führt er und theilweis aus dem Urgebirge in das %löz- 
gebirge hinaus. Indeſſen genügt bei dieſen jogenannten „einfachen Ge⸗ 
birgsarten” die Gitirung des mineralogifhen Namens. Auch iſt ed geradezu 
falfh, wenn man Feuerftein pag. 175, Opal pag. 178 ıc. bei den 
Gebirgsarten aufführt, da diefe nie Gebirge bilden, felbit Kieſelſchiefer 
pag. 173, Hornftein pag. 177 find ein für allemal bei ven Mineralien 
abgemacht, und wenn ber reine Quarz, der in Gängen und Lagern dag 
Ur- und Uebergangsgebirge, inſonders der Alpen, jo häufig durchſchwärmt, 
und gern das Muttergeftein des Golves bildet, einmal ald „Gebirgs— 
quarz“ vorfommt, fo hat man ihm den pafjfenden Namen Quarzfels 
(Quarzit ift fchlechter) gegeben. Solche Duarzfelfen von mannigfadhftem 
Wechjel in der Maſſe trifft man befonders Schön im Granit des Bayer’ 
ſchen- und Böhmer-Walvdes, wo er ein vortrefflihes Material zur Glass 
bereitung bietet. Der fogenannte Pfahl (Ballum) fest 28 Stunden weit 
als „zadiger oft abentheuerlich geformter Belfenfamm“ fort. Ton Thierl: 
ftein ſüdweſtlich Cham bis Brud ſüdöſtlich Zwifel beträgt der Weg im 
porphyriihen Granit 18 Stunden *%). Der Ganggranit ber Umgegenb 
von Zwifel verwandelt ſich ganz in fryftallinifchen Quarz, worunter ber 
ſchöne Rofenquarz pag. 170 beſonders vom Hünerfobel bei Zwifel. Beryll, 
Zurmalin, Triphylin, Golumbit fommen in den Quarzfeld eingefprengt 
vor, Wineberger Verſuch geogn. Beſch. Bayerischen Waldgebirges pag. 50. 
Bei Böhmiſch Neuftant und am Jeſchkengebirge im Bunzlauer Kreife 
nimmt er Blättchen von verhärtetem Talf auf, und zeigt große Nelgung 
zum Schieferigen.. Im - 

Greifen der Zinnfteingänge von Altenberg und Zinnwalb in Sachſen, 
Schlackenwalde in Böhmen und in Cornwallis herrſcht Förniger hellgrauer 
Duarz, dem Blättchen von talfigem Glimmer beigemijcht find. Der Feld⸗ 
fpath tritt zurüd, doch läßt die Art des Auftretens noch erfennen, daß 
das Geftein vom Granite herfommt. Wenn fi dazu Turmalin gilt, 
fo hat man das Geftein Schörlfels, und wenn es ſich ſchichtet, Schörl⸗ 


*) Ginen ähnlihen Zug hat Dr. Hochſtetter im Böhmer Walde nachgewieſen, der 
faft in die nördliche Fortſetzung des Bayeriichen fällt. 
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Vermiſchung und Verwechſelung mit der Baſaltgruppe unvermeidlich. Wie 
umgekehrt die Baſaltgruppe auch viele ausgezeichnete Ströme zeigt. 


Trachpt 


(zeayvs rauh) nannte Hauy jene lichtfarbigen mit feinporöfer Grundmaſſe 
verjehenen Gefteine, worin ſich nicht felten glafige Feldſpathkryſtalle in 
großer Schönheit ausfcheiden, neben Glimmer, Hornblende und andern 
Kryſtallen, nur Augit ift fremd. Das Geftein fteht dem Klingftein in 
der Bafaltgruppe parallel, und der Felofpath gehört nad) Abich (Geol. 
Beobacht. über die Vulfanifchen Erfcheinungen und Bildungen in Unter: 
und Mittel-Italien) der Hefelreichen Abänderung RSi + R Si? an. Rad 
ihm fann fogar zmwifchen Klingftein und Trachyt feine Gränze geftedt 
werden. Bimftein, Obfidvian und Berlftein find wefentlihe Begleiter 
ächter Trachyte. Der Trahyt vom Drakenfels im Siebengebirge 
anı rechten Rheinufer „ann in jeder Beziehung als eine wahre Normal 
Beldart für den Begriff betrachtet werben.” Es kommt darin großer 
Kali- und Heiner Natronfelvfpath wie im porphyrifchen Granit vor, tem 
er auch durch feine großen glafigen Feldſpathzwillinge fo auffallend gleicht. 
Freier Quarz ift nicht vorhanden. Tra St» Borphpr bat chen 
Beudant Ungarische Gefteine mit freiem Quarz genannt, welde ältern 
Borphyren überaus gleihen, aber duch ihr Vorkommen mit Perlftein fid 
als vulfanifch zu erkennen geben. 

Domit hat man die erdigen zerreiblihen Trachyte genannt, in 
welchen aber Feine glänzende elvfpathfryftalle inne liegen. Das Geſtein 
findet ſich beſonders ausgezeichnet am Puy-de-Döme. Nur untergeordnet fintet 
fich der Trachyt granitoide, der wie der Dolerit aus lauter Kryitallen befteht, 
hauptſächlich glafigem Feldſpath und Nadeln ſchwarzer Hornblende: tie 
Findlinge am Lacherfee mit Nofean, oder vom Veſuv zc. find fehr befannt. 

Andefit nannte L. v. Buch (Pogg. Ann. 37. 189) die Trachytiſchen 
Geſteine, welche Die gewaltigften Bulfangipfel der Erve in der Cordilleren⸗ 
fette bilden. „Es find bald mehr bald weniger dichte, bisweilen beinahe 
„zerreibliche Gefteine von grobförnigem Bruch, welde in einer kryſtalli⸗ 
„nishen Grundmaſſe von bunfelgrauer Färbung eine große Menge von 
„Keinen, felten die Größe einer halben Linie erreichenden Kryſtallen, von 
„Albit” enthalten, wie fie auch im Trachyt des Dradenfeld vorfommen 
. Die Albite erfennt man an dem einfpringenden Winfel auf dem Blätter 
bruch P. Hin und wieder kommen zwar Heine Felvfpäthe vor, aber dem 
Albit nur untergeorbnet. Das Geftein bildet den Dom des Ehimborafie, 
die zerriffenen Gipfel und zadigen Ränder eingeftürzter fo wie bie Kegel: 
berge der noch thätigen Vulkane. 

TrahysDolerit nennt Abi den Franz von Felfen, ver mit 
einer Höhe von 1000°—1800° ven Pic von Teneriffa umgibt. Es if 
ein Gemiſch von Trachyt- und Augitlaven. 


Lava. 


Darunter verſteht man hauptſächlich Augitlaven, deren graulich 
ſchwarze Maſſe auffallend an Baſalt erinnert. Eine ſolche ausgezeichnete 
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Lava bildet der Mühlftein von Niedermending bei Meyen in Rheinpreußen, 
durch den Hauyn pag. 298 den Mineralogen fo befannt. Schon Theos 
phraft 8. 40 nennt ſolche „ſchwarzen Bimfteine” von Eicilien lapis molaris, 
und Agricola 614 unterfcheitet fie jehr wohl von den quarzigen Mühls 
fteinen. Denn Laven mit folhen edigen Poren eignen ſich beſonders zu 
Mühlfteinen.. Wenn Feldſpath vorkommt, fo ift es Kieſelerdearmer 
Labrador oder Anorthit. An der Somma und im Albanergebirge fpielen 
die Lencitlaven (Leucitophyre) eine bedeutende Rolle, fehr rauhe poröfe 
Gefteine, in welchen die Leucitoeder ringsum gebildet in großer Menge 
zerftrent liegen. Unendlich groß ift die Zahl ter Analyfen, und mannigs 
fach ihre Deutung, im Allgemeinen find die Augitlaven aber Kiefelerdes 
ärmer als die Trachytlaven. 

Der Gegenſatz von Feldſpath- und Augitgefteinen, welder in ber 
Bajalt: und Lavengruppe fo deutlich hervortritt, hat in neueren Zeiten 
Bunfen (Bong. Ann. 83. 197) zu einer Hypothefe verleitet, vie viel 
Lockendes hat, jo ſchwer auch die Durchführung des Beweifes werden mag. 
Der geiftreiche Chemiker, geftüßt anf zahlreihe Analyſen Islänpifcher 
Gefteine behauptet, daß es auf jener großen Bulfaninfel troz der Mannig- 
faltigfeit der Laven nur zwei Hauptgruppen gebe, deren ertreme lieder 
feien 
normal trachytifch oder normal pyrorenifch 


Kiefelerve 76,67 „48.47 
Al und Fe 14,23 n 30,16 
Kalkerde 1,44 „ 11,87 
Magnefia 0,28 " 6,89 
Rali 3,20 V 0,65 
Natron 4,18 1,96 


Die trachytifchen entfpredhen faft genan einem zweifach fauren Ges 
menge von Thonerve- und Alfali- Eilifaten, in denen Kalk, Magnefia 
und Eifenoryonl bis zum Verſchwinden zurüdtritt. Der Eauerftoff ber 
E‘ure verhält fi zu dem der Bafen wie 3: 0,596, in den augitifchen 
wie 3: 1,998, letztere find alfo entfchieven baſiſch. Dur Bermifchung 
diefer beiden Extreme follen nun ſämmtliche Laven Islands entftanden 
jein, was auf einen boppelten Heerb in der Tiefe hinweiſen würde, deren 
Epiel feit dem Hervortauchen der Inſel fortgedanert haben müßte. Ja 
die Gänge ſcheinen dieß fogar handgreiflich zu machen: fo fest in einem 
der füdöltlihen Thaleinfchnitte Des Esjagebirges, Mosfell gegenüber, ein 
Trachytgang durch das dortige conglomeratifche Angitgeftein. Der Trachyt 
in der Mitte des Ganges gehört zum normal trachytiſchen Gefteine von 
weißer Farbe, nad) der umſchließenden Gehirgsart hin wird er allmählig 
dunfeler und eifenhaltig, und am Salbande befteht er dentlih ans einem 
Gemiſch von trachytifcher und pyrorenifcher Maffe, wie chemiſche Analyfe 
und Augenſchein bewies. 


Würde dieſe Anficht durchſchlagen, die Bunfen noch mit mehreren 
Beifpielen anderer Orte (Ararat) bemeift, fo hätte in Zufunft vie Ges 
fteinsbeftimmung ganz andere Wege einufchlagen: es fäme dann nidt 
mehr auf diefe oder jene unbeveutende DVerfchienenheit in der Mengung 
an, die zu fo vielen Namen die Verunlafjung gegeben hat, fondern man 
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nung gefunden werben. Werner ſchied dann den Eyenit davon, und Hauy 
den Diorit, von deopiGew unterfcheiden, weil man darin noch Yelvipath 
und Hornblenve Froftallinifch unterſcheiden Fönne, obgleich die Theile fid 
oft ſchon jehr verwirren. Etwas Echwefelfies ift außerdem ſehr begeichnent. 
Derfelde geht dann in den Aphanit, ayarilew verſchwinden, worin 
man die Theile nicht mehr unterfcheiden Fonne, wie in den grünen Bor: 
phyren, Manvelfteinen ꝛc. Es ift nicht möglich, die Gränzen nach allen 
Seiten hin aud nur einigermaßen ficher zu zieben. Man muß fidh mit 
idealen Bildern begnügen. Die ſüdlichen Vogeſen bei Giromagny find 
beſonders veih am hierher gehörigen Gefteinen, die Granitränder des 
Harzed, die Hodritfch bei Schemnig und vor’ allem der Ural. Berühmt 
ift der Kugeldiorit von Eorfica, Hornblende und grünlich weißer Felt; 
fpath treten faft in's Gleichgewicht, ein wahres Mufter für Diorit. Doch 
enthält ver Feldſpath nad Deleffe nur 48,6 Kiefelerve und 12 Kalkerde, 
fcheint alfo Anorthit zu fein. An einzelnen Stellen fcheiden fi darin 
fugelförmige Abfonverungen aus, die außen eine fehr regelmäßige Hülle 
von concentrifch gelagerten Echichten von Hornblende und Feldſpath haben. 


6. Hornblendefchiefer. 


Manche derſelben beftehen blos aus rabenfchivarzer Hornblende, vie 
man immer an ihrer Beinftrahligfeit erfennt, audy wenn fie nody jo com, 
pact beim erften Anblick erſcheint: ſolche Befteine find jedoch nur jehr 
untergeordnet. Dagegen kommen in den Alpen, und folglid auch unter 
den Oberfhwäbifchen Gefchieben, fehr häufig Geſteine vor, die ſich zum 
Diorit und Eyenit gerate fo verhalten, wie der Gneis zum Granit. 
Hier bevingt nicht der Glimmer, ſondern die rabenſchwarze Hornblente 
die Schichtung. Der Feldſpath dazwifchen ficht weiß aus, und fcheint 
meift Natronfeldfpath. Das Gewicht ruht bei den HornblendesGefteinen 
überhaupt nicht mehr auf ven Feldſpäthen, venn wenn fie Ortbhoflag, 
Albit, Oligoklas und Anorthit fein können, ja wenn in ein und bems 
felben Stein verfchiedene vorfommen, dann dürfte man bald einfehen lernen, 
dag mit ſolchen minutiöfen chemischen Differenzen die Sache nicht getroffen 
ft. Schon Werner unterſchied bei Gersdorf ohnweit Freiberg einen 
Syenitſchiefer. Auch die Strahlſteinſchiefer der Alpen kann 
man hier vergleichen, die jedoch meiſt nur als Beimengungen der Glimmer⸗ 
und Zalfichiefer erſcheinen. Eines der ſchönſten aber ſehr untergeordneten 
Gefteine bildet Hauy’s 

Eflogit, &cloyn Auswahl, rother Granat und ſmaragdgrüne Horn⸗ 
blende, die fi) mit Augit (Omphacit pag. 217) mifchen. Eyanit, Glimmer, 
Quarz und andere Minerale fehlen nit. So fönnte man jedoch in den 
Alpen noch eine Menge Gefteine unterſcheiden. 


e) Blättriger Augit ftellt ſich ein. 


Es ift eine fehr auffallende Erfcheinung, daß der Achte Augit pag. 213 
bei Gefteinen, vie nur einigermaßen eine Rolle fpielen, fih nie mit 
frifhem Feldſpath zuſammen findet, ſondern ſtets nur mit glafigem. 
Auch die Diopſide in den Alpen ſind wie der Strahlſtein untergeordnet 
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an Talk, Dolomit ꝛc. gebunden. Dagegen bilden vie blättrigen Augite 
Diallag pag. 215) mit friſchem Kalkfeldſpath die vortrefflichſten körnigen 
Geſteine. G. Roſe (Pogg. Ann. 34. 1) ſuchte zu beweiſen, daß ber 
Augit nur mit Kieſelerdearmem Feldſpath (Labrador) vorkomme, die Horn⸗ 
blende dagegen nur mit Kieſelerdereichem (Orthoklas und Albit). Später 
hat ſich dann gezeigt, daß beide Hornblende und Augit auch mit Oligoklas 
auftreten, und daß der vermeintliche Albit und Labrador gar nicht ſelten 
Oligoklas ſei. So iſt auch dieſe laͤngere Zeit für ſo trefflich gehaltene 
Regel wieder gefallen. 


7. Gabbro. 


Leopold v. Buch hat im Magazin der Geſellſchaft der naturforſchenden 
Freunde zu Berlin 1810. IV. 128 und VII. 234 darüber zwei Abhandlungen 
geſchrieben, und ihren nahen Anſchluß an das Serpentingebirge bewieſen. 
Es iſt ein körniges Gemenge von Labrador und Diallag, der Diallag 
iſt haufig prachtvoll grün, darnach nannte Hauy das Geſtein Euphotid 
(Ev und Pos Licht). Der Feldſpath iſt dagegen grau, nicht ſelten von 
zähem fplittrigem Bruch (Saufjurit). Seit lange berühmt ift die Verde 
di Corsica, welche fchon 1604 in Florenz zu prachtvollen Tifchplatten ver 
ſchliffen wurde: die breiten jmaragtgrünen Blätter des Diallag ftechen 
gegen das fhädige Grau des Sauſſurit vortheilhaft ab. Bei La Preſe 
im Beltlin ift der Diallag tombafhraun mit metalliihem Schimmer, ebenfo 
bei Bolpersvorf in Schleſien, an der Bafte am Harz. Eine Unter 
abtheilung bietet der Hyperfthenfels, worin ftatt Diallag Hyperfthen 
liegt. Das grobförnige Geftein von der Pauls-Infel bei Labrador, das 
feinförnigere von Benig in Sachſen, vom Monzoniberge in Tyrol bilden 
Mufter. In Beziehung auf Lagerung fchließt ſich Gabbro eng an Ser 
pentin, und dieſer wieder an Dornblendegefteine. 


B. Porphyre. 


Plinius hist. nat, 36. 11 jagt: rubet porphyriles in Aegypto: ex eo 
candidis intervenienlibus punclis Leptosephos vocatur, und Agricola 
(natura fossil. 631) weiß jchon, daß in ber berühmten Sophienkirche zu 
Conftantinopel nicht wenige Säulen aus Porphyr befiehen. Man vers 
ftand darunter nur den rothen Porphyr, während man die grünen und 
Ihwarzen Marmor nannte. Das Weſen eined Achten Porphyr macht die 
Grundmaſſe aus, welche durchaus homogen und unfryftallinifch fein muß. 
Eie kann glafig over fteinig fein,. doch flellt man die glafigen befjer zu 
den Gläfern. In der Grunpmafje liegen alsdann Kryftalle zerſtreut, 
welche dad Ganze buntmachen, worauf der Name deutet. Die Porphyre 
als halbkryſtalliniſche Gefteine ſcheinen entſchieden jünger zu fein, ald bie 
kryſtalliniſch körnigen Granite und Syenite, welche fie in fegelförmigen 
Bergen durchbrechen. Werner unterfchied die Namen nach der Grundmaſſe: 
Hornfteinporphyr, Thonporphyr, Obfidianporphyr und Pechſteinporphyr. 


DOnenfieht, Minsralogie. 43 
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fo hart als Quarz find. Als ein Parifer Steinfchleifer eine ſolche Kugel 
in Platten zerfchneiven wollte, zerfprang die eine unbefeftigte Hälfte wit 
Zifchen und Detonation. Das erinnert .an das Zerfpringen ver Glas: 
thränen. In der Mitte finden ſich Höhlungen von Erbjengröße. Stumpf⸗ 
eckige Einſchlüſſe finden fich im großer Menge im Ungarifhen Perlſtein 
- (Telföbanya, Hlinider Thal. In Norvisland kommen Obftriane vor, 
welche ven Ungarifchen in Beziehung auf Glanz und blaufhwarze Farde 
gleichen: fie halten offenbar die Mitte zwifchen Pechftein und ächtem Ch 
fidian, und ſchließen eigenthümlich ercentrifch fafrige Kugeln ein (Argus 
nolith), die an Sphärulith erinnern. 


Auch in ven Bafalten lagern zuweilen Glasflüffe: fo ermähnt Haus 
mann einen Tachylyt aus den Abjonverungsflächen bee Bafaltes von 
"Dransfeld bei Göttingen. Ein augitifches Biftlicat mit 55,7 Si, tahe 
leichter ſchmelzbar als vie Kiefelervereihen, worauf der Name anſpielt. 
Zu Babenhaufen im Bogelögebirge finden fi bläulih ſchwarze Etüde, 
worin Eh. Gmelin (Pogg. Ann. 49. 235) nur 50,2 Si, 17,8 Al, 10,3 Fe, 
8,2 Ca, 5,2 Na, 88 K, 1,4 Ti fand, was alfo noch nit einmal Bi 
filicat ift R3 Si? + AlSi. So ſpricht Silliman von einem Obfidian von 
den Sandwichinseln, ver 51,2 Kiefelerve, 30,3 Eifenorypul, 18,2 May 
nefia hatte, alfo ganz vie Zufammenfegung des Augites zeigt. Beſonders 
benennen follte man ſolche zufälligen Echmelzprotufte nidt. Denn font 
müßte man auch vie überglaften Bomben, welde 3. DB. fo ausgejzeichnet 
zu Bos in der Eifel vorfommen, müßte die ſchönen grünen Gläfer, melde 
aus Eneis, Granit, weißem Keuperfandftein ıc. In unfern Hochöfen fd 
bilden, beſonders benanen. 


Den ächten glasartigen Obfivian, der nur mit Bimftein zufammen 
vorfommt, benüsten fchon vie Griechen zu Pfellfpigen (Maratbonfteine), 
die Römer zu Spiegeln und Gemmen, denn man trifft ihn nicht blos anf 
Lipari, fondern auch auf den Griechiſchen Inſeln Milo und Santorin an, 
dagegen haben bie berühmten Yeuerberge Veſuv und Aetna feinen. Nah 
Humboldt verfertigten fich die alten Mericaner felbft Raftermefjer daraus 
was duch geſchickten Echlag gefhah. Blöcke von reinfter Beſchaffenheit 
find übrigens felbft bei Strömen nicht gewöhnlih, und müſſen forgfältig 
ausgewählt werben. | 


Bimſtein. 


Pumex Plinius hist. nat. 36. 42 probatio in candore minimoque pon- 
dere, et ut quam maxime spongiosi aridique sint, ac teri faciles, nec 
arenosi in fricando. Kioorgiıs, Theophraft $. 33—40 läßt fich darüber 
weitläufiger ald gewöhnlich aus, begreift aber alle poröfen Laven darunter 
und fagt ausdrücklich, daß fie nur um die Mündung brennender Berge 
vorfämen. Agricola natur. foss. pag. 614 fennt fie bereitd vom Rhein, 
und ſchließt daraus, daß es dort gebrannt haben müſſe. Erdbeben, Bul- 
fane, Bitumen und vor allem der Bimftein waren auch für Leibnig 
(Protogaea $. 19) der ficherfte Beweis, daß im Erdinnern Yener fei 
Ponce, Pumice Phillips. 


Der Bimftein ift nichts weiter, als ein ſchaumig aufgeblähter Ob 
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an: es gibt einen glafigen (ſchaumigen) mit mehr runden ‘Poren, 
deren Eeitenwänden man aud) die Glasnatur noch erfennt. Er ift 
der Obſidian blaßgrün auf Teneriffa, und dunfelbraun auf Procida 
»Iſchia, und entipricht ter Fiefelärmern Obfipianabänderung mit 
—62 p. C. Riefelerve; der fafrige (gemeine Bimftein) hat etwas 
idenglängended, beſonders wenn die Faſern parallel gehen, und hat 
meiften von feiner Glasnatur eingebüßt. Mufter ift beſonders ber 
ı den Liparifhen Infeln, worin Klaproth (Beitr. IL 65) ſchon 77,5 
felerde, Abich 73,7 Si nachwiefen, neben 4,5 Natron und 4,7 Kali. 
hört alfo zur Fiefelreihen Abänderung des Obſidians. Das Yapige 
der Bildung der Fäden des fogenannten gefponnenen Glaſes analog, 
> darf nicht mit fasriger Structur verwecjelt werben. Biele poröfe 
d ſchwimmend leicht, aber nur in Folge der Poren, denn das Pulver 
: faft das Gewicht des entiprechenden Obſidians. 


Ein Lit auf die Bildung werfen mande Hochofenſchlacken, diefelben 
men mit Sale ſchnell abgefühlt ein poröjes Gefüge an, ganz dem 
ſchaumigen B 
phyr xc. erklaͤren fi von ſelbſt. 

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die natürlichen Glasflüſſe auf 

das künſtliche Glas geführt haben. Plinius 36. 65 erzählt uns 
ar die berühmte Geſchichte Phönicifcher Kaufleute, die an den Ufern 
; Belus auf den Blasflug kamen pag. 436, allein man weiß, baß 
ened Feuer zur Erzeugung von Glasflüffen nicht wirkſam genug ft. 
x Satz eined guten Glaſes ift fehr verſchieden. Gemöhnlich wendet 
n Sand an, weil damit das Pulvern des harten Quarzes erſpart ift. 
e Engländer führen fogar einen folhen als Balaft und Rückfracht von 
bney in Neuholland ein. Das feinfte Glas gibt freilich der Feuerſtein 
d Bergkryſtall, die man glüht, ablöfcht und dann pulvert. Aber auch 
(dipath, Klingftein, Trachht, Bimftein, Bafalt, Lava, Lehm, Mergel ıc. 
nen gebraucht werben. Kali und Natron befördern die Ylüffigfeit ; 
‚lferde vermehrt die Härte; Thonerde erhöht vie Strengflüffigfeit ; Blei⸗ 
yd macht es weich Cjchleifbar), glänzend und ſtark lichtbrechend; Eifen 
t ihm grüne nicht gern gefehene Färbung; daher find Thonerde und 
ſen die hauptfädhlichften einde eines guten Satzes. Ju dem gemeinften 
laſe (Hohlgla8) ver Ehampagner-Slafhen nimmt man 200 Feldſpath, 
5 Hohofenihladen, 20 Kalferve, 15 Kochſalz. Daſſelbe ift zwar grün, 
an aber durch Braunftein pag. 537 entfärbt werden. Zum Benfter- 
afe braucht man fchon einen feinen Sat von der Formel 3 Na + 
Ca + 12 Si, mit etwa 69,6 Kiefelerve, 15,2 Natron, 13,3 Kalk, 
8 Thonerde. Ohne Kalf würde ed der Verwitterung nicht widerftehen, 
td ohne Ratron würde es zu leicht Fryftallinifh und trüb. Das Doppels 
lz ift viel weniger zum Kryftallifiren alfo zum Entglafen geneigt. Das 
ſehr wichtig, da es wegen der Schwierigfeit der Bereitung öfter ans 
wärmt werben muß. Spiegelglas befteht aus der Formel 2 Na + 
a + 6 Si, etwa mit 72 Kiefelerve, 17 Natron, 6,4 Kalf, 2,6 Thon, 
de, if alfo ein Bifttifat. Das au Luxuswaaren verſchliffene Kryſtall⸗ 
las enthält 3 Ka 5? + 4 Pb Si? mit 59,2 Kiefelerve, 9 Kali, 28,2 
Heioryd, 1 Manganorypul, wegen des Bleies ift ed außerordentlich ſchwer. 


mfeins ähnlich. Namen wie Bimfteinporphyr, Obfivians 


676 Gebirgsarten: Serpentin, Melaphyr. 


C. Dichte Maffe. 


Dichte unfryftallinische Gebirge, die nicht das deutliche Gepräge eines 
Waſſer⸗ oder Trümmergebirges an ſich tragen, kommen gerade nicht viel 
vor. Oder wenn fie auch vorfämen, fo fteht bei vem Mangel an kryſtalli⸗ 
nifcher Bildung immer für Zweifel ein großer Raum offen. Aud, pflegt 
man die Sachen, wo es nur irgend angeht, immer zu den Porphyren 
mit überwiegenver Grundmaſſe zu ftelen. So hat 5. B. Werner’s 

Thonporphyr häufig das Anfehen eined Porphyrtuffes, der auf 
fecundärem Wege fich gebildet hat. Während andere wie der Hälleflinta 
pag. 189 von Dannemora ſo friſch ausjehen, daß fie mit den frijcheften 
kryſtalliniſchen Graniten wetteifern. 

Der dichte Brünftein, die Grundmaſſe von ven grünen Porphyren 
bildend, nähert fi in allen möglichen Uebergängen den Achten Porphyren, 
entfernt fi dann aber durch Schichtung, Aufnahme von Kalkipath (Schaal⸗ 
fein) und fugelförmige bis erdige Abſonderung fo weit von aller ächten 
hemifchen Bildung, daß wir es hier offenbar oft mit Trümmergeſteinen 
zu thun haben. Nur der 


- Serpentin pag. 203 hat eine Gleichartigfeit ded Bruchs und eine 
Brifche des Ausſehens, daß es freilich befremdet, wenn man ihn nid 
zu den unmittelbaren chemiſchen Nieverfihlägen zählen fol. Durch bie 
Ausdehnung und Verbreitung feiner Bergfuppen, vie übrigens zu ben 
unfruchtbariten gehören, weldhe wir fennen, fpielt er eine nicht unwichtige 
Rolle auf der Erboberflähe. Schließt in Schlefien und Böhmen Opale 
und Kiefelmafjen verfchievener Art ein. 


D. Melaphyre und Mandelfecine. 


Sie treten hauptſächlich in ver Steinfohlenformation auf. Durch ihre 
ſchwarze Farbe erinnern fie an ven Baſalt, allein der Dlivin ift ihnen 
noch nicht wefentlih. Wenn Augit ſich ausſcheidet, fo ift es gemeiniglid 
der ſchwarze baſaltiſche Augit pag. 213. ‘Daher fchielen die Geſteine 
ftetd zu den Bafalten hinüber, und man hat feine Noth, fie davon ges 
hörig zu trennen. Die Schweden nennen fie auch Trapp. Trappa heißt 
namlid Treppe, der Name fol auf bie fuppenförmigen Gebirge anfpielen, 
welche von den Schichten des Uebergangsgebirges treppenartig umgeben 
find, wie 3. B. die Kinnefulle am Wenernſee. Werner machte eine bes 
fondere Zrappformation, die er paſſend tem Steinfohlengebirge unter: 
ordnete, und rechnete dahin den Grünften, Manvelftein, Klingflein und 
Bafalt. Der Name Melaphyr ftammt von Alerander Brongniart (sddas 
Hwarz, und phyr die 2te Syibe von Porphyr), daher überfegte ihn 

. dv. Buch in ſchwarzen Borphyr, weldher nad, feinen theoretiſchen 
Anfichten den Jura gehoben haben follte. Richt felten bilven fich in den 
Melaphyren runde Blafenräume aus (fogenannte Manveln), die mit Chal— 
cedon und Amethyſt austapezirt zu fein pflegen, worin fih dann Kalk 
path und Zeolithe verfchievener Art angehäuft haben. Verwittert das 
Geftein, wozu ed große Neigung zeigt, fo fallen die Kiefeligen Mandeln 
heraus. Diefe find vortrefflich gerundet, höchftens an einer Kante ſchneidig 
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und fheinen Gasentwidelungen ihren Urfprung zu danken. Das Kohlen: 
gebirge von Oberftein ift befonders reih. Mandeln können zwar auch 
in andern dichten und glafigen Gefteinen ſich zeigen, beſonders zahlreich 
treten fie jedoch nur in diefen Augitiſchen Bildungen auf. ine grüne 
Farbe der Grundmaſſe ift nicht felten, fie rührt aber von beigemengtem 
Ehlorit, und wenigen von Hornblende her. Ja Fleinere Mandeln find zus 
weilen ganz mit Ehlorit erfüllt, fo ſtammt 3. B. die Veronefifhe Erbe 
aus den Manvelfteinen bei Verona. Auch beftehen nicht felten Afters 
froftalle von Augit and folder Grünerde. Alles das erfchwert die fcharfe 
Beftimmung außerordentlih. Auch hat ed dann gar oft den Anfchein, 
als wenn die Natur fi nit fo feft an Regeln gebunden hätte, wie 
wir fie gern in nuſerem Kopfe wünfchten. Der Geognoſt darf hier nur 
wie Werner im Großen fonvdern, und muß das Einzelne der Mineralos 
gifhen Analyfe überlaffen, die dann aber nicht aus jeder Kleinigfeit bes 
fondere Feldnamen Hoffen darf. Der Anfchluß an den quarzfreien Borphpr 
pag. 674 oft jehr innig. 


E. Bafaltifhe Gruppe. 


Die Bafaltifhe Gruppe gehört vorzüglih dem Gebirge nad) ber 
Eteinfohlenzeit an. Wie bei ven heutigen Vulkaniſchen Gefteinen Trachyts 
und Bafaltlaven, fo gehen bier immer Bafalt und Klingftein parallel. 
Der Feldſpath ift ſchon glafig, wo er vorfommt. Die hemifche Analyfe 
unterfcheidet immer zwifchen einem in Eäure löslichen und einem in Eäure 
unlöslihen Antheil. Legterer iſt der Kieſelerdereichere. 


Klingftein, 


Phonolith, bildet ein ausgezeichnet porphyriſches Geſtein mit einer 
hellfarbigen Grundmaſſe, worin fi, weiße glafige Feldſpathkryſtalle aus— 
geichieven haben. Und da er nicht felten eine Neigung zum Pluttigen 
zeigt, fo nannte ihn Werner Porphyrſchiefer. Die große Homogenität 
diefer Platten beweift ihr Klang, morauf der Name des gemeinen Mannes 
hindeutet. Quarz findet fih nicht mehr frei darin, aud fol er niemals 
Augit, wohl aber Hornblende beigemifcht enthalten. Neuerlih hat fi 
auch Feiner gelber Titanit tarin gefunden. Gew. 2,57. Schon Klaproth 
(Beiträge IIL 229) lieferte im Anfang dieſes Jahrhunderts eine Analyje 
des Klingftein’d vom Donnersberge bei Millefhau, dem höchſten Berge 
im Böhmifchen Mittelgebirge. Er wies 8,1 p. C. Natron darin nad, 
was Aufjehen. erregte, da man bis dahin dieſes Alkali nur im Steinjalz 
gefannt hatte. Aber erft Eh. Gmelin (Pogg. Ann. 14. 357) zeigte, daß 
die Grundmaſſe einen mit Säure gelatinirenden Beftandtheil enthalte, 
denn das Pulver 24 Etunden mit Salzſäure übergoffen, erzeugt bei 
manchen eine fleife Gallerte, wie der Faferzeolith pag. 275. Daraus 
läßt fi nun leicht die große Menge von Natrolith erflären, wie er z. B. 
in den Felſen von Hohentwil vorfommt. Der unlöslihe Rüdftand iſt 
Ralifelvfpath. Durch Verwitterung fol vorzugsweife die Zeolithmaſſe aus⸗ 
gelangt werden. Das quantitative Verhältniß zwifchen Zeoliths und Feld» 
pathſubſtanz wechfelt aber außerordentlih. Der Klingftein vom Hohen 
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fie härter, faft Quarzhart, aber in der Zuſammenſetzung ſcheinen ſie nım 
unweſentlich abzuweihen. Eromann fand 77,2 Si, 12,5 Al, 43 K, 
3,3 Ca, 0,7 Mg, 3,3 Fe. Beſonders ausgezeichnet in den Perlſteinen 
des Hlinicker Thales, worin Echmölniz nordweſtlich Kaſchau liegt. Tefan, 
Telfebanya. 


Pechſtein. 


Bekam von Werner wegen des ausgezeichneten Pechglanzes ſeinen 
Namen. Die grünliche Farbe herrſcht vor, dann gehen ſie ins Gelbe, 
Rothe. Die ſchwarzen treten dem Obſidian, die grauen dem Perlſtein 
nahe. Auch von Halbopalen find fie äußerlich oft kaum zu unterjcheiten. 
Hauy nannte fie Feldspath resinite, allein zur Feldſpathigen Zufammen- 
fegung fehlt e8 bedeutend an Alfalien. Klaproth fand in dem von Gar— 
ſebach im TriebifhThale bei Meifjen (Beiträge II. 257) 73 Kiefelerte, 
14,5 Thonerde, 1 Kalferve, 1 Eifenoryn, 1,7 Natron und 8,5 Wafler. 
Knor gibt zwar 2,3 Natron an, aber immer bleibt die Kiefelerve außer 
orbentlih überwiegend. Hauptfundort ift das Triebifchthal, wo fie in 
Geſellſchaft von Pechthonſtein ven Porphyr durchbrechen, fie fommen außer: 
dem noch an einigen andern Orten vor, find hier aber zuerft 1759 durch einen 
Dresdener Mineralogen Schulze befchrieben, und anfangs für Opale ge 
halten, bis man die Echmelzbarfeit erfannte. Nah Naumann (Geogn. 
Beſchr. Königr. Sachſen V. 187) follen fie ſchon in ter mittlern Periode 
des Rothliegenden hervorgebrochen fein. Die Achten fcheinen vaher tem 
jüngern Periftein- und Obfidiangebiet fremb zu fein. Pechſtein fteht gan 
an der Graͤnze ver Glaͤſer. Werner’s 

Porzellanjaſpis, befonderd von Lavendelblauer Farbe, entfteht durch 


Brände im Braunfohlengebirge aus dem PBlaftifchen Thone. Heſſen un 
Böhmen. 


Die Entglafung (Devitrification) fann man befonderd bei Hot: 
ofenfchladen ftudiren, fie findet bei langſamem Erfalten ftatt pag. 213, 
weil Kalk: und Eifenorypulfalze leichter Fryftallificen, al8 wenn Kali over 
Natron zugegen ift, wie im Fünftlihen und natürlihen Glaſe. Namentlich 
wirft auch die Thonerve hindernd auf die Kryftallifation ein. Daher 
glaubten andy die alten Mineralogen, daß alles was aus einem Vulkan 
als Lava hervorfließe zu Glas erftarren müſſe, felbft Werner ließ fid 
bier durch feine Einne täufchen. Indeß hatte ſchon Reaumur 1739 ke: 
merft, daß es Wälle gäbe, wo das gewöhnliche Glas einen fleinartigen 
Charafter annehme: man erhielte e8, wenn man Glasmaſſe in pulverigen 
Sand und Gyys hülle, erhige und dann darin erfalten lafje, man nannte 
das Reaumürfches Porcelan. Beim Ausblafen ver Glasöfen fand fic, 
baß biefe Erſcheinung lebiglih von der langſamen Erkaltung herrühre, 
and nannte ed Devitrification. Yleurlau de Bellevue ſchickte ſolche Etüde 
1802 ohne Angabe des Fundortes nach Paris, und ſie wurden allgemein 
für Minerale gehalten, jo ganz anders wird der Charakter des devitri⸗ 
ficirten Glaſes, wie pag. 286 auseinandergeſetzt If. Man glaubte daher 
anfangs, es feien bei dem langfamen Erfalten Berlufte entflanden, allein 
wenn man die Mafje wieder einfchmilzt, jo befommt man bei ſchnellen 
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Erkalten abermals das ſchoͤnſte Glas, wie vorher. Daraus läßt fi dann 
Teicht erklären, warum mande natürlichen Gläfer trübe, porphyrartig ıc. 
werben. Das Vorphyrartige fcheint jedoch bei manchen Obfivianen auch 
Teinen Grand darin zu haben, daß die eingefprengten rundlichen Flecke 
wegen Mangel an Hige nicht zum Schmelzen famen. 


H. Quffe. 


Das Wort Tuff wird doppeltfinnig gebraudt: einmal verfteht man 
Nieverihläge des Waſſers darunter, wie Kiejeltuff pag. 181, Kalktuff 
pag. 337; dann aber auch die fogenannten Vulkaniſchen Tuffe, 
welche in fo großer Menge und Mannigfaltigfeit auftreten. Die fpeienden 
Bulfane ergießen nicht blos glühenve LKavenftröme, welche zu Stein ober 
Glas erhärten, fonvdern fie werfen auch Schladenftüde ald Bomben, Las 
pilli, Aſche in ungeheuren Mafjen aus, die fih um ven Berg herum ab» 
lagern, und jene ganz eigenthümliche Art unfryftalliniicher Trummergefteine 
bilden, woran das Waſſer feinen unmittelbaren Antheil hat. Bunſen 
(Pogg. Ann. 83. 219) glaubt fogar nachweiſen zu fönnen, daß die Pala⸗ 
gonittuffe pag. 275 metamorphiſche Bildungen feien, welde durch Eins 
wirkung der glühenden Augitlaven auf Kalfs oder Alfalienreihe Gefteine 
gebildet würden. Denn man befomme Palagonit, wenn man feingeriebenen 
Bafalt in einen großen Ueberſchuß von gefhmolzenem Kalihydrat einträgt, 
und das gebildete überfhüffige Katifilifat mit Waſſer übergießt. Die 
ausgelaugte und durch Abjchlämmen erhaltene hydratifche, nach dem Trodnen 
putverförmige, ſchon mit der Shwächften Säure gelatinirenve, durch Kohlen» 
fäure und Echwefelmwafjerftoff leicht zerſetzbare Subftanz ſtimmt mit dem 
reinften Isländifchen 

Balagonit = R? Si? + 2 (fe, ADS +9H. 

Dabei entwidelt fih eine namhafte Menge reinen Wafferftoffs, deſſen 
Ausfcheidung auf der Orybation der Eifenorybulfilifate zu Eifenoryds 
filifaten beruht und die auf Koften des im Kalihydrate enthaltenen Waſſer⸗ 
atomed vor fi geht. Bolge davon ift, daß in den Palagoniten jebe 
Spur von Eifenoryvul fehlt. Daraus ließe fih das Borfommen von 
gediegenem Kupfer pag. 484 in den Manvelfteinen erklären, was aus 
flüchtigem Chlorkupfer revucirt fein würde. Wenn alfo blos durch Be- 
rührung der Augitlaven mit Kalfgebirgen fih Tuffe erzeugen, jo würde 
die Erklärung der mächtigen Bafalttuffe unferer ſchwäbiſchen Alp nicht 
mehr fo unüberfteiglihe Schwierigfeiten darbieten. 

Bunfen zeigt nun weiter, daß das Palagonitifhe Tuffgebirge wer . 
fentlih ein Gemenge von zweierlei Sachen ſei: das eine feien wafjerfreie 
Gebirgäbroden, deren Zufammenfegung genau mit ben normal pyrores 
nifchen Gefteinen pag. 681 übereinftimmen, biejelben wurben von ber 
andern Subftanz eingehüllt, die von amorpher Beſchaffenheit wefentlich 
aus zweierlei wafjerhaltigen Silifaten von der Form 

R3 Si? 4 aq und R°Si + aq 
beftünden. Beine Glieder feinen fich in verſchiedenen Verhältniffen mit 
einander zu mifchen: ver Palagenit beſteht aus R? Si? + 2H° Si + aq 
und ein Tuff ver Chatham-Injeln aus R? Si? + A5i + aq. Sie find 
Duenfedbt, Mineralogie. 44 
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aber alle zwei ohne Waller genommen nichts anbered als veränderte 
Pororengeftein. 

Wie die Bafalte und Bafaltifchen Laven, fo umgeben fi aus ti 
Melaphyre mit. Tuffen, was namentlih die zeolithiihen Wanvelfein 
bildungen beweifen. Diefelben find auf Island lediglich durch glühende 
Laven erhigte Tuffe, wobei ſich diefelben in ein eifenreihes Eilifat 
geftein verwandelten, weldhes die Grundmaſſe der Manvelfteine bike, 
und in ein eifenfreies: nämlich die ſchönen farblofen bis ſchneeweißen 
Zeolithe pag. 274. Die Epaltung in eifenfreie und eifenhaltige Silifate 
hat zwar etwas Auffallendes, läßt fi aber auch künſtlich hervorbtingen 
und verfolgen, wenn man Erbſen⸗ bis Hafelnußgroße Stüde erhigt bi 
fie äußerlich glühen, und dann im Mifrofcop bei 40facher Bergrößerum 
unterfudht. Nimmt man dazu nun nod vie zerfegende Wirkung der Gafe, 
fo fieht man wohl ein, wie Gefteine gänzlich ihren urfprünglichen Charakter 
aufgeben können, ohne daß Waller einen wefentlihen Einfluß baranf 
geubt hätte. 

Was den augitifchen Gefteinen, Achnliches wiverfährt nım and im 
felvipäthigen. Die Trachyte, die Klingfteine (Oberſchwaben) umgehen 
fich ebenfalls mit ganzen Bergen von Trachyt⸗ und Klingfteintuffen, ſelbi 
bei den Gläfern fpriht man von einem Pechthonftein, Bimfteintuff x 
Ye Alter jedoch das Gebirge wird, deſto mehr wachſen die Schwierigfeiten 
in ver Erklärung, zumal da hier Anzeichen vulfanifcher Thaͤtigkeit niht 
ausgeprägt find. Jedenfalls umgeben ſich die rothen und grünen Per: 
phyre mit einem ganz tuffartigen Geftein. Die graulich weißen, graulid 
rothen ıc. Thonfteine und Thonporphyre find ſolche Dinge, über berm 
genaue Beflimmung man fo häufig in Verlegenheit if. Nicht minde 
lebhaft wird man bei ven Grünfteinen pag. 676, weldye fich zu unförn⸗ 
lichen Kugeln abfondern, erdig zerfallen, oder wohl gar geſchichtet mil 
Thonfchiefer wechjeln (Dillenburg), "an ſolche metamorphifchen Gekein: 
erinnert. Diefelben werden fogar auch porös, nehmen in ihre Poren 
Kalkſpath auf (Blatterftein), und was vergleichen Modificationen mehr fin. 

In den Alpen, wo Glimmer und Talkfchiefer eine fo große Role 
fpielen, findet man eine Reihe fogar Petrefakten führender Bildungen, 
welche einige für durch Feuer verändertes Sevimentgeftein halten, andere 
aber für Öebiegötzümmergefteine bie unter Einfluß von Waſſer ſich er⸗ 
zeugt haben. Endlich erleivet auch ber 

Granit nit felten ſehr großartige Zerfegung: das ganze Gebirge 
Löft fi zu Grus und Sand, der wie Schutt übereinanderfältt, ohne tab 
bie einzelnen Mineraltheile wefentlich gelitten hätten, obgleich fie dabard 
fih etwas auffchließen, denn ein Theil wird bereits in Sänre lödlik, 
und kann zur Wafjermörtelbereitung benügt werden (Explic. Cart. geil 
France 1. 121). Wenn folge Trümmer vom Waſſer ergriffen aber gar 
in ber Nähe abgelagert werben, fo bilden fich Gefteine, vie dem urfprang 
lichen Granit außerordentlich naheftehen (Arcofe), wie z. 3. in Genial 
franfreich oder in der Steinfohlenformation des Schwarzwaldes. Tu) 
Auffallende bei ſolchen Verwitterungen if das, daß nicht felten einzeln 
Bartieen der Zerfiörung widerſtehen, andere nicht, und in folge veflen 
bie Granitberge fi) mit mächtigen Blöden uͤberdecken (Steinmeere), die 


Bebirgsarten: Thone. 691 


an auch wohl ald Trümmer des bei der Erhebung zerfplitterten @ebirges 
nommen hat. 

Sobald vie Feldſpaththeile des Granites ihren Kaligehalt verlieren, 
fallen fie zu Porzellanerve, und find jo die Urfadhe jener weit vers 
eiteten Thonformation, die im Eedimentärgebirge eine ver Hauptrollen 
ielt. 


I Sedimentärgebirge. 


Daffelde it im weientlichen ein Waſſerabſatz aus zertrümmerten und 
sgerollten Gebirgsftüden, Die oft weite Wege gemacht haben, ehe fie 
ir Ruhe Famen, zumal wenn fie als feiner Sand und Schlamm im 
daſſer fih uspenvirt erhalten konnten. Sehen wir von den Blöden, 
jefhieben und Geröllen ab, die nur in einigen wenigen Bormationen 
Diluvium, Ragelfluhe, Todtliegendes) Bedeutung erlangen, fo find es 
auptjächlich dreierlei 


Sand, Kalk und Thon, 


elche herrihen. Der Sand befteht vorzugsweife aus Fleinen abgeroliten 
Luarzftüden, und hin und wieder finden fid, Feldſpath, Glimmer, Magnet: 
jen und andere Mineralrefte tarin zerfireut. Da der Quarz das härtefte 
nd unzerjeßbarfte unter den gewöhnlichen Gefteinen iſt, jo war aud er 
m geeignetfien, fich durch alle Revolutionen hindurch zu erhalten, und 
enn er auch als ver feinfte Staub in ver Braunfohlenformation und als 
Iugfand an ven Meeresküften angefommen ift, fo bleibt er doch immer 
zuarı, bet vielleicht zum größten Theil ſchon zur Urgebirgszeit kryſtalliſirte. 
enn bei ben 


Sandfteinen, die befonders rein in der Quaderſandſteinformation 
nd im Braunkohlengebirge auftreten, nicht Kiefelerve ſelbſt das Binve- 
tittel oder die Fritte bildet, fo find die Körner durch Kalk ober Thon 
nrinander geheftet. Der Sanpftein wird dadurch Falfig, thonig, mer, 
elig. e 


Kalkſteine haben wir fhon oben pag. 334 weitlänfiger erwähnt, 
e nehmen an der Bildung des Sebimentärgebirges einen wejentlihen An- 
yeil, find dann aber mit den Thonen und Sandfleinen auf dad mannigs 
achſte gemengt. Es bleiben fomit für unfere flüchtige Betrachtung ale 
tztes übrig 


die Thone. 


Ein Verwitterungsprodukt ver Silifatgefteine : Granit, Gneis, Glimmer⸗ 
hiefer, Hornblendegeſteine, Klingftein, Bafalt, Trachyt, Laven x. haben 
a8 Material dazu hergegeben. Im Wefentlichen beftehen fie aus Fiejel- 
inrer Thonerde mit Wafler, find aber durch Eifenoryd, Kalk (Ca C) x. 
icht felten und ftarf verunreinigt. Auch fommen allerlei in Waſſer los⸗ 
che Salze darin vor, das Kali (0,5—1 p. C.) fehlt niemals ganz. Sie 
eben etwas an der Zunge, und zeigen beim Anhauden einen eigens 
yumlichen bitteren Thongeruch. Mit Waſſer geben fie ib leicht bald 
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fhwer einen Teig, der geformt werben kann (plaftifh), und ver im 
Feuer erhärtet, daher für die Töpferei feit uralter Zeit ein fo wichtige 
Material. Bieler Thon nimmt bis 75 p. C. Waller auf, und was ts 
rüber geht läßt er nicht durch, was technifch und für den Lauf ber Quelin 
von großer Wichtigfeit if. Ein Heiner Theil des Waſſers ift nicht ke 
groſcopiſch, jondern geht erft bei der Glühhitze fort, wobei der Thon 16 
brennt, d. h. feine Plaftichtät verliert. Die Thonerde wird dann leichter 
von Säure aufgenommen, als aus frifhem ungebranntem Thon, beſonders 
von Schwefelfäure, weldye eine große Verwandtſchaft zu derſelben har 
Sind organiſche Subftangen färbend, fo brennt er fich nicht felten gan 
weiß, fobald aber Eifen zugegen ziegelroth. 

Rah ihrem Vorkommen Fann man zweierlei unterfcheiden: folde, die 
noch auf urjprünglicher Lagerftätte fi finden, wie Kaolin, Steinmar, 
Grünerde; und foldhe, die angeſchwemmt wurden, und die dann nad den 
Grade ihrer Erhärtung wieder viele Unterabtheilungen bilpen. Die ar 
geſchwemmten Thone fönnen auch durch Siderwafler in vie Poren der 
Gefteine geführt werden. So findet man 3. B. auf naſſen Wieſen die 
eihenen Saͤrge altveutfcher Gräber ganz mit dem feinften Thonſchlann 
erfüllt, wie bei Oberflacht ſüdlich Epaichingen. Andere Thone find ei 
In der Erde fett geworben, indem bie cieculirenden Waſſer vie löslicen 
Salze wegnahmen und die unlösliche Fiefelfaure Thonerde zurüdliefen. 


Porzellanerde, 


Die Ehinefen nennen fie Kaolin, und den Feldſpath, durch deſſen 
Verwitterung fie entfieht, Pesrtun:fe. Nah Ebelmen und Salvégat 
(Schnedermann, Polyt. Centralb. 1852. VI. 44) foll dieß ein dichter Kelt 
path pag. 188 fein, ver fein gerieben und in Badfteinform gebradt it. 
n ber Sprache der Ehinefen gibt diefer wegen feiner Schmelzbarfeit ven 
Porzellan das „Fleiſch,“ das unfchmelzbare Kaolin dagegen das „Gebein 
Die reinfte Porzellanerde bildet ein fchneeweißes Mehl, das man nid 
felten erft aus dem Felſen herausjchlemmen muß. Gew. 2,2. 
Nach Forchhammer's Unterfuhung (Pogg. Ann. 35. 331) befet bie 
von Gebirgsart gereinigte aus 
Alis Si — 64 mit 47 Si, 39,2 Al, 13,74. 
In kochender Schwefelſaͤure Löft fi die Thonerve, die Kieſelerde dagegen 
nicht. Daß Kaolin ein Produkt der Feldſpathzerſetzung fei, das zeigt bie von 
Aue bei Schneeberg in Sachen, welde in Meißen verarbeitet wird, gam 
entſchieden (Naumann, Geognoft. Beſchr. Könige. Sachſen IL 163). „Dat 
„dortige Kaolinlager ift nichts anderes als eine ven kleinkörnigen Granit 
„umhüllende Schale fehr großförnigen Granits, deſſen Felofpath ſich in 
„einem mehr oder weniger aufgelöften Zuftande befindet.” Die Exakt 
ift nur 1’ bis 2 Lachter mächtig. Es liegen nod Feldſpathkryſtalle dar, 
bie alle Stadien ver Zerfegung von blättrigen "Spath bie zur ähm 
Kaolinmaſſe durchgemacht haben. Borhhammer zeigte, daß wenn man von 
3 Atomen Beldipath = K’ + AB - Sit? 
KB ö9+ 59% abziehe, fo bleibe 


—— — — 


A Sit Porzellanerde zurüd. Kun 


Borzellanfpath, Porzellan. 693 


Hat aber befanntlih das Fuchſiſche Kaliwafjerglas, das fi im Waſſer 
1Sft, die Zufammenfegung K? Si®, fo daß die Zerfegung nichts Auffallendes 
Haben würde. Auch mande Thone, wie 3. B. der Thon von Groß-Al; 
aszerode, woraus die befannten Heffifchen Tiegel bereitet werben, der fo- 
genannte Lenzin von Kal in der Eifel ıc. weichen in der Zufammenfegung 
on der Porzellanerve nit ab. Zu St. Yrieux ſüdlich Limoges in Eentrals 
Frankreich ift der Gneis in Kaolin verwantelt, welcher die Borzellantabrif 
von Sevres bei Paris verficht. Die Lager erreichen bis 20 Meter Mädh- 
tigfeit und liefern fo viel Vorrath, daß er bis nad Amerifa ausgeführt 
werden fann. Nach Aleranver Brongniart (Archives du Museum 1839. 
I. 243 und 1841. IL 217) findet die Ablagerung ftetd fehr unorbentlid) 
Statt, eine Menge Gebirgsarten: Schriftgranit, Diorit, rothe Porphyre 
mit Quarz und Eifenerggängen pflegen fich zu durchdringen, wozwiſchen 
dann ſehr unregelmäßig die thonige Subftanz ihre Stelle einnimmt, fo 
daß die eleftroshemifhe Wirfung der ungleidhen Felsarten auf einander 
nicht ohne Einfluß fein dürfte. Die lImgegend von Paſſau (Unter⸗Gries⸗ 
bach 20.) danft ihre Porzellanerve nicht blos den verwitterten Granuliten, 
Tondern e8 fommt bei Obernzell fogar ein befonderes Mineral vor, durch 
deſſen Bermwitterung das Material entfteht, woraus in München Porzellan 
bereitet wird. Fuchs, Denffchriften der Akad. Wiſſenſchaft, München 
1818—20, Band VII pag. 65 bat daſſelbe 


Porzellanfpath genannt. Er bricht in ſtets verwitterten ges 
fchobenen Säulen von ungefähr 929, deren ſcharfe Kante durch einen 
ziemlich deutlich blättrigen Bruch abgeftumpft wird, der in ver ftumpfen 
Kante ift undeutlih. Bon Sfapolithartigem Ausfehen, Härte 5— 6, 
Gew. 2,6. In der Wärme phosphorescirend. Schmilzt vor dem Löthrohr. 
Starfe Säuren zerfegen ihn, aber ohne Gallertbildung. Fuchs fand 
49,3 Kiefelerve, 27,9 Thonerve, 14,4 Kalf, 5,5 Natron, 0,9 Wafler. 
Schafhäutl gibt auch 0,9 Chlor an. Die daraus entflandene Porzellan⸗ 
erde hat nad Forchhammer 

A? Si3 — #6 mit 46,9 Si, 34,8 Äl, 18,3 H. 

Die Baffauer Porzelanerde wurde ſchon um das Jahr 1735 bei 
Lemmersborf gegraben, und gieng in bebveutenden Duantitäten nad) Nord⸗ 
Deutſchland. Der Hauptabfap geht jegt nach Nymphenburg und Regens- 
burg, die gefchlemmte au nad Wien. Die Truhe von etwa 12 Eir. 
Eoftet 8—14 fl. In fleinen Mengen ald erdiges Mehl ift die aus Feld⸗ 
path entftandene Porzellanerde außerordentlich verbreitet, nicht blos im 

rgebirge, fondern auch in den daraus entftandenen Sandfteinen, 3. B. 
im Kohlenſandſtein, im weißen Keuperjandftein 2. Allein ihre Mafie 
ift zu zerfireut, um durch Schlemmen gewonnen werben zu fönnen, oder 
auch häufig zu eiſenſchüſſig, jo daß das Material zu feinem Porzellan 
immerhin ein foftbared bleibt. Das 


Porzellan iſt das feinfte unter den Thonwaaren, von ven Chinefen 
erfunden, woher es die Portugiefen zuerft in Europa einführten. Es 
wurbe aber von einem Apothefer Böttcher 1706 beim Goldmachen, das 
ihn in Schulden und Gefängniß gebracht hatte, auf der Feſtung Königftein 
nachentdeckt. Anfangs braun und roth. 1709 wurde das erfte weiße 
gemacht, und 1710 die Fabrik in Meißen angelegt. Das Porzellan bilvet 
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feine gefchmolzene, fondern nur eine gefrittete, bin und wieder mit Heinen 
Poren verfehene Maffe mit fehimmerndem Brud. Seine Härte if ſo 
groß, daß es mit dem Stahl Funken gibt. Halbdurchſichtig, weiß unt 
wenig ſpröde. Beim legten Brennen fchwindet das Porzellan, dem un: 
geachtet vermindert fih fein Gewicht (Erdmann's Journ. praft. Chem 
36. 168), ftatt baß es höher werben follte. Rad dem Brennen follte es 
die Summe der Dichtigfeiten des Feldſpathglaſes und der Porzellanerre 
befigen, in der Berliner Fabrik alfo = 2,518 fein, währenn fie in Würf: 
lihfeit = 2,452 ift, eine Erfcheinung, die man noch nit erflären fann 
Dogg. Ann. 93. 74). Da naͤmlich die Porzellanerve weder ſchmilzt noch 
frittet, jo muß fie noch mit einer fchmelzbaren Subftanz verfegt werten, 
dieß iſt entweder reiner farblofer Yelofpath oder Gypo, wozu man noch 
etwas Quarz thut. Diefer Fluß durchdringt nun das unſchmelzbare Kaolin, 
wie Del das Papier, und macht die Maffe haltbar und durchfcheinent. 
Beide geſchmolzene und ungeſchmolzene Maffe, von den Ehinefen ſchon 
fo fhön als „Fleiſch und Gebein“ bezeichnet, laffen fi unter dem Mir 
froffop unterfcheiden. Außerdem verfieht man ed noch mit einer Glajaı, 
die aus denſelben Subftanzen wie der Fluß befteht, nur mit mehr Gyps, 
weil die Glafur in völligen Fluß kommen muß. Nur der Glaſur ver 
danft das Porzellan feinen Glanz, das unglafirte (Biscuit) ift matt. 
Wegen der ‚geringen Bilvfamfelt der Maſſe muß das Material auf bad 
- forgfältigfte gefchlemmt und Monate lang in feuchten Gruben abgelagert 
(gebeizt) werden. Dieß und die ftarfe Feuerung nebft der forgfältigen und 
wiederholten Behandlung darin machen das Porzellan fo theuer. Es fan 
zugleich mit den fchönften Barben verfehen werden, beſonders wichtig find 
bie Scharffeuerfarben, welche die größte Hige ertragen: dahin gehört 
dad Blau ded Kobalt, das Grün des Chroms, das Gelb des Titanoryd, 
bad Schwarz des Iridiumoxyds pag. 489. Die Wuffelfarben ertragen 
das ſtarke euer nicht, fie find viel mannigfaltiger und werben durch bes 
ſondere Flüſſe aufgetragen. 

In England macht man nur Frittporzellan, dazu kommt Kaolin 
von Cornwallis, Plaſtiſcher Thon, ein halb verwitterter, glimmerfreier 
Granit (Corniſch Stone), Feuerſtein und gebrannte Knochen. Die Maſſe 
iſt viel hlatiſchet leicht fluͤſſig durch die Knochenaſche, aber weiß, klin⸗ 
gend und gleihartig wie wirkliches Porzelan. Die Glafur ift Blei⸗ unt 

orarhaltig. Das Frittporzellan, was man in Franfreich vor dem Meißner 
aunellan machte, enthielt gar feine Thonerve, und war ein vollkommenes 
aß. 


Steinmarf, 


Marga in saxis inclusa Agricola pag. 705, nennt der deutſche Berg 
mann eine ganze Gruppe von Thonen, die nicht Schichtweis vorkommen, 
jondern iſolirt im Belfen wie das Mark in den Knochen fieden. Eie 
lafjen nicht mehr fo unmittelbar wie die Porzellanerde ihren Urfprung 
erkennen, find theils zerreiblich, theilg fet und homogen. Da audy) einzelne 
Sorten von Speditein pag. 203 nefterartige Ablagerungen lieben, fo if 
ein Verwechſeln damit gar nicht zu umgehen. Nur die chemifche Analyſe 
kann dann unterfcheiden, die wenigſtens die Stoffe angibt, wenn audı 





Bol. 695 


wuücht die Art, wie die Stoffe fih in biefen durchaus unkryſtalliniſchen 
Moafien vertheilen. Wir wollen einige Lofalitäten auszeichnen: 

Das gelblih weiße Steinmarf aus den Zinnfteingängen (am 
auberge bei Ehrenfrieversporf), vom Schnedenftein mit Topas ıc. 
F ühlt fi fettig an, läßt fih mit dem Nagel zervrüden, und erfcheint 
zunter der Lupe feinfchuppig, wie dichter Talffchiefer. Die Analyfe von 
Slark gab 47,3 Kiefelerde, 39 Thonerve, 13,5 Wafler und nur 0,9 Talk: 
erde, was der Formel des Kaolins fehr nahe fommt. 


Fleifhrothes Steinmarf aus dem verwitterten Porphyr von 
Rochlitz an der Mulde, Breithaupt's Carnat, läßt fih mit dem Nagel 
nicht zervrüden, Härte 2—3, Gew. 2,6. Fühlt fich fehr fein und zart 
an. Der Brud erinnert an Kugeliafpis, bat aber mehr Glanz. Es iſt 
wohl ohne Zweifel aus Quarz entftanden. Klaproth's Anaiyfe gab 45,2 
Kiefelerve, 36,5 Thonerve, 14 Wafler, 2,7 Eifenoryd. In demfelben 
Porphyr fommt auch Freiesleben's 


Talkſteinmark vor, es iſt mehr weißlich, und hat nach Karſtens 
Unterſuchung die Formel des Cyanit pag. 238, AP 5? mit 60,5 Thonerde, 
37,6 Kiejelerve. Nach Breithaupt gibt ed auch MWafjerhaltiges. 

Eoliyrit Karften Tabell. pag. 73, Collyrium nannte Plinius 35.. 51 
eine der beiden Samiſchen Erden: prioris laus, ut recens sit et levis, 
linguaeque glutinosa. lebt alfo an ver Zunge, wie viele Steinmarf, 
Auf dem Stephanifhacdht zu Schemnig in Ungarn bildet der Echneeweiße 
mit Drudflächen verfehene Thon Trümmer und Nefter im Diorit⸗Porphyr. 
Kiaproth Beitr. L 258 fand darin 45 Al, 14 Si, 42 H. Was etwa bie 
Hormel AB Si + 15 A gibt. Im weißen bunten Sanpfteine von Weißen- 
feld an ver Saale fommt auf einem Gange ein Thon vor, den Karften 
dazuftellte. Die Nefter und Gänge im Flözgebirge pflegen übrigens immer 
jehr feingefohlemmte Thone zu führen, und von folder Mannigfaltigfeit, 
daß ed gewagt erjcheint, denfelben befondere Namen geben zu wollen. 

Das Lavendelblaue Steinmarf von Planiz bei Zwickau bildet 
Lager im Steinfohlengebirge. Härte 2. Es gleicht einem Thonſtein, 
fühlt fich mager an, und enthält nah Schüler 41,7 Si, 22,8 Äl, 13 Fe, 
2,5 Mg, 3 Ca, 1,7 Mn, 14,2 U. Wegen des Eifenreihthums hat es 
Breithaupt Eifenfteinmarf genannt. Es iſt vie berühmte fächfifche 
Wundererde, fiehe Eh. Richter, Saxoniae electoralis miraculosa terra. 
Schneeberg 1732. Die Drechsler von Zöblig poliren damit den Serpentin. 


Bol. 


Bon Büros Scholle. Der Name kommt aber noch nicht einmal bei 
Agricola vor, dagegen Spricht Wallerius von fiebenerlei Bolus in Apothefen, 
„die im Munde wie Butter Schmelzen.” Werner befchränfte dagegen die 
Benennung auf die fleinmarfartig vorfommenden Thone im Bafalt und 
Mandelſtein. Diefelden haben einen vollfommen muſcheligen Bruch, 
ſchimmern ftart auf der Bruchfläche, fpringen ſehr fharffantig, fühlen 
fich fettig an, und hängen flarf an der Zunge. Im Waſſer zerfpringen 
fie mit Geräuſch zu edigen Etüden. Gewöhnlid eine von Eiſenoxyd⸗ 
hydrat herrührende braune Farbe. Bekannt find die ifabellgelben bis 
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Schwarzbraunen, fie ſcheinen verwitterter Opal zu fein. Die von Säfebühl 
bei Dransfeld haben 41,9 Si, 20,9 Al, 12,2 fe, 24,9 A; vie blaß roſen⸗ 
rothen aus den Klüften zwiſchen ven Bafaltfäulen von Stolpe mit 45,9 
Si, 22,1 Äl, 3,9 Ca, 25,9 H, ſchmelzen unter Blafenwerfen zu Email 
Der Faftanienbraune Bol von Siena in Toscana (terra de Siena) wirt 
zu Frescomalereien benügt. Sehr berühmt ift der Bol von Ekriegan 
weitlih Breslau von lichtbrauner Farbe in der Bafaltwade bredend. 
1508 entvedte ihn der Kaiſerl. Leibarzt Scultetus Montanud, und warte 
zubereitet ald lerra sigillata Strigonensis von lehmgelber Farbe in ven 
Handel gebracht: J. Montanus, breve, sed exquisitum, vereque philos. 
judicium de vera naliva sigillata Strigonii a se inventa. Norimb. 1585. 


Terra sigillata Agricola Bermannus 699 nannten bie alten Mebiciner 
einen feinen Thon, der ald Univerjalheilmittel feit Homer's Zeiten in 
Braud und Anfehen ſtand. Plinius 35. 14 führt fie unter ben rothen 
. Erden an: palmam enim Lemniae dabant. Minio proxima haec esl, 
multum antiquis celebrata, cum insula, in qua nascitur. Nec nisi sigmnala, 
venundabantur: unde et sphragidem appellavere ( oppayis Eiegel ). 
Nach Galen fcheint es aber nicht die vothe, fondern eine andere weißlid 
graue gewefen zu fein, melde noch heute am Tage von Maria Himmel: 
fahrt mit großer Feierlichkeit geſammelt wird und mit einem türfifchen 
Siegel verjehen in den Handel fommt. Klaproth (Beiträge IV. 327) gab 
bavon eine Analyfe, der Thon war mager, und zerfiel im Waſſer wie 
MWalfererve: 66 Si, 14,5 Äl, 6 Fe, 3,5 Na, 8,5 H, war daher fein 
Bol im Werner'ſchen Sinne. Wie urfprünglih nur der „Lemniſchen Erbe” 
"fo wurde fpäter vielen andern Thonen eine Heilkraft beigefchrieben, man 
fhnitt fie zu cylindrifhen Platten, und verfah fie al8 Zeichen ihrer 
Aechtheit mit einem Siegel. Walerins und Eronftent reinen alle dieje 
Siegelerden zum Bolus, Flagen aber ſchon, daß fie foviel verfülfcht würden. 
Die gelbe Siegelerve von Striegau hat drei Berge als Siegel, auf ven 
Namen des Entdederd Montanus anfpielend. Nach der Farbe hatte fie 
den beveutungsvollen Namen axungia solis (Sonnenfchmalz), die ſachfiſche 
Wundererde von bläulicy grauer Farbe hieß dem entgegen axungia lunae. 
Die Weiße von Malta wurde in Form von Kugelfalotten mit vem 
Bildniß des Apoftel Paulus verfenvet. Beſonders häufig findet man auch 
bie rothen, weil Plinius die ächte Lemnifche Erve als Rubrica befchreibt. 
Bon diefen war die Württembergifche in Apotheken beliebt, fie findet fih 
nicht blos in den vothgefärbten Keuperletten, fondern fommt auch Refter 
weis von ausgezeichneter Feinheit und intenſiver Farbe auf den Braun⸗ 
eifenfteingängen von Neuenbürg vor. Cronſtedt $. 86 überſetzt daher 
Bolus geradezu in Eifenthon, „ein folher ſcheint mir auch in der Medicin 
bienlicher zu fein, al8 andere Thonarten.“ Im Altertum genoß be 
ſonders bie 


Sinopifhe Erde als rothe Malerfarbe großen Ruf. Theophraft 
$. 94 unterſcheidet dreierlei, die beften Sorten kamen von ver Stadt 
Sinope mitten am füdlichen Ufer des Schwarzen Meeres. Plinius 35. 13 
fagt ausbrüdlidh Sinopis ..... in Cappadocia effossa e speluncis. Quae 
saxis adhaesit, excellit. Es war alfo ein nefterartiged Vorkommen. 
Klaproth (Beitr. IV. 345) fand darin 32 Kiefelerve, 26,5 Thonerde, 21 
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SEiſenoxyd, 17 Waſſer, 1,5 Kochſalz. Die prächtigen rolben MWände von 
Pompeji find damit gemalt. Hier würde fi dann ber NRöthel pag. 523 
anſchließen, wie andererfeitS an ben Branneifenoder pag. 531 vie Gelb- 
erde. Ein Theil der lehtern kommt nefterförmig vor, wie 5. B. in den 
Bohnenerzen, andere ift Zerfegungsprobuft von Kifenfänerlingen, wie 
3. 2. bei Cannſtadt. Die Sachen fommen gefchlemmt in den Handel. 
Die Wernerfhe war ein Töpferthonflög aus den jüngften Bormationen 
won Wehrau. Bei Amberg fommt im untern braunen Jura eine Erbe 
vor, die nad) Kuhn 33,2 Si, 37,1 Fe, 14,2 Al, 13,2 4, 1,4 Mg ent⸗ 
Hält. Ron Formeln fann da nicht die Rede fein. Durch Brennen wird 
fie voth, durch Mangangehalt braun, wie die fogenannte Eyprifche 
Ctürfiihe) Umbra von der Infel Eypern, nad Klaproth (Beitr. TIL 140) 
48 Fe, 20 Min, 13 Si, 5 Äl, 14 8. Kaffeebraune Mangauhaltige Thone 
fommen aud im Keuperlehm vom Bogelfang bei Stuttgart vor. Der 
Nontronit aus den Brannfteinlagerftätten über Lias von St. Pardour 
bei Rontron (Dorvogne) hat öfter eine gelbbraune Farbe (Andreasberg), 
und befteht im wwefentlihen aus (fe, Äl) Si? + 3 H. 


Intenfiv gefärbte Thone gibt es noch eine ganze Reihe, beſonders 
ſchön find darunter vie grünen. Die Grünerde pag. 201 von Monte 
Baldo ohnweit Brentonico im Beronefiihen findet fih im Mandelſtein. 
Eie hat feladongrüne Farbe, und fchließt fih an Ehlorit an. Banquelin 
und Klaproth (Beiträge IV. 239) haben fie analyfirt. Letzterer gibt 
53 Si, WB Fe, 2 Mg, 10 K, 6 H an. Aehnliche grüne Erven trifft 
man auch in Munbdeliteinen anderer Gegenden. Durch Brochi wurde 1811 
die fogenannte Fryftallifirte Grünerde im Melaphyr des Gebirges 
Pozza im Faſſathal befannt, aus den Ichönften und fchärfiten ringsum 
gebildeten Afterfryftallen von Augit beitehend. Rammelsberg (Pogg. Ann. 
49. 391) fand darin 39,5 Kiefelerde, 10,3 Thonerve, 8,9 Eifenorypd, 
15,7 Eifenorybul, 1,7 Magneita, 8,7 Alkali nebft Wafjer und Berluft. 
Mehrere hatten fogar bis 15,2 p.C. Ca C. Lebter Gehalt erinnert an die Feld⸗ 
jpathafterfryftalle aus dem rothen Porphyr von Iimenau pag. 184, in 
welchem Craſſo (Pogg. Ann. 49. 386) fogar 49,5 Ca C neben 23,2 Si, 
12,5 Fe, 7,3 Äl, 2,1 K, 0,2 Na ıc. fand. Das Eifenorypul fcheint in 
Faſſathalern die grüne Barbe zu erzeugen. Im Handel fommt auch eine 
Berggrüne Thonfteinartige Maffe unter dein Namen Grünerde vor von 
Monte Baterno bei Bologna; oder aus den Alpen, woran der eingefprengte 
Bergfryftall öfter noch den chloritiſchen Urſprung verräth. Kaͤmmerer's 


Wolchonskoit pag. 561 (Pogg. Ann. 29. 460) in Neftern und 
Ihmalen Gängen des Kreifes Ochanſt Gouv. Perm fcheint ein Frautgrüner 
Thon zu fein, worin die Thonerde hauptfächlih durd 34 Chromoxyd und 
1,2 Eifenoryd vertreten ift, neben 27,2 Si und 23,24. Wird ebenfalls 
als Farbematerial von den Ruſſen benügt. Auch der Pimelith pag. 176 
ift bier. .wegen feiner fchön grünen Farbe zu vergleihen, allem Anfdein 
nad verwitterter Chryſopras. Auffallenvder Weife gibt Schmidt (Pogg. 
Ann. 61. 388) in den Steinmarfartigen fi, fettig anfühlenden 32,7 p. C. 


Ni nebft 54,6 Si, 5,9 Mg, 5,2 4, fo daß er im Wefentlihen 2 Ni Si + H 
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fein würde. Die Talkferde läßt ſich leicht aus dem Muttergeſtein, dem 
Serpentin, erklaͤren. So hat auch ter dortige 

Kerolith (Wahsftein, xnqoc) von weißem wachsartigem Ausfchen, 
Härte 2, and dem Serpentin von Baumgarten in Schleſien 36,8 Si, 
12,2 Al, 19 Mg, 32 H. Er bilder ſchmale Gänge wie der tortige Opal, 
und ift daher offenbar nur ein in Afterbilpung begriffener Opal ober 
andered Quarzgeftein. Karftens 

Alumocalcit aus dem quarzigen Rotheifenfteine von Eibenfod ir 
Sachſen, weiß, weih, fpröbe, ift nicht ſowohl ein unreifer, als ein 
überreifer Opal mit 86,6 Si, 2,2 Äl, 6,2 Ca, 4 H. Hier hatte das 
Gebirge nur Kalferve abzugeben. Stromeyer's 

Allophan (wAlopaıg andersicheinend) von Gebersborf bei Graͤfen⸗ 
that im Salfelviichen bildet traubige himmelblane Ueberzüge und Schnüre 
in einem eifenfhüffigen Thon. Die derbern Partieen zeigen einen an& 
geaetihmeten Glasglanz und Mufcheligen Brud, Gew. 1,9, Härte 3. 
Seinem Ausfehen nad follte man es für lichten Kupfervitriol halten, 
dennod fand Etromeyer 41,3 H, 21,9 Si, 32,2 Äl, 0,7 Ca und nur 
3 p. C. fohlenfaures Kupfer darin. Auf alten verlafienen Kupfergruben, 
wie Herrenjegen, ſcheint er ſecundaͤres Gebilde. 

Halloyfit nannte Berthier die wachsartigen aus den Galmeilagern 
von Angleure bei Lüttih mit 45 Si, 39 Al, 16 #. Dufrénoy vereinigt 
unter diefen Namen eine ganze Reihe Steinmarfartiger Thone, die be 
ſonders in der Arkofe von Centralfrankreich, welche zwiſchen vem Granit 
und Secundärgebirge (Lias) ihre Lager hat, fich eingefprengt finden. 
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Kommen in größerer Menge ſchichtenweis eingelagert vor. So lange 
fe ihre Bergfeuchtigfeit enthalten, geben fie einen mehr ober weniger 
netbaren Ihon, das macht fie für die Töpferel wichtig (Töpferthon) 
Trocken haben fie einen glänzenden Steig, ins Wafler gelegt zerfallen 
Re und werden wieder plaftiih. Zeigen eine große Neigung beſonders 
beim Trodnen Fett aufzunehmen. Die meiften find zufammengeflößt, und 
finden ſich namentlich in jüngerer Zeit, im Braunfohlengebirge. Im Parifer 
Deden hat A. Brongniart fogar die ältere Tertiärformation unter dem 
Grobkalke, Formation des plaftiihen Thoned genannt. Chemifch weichen 
fie faum wefentlih von dem Kaolin ab, wenn man ihre mechaniſche Ber: 
nnreinigung gehörig berüdfichtigt, wie das z. B. Freſenius (Erdmann's 
Journ. praft. Chem. 57. 65) bei den Naſſauiſchen Thonen nachweiſt. 
100 Theile Iufttrodenen Thones von Hilffcheid enthielten 24,7 Streufand, 
11,3 Staubſand, 57,3 Thon und 6,2 Waffer, und das ganze analyfirt 

ab 77 Kiefelerve, während ver Thon nad Abzug des Sandes nur 
5,3 Kiefelfäure, 34,1 Thonerde, 3,3 Eifenoryd, 3 Kali, 12,3 Waſſer x. 
enthielt, was ber Zufammenfegung von Kaolin ſchon nahetritt. Aug 
fieht man bei dem Verfahren fogleih ein, weldyes bevingte Gewicht auf 
Analyfen folder Sache zu legen if, wenn non der mechanifchen Scheidung 
jo viel abhängt, die bei vielen Analyfen früher faft ganz vernadläffgt 
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mrde. Der ſtets vorhandene kleine Kaligehalt deutet den Urſprung aus 
eldſpath an. 

Töpferthon Wr., Argile glaiss Hauy Traité IV. 557, Polter’s Clay. 
ine ſehr plaſtiſche Maſſe, Die vorzüglich zur Töpferei dient, und da faſt 
ine Stadt ohne Töpfer it, fo muß natürlich das verfchiedenfte Material 
azu angewendet werden. Die meiften plaftifchen Töpferthone werden von 
er Oberfläche der mannigfachften Formationen genommen, es fiheint Die 
ireulation des atmofphärifhen Waſſers zu ihrer Präparation wefentlih 
sigetragen zu haben. Die feinfte Abänderung nannte Werner erdigen 
‚öpferthbon meift von graulicher und weißliher Farbe. Zwiſchen ven 
‚ähnen knirſcht er meift etwas von beigemengtem Sande. Gew. 2. Der 
‚öpferthon von Bunzlau in Echlefien hatte nad) Klaproth 61 Si, 27 Al, 
Te, 11 8. Der Thon von Gr. Allmerode, woraus die berühmten 
yejiifchen Ziegel gemacht werden, ein andgezeichneter graulichweißer Braun: 
‚hlenthon, hat nah Salvetat 47,5 Si, 34,4 Al, 1,2 Pe, 0,5 Ralf, 

Magneſia, 14,5 H. Die Analyfen verfchiedener Töpferthone ſchwanken 
viihen 46—66 p. C. Kiefelerve und 18—38 Thonerde. Durch Salze 
erunreinigte Thone fangen im Beuer an zu fchmelzen, aber auch die 
nſchmelzbaren verlieren ihre Plaficität. Sie liefern das Material zur 
öbern und feinern Töpferwaare. Oben an fteht pas 

Steingut, deffen harte Maſſe porzellanartig zufammenbädt, daher 
ingt. Bor der Erfindung des Porzellans diente ed zu Lurusgegenftänden, 
nd der Stil ift ein interefjanter Beweis deutſchen Kunftfinned. eines 
Steingut wird in unzähligen Varietäten hauptfächlich noch in England 
emacht. Die Potteries in Stafforvfhire und Newcaftle an der Tyne bes 
ehen einen Theil ihres Thones dazu von Teingnmouth in Devonfhire. 
jewöhnlich fürbt man die ganze Maffe: grün mit Chrom, blau mit 
robalt ꝛc. Die Franzöſiſchen Fabricate von Saargmünd werden geſchliffen 
nd polirt, ahmen Jaſpis und Porphyr nach ꝛc. Gemeines Steingut 
ient zu Töpfen, Sauerwafjerfrügen und andern waſſerdichten Gefäſſen. 
zs befteht aus verfchievenen plaſtiſchen Thonen, die mit einem Güment 
geitoßenen Steinfcherben, Sarıd) gemifcht werben. Nähft dem Porzellan 
edürfen die Steingutöfen des ftärfiten Feuers, zur Glafur braucht man 
[08 Salz in den Ofen zu werfen, das Natron bildet dann mit Kiefels 
iure ein Glas. , Das Steingut von Bunzlau in Schleften, Vallendar ıc. 
Coblenz gegenüber) ift berühmt. In England benugt man Steingut wie 
las, und verfertigt Gefäße bis zu 6 Ohm Größe. Die Scherben von 
Steingut und Porzellan kleben nicht an der Zunge, die nachfolgenden 
leben: Kleben und nicht Kleben iſt das hauptjächlichfte Unterſcheidungs⸗ 
nerfmal der Praktiker. 

Fayence (Majolica) ſchmilzt und fintert nicht mehr zufammen, fons 
ern ift blos ftarf gedörrt, und wird dann mit einer bleihaltigen Glaſur 
berzogen, die von ganz anderer Beſchaffenheit als die Maſſe iſt. Was 
ad Porzellan für die Malerei, das iſt heute die Fayence für den Farben⸗ 
nd. Früher wurde fie auch bemalt, die Malereien von Raphael, Titian, 
Nichel Angelo verfhafften ihr großen Ruf. Die feine Yayence hat 
ine durchſichtige Glafur, die gemeine dagegen eine undurchſichtige und 
efärbte. In Württemberg wird zu Schramberg im Schwarzwalde ber 
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ſchwarze Schieferthon der Steinkohlenformation dazu benützt, der ſich aber 
ganz weiß brennt. Zu Schrezheim bei Ellwangen gibt man ihm eine 
ſmalte-blaue Glaſur, jo kommen wir durch zahlloſe Abſtufungen zur 

Gemeinen Töpferwaare. Sie iſt uns aus dem Alterthume 
überliefert, ihre Form kam bei Griechen und Römern zwar zur größten 
Vollendung, allein die Scherben kleben an der Zunge. Die Alten führten 
die größten Werke aus, wie die ſogenannten Terracotten beweiſen: auf 
dem Capitol ſtand ein Jupiter ſammt Viergeſpann in Thon ausgeführt 
und mit Zinnober angeſtrichen. Kaiſer Vitellius ließ eine Schüſſel machen, 
welche 1 Million Seſterzien (über 33,000 fl.) koſtete. Die Hetruriſchen 
Vaſen mit ihren eigenthümlichen Malereien waren fo geſchmackvoll und 
beliebt, daß fie zur Zeit Auguft’8 den filbernen und goldenen Gefäſſen 
den Rang ftreitig machten. Diefe feine Töpferwaare des Alterthums, 
woren wir fo häufig Ecjerben auf unfern Feldern finden (Rottweil, 
Rottenburg), wurde von den Römern gern aus rothem Thon gemadıt, 
man fagt aus Terra sigillata. Der Thon ift gut gefchlemmt, doch mag 
das Roth wohl durch Zufag von Eifen erzielt worben fein. Grote 
ſchwarze Töpferwaare (Thränen⸗ und Ajchenfrüge) wurbe au im Großen 
ausgeführt, wie das noch heute in warmen Ländern der Fall if. So war 
das befannte Faß des Diogenes ein folder Topf. 

Unfere gemeine Töpferwaare verträgt den Temperaturwechſel, wie 
das Porzellan, um aber Flüffigfeiten halten zu können, muß fie mit einer 
Bleiglafur, die glei auf die luftteodenen Gefäffe aufgetragen wird, über: 
zogen werden. In warmen Gegenden macht man aud) eigene Kühlkrüge 
ohne Glaſur, wo der Thon fogar, um recht porös zu werden, noch mit 
einer verbrennbaren Subftanz gemiſcht wird. 

Pfeifenthon nennt man die weißen Thonabänderungen, welde 
babei fo rein find, daß fie zwifchen den Zähnen gar nicht fnirfchen. Eie 
liefern das Material zu ven befannten Eöllnifhen Pfeifen. 

Walkererde, Fouller’s earth, Argile smectique. Die ächte engliſche 
Walfererde von Nutfield bei Riegate in Surry ift ein mufchelnführenver 
blaßgrünlich bis gelblich grauer fchiefriger Thon des mittlern braunen Jura. 
Sie war früher fo berühmt, daß man die Güte englifcher Tücher ihr 
zufchrieb, und fie durfte daher nicht ausgeführt werden. Nach Klaproth 
(Beitr. IV. 334) zerfällt fie im Waffer geräufchlos und ſchnell „wie Uhr 
fund auseinander.” Cie fühlt fih nur mäßig fett an: 53 Si, 10 Al, 
9,7 Fe, 1,2 Mg, 24 4, Spuren von Kali. Sie ift alfo wefentli Thon, 
erdearm. Solche zuſammengeſchwemmte Gebirge unter allgemeine Begriffe 
bringen zu wollen, möchte vergeblihe Mühe fein, zumal da die verfdie 
denften Thone zum Entfetten benüßt werden fünnen. Die Alten bevienten 
ih zum Entfetten der Kleider befonders der y7 xuuwdlia Theophr. $. 110, 
Plinius 35. 57 nennt fie Creta Cimolia, nad der Cycladiſchen Inſel 
Cimolus (Argentiera), benüsten dazu aber aud viele andere Thone. 
Klaproth (Beiträge I. 291) beſchreibt den Cimolit perlgrau, er nimmt 
aber an der Luft eine röthliche Schattirung an (Cimolia ad purpurissum 
inclinans Plin.), gibt Späne wie Spedftein, im Waffer blättert er fih 
krummſchiefrig, die Maffe wird im Waffer nicht recht fchlüpfrig, gerade 
wie die Walfererve, was das Abwafchen der damit befledten Süße 
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offenbar, ſehr erleichtert: die erfte Analyſe nab 63 Si, 23 Al, 1,2 Fe, 
12 8. Eine zweite fpätere (Beitr. VL 284) dagegen 54 Si, 26,5 Äl, 
55 K, 12 H. Zwiſchen den Scieferletten der braunen Iuraformation 
kommen wieverholt foldhe zähen Thonſchichten vor, die im Waſſer nicht fo 
fchmierig fih anfühlen, als feiner Töpferthon, und die wohl alle fi zum 
Walken vorzüglid eignen werben. 

Bergfeife nannte Werner ven fetteften aller Thone. Sie fam 
von Olkucz in Polen, und Werner hielt fie für eine große Seltenheit. 
Sie ift lichte pechſchwarz, ſehr glänzend im Sirich, färbt nicht ab, aber 
fchreibt wie fchwarze Kreide. Später hat man dann Thone anderer Fund» 
- orte dazu gezählt, fonderlich den ſchwarzen von Waltershaufen bei Gotha, 
ver ebenfalls fchreibs und auf der ſchreibenden Spige großen Glanz an- 
nimmt. 


Bunte Thone hieß Werner die dur Eifen intenfiv gefärbten, 
fie verlieren dadurch an Plaftieität. Bei Wehrau fommt mit der dortigen 
Gelberde ein ſehr ausgezeichneter rother vor. Durch allerlei Berunreini- 
gungen fommt man envlih zum 


Lehm. So heißt jener gelbe Thon, der befonders ſtark durch Sand, 
Kalt und im Waſſer löslihe Salze verunreinigt iſt. Derfelbe enthält 
haufig Mammuthöfnochen, und findet fi) wo nicht Flugſand vorhanden 
ift, unmittelbar unter ver Aderfrume. Seine Zufammenfebung und Färbung 
hängt au wohl in Gebirgsländern mit von dem Gebirge ab, auf welchem 
er liegt. Er hat eine außerordentlihe Verbreitung. Da bie gelbe Farbe 
von Eiſenoxydhydrat herrührt, jo brennt er ſich im Feuer roth. Badfteine 
und Ziegeln werden aus Lehm gemadt. In ſüdlichen Ländern, ober dba 
wo e8 feine Steine hat, trodnet man die geformten Stüde blos (Ninive, 
Babylon), fie werden dann aber nicht fo hart, wie die gebrannten. 

Der Lehm -ift ein fehr wichtiges Baumaterial. Der magere Lehm 
im Rheinthal heißt Löß. Derjelbe fällt leicht zu feinem Staub aus⸗ 
einander, geht zuletzt vollfommen in den Tripel pag. 181 über. Der 
Lehm hat in vielen Gegenven au den Ramen 


Letten, doch hat man fih in der Wiſſenſchaft gewöhnt, barunter 
jene mädtigen Ablagerungen zu begreifen, welde im Flözgebirge mit 
Kalk und Sanditein häufig abwechleln. Da diefelben ausgezeichnet fchiefrig 
brechen, fo heißt man fie pafjend 


Schieferletten. 


Sie werden ins Waſſer geworfen nicht plaſtiſch, ſind im Gebirge 
ſteinhart, durch Verwitterung zerfallen fie aber zu lauter kurzen Plättchen, 
welche fchüttig an fteilen Gehängen herunterrutfchen. Die meiften braufen 
mit Säuren ftarf, Schmelzen vor dem Löthrohr, gehen alfo in den Mergel 
pag. 336 über. Indeß da fie nad langer Berwitterung einen zühen 
plaſtiſchen Dred geben, fo pflegt man fie nicht den Mergeln fondern den 
Thonen zuzufchreiben. Hausmann nennt fie Mergelihon. Bei ver Zus 
fälligfeit der Bildung ift es freilich nicht möglich, hier überall die richtige 
Gränze zu fteden. Berner ſcheint fie Hauptfächlich unter feinen verhärteten 
Mergeln begriffen zu haben. Während der eigentliche 
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Schwer einen Teig, der geformt werben kann Cplaftifh), und der im 
Feuer erhärtet, daher für die Töpferei feit uralter Zeit ein fo wichtiges 
Material. Vieler Thon nimmt bis 75 p. C. Waffer auf, und was ta- 
rüber geht läßt er nicht durch, was technifd und für den Lauf der Quellen 
von großer Wichtigkeit if. Ein Feiner Theil des Waſſers ift nit br: 
grofcopifch, fondern geht erft bei ver Glühhige fort, wobei der Thon ih 
brennt, d. h. feine Plafticität verliert. Die Thonerde wird dann leichter 
von Säure aufgenommen, als aus frifhem ungebranntem Thon, befonders 
von Schwefelfäure, welche eine große Verwandtſchaft zu berfelben bat 
Sind organifche Subftanzen färbend, fo brennt er ſich nicht felten gam 
weiß, ſobald aber Eifen zugegen ziegeltoth. 

Nach ihrem Vorfommen Tann man zweierlei unterfcheiden: foldhe, tie 
noch auf urfprünglicher Lagerftätte fih finden, wie Kaolin, Eteinmarf, 
Gruͤnerde; und folche, die angefchwenmt wurden, und die dann nad) vem 
Grade ihrer Erhärtung wieder viele Unterabtheilungen bilden. Die an 
gefhmenmten Thone fünnen auch durch Siderwafler in die Poren ber 
Gefteine geführt werden. So findet man 3. B. auf naffen Wiefen vie 
eichenen Särge altveuticher Gräber ganz mit dem feinften Thonſchlamn 
erfüllt, wie bei Oberflacht ſüdlich Spaidingen. Andere Thone find ent 
in der Erde fett geworben, indem die circulivenden Waſſer vie löslichen 
Salze wegnahmen und die unlösliche Fiefelfaure Thonerve zurüdließen. 


Porzellanerde, 


Die Ehinefen nennen fie Kaolin, und den Feldſpath, durch befien 
Verwitterung fie entfteht, Pe-tun-ſe. Nah Ebelmen und Salnttat 
(Schnedermann, Polyt. Centralb. 1852. VI. 44) fol dieß ein dichter Zelt: 
path pag. 188 fein, ber fein gerieben und in Badfteinform gebradt iſt 
n der Sprache der Ehinefen gibt diefer wegen feiner Schmelzbarfeit vem 
Porzellan das „Fleiſch,“ das unjchmelzbare Kaolin dagegen das „Gebein.* 
Die reinfte Porzellanerde bildet ein fchneeweißes Mehl, dad man nidi 

felten erft aus dem Felſen herausfchlemmen muß. Gew. 2,2. 
Nah Forchhammer's Unterfuhung (Pogg. Ann. 35. 331) befteht die 

von Gebirgsart gereinigte aus 
ASt 2 64 mit 47 5i, 39,2 A, 13,74. 
In fochender Schwefelſäure löſt fich die Thonerde, die Kiefelerve dagegen 
nit. Daß Kaolin ein Produkt der Feldſpathzerſetzung fei, das zeigt die von 
Aue bei Schneeberg in Sachen, welche in Meißen verarbeitet wird, ganz 
entfchieven (Naumann, Geognoft. Beſchr. Könige. Sachfen I. 163). „Das 
„dortige Raolinlager ift nichts anderes als eine den Meinförnigen Granit 
„umhuͤllende Schale fehr großförnigen Granits, deſſen Feldſpath fib in 
„einem mehr oder weniger aufgelöſten Zuſtande befindet.“ Die Schale 
iſt nur 1° bis 2 Lachter mächtig. Es liegen noch Feldſpathkryſtalle darin, 
die alle Stadien der Zerſetzung von blättrigem Spath bis zur zähen 
Kaolinmaſſe durchgemacht haben. Forchhammer zeigte, daß wenn man von 
3 Atomen Feldſpath = K? + Al} + Sit? 
KB öo+ 59% abziehe, fo bleibe 

A3 Sit = Porzellanerbe zurüd. Run 
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aber befanntlih das Fuchſiſche Kaliwaſſerglas, das fih im Waſſer 
. die Zufammenfegung K?Si®, fo daß die Zerfegung nichts Auffallenves 
en würde. Auch mande Thone, wie 3. B. der Thon von Groß-All- 
ode, woraus die befannten Heſſiſchen Tiegel bereitet werben, ver fos 
annte Lenzin von Kal in ver Eifel zc. weichen in der Zufammenfegung 
ı der PBorzellanerde nit ab. Zu Et. Yrieux ſüdlich Limoges in Eentrals 
nfreicy ift der Gneis in Kaolin verwandelt, welcher die Borzellanfabrif 
ı Eevres bei Paris verfieht. Die Lager erreichen bis 20 Meter Mädh- 
feit und liefern jo viel Vorrath, daß er bis nad Amerifa ausgeführt 
rvden kann. Nach Alerander Brongniart (Archives du Museum 1839. 
243 und 1841. II. 217) finvet die Ablagerung ſtets ſehr unorventlich 
tt, eine Menge Gebirgsarten: Schriftgranit, Diorit, rothe Porphyre 
t Quarz und Eifenerggängen pflegen fi zu durchdringen, wozwiſchen 
nn fehr unregelmäßig die thonige Subftanz ihre Stelle einnimmt, fo 
ß die eleftroshemifche Wirfung der ungleidhen Beldarten auf einander 
ht ohne Einfluß fein dürfte. Die Umgegend von Paſſau (Unter-⸗Gries⸗ 
ich 20.) danft ihre Porzellanerde nicht blos den verwitterten Granuliten, 
ndern es kommt bei Obernzell fogar ein beſonderes Mineral vor, durch 
Ten Verwitterung das Material entfteht, woraus in Münden Porzellan 
reitet wird. Buchs, Denkſchriften der Akad. Wiſſenſchaft, Münden 
318—20, Band VII. pag. 65 hat dafjelbe 


Porzellanfpath genannt. Er bridt in ſtets verwitterten ges 
bobenen Säulen von ungefähr 92°, deren ſcharfe Kante durch einen 
emlich deutlich blättrigen Bruch abgeftumpft wird, der in der ſtumpfen 
ante ift nndentlih. Don Sfapolithartigem Ausfehen, Härte 5—6, 
dew. 2,6. In der Wärme phosphorescirenn. Schmilzt vor dem Löthrohr. 
Starfe Säuren zerfeßen ihn, aber ohne Gallertbildung. Fuchs fand 
9,3 Kiefelerde, 27,9 Thonerve, 14,4 Kalf, 5,5 Natron, 0,9 Waffer. 
Schafhäntl gibt auch 0,9 Chlor an. Die daraus entftandene Porzellans 
ide hat nad Forchhammer 

Alꝰ Si® + HS mit 46,9 Si, 34,8 Äl, 18,3 H. 

Die Baffauer PBorzellanerde wurde ſchon um das Jahr 1735 bei 
Lemmersdorf gegraben, und gieng in bebeutenden Duantitäten nadı Nord» 
Deutſchland. Der Hauptabfag geht jebt nad Numphenburg und Regends 
burg, die gefchlemmte auch nah Wien. Die Truhe von etwa 12 Etr. 
foftet 8-14 fl. In fleinen Mengen als erdiges Mehl ift die aus Yeld- 
ſpath entflandene Porzellanerde außerordentlich verbreitet, nicht blos im 
Urgebirge, fondern auch in ven daraus entftandenen Sandfteinen, 3. B. 
im Kohlenfandftein, im weißen Keuperfandftein ıc. Allein ihre Maffe 
iſt zu zerſtreut, um durch Schlemmen gewonnen werben zu fönnen, oder 
auch häufig zu eifenfhüffig, fo daß das Material zu feinem Porzellan 
immerhin ein Foftbares bleibt. Das 


Porzellan ift das feinfte unter den Thonwaaren, von den Chinefen 
erfunden, woher es vie Wortugiefen zuerft in Europa einführten. Es 
wurde aber von einem Apotheker Böttcher 1706 beim Goldmachen, das 
ihn in Schulden und Gefängniß gebracht hatte, auf der Feſtung Königftein 
nadentvedt. Anfangs braun und roth. 1709 wurde das erfte weiße 
gemacht, und 1710 die Fabrik in Meißen angelegt. Das Porzellan bildet 
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feine geſchmolzene, ſondern nur eine gefrittete, hin und wieder mit Heinen 
Poren verfehene Maſſe mit fchimmerndem Brud. Seine Härte if fo 
groß, daß es mit dem Stahl Funken gibt. Halbdurchſichtig, weiß und 
wenig fpröde. Beim legten Brennen ſchwindet das Porzellan, dem un- 
geachtet vermindert fi fein Gewicht (Erdmann's Journ. praft. Chem. 
36. 168), ftatt daß ed höher werden follte. Rad dem Brennen follte es 
die Summe der Dichtigfeiten des Feloipathglafes und der Porzellanerve 
befigen, in der Berliner Fabrik alfo — 2,518 fein, während fie in Wirf- 
lichfeit = 2,452 if, eine Erfcheinung, die man noch nicht erflären fann 
(Pogg. Ann. 93. 74). Da nämlid die Porzellanerde weder ſchmilzt noch 
frittet, jo muß fie noch mit einer fchmelzbaren Subſtanz verfegt werben, 
dieß iſt entweder reiner farblofer Feldſpath oder Gyps, wozu man noch 
etwas Quarz thut. Dieſer Fluß durchdringt nun das unſchmelzbare Kaolin, 
wie Oel das Papier, und macht die Maſſe haltbar und durchſcheinend. 
Beide geſchmolzene und ungeſchmolzene Maſſe, von den Chineſen ſchon 
fo Schön als „Fleiſch und Gebein“ bezeichnet, laſſen ſich unter dem Mi⸗ 
kroſkop unterſcheiden. Außerdem verſieht man es noch mit einer Glaſur, 
die aus denſelben Subſtanzen wie der Fluß beſteht, nur mit mehr Gypo, 
weil die Glaſur In völligen Fluß kommen muß. Nur der Glaſur vers 
danft das Porzellan feinen Glanz, das unglafirte Giscuit) iſt matt. 
Wegen der ‚geringen Bilvfamfeit der Maffe muß das Material auf das 
- forgfältigfte gefchlemmt und Donate lang in feuchten Gruben abgelagert 
(gebeizt) werden. Dieß und die ftarfe Feuerung nebft der forgfältigen und 
wieerholten Behandlung darin machen das Porzellan fo theuer. Es kann 
zugleich mit den fchönften Farben verfehen werben, beſonders wichtig find 
bie Scharffeuerfarben, welche vie größte Hige ertragen: babin gehört 
das Blau des Kobalt, das Grün des Chrome, das Gelb des Titanoryp, 
das Schwarz des Iridiumoryds pag. 489. Die Muffelfarben ertragen 
das ftarke Feuer nicht, fie find viel mannigfaltiger und werden durch bes 
ſondere Flüffe aufgetragen. 

In England maht man nur Frittporzellan, dazu fommt Kaolin 
von Gornwallis, Plaftifcher Thon, ein halb verwitterter, glimmerfreier 
Granit (Corniſch Stone), Feuerftein und gebrannte Knochen. Die Maffe 
ift viel plaſtiſcher, leicht flüſſig durch die Knochenaſche, aber weiß, klin⸗ 
gend und gleichartig wie wirkliches Porzellan. Die Glaſur iſt Blei⸗ und 
Boraxhaltig. Das Frittporzellan, was man in Frankreich vor dem Meißner 
nplan machte, enthielt gar keine Thonerde, und war ein vollkommenes 

as. 


Steinmark, 


Marga in saxis inclusa Agricola pag. 705, nennt ber deutſche Berg⸗ 
mann eine ganze Gruppe von Thonen, die nicht Schichtwels vorkommen, 
jondern ifolivt im Belfen wie das Marf in den Knochen fteden. Eie 
laffen nicht mebe jo unmittelbar wie die Porzelanerve ihren Urfprung 
erfennen, find theils zerreiblich, theils feft und homogen. Da auch einzelne 
Sorten von Spedftein pag. 203 nefterartige Ablagerungen lieben, fo ift 
ein Berwechfeln damit gar nicht zu umgehen. Nur die chemifche Analyfe 
fann dann unterſcheiden, die wenigſtens die Stoffe angibt, wenn auch 
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nicht die Art, wie die Stoffe fih in dieſen durchaus unfryftalliniichen 
Mafien vertheilen. Wir mollen einige Lofalitäten auszeichnen: 

Das gelblih weiße Steinmarf aus ven Zinnfleingängen (am 
Sauberge bei Ehrenfrieversvorf), vom Schnedenftein mit Topas ıc. 
fühlt ſich fettig an, läßt fih mit dem Nagel zerbrüden, und erfcheint 
unter der Lupe feinfchuppig, wie bichter Talfichiefer. Die Analyfe von 
Clark gab 47,3 Kiefelerve, 39 Thonerde, 13,5 Waſſer und nur 0,9 Talk: 
erde, was der Formel des Kaolins ſehr nahe fommt. 

Fleiſchrothes Steinmarf aus dem verwitterten Porphyr von 
Rochlitz an der Mulde, Breithaupt’8 Carnat, läßt fih mit dem Ragel 
nicht zerbrüden, Härte 2—3, Gew. 2,6. Fühlt ſich jehr fein und zart 
an. Der Brud erinnert an Kugeliafpis, hat aber mehr Glan. Es ift 
wohl ohne Zweifel aus Quarz entftanvden. Klaproth's Anatyfe gab 45,2 
Kieſelerde, 36,5 Thonerde, 14 Waſſer, 2,7 Eifenoryd. In demfelben 
Porphyr kommt auch Freiesleben's 

Talkſteinmark vor, ed iſt mehr weißlih, und hat nad Karftens 
Unterfuhung die Formel des Eyanit pag. 238, Alꝰ S? mit 60,5 Thonerde, 
37,6 Kiefelerve. Nach Breithaupt gibt es auch Waflerhaltiges. 

Collyrit Karften Tabell. pag. 73, Collyrium nannte Plinius 35.. 51 
eine der beiden Eamifchen Erden: prioris laus, ut recens sit et levis, 
linguaeque glutinosa. Klebt alfo an der Zunge, wie vieles Eteinmarf. 
Auf dem Stephanifhacdht zu Echemnig in Ungarn bildet der Schneeweiße 
mit Drudflähen verfehene Thon Trümmer und Nefter im Diorit-Porphyr. 
Klaproth Beitr. I. 258 fand darin 45 Al, 14 Si, 42 H. Was etwa bie 
Sormel AP Si + 15H gibt. Am weißen bunten Sanpfteine von Weißen- 
feld an der Saale fommt auf einem Gange ein Thon vor, den Karften 
bazuftellte. Die Nefter und Gänge im Flözgebirge pflegen übrigend immer 
jehr feingefchlemmte Thone zu führen, und von folder Mannigfaltigfeit, 
daß e8 gewagt erfcheint, venjelben befondere Namen geben zu wollen. 

Das Lavendelblaue Steinmarf von Planiz bei Zwidau bildet 
Lager im Steinkohlengebirge. Härte 2. Es gleiht einem Thonſtein, 
fühlt ſich mager an, und enthält nah Schüler 41,7 Si, 22,8 Al, 13 Fe, 
2,9 Mg, 3 Ca, 1,7 Mn, 14,2 H. Wegen des Eifenreihthumd hat es 
Breithaupt Eifenfteinmarf genannt. Es iſt die berühmte jächlifche 
Wundererde, fiehe Eh. Richter, Saxoniae electoralis miraculosa terra. 
Schneeberg 1732. Die Drechsler von Zöblig poliren damit den Serpentin. 


Bol, 


Von Barog Scholle. Der Name kommt aber noch nicht einmal bei 
Agricola vor, dagegen ſpricht Wallerius von fiebenerlei Bolus in Apotheken, 
„die im Munde wie Butter ſchmelzen.“ Werner bejchränfte dagegen bie 
Benennung auf die fteinmarfartig vorfommenven Thone im Bafalt und 
Mandelſtein. Diefelben haben einen vollfommen muſcheligen Bruch, 
ſchimmern flarf auf ver Bruchfläche, fpringen ſehr feharffantig, fühlen 
fih fettig an, und hängen ftarf an der Zunge. Im Waffer zeripringen 
fie mit Geräuſch zu edigen Stüden. Gewöhnlid eine von Eiſenoxyd⸗ 
hydrat herrührende braune Barbe. Bekannt find bie ifabellgelben bis 
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ſchwarzbraunen, fie ſcheinen verwitterter Opal zu fein. Die von Säfebühl 
bei Dransfeld haben 41,9 Si, 20,9 Al, 12,2 Fe, 24,9 H; vie blaß rofen- 
rothen aus den KFlüften zwifchen den Bafaltfäulen von Stolpe mit 45,9 
Si, 22,1 Äl, 3,9 Ca, 25,9 H, ſchmelzen unter Blafenwerfen zu Email. 
Der Eaftanienbraune Bol von Siena in Toscana (terra de Siena) wird 
zu SFrescomalereien benützt. Sehr berühmt ift der Bol von Etriegau 
weitlich Breslau von lichtbrauner Farbe in der Bafaltwade brechend. 
1508 entdedte ihn der Kaiferl. Leibarzt Scultetus Montanud, und wurde 
zubereitet als lerra sigillata Strigonensis von lehmgelber Farbe in ven 
Handel gebracht: J. Montanus, breve, sed exquisitum, vereque philos. 
judicium de vera nativa sigillata Strigonii a se inventa. Norimb. 1585. 


Terra sigillata Agricola Bermannus 699 nannten die alten Mediciner 
einen feinen Thon, der als Iniverfalheilmittel feit Homer’d Zeiten in 
Brauch und Anfehen ftand. Plinius 35. 14 führt fie unter den rothen 
. Erden an: palmam enim Lemniae dabant. Minio proxima haec est, 
multum antiquis celebrata, cum insula, in qua nascilur. Nec nisi signala, 
venundabantur: unde et sphragidem appellavere ( ogppoyis Eiegel ). 
Nach Galen ſcheint ed aber nicht die rothe, fondern eine andere weißlich 
graue gewefen zu fein, melde noch heute am Tage von Mariä Himmels 
fahrt mit großer Yeierlichfeit gefammelt wird und mit einem türfifchen 
Siegel verfehen in ven Handel fommt. Klaproth (Beiträge IV. 327) gab 
davon eine Analyje, der Thon war mager, und zerfiel im Wafjer wie 
Walfererve: 66 Si, 14,5 Al, 6 Fe, 3,5 Na, 8,5 H, war daher fein 
Bol im Wernerihen Sinne Wie urfprünglid nur der „Lemniſchen Erde“ 
"fo wurde ſpäter vielen andern Thonen eine Heilkraft beigeſchrieben, man 
ſchnitt ſie zu cylindriſchen Platten, und verſah ſie als Zeichen ihrer 
Aechtheit mit einem Siegel. Wallerius und Cronſtedt rechnen alle dieſe 
Siegelerden zum Bolus, klagen aber ſchon, daß ſie ſoviel verfälſcht würden. 
Die gelbe Siegelerde von —2 hat drei Berge als Siegel, auf den 
Namen des Entdeckers Montanus anſpielend. Nach der Farbe hatte fie 
den bedeutungsvollen Namen axungia solis (Sonnenſchmalz), die ſaächſiſche 
Wundererde von bläulich grauer Farbe hieß dem entgegen axungia lunae. 
Die Weiße von Malta wurde in Form von Kugelfalotten mit dem 
Bildniß des Apoftel Paulus verfenvet. Beſonders häufig findet man auch 
bie rothen, weil Plinius die ächte Lemniſche Erde als Rubrica befcreibt. 
Bon diefen war die Württembergifche in Apotheken beliebt, fie findet fid 
nit blos in ven rothgefärbten Keuperletten, fondern fommt auch Nefter: 
weis von ausgezeichneter Feinheit und intenfiver Barbe auf den Brauns 
eifenfteingängen von Neuenbürg vor. Cronſtedt $. 86 überfegt daher 
Bolus geradezu in Eifenthon, „ein folher ſcheint mir auch in ver Medicin 
bienliher zu fein, al8 andere Thonarten.* Im Alterthum genoß bes 
ſonders die 


Sinopiſche Erde als rothe Malerfarbe großen Ruf. Theophraſt 
$. 94 unterſcheidet dreierlei, die beften Sorten kamen von ver Stadt 
Sinope mitten am fühlichen Ufer des Schwarzen Meeres. Plinius 35. 13 
fagt ausdrücklich Sinopis...... in Cappadocia effossa e speluncis. Quae 
saxis adhaesit, excellit. Ed war alfo ein nefterartiges Borfommen. 
Klaproth Geitr. IV. 345) fand darin 32 Kieſelerde, 26,5 Thonerde, 21 
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Eiſenoxyd, 17 Wafier, 1,5 Kochſalz. Die prächtigen rothen Wände von 
Pompeji find damit gemalt. Hier würde fih dann der Röthel pag. 523 
anschließen, wie andererſeits an ben Brauneifenoder pag. 531 die Gelb» 
erde. Ein Theil der letztern kommt nefterförmig vor, wie 3. B. in den 
Bohnenerzen, andere ift Zerfegungsprobuft von Kifenfänerlingen, wie 
3. B. bei Cannſtadt. Die Sachen kommen gefchlemmt in den Handel. 
Die Wernerfhe war ein Töpferthonflös aus ven jüngften Formationen 
von Wehrau. Bei Amberg fommt im untern braunen Jura eine Erde 
vor, die nah) Kuhn 33,2 Si, 37,1 Fe, 14,2 Äl, 13,2 H, 1,4 Mg ent: 
hält. Von Formeln kann da nicht die Rede fein. Durd Brennen wird 
fie roth, duch Mangangehalt braun, wie die fogenannte Eyprifche 
Ctürfifge) Umbra von der Infel Eypern, nad Klaproth (Beitr. HL 140) 
48 Fe, 20 Mn, 13 Si, 5 Äl, 14 8. Kaffeebranne Manganhaltige Thone 
fommen auch im SKeuperleym vom Bogelfang bei Stuttgart vor. Der 
Kontronit aud den Braunfteinlagerftätten über Lind von St. Barbour 
bei Rontron (Dorvogne) hat öfter eine gelbbraune Farbe (Andrensberg), 
und befteht im twefentlichen aus (Fe, Äl) Si? + 3 4. 


Intenſtv gefärbte Thone gibt es noch eine ganze Reihe, beſonders 
fhön find darunter die grünen. Die Grünerde pag. 201 von Monte 
Baldo ohnweit Brentonico Im Veroneſiſchen findet fih im Mandelſtein. 
Sie hat feladongrüne Farbe, und fchließt fih an Ehlorit an. Vauquelin 
und Klaproth (Beiträge IV. 239) haben fie aualyfirt. Letzterer gibt 
53 Si, WB Fe, 2 Mg, 10 K, 6 Han. Aehnliche grüne Erden trifft 
man auch in Mandeljteinen anderer Gegenden. Durch Brochi wurde 1811 
die fogenannte Fryftallifirte Grünervde im Melaphyr des Gebirges 
Pozza im Faſſathal befannt, aud den fchönften und fchärfiten ringsum 
gebildeten Afterfroftallen von Augit beftehend. Rammelsberg (Pogg. Ann. 
49. 391) fand darin 39,5 Kiefelerde, 10,3 Thonerve, 8,9 Eifenoryd, 
45,7 Eiſenoxydul, 1,7 Magneſia, 8,7 Alkali nebft Waſſer und Berluft. 
Mehrere hatten fogar bis 15,2 p.C. Ca C. Letzter Gehalt erinnert an die Feld» 
fpathafterfryftalle aus dem rothen Porphyr von Ilmenau pag. 184, in 
welchem Craſſo (Pogg. Ann. 49. 386) fogar 49,5 Cal neben 23,2 Si, 
12,5 Fe, 7,3 Äl, 2,1 K, 0,2 Na. ıc. fand. Das Eifenorypul fcheint in 
Baflathalern die grüne Farbe zu erzeugen. Im Handel fommt auch eine 
Berggrüne Thonfteinartige Mafje unter dem Namen Grünerde vor von 
Monte Baterno bei Bologna; oder aus den Alpen, woran der eingefprengte 
Bergfryftall öfter noch ven chloritiſchen Urſprung verräth. Kümmerer’s 


Wolchonskoit pag. 561 (Pogg. Ann. 29. 460) in Neftern und 
ſchmalen Gängen des Kreifes Ochanff Gouv. Perm ſcheint ein Frautgrüner 
Thon zu fein, worin die Thonerde hauptfählih dur 34 Ehromoryd und 
7,2 Eifenoryd vertreten ift, neben 27,2 Si und 23,24. Wird ebenfalls 
als Farbematerial von den Ruſſen benügt. Auch der Pimelith pag. 176 
ift hier .wegen feiner ſchön grünen Farbe zu vergleihen, allem Anfchein 
nad vermwitterter Chryſopras. Auffallender Weile gibt Schmidt (Pogg. 
Ann. 61. 388) in den Steinmarfartigen fich fettig anfühlenden 32,7 p. C. 


Ni nebft 54,6 Si, 5,9 Mg, 5,24, fo daß er im Wefentlihen 2 Ni Si + H 
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fein würbe. Die Talkerde läßt ſich leicht aus dem Muttergeſtein, dem 
Serpentin, erklaͤren. So hat auch ver dortige 

Kerolith GWachsſtein, ;g05) von weißem wachsartigem Ausſehen, 
Härte 2, and dem Serpentin von Baumgarten in Schleſien 36,8 Si, 
12,2 Äl, 19 Mg, 32 H. Er bildet ſchmale Gänge wie der dortige Opal, 
und ift daher offenbar nur ein in Afterbilvung begriffener Opal oder 
andered Quarzgeftein. Karftend 

Alumocalcit aus dem quarzigen Rotheifenfteine von Eibenflod in 
Sachſen, weiß, weich, ſpröde, ift nicht ſowohl ein unreifer, als ein 
überreifer Opal mit 86,6 Si, 2,2 Äl, 6,2 Ca, 4 H. Hier hatte das 
Gebirge nur Kalkerde abzugeben. Stromeyer's 

Allophan (aAloparıg andersſcheinend) von Gebersdorf bei Graͤfen⸗ 
thal im Salfeldiſchen bilvet traubige himmelblaue Ueberzüge und Schnüre 
in einem eiſenſchüſſigen Thon. Die derbern Partieen zeigen einen anf 
geaelihneten Glasglanz und Mufcheligen Brud, Gew. 1,9, Härte 3. 
Seinem Ausfehen nad folte man es für lichten Kupfervitriol halten, 
dennod fand Etromeyer 41,3 H, 21,9 Si, 32,2 Al, 0,7 Ca und ner 
3 p. C. fohlenfaures Kupfer -varin. Auf alten verlafjenen Kupfergruben, 
wie Herrenfegen, fcheint er ſecundäres Gebilde. 

Halloyfit nannte Berthier die wachsartigen aus ven Galmeilageru 
von Angleure bei Lüttich mit 45 Si, 39 Al, 16 H. Dufrenoy vereinigt 
unter biefen Namen eine ganze Reihe Steinmarfartiger Thone, vie bes 
ſonders in der Arkofe von Gentralfranfteih, welche zwiſchen dem Granit 
und Serundärgebirge (Lias) ihr Lager hat, ſich eingefprengt finden. 
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Kommen in größerer Menge ſchichtenweis eingelagert vor. So lange 
fie ihre Bergfenchtigfeit enthalten, geben fie einen mehr ober weniger 
netbaren Thon, das macht fie für die Töpferel wichtig (Töpfertbon). 
Iroden haben fie einen glänzenden Strich, Ind Wafler gelegt zerfallen 
fie und werben wieder plaftiih. Zeigen eine große Neigung befonders 
beim Trocknen Fett aufjunehmen. Die meiften find zufammengeflögt, und 
finden fi namentlich in jüngerer Zeit, im Braunfohlengebirge. Im Barifer 
Becken hat A. Brongniart fogar die ältere Tertiärformation unter dem 
Grobkalke, Formation des plaftiihen Thones genannt. Chemiſch weichen 
fie faum wefentli von dem Kaolin ab, wenn man ihre mechanifche Ber 
unreinigung gehörig berüdfichtigt, wie das z. B. Zrefenius (Erdmann's 
Journ. praft. Chem. 57. 65) bei den Naſſauiſchen Thonen nachweiſt. 
100 Theile Iufttrodenen Thones von Hillſcheid enthielten 24,7 Streufand, 
11,3 Staubfanv, 57,3 Thon und 6,2 Waffer, und das ganze analyfitt 

ab 77 SKiefelerve, während ver Thon nach Abzug ded Sandes nur 
5,3 Kiejelfänre, 34,1 Thonerde, 3,3 Eifenoryd, 3 Kali, 12,3 Waffer x. 
enthielt, was der Zufammenfegung von Kaolin ſchon nahetritt. Auch 
fieht man bei dem Berfahren ſogleich ein, welches bevingte Gewicht anf 
Analyfen folder Sache zu legen ifl, wenn von der mechaniſchen Scheidung 
jo viel abhängt, die bei vielen Analyfen früher faft ganz vernacdhläffigt 
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wurde. Der ftetd vorhandene Heine Kaligehalt deutet den Ilrfprung aus 
Feldſpath an. 

Söpferthon Wr., Argile glaise Hauy Traite IV. 557, Potter’s Clay. 
Eine jebe plaſtiſche Maffe, die vorzüglich zur Töpferei dient, und da faft 
feine Stadt ohne Töpfer ift, fo muß natürlich das verfchiedenfte Material 
dazu angewendet werden. Die meiften plaftifchen Zöpferthone werden von 
der Oberfläche ver mannigfachften Formationen genommen, es fiheint bie 
Eirculation des atmofphärifhen Waſſers zu ihrer Präparation wejentlih 
beigetragen zu haben. Die feinfte Abänderung nannte Werner erdigen 
Töpferthon meift von graulicher und weißlicher Farbe. Zwifchen den 
Zähnen knirſcht er meift etwas von beigemengtem Sande. Gew. 2. Der 
Töpferthon von Bunzlau in Schleſien hatte nad) Klaproth 61 Si, 27 Al, 
1 fe, 11 #8. Der Thon von Gr. Allmerode, woraus die berühmten 
Heſſiſchen Tiegel gemacht werben, ein ausgezeichneter graulichweißer Braun: 
fohlenthon, hat nad) Salvetat 47,5 Si, 34,4 Al, 1,2 Fe, 0,5 Kalt, 
1 Magneſia, 14,5 H. Die Analyfen verfchiedener Töpferthone ſchwanken 
zwifchen 46—66 p. C. Kiefelerve und 18—38 Thonerde. Durch Sale 
verunreinigte Thone fangen im Feuer an zu fchmelzen, aber auch bie 
unfchmelzbaren verlieren ihre Plaficität. Sie liefern das Material zur 
gröbern und feinern Töpferwaare. Oben an fteht bag 


Steingut, deſſen harte Mafje porzellanartig zufammenbädt, daher 
flingt. Bor der Erfindung des Porzellans diente es zu Lurusgegenftänden, 
und der Stil ift ein intereffanter Beweis deutſchen Kunftfinned. eines 
Steingut wird in umähligen Barietäten hauptfählih noch in England 
gemadt. Die Potteries in Stafforpfhire und Rewcaftle an der Tyne bes 
ziehen einen Theil ihres Thones dazu von Teingnmouth in Devonihire. 
Gewöhnlich färbt man die ganze Maffe: grün mit Chrom, blau mit 
Kobalt c. Die Sranzöfifchen Fabricate von Saargmünd werden gefchliffen 
und polirt, ahmen Jafpis und Porphyr nah ı. Gemeines Steingut 
dient zu Töpfen, Sanerwafferfrügen und andern wafjerdichten Gefäljen. 
Es befteht aus verjchiedenen plaftifhen Thonen, die mit einem Cament 
(geitoßenen Steinſcherben, Sand) gemifcht werden. Nähft dem Porzellan 
bedürfen die Steingutöfen des ftärfiten Feuers, zur Glafur braucht man 
blos Salz in den Ofen zu werfen, das Natron bildet dann mit Kiefels 
faure ein Glas. Das Steingut von Bunzlau in Schleften, Vallendar ıc. 
(Coblenz gegenüber) ift berühmt. In England benugt man Steingut wie 
Glas, und verfertigt Gefäße His zu 6 Ohm Größe. Die Scherben von 
Steingut und Porzellan Heben nicht an der Zunge, die nachfolgenden 
fleben: Kleben und nicht Kleben ift das hauptfächlichfte Unterſcheidungs⸗ 
merfmal der Praftifer. 


Fayence (Majolica) ſchmilzt und fintert nicht mehr zufammen, ſon⸗ 
bern ift blos ftarf gedörrt, und wird dann mit einer bleihaltigen Glaſur 
überzogen, die von ganz anderer Befchaffenheit als die Muffe it. Was 
das Porzellan für die Malerei, das iſt heute die Fayence für ven Farben⸗ 
brud. Früher wurde fie aud) bemalt, die Malereien von Raphael, Titian, 
Michel Angelo verfhafften ihr großen Ruf. Die feine Bayence hat 
eine durchſichtige Giaſur, die gemeine dagegen eine undurchſichtige und 
gefärbte. In Württemberg wird zu Schramberg im Schwarzwalde ber 
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ſchwarze Schieferthon der Steinkohlenformation dazu benützt, der ſich aber 
ganz weiß brennt. Zu Schrezheim bei Ellwangen gibt man ihm eine 
ſmalte-blaue Glaſur, jo kommen wir durch zahlloſe Abſtufungen zur 

Gemeinen Töpferwaare. Sie iſt uns aus dem Alterthume 
überliefert, ihre Form kam bei Griechen und Römern zwar zur größten 
Vollendung, allein die Scherben kleben an der Zunge. Die Alten führten 
die größten Werke aus, wie die ſogenannten Terracotten beweiſen: auf 
dem Capitol ſtand ein Jupiter ſammt Viergeſpann in Thon ausgeführt 
und mit Zinnober angeſtrichen. Kaiſer Vitellius ließ eine Schüſſel machen, 
welche 1 Million Seſterzien (über 33,000 fl.) koſtete. Die Hetruriſchen 
Bafen mit ihren eigenthümlihen Malereien waren fo gefhmadvoll une 
beliebt, daß fie zur Zeit Auguft’8 den filbernen und goldenen Gefäſſen 
ven Rang ftreltig machten. Diefe feine Töpfermaare des NAlterthume, 
woren wir fo haufig Edjerben auf unfern Feldern finden (Rothweil, 
Rottenburg), wurde von den Römern gern aus rothem Thon gemadit, 
man fagt aus Terra sigillata. Der Thon ift gut gefehlemmt, doch mag 
das Roth wohl durch Zufag von Eifen erzielt worben fein. Grobe 
Schwarze Töpferwaare (Thränen⸗ und Aſchenkrüge) wurbe audy im Großen 
ausgeführt, wie das noch heute in warmen Ländern der Full if. So war 
das befannte Faß des Diogenes ein foldyer Topf. 

Unfere gemeine Töpferwaare verträgt den Temperatunvechfel, wie 
das Porzellan, um aber Blüffigfeiten halten zu fünnen, muß fie mit einer 
Bleiglafur, die glei auf die lufttrodenen Gefäſſe aufgetragen wird, über 
zogen werben. In warmen Gegenden macht man aud eigene Kühlkrüge 
ohne Glaſur, wo der Thon fogar, um recht porös zu werden, noch mit 
einer verbrennbaren Subſtanz gemifdht wird. 

Pfeifenthon nennt man die weißen Thonabänverungen, welde 
babei fo rein find, daß fie zwifchen den Zähnen gar nicht knirſchen. Sie 
liefern das Material zu den befaunten Göllnifhen Pfeifen. 

Walkererde, Fouller’s earth, Argile smectique. Die ächte englifche 
Walkererde von Nutfield bei Niegate in Surry ift ein mufchelnführenter 
blaßgrünlich bis gelbli grauer fdhiefriger Thon des mittlern braunen Jura. 
Eie war früher fo berühmt, daß man die Güte englifcher Tücher ihr 
zufchrieb, und fie durfte daher nicht ausgeführt werden. Nach Klaproth 
(Beitr. IV. 334) zerfällt fie im Waffer geräufchlos und ſchnell „wie Uhr 
fand auseinander.“ Sie fühlt fih nur mäßig fett an: 53 Si, 10 Al, 
9,7 Fe, 1,2 Mg, 24 4, Spuren von Kali. Sie ift alfo mwefentlid Thon 
erdbearm. Sole zufammengefhwemmte Gebirge unter allgemeine Begriffe 
bringen zu wollen, möchte vergeblihe Mühe fein, zumal da die verſchie⸗ 
denften Thone zum Entfetten benüst werben fünnen. Die Alten bedienten 
fih zum Entfetten der Kleider bejonderd der y7 xuuwiie Theophr. 8. 110, 
Plinius 35. 57 nennt fie Creta Cimolia, nad der Cycladiſchen Inſel 
Cimolus (Argentiera), benügten dazu aber auch viele andere Thone. 
Klaproth (Beiträge I. 291) bejchreibt den Cimolit perlgran, er nimmt 
aber an der Luft eine röthlihe Schattirung an (Cimolia ad purpurissum 
inclinans Plin.), gibt Späne wie Spedftein, im Waſſer blättert er fih 
krummſchiefrig, die Maſſe wird im Waſſer nicht recht ſchlüpfrig, gerade 
wie die Walfererde, was das Abwafchen der damit befledten Tücher 





Gebirgsarten: Lchm, Schieferletten. 70 


offenbar, fehr erleichtert: die erſte Analyfe gab 63 Si, 23 Al, 1,2 Fe, 
12 H. Eine zweite fpätere (Beitr. VL. 284) dagegen 54 Si, 26,5 Al, 
5,5 K, 12 H. Zwiſchen den Echieferletten der braunen Iuraformation 
Tommen wiederholt ſolche zähen Thonfchichten vor, die im Waſſer nicht fo 
ſchmierig fi anfühlen, ald feiner Töpferthon, und vie wohl alle fi zum 
Walken vorzüglich eignen werben. 

Bergfeife nannte Werner den fetteften aller Thone. Sie Fam 
von DOlfucz in Polen, und Werner hielt fie für eine große Seltenheit. 
Sie ift lichte pechſchwarz, ſehr glänzend im Strich, fürbt nicht ab, aber 
Tchreibt wie ſchwarze Kreide. Später hat man dann Thone anderer Funds 
orte dazu gezählt, jonderli den ſchwarzen von Waltershaufen bei Gotha, 
der ebenfalls fchreibt und auf der ſchreibenden Spige großen Glanz an- 
nimmt. 


Bunte Thone hieß Werner die durch Eifen intenfiv gefärbten, 
fie verlieren dadurch an Plaftieität. Bei Wehrau kommt mit der dortigen 
Gelberde ein ſehr ausgezeichneter rother vor. Durch allerlei Berunreinis 
gungen fommt man envlich zum 


Lehm. So heißt jener gelbe Thon, der befonders ftarf durch Sant, 
Kalt und im Waffer lösliche Salze verumreinigt iſt. Derfelbe enthält 
haufig Mammuthöfnochen, und findet fi wo nicht Flugſand vorhanden 
ift, unmittelbar unter ver Aderfrume. Seine Zufammenfegung und Färbung 
hängt auch wohl in Gebirgsländern mit von den Gebirge ab, auf welchem 
er liegt. Er hat eine außerorventlihe Verbreitung. Da die gelbe Farbe 
von Eifenoryohyprat herrührt, jo brennt er ſich im Feuer roth. Badfteine 
und Ziegeln werden aus Lehm gemadt. In jüplihen Ländern, oder da 
wo es feine Steine hat, trodnet man die geformten Stüde blos (NRinive, 
Babylon), fie werden dann aber nicht jo hart, wie bie gebrannten. 

Der Lehm -ift ein fehr wichtiges Baumaterial. Der magere Lehm 
im Rheinthal heißt Löß. Derjelbe fallt leicht zu feinem Staub aus⸗ 
einander, geht zulebt vollfommen in ven Tripel pag. 181 über. Der 
Lehm hat in vielen Gegenden auch den Namen 

Letten, dod hat man fih in ver Wiffenfchaft gewöhnt, darunter 
jene mächtigen Ablagerungen zu begreifen, welche im Flözgebirge mit 
Ralf und Sandftein häufig abwechfeln. Da diefelben ausgezeichnet fchiefrig 
brechen, fo heißt man fte paſſend | 


Schieferletten. 


Eie werden ind Waffer geworfen nicht plaftifch, find im Gebirge 
fteinhart, durch Verwitterung zerfallen fie aber zu lauter furzen Plättchen, 
welche ſchüttig an fleilen Gehängen herunterrutichen. Die meiſten braufen 
mit Säuren ftarf, Schmelzen vor dem Löthrohr, gehen aljo in den Mergel 
pag. 336 über. Indeß da fie nad) langer Berwitterung einen zähen 
plaftifchen Dre geben, fo pflegt man fie nit den Mergeln fondern den 
Thonen zuzufchreiben. Hausmann nennt fie Mergelthon. Bei der Zus 
fälligfeit ver Bildung ift es freilich nicht möglich, hier überall die richtige 
Gränze zu fteden. Werner fcheint fie Hauptfächlich unter feinen verhärteten 
Mergeln begriffen zu haben. Während der eigentliche | 
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Schieferthon 


{en ausschließlich dem Steinfohlengebirge angehört. Er if von fohligen 
heilen fchwarz gefärbt, feltener grau, hat aber einen grauen Strich. 
Vor dem Löthrohr ſchmilzt er nicht, brennt fi) aber weiß, und wenn Eifen 
da ift, roth. Denn die ſchwarze Farbe rührt leviglid von Kohle ber. 
Er ift auch fteinhart und gibt mit Waſſer angemadt feinen plaſtiſchen 
Thon, er müßte dann vorher fein geftoßen, gejchlemmt und gebeizt fein. 
An der Luft der Berwitterung von Regen und Sonnenſchein ausgeſegt, 
zerfällt er bald zu edigen Stüden. Die Analyfe einer Abänderung aus 
der Grafihaft Mark von Brandes gab 67,5 Si, 11,3 Al, 4,2 Pe, 4,9 4, 
Schwefelkies, Kohle, Alaun, Ammoniaf ꝛc. Wegen feiner häufigen 
Pflanzenabprüde heißt er auch Kräuterfchiefer, welcher beſonders Das Dach⸗ 
geftein der Steinfohlen bildet. Wie der Plaftifche Thon die Braunfohle, 
fo begleitet der Schieferthon die Steinfohle.e Wenn Schiefertbon viel 
Bitumen enthält, fo brennt er, biefer heißt dann au wohl Brand 
fhiefer Wr. Klaproth Beitr. V. 182 bat einen ſolchen von Wologda 
unterfucht. Mineralogifh kann man die Sache faum fefthaltn. Zeigen 
ſchiefer Cichwarze Kreide) heißen die im Handel vorfommenden milden 
Schieferthone, welche fo viel Kohle haben, daß fie einen ſchwarzen Strich 
machen, und wegen ber Milde des Schiefer auf Papier fchreiben. Die 
befte foll aus Spanien von Marwilla in Andalufien und aus Italien 
ftammen, daher auch pierre d’Italie genannt. In Deutfchland ift befomders 
Oberhüttendorf und Dünahof bei Ludwigſtadt im Bayreutifhen ald Fund 
ort befannt. Man präparirt auch künſtlich Schreibftifte daraus. 


Thonfchiefer 


gehört vorzugsweife der llebergangsformation an. Seine Farbe ift ſchwarz, 
gran, roͤthlich ꝛc., er iſt hart und fteinartig, und ſondert fi in den and 
gezeichnetiten- Platten ab. Die Platten find aber nicht Folge der Schichtung, 
da fie nicht ver Schichtung parallel gehen, ſondern Folge einer merfwürbigen 
Abfonderung. Eine andere Abänderung ift der Griffelſchiefer von 
Sonneberg ſüdweſtlich Saalfeld, der fih in ſtängliche Stüde ſpalten läßt, 
woraus die Griffel zu den Schiefertafeln geichliffen werben. Er ift etwas 
weicher als ver Tafelfchiefer, und an der Luft fondert er ſich von felbit 
ftänglich ab, wird aber dadurch auch brüdig. Daher muß er frifch ge 
brochen gleich forgfältig in feuchten Kellern zur weitern Bearbeitung auf 
bewahrt werden. Die Anwendung zn Schiefertafeln und zum Dachdeden 
fennt ſchon Agricola, er nennt ihn Saxum fissile Schiefer pag. 707, aber 
verfteht darunter die verfihievenften plattigen Steine, doch hebt er pag. 651 
beſonders zwei hervor: sed pulcherrimae atri coloris tabulae aureis venis 
distinctae ex Norimberga Lipsiam apportantur. ex atro eliam, cum oleo 
fuerit imbutum et paginarum modo compactum, fiunt palimpsesti. Te 
alte Vater der Mineralogie erwähnt bier alfo der Schiefertafeln, und 
frielt ohne Zweifel auf die Schön verkieften Petrefakten an, welche zumal 
bei Wiſſenbach im Dillenburgiſchen darin vorfommen. Dann fährt er 
fort: al candidum ad Sallam (Kehlheimmwinzer?) pagum in montibes, 
quorum radices Danubius alluit, effossum, quo Boji tegunt domos, i- 
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terdum exprimit ex utraque parte modo manum hominis à brachio avulsam, 
modo ranam, nunc vero piscem. pagus ille distat ab oppido Chelheimo 
(Kehlheim), prope quod Almo (Altmühl) in Danubium influit, ad duo 
millia passuum et quingentos, item in Danubii ripa Augustam Tyberii 
versus (Regensburg zu) situs. Das find alfo die berühmten Kehlheimer 
Platten mit ihren wundervollen PVerfteinerungen. 

Die Mannigfaltigfeit der Thonfchiefer ift außerordentlih, und Staunen 
erregt ihre Mächtigkeit. Nach der Ablagerung des Urgebirges fcheint alles 
in den feinften Schlamm zerfahten zu fein, um dad Material zu dieſen 
feinen Schiefern zu bilden. Denn ber ädte Thonſchiefer ift ein Schlamm, 
mit Egiumer im Bruch. Obgleih die Gränze zum Glimmerfchiefer 
pag. 668 ſich nicht ſcharf ziehen läßt. Die Analyfe von Frick (Pogg. Ann. 
35. 188) fand im Dachfchiefer von Goslar 60 Si, 14,9 Al, 8,9 Fe, 
42 hr 2,1 Ca, 0,3 Cu, 5,7 Wafler und Kohlenfäure, 3,9 Kali nebft 

erluſt. 


Kryſtallographiſche Weberfidt. 


Da die Form für den Mineralogen bad weſentlichſte Kennzeichen bilne, 
fo iſt e8 nicht unpraktiſch, die Minerale auch nah ihrem Kryſtallſyſtem zu 
Haffificiven. 


I. Reguläres Spſtem. 


1) Granat pg. 227. Das Granatoeder Herrfcht vor. Uwarowit pg. 230. 

2) Di —* pg. 241, oktaedriſcher Blaͤtterbruch, aber gerundete 48flaͤchner 
errſchen. 

3) Spinell pg. 254, Oktaeder mit häufiger Zwillingsbildung, ſchlleßt fh 
daher eng an Magneteiſen pg. 514 an. 

4) Analcim pg. 283, das Leucitoeber herrfcht, aber Würfel fehlt nicht. 

5) Leucit pg. 296, wenn kryſtalliſirt nur im Leucitoeder bekannt. 

6) Lafurflein pg. 297 nebſt Sodalith pg. 299 mit ſechsfach blättrigem 
Bruch Im Granatoeder. Lehnt fich dadurch an Blende pg. 587. 

7) Helvin pg. 313, ausgezeichnet tetracbrifch. 

8 Wismuthblende pg. 313, Pyramidentetracder mit Zwillingen. 

9) Flußſpath pg. 378, der Würfel Herrfcht zwar, aber es zeigt ſich baran 
das ausgezeichnetfte hlättrige Oktaeder, was wir Iennen. Ditrocerit pg. 382 
fliegt fih an. 

10) Würfelerz pg. 402, der blättrige Würfel berrfcht. 

11) Boracit pg. 418, Würfel und Granatoever, mit Anfängen tetraedriſchet 
Hemiedrie. Rhodizit pg. 419. 

12) Steinfalz pg. 426, Würfel mit deutlich Hlättrigem Bruch herrſcht. 
Daran lehnt fih Salmiak pg. 430; Hornerz, Jod» und Bromſilbet 
pg. 422; Embolit pg. 423. 

13) Alaun pg. 445, unter den Lünftlichen Salzen wohl wie wichtigften Ofte- 
der. Oktaedriſcher Borar pg. 420. 

14) Gold pg. 467 (Blectrum) nebft Silber und Kupfer, ſich durch dendri⸗ 
tifche Zwillinge pg. 482 auszeichnend. Platina, Iridium und Ballabium 
follen ebenfall3 regulär fein. Eiſen pg. 489. 

15) Amalgam pg. 481, audgezeichnete Granatoeder mit vielen Flächen, daher 
audy ohne Zweifel das Duedfilber regulär. Arquerit pg. 481. Zweifel⸗ 
after iſt Blei und Zinn pg. 500. 

16) Magnetetfen pg. 514 und befien Verwandte Franklinit, Chromeiſen x. 
kryſtalliſiren fpinellartig. 

17) Pyrochlor pg. 551, ausgezeichnete Oktaeder. Pyrrhit pg. 552. Zweifel⸗ 
haft tft Uranpecherz pg. 552. 
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18) Rothkupfererz pg. 554 mit blättrigen Oktaedern. Granatoeberflächen 
auch häufig. Bergleiche damit den Periflad pg. 560. 

19) Arfenige Säure und Antimonoxyd pg. 558 geben ausgezeichnete 
Oktaeder. 

20) Schwefelfles pg. 563 bildet den ausgezeichneten Typus der Phrito⸗ 
eder, woran fi 

Glanzkobalt pg. 576, Hauerit pg. 573 (Manganglanz), Nidelglanz 
pg. 580 und Nidelantimonglanz pg. 580 anſchließen. _ 
Bergleiche auch Salpeterfaures Blei pg. 434 und Chlorfaures Natron 
pg. 463, 
21) Speiskobalt pg. 575 nebſt Teſſerallies pg. 576 vorherrſchend würflig. 
u Tre pg. 577 oktaedriſch. WArfeniknidel pg. 574 felten kryſtal⸗ 
ti. 

22) Bleiglanz pg. 583, würfelig blättrig am außdgezeichnetften unter allen 
PMineralen. Dftaeder und Würfel herrfchen. Euproplumbit pg. 586. 

Selenblei pg. 586, Selenquedfilberblei pg. 587 ⁊c. ebenfalls wärfelig 
blaͤttrig. 
Tellurblei pg. 507. 

23) Blende pg. 587. Sechsfach blättriger Bruch im Granatoever, die große 
Deutlichkeit einzig in ihrer Art. Granatoeder, Oktaeder mit Neigung 
zum Tetraebrifchen herrſchen. Meiſt Zwillinge. 

24) Gladerz pg. 603, Oktaeder und Granatoeder rauhflaͤchig. Selenfllber 
pg. 605 dreifach blaͤttrig. Tellurfilber ? pg. 507. 

Kupferglas pg. 614, Selenkupfer? pg. 617, Eufalrit? pg. 617. 

25) Buntkupfererz pg. 614, baudhige Würfel. Guban pg. 613. 

26) Fahlerz pg. 618, das audgezeichnetfie Tetraedriſche Beiſpiel. Haͤufig 
kryſtalliſirt. 

Dufréͤnoyſit pg. 596, Zinnkies pg. 626. 
Berzelin pg. 286, Glottalith pg. 291, Tritomit pg. 308, Voltalt pg. 447, 
Perowekit pg. 545, Eifennidelftes pg. 571, Nidelmismutbglang pg. 581. 


II. Biergliedriges Syſtem. 


Findet fich nicht befonders häufig. Gewöhnlich gibt man den Enbfanten- 
winkel eined Hauptoktaeders an. 

1) Veſuvian pg. 230, 1299 31°. Zweite quabratifche Säule eiwas blättrig. 
Niemals Zwillinge. Gehört zu den außgezeichnetften. 

2) Zirkon pg. 256, 1230 19%, der viergliebrige Edelſtein bildet bad zweite 
wichtigfte Beiſpiel des Syſtems. Derflebtit pg. 257. 

3) Ichthyophthalm pg. 286, 121°, fehr blättrige Gradendfläche, der 
vierglievrige Zeolith. Baufaflt pg. 288, 1119 30 bildet blos Oktaeder, 
und Ebingtonit pg. 281 foll tetraedriſch fein, 

4) Stapolith pg. 293, 136% 7°, man fleht ihn meiſt nur in etwas blätt« 
rigen Säulen ohne Ende. Humboldtilith, Sarkolith, Nuttalith, Mizzo⸗ 
nit, Dipyr find felten ausgezeichnet, und Gehlenit pg. 295 bildet blos 
würfelartige Formen. 

5) Chiolith pg-388, 1070 32°, darnach koͤnnte auch Kryolith Aglledrig ſein. 
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6) Iranglimmer pg. 412, 950 46°, audgezelchnet blättrige Tafeln. 

7) Gelbbleierz pg. 415, gg0 40‘, melft Tafeln. Ifomorph mit Scheel 
bleierz 999 43° und Tungſtein 100% 40°, welde fi durch eine 
Hemiebrie ihrer Vierfantner audzeichnen. 

.8) Sornquedfilber pg. 424, 980 8°, künſtliche Kryſtalle in deutlichen 
Säulen. 

9) Hornblet pg. 424, 67 21“. 

10) ginn pg. 500, 1400 25°, Eünftliche Kryſtalle, deutliche Oktaeder. Ginzig 
unter den gebiegenen Metallen. 

11) Sartmangan pg. 534, 1099 53°, die Eleinen Oktaeder den regulären 
fehr ähnlich. 

12) Scharfmangan pg. 535, 1050 25°, blättriger Querbruch, ausgezeich⸗ 
nete Fünflinge, einzig in ihrer Art. 

13) Zinnftein pg. 537, 1219 35°, faſt ſtets Zwilling. Ifomorph mit Rutil 
pg. 541, 1239 8°, deſſen erfte quadratiſche Säule die am beutlichken 
blättrige des ganzen Syflems bildet. Titanoryd trimorpb. 

14) Anatas pg. 543, 970 56°, Oktaeder berrfcht vor. 

15) Fergufonit pg. 551, hemledriſch, wie Scheelbleierz und Tungſtein, hoͤcht 
ſelten. 

16) Nickelſpeiſe pg. 581, viergliedrige Tafeln, Kunſtproduct. 

17) Blättererz pg. 602, ausgezeichnet blättrige Tafeln. 

Die gefihwefelten Metalle haben fein ſonderlich veutliches viergliebriges 
Syſtem aufzumelfen. 

18) Kupferkies pg. 610, 1099 53°, tetraedriſch, ſtreift aber an das regus 
läre Syſtem übermäßig nabe heran. 

19) Honigſtein pg. 658, 1180 14°, ausgezeichnete Oktaeder; Oralit ? pg. 660. 

Stroganomit pg. 300, Phosphorfaure Pitererve pg. 398, Romeit pg. 418, 
Azorit pg. 551 find unwichtig. 


IH. Drei- und einariges Spftem. 


Zerfällt in eine dreigliedrige (rhomboedriſche) und fechögliebrige (diherae⸗ 
brifche) Abtheilung, die freilich fich beibe nicht Immer fcharf von einander ſchei⸗ 
den laſſen. 


a) rhomboedrifch in ausgezeichnetem Grade find: 

1) Zurmalin pg. 266, 1330 26°, mit einer merfwürbigen Hemiedrie. & 
tft der rhomboedriſche Edelſtein. 

2) Chabaſit pg. 281, 94° 46°, große Neigung zu Zwillingen, der rhom⸗ 
boedrifche Zeolith. Vergleiche auch Levyn, Gmelinit, Herrfchelit. 

3) Dioptad pg. 311, 95° 33°, einfache dreiglievrige Dodekaide. 

4) Kalkſpath pg. 316, 105° 5°, das audgezeichnetfte aller rhomboedrifchen 
Syfteme, mit ficherer breigliedriger Entwidelung. Ijomorph mit Bitter: 
fpath, Spatheljen, Zinkſpath ac. 

5) Kupferglimmer pg.409, 690 12°, ſehr Hlättrige Gradendflaͤche (Kupfr- 


ſchaum). 
8) Natronſalpeter pg.434, 106033, ausgezeichnete künſtliche Rhomboedet. 
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7) Rhomboedriſche Metalle pg. 501: Wismuth, Antimon, Arſenik und 
Tellur. Vergleiche dabei auch Tellurwismuth pg. 506, Palladium pg. 487 
und Oomiridium pg. 488, 

8) Zinnober pg. 591, 719 47°, blattrige Säule, Rhomboeder berrfchen. 

9) Rothgiltigerz pg. 606, 1079 36 — 1080 30%, die Enden der Säulen 
häufig rundfantig. Xanthokon pg. 609. 


b) Diheraedriſch in augezeichnetem Grabe find: 


1) Quarz pg. 160, 1330 44°, neuerlich von Daubree Fünftlich in Heinen 
aber netten Kryftallen dargeftellt pg. 560. Die eigenthümliche Hemiedrie 
iſt ſtets Durch das vollflächlge Dihexaeder geftügt, mag baflelbe auch 
felbRt wieder ein Dirhomboeder fein. 

2) Beryll pg. 261, 151° 5°, Säulen herrſchen, doch zeigen die Eden öfter 
ausgezeichnete Vollflaͤchigkeit. 

3) Nephelin pg. 295, 1399 19°, meift nur In Säulen befannt. 

4) Apatit pg. 385, 142° 20°, bilvet das entwideltfte und unzweideutigſte 
fechöglienrige Syſtem, trog der Anfänge von Hemiedrie. Daran jchließt 
fih das iſomorphe 

Buntbleierz pg. 388, vielleicht auch Vanadinbleierz pg. 413. 

5) Nagnetkies pg. 569, Kryſtalle höchſt felten pg. 498, Gradendflache 

blättrig. 


c) Eine Mitte zwilchen Rhomboeder und Biheraeder bilden: 


1) Korund pg. 247 mit blättrigem Rhomboeder, aber fehr ausgebildetem 
Diberaeder. Damit iſomorph 

2) Eifenglanz pg. 518, woran das Rhomboeder zwar herrſcht, aber das 
Dihexaeder gewöhnlich nicht fehlt, fo auch Titanelfen pg. 523. 
Vergleiche auch das Fünftlide Chromoxyd pg. 518. 

3) Phenakit pg. 266. Rhomboeder und Dihexaeder mifchen fi in aus⸗ 
gezeichneter Weiſe. 


d) Bweifelhaft oder unwichtig find: 


1) einariger STtmmerpg. 196: EChloritpg. 200 (Ripivolith, Rämmererit), 
Talk pg. 201 ſcheinen entſchleden rhomboedriſch. Margarit pg. 206, 
und was baran hängt: Diphanit, Eronftebtit, Sideroſchiſolith, Pyros⸗ 
malith ꝛc. Brucit pg. 206, Hydrargillit pg. 252. 

2) Cancrinit pg. 299, blättrige ſechsſeitige Säule. 

3) Willemtt pg. 311 und Trooftit find rhomboedriſch. 

4) Eudialyt pg. 314 rhomboedriſch. 

5) Fluocerit pg. 382 fechöfeitige Tafeln. 

6) Eoquimbit pg. 443, Säule mit Diheraeder. 

7) Alaunftein pg. 448, kleine Rhomboeder. 

8) Eis pg. 449 nebſt Hagel und Schnee. 

9) Graphit pg. 511 in tallartigen Blättern. 

10) Rothzinkerz pg. 556 Blättrige Säule mit Torunbartigem Dihexaeder. 

11) Plattnerit pg. 561, ſechsſeitige Tafeln. 

13) Kupfernidel pg. 578, felten kryſtalliſirt, -Antimonnidel pg. 579, 
Haarkles pg. 580. Pr 
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13) Molybdan pg. 582 Frummblättrige Tafeln, 

14) Greenockit pg. 590,. blättrige Säulen. 

15) Polybafit pg. 605, dreiglieurige Tafeln, wie Eifenglang. 

16) Kupferindig pg. 616, fechöfeitige Tafeln. 
Schwefelfaures Kali pg. 438. 


IV. Zweigliedriges Syſtem. 


Zur fihnellen wenn auch umvolllommenen Einfiht genügt es, blos den 
Säulenwinfel anzugeben. Ein wefentliches Beimerkmal Tiefern die Zwillinge. 
Dad Syſtem, welches am bäufigften vorkommt. 

1) Dlivin pg. 218, 130° 2°, meiſt geftreifte Oblongtafeln. Hyaloſſderit, 
Monttcellit, Eifenfrifchfchlade, Humit pg. 220. Afterkryſtalle von 
Serpentin pg. 204. 

2) Dichroit pg. 222, 120°, daher von dihexaedriſchem Ausfehen. Pinit 
pg. 224, Libenerit ꝛc. " 

3) Staurolith pg. 235, 129 20°, merkwürdige Durchkreuzungszwillinge 
berrfchen, daher vielleicht hektoedriſch. 

4) Andalufit pg. 239, 90° 50°, die einfachen Säulen erinnern an bai 
vierglieprige Syſtem. Chiaſtolith pg. 240. 

5) Chryſoberyll pg. 252, 1290 38°, auffallend Dlivin ähnlich, Drillinge. 

6) Topas pg. 258, 1249 20°, der zmeigliebrige Epelftein, blättriger Quer⸗ 
bruch, großer Flaͤchenreichthum. Gehört daher zu den ausgezeichnetſten 
Beifpielen. Nie Zwillinge. 

7) Baferzeoltth pg. 275, 91° (Natrolith, Meſolith, Comptonit) , wehl 
von 2 + 1gliedrigem Scolezit pg. 277 zu, unterfcheiden. Vergleiche 
auch Okenit pg. 288. 

8) Strahlzeolith pg. 278, 949 15‘, zweiglievrige Dodecaide, mit einem 
ausgezeichneten Blätterbruch, vorzugämweld der zweiglievrige Zeolich. 

9) Kreuzftein pg. 284, Zwillinge bis Sechslinge und durch letztere mit 
dem regulären Syſtem in Verwandtſchaft tretend. 

10) Prehnit pg. 289, 1009, meiſt tafelförmig mit Hahnenkammbildung. 

11) Ilvait pg. 304, 1119 12°, Tanggeftreifte Säulen mit oftaedrifchen Gaben. 

12) Kiefelzinferz pg. 309, 1030 56‘, fleine hemiedriſche Kryſtalle. Siehe 
auh Hopeit pg. 311. 

13) Arragonit pg. 348, 1169 6°, Zwillinge bis DVierlinge herrſchen, ein 
audgezeichnet typiſches Syſtem, moran fidy fchließen: Tarnowitit pg. 354, 
Manganocalcit pg. 354, Witherit pg. 354, Alftonit pg. 355, Stron- 
ttanit pg. 356, Weißbleierz pg. 357, Zinfbleifpath pg. 359. 

14) Anhydrit pg. 366, würfelige Stüde mit dreierlei Blätterbrüchen. Ihm 
verwandt Der 

15) Schmerfpath pg. 369, 101° 42°, tafelfürmige Kryſtalle mit 2 + 1- 
blättrigem Bruch, niemald Zwillinge. Audgezeichneter Typus, woran 
ſich anſchließen: Edleftin pg. 373 und Vitriolblei pg. 374. 
Vergleiche auch Breithaupt’3 zweigliedrigen Zinkoſit Zu8? 

16) Amblygonit pg.-391, 1069 10°, Hlättrige Säule; Herberit pg. 392. 

17) Wavellitpg. 393, 1220 15, nur excentrifch fafrig, Chil drenit pg. 395. 
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18) Storobit pg. 401, 999 30°, meiſt fehr verzogen. Haldingerit 
pg. 401. 

19) Struvit pg. 403, mit auffallender Hemiedrie. 

20) Dlivenerz pg. 408, Oblongoftaeder. Linfenerz pg. 410, Euchroit 
pg. 411, Brochantit pg. 411, Salzkupfererz pg. 425, Halblaſurblei 
pg. 378, Mendipit pg. 425. 

21) Salpeterpg. 432, 119°, Aragonitartige Zwillinge. Thermonitrit pg. 436. 
22) Schwefelfaures Kali pg. 437, 1209 24°, mit dihexaedriſchem Typus. 
Schwef. Natron pg. 438, chromſaures Kalt pg. 466 ıc. | 
23) Bitterfalz pg. 439, 90% 38°, tetraebrifche Hemiedrie, wie Zinkvitriol 
pg. 440. Nickelvitriol pg. 440, nach Mitſcherlich trimorph: Agl., 2gl. 

und 2 + igliebrig! Polyhalit pg. 441, Aftrafanit? pg. 441. 

24) Unterfchmwefelfaures Natron pg. 461, 90° 38°. Salpeterfauree 
Uranoxyd pg. 462. 

25) Antimonfilber pg. 503, geftreifte Säulen, öfter Drillinge. 

26) Schwefel pg. 507, 1019 56°, Tiefert die ausgezeichnetftien Rhomben⸗ 
oftaever; Jod pg. 512. | 

27) Braunmangan pg. 531, 99% 40°, geftreifte Säulen, iſomorph mit 
Brauneifen pg. 525 und Diafpor pg. 251. Vergleiche auch 
Oraumangan pg. 533. 

28) Broofit pg. 543, 990 50°, geflreifte Tafeln. Arkanſit pg. 544. Zwei⸗ 
glienriger Zinnſtein pg. 538. 

29) Eolumbit pg. 549, 100° 40°, meift geftreifte Oblongfäulen. Dielleicht 
iſomorph mit Wolfram pg. 546. Don gleicher Form fcheint auch 
Samarsfit pg. 550. Vergleiche Polykras pg. 545, Eurenit pg. 545, 
Mengit 546, Tantalit pg. 550, Aeſchynit pg. 545, Polymignyt pg. 545: 

30) Weißfpießglanz pg. 557, blättrige Tafeln, iſomorph mit 2gliebriger 
arfeniger Säure pg. 559. 

31) Binarfies pg. 565, 106° 2°, Zwillinge herrſchen. Sfomorph mit 
Arſenikkies pg. 511 (KRobaltarfenifties, Glaukodot). 

Arſenikalkies pg. 572, 1229 26°, Weißnickelkles pg. 573. 

32) Grauſpießglanz pg. 593, 900 45, mit einem Hauptblätterhruch, und 

Homorph mit ö 
Mismuthglanz pg. 598 und Raufchgelb pg. 599. . 
Dimorphin pg. 601, Zindentt pg. 596, Querſpießglanz pg- 596, Geo⸗ 

tronit pg. 597. 

33) Schrifterz pg. 602, 1100 48°, meift fehlen Die Enden. 

34) Sprödglaserz pg. 605, 115° 39°, häufig Zwillinge. 

35) Weißgiltigerz pg. 610, Sternbergit pg. 610. 

36) Rupferglas pg. 614, 119% 15’, Zwillinge, tfomorph mit Sieber. 
tupferglang pg. 617. Scherer vermuthet einen Trimorphismus, 
da das Kupferglas von Bygland in Tellemarken einen deutlichen Blätter- 
bruch Bat. | | 

37) —8B pg. 622, 930 40’, Zwillinge machen bie Kryſtalle ſchwierig 
Schilfglaserz pg. 623. Kupferantimonglanz pag. 624, Enargit 
pg. 624. 

Fluellit pg. 383, Cotunnit pg. 424, Dimagnetit pg- 514 ſoll nach Blake 

Ilvalt fein, Bleiglaͤtte pg. 561. 
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V. Zwei und eingliedriges Syſtem. 


Iſt reich an ausgezeichneten Beifolelen, und befonders widtig für das 

Verſtaͤndniß der Zonenlehre. 

1) Feldſpath pg. 182. Die blättrigen Brüche der Säule ungleich, was 
dem 2-tHigliebrigen Syſteme widerſpricht. Zwillinge und Bierlinge. 

2) Blimmer pg. 198, wahrfcheinli beim Kalle, Lithion- und WMaguefla- 
Immer. 

8) Sernblende pg. 208, 1249 30°, fehr blättrige Säule; Tremolith, 
Anthophyllit, Arfoebfontt. 

4) Augit pg. 211, 879 6°. Akmit, Rhodonit, Buſtamit, Fowlerit ſchließen 
fi volllommen an. Weiter entfernt fih Spobumen pg. 196, und 
noch weiter Diallag pg. 215. 

Wollaftonit pg. 217, Chonbroblt pg. 222. 

5) Epidot pg. 232, gewendet 244gliedrig. Auch Gadolinit pg. 305, 
Orthit pg. 306 (Allanit, Cerin) follen fich anſchließen. 

6) Euflas pg. 264, der 2416gliedrige Edelftein, mit einem ausgezeichneten 
Blätterbruch. 

7) Blätterzeoltth pg. 279, der 2 -H-iglievrige Zeolith. Auch Eviſtilbit 
pg. 280 und Beaumontit pg. 281 zu vergleichen. Unter den Faſer⸗ 
zeolichen if Scoleztt pg. 277 wohl entſchieden 2-H-igltedrig. 

Brewſterit pg. 280, Haybenit pg. 283, Lomonit pg. 288, Kataplelit 
pg. 257. 

8) Datolith pg. 291, ein ausgezeichneter Typus, Haytorit pg. 292. 

9) Titanit pg. 300, ver Alpinifche flet3 in Zwillingen. 

10) ®yp8 pg. 360, 1119 26°, drei auögezeichnete Blätterbrüche. Schwalben- 
ſchwanzzwillinge. Barytocalcit pg. 356, Monazit pg. 398. 

Ternärbleterz pg. 377 von rhomboedriſchem Typus. 
11) Vivianit pg. 395, 1119 6°, ifomorph mit Kobaltblüthe pe. 399 
und Nickelblüthe pg. 400. Alle drei Gypsartig. Aehnlich der 
° Pharmakolith pg. 400. Triphylin pg. 397. 
Wagnerit pg. 388, Hureaulit pg. 397, Blaufpath pg. 393. 
12) Kupferlafur pg. 404, 99° 32°, Eurzfäulige vermwidelte Kryſtalle. 
Malachit pg. 406. Phosphorkupfer pg. 408, Strahler; pg. 410. 
13) Rothbleierz pg. 412, 93% 30°, Leicht erkennbare Kryſtalle. 
Vauquelinit pg. 413. 

14) Borar pg. 419, 87°, auffallend augitartig. 

15) Soda pg. 435, Trona pg. 436, Gayluſſit pg. 436, rothes Blut- 
laugenſalz pg. 434, Glauberit pg. 441. 

16) Eifenvitriol pg. 441, 82° 21’, von rhomboedriſchem Typus. Bo 
tryogen pg. 443, Uranpitriol pg. 444. 

17) Zuder pg. 455 und Weinfäure pg. 456 mit ihrer eigenthünfichen 
Hemiedrie; Brünfpan pg. 459, Schwefelfaures Nidelorypkali pg. 460, 
Asparagin pg. 461, Oxalſaures Chromorypfalt pg. 462, Oralfäure 
pg- 466. , 

18) Schwefel pg. 508 aus dem Fluß erflarrt, Belofpathartige Zwillinge, 
Selen pg. 511. 

19) Wolfram von Binnwalde pg. 546, mit Verwandtfchaft zum Bier 
gliedrigen. 
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Erednerit pg. 536. 
20) Rothfpießglanz pg. 595, Plagionit pg. 596. 
21) Rauſchroth pg. 600, 749 26°, Kryſtalle zerfallen am Licht. 
22) Miargyrit pg. 609, Feuerblende? pg. 609. 
23) Oralfaurer Kalt pg. 660, 100% 36°, Seltenheit. Zwillinge. 


VI Eingliedriges Syſtem. 


Es ift bei weitem das ärmfte, vielleicht in Folge feiner großen Unſymmetrie. 
1) Natronfeldfpath pg. 189 und Kalkfeldſpath pg. 193 fchließen fich 
durch ihren Typus noch an Kalifelpfpath an. 
Petalit und Kaftor pg. 195 follen nah ©. Roſe eingliebrig fein, 
vielleicht auch Zygadit pg. 195. 
2) Axinit pg. 271 und Rupfervitriol pg. 444 bilden einen 2ten Typus, 
Babingtonit pg. 211, Porallolith ? 
3) Eyanit pg. 237 und doppelt hromfaures Kalt pg. 465 find durch einen 
ihrer SZrotllinge eng verwandt. Sillimanit pg. 239. 
4) Saffolin pg. 421. Auch der Borfüurehaltige Danburit (Dana Miner. 
281) hat ein dreifach biättriges ungleichwinkliges Hexaid. 


Litteratur. 





Abhandlungen der Königlichen Akademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin 
Poyitkalifcge Abhandlungen. 1700 Leibntg erfler Präſident ber Alabrmi. 
Anfangs erfchlenen die Abhandlungen als Miscellanea Berolinensia. Salt 
1745 frangöflfh: Histoire de l’Academie royale des Sciences et belles 
lettres de Berlin. Seit 1814 unentbehrlich durch die klaſſiſchen Abhand⸗ 
lungn von Prof. Weiß. Davon die wichtigften: 

Jahrg. 1814 pg. 289. Meberfichtliche Darftellung der verſchiedenen natürlichen 
Abthellungen ber Kryſtallſyſteme. 

Jahrg. 1816 pg. 231. Kryſtallographiſche Fundamentalbeſtimmung bes Feld⸗ 
ſpathes; pg. 286 Bezeichnung der verſchiedenen Flächen eines Kryſtaliſyſtens. 

Jahrg. 1818 pg. 242. Theorie des Epidotſyſtemes; pg. 270 über eine an 
führliche Bezeichnung der Kruftallflächen. 

Jahrg. 1821 pg. 145. Feldſpath; pg. 195 Kryſtallſyſtem des Gypſes. 

Jahrg. 1823 pg. 261. Theorie der 646 und 3-43 Kantner. Bortfefung 
im Jahrg. 1840 pg. 137. 

Jahrg. 1826 pg. 93. Lehrſatz über die Theilung des Dreiecks. 

Jahrg. 1829 pg. 63. SHaptorit. 

Jahrg. 1831 pg. 313. Staurolithſyſtem. 

Jahrg. 1834 pg. 623. Projektion des Gypſes. 

Jahrg. 1835 u. 1838 pg. 253. Feldſpath in verfchledenen Stellungen profkkrt. 

Jahrg. 1837 pg. 139. Theorie des Hexakis⸗Oktaeders. 

Jahrg. 1841 pg. 249. Kryſtallſyſtem des Euflafes. 

Agricola, de natura fossilium. ch babe die Bafeler Ausgabe von 1657 
eitirt, worin fämmtliche Werke des berühnten Verfaffers, der 1494—1555 
lebte, abgebrudt find, nämlich: 

1) de re metallica libri XII. 

2) de animantibus subterraneis liber 1. 

3) de ortu et causis subterraneorum libri V. 

4) de natura eorum quae effluunt ex terra libri IV. 

5) de natura fossilium libri X. 

7) de veteribus et novis metallis libri II. 

8) Bermannus sive de re metallica dialogus liber I. 

6) Rerum metallicarum interpretatio. Diefe iſt wegen ber beutfchen Namen 
hoͤchſt intereffant. 

Georg Agricola's minerslogifche Schriften, überfegt und mit Anmerkungen be 
gleitet von E. Lehmann. Freiberg 1806-12. 4 Theile 








Litteratur. -- 719 


Aldinus, Meißniſche Bergkchronica: barinnen fürnämlich von den Bergwerken 
des Landes zu Meißen gehandelt wird. Dresden 1590. 

Annalen der Chemie und Pharmacie von Wöhler und Liebig. Seit 1832, 
Jaͤhrlich 4 Bände in monatlichen Heften. 

Annales de Chimie. Paris 1789. Sous le privilöge de l’Academie, Bis 
1815 erfchtenen 96 Bände. Seit 1816 nehmen fie den Titel an: 
Annales de Chimie et de Physik von Gah⸗Lufſſaec und Arrago. Bis 1840 
erſchienen 75 Bände. Seit 1841 folgt die Troisitme Serie. Jährlich 

3 Bände In monatlichen Heften. u 

Annales des Mines. Paris 1816. 1827 erfchlen die 2te ser.; 1832 die 
Ste ser.; 1842 die Ate ser. 

Bauhinus, Historiae fontis Bollensis. Montisbeligardi 1598. Deutfche Aus⸗ 
gabe 1602. Eine dritte lateiniſche 1612. 

Berzelius, Jahresbericht über die Kortfchritte der Chemie und Mineralogie, 
1844 erfchten der 23fte Jahrgang. Fortſetzung ſiehe bei Kiebig. 

Blum, Lehrbuch der Oryktognoſie. Mit Holzfchnittn. 3te Auflage. Stutt- 
gart 1854. 

Derfelbe, Taſchenbuch der Edelſteinkunde. Stuttgart 1832, 

Derfelbe, die Pfeudomorphofen des Mineralreichs. Stuttgart 1843. weiter 
Nachtrag 1852. 

Derjelbe, Lithurgik oder Mineralien und Belsarten nach ihrer Anwendung In 
dkonomiſcher, artiftifcher und technifcher Hinſicht. Stuttgart 1840. 
Blumenbach, Handbuch der Naturgefchichte. 12te Aufl. Göttingen 1830. 
Breithaupt, Vollſtaͤndige Charakteriftit des Mineralſyſtem's. Ste Auflage. 

Leipzig 1832. | 

Deſſen vollfländiges Handbuch der Mineralogie. 1. Band. Allgemeiner Theil 
1836. 3ter Band 1847. Siehe Hoffmann. 

Brewster and Jameson, The Edinburgh Philosophical Journal feit 1819. 
Beim 11ten Bande 1824 trennten fich die Schriftfteller: Brewſter ſchreibt 
The Edinburgh Journal of Science und Jameſon feßt die Schrift anfangs 
unter gleichem Titel, feit 1826 aber als Edinburgh new Philosophical 
Journal fort. 

Comptes rendus hebdomaires des seances de PAcadémie des Sciences. 
Jaͤhrlich Bände. Größere Abhandlungen werden In ben M&moires de 
V’Academie roysle des sciences de Il’Institut de France befannt gemacht. 
Sie find die Fortfegung der Histoire de l’Acad&mie royale des sciences 1666. 
Anfangs erfchienen ſie unregelmäßig, felt 1699 aber alljährlih 1 Band. 

Crell, Chemifches Iournal 1778. Chemifche Annalen. Helmſtaͤdt 1784. 
Schließt 1804. 

Dana, a System of Mineralogy, 3. edit. New-Mort 1850. Macht und 
befonders mit den Amertkanifchen Vorkommen vertraut. 

Denkſchriften der Kaiſerlichen Akademie der Wifjenfchaften. Wien 1850. 
Nebſt Sigungsberichten der Kaiſ. Akad. der Wiffenfchaften. Wien 1848. 

Dufr&noy, Trait& de Mineralogie. 3 Bände nebft einem Bande Kupfertafeln. 
Paris 1844—47. 

Emmerling, Lehrbuch der Mineralogie. Gießen 1793— 97. Ein Schüler 
Werner's, und Lehrer der Bergmerköwiffenfchaften auf der Liniverfität 
Biegen. Für feine Zeit ſehr vollſtaͤndig. Der 3te Theil handelt von den 
Gebirgsarten. 


14 Litteratur. 


Erdmann, Journal für Techniſche und Oekonomiſche Chemie. Leipzig 1823. 
Jährlich 3 Bände. Seit 1834 mit Schweigger’s Journal für Chemie 
und Phyſik. Nürnberg 1811— 1833 verbunden unter dem Titel: 

Journal für praftifche Chemie. 

Gil bert, Annalen ver Phyſtk. Halle 1799— 1824. Band 1—76, worüber 
ein vollftändiges Sach⸗ und Namenregifter von Heinrich Rüller eriftirt. 
Sie bilden die Fortfegung von Gren's Annalen und find felbft wicher 
von PBoggendorf fortgejekt. 

Glocker, Handbuch der Mineralogie. Nürnberg 1831. 

Derfelbe, Grundriß der Mineralogie mit Einfchlug der Geognofle und Betre 
faftenfunde. Nürnberg 1839. 

Haid inger, Anfungsgründe der Diineralogie. Leipzig 1829. 

Derfelbe, Handbuch der beftimmenvden Mineralogie. Wien 1845. 

Hartmann, Handbuch der Mineralogie zum Gebrauche für Jedermann. 2 Be. 
Weimar 1843. 1850 erfchlen ein Nachtrag. Nach den Borlefungen 
von Prof. Weiß geordnet. 

Sausmann, Entwurfelnes Syſtems der unorganifirten Naturkörper. Gaffel 1809. 

Derfelbe, Handbuch der Mineralogie. Göttingen 1813. Bon der 2ten gaͤnzlich 
umgearbeiteten Auflage erfchten der 2te Thell mit 1660 Selten 1847, 
und iſt wegen der vollftändigen Litteratur gefchrieben mit der audgezeich- 
netftien Sachkenntniß für den Mineralogen von Fach eine unentbehrlide 
Hilfsquelle. 

Hill, Traité des pierres de Théophrast, traduit du Grec. Paris 1754. 

Hoffmann, Handbuh der Mineralogie, 4 Bände 1811 — 1817. Doch 
ftarb der Verfaſſer während ber Herausgabe des 2ten Bandes den 15ten 
März 1813, und es wurde dann von Breithaupt fortgefegt. Am Ende 
iſt Werner’s letztes Mineral⸗Syſtem angefügt, was aus defien Nachlafie 
auf Ober-Bergamtliche Anordnung Herausgegeben wurde. Werner's Art 
der Darftelung fann man daraus am vollftändigften erfehen. 


Karften, Mineralogifche Tabellen mit Rückſicht auf die neueften Entdedungen. 
Berlin 1800. 2te Aufl. 1808. 

Kayſer, Beichreibung der Mineralien Sammlung des H. Medicinalrath Berge 
mann in Berlin. Berlin 1834. 

Kengott, Ueberficht der Nefultate mineralogiſcher Forſchungen in den Jahren 
1844— 49. Wien 1852; in den Jahren 1850 u. 51. Wien 1853; 
im Jahre 1852. Wien 1854. Bildet die Beilage zu dem Jahrbuch 

- der K. KR. geologifchen Neichsanftalt. 

Klaproth, Beiträge zur chemifchen Kenntniß der Minerallörper. 6 Baͤndchen. 
Berlin 1795—1815. Nicht blos klaſſiſch wegen der erflen gründlichen 
Analyfen, fondern auch für die Gefchichte der Mineralogie großes Interefle 
darbietend. 

Kobell, Grundzüge der Mineralogie zum Gebrauche für Vorlefungen. Nürn- 
berg 1838. 

Derfelbe, Skizzen aus dem Steinreich. Gefchrieben für bie gebilbete Gefellfchaft. 
München 1850. 

Köhler, Bergmännifches Journal 1788— 1815. Werner nahın daran thätigen 
Antheil. Jaͤhrlich 2 Bände. 

Kurr, Grundzüge der okonomiſch⸗techniſchen Mineralogie. Ste Aufl. Lelpz. 1851. 





Litteratur. 7113 


Seonhard, Taſchenbuch für die gefammte Mineralogie mit Hinficht auf bie 
neueften Entdeckungen. Frankfurt a. M. 1807. Jährlich erfchten 1 Band. 
Die erfien 10 Jahrgänge wurden 1817 in einer 2ten Auflage nochmals 
unverändert abgedruckt. Nah Bollendung des 1ſten Bandes nahmen 
5 Bände von 1825—29 den neuen Titel „Zeitfchrift für Mineralogie" 
an. Seit 1830 hat fih Bronn dabei betheiligt, und es hieß jetzt Jahr⸗ 
buch für Mineralogie. Aber erſt feit 1833 nahm es feine heutige voll- 
endete Geftalt an, und erfcheint jährlid) In 6—7 zweimonatlidhen Heiten 
unter dem Titel: Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geognofte, Geologie 

. und Petrefaktenkunde. Stuttgardt 1833 —1854. Zwei Repertorien von 
Lommel und Giebel reſpective über pie Jahrgänge 1830 — 39 u. 1840—49 
erleichtern den Gebraud). 

Zeonhard, Handbuch der Drpetognofle. Heidelberg 1826. 

Derfelbe, Populäre Borlefungen über Geologie. Stuttgart 1836—44. 

®. Leonhard, Handwoͤrterbuch der Topographifchen Mineralogie. Heldel⸗ 
berg 1843. 

Levy, Description d’une Collection des Mineraux, formde par M. Henri Heuland. 
Londres 1837. 3 Vol. 

Liebig u. Kopp, Jahresbericht über die Bortfchritte der Chemie, Phyſik, 
Mineralogie und Geologie. Biegen 1848—53. Erſetzt die von Berzellus. 

Mohs, Leichtfapliche Anfangdgründe der Naturgefchichte des Mineralreichs. 
2te Aufl. Wien 1836. Der 2te Theil die Phyſtographie erfchten nach 
Mobs Tode 1839, bearbeitet von Zippe. 

Monticelli eCovelli, Prodromo della Mineralogia Vesuviana. Napoli 1825, 

Naumann u Cotta, Geognoflifche Beſchreibung des Königreih8 Suchen 
und der angränzenden Länverabtheilungen. Zweite unveränderte Ausgabe. 
5 Hefte. 1845. 

Phillips, an elementary introduction to the knowledge of Mineralogy. Wegen 
den mit dem Refleriondgoniometer ausgeführten Mejfungen wichtig. Ich 
babe die Ite Auflage von 1823 benützt. Die neuefte von Brooke und 
Miller. London 1852 Hat eine ganz andere Geflalt angenommen, ald 
die frühere. Miller bat darin feine Bezeichnungsweife eingeführt. 

Philosophical Transactions of the Royal Society of London. Der erfle 
Band erſchien 1665 u. 1666. Jährlich ein Band. 

Poggendorff, Annalen der Phyſik und Chemie fehlteßen ſich an Gilbert an. 
Seit 1824 erfchienen 93 Bände. Lieber die erften 60 Bände von 1824— 
1843 eriftirt ein vollftändiges Namen» und Sachregifter, über bie andern 
im 75ten und 8S4ten wenigſtens Namenregifter. Außerdem find noch 4 
Ergänzungsbände vorhanden. In monatlichen Heften. Dieſes fo vortrefflich 
redigirte Journal bildet für den Dineralogen eine wahre Fundgrube. 

®. Rofe, Mineralogifchegeognoftifche Neife nach dem Ural, dem Altat und 
dem Kaspifchen Meere. 2 Bände. 1837 u. 42, 

Schröder, Elemente der rechnenden Kryſtallographie. Klausthal 1851. Wendet 
die Projektlonsmethode an. 

Scheerer, Allgem. Sournal der Chemie. Leipzig 1798. Bon Gehlen, Berlin 
1803 unter dem Titel: Neued allgemeines Sournal der Chemie bis 1810 
fortgefeßt. 

Silliman, The American Journal of Science and Arts. New-York 1818. 
Der 49ſte Dand erfchten 1845. Der 50fte bildet den Beneral= Inder. 


716 Eitteratur. 


Mit 1846 erſchien die 2 series, wobon gegenwärtig ber 17te Banb 
vorliegt. 

Schubert, Abrif der Mineralogie. Erlangen 1853. Populaͤr. Für bib- 
liſche Steinnamen ausführlich. 

Steffens, vollftändige8 Handbuch der Oryctognoſie. Halle 1811 — 24. 
4 Bändchen. Für feine Zeit fehr vollftändig, und hebt manche Intereffante 
Seite der Wiffenfchaft hervor. 

Das Uebrige flehe in der Gefchichte der Mineralogte pg. 1—8. 





Abichit 410. 
Abrazit 286. 
Achat 171. 
Achatjaſpis 173, 
ae 312. 
Achroit 270. 
Adtarandit 313, 
Actinot 210. 
Adlerfteine 529. 
Adular 187. 
Aegyrin 211. 
Aequinolith 684. 
Aes 481. 
Aeſchynit 545. 
Aelites 529. 
Afterkryſtalle 152, 
Agalmatolith 202. 
Agricola 2. 
Afanthifone 234. 
Afmit 215. 
Alabandine 574. 
Alabafter 366. 
Alaun 445. 
Alaunerde 642. 
Alaunfciefer 446, 
Alaunfltein 448. 
Albin 288. 

Albit 189. 192, 
Alerandrit 253, 
Allanit 307. 


Allemontit 579. 503. 


Allochroit 229. 
Allophan 698. 
Almandin 238, 
Alquifour 585. 
Alftonit 355. 
Alumen 445. 
Aluminit 447. 
Alumocaleit 698. 
Alunit 448, 
Amalgam 481. 
Amalgamation 480. 
Amazonenftein 187. 


Negiſter. 


Amber 651. 
Amblygonit 391. 
Amethyſt 168. 
Amiant 225. 
Ammonialalaun 446. . 
Amöbit 581. 
Amphibol 208. 
Amphigen 296, 
Amphitane 565. 
Analcim 283, 
Anamefit 679. 
Anatas 543. 
Andalufit 239, 
Andefin 193, 
Andefit 680. 
Androdamas 316. 
Anglarit 396, 
Anglefit 374. 
Anhydrit 366. 
Anterit 344. 
Anlaufen 112, 
Anorthit 194. 
Anthophyllit 211, 

— blättriger 216. 
Anthofiverit 305. 
Anthrarit 629, 
Anthraconit 333. 
Anthrar 227. 
Antigorit 205. 
Antimoine 502, 

— oxid6 567. 

— sulfure 593. 
Antimon 502. 
Antimonblende 595. 
Antimonblüthe 557. 
Antimonfahlerz 620. 
Antimonglanz 593. 
Antimonkupferglang 623, 
Antimonnidel 579. 
Antimonnidelglanz 580. 
Antimonoryd 

— oftaebrifches 558. 
Antimonfilber 503, 
Antrimolith 277. 
Apatit 385. 


Apatoid 499, 
Aphanit 672. 
Aphrit 317. 
Apbrodit 203. 
Aplom 227. 
Apophyllit 286. 
Aquamarin 261. 
Araͤoxen 414. 
Arcanit 437. 
Arcofe 690. 
Arfvedfonit 211. 
Argent 

— antimoine sulfurd 606. 

— muriate 422, 

— sulfurd 603. 
Argile 
® glaise 699. 

— smectique 700. 
Arkanfit 544. 
Arktizit 293. 
Arquerit 481. 
Arragon 348. 
Arragonit 348. 
Arten 504. 
Arfenantimon 503, 
Arfenige Säure 559, 
Arjenif 504. 
Arſenikalkies 572. 
Arfenifblüthe 400. 
Arſenikeiſen 572. 
Arfeniffahlerz 621. 
Arſenikglanz 505. 
Arfeniffies 371. 
Arjeniffobaltfies 576. 
Arfenifmangan 574. 
Arſeniknickel 579. 
Arfenifnidelglanz 580, 
Arjenikfäure 384. 
Arfenikfinter 402. 
Arsenik sulfurd jaune 599, 
Arfeniofiderit 403, 
Asbeft 225. 

— gemeiner 226. 

— ſchillernder 204. 
Aſchentrecker 266. 


718 


Alparagin 461. 
Aſpafiolith 224. 
Asphalt 646. 
Asphalten 647. 
Afteria 170. 
Aftrafanit 441. 
Aftrios 250, 
Ataramit 425. 
Ateleftit 314. 
Atheriaftit 295. 
Atlasipath 353. 
Atomgewicht 130. 
Atomvolumen 135. 
Atramentitein 444. 
Augit 211. 
Augitlaven 680. 
Augitporphyr 675. 
Aurichaleit 407. 
Auripigment 599. 
Aurum graphicum 602. 
Automolit 255. 
Avanturin 170. 
Axen 27. 

— optiſche 103. 
Axinit 271. 

Azorit 551. 


Babingtonit 211. 
Backkohle 634. 
Bagrationit 307. 
Baierine 549. 
Baikalit 214. 
Bamlit 240. 
Bandjaſpis 175. 
Barſowit 250. 
Baryt 369. 
Barytkreuzſtein 286. 
Barytocalcit 355. 
Barytocöleftin 374. 
Baryum⸗Platin⸗Cyanür 465. 
Bafalt 678. 
Bafanites 678. 
Bajanomelan 521. 
Basler Taufftein 235. 
Batrachit 219. 
Deaumontit 281. 
Beinbruch 337. 
Beinglas 687. 
Bell-metal-ore 626. 
Beraunit 394, 
Brrehnung 41. 
Derengelit 656, 
Bereſit 413. 
Bergbalfam 645. 
Bergblau 406. 
Vergbutter 448, 
Bergflachs 225. 
Bergfleiſch 226. 
Berggrün 406. 
Bergholz 226, 


Ap — Bere. 


Bergkork 226. 
Bergkryſtall 166. 
Bergmamit 277. 
Bergmildy 336. 
Bergſalmiak 430, 
Bergjeife 701. 
Bergwachs 648, 
Bernerde 655. 
Bernftein 651. 

— ſchwarzer 630. 
Berthierit 997. 
Beudantit 402. 296. 
Beryll 261. 
Berylloid 77. 
Berzeliit 391. 401. 
Berzelin 286. 
Berzelius 6. 
Bildftein 202. 
Bimftein 684. 

— fafriger 685. 

— gemeiner 685. 

— glafiger 685. 

— ſchwarzer 681. 
Binarfies 565. 
Biotina 194. 
Biotit 199, 
Biscuit 684. 
Bisemutum 501. 
Bismuth sulfurd 598, 


— plumbo-cuprifere 624. 


Bismutit 360. 
Bitterfalt 341. 
Bitterfalz 439. 
Bitterfpath 339. 
Bitumen 643. 

— visqueux 647. 
Bituminöfes Holz 641. 
Black Tellurium 602. 
Blaͤtterbruch 9. 
Blättererz 602. 
Blätterfohle 632. 642. 
Blättertellur 602. 
Blätterzeolith 279. 
Blaubleierz 390. 
Blaueifenftein 226. 
Blaufpath 393. 

Dlei 500. 

— arfeniffaurcs 390. 

— chromſaures 412, 

— kohlenſaures 359. 

— molybdaͤnſaures 415. 

— ſchwefelſaures 376. 

— vanadinſaures 413. 

— wolframſaures 416. 
Bleierde 359. 

Bleierze 582. 
Bleigelb 415. 
Bleiglätte 561. 
Bleiglanz 583. 
Dleigummi 391. 
Bleiborner; 424. 


Bleilafur 376. 
Bleimulm 585. 
Bleiocher 561. 
Bleioryd 

— ſelenichtſaures 378. 
Bleiſcheelat 416. 
Bleiſchweif 585. 
Bleiſpath 357. 
Bleiſpeiſe 581. 
Bleiſpießglanzerze 595. 
Bleisulphocarbonat 377. 
Bleisulphotricarbonat 377. 
DBleifuperoryd 561. 
Bleivitriol 374. 
Bleizucker 460. 

Blende 587. 
Bligröhren 181. 
Blodit 441. 
Blutlaugenfalz 

— gelbes 434. 

— rothes 434. 
Blutftein 522, 

Bodenit 307. 
Bohnenerz 530. 

Bol 695. 

Bolognefer Epai 371. 
Bonsdorffit 224. 
Borarit 418, 

Borar 419. 

— oftacdrifcher 420, 
Borocalrit 420, 
Boronatrocalcit 421. 
Borfäure 418. 
Botryogen 443. 
Botryolith 293. 
Boulangerit 597. 
Bournonit 622. 
Bouteillenftein 683. 
Bovey Coal 639. 
Brandifit 206. 
Branderz 592. 
Brandſchiefer -702. 
Braunbleierz 390. 
Brauneiien 525. 
DBrauneifenoder 531. 
Brauneijenrafm 536, 
Draunfohle 639, 

— erdige 610. 

— gemeine 640, 


. — mufdelige 640. 


Braunit 534, 
Braunmangan 531. 
DBraunfpath 343. 
Braunftein 531. 

— rother 346. 

— ſchwarzer 535, 
Braunſteinkalk 338. 
Brechweinſtein 459. 
Breislafit 226. 
Breunerit 339, 
Brevicit 277. 














Brewſterit 280. 
Brillant 242, 
Brohantit 411. 
Bromlit 356. 
Bromfilber 423. 
Brongniartin 441. 
Bronze 485. 
Bronzit 216. 
Broofit 543, 
Brucit 206. 222, 
Buchholzit 239. 
Budlandit 235. 
Bunjen 681. 689. 
Buntbleiery 388. 
Bunte Thone 707. 
Buntfupfererz 614. 
Buntfupferfies 614. 
Buftamit 215. 
Buttermildfilber 422. 
Byſſolith 226. 


& 


Cacholong 174. 
Cadmia 374. 
Gämentkupfer 484. 
Caeruleum . 
Caking Coal 634. 
Galait 392, 
Galcit 437. 
Caledonit 378. 
Gallais 392. 
Gancrinit 299. 
Candit 255. 
Gannelfohle 631. 
Garbunculus 227, 
Garnat 695. 
Garneol 173. 
Garolathin 659. 
Cavolinit 296. 
GSererit 308. 
Gerin 307. 
Gerinftein 308. 
Gerit 308. ‘ 
GSerium 309. 
Gerufla 357. 
Gerujfit 357. 
Gervantit 559. 
Geylanit 255. 
Chabafit 281. 
Slalantbum 444. 
Chalcedon 171. 
Ghalcolith 412. 
— 409. 
Chamoiſit 531. 
Chantonnit 499. 
Chaux 

— carbonatee 316. 
— tungstatde 416. 
Chemiſche 

— Analyſe 138. 


— Conſtitution 133. 


Be — Dil. 


Chemiſche 

— Formeln 130. 

— Kennzeichen 130. 

— Reactionen 143. 
Cherry Coal 634. 
Chiastolith 240. 
Childrenit 395. 
— 434. 
Chiolith 383. 
Chiviatit 626. 
Chladnit 498. 
Chloanthit 579. 
Chlor 421. 
Chlorblei 424. 
CEhlorcalcium 430. 
Chloride 421. 
Chlorit 200. 
Chloritoid 206. 
Chloritſchiefer 201. 
Chlorophaͤit 305. 
Chlorophyllit 224. 
Chloroſpinell 255. 
Chlorſaures 

— Kali 464. 

— Natron 463. 
Ehondrodit 222. 
Ghriftianit 286. 
Ghriftianite 194. 
Ghromalaun 447. 


Chromate of Iron 517. 


Ghromeijen 517. 
Glromaeıb 413. 
Shromgrün 518. 
Chromroth 413. 
Chryſoberyll 252, 
Ghromoder 561. 
Ghryjolith 218. 
Ghryfopras 176. 
Ghryjotil 204. 
Gimolit 700, 
Cinnabaris 591. 
Cipolino 334. 


Circularpolariſation 108. 


Gitrin 167. 
Gleavelandıt 189. 
Gleiophan 589, 
Coaks 634. 
Cobald gris 576. 
Göleftin 373. 
Gohäfton 119. 
Gollyrit 695. 
Colofonium 657. 
— succini 652. 
Golorados 423, 
Golumbit 549, 
Common Coal 627. 
Gomptonit 277. 
Condurrit 556. 
Gopal 657. 
Gopalin 656. 
Gopiapit 444. 


719 


Copper Pyrites 611. 
Coquimbit 443, 
Goracit 553. 
Gordierit 222. 
Corundellith 206. 
Gottonerz 602, 
Gotunnit 424, 
Gouzeranit 240. 
Grednerit 536. 
Crichtonit 525. 
Gronftedt 4. 
Gronftedtit 207. 
Grurit 559. 
Cuban 613. 
Cuboicit 281. 
Cuivre 

— arseniate lamellifere 409. 

— gris . 

— hepatique 614. 

— hydro-phosphats 408. 

— muriatö 425, 

— oxydul6 554. 

— pyriteux 611. 

— sulfur6 613, 
Guproplumbit 586. 
Gyanit 237. 

Cyanus 250. 404. 
Gymophan 252, 
Gyprin 231. 
Cypriſche Umbra 697. 


D 


Damourit 202. 
Danait 577. 
Danburit 218. 
Datolith 291. 
Davyn 296. 
Dechenit 414. 
Deduction 35. 
Deltoeder 68. 
Delpbinit 232, 
Deltoiddodekaeder 68. 
Delvaurit 398. 
Demantipath 251. 
Dermalin . 
Descloizite 414. 
Desmin 278. 
Devitrification 688. 
Diabas 675. 
Diadochit 403. 448, 
Diallag 215. 216. 
Diamagnetismus 123, 
Diamant 241. 
Diaspor 251. 
idit 222 110, 
Dichroit 222, 
Dichroſcop 110, 
Divym 308. 
Digenit 617. 
Dihrsae 25. 
Dillnit 252, 


720 


Dimagnetit 514. 709. 
Dimorphin 601. 
Dimorkismus 137. 
Diopfiv 214. 
Dioptas 311. 
Diorit 671. 
Dioritporphyr 674. 
Diphanit 206. 
Dipyr 295. 
Diſthen 237. 
Dodekaide 36. 
Dolerit 679. 
Dolomitfeljen 342. 
Dolomitipath 341. 
Domit 680. 
Donarium 309. 
Doppelfpath 333. 
Dornftein 365. 
Dreelit 372. 
Dreitantner 78. 
Dufrenit 396. 
Dufrenoyfit 596. 
Durchſichtigkeit 113. 
Dutenmergel 333. 
Dysclaſit 288. 
Dysluit 255. 
Dyſodil 642. 
Dysiytit 495. 


Eckebergit 29. 
Eclogit 672. 
GEdingtonit 281. 
Eowarbfit 398. 
Egeran 331. 

Ehlit 408. 

Gis 449. 

Gifen 489. 

— oralfaures 660. 
— fiverifches 491. 
— tellurifches 489. 
Gijenalaun 447. 
Gijenamianth 166. 
@ijenapatit 388. 
Eifenbitterjpath 340, 
@ijenblüthe 353, 
Gijendlorid 425. 
@ijendrom 517. 
Eiſenfriſchſchlacke 220. 
Gifenglanz 518. 
Eijenglimmer 521. 


Eifenglimmerfchiefer 670. 


Gijenfies 563. 
Gijentiefel 169. 
Gijenidellies 571. 
Gijenoolith 

— gelber 530. 
® Gijenpecherz 402, 
Gifenplatin 4866. 
Eifenrofen 519. 
Eijenfinter 402. 


Dim — Ger. 
Gijenipath 344. 


Gilenfpießglangerge 597. 


Gifenfleinmarf 695. 
Gifenvitriol 441. 
Gisfpath 188. 
Gläolith 296. 
@laterit 647. 
@lectricität 123. 
Electron 651. 
Eleetrum 469. 
Gliafit 553. 
Email 687. 
Embolit 423. 
Emerald 262. 
Emerald-Nickel 518, 
Emeraude 262, 
Emerylith 206. 
Enargit 624, 
Encrinites 

— liliiformis 331. 
Enbydros 174. 
Entglaſung 688. 
Epidot 232. 
Gpiſtilbit 280. 
Erjomit 439, 
Erbjenftein 337. 
Erdkobalt 560. 

— brauner 561. 

— gelber 561. 

— rother 561. 

— ſchwarzer 560. 
Erdkohle 640. 
Erdol 645. 
Erdpech 646. 

— elaſtiſches 647. 
Eremit 398. 
Erinit 410. 
Erythronium 413. 
Erzblume 379. 
Esmardit 224. 291. 
Etain 

— oxide 537. 

— sulfure 626. 
@udroit 411. 
Eudialyt 314. 
Gudnophit 284, 
G@ugenglanz 605, 
@ufairit 617. 
@uflas 264. 
@ufolit 552, 
@ulytin 313. 
Cuphyllit 206. 
Eupion 646. 
Cuſtilbit 279. 
Eurenit 545. 
Cuzeolith 279. 


5 
Fahlerz 618. 


Kuhlunit 224, 
Farbe 114. 


Faſergyps 365. 
Faſerkalk 333. 
Faſerkieſel 170. 
Faſerkohle 631. 
Faſerquarz 170. 
Faſerzeolith 275. 
Faſſait 214. 
Yaujafit 288. 
Fayalit 220, 
Kayence 699. 
Federalaun 447. 
Federerz 595. 
Federharze 657. 
Federweiß 366. 
Feldſpath 182. 

— rösinite 688. 
Feldſpathporphyr 674. 
Feldſtein 188. 
Fer 

— oligiste 518. 

— oxalate 660. 

— oxydule 514. 

— sulfure 563. 
Fergufonit 551. 
Teuerblende 609. 
Feueropal 179. 
Feuerftein 175. 
Fibrolith 170. 2340. 
Fichtelit 650. 
Fiſcherit 395. 
Fliu 175. 
Fluellit 383. 
Kluocerin 382, 
Fluocerit 382. 
Kluor 378. 
Fluoride 378, 
Fluoriren 112, 
Flug 379, 
Flußſpath 378. 
Fossil-Copal 656. 
Fouller’s earth 700. 
Fawlerit 215. 
Sranflinit 517. 
Fraueneis 365. 
Frittporzellan 694. 
Frugardit 231, 
Fuchsit 201. 


Gabbro 673. 
Gabbroporphyr 675. 
Gadolinit 305. 
Bagat 630, 
Gahnit 255. 
Galena 583, 

— inanis 587, 
Galmei 346. 
Bayluffit 436. 
@ebirgsarten 665. 
Geelkies 610. 


blenit 295. 
Ibbleierz 415. 
Iberde 697. 
iber; 602, 
ibmenafer; 303. 
Trösftein 368. 
'ofronit 597. 
bbfit 252. 
iftkies 571. 
igantolith 224. 
ifefit 225. 
ismondin 286. 
lang 583. 

lan; 113. 
lanzbraunftein 535. 
lanzeifenftein 528. 
langer; 603. 
lanzkobalt 576. 
Hanzfohle 629, 
las 682, 

— fünftlicdhes 685. 
hlaferit 437. 
Blaserz 603. 
Slaskopf 

— brauner 528, 
— rother 522. 
— warzu 536. 
Slafurerz 985. 
Slauberit 441. 
Blauberſalz 439. 
Slaufodot 572, 
Glessum 699. 
Gletſcherſalz 440. 
Slimmer 196. 


Blimmerporphyr 674. 


Glimmerſchiefer 668. 
Blottalith 291. 
Gmelinit 282, 
Gneis 668. 
Goͤthit 526. 
Gold 467. 
Goldamalgam 481. 
Golderze 601. 
Goniometer 11. 
Granat 237. 
Granatoeder 37. 
®ranit 666. 
— vaind 667. 
Granitit 667. 
Granulit 667. 
Graphit 511. 
Graugiltigerz 621. 
Graumangan 533. 
—8 sen. su. 
rauſpießglanz 593. 
Brame ET 
Oreenodit 590. 
Greenovit 303. 
Greifen 669. 


Grey Copper 618. 


Duenftedt, Mineralogie. 


Gh — Ilm. 


Griffelfchiefer 702. 
Grindſtein 667. 
Grobkohle 632. 
®roroilit 536. 
Groſſular 229. 
Orünbleierz 388. 
Grũneiſenſtein 396. 
Grünerde 201. 697. 
Grünglimmer 412. 
Grüniyan 459. 
Grünfteine 671. 

— tichte 676. 
Guano 658. 
Gummierz 

— uraniſches 553. 
Guyaquillit 656. 
Gymnit 205. 

Gyps 360. 
Gypshaloid 
— diatomes 401. 


— hemiprismatifches 400. 


Gyrolit 288. 


$ 


Haarfies 580. 
Haarfalz 439. 
Hälleflinta 189. 
Hämatotonit 338. 
Härte 120. 

Hagel 450. 
Hatdingerit 401. 
HSalblafurblei 378. 
Halbopal 179. 
Halbvitriolblei 377. 
Halloyfit 698. 
Haloidfteine 297. 
Halotridhit 447. 
Harmotom 
Hariharze 697. 
Hartmangan 534. 
Hartin 651. 
Hartit 650. 

Harze 651. 

— nichtfoſſile 657. 
Hatchettin 648. 
Hauerit 573, 
Hausmannit 535. 


Hauy 3. 
— Kryſtallſyſtem 93. 


Hauyn 298, 
Haydenit 283, 
Haytorit 292, 
Hedyphan 391. 
Heliotrop 173. 
Helvin 313, 
Hemiebrie 68. 
Hepatit 372, 
Hercinit 256, 
Herberit 391. 
Herrerit 348. 
Herrſchelit 283. 


Heffonit 229. 
Heteromorphit 5%. 
Heterofit 397. 
Heulandit 277. 
Heraide 15. 
Highgate-Resin 656. 
Hifingerit 305. 
Hochofenſchlacken 213. 
Hohlſpath 240. 
Holjopal 180. 
Holzzinn 539. 
Honigftein 658, 
Hopeit 311. 

Hornblei 424. 
Hornblende 208. 
SHornblendegefleine 670. 
Hornblendeichiefer 672. 
Hornerz 422. 
Hornfels 208. 
Hornquedfilber 424, 
Hornfilber 422, 
Sornflein 177. 
Houghite 256. 
Houille 627. 

— des calcaire 643. 

— grasse 634, 

— maigre 631. 

— söche 634. 
Humboldtilith 294. 
Humbolbtin 660. 
Humbolbtit 291. 660. 
Humit 220. 
Qureaulit 397. 
Hverſalz 447. 

Syarinth 257. 
Hyalith 181. 


Hyaloſiderit 219. 


Sydrargillit 252. 393. 
Hydroboracit 421. 
Hydroconit 331. 
Syprohalit 427. 
Hybrolith 282. 
Hydrophit 208. 
Hydroialkit 206. 
Hyperſthen 216. 
Hyperſthenfels 673. 
Hypodlorit_ 397. 


Hyſtatit 525. 


I 

Jade 207. 
Jameſonit 596. 
Safpis 173. 175. 
Iberit 224. 
Ichthyophthalm 286. 
Idokras 230. 
Sprialin 645. 
Jeffreys 160. 
Set 630. 
Igloit 353. 
Simenit 525. 946. 
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Simenium 550. 
Ilvait 304. 
Sindianit 195. 
Snflammabilien 627. 
Sod 512, 

Jodolith 499. 
Jodqueckſilber 423. 
Jodſilber 422, 
Sohannit 444, 
Solith 222, 
Iridium 488. 
Sridplatin 489. 
Iris 167. 

Srifiren 112. 
Iſerin 517. 
Iſomorphismus 134. 
Itabirit 521. 
Itacolumit 670. 
Ittnerit 298. 
Judenpech 646. 
Qunderit 354. 
Srolyt 651. 


K 


Kadmiumoryd 557. 
Kakoxen 394. 
Kali 

— chromſaures 438. 466. 

— doppeltchromſaures 465. 

— manganſaures 438. 

— ſchwefelſaures 437. 

— ſelenſaures 438. 
Kalialaun 446. 
Kaliglimmer 198. 
Kalium 512. 

— Blatin-Cyanür 465. 
Kalifalpeter 432. 
Kalfepivot 234. 
Kalfhaloid 

— brachywpes 339. 
Kalffreuzftein 286. 
Kalkfalpeter 433. 
KRalffinter 333. 
Kalfffapolith 294. 
Kalkſpath 316. 
Kalffitein 335. 

Kalktuff 337. 
Kallochrom 412. 
Kalomel 424. 
Kämmererit 200. 
Kammkies 566. 
Kampylit 390. 
Raneelftein 228. 
Kaolin 692. 
Kantenjdnittformel 90. 
Kantenwinfelformel 50. 
Kuntenzonengefeß 43. 
Kapnit 348. 

Karpholit 290. 
Karftenit 366. 

Karuba 651. 


Ilm — Laz. 


Kaſtor 195. 
Katapleiit 257. 
Katzenauge 170. 
Katzenſapphir 250. 
Katzenzinn 546. 
Kauſimkies 569. 
Kehrſalpeter 433. 
Keilhauit 304. 
Kerolith 698. 205. 
Kibdelophan 525. 
Kies 563. 
Kieſelguhr 181. 
Kieſelkupfer 312. 
Kieſelmagneſit 341. 
Kieſelſchiefer 178. 
Kieſelſinter 181. 
Kieſeltuff 181. 
Kieſelwismuth 313. 
Kieſelzinkerz 309. 
Kilbrickenit 597. 
Kiſſaͤris 684. 
Klaprothin 393. 
Klebſchiefer 181. 
Klingſtein 677. 
Klinoklas 410. 
Knebelit 220. 
Faitetſat 426. 

nochen 387. 

— fojfile 388. 
Kobaltarſenikkies 572. 
Kobaltbeſchlag 399. 
Kobaltbluͤthe 399. 
Kobaltglanz 576. 
Kobaltfies 577. 
Kobaltmetall 578. 
Kobaltnidelfies 577. 
Kobaltfolution 141. 
Kobaltipeife 578. 581. 
Kobaltiulfuret 378. 
Kobaltvitriol 443. 
Kobellit 626, 
Kochſalz 426. 
Könlit 650. 
Köttigit 400. 
Kohlen 627. 
Koflenblenne 629, 
Kokkolith 214. 
Kolophonit 229. 
Konichalcit 414. 
Korallenerz 592. 
Korund 247. 250. 
Koupholit 290, 
Kouphonfpath 274. 
Krähenauge 333. 
Kraurit 396. 
Kreide 336. 

— ſchwarze 702. 
Kreittonit 255. 
Kreuzſtein 284. 
Krokydolith 226. 
Kryolith 382. 


Kryptolith 398. 
Krykallbilbung 147. 
Kryftalloide 336. 
Kryſtallſyſteme 61. 

— dreigliepriges 78. 

— einglietriges 90. 

— monodimerrifches 73. 

— pyramidales 73. 

— reguläres 61. 

— ſechsgliedriges 77. 

— tetragonales 73. 

— viergliedriges 73. 

— zweigliedriges 84. 

— zwei⸗ u. eingliedriges 88 
Kubizit 283. 

Kuboit 284. 
Kugeldiorit 672. 
Kugeljaſpis 175. 
Kupfer 481. 
Kupferantimonglanz 624. 
Kupferblende 621. 
Kupferblũthe 555. 
Kupferchlorũr 425. 
Kupfererze 485. 
Kupferfahlerze 620. 
Kupferglanz 614. 

— prismatoidiſcher 623. 
Kupferglanzerz 614. 
Kupferglas 614. 

— rothes 554. 
Kupferglimmer 409. 
Kupfergrün 312. 
Kupferindig 616. 
Kupferkies 610. 
Kupferlaſur 404. 
Kupfermanganerz 536. 560. 
Kupfernickel 578. 
Kupferpecherz 556. 
Kupferroth Fr 
Kupferfalze 404. 
Kupferfammterz‘ 406. 411. 
Kupferihaum 410. 
Kupferſchwaͤrze 556. 
Kupferimaragp 311. 
Kupfervitriol 444. 
Kupferwismutherz 625. 
Kyrofit 569. 


Labrador 193. 
Lanarkit 377. 
Lanthan 308. 
Lanthanit 308. 
Lapis crucifer . 
Lapis lazuli 297. 
Lapis molaris 681. 
Sal onit 393. 
Zafurflein 297. 
Laumontit 288. 
Lava 680. 

Lazulith 393, 











azur 404. 
eabhillit 377. 
eberfies 569. 
ehm 701. 
emnifche Erde 696, 
eonhardit 289. 
epidokrokit 527. 
epidolith 199. 
etten 701. 
ettenfohle 639. 
ettfomit 411. 
uchtenbergit 200. 
eucit 296. 
eucitlaven 681. 
eucitoeder 62. 
eucitophyre 681. 
«ufophan 314. 
evy's Zeichen 96. 
iberhfupfer 409. 
tebenerit 225. 
Hebigit 553. 
isorit 304, 
guites 639, 
'imonit 928, 
'inarit 376, 

inne 3, 

Yinfenerz 410. 
‚iparaios 682. 
tithionalaun 447. 
tthionglimmer 199. 
tithionminerale 195. 


tithographiſcher Schiefer 702. 
top A 1 hief 


tomonit 288, 
ruchsſapphir 222. 
Zuftmörtel 331. 
Lumachelle 335. 
!ynfurion 257, 
ynx 268, 


Macle 240. 
Maclureit 222, 
Magnefiaglimmer 199. 
Magnesia-Limestone 342. 
Magnefiafalpeter 433. 
Magnesie boratde 418. 
Magnefit 340, 
Magnefitipath 339. 
RagnefumsPlatin-Gyanür 
64. 


Magneteilen 514. 
Magneteiſenſand 516. 
Magnetismus 122, 
Malachit 406, 
Malacolith 215, 
Malaton 257. 

Malthe 647. 

Maneinit 311. 
Mandelfteine 676. 
Manganalaun 447, 


Laz — Nat. 


Manganblende 574, 


Mangandıryfolith 219. 


Manganepidot 234. 
Ranganızz 531. 

— brachytypes 534. 

— erdiges 536. 

— pyramibales 535, 

— untheilbares 536. 
Nanganglanz 974, 
Manganglastopf 536. 
PMangangranat 230, 
Manganit 531. 
Manganfiefel 

— rother 215. 
Manganocalcit 354, 
Manganſchaum 536. 
Manganipath 346. 
Manganvitriol 443. 
Maratbonfteine 684, 
Marcaffites 563. 
Marcelline 535. 
Marefanit 683, 
Margarit 206. 
Marienglas 198. 365. 
Marlefor 336, 
Marmatit 590, 
Marmor 334. 
Martit 516. 
Mascagnin 439. 
Mafonit 206. 
Matlodit 425. 
Mauerfalpeter 433, 
Mayolica 699, 
Meerihaum 202, 
Meerwafler 452, 
Mehlzeolith 275, 
Mejonit 294. 
Melanglanz 605. 
Melanglimmer 207. 
Melanit 229. 
Melanochroit 413. 
Melaphyre 676. 
Metilith 294. 
Melinophan 314. 
Mellite 658. 
Menaccanit 524, 
Menaferz 300, 
Mendipit 425, 
Mengit 398. 546. 
Menilit 180. 
Mennige 561. 
Mercurblende 591. 
Mercure 480. 

— muriats 424. 
— sulfure 591. 
Mergel 336. 
Mefttinfpath 340, 
Meiole 277. 
Meſolith 277. 
Mefotyp 275. 


Meifing 485. Pr 


Metalle 

— gebiegene 467. 
Metallfarben 116. 
Metalliteine 300. 
Meteoreifen 491. 
Meteorfteine 496. 
Miargyrit 609. 
Miasrit 671. 
Microlith 552. 
Middletonit 651. 
Miemit 341. 
Miefit 391. 
Milchopal 179. 
Milchquarz 170. 
Millerit 580. 
Mimetefit 390, 
Minerallermes 595. 
Minium 591. 
Mirabilit 439, 
Mifenit 438. 
Miſpickel 571. 
Miſy 444. 
Mizzonit 294. 
Mochhaſteine 173. 
Mohe 7. 


Mohſit 525, 
Molybvän 582. 
Molybdänocher 561. 
Molybdänſilber 506. 
Monacit 398. 
Montitein 187. 
Monradit 205, 
Monticellit 219. 
Montmild 336. 
Moorfohle 640. 
Morafterz 529. 
Morion 167. 
Mororit 386. 
Morvenit 284. 
Mofandrit 304. 
Mühlſtein 178. 
Mullieit 396. 
Muriarit 366. 
Mujchelmarmor 335. 
Muffit 215. 
Myſorin 407. 


N 


Nadeleiſenerz 527. 
Nadelerz 624. 
Nadelzeolith 275. 
Nageltalf 333. 
Nagyager Erz 602. 
Naphtha 645. 
Naphthachil 648. 
Natrocalcit 436. 
Nateolith 276. 
Natron 435. 

— effigfaures 460, 
Natronalaun 446. 
Natronfeldſpath 189. 
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Natronfalpeter 434. 
Natronfpopumen 189. 
Needie ore 624. 
Negros 423. 
Nemalith 206. 
Neoctese 401. 
Neolith 204. 
Nephatil 648. 
Nephelin 295. 


Netze 71. 


Nat — Bol, 


Ophites 203. 
Dptif 100. 
Drangit 309. 
Drganifche Salze 658. 
Fa 306. 
Orthoklas 182. 
Oryctognoſie 1. 
Osmiridium 488. 
— dunfeles 489. 
— lichtes 488. 
Dfteocolla 337. 
Ottrelit 206. 


Neumann’s graphifche Me⸗ Oxalaie of Iron 660. 


tbode 662. 
Nidel 581. 
— arsenical 578, 


Nidelantimonglanz 580. 


Nickelarſenikglanz 580. 
Nickelarjenikfies 580. 
Nideleiien 499. 
Nickelerze 578. 
Nickelglanz 580. 
Nidelfies 580. 
Nideloder 400. 
Nickelſmaragd 518, 

‚ Nidelipeife 581. 


Nidelwismuthglanz 581. 
Nicol'ſches Prisma 106. 


Nierenkies 613. 
Nigrin 542, 
Niobit 550. 
Nitrate 432, 
Nitron 435. 
Rontronit 697, 
Norerde 258, 
Nofean 298, 
Nuffierit 39. 
Nuttalith 295. 


O 


Obfidian 682. 
ra 560. 
Ochroiterde 308. 
Octaeder 23. 
Octaedrit 543. 

Octaide 21. 
Derftebtit 257. 
Difanite 543. 
Dfenit 288. 
Dligoflas 189, 193. 
Dlivenerz 408, 
Olivenit 408. 
Dlivin 218, 
Ompharit 217. 
Onegit 527. 
Onofrit 593, 
Onyr 172. 
Dolith 337, 
Ooſit 224, 
Opal 178, 
Operment 599. 


xalit 659. 
Dralfäure 466. 
Dralfaurer Kalf 660. 
Dralfauree Chromoxyd⸗Kali 


Oralſaures Ciſen 660. 
Oxyde of Tin 537. 
Oxydulated Iron 514. 
Ozokerit 647. 


P 


Pacos 423. 
Palagonit 275. 
Palagonittuff 689. 
Pallad⸗Gold 487. 
Palladium 487. 
Papierkohle 642. 
Pappendeckel 642. 
Paraffin 646. 
Paragonit 202. 
Paramorphoſe 137. 
Parantihin 293. 
Paraſit 419. 
Pargafit 209. 
Pariſit 309. 
Paulit 216. 
Pechblende 552, 


Peganit 394. 
Pegmatit 667. 
Pektolith 288. 

Peliom 222. 

Pennin 200. 
Pentacrinites 

— basaltiformis 330. 
Pentagonaldodekaeder 69. 
Peridot 218, 
Periklas 206, 
Periflin 189, 192, 
PVerlglimmer 206. 
Perlſpath 343, 
Perlitein 687. 
Perowskit 545, 
Petalit 195, 


Vetrolen 647. 
Petroleum 645. 
Pe-tun-se 692. 
Pfeifenthon 700. 
Phäftin 216. 
Phakolith 282. 
Pharmafohakit 409. 
Pharmakolith 400. 
a 402, 
Phenakit 265. 
Phengites 368. 
naht 2836. 
Phonolith 677, 
Phosphate 

— de fer 395. 

— of Lead 389. 
Phosphor 512, 

P I Hai 388. 
Phosphorescen, 125. 
Phosphorit 387. 
Phosphorfupfererz 408. 
len 49. 
Phosphorocalcit 408. 
PHosphorjalz 140. 
Phosphorfäure 383, 
Phosphorfaure 

— Ammoniaf:Tatferde 403. 

— Magnefia 404. 

— VNtiererde 398, 
Piauzit 651. 
Pikropharmakolith 401. 
Pikrophyll 205. 
Bilrosmin 205. 
Bimelith, 176. a8. 697. 
Pin a 259. 
Far 
Piſſophan 403, 448. 
Biftazit 234. 

Biftomefit 340. 
Pittizit 402. 
Plagionit 596. 
Plakodin 581. 
Plasma 173. 
Plaſtiſcher Thon 698. 
Platin 485. 
Plattner 129. 
Pleochroismus 110. 
Pleonaſt 255, 
Plinius 1. 


Plumbago 511. 
Plumbocalcit 338. 
Poix mindrale 647. 
Polarifation 105, 
Bee 534. 
olirfchiefer 181. 
Bolntakt 605 
Polyhalit 441 





Bolyfras 545. 
Bolymignyt 545. 
BB olyiphärit 390. 
Ponce 6834. 
Boonahlit 277. 


Worphyrartiges Geſtein 674. 


Porphure 673. 
Borphyr 

— grüner 674. 

— quarzfreier 674. 

— quarzhaltiger 674. 

—- rother 674. 

— ſchwarzer 676. 
Porzellan 693. 
Porzellanerde 187. 692. 
Porzellanjaſpis 688. 
Porzellanſpath 693. 
Potasse nitraide 432. 
Potter’s clay 69. 
Prajem 169. 
Praſeolith 224, 
Brafin 409. 
Predazzit 332, 
zeehmt 289. 
Brobierflein 178. 
Projectionslehre 32. 
Projopit 203. 
Protogyne 667. 
Pſeudochryſolith 683. 
Pieudogalena 587. 
Pſeudomalachit 408, 
Pfllomelan 536. 
Pumex 684. 

Pumice 684, 

Purple copper ore 614. 
Puzzolanerde 332, 
Byfnit 261. 


Pyrumidengranatoeter 63. 


Pyramidenortaeder 62. 
Pyramidentetraeder 68. 
Byramidenwürfel 62. 
Pyrargillit 224. 
Pyrargyrit 606. 
Pyrites 563. 
Byritoeder 69. 
Pyrochlor 551. 
Pyroelectricitaͤt 124. 
Pyroluſit 533. 
Pyromorphit 389. 
Pyrop 228. 
Pyrophyllit 201. 
Pyrophyſalith 261. 
Pyrorthit 308, 
Pyrosmalith 207. 
Pyroxen 211. 

Pyrrhit 552. 


Q 


Quarz 160. 
— gemeiner 169. 
Quarzfels 669. 


Bol — Sche. 


Quarzit 669. 
Quedfilber 480. 
Duedfilberchlorid 424. 
Duediilberchlorur 424, 
Queckſilbererze 591. 
Queckſilberhornerz 424, 
Queckſilberjodid 423, 
Duedfilberlebererz 592, 
Duellwafler 453, 
Duerjpießglanz 596, 
Duincyt 179. 


Nadiolith 277. 
Raͤdelerz 622, 
Raf 651. 
Raffinatfpeife 581. 
Randanit 181. 
Rapafıvi 193. 
Rapidolith 293, 
Nafiol 428, 
Rauchquarz 169. 
Raudtopas 167. 
Raufehgelb 599. 
— gelbes 599. 
— rothes 600. 
Rauſchroth 600. 
Rautenfpath 339, 
Realgar 600. 
Red oxide of Copper 554. 
Red oxide of Zink 556, 
Red Silver 606. 
Refinit 655. 
Retinalith 206. 
Retinasphalt 655. 
Retinit 655. 
Reuſſin 441. 
Rhodium 489, 
Rhodiumgold 489. 
Rhodizit 419, 
Rhodochroifit 346, 
Rhodonit 215, 
Rhombenporpbyr 674. 
Rhombites 316. 
Rhomboeder 24. 
— Haupiſchnitt 81. 
Ringfyfteme 108, 
Ripidolith 200, 
Röoſchgewaͤchs 605. 
Möthel 523. 
Rogenftein 337. 
Robeifen 4%, 
Rohwand 344. 
Rome de V’Isle 3, 
Romeit 418. 
Roſelit 399. 
Rofenit 596. 
Rofenquarz 170. 
Rofenfpath 346. 
Roſette 242, 
Rofettenkupfer 617. 
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—8 412. 
Rotheiſenrahm 521. 
Rotheiſenſtein 522. 
Rothgiltigerz 606. 
Rothkupfererz 554. 
een 578. 
Rothſpießglanz 595. 
Rothzinkerz 556. 
Rubellit 270. 
Rubicell 254. 
Rubin 249. 

— SBrafilianifcher 260. 
Rubinblende 606. 
Nubinfchwefel 600. 
Ruinenmarmor 336, 
Rußkohle 631. 
Ruthenium 486. 
Rutil 541. 
Ryacolith 188, 


Säuerlinge 453. 
Säulen‘ 

— fechefeitige 15. 
— pvierfeitige 10. 
Saplit 214. 
Salarmomiak 430. 
Salinifhe Steine 315. 
Salmiat 430. 
Salpeter 432. 
Salpeterfanres 

— Baryt 434. 

— Blei 434. 

— GStrontian 434. 

— Uranoryd 462, 
Salz 426. 
Saljkupfererz 425. 
Samarsfit 550. 
Samiſche Erbe 695. 
Sammtblende 527. 
Sandſtein 691. 
Sanidin 188. 
Sappare 237. 
Saprhir 249. 

— Brafilianifher 270. 
Sapphirin 255. 
Sapphirquarz 170. 
Sapphirus 297. 
Sardonyr 173. 
Sarkolith 294, 
Saſſolin 421. 
Satin-Spar 353, 
Saualpit 234, 
Sauflurit 195. 
Savart 122, 
Scalenoeder 78. 

— EEN 590. 
Schaalſtein 217. 676. 
Scharfmangan 535. 
— 2 366. 
Scheelbleierz 416. 
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Scheelin ferrugind 546. 
= Ba 416. 
Sceererit 650. 
Scieferfohle 631. 
Scieferletten 701. 
Scieferöl 644. 
Schieferthon 702. 
Schilfglaserz 623. 610. 
Scillerfels 205. 
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